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Vorwort, 





Mit dem Erjcheinen des vorliegenden 13.. Banbes, dem bie 
Bände 14 bis 18 ſchon voraufgegangen find, ift bie neue Aus- 
gabe ver Becker'ſchen Weltgefchichte vollendet, und baher ver An⸗ 
laß gegeben, noch einmal dem Publicum von unferm Unternehmen 
Nechenfchaft abzulegen. Knüpft fi) doch ar baffelbe die Hoff- 
mmg, daß es bazu beitragen werde, in weiten Kreijen bie Kennt⸗ 
niß der Gefchichte zu verbreiten, ven Geift zu befruchten, das 
Gemüth zu erwärmen und bie Geſinnung zu ftählen! Und wohl 
pürfen wir Alle, die wir thatlräftig an dem Unternehmen mit- 
gewirkt, uns das Zeugniß geben, daß wir mit Eifer, ja mit Be⸗ 
geifterung dafür Sorge trugen, nur wirkliche Gefchichte zu über⸗ 
liefern, die Runde der Thatfachen. gewiffenhaft zu läutern, Unechtes 
auszuſcheiden, neue fichere Ergebniffe der Forſchung einzuführen, 
und die Schaaren von Ungenauigleiten, woran berartige Werke 
dem Leſer unbewußt nur allzu oft und allzu ſtark leiden, ſoweit 
als irgend menjchenmöglich zu vertilgen. Nicht. minder waren wir 
beftrebt, auch unfererfeits nach Kräften einer Auffafj ung ver Ge⸗ 
fchichte Bahn zu brechen, vie gleicherweife ven Thatſachen ver 
Vergangenheit ımb ben Zielen ver Zukunft in ber Entiwidelung 
ber Völker gerecht wir. 

Das Progranım des Unternehmens, wie wir es im Vor⸗ 
wort zum erften Bande bargelegt, ift ftreng zur Ausführung ge- 
fommen. Bon ven achtzehn Bänden der nım beenbeien achten 
Ausgabe find die vier erften (die Alte Gefchichte) von Herrn Pro⸗ 
fefjior Dr. Guſtav Hertzberg, die vier folgenden (das Mittel- 
alter) von Herrn Dr. Otto Naſemann in Halle, die Bände 
9— 13 (die Neuere Gefchichte) ven dem Unterzeichneten, und 
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Band 14—18 (die Neueſte Geſchichte) von Herrn Eduard 
Arnd ſelbſtſtändig bearbeitet worden. Die Gefammtrebachion des 
Unterzeichneten erftredite ſich nur auf bie erften breizehn Bände. 
Ueber die Mt ıumferer Thätigkeit begnügen wir ung mit 
folgenden Bemerkungen. Die Gliederung und Gruppirung des 
Stoffes ift faft volfftänbig neu und nah Einem Plane durch⸗ 
geführt. Ueberall find die neueſten und einpringlichiten Forſchuu⸗ 
gen, gelegentlich vie der Bearbeiter felbft, zu Grunde gelegt.‘ Die 
meiften Abfchnitte wurden grümblich ınngeftaltet und ergänzt; eine 
Reihe von neuen Artikeln eingefügt. Was insbefonvere die Alte 


Gefchichte betrifft, fo tft der Darftellimg ber orientatifchen und 


ver Haffiichen Völker durchweg eine geographifche Schilverung bet- 
gegeben worben; in ver griechifcehen Gefchichte haben vie älteren 
Zeiten bis anf Perifles, in ver römifchen die Kapitel über das 
ältefte Italien, über Karthago, über bie Zuftänbe der Gracchen⸗ 
zeit und Über das Principat bie burchgreifenpften Aenderungen 
und Erweiterungen erfahren. Bei dem Mittelalter wurde 
pie biographifche Seite ftärfer als früher ausgeprägt, Die großen 
hervorragenden Perfönlichkeiten genauer, fehärfer und plaftifcher 
gezeichnet, ein reicheres Detail beigebracht, und in vielen Partien 
das Material völlig erneut. Bedeutend erweitert, und beziehungs- 
weiſe erneut, find namentlich die Artilel über Verfaffung, Cultur 
und Literatur; zumal bie über die älteren deutſchen Verfaſſungs⸗ 
zuftände, über die mittelhochbeutfche Literatur, über ven Humani«s⸗ 
mus und ven Meiitergefang. Die Neuere Gefchichte Haben wir 
in vier Zeiträume zerlegt, obwohl fte ftrenggenommen nur zwei 
Zeitalter umfaßt: das Neformationszeitalter im weitern Sinne 
bis zur Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts und das Gleich⸗ 
gewichtszeitalter bis zur franzöfiichen Revolution, woran füch als 
drittes das Nevolutionszeitalter oder die Neueſte Gefchichte an⸗ 
ſchließt. Das erfte ift religiöfen, das zweite internationalen Cha- 
rafter8; jenes will ein Gleichgewicht ver Eonfeffionen, dieſes ein 
Gleichgewicht der Staaten berftellen, während pie Neuefte Ges 
fehichte oder das Revolutionszeitalter vorzugsweiſe politifchen Cha— 


rakters ift. und barauf ausgeht, ein Gleichgewicht ver Kräfte im. 
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Staats und Geſellſchaftsleben berzuftellen. Nur ber gleichmaͤßi⸗ 
geren Maſſenvertheilung halber hielten wir es für angemeſſen, 
jedes der beiden Zeitalter in zwei Hälften zu zerlegen, und zwar 
dergeſtalt, daß wir die engliſche Revolution nicht zu der zweiten 
Hälfte des erſten Zeitalters oder dem zweiten Zeitramm, ſondern 
zu der eriten Hälfte des zweiten Zeitalterd ober dem britten Zeit- 
vanm zogen. Zu der reichen Zahl ver neuen ober wejentlich 
umgeftalteten Artikel gehören beiſpielsweiſe bie über die reli- 
gidfe Aufklärung vor ber Reformation, über ben Adels⸗ umb ben 
Bauernfrieg, über Philipp II. und Don Carlos, über Wallen- 
ftein, über Friedrich ven Großen, über vie erfte Theilung Polen’s 
und über die Aufflärung des achtzehnten Jahrhunderts. 

Im Uebrigen halten wir noch heut an dem Ausspruch unfers 
eriten Vorwortes feft: Die großen und zahlreichen Schwierigleiten 
eined Unternehmens, wie es das vorliegende ift, wollen lieber 
nach Kräften durch die That überwunden, als öffentlich befprochen 
werden. Und fo können wir im Ullgemeinen nur wieberholen, 
was in biefer Beziehung ein früherer Herausgeber gejagt: Um 
bie Mübe und die Sorgfalt zu würdigen, bie zu einer folchen 
Arbeit erfordert werden, müßte ein Kundiger bie legte Ausgabe 
mit der gegenwärtigen Seite für Seite vergleichen, und wem 
wäre das zuzumuthen? Daher fucht der Bearbeiter ven Erfah 
für das, was ihm an literariicher Anerlermung abgehen muß, in 
bem Dewußtfein, ven zahlreichen Leſern dieſes Werkes zu einer rich⸗ 
tigeren Erkenntniß der Gefchichte nach Kräften verholfen zu haben. 

3ena, ven 11. Auguft 1863. 


Adolf Schmitt. 
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Weſt⸗ und Sudeuropa in der zweiten Dälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts; Ludwig X 


1, Frankreich unter Lubwig XV.; Verrſchaft der Buhlerinnen. 


Nach dem Tode des Cardinals Fleury (1743) erklärte zwar Lud⸗ 
wig XV. ſeinen Entſchluß, ſelbſt regieren zu wollen; aber ſchon nach 
wenigen Tagen wurde er der Kabinetsarbeiten überdrüßig. Bei vielem 
geſunden Verſtande und einer großen Feſtigkeit, wenn es auf Behaup⸗ 
tung feiner Königsrechte ankam, vergaß er, unter den ſchmählichen Ban⸗ 
den der Wolluſt, ſeine Pflichten gegen das Volk, und verſchwendete nicht 
nur an feine Buhlerinnen die Einkünfte des Staats, ſondern geſtattete 
ihnen auch Theilnahme am Minifterrathe, ja fiberließ ihnen gewiſſer⸗ 
maßen die Zügel ver Herrſchaft. Nur ben kriegeriichen Sinn feiner 
Ahnherren verleugnete er nicht ganz. 

Um ben während bes öfterreichifchen Erbfolgekrieges mehrfach ges 
fhlagenen Truppen wieder Muth einzuflößen, fanb ber Kriegsminifter 
d’Argenfon noͤthig, daß der König. ſich felbit an die Spike des Heeres 
ftelle. Ludwig ging zu dem Ende Anfangs Mai 1744 nach den Nieder⸗ 
landen ab, und wohnte den Eroberungen von Menin, Ypern, Knoke 
und Furnes, und hierauf einem Zuge in den Elſaß bei. Im ber That 
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wirkte dies ſo gunſtig auf die Nation, daß nicht nur die Truppen feit- 
dem ftegreich waren, fonbern auch die daheim gebliebenen Burger ben 
Drud der Kriegäftenern willig ertragen, und ihren König, fo fchlecht 
er ſich auch um fie verdient gemacht hatte, vergätterten. Diefe Liebe der 
Sranzofen zu ihren Könige zeigte fi beſonders, als eine Krankheit, 
bie ihn am 8. Unguft, zu Meg ergriff, feinem Leben Gefahr drohte, 
Die Pariſer liefen unaufhörlich nach ver Poft, nach dem Schloſſe und 
in bie Häufer der VBornehmen, um Nachrichten von des Königs Bes 
finden zu erhalten, und alle. Kirchen waren voll vou Solchen, die für 
fein Leben beteten. Die fanfte Königin, obgleich tief gekränkt, mollte 
nicht die Leite fein unter den Vielen, vie ihm ihre Liebe beisiefen: Sie 
borgte in der Eile taufend Louisd'or — ſo fehr war ſie entblößt von 
Geld, indeß die Buhlerinnen im Ueberfluſſe ſchwelgten — und trat 
ſchleunig die Reiſe nach Metz au. 

Die Krankheit hatte ſich indeß ſo verichlunmert, Daß die Aerzte 
rietben, dem Könige bie Sacramente zu reihen. Dieſer heiligen Hand⸗ 
lung mußte thätige Reue vorangehen; deshalb drangen bie Geiftlichen 
ernftlich auf die Entfernung feines damaligen Kebsweibes, der Herzogin 
son Ehateauroux, die ſich Tag und Nacht nicht von ihm trennte, and 
taufend Betheurungen ewiger Treue und Zärtlichkeit erpreßte. Sie 
fträubte fich gegen die Trennung; endlich aber mußte fie doch aus feiner 
Nähe fi) entfernen. Der Beichtvater verlangte nun mit ſtrengem Eenſte 
von dem Kranken, mit aufrichtigent Herzen dem eben entfernten Gegen= 
ſtande feiner Luſte zu entfagen, und Gott wegen des gegebenen Aerger— 
niſſes in Gegenwart des ganzen Hofes um Vergebung zu bitten. Ludwig 
that es willig, und ertheilte unverzüglich den Befehl, die Buhlerin ſolle 
das Lager verlaffen (14. Auguft). Auf ihrer Reiſe nach Paris fehlte es 
ihr nicht an wohlverdienten Beſchimpfungen. ‘Der König empfing indeß 
das Abendmahl, und ſchien an Leib und Seele zu verzweifeln. Da trat 
die Fromme Gemahlin zu ihm, fo theilnehmend, als ob er fle nie belei- 
digt hätte. Die ververbteften Hofleute fahen mit Ruhrung ihre zärtliche 
Dingebung, die weibliche Tugend, welche hier in ihren fchönften Glanze 
strahlte. Weinend küßte ihr ver beſchäͤnmte, zerknirſchte Gatte die Hände 
und ſchwur, von nun an ihr ganz allein zu leben. Und als wollte der 
Himmel ihm die Oelegenheit gewähren, feinen Schwur zu erfüllen, fo 
erhofte er ſich allmählig, und erlangte feine wolle Geſundheit wieder. 
Das Pariſer Volk glich jet einem Haufen Trunkener. Der erſte Eil: 
bote, der die Nachricht von bes Kbnigs Vefferung brachte, wurde faft 
erbrtidt; man ‚Mile fein Pferd und feine Stiefeln , und filhrte ihn im 
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Iubel durch die Stadt. Alle Zunfte ftellten: feſtliche Wrfyige and / veli⸗ 
gioſe Feierlichleiten an, und mehrere Wochen wurden in Luſtbarkeiten 
hingebracht. Des Königs Einzug in Paris war gerfluſchvoller als ein 
römiſchet Triumph. Ihn ſelbſt brachte vieſer erſchutternde Auftritt zur 
ven Ausruf: „D Gott, womit babe ich jo viel Liebe verdientl“ Ans 
Dankbarkeit gegen bie Bürger blieb er brei Tage lang in bem Palafe 
der Tnilerien, mo Jedermann ihn ſehen konnte, und nahm ‚eine Cinla⸗ 
dung zu cinem Mahle auf dem Rathhauſe am. 

Aber fo ſehr lann die Sinnlichkeit jede moraliſche Kraft im Men⸗ 
ſchen erſchlaffen, daß alle jene ſchönen Regungen, alle guten Borſätze, 
alle Erinnerungen an ſeine edle Gemahlin in kurzer Zeit ans dem Ges 
dächtniß bes Königs rein verſchwanden, und bie Sehnſucht nad) feiner 
vorigen Lebensart mit verboppelter Heftigfeit zurüdtehrte, Unvermögend 
uud ungewohnt, ſich geiſtig zu beſchäftigen, lannte er nur dies eine un⸗ 
würbige Mittel, die Leere in feinem Kopfe auszufüllen und bie langſam 
ſchleichenden Stunden zu beflügeln. Die Chateaurour ward wieder anf 
gefucht, und die ſchamloſen Gelage im Schloffe zu Choify wurden, erſt 
heimlich, dann aber bafo wieder ganz ungeſcheut, forigefett. Und jetzt 
batte bie Buhlerin gar vie Frechheit, ſich über ihre Wegfenbung zu. bes 
fihweren, und bem Könige eine Lifte von ven Perfonen zu überreichen, 
die fie deshalb beftraft wiſſen wollte. Der Biſchof von- Soiſſons, des 
Königs Beichtvater, erhielt demnach zuerft ven Befehl, ſich in feinen 
Sprengel zu begeben. Aber kurz darauf ftarb die Chateauroux plötzlich. 

Die in der höhern Geſellſchaft herrſchende Sittenververbniß war 
fo groß, daß die Stelle eines küniglihen Kebsweibes vielen vornehmen 
Frauen als der Gipfel des Glücks erfchien, und daß fie Die gemeinften 
Wege nicht fchenten, fich verfelben zu bemächtigen. Die Gemahlin des 
Tinanzpädhters d'Etioles beſtach, um dem Könige zugeführt zu werben, 
deſſen Kanımerbiener. Als fte ihren Zwed erreicht hatte, ließ fie durch 
einen Berwanbten ihrem Gatten ihre Erhöhung, oder richtiger, ihre 
Erniebrigung befannt machen. Diefer, ver fie zärtlich liebte, wurbe 
ſchmerzlich ergriffen, und bat fie in einem rährenden Schreiben, zu ihm 
zurüdzufehren. Die Dame.aber Ins ven Brief dem Könige vor, und ber 
gleitete ihn mit fpöttiihen Bemerkungen. Ludwig beſaß noch Sittlich⸗ 
fertögefühl genug, um ihr ernft zu erwiedern: „Mabame, Sie haben 
einen edeldenkenden Dann,’ er hatte jedoch nicht die Kraft, dieſem Ot⸗ 
fühle zu folgen. In kurzer Zeit bemächtigte fie fich feines Willens fo 
ganz, daß alle Höflinge es rathfam fanden, ſich vor ihr zu beugen. 
Keine wichtige Stelle im Königreiche wurde ohne ihre Einwillignng ver⸗ 
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geben.. Sie erhielt ben-Titel: Marquife von Pempabour, ber pn; 
ihrer Lebensweiſe, bie Menge ihrer Landgüter und. Luftgchläfier, die 
Summe ihrer Einkünfte flieg mit jenem Jahre; jede ihrer Launen wurde 
befrievigt. Dabei befa fie Geift und Bildung genug, um ber Literatur 
einige Theilnahme zu bezeigen und vie bedeutendſten Schriftfteller in-ihr 
Intereſſe zu ziehen, obwohl Ludwig felbft an geiftigen Genüffen darch⸗ 
aus keinen Geſchmack fand. 

Drei franzöfifche Heere, in Italien, am Rhein und in ben Nieder⸗ 
fanden, waren damals für ven Landkrieg in Thätigkeit, während fich 
bie engliihen und franzöfifchen Flotten in den indiſchen Gewäflern 
ſchlugen. Der König beſchloß abermals einen Feldzug mitzumaden, 
und fand fi Daher am 7. Mai 1745, nebft dem ſechzehnjährigen Daus 
phin, im Lager des Marſchalls von Sachfen vor Dornick ein. Bier Tage 
daranf kam es zu ver ſchon erwähnten Schlacht mit der englifch« hollän⸗ 
difchen Armee bei Fontenoy, wo der König, ven man zurüd zu bleiben 
erfuchte, Beweife von unerwarteter Furchtloſigkeit gab, und ber junge 
Dauphin fo hingerifien wurde, Daß ex den Degen z0g, um bie königlichen 
Haustruppen ſelbſt ind Feuer zu führen, wonon man ihn jedoch abbielt. 
Der Marſchall wollte ſich während der Schlacht nom Könige Befehle 
ausbitten; allein diefer fagte befcheiven, er fei nicht zugegen, um zu com⸗ 
mandiren, fonbern um fi und feinen Sohn zu unterrichten. Die 
Schlacht warb nur mit Mühe and unter großen Berluften gewonnen. 
Eine Kanonenkugel töbtete den Herzog von Grammont und fein Pferd. 
Der Straf von Löwenbahl, ver das Pferd hoch auffpringen fah, rief ihm 
zu: Nehmen Sie fi in Acht, Ihr Pferd ift erjhoflen! — „Ich auch!“ 
antwortete der Herzog und ſtarb. Nach der Flucht der Feinde ging Lud⸗ 
wig mit dem Prinzen auf dem mit Blut und Leichen bededten Schlacht⸗ 
felde umher, und nahm mit tiefer Bewegung wahr, wie die Berwundeten, 
unter den Todesſchmerzen ſich krummend, noch die Arme aufhoben, und 
patriotiſch riefen: „Es lebe der König und der Dauphin!“ Auch der 
Prinz ſchauderte. „Lerne hier, ſagte der Vater zu ihm, wie koſtbar und 
ſchrecklich der Krieg if.” Und als man ihn fragte, wie er die verwunde⸗ 
ten Englänber behandelt wiflen wolle, antwortete er; „wie die Unfrigen, 
denn jest find fie nicht mehr Feinde.“ 

Auch diesmal warb ber Bielgeliebte — denn fo nannten ihn Die 
Pariſer — bei feiner Ruckkehr mit lautem Jubel empfangen. Die 
Schmeichler befangen in ihm ven Helden und ven Sieger, und Voltaire 
verfertigte auf Befehl der Marquife von Pompadour zu den Winter: 

luſtbarkeiten eine Oper, in welcher Ludwig XV., unter ben Namen 
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Fralan, von der Göttin des Nuhmes (ver Pompadour) gefrönt wurbe, 
Nach ver: Aufführung diefes Stuckes vergaß ber eitle Dichter fich fo fchr, 
daß er dem Kinige, als verfelbe aus der Loge trat, fehr vertraulich fich 
nößerle und pathetiſch ſprach: Trajan, biſt du zufeieben? Ludwig ant- 
wertete mit einem finſtern Schweigen, und wollte nie mehr von Voltaire 
etwas hören. 

In dem Feldzuge von 1746 begleitete die Pompadour den König, 
weshalb man: den Dauphin zu Hanfe ließ; venn fo viel Schamgefllhl 
hatte Ludwig noch, daß er feinem Söhne feinen Anſtoß geben wollte. 
De Marſchall von Sachen gewann die biutige Schlacht bei Raucour. 
Die Stegeözuverficht der Franzofen war fo groß, daß man am Abende 
vorher im Lager Komddie fpielte, und nad) der Borftellung anfünbigte: 
„Mergen, meine Herren, ift Ruhetag wegen ver Schlacht; übermorgen 
aber werden wir die Ehre haben, aufzuführen ꝛc.“ 

Au dem Feldzuge von 1747 mohnte der König in Geſellſchaft 
der Pompabour perfönlich bei. Die Belagerung von Maftricht durch 
die Branzofen im Anfange des folgenden Jahres war die leiste Waffen⸗ 
that diefes Krieges; denn noch vor Beendigung verſelben wurden, wie 
im vorigen Bande erzählt iſt, die Friebenspräliminarien mit England 
und Holland zu Aachen unterzeichnet (30. April 1748). Alles kam Leicht 
zu Stande, weil die Franzofen, ganz gegen ihre Gewohnheit, gar feine 
Schwierigkeiten machten, und, ob fie gleich zu Lande flegreich gemefen 
waren, doch Feine Entſchädigungen verlangten. Der engliſche Bevoll⸗ 
mächtigte, Graf von Sandwich, argwohnte hinter viefer Willfährigkeit 
irgend eine Hinterlift, allein feine Kundſchafter in Verſailles fchrieben 
ihm, er könne ſicher trauen; die Minifter ſeien eiferfüchtig auf den Ein— 
fluß des Marſchalls von Sachen, und die Marquife jei es jatt, immer 
mit dem Könige im Felde umberzuzichen. Der Marjchall überlebte ven 
Frieden nicht lange; nachdem er einen ehrenvollen Beſuch bei Friedrich 
dem Großen abgeftattet, ftarb er auf dem Schloffe Chambord, wo er 
namentlich mit Gelehrten und Künftlern verkehrte, in Yolge eines Blut⸗ 
ſturzes am 30. November 1750. 

Ludwig ergab fich feit dem Frieden wieder ganz ven gewohnten 
Bergnügungen, unter denen nur zuweilen Hofhändel feine Thätigkeit in 
Anspruch nahmen. Die Pompadour wollte auch unter die Chrendamen 
der Königin aufgenommen fein, wozu nur vie Gemahlinnen ver Prinzen 
und Pairs berechtigt waren. Der König bewilligte e8 (1752), und der 
Tag der Einführung warb angelegt. Die Ceremonie dabei war die, daß 
die Aufzunehmende von der Königin und dem Kronprinzen umarnrt 
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wurde, und fich dann auf einen Armſtuhl nienevlieh. Die Königin war 
zu gutinhtbig, um bei dem widerlichen Geſchäft einte Miene zu ˖ verzichen; 
aber der Dauphin erlaubte ſich, zur Beluſtigung des ganzen Hofes, dert 
Muthwillen, indem er ihr die Wange zum Kuſſe hinreichte, die Zunge 
über ihre Schulter hinauszurecken. Das Kebsweib warb wuthend, als 
man ihr den Schimpf hinterbrachte. Sie ruhte nicht eher, als bis ber 
Prinz nach Meubon verwieſen ward, und bie Bedingung feiner Rüdlehr 
war eine Öffentliche Abbitte. Er erklärte in derſelben bloß, er habe das 
nicht gethan, was man ihr hinterbracht; worauf fie erwieberte, fie habe 
es auch nicht geglaubt. Bald darauf verlangte fie, zu einer Dame bu 
Palais erhoben zu werden, und es geichah (1756). Seitdem hatte fie 
nur Einen Stuhl im Zimmer, auf dem fie figenb ven Stehenven Audienz 
ertbeilte, und hinter welchem ihr Haushofmeiſter, ein Ritter vom Lud⸗ 
wigsorden, ftand. Der Prinz von Conti fegte fi einmal ohne Umſtände 
auf ihr Bett, und rief: „Madame, das ift ein vortreffliches Lager!“ 
: Der franzöfliche Natioualcharakter z0g alle jene Vorgänge ins Lächer⸗ 
liche. Uber e8 bekam ven Lachern ſchlecht. Mancher Spötter wanderte 
für einen witzigen Einfall in die Baftille; der Seeminifter Maurepas 
mußte wegen einiger Stachelverfe , die fie einmal zu Marly unter ihrem 
Tellertuche fand, und bie man ihm zuſchrieb, alle feine Stellen nieder⸗ 
legen; und ein gewiſſer Desforges, ver ein beißendes Gevicht gemacht 
hatte, in welchem fie eben fo wenig geſchont war als der König, warb 
auf mehrere Jahre in einen berüchtigten Käfig zu St. Michel eingefperrt. 
Die Marquiſe aber blieb unumſchränkte Gebieterin. Ste nahm Geld 
aus ven Stantslafien, fie fette Diinifter ein und ab; alle Perſonen, vie 
den König zunähft umgaben, waren ihre Sreaturen, und durften nichts 
tbun und fagen, ale was fie ihnen vorfchrieb. Ludwig empfand diefe 
Abhängigkeit, ohne den Muth zu haben, ſich ihr zu entziehen. Da er 
nun mit der Bolitif der von ver Marquiſe ernannten Minifter nicht im⸗ 
mer einverflanden war, fo unterhielt er an ben fremden Höfen geheime 
Agenten, melde ven Bemühmgen und Anträgen ver Geſandten Frank⸗ 
reih’8 im Stillen entgegenwirken mußten. Ein folder Agent war ver 
Chevalier D’Eon, ber, als ihm endlich ber franzöſiſche Geſandte Guerfy 
in London auf die Spur kam, Weiberkleiver anlegte und auf Pubwig's 
Scheiß fich für ein Weib erklären mußte, um ver Race des Geſandten 
zu entgehen und weiteren Cntbedungen vorzubengen. 

Indeß ftrengte die Marquiſe ihre Erfindungskraft an, immer wewe 
Zerftreunngen für ihn zu erfinnen. Ste erregte die Baukuſt in ihm,; fie 
errichtete eine Porcellanfabrit in Vincennes (jebt in Genres), für Die 
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fie the zu interoſſtren ſuchte, und die daher oft beſucht ward; fie bezahlie 
die Dichter und Muſſler reichlich für neue Opern my Schauſpicke und 
abernahin ſelbſt am Hofe Rollen in denfelben; fie führte He jährlichen 
AMfentlichen Runftaueftellungen in den Sälen des Louvre zur Ermunte 
rung der Maler und Vilohauer ein. Neben diefem anflänbigen Zeit⸗ 
wertreiß hielt fle es aber auch für nothwendig, ven König, um ihn von 
ernſten sind Ihrem-Anfchn gefährlichen Neigungen abzuhalten, in feinen 
fchandlichſten Begterben zu befrievigen, und ihm bald da bald bort im: 
mer neue Maitreffen von dunkler Herkunft, unerfahrene Iungfranen, 
harmloſe und einfältige Kinder zuführen zu laſſen, deren Unſchuld den 
Hauptreiz feiner Lüfte bildete. Und endlich ſchritt ſte ſogar dazu (1755), 
für ihn, nach dem Beiſpiele morgenländifcher Flirten, einen förmlichen 
Haren, ein Frauenhaus anzulegen, das unter dem Namen Hirſchgarten 
(pare aux oerfs) eine Fallgrube fitr ganz jange Mädchen wurde, und 
eine ungebenre Menge von Opfern verfehlang, die, wenn fle ver menfeh: 
lien Geſellſchaft zurüdgegeben wurden, Sittenverderbniß und Lafter: 
haftigkeit in derſelben verbreiteten. Eine Legion von Ober- und Unter⸗ 
Iupplern, voran ber berüchfigte Weiberlieferant Lebel, war in beſtändiger 
Bewegung, um in allen Provinzen bes Reiches Mädchen aufzufpüiren, 
enzuloden, herbeizufchaffen, nbzurichten, auszuputzen, durch alle Kunſt⸗ 
mittel veizend zu machen, und endlich fir ihre Sclaverei, ihre Verſchwie⸗ 
genkeit, oft auch für die Verfchmähung ihrer Meize zu belohnen. Dan 
rechnet, daß dieſe Anftalt dem Staate mehrete hunderi Millionen ge⸗ 
lkoſtet bat. 

Daß die entſetzliche Berderbniß des Hofes einen Umſturz herbel⸗ 
führen werde, wurde ſchon damals von einzelnen Beobächtern geahnt. 
Da aber die Stuatögewalt von ihren Militairmitteln ſchonungsloſen 
Gebrauch machte, blieb fie ftärker, als die unruhige Bewegung, welche 
hin und wieder zum Vorfchein kam, indem theil® ver Druck der Steuer- 
einnehmer an emigen Orten Aufftände verurfachte, theils das Parla⸗ 
ment und bie Geiftlichkeit gegen königliche Befehle Widerſetzlichkeit zeigte. 
Am merkwlirbigſten war bie Parifer Emeute vom 16., 22. unb 23. Mai 
1750. Auf Befehl griff: die Pofizet vie hulfloſen Kinder, die Heinen 
Vagabunden auf, um fie als Coloniſten nach dem Miſſiſfippi zu ſenden, 
wobei die Haſcher auch Burgerkinder einfingen, um von ben Eltern Loſe⸗ 
gelver zu erpreffen. Da entſtand das Geritäht, der König ſei in Folge 
feine! Ansfchweifungen ansfätig geworden, zum feiner Heilung nehme 
er Bäder von Menſchenblut, und dazu würben die Kinder geranbt. 
Dasd wuͤthende Bolt töbtete mehrere Häfcher unb Spione, verwüſtete 


·— — — 9 


u; ar ‚Reutte Geſchichte. IV. Bliraum. LIE. Ahbſchnitt. 


mhrive Haͤuſer von: Polizeiofficianten, zmang. ben Hencralſtatthalter 
der Polizei, fowit die zufällig. nad) Paris. gelommmne Pompadoun zur 
ſehlennigen Flucht, und drohte, Berfailles zu verbrennen. Nar mit Muhe 
wurde ber Auſcuhr beſchwichtigt, indem man einige Haſcher gefaugen 
fette; erſt zwei Monate ſpäter wagte die Regierung, brei Handlurhebe⸗ 
vdes Anfruhes mit dent Tode zu beſtrafen. 

Die kirchliche unter Ladwig XIV. entſtandene Bartelung der ae 
feniften dauerte fort, wie die Richtung derſelben gegen. ven Hof, ber. die 
Befniten, die Gegner der Fanfeniften, beſchützte. Die Geiſtlichen dieſer 
beiden Parteien verfolgten einander mit töbtlichem Hafle ſowohl pexſon⸗ 
lich als in Schriften und Predigten. Die Ianfeniften vertheidigien wit 
Eifer vie vom Biſchof Janſe von Ypern (f: Thl. XI. ©, 326) nad) dem 
Beiſpiel der deutſchen und ſchweizeriſchen Reformatoren vorgetragene 
Lehre des: Auguſtinus von dem natürlichen Verderben des Menſchen und 
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zer zur Verdammniß. Vergebens hatte Papſt Clemens XL durch die 
Bulle Unigenitus 1713 ihre Lehren verdammt; die ZJanſeniſten mehrten 
ſich, denn Alles, mas die Iefuiten haßte, trat zu ihnen über; man ſtritt, 
wie häufig, wicht gegen Lehren, fonvern gegen Perſonen und. Sachen. 
Indeffen biieben doch die Lehren das Panier, das man vortrug, und 
enblich wurden Wunder zu Hälfe genommen. Die Bewohner ber Stadt, 
pie ſich der größten Aufllärung ruhmte, wallfahrteten mehrere Zahre 
hindurch (1727 — 1732) zum Grabe eines Tanfeniftifchen Priefters, 
Franz Baris, der ans fd;wärmerifchem Streben nad) Heiligkeit ſich eines 
fixengen Lebens befliffen, und durch freiwillige Stafteiungen feinen Tod 
herbeigeführt hatte, dafür aber im Grabe Wunder tham follte und, mie 


‚man behanptete, nım wirklich that. Immer werben diefe Vorgänge dem 


Piychologen merfwärbig bleiben, infofern fie auf eine auffallende Weiſe 
barzuthun fcheinen, mit meldyer Kraft ver Glaube, der ven Gedanken 
von der Möglichkeit des Gegentheils gar nicht duldet, ſogar auf ven 
phufifhen Organismus des Menſchen zu wirken vermag. Gichtige, 
Waſſerſuchtige, und andere Kranke wurden durch die bloße Berührung 
dieſes: Grabes angeblich und für ven Augenblid; geheilt, Andere bekamen 
Berzädungen; Tag für Tag ward die Stätte nicht leer von Zufchauern, 
von benen viele, die jpottend hingegangen waren, gläubig wieder zuräd- 
kehrten, und felhft, wie ver Parlamentsrath Mongeron, vide Büder 
fgrieben von den Wundern auf Paris’ Grabe Die Yefuiten trugen 


*) Bol. n. X. Martin, bist. de France, 4. dd. T. XV. p. 435. 
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nen Sache bedient Hatten; ſie griffen nur die Lehren der Sanfeniften an, 
und verweigerten allen Sterbenben, die nicht einem Beichtzeitel von 
einem rechtgläubtgen Pfarrer beibringen konnten, Die Sacramente, wor⸗ 
ber endlofe Streitigkeiten eniſtanden. Die Regierung aber ließ zuletzt 
den Kirchhof, wo die Wunder geſchahen, ſzuießen, und die Gläubigen 
bar Soldaten zurfihweifen ®). 

Der Streit ver Zanſeniſten und Jeſuiten dauerte auch ſeitdem 
ununterbrochen fort, Hin und wieder heftig auflodernd. Andere Gäh- 
rungoſtoffe geſellten fich feit dem Aachener Frieden immer häufiger hinzu. 
Die hierdurch entftandene und genährte Aufregung machte. fich im Jahre 
1756 auf offener Strafe in lauten Schmähungem gegen bie Pompadour 
and ben König Luft; diefer wurde nun nicht mehr ala ver, Vielgeliebte“, 
fondern als der „Tyrann der Franzoſen“ bezeichitet. Da "ereignete fich 
zu Anfang .ves Jahres 1757 ein Vorfall, ver geeignet ſchien, den König 
zum Nachdenken über fich ſelbſt zuruckzuführen. Es war ein kalter und 
finſterer Winterabend (5. Januar gegen fechs Uhr), als er ans bem 
Thore des Berfailler Schloffes auf den vorgeführenen Wagen zuging, 
am fi nad Trianon zu begeben. Plöglich erhielt er einen Stoß in vie 
Seite, nach deſſen Urſache er vielleicht nicht weiter gefragt haben würde, 
wenn er nicht gleich darauf an dem warn beroormiellenden Bfute ge= 
merkt hätte, daß es zugleich ein Stich gemefen ſei. Der Thäter wäre 
indeffen doc wohl unerkannt geblieben (denn Niemand hatte ihn ges 
ſehen), wenn er wicht in feinem Wahnfinn wergeffen hätte, den Hut ab⸗ 
zunebinen, fo daß er unter allen Umſtehenden ber einzige Bebedte war. 
Duran ihn erkennend, rief ver König fchnell: „der Menſch da bat mic 
verwundet! Nehmt ihn feit, aber thut ihm kein Lein.‘‘ 

Tie Sache machte gewaltiges Auffehen, und tauſendfach vergrößert 
kam dns Gerücht davon nad) Paris, Man vermuthete eine große Bers 
fhwörung zum Umſturze des Thrones; aber das Interefle an dem Kö- 
nige, welches ſich währen feiner frähern Krankheit geäußert hatte, war 
verſchwunden. Der Berbrecher ward ımter einer ſtarken Bedeckung nach 
Paris geführt, und die Berhöre wurden mit großem Geräuſch eröffnet. 
Es ergab ſich darin, baf die That einzig die Frucht einer trübfinnigen 
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Gedankenoerwirrung, und an "ger Keine Berſchwbrung zu deren wur. 
Da Menſch hieß Robert Franz Damiens, mar Bedlenter!bei wrelieren 
Barlamentöglievern geweſen, und haite Hier oft Gelegenheit gehabt, von 
der ſchlechten Verwaltung des Staats, non ver Sorgloſigkeit des Königs 
und von defien zu großer Bunft gegen bie Jeſuiten ſprechen zu bören. 
Als eifrigen Katholilen hatte ihn auch vie Bermeigerung der Sacra⸗ 
mente erbittert Drei Jahre lang hatte er darüber gebrütet, wie man 
wohl den in Lüften begrabenen König aus feinem Schlunmer wedeh 
und zur. Erkenniniß feiner Pflicht ‚bringen lönne; und endlich war er 
dabei fiehen geblieben, man muſſe — nicht ihn töoten, fondern ihm nur 
ben Tod von ferne zeigen — ihn verwunden. Zu biefem Ende: hatte 
er fih nur eines Federmeſſers mit ganz Turzer Klinge bebient; und wirk⸗ 
lich wear auch die ganze Verwundung nicht viel mehr, als ein Aderlaß. 

Rah ver graufamen Weife der franzöftfchen Griminaljuftlz were 
theilte Das Barifer Parlament den Damiend zu ber ordentlichen und 
anßerorventlihen Folter, und bierauf nod zu der entfeglichen Todes— 
ftrafe Ravaillaes. Der Ungluclliche feibft hörte e8 mit derſelben dumpfen 
Betäubung an, die er ſchon bei den Verhören bewielen hatte. Der 
28. März 1757 war der Tag ver Bollfiredung. Nach zweiſtündiger 
barbarifcher Folterqual langte ver Berurtheilte auf dem Greveplatze an, 
der mit Tanfenden von Zuſchauern bebedt war, währen andere Tau- 
Sende an den Feuſtern und auf ven abgevedten Dächern ftanden, wo 
man Pläge um hohe Preife vermiethet Hatte. Fimf Viertelſtunden 
dauerte die zweite hölliſche Marter. Zuerft warb vie rechte Hand were 
branut, dann ber nadte Körper mit glühenden Zangen gezwidt, dam 
in bie Wunden geichmolzenes Blei gegoffen, und hierauf: wurden vier 
Pferde angefpannt, um ben noch immer lebenden Unglüdlichen zu zer⸗ 
reißen. Über trog allem Anziehen Tonnten fie vamit nicht zu Stande 
fommen, und man mußte das Beil zu Hülfe nehmen. Der Rumpf 
wurde hierauf mit den abgerifienen Gliedern verbrannt, und die Aſche 
in bie Luft. geftreut. Dies geſchah zu Parts, nadı ver Mitte des acht: 
zehnten Jahrhunderts! Und gerade die weiblichen Zufchauer ftarrten 
am aufmerkfamften nad dem entfeglihen Schaufpiele bin, während 
bie Männer in den ſchrecklichen Augenbliden wenigftens das Geftcht 
wegwendeten. Damen ber vornehmen Welt ‚hatten die Pläte an ven 
Fenſtern fi um die höchſten Preife in Gold ftreitig gemacht. 

Die Unglüdsfälle des inzwijchen ausgebrochenen fiebenjährigen 
Land= und Seekrieges, ber faft in allen Weltibeilen und auf allen 
Meeren geführt warb, find ſchon im vorigen Bande erwähnt worben. 
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Die großen inneren Lehel, an weldjen ber kranke Staatskbrper litt, wur⸗ 
ben durch diefen Krieg nicht wenig vermehrt. Da bie Miniſter, Die 
Feldherren und die Admirale bloß nach ver Gunft gewählt wurven, in 
ber fte, bei ver San non Pompadonr fanden, fo waren He fämmtlich 
auch nur Weiberhelden, unfähig, fich die Achtung und das Vertrauen 
ber Männeg zu verfchaffen, an deren Spike fte ſtehen follten. Faſt alle 
oſtindiſchen und amerilanifchen Colonien ver Franzoſen murben von ben 
Engläudern esobert. Der Unverftand, begleitet vom Unglüd und von 
der Schaube, wäre ein paſſendes Symbol des damaligen Frankreich 
geweſen. Den fchwerften Stand hatten bie Finanzwiniſter. Einer nach 
bem andern warb abgefest, weil er aus dem ſchon ganz verarmten Volle 
fein Geld mehr herauspreſſen konnte. Ein Herr von Silhouette, der 
1759 »iefen Poften erhielt, trieb vie Plänverung jo weit, daß man ihn 
‚ mit ben Steaßenräubern in eine Klaſſe feßte, und dennoch konnte er 
nicht exfullen, was er verfprochen hatte. Dies gab dem franzöfifchen 
Belle, das auch in der Berzwaiflung noch lachen Tann, Anlaß, ven 
Namen deſſelben in bem gerape damals erfundenen Schattenriffen zu 
verewigen, bie deswegen, weil fie ſchwarz und leer zugleich waren, pöt- 
tiſch Bildniſſe & la Silhouette genannt wurben. 

Auf den nun ſchon phyftſch und moralifch völlig erichlafften König 
machte das Unglüd und die Schande feiner Ration keinen Eindruck mehr. 
Er ſah ſelbſt mit Gleichgältigleit ven Top feiner Gebieterin, ver Pom- 
padeur, herannahen, ver am 15. April 1764, im dreiundvierzigſten 
Jahre ihres Lebens, nad einer langen Abzehrung erfolgte. Sie erwar⸗ 
tete ihn mit Ergebung, und fehlen fich.ver Anflöfung eines Lebens zu 
freuen, dag von bem.allgemeinen Haſſe verfolgt wurde. In Paris hatte 
fie ſich ohne eine ſtarke Bedeckung an keinem öffentlichen Orte mehr fehen 
laſſen durfen. Sie hinterließ ihren Verwandten Millionen; die Ber 
fteigerung ihrer Mobilien dauerte ein ganzes Jahr, und groß mar bie 
Menge der feltenften Kunſtwerke, Koftbarkeiten und Erfindungen der 
Ueppigleit, welche dabei zum Vorſchein famen. 
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2 Die Aufhebung des Jeſuiten⸗ Ordens in Grant. 
(1784.) 


Der Streit. ver Ianfeniften mit ven Jeſuiten und Dem: bie Tele 
ven befhügenden Hofe entwidelte ſich in einer bem Uvfprunge. beflelben 
entgegengeſetzten Richtung. Das janfeniftifch geſtunte Parlament: zu 
Paris trat nämlich als Vertheidiger der weltlichen Macht gegen die 
Jeſuiten auf, und erflärte e8 für einen fträflichen Eingriff in vie Rechte 
des Staats, daß die Jefuiten nur dem General ihred Ordens und dem 
Bapfte unterworfen fein wollten. Hierzu gefellte fi der Einfluß ver 
nenen Meinungen, der Geift der. Aufklärung, angeregt, gefördert und 
vertreten durch Schriftfteller, welche in ihrem Unwillen über pie verrot⸗ 
teten politifchen und ſocialen Zuftänve, über das alte Staatsweſen mit 
feinen fortdauernden ſchweren Berlegungen des Sitten- und natlirlichen 
Rechtsgeſetzes, über die ftantliche Rechtsloſigkeit des Volles und das 
fociale Elend der nieveren Klaffen, bald mit tiefem Ernſte gegen das 
merf und untauglich Gewortene, gegen Beſchränktheit und veraltete 
Mißbräuche, denen der fortgefchrittene Geift des Geſchlechts entwachſen 
war, nachdrücklich ankämpften und der troftlofen Wirklichkeit. ein retten⸗ 
bes Ideal vorzubalten bedacht waren, bald aber auch in leichtfertiger 
Weife mit fophiftifcher Ahetorif, mit höhnifchem Spott und Wit ihre 
Waffen wider alles Beſtehende, wider jeglihe Autorität ohne Unter- 
ſchied richteten. Statt num ächte Aufklärung zu befördern, und in ihr 
die kräftigfte Schutwehr gegen die trüben un feichten Elemente des 
neuen Zeitgeifted aufzurichten, glaubten vie Inhaber ver Gewalt nichts 
anbere& thun zu dürfen, als das Alte mit allen feinen Fehlen und 
Mängeln rückſichtslos aufrecht zu erhalten. Man verbot bie Werke, 
worin jene Anfichten enthalten waren; unb ganz vorzüglich waren es 
die Jeſuiten, die fle aus allen Kräften zu unterbrüden fuchten. Aber 
das erzeugte in ber Nation einen heftigern Heiz, ſich von ben ftreitigen 
Gegenſtänden zu unterrichten. Man verfchlang die neuen Lehren, und 
ſeitdem Voltaire den Ton angegeben hatte, murbe zumal die Geiſtlich⸗ 
feit und bie Religion, in ihren wirklichen oder wermeintlichen Blößen 
unb Schwäden, eine Zieljcheibe des allgemeinen Spottes. Auch hier 
berührten ſich die Extreme: von ber Bigotterie ging man plötzlich zur 
abfoluten Freigeifterei Über, die alles bezweifelte oder verneinte. 

Die Wirkungen tiefer Revolution der Meinungen mußten befon« 
ber8 bie Jeſuiten empfinden, die wegen ihrer Umtriebe fich fiberall vers 
haßt gemacht hatten. Indem man vie höchfte Autorität ver Kirche beftritt, 
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ging man and ihnen zu Leibe, venn nur unter jener Autorität konn⸗ 
ten fie Die Könige und ie Bölfer. heheszichen,. Ihr Sturz in Portugal, 
der weiter unten erzählt werben wird, durch eine wahre oder angebliche 
Verſchwoͤrung wider das Leben des Könige veranlaft, gab ihren Fein⸗ 
ben in’ Frankreich nene Waffen im bie Hände. So kam e8 bald dahin, 
daß man bie Jefuiten durchgängig als Königsmörder und Sittenver⸗ 


gifter anklagte; wo immer eine Frevelthat geſchehen war, da ſetzte man 


woraus, daß fie von Jeſuiten verübt worden fei. Die nächfte Urfache 
ihres Untergangs in Frankreich warb inveß ein Rechtéſtreit, ben ein 
Märfeiller Handlungshans gegen ven Pater La Valette führte, der als 
Vorſteher der Miffton in Weſtindien anf den dortigen zu Frankreich ges 
hörigen Inſeln große Anlagen errichtet, ven Handel daſelbſt förmlich 
menopofifirt, und bergeftalt ven Orven außerorbentlid, bereichert hatte. 
Diefer Dann hatte kurz vor dem Ausbruche des legten Krieges einige 
reichbeladene Schiffe nach Europa abgehen laſſen, in deren Erwartung 
jenes Marfeiller Hans für mehr als für anderthalb Milfionen von ihm 
anf daflelbe gezogene Wechfel acceptirt Hatte. Nun nahmen aber bie 
Engländer die Schiffe weg (1755), das Handlungshaus mußte jene 
ganze Geldſumme ans feiner Taſche beznhlen und warb dadurch bem 
Banterott nahe gebracht (1756). Es erſchien unzweifelhaft, daß ber 
Orden dafür Entfhäpigung zu leiften habe, und wirklich zeigte ex ſich 
auch Anfangs dazu bereit. Plötzlich aber weigerte er fi, felbft vor 
Gericht, indem er behauptete: er Tinne für die Operationen des Pater 
La Balette nicht verantwortlich fein, weil viefer Die Ordensgeſetze über⸗ 
treten habe, bie ben Handel verböten; and, beftehe zwifchen ben ver⸗ 
ſchiedenen Mifftonen ober Eollegien in Bezug auf die zeitlichen Güter 
keine ſolidariſche, ſondern eine getrennte Verwaltung. Das Marſeiller 
Eonfulargericht nahm auf die Ausflüchte keine Rüdficht, da jenes weſt⸗ 
indiſche Monopol notorish im Intereffe des ganzen Ordens ausgebeu⸗ 
tet worden war, und erlannte gegen venfelben (29. Mai 1760). Die 
fer erhob Einfpruch, und der Proceß gelangte nun an das Parifer Par⸗ 
lament, das alsbald, zur Aufklärung des Sachverhältnifies, vie bisher 
geheimgehaltenen Konftitutionen des Ordens vorzulegen gebot. Es ges 
ſchah. Doc fprach fchliehlich das Parlament ihnen mit Fug die Gül⸗ 
tigkeit in einer Rechtsfache ab, und beftätigte am 8. Mai 1761 das 
Urtheil erfter Inftanz, indem e8 den Orden zur Bezahlung der von La _ 
Balette gezogenen Wechfel verurtheilte*). 


- *) Martin (a. a. O.), T. XVI (1860), p. 205 ff. 
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Bei viefem‘ erften -Schlage blieb das Berhängnifi nicht ſtchen 
Augſt ein entfchienener Feind der Jeſuiten, benutzte das Parlament die 
gegebene Gelegenheit, eine Reihe von Sätzen aus jenen Sonfkitutlonen 
als aufruhreriſch and gefährlich zu bezeichnen, und die ausſchweifenden 
Vorrechte, welche die Päpfte ben Jeſuiten ertheilt hatten, für Mißbtüuche 
zu erklären, die mit aller kirchlichen, weltlichen, ſittlichen and natürlichen 
Ordnung im Widerſpruche ftänden. Der Miniſter Herzog von Choiſenl 
(früher Graf Stainville), der im Jahre 1756 nad dem Abſchluſſe des 
Bundniſſes mit Defterreich, welches er als Geſandter in Wien eingeleitet 
batte, durch die Gunft der Pompadour aus Ruder gelommen war und 
mit den Philofophen der neuen Geiftesrihtung Verbindungen ımterhielt, 
ermunterte vie Schritte des Parlaments. Der König jelbft war viel zu 
fehr mit feinen Vergnügungen beſchäftigt, um biefer Angelegenheit bes 
fondere Aufmerffamkeit zu winmen. Ungeachtet feiner Anhänglichkeit am 
bie berfönmliche Form und Lehre ver Kirche Lie er ſich durch bie Ber- 
fiherung beruhigen, baß es nicht auf eine gänzliche Aufhebung des 
Ordens, fordern auf eine Verbeſſerung feiner Einrichtungen abgeſehen 
fei. Auch machte man dein Orbensgeneral den Vorſchlag, eimen gebor⸗ 
nen Franzofen als Bicar fr Frankreich zu beftellen, von dem alle Des 
fuiten im Reiche abhängig fein follten. Der General behauptete aber, 
es ftehe nicht in feiner Macht, eine jo weſentliche VBeränberung ver Ver 
faflung zuzugeben. Die Sefuiten, hieß e8 zu Rom, miüffen entweber 
bleiben wie fle find, over überhaupt aufhören zu fein (Sint ut sunt, aut 
non sint). Da erfolgte denn enblih am 6. Anguft 1762 ver Parla⸗ 
mentsbeſchluß, wonach die Geſellſchaft Jeſu in Frankreich völlig anf- 
gehoben ſein ſollte, weil ihre Fortdauer mit der Wohlfahrt des Staats 
unverträglich ſei. Doc wurde ihnen ver Beſitz von Pfarrämtern und 
geiſtlichen Pfrunden geſtattet, unter der Bedingung, daß fie fich durch 
einen Eid verpflichteten, aller Gemeinſchaft mit dem Orden und der 
verderblichen Sittenlehre deſſelben zu entfagen. Inter Tanſenden fan⸗ 
ben ſich nur wenige, vie dieſen Eid leiſteten; bie meiſten erklärten, der⸗ 
ſelbe ſei wider ihr Gewiſſen. Das Parlament ſchritt nun weiter, und 
gab im März 1764 den Befehl, daß alle Jeſniten binnen vier Wochen 
das Reich verlaſſen ſollten. Der König milderte aber, als er im No- 
vember deſſelben Jahres die Aufhebung des Ordens beſtätigte, den Aus- 
ſpruch des Parlaments dahin, daß die geweſenen Jeſuiten in Frankreich 
bleiben könnten, wenn ſie unter ber geiſtlichen Gerichtsbarkeit ver Bi⸗ 
ſchöfe als treue Unterthanen ven Neichögefegen gemäß leben wollten. 
Bon den unzweifelhaft ſchävlichen Einflüffen ber Jeſuiten, über welche 
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die Bhitefophen und Anhänger ver neuen Geiſtesrichtung mit Recht ge⸗ 
Hagt hatten, war man nun infofern befreit, als fie fortan nur in ſehr 
vorſichtiger und verfappter Weiſe ſich geltend machen konnten; um fo 
mche hätte man aber auch darauf denben jollen, ven theilweifen- Nuten, 
ven. fie geftiftet, auf anvere Weite zu erſetzen. Daß bies nicht geſchah, 
wurde beſonders in ven Schulen fühlbar, wo feitvem ber Unterricht im 
den alten Sprachen in einen Häglichen Verfall gerieth, 


8. Die Iehten Jahre Lubwig’8 XV. 
(1769 — 1774.) 


Der Tod. der Pompadour veränderte nichts Wejentliches in ver 
Regierung; denn ber Herzog von Choifenl, den fie zum Premierminifter 
gemacht hatte, wirkte in ihrem Geifte fort. Der König hatte für nichts 
mehr Sinn, als für feine Ausichweifungen, und obgleich er ven Hirſch⸗ 
garten wegen des öffentlihen Aergerniſſes hatte eingehen laſſen, fo bes 
hielt doch fein Oberfammerbiener das Geſchäft, für vie Befriedigung 
ber Lüfte des Gebieters immer wieder andere Geſchöpfe herbeizufchaffen. 
Der Dauphin verfiel, zum Theil aus Gram über pas unmwirdige Reben 
feines Vaters, in eine Krankheit, und ftarb am 20. December 1765. 
Seine Tiebenswürdige Gemahlin, eine Tochter Auguſt's III., Königs 
von Polen and Kurfürften von Sachſen, die während feiner Krank: 
beit fein Bett nicht verlafien hatte, folgte ihm fiebzehn Donate fpäter 
(13. Mai 1767). Noch ven Tag vor ihrem Tode hatte fie, ihrer Ge= 
wohnheit nad, ihre Kinder unterrichtet, ein Geſchäft, in welchem ebe- 
mals ihr Gemahl felbft ihr beigeftanden hatte. ‘Das ältefte dieſer Kin⸗ 
der, der neue Dauphin und der nachherige König Ludwig XVI., war 
dreizehn Jahre alt, als feine treffliche Mutter farb. Ein Jahr darauf 
(25. Juni 1768) verfchied auch die Königin Maria Lesczinska, nachdem 
ihr Vater König Stanislans bereit zwei Fahre vorher (23 Februar 
1766) die im Wiener Frieven ihm zur Entſchädigung für die polnifche 
Krone abgetretenen Herzogthirmer Lothringen und Bar (479 Quadrat⸗ 
meilen mit 1,220,006 Einweohnern) als Erbgut feiner Tochter ver 
Krone Frankreich binterlaflen hatte. Dergeftalt brachte die VBermählung 
Ludwig's XV. mit einer Prinzeffin, ber ihr Vater kaum den nothpürfti= 
gen Unterhalt reichen. konnte, als fle durch eine Hofintrigue plöglich zur 
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Könige von Franberich echeben· wurde, ‚biciem: Minkgerkiei gedſarin 
Bortheil, als: die reichferund glänzenvfte Heirath Ziltte bringen Tönen! 

„Ludwig blich bei dem Tode ber Seinigen nicht gleichgaltig Er. 
umarmte, in einer Anwandlung non. exe uud Hlühraug ‚em Leichnam 
feiner Gemahlin; feine Schwmiegertochter hatte er bei bes Dauphias 
Tone auf eine herzliche Weife getröftet. Aber feine befferen Aufwalluu⸗ 
gen waren nicht non Dauer ober wicht ſtark genug, auf fernen Willen 
zu wirken. Für das Wohl feiner Unterthauen zeigte er völlige Gleich⸗ 
gültigfeit. In einem zufälligen Geſpräch wit bem Pfarrer von Ber- 
failles hörte er, dag es jet mehr Arme im Sprengel gebe als fonfl. 
„Wie geht das zu?“ fragte er lebhaft. „Sire, antwortete der Pfarrer 
fchuchtern, Ihre eigenen Leute kommen zu mir, und betteln um Almoſen.“ 
„Das erklärt fich leicht, fagte der König ſich wegwendend, — fie werben 
ja nicht bezahlt.” 

Damals, im Jahre 1768, erwarb Sranlreih die Inſel Corſila, 
indem bie Republik Genua, ber diefelbe feit mehr als vier Jahrhuuder⸗ 
ten gehörte, fich außer Stande fand, einen daſelbſt ausgebrachenen laug⸗ 
jährigen Aufftand zu unterbrüden, unb daher bie Infel mittelft eines 
von Choiſeul abgeſchloſſenen Vertrages au Frankreich überließ (16. Mai). 
Bunfzehn Monate jpäter wurde auf Eorflla in einer Familie dee Mit- 
telftandes der Mann geboren, ver einft Frankreich mit ſtrahleudem Ruhme 
beherrfchen ſollte. Paoli, der Verfechter ver corſiſchen Freiheit, mußle 
ſchließlich der Uebermacht ver franzöfiihen Truppen weichen und fuchte 
Zuflucht in England. 

Ludwig, immer tiefer in Unmwürbigleit verſinlend, leghe es förmlich 
daranf an, dem Throne jeven Reſt von Achtung zu ranben und ben Um⸗ 
fturz deffelben vorzubereiten. In feinem fechzigften Jahre (1769) wurbe 
er Sklave der Reize eines Frauenzimmers ber unterften Klaffe, einer feu⸗ 
rigen Lothringerin, die den Lüftlingen unter vem Namen ("Ange befaunt 
war. Sie diente ald Ladenmädchen in einem Putzgeſchäft ver Rue de la 
Berronnerie, und hieß Johanna Vaubernier. Auf Beranftaltung eines 
liederlichen Höflings, des Grafen Dubarri, ber fte einige Zeit unterhals 
ten hatte, wurbe fie durch Lebel dem Könige zugeführt und gewann 
durch ſchrankenloſe Frechheit fogleich eine noch größere Gewalt über den⸗ 
ſelben, als ihre Borgängerinmen gehabt hatten. Im dem Yugenblid, ba 
fie e8 wagte, den König ohne Weitereö zu dutzen und ihn babei La 
France zu titulixen, fan die allerchriftlichhte Majeſtät rettungslos im 
taumelnden Entzäden zum Kumpan und Knecht ber gemeinften Pariſer 
Luſtdirne herab. Um den äußeren Schein zu bewahren, wurde biefelbe 
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mit dem Bruder des Dubarri vermäßlt und als Gräfin diefes Namens 
bei- Hofe vorgeſtellt, wie viele Mühe auch der Minifter Choifeul mit 
ſeiner Schweſter, ber Herzogin von Grammont, bie ſelbſt Abſichten auf 
ven König bitte, fich gab, vie Präfentatton zu Hintertreiben. Die an- 
bern vornehmen Herren und Damen bes Hofes Beeilten ſich, fobald fie 
ihre Gegenwirkungen vereitelt Jahen, rechtzeitig einzulenken und bie afl- 
gerenltige Maitreffe, die neue Sonne, zu vergättern und anzubeten; der 
Kanzler Maupeon erflärte fih ohne Schaam für ihren Vetter. Nur 
Choiſeul grollte, konnte aber nicht hindern, daß dem Abermüthigen 
Weibe und ben habgierigen Händen ver Dubarr!’s ber Staatsſchatz zur 
Plünberung überlaflen wurde *). " 
In ver Bluthe viefes Hofſtandals kam die Fünftige Königin nad 
Frankreich. Choifen! hatte die Verbindung des Dauphins, Enkels dee 
Königs, mit der Erzberzogin Marie Antoinette von Oeſterreich (geboren 
den 2. November 1755), der Tochter Maria Therefla’s, im Einverftänd- 
niffe mit dem Fürften Kaunitz betrieben, und die Katferin ihre Ein- 
willigung ertheilt, weil fie glaubte, das fir den Frieden Europa's er⸗ 
ſprießliche Bundniß Oeſterreich's und Frankreich's hierdurch auf lange 
Zeit hinaus ſicher zu ſtellen. Am 16. Mai 1770 wurde die Vermählung 
in Berſailles vollzogen. Während ver Einfegnung tobte ein furchtbares 
Gewitter, und vierzehn Tage nachher, am 30. Mai, entſtand bei einem 
Veuerwerle, welches die Stadt Paris zum Beſchluß der Vermählungs- 
feftlichleiten anf dem Plate Ludwig's XV. gab, durch den Mangel ges 
böriger Vorkehrungen ein fo entfegliches Gebränge, daß im Zuſam— 
menſtoße der von zwei Seiten einander entgegenwogenben Bollsmaffen 
mehrere hundert Menſchen erdrückt oder zertreten wurden. Es galt 
dies ſchon Manchem als ein Vorzeichen büfterer Verhängniffe. 
Choiſeul, ver Stifter diefes Ehebundes, fand ſich in ver Hoffnung 
getäufcht, durch denſelben fein Anſehen für immer befeftigt zu haben. 
Daß er der Dubarri die Aufmerkfamkeit, die ihr der ganze Hof in 
fHlaoifcher Unterwerfung und felbft die Dauphine mit zuvorkommender 
Freundlichkeit erwies, ſeinerſeits zu verfagen fortfuhr, ja ſogar gelegent= 
lich ihr feine Verachtung bliden ließ, empfand Ludwig jehr übel; er gab 
jedoch dem Anbringen der Dubarri, ven Minifter zu entlaffen, nicht eher 
Gehör, als bis der Kanzler Maupeou ihm darthat, daß Choiſeul, um 
fih unentbehrlich zu machen, einen neuen Krieg mit England herbei: 
führen wolle, und zugleich die Wiverfetzlichkeit ver ihm befreundeten 


*) Vgl. Schlözer, Ehoifen! m. ſ. Zeit, 1848. ©. 127 ff. 
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Parlamente im Stillen begünftige und nähre. Jenes war ber Friedens⸗ 
liebe bes in Trägheit und Wolluft verfunfenen Königs, biefes feiner 
Vorliebe für ſchrankenloſe Gewalt gleich fehr zuwider. 

Das Parlament zu Paris, obwohl zunächſt nur ein Gerichtshof 
höochſten Ranges, hatte aus der lang hergebradhten Uebung, daß bie 
löniglichen Ediete ihm zur Eintragung in feine Regifter zugefertigt wur⸗ 
den, und aus dem Umftanve, daß fie erft mit dieſem Alte Geſetzeskraft 
erlangten, ſchon frühzeitig, wie wir fahen, vie Yolgerung gezogen, daß 
ibm das Hecht zuftehe, gegen deren Inhalt Vorftellungen zu machen und 
falls vieje kein Gehör fänden, die Eintragung zu verweigern. Der Hof 
war aber weit entfernt, dieſen Anfprucd des Parlaments anzuerkennen; 
er ermangelte nie, bie verweigerte Eintragung eines Edictes durch ein 
Lit de Juſtice zu erzwingen, indem der König perfönlich,, umgeben von 
den Pairs und feinem Hofftante, im Schooße des Parlamentes erſchien 
und die Eintragung befahl. Der König pflegte in dieſem Fall das 
Parlament nah Verſailles zu befcheiden, und in einem Zimmer bes 
Schloſſes, auf einem Lager zwifchen Kiffen ausgeftredit, das Lit de Ju⸗ 
ftice abzuhalten. Bei einer ſolchen Gelegenheit hatte Ludwig 1766 dem 
Parlamente öffentlich erflärt, daß daſſelbe zu gar keinem Wiperfpruche 
berechtigt, ſondern nur zum Eimjchreiben verpflichtet jet, weil Er feine 
Krone allein von Gott habe. Die Streitigkeiten vauerten aber fort, und 
wurden gegen Ende des Jahres 1770 beſonders heftig, als ver König 
dem Herzoge von Aiguillon , gewefenem Gouverneur der Bretagne, den 
das Parlament zu Rennes wegen feiner Verwaltung in einen Erimis 
nal= Prozeß gezogen hatte, feine Gunft zuwendete, das gegen venfelben 
eingeleitete Verfahren caffirte, und ihn bei einem Lit ve Yuftice am 
7. December 1770, worin das Parlament von Paris neuerdings eine 
ſcharfe Zurechtweifung erlitt, feinen Si unter ven Pairs nehmen Tief. 
Der Haß gegen bie Dubarri und der auf vem Volle laſtende Drud ver 
Auflagen bewirkte, daß Vornehme und Geringe für das Parlament 
Partei ergriffen; die niederen Stände fahen in dem Widerſtande des⸗ 
felben gegen vie geforberte Eintragung eines neuen Abgabe = Epictes eine 
Bertheivigung des Vollswohls, obgleih das Parlament im Grunte 
nur für feine Corporations= Rechte kämpfte. Die Waffe, die es dem 
Befehle des Königs entgegenftellte, war, nach wieberholten Gegenvor= 
ftellungen, die Einftellung aller gerichtlichen Handlungen, weil — fo 
lautete die Erklärung — der tiefe Schmerz fiber dieſen Befehl dem Bars 
lament nicht genug Geiftesfreiheit übrig laffe, um fiber Gut, Leben und 
Ehre der Unterthanen des Königs zu entfcheiben. 
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In viefen Tagen ber allgemeinen Aufregung wurbe Chotfenl ent⸗ 
Toflen (24. December 1770). „Mein Better,” Iantete das Fünigliche 
Schreiben, „das Miffallen, welches mir Ihre Dienfte verurſachen, 
nöthigt mich, Sie nach Chanteloup zu verweifen, wohin Sie fi inner 
halb vierundzwanzig Stunden begeben werben. Ich wurde Sie nod) 
viel weiter gejchict haben, wenn ich nicht beſondere Achtung für bie 
Iran Herzogin hegte und fir deren Gefunpheit Theilnahme empfände. 
Hüten Sie fih, daß Ihr Betragen mich nicht zu noch anderen Maaß⸗ 
zegeln beftimme. Uebrigens bitte ich Gott, daß er Sie in feinen heiligen 
und würdigen Schuß nehme.‘ 

Auf die Kunde davon ftrömten bie zahlreichen Gegner bes Hofes 
in Maſſe nach dem Hotel des Minifters, um durch Begrüßung beffelben 
ihre Abneigung gegen die, welche ihn geftürzt hatten, au ben Tag zu 
legen, fo daß feine Verabſchiedung das Anfehen eines Triumphes ge= 
wann. Der Kanzler Maupeou ließ fich aber dadurch nicht irre machen. 
Da das Parlament bei feiner Weigerung beharrte, wurben bie Mitglie- 
der beijelben in ver Nacht zum 20. Januar 1771 in ihren Wohnungen 
von Monsquetairen des Königs aus dem Schlafe geweckt und aufgefor- 
dert, ſich mit Ja oder Nein über die Befolgung des königlichen Befehls 
zu erflären. Im erften Schreden erklärten ſich Alle mit Ja; aber am 
Morgen nahmen fie, nad gemeinjamer Berathung, dieſes Ja zurüd, 
In der Nacht darauf wurden fie wieder gewedt. Gerichtsdiener behän⸗ 
digten ihnen einen Beſchluß des Staatsraths, ver fie ihrer Aemter ent⸗ 
feste, und ihnen ſogar verbot, ſich Parlamentsräthe zu nennen; gleich 
nachher erfchienen Mousquetaire mit Berhaftbriefen, durch welche fie 
Alle nach verjchievenen weit entfernten Orten verwiefen wurben. Aus 
ven Mitgliedern des Staatsraths wurde ein neuer Gerichtshof beftellt 
und vom Kanzler, trog ber Volkshaufen, die ſich auf der Straße ver⸗ 
fammelten und ihn mit Pfeifen empfingen, im Barlamentshaufe einges 
feßt. Bon allen Seiten ward biefem „unächten Parlamente“ mit der 
größten Mißachtung begegnet. Dennoch ſetzte der Kanzler beharrlich 
das Werk ver Vernichtung der Parlamentögewalt fort. Zu Arras, 
Blois, Chalons, Elermont, Lyon und Poitierd wurben ebenfalls anftatt 
der Parlamente neue Obergerichtshöfe (Conseils superieurs) errichtet. 
Die Geiftlichkeit fah in dieſer Niederlage ihrer Feinde vie Rache des 
Himmeld und that, was in ihren Kräften ftand, das Unternehmen bes 
Kanzlers zu fördern. Umſonſt proteftirten vie Prinzen von Geblüt und 
mehrere Pairs gegen die Veränderung der Verfaſſung; ver König, von 
ber Dubarri ermuntert und von dem Kanzler ermutbigt, hielt am 
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13 April 1771 ein Lit de Juftice ohme Die Gegenwart ber Prinzen, ließ 

mehrere Edicte Aber die Aufhebung der zeitherigen Parlamente und des 
Steuerhofes (Cour des aides), der auch ein Hecht der Eintragung beſaß, 
fowte über die Zuſammenſetzung des neuen Parlaments oder großen 
Rathes verlefen, und ſchloß die Sitzung mit einer Heinen Rede des In⸗ 
halte: „Ihr Habt meine Abfichten gehört. Ich will, daß man ſich dar⸗ 
nach richte. Ich Befehle euch, Montags eure Geſchäfte anzufangen. 
Mein Kanzler wird euch einführen. Ich verbiete euch jede Berath⸗ 
ſchlagung, die meinen Willensmeinmgen entgegen ift, und alle Bor- 
ftellungen zu Gunſten meines gewejenen Parlaments; denn ich werde 
niemal® eine Aenderung treffen.’ 

Diefem Machtgebote verfchaffte die entfchloflene Feſtigkeit des 
Kanzlers duch Berhaftbriefe und Kerker Gehorfam. Das Milttair 
und die Befehlshaber ver Brovinzen leifteten ven Aufträgen, die ihnen 
. ertbeilt wurden, bereitwillig Folge; und es floß nur darum fein Blut 
auf Schaffoten, weil Niemand Luft zum Märtyrertfum hatte. Die 
öffentliche Meinung war, bei der geringen Beliebtheit der alten Parla⸗ 
mente und bet ihrem wiberwärtigen Kaftengeift, getheilt und lau. Die 
opponirenden Prinzen und Pairs wurden fehr bald durch Gunftbe- 
zeigungen und Geldſpenden gemonnen; bie verbannten Parlaments- 
Präftventen und Käthe waren Einer nad) dem Andern frob, durch Unter- 
werfung Erlaubniß zu Ruckkehr und Entfchäbigung für ihre verlornen 
Aemter zu erkaufen. Deunody follte die Thatſache immer einleuchtenver 
werben, daß mit den veralteten Barlamenten auch vie letzten Schranken 
despotiſcher Willkur gebrochen waren. 

Denn der König und die Dubarri mit ihrem Anhange fühlten ſich 
ſeitdem jeder Rüdficht enthoben und festen ver Verſchwendung keine 
Grenzen mehr. In demfelben Maße fliegen die Auflagen; ber Finanz⸗ 
minifter, Abbe Terray, trug fein Bedenken, das Geld der Unterthanen 
durch bie briidenpften Steuergefege für den Schag zu erprefien. Einft 
ftellten ihm Deputirte der Geiſtlichkeit die offenbare Ungerechtigkeit 
eines jolhen Epictes vor. „Aber wer fagt denn, erwieberte er, daß pas 
Ediet gerecht fein fol? Wozu wäre Ich denn ba?” — Das heißt ja, 
ben Leuten die Taſchen ausräumen, rief ein Deputirter entrüfte. — 
„Wo fol ih e8 fonft hernehmen ?' fuhr Terray mit feiner vorigen Ge⸗ 
Iaffenheit fort. Zerray, ver Herzog von Wiguillon als Minifter des 
Auswärtigen, und ber Kanzler Maupeou handelten mit einander und 
mit der Dubarri im beiten Einverftänpniffe, und machten den König 
ganz willenlos. Sie daten nur auf ihre Bereicherung; um das Glüd 
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und bie Ehre ver Nation kümmerten ſie ſich nicht. Damals (1772) ges 
ſchah vie weiter unten zu erzählende erfte Theilung Polen's durch Ruß⸗ 
land, Preußen und Defterreich, ohne vorgängige Mittheilung an Frank 
reich. Als Davon in Ludwig's Gegenwart gefprochen warb, fagte er: 
„Wäre Choifenl noch Diinifter, fo wäre das nicht geſchehen.“ 

Der zweiunpfechzigjährige Monarch war fo ſchaamlos und kindiſch 
geworben, daß er an dem Spaße gefallen fand, ſich in die Zahl ver Bes 
dienten der Dubarei, unter dem Namen La France, aufnehmen zu laſſen. 
Während er eines Morgens ihren Kaffee kochte, fuhr fie aus dem Bette 
ihn an: „So gieb doch Acht, La France, vein Kaffee läuft ja zum 
Teufel!’ Diefe Art der Ernienrigung vor dem gemeinften Auswurf bes 
weiblichen Geſchlechts ging damals in Verfailles fo weit, daß man eines 
Tages fogar den päpftlihen Nuncius und den Großalmofenier, Cardi⸗ 
nal von La Roche Aimon, der Dubarri beim Berlafien des Bettes bie 
Bantoffeln darreihen jah*), Da bei dem König indeß das Alter ans 
fing, feine Rechte geltend zu machen, jo fann bie Dubarri anf neue 
Reizmittel, und führte ihm nach dem Beifpiele ver Bompabour zur Ab⸗ 
wechſelung jugendliche Luftopfer zu. So hörte Ludwig bis zum fünf 
undjechzigften Jahre nicht anf, feiner gewohnten Lebensart zu folgen, 
und der Tod überfam ihn unter ven Lüften, wie eine Schlange unter 
Dlumen. Ein für ihn erſpähtes ſchönes und, kaum mannbares Land⸗ 
mädchen, das nur mühſam durch Lodungen und Drohungen gewonnen 
worben, trug ohne es zu willen Blatterngift im Körper und fledte den 
König mit den Kinderpoden an. Diefe Krankheit wurbe für ihn, durch 
die verfehrte Behandlung der Leibärzte, tödtlich. Ludwig felbft ahnte 
anfangs Feine Gefahr, und feine Umgebungen fuchten ihm dieſelbe fo 
lange als möglich zu verheimlichen. Als ihn endlich ein treuer Diener 
mit der Wahrheit befannt machte, befahl ex, die Dubarri folle ſich auf 
ihre Güter entfernen. „Ich will nicht, fagte er, daß der Auftritt von 
Metz ſich wieberhofe.” Seine Töchter blieben bei ihm, und auch bie 
Geiſtlichkeit fand fi ein. Dem Beichtvater geftand er die Angft, mit 
welcher er ber Ewigkeit entgegenjehe, und ſprach von dem Feuerpfuhl, 
der ihn für fein Iafterhaftes Leben erwarte. Dagegen lautete die Erffä- 
rung, die der Großalmofenier im Namen bes Kranken vor dem Em- 
pfange der Sterbefacramente abgab, fehr mild: „Obgleich der König 
von feinem Verhalten nur Gott allein Rechenſchaft ſchuldig ift, fo tut 
es ihm doch leid, feinen Unterthanen Aergerniß gegeben zu haben, und 
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er erflärt, künftig nur für die Erhaltung der Keligion und für das 
Wohl feiner Völker eben zu wollen.” Das Ende war fchredlih. Lud⸗ 
wig mußte fehen, wie fein Körper, mit ven elelhafteften Geſchwüren 
und Eiterbeulen bebedt, in Fäulniß überging, wie Arme und Beine ver⸗ 
wefeten und zartere Theile in Stüde zerfielen. Nur wenige ertrugen 
ben Geruh und das Aechzen des Leivenden. Der Tod erfolgte am 
10. Mai 1774. 

Der Hof ging ſogleich von Berfailles nach Choiſy und nur einige 
Bedienten blieben bei dem Leichnam. Die Aerzte mochten ihn vor Ekel 
nicht einbalfamiren. An ein anſtändiges Leichenbegängniß wurde gar 
nit gedacht. Schon am dritten Tage fuhr man ihn nad Saint 
Denis, von vierzig Gardes du Corps und einigen Pagen mit Fackeln 
begleitet. Der Sarg ſtand in einer Jagdkutſche, und ragte aus beiden 
Thüren hervor. Der Kutfcher fuhr haftig über Stod und Stein, und 
bie Leute in den Dörfern und Wirthshäufern fehrieen Schimpfreven 
nach. Ueberall warb vie Todesnachricht mit Freude und Jubel-aufge- 
nommen; benn es war Allen zu Muthe, wie wenn eine ungeheure Laft 
fih von dem Herzen wälze; Jedermann richtete feine Hoffnungen auf 
den Dauphin, einen ernften befcheidenen Jungling von zwanzig Jahren, 
ber bei dem allgemeinen Hafle gegen feinen Vorgänger mit dem Bei⸗ 
namen: der Erfehnte (le desire) begrüßt wurde. Der Staatshaushalt 
in völliger Zerrüttung, das Volk dur unerfhwingliche Auflagen er= 
brüdt, Aderbau, Gewerbe und Handel gelähnt, Srreligiofität und 
Sittenlofigkeit durch alle und zumal die höchſten Stände verbreitet, bie 
Achtung vor dem Throne verſchwunden, vie Geſetze von den Inhabern 
ber Gewalt verleugnet, die vorhandenen Orundlagen der bürgerlichen 
und kirchlichen Drbnung von dem Geifte der Aufklärung beftritten ober 
verhöhnt — das war die Summe der Hinterlaflenichaft Ludwig's des 
Bunfzehnten. 


4, Portugal unter Pombal's Verwaltung, 
(1150 — 1777.) 


Unter den Königen aus dem Hanfe Braganza hatte Portugal feine 
feihere Bedeutung nicht wieber erlangt. Seit dem ſpaniſchen Erbfolge: 
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friege hielt es fi aus Furcht vor Spanien zu England; ba es bei dem 
tegtern auch ben Markt für feine Weine fand, wurben bie politifchen 
Bande noch durch vie des Handels verftärkt. Aber dieſe doppelte Ver⸗ 
bindung wirkte dennoch nicht befruchtenn auf den Geiſt der Regierung, 
per, troß der Bundesgenoſſenſchaft mit dem proteftantiichen England, 
unter Johann V. (1705— 1750) fehr tief in dumpfe Bigotterie ver⸗ 
fant. Der König war faft nur mit kirchlichen Stiftungen und Einrich⸗ 
tungen befchäftigt. Der Papft belohnte ihn dafür durch den Titel: der 
Allergetreuefte. Mit einem Aufwande von vielen Millionen erbante 
Fohann das Klofter St. Mafra, in einem ande, mo e8 fo wenig am 
Klöſtern gebrady; die Erhebung des Erzbifchofs von Liffabon zum Pa⸗ 
triarchen wurde als die widhtigfte Staatshandlung Betrieben und in 
Rom mit großen Koften zu Stanve gebracht, während die See- und 
Landmacht ſich im tiefften Berfalle befand, und die innere Verwaltung 
an einer Menge verjährter Mißbräuche krankte. Ein Franziscauer, 
Gaſpard Aveiro, war unumſchränkter Minifter; der hohe Adel vers 
mochte Alles, wenn er in ven am Hofe herrichenden Ton einzuftimmen 
verftand. 

Johamn's Sohn, Joſeph Emanuel, war ein ſchwacher, dem Sin⸗ 
nengenuß ergebener Fürſt; nur dadurch wurde er fir Portugal wichtig, 
daß er die Regierung gänzlich feinem Minifter Bombal überließ, der 
ven Willen und die Kraft hatte, ein veraltetes Staatsweſen umzuwer⸗ 
fen, dem e8 aber doch an hinreichender Mäfigung und Gerechtigkeits⸗ 
liebe gebrach, um der Schöpfer eines neuen, und Portugal's wahrer 
Wohlthäter zu werben. Sebaftian Joſeph von Carvalho (die mar 
Pombal's urjprüngliher Name), Sohn eines geringen Edelmanns, ges 
boren ven 13. Mat 1699, hatte vurch feine Heirath mit einer reichen 
und vornehmen Wittwe beveutenvdes Vermögen und Zutritt bei Hofe 
erworben, aber auch einen glühenven Haß gegen die großen Familien 
gefaßt, die feiner Heirath Hinverniffe in den Weg gelegt hatten. Ge⸗ 
ſchichte, Politik und Geſetzgebung waren ſchon auf der Hochſchule feine 
Lieblingsſtudien geweſen. Als Gejandter in Lonbon und in Wien lernte 
er die Welt noch von anderen Seiten kennen, als fie fein Vaterland 
darbot; London namentlich, mit feinen zahlreichen Gewerben und Ma⸗ 
nufacturen, mit feiner großartigen Handels⸗ und Seemacht, wurde für 
ihm eine Schule ver Bollds= und Staatswirthſchaft, Wien eine Schule 
des Staats⸗ und Kirchenrecht. Hier verheirathete er fich auch in zwei⸗ 
ter Ehe mit der Tochter des Felbmarſchalls Dann. Nur auf die allge 
meine Wohlfohrt bedacht, ging er mehr m mehr auf bie ftreng mate⸗ 
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rielle Anfiht vom Staat und deſſen Zweden ein, ber alle auffirebenben 
Geiſter des Jahrhunderts fi zumanpten, und die, wenn auch nicht bie 
höchſte, doch im Gegenſatz zu der Berbumpfung und Erſchlaffung ver 
am Alten klebenden Regierungen eine höhere war. 

An der Spige der Verwaltung begann er nun mit raftlofem Eifer 
die Umgeftaltung Portugal’ nach ven Grundfägen, bie fi im feinem 
Beifte befeftigt hatten. Bor allem war er bedacht, die zahlreichen Miß⸗ 
bräuche in ver Verwaltung abzuftellen, bie zerrütteten Finanzen zu ver⸗ 
befiern, den geſunkenen Handel zu heben, verborrte Nahrungszweige zu 
beleben, ven Behörden eine befiere Einrichtung, einen zwedimäßigeren 
Geſchäftsgang zu geben. Er ermuthigte vie Landwirthſchaft, veredelte 
ven Weinbau, hob wieder ven Fiſchfaug, ermunterte die Seibenzucht 
durch Prämien, förderte vie Gewerke und Manufacturen, erweiterte den 
Handel, indem er ihn für vie Nation vortheilhafter machte, und ſchuf 
zugleich eine Seemacht. Richt minder thätig wirkte er für Die geiftigen 
Interefien ver Nation, indem er Aufklärung und Kenutniffe verbreitete, 
und das Unterrichts⸗ und Erziehungsweſen zu einem beſondern Gegen- 
ftanve feiner Aufmerkſamkeit machte. Er errichtete überall im Reiche 
Primärſchulen und verbefierte die höheren Bildungsanſtalten; die Uni- 
verfität Coimbra warb durch eine meitgreifende Reform ben Forbes 
zungen der Zeit gemäßer eingerichtet, und mit zwei neuen Facultäten, 
der mathematifchen und philofophiichen, fowie mit neuen Lehrern aus 
der Fremde, zumal Italienern, ansgeftattet. Der Buchhandel war 
in Schuß genommen, bie Büchercenfur der Geiftlichleit entzogen und 
auf freifinnigere Grundlagen geftellt, und eine neu angelegte königliche 
Buchdruckerei vem Buchhäudler Pagliarini anvertraut, ven Bapft Cle—⸗ 
mens XIII, wegen bes Druckes feinpfeliger Schriften gegen bie Jeſui⸗ 
ten aus Kom vertrieben hatte. Pombal befehräntte auch die Inquiſition, 
bob ven gehäffigen Unterfchieb zwifchen alten und neuen Chriften auf, 
wies die Uebergriffe ver Geiftlichen zurück, ftellte Die Grenzen der geifte 
lichen und weltlichen Macht feſt, beſchränkte pie Gütererwerbungen für 
die Kirche, und verminderte die Zahl der Kloͤſter. Ebenfo betrieb er vie 
Verbeſſerung ber Rechtspflege, verfchaffte dem vaterländiſchen Recht eine 
höhere Geltung und häufigere Anwendung, trennte Die Juſtiz von der 
Polizei, und unterzog bie leßtere einer Reform. Dann wanbte er feine 
Sorgfalt auch ven auswärtigen Befigungen zu, gab den Indianern bie 
Freiheit, und ſuchte ven Wohlftand Brafilien's anf dauerndere Grund⸗ 
lagen, als auf Gold⸗ und Diamantengewinn, zu bauen. Endlich verlieh 
er Portugal eine achtunggebietende Stellung nach außen, wahrte deſſen 
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Unabhängigkeit gegenüber von Großbritannien, und befeftigte die Gren⸗ 
zen feines Baterlandes im Rampfe mit Spanien”). 

Bei ver Hülle der Reformpläne, die Bombal’s Geift beichäftigten, 
ber ver Zähigleit und Energie, mit ver er fie durchzuſetzen befliffen war, 
und bei dem mannigfachen Widerftand, auf ven fie, zumal im Kampfe 
mit verrotteten Borurtheilen, nach allen Seiten bin ftießen, kann e8 nicht 
auffallen, wenn er zuweilen in Zwed und Mitteln fehlgriff, ober wenn 
es ihm begegnete, daß er Uebel, die aus dem vieljährigen Zufammen- 
wirken verwidelter Verhältniſſe entſtanden waren, in einem Augenblide, 
mit einem Schlage vernichten, und plöglic einen Zuſtand erzeugen 
wollte, der nur die Frucht langer Borbereitungen und langfam reifenver 
Einfihten fein konnte. Zur Erhebung des gefuntenen und in frembe 
Hände gefallenen Handels :surve das damals beliebte Verbots⸗ und 
Zwangsweſen eingeführt, und ein Geſetz gegeben, das zur Tragung in⸗ 
ländiſcher Fabrikate verpflichtete, bevor es Fabriken gab, welche viefel- 
ben zu angemeflenen Preifen liefern lonnten. Denen, bie auslänbiiches 
Tuch trugen, wurden auf Befehl des Minifters auf offener Strafe bie 
Kleider vom Leibe gerifien. Ebenſo ruckſichtslos ließ er, um ven Acker⸗ 
bau zu beförbern, in der Provinz Alemtejo die Weinberge zerftören, und 
an deren Stelle Aeder zum Getreivebau anlegen. Um ven Verkehr ver 
Engländer mit Portugal abzufchneiden, übertrug er ven Handel mit 
Wein, vem Haupterzeugnifle des Landes, einer Compagnie, und beeins 
trächtigte dadurch bie Weinbauern, indem er babei. nicht einmal dem 
Verdachte des Eigennuges entging, da er jelbft zu ven Theiluehmern 
der Handelsgeſellſchaft gehörte. 

In dieſem durchgreifenden Geiſte verfuhr er namentlich auch mit 
den Borrechten des Adels und der Geiftlichleit, zweier Körperfchaften, 
vie jeit Jahrhunderten, befonvers aber unter ver letzten Regierung, in 
Portugal jo mächtig geweſen waren, und deren Widerſtand er befonvers 
zu fürchten und zu erdulden hatte. Dem Adel entzog er durch eine ge 
waltfame Reduction im Sabre 1753 die großen Befitungen in Ames 
rika, welche bie Krone in früheren Beiten an ihn verfchentt hatte. Die 
Geiſtlichkeit erbitterte er durch die von ihm angefangenen over beabflch« 
tigten Reformen im oben bargelegten Sinne. Bornehmlich aber wurde 
durch feine Maßnahmen ver Haf ver Jefniten gegen ihn geſchürt. 
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Nirgends hatte dieſer Orden fich fo feft geſetzt als in Portugar. 
Das Anfehn vefielben war fo groß, daß der Miniſter in einem feiner 
Berichte fagen konnte: feit vielen Jahren habe kein Stantsbeamter ſich 
getraut, einen Königlichen Befehl zu vollziehen, ber den Jeſuiten nur 
einigermaßen mißfällig geſchienen. Sollte die Umgeftaltung im Geifte 
ber neuern Zeit gelingen, jo mußten daher vor allen Dingen Diejeni- 
gen bei Seite geſchafft werben, welche es fich zur Aufgabe gefett hatten, 
die ältere Form der menjchlichen Berhältniffe, nach einer fehr beſchränk⸗ 
ten Anficht, aufrecht zu erhalten und zu vertheibigen. Bombal, welcher 
durch frühere Verbindungen mit Jeſuiten das Innere ihres Ordens 
fennen gelernt hatte, begann ven Kampf ohne Furcht, weil er die 
Schwäde feiner Gegner durchſchaute. Ueberdies begegrieten ihm dieſe 
anf einem Wege, den er allein gehen wollte, auf dem des materiellen 
Gewinns dur Handel und Herrfhaft, den der Orden in ber letzten 
Zeit vornehmlich ins Auge gefaßt hielt. Der Punkt, an melden Pom- 
bal feinen Kampf fnüpfte, lag in Amerika. In ver den Spaniern 
gehörigen Landſchaft Paraguay hatten die Jeſuiten eine Schöpfung ge⸗ 
gründet, bie gewiflermaßen das Bild eines volllommenen Staates dar⸗ 
fiellen jollte, und im vieler Hinfiht den communiftifchen Träumereien 
nenerer Zeit entſprach. 

Bor allem hatten die Yefuiten die Bewohner Baraguay’8 zum un⸗ 
bebingten Glauben und Gehorfam gegen fi, ihre Lehrmeiſter, belehrt. 
Die ganze Anordnung des Lebens war gemobelt nach dem Mufier einer 
großen, im ſich geſchloſſenen Familie Um vie Belehrten und Unter- 
thanen im Gehorfam gegen bie Väter, die fie als Heilige durch Fußkuß 
und Sniebeugung verehrten, zu beftärlen, warb das Eigenthum, als 
ein Gegenftand, an dem ſich für jenen Menſchen erft das eigene Dafein 
mit eigenen Zweden entwidelt, völlig aufgehoben und aus ven äffent« 
lichen Vorrathshäuſern, wohin Jeder die Früchte feines Fleißes brachte, 
dem Einzelnen dasjenige, was zu ſeinem Unterhalte nöthig war, ver⸗ 
abreicht. Dabei hatte man geſucht, dieſes neue Reich den Augen ber 
Welt zu entziehen. Seinem Bifchofe, keinem Statthalter, keinem geift« 
lichen ober weltlichen Beamten, ja überhaupt feinem Spanier war ber 
Zugang verftattet. Um die Abſonderung zu vollenden, wurbe and) bie 
fpanifche Sprache außer Gebrauch geſetzt, und nur bie Landesſprache, 
das fogenannte Öuareni, beibehalten. Die Jeſuiten follen ihren Unter⸗ 
thanen Haß gegen alle Weiße, als VBerächter Gottes und Verfolger ver 
Guten, eingeflößt Haben. Um ver Gewalt eines feindlichen Angriffs 
begegnen zu können, waren fowohl die wehrhaften Zöglinge in ven 
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Waffen geübt, als die Zugänge bes Landes befeftigt und mit Geſchütz 
verſehen worden. 

Dieſe Anſtalten zu erproben kam bald Gelegenheit. Die Colonie 
San Sagramento, welche Portugal an der Mündung des Plataſtroms 
angelegt hatte, war ein Gegenſtand des Haders zwiſchen Spaniern und 
Portugieſen geworden. Um den Zwiſtigkeiten ein Ende zu machen, ward 
1750 ein Vertrag abgeſchloſſen, durch den Portugal dieſe Anſiedelung 
gegen denjenigen Theil von Paraguay vertauſchte, wo jene Anlagen ver 
Iefuiten gegründet waren. Die Jeſuiten ſuchten die Ausführung bes 
Bertrages zu hindern; fie legten nicht allein Widerſpruch ein bei dem 
fpamfchen Statthalter von Buenos Ayres, ſondern auf ihre Anregung 
griffen and bie Indianer zu den Waffen. Bombal fhidte nun feinen 
Bruder Franz Zaver von Mendoza mit einem anfehnlichen Heerhaufen 
als General- Eapitain nad) Amerika; dieſer ſchlug zwar die Indianer, 
ſchrieb ihm aber offenherzig, man werde mit den Jefniten nicht fertig 
werden, wenn nicht der Hauptichlag in Europa gefchehe. Der Wiber- 
ftand dauerte fort, und der ganze Tauſchvertrag ward enblich im Jahre 
1761 wieder aufgehoben, weil Pombal die Behanptung der Colonie 
San Sagramento am Ende als wichtiger erlannte. Indeß hatte dieſe 
Angelegenheit dem Minifter einen Stoff zur Anflage gegeben, ven bie 
Jeſuiten durch Reizungen anderer Art vermehrten. Ein Aufftand zu 
Dporto gegen die zum ausfchließenden Weinhandel berechtigte Com⸗ 
pagnie galt als Wert ihrer Aufwiegelungen; bie Yefuiten follten aus⸗ 
geiprengt haben, daß der Wein, ven pie Eompagnie verkaufe, verfälfcht 
und zur Meſſe untauglich fe. Das jchredliche Erdbeben, das am 1. No⸗ 
vember 1755 faft bie ganze Stabt Kiffabon ummwarf, und einen Theil 
der Einwohner unter den Trümmern der Gebäude oder in ben Wellen 
des aufgefehwollenen Tago begrub, follte von ihnen als eın Mittel be 
nutzt worden fein, den liebriggebliebenen, welche bie Angft für ven 
Überglauben empfänglicher machte, die Strafgerichte des erzürnten, mit 
Portugal und feinem Miniſter umzufrievenen Gottes zu zeigen. Unb 
grauenvoll genng waren allerdings bie Berheerungen gewefen, die jenes 
Erbbeben angerichtet; nicht weniger als 30,000 Häufer und vierzig 
Pfarrlirchen, außer ven vielen SMöftern, waren zerträinmert worben; ber 
päpftlihe Nuncius in Liffabon datirte einen Brief, den er nad Mabrib 
ſchrieb, „von dem Orte, wo Liſſabon geſtanden.“ Pombal aber hatte 
eine unermübdete Xhätigleit und bemunverungswärbige Befonnenheit an 
den Tag gelegt; gleichzeitig und gleich nachurudsnoll mar er beſchäftigt 
gewefen, die Verwundeten zu verforgen, den ranbenden und plünberuben 
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Pðbel zu ftrafen, das abergläubifche und erhitzte Volk zu belehren, und 
bie an jedem Wiederaufbau verzweifelnden Bewohner von ber Auswane 
verung zurlickzuhalten. 

Inmer noch war der Lnigliche Palaft voll von Iefuiten, vie theils 
als Beichtväter, theils als Lehrer ver königlichen Familie wirkten, vorzüg⸗ 
lich übte der Pater Moreira, Beichtoater des Könige, zum Beiten feines 
Ordens einen beveutenden Einfluß aus, Aber auf Grund ber Daritel- 
lung, vie Bombal von den Hänteln in Paraguay gab, gelang es bem 
Minifter, feinen Gebieter zu einem Befehl zu beftimmen (am 19. Sep- 
tember 1757), kraft defien die Jeſuiten ſämmtlich ven königlichen Balaft 
räumen, und ferner weder als Beichtväter noch als Lehrer daſelbſt er= 
ſcheinen follten. Auf ihre Gegenvorftellungen erbielten fie feine Antwort. 
Es erſchien aber unter vem Titel: „Kurze Erzählung ber letzten Hand⸗ 
kungen ver Jefniten in Portugal und ihrer Ränfe am Hofe zu Liſſabon“ 
ein Öffentlicher Bericht, der zur Rechtfertigung des gegen fle beobachteten 
Verfahrens dienen follte. Zugleich ließ Bombal durch den portugieſiſchen 
Minifter in Rom dem Bapfte in Berichten, Borftellungen und Befchwerben 
ven Häglichen Verfall des Ordens ſchildern, und wie e8 mit ihm dahin 
gelommen fei, daß bie meiften Meitgliever nicht ſowohl Ordensbrüder 
wären, als vielmehr Kauflente, Solvaten und Anmaßer, bedacht ſich als 
Monopoliſten Reichthümer zu erwerben, ſich zu Herren der weltlichen Re⸗ 
gierung aufzuwerfen ımb das Dominium der Souveräne zu ufurpiren; 
deuhalb möge ver Papft, da bes Königs Wirkſamkeit nur auf weltliche 
Dinge fich erſtrecke, dem geiftlichen Uebel ftenern, ven Mißbräuchen, Aus⸗ 
ſchreitungen und Verbrechen ver Jeſuiten ein Ende machen, und ven Orden 
zu feiner urfprünglichen Regel zurückführen. 

Benedict XIV., oder vielmehr der Staatsſecretair Cardinal Paſ⸗ 
fionet, ein Gegner ver Jeſuiten, erfüllte die Wünſche ves Miniſters, ver 
bei feinen: Schritten gegen den Orden dem Bolfe gegenüber das päpft⸗ 
liche Anfehn nicht entbehren konnte. Der ernannte Bifitator, Carbinal 
Saldanha, erflärte ven Orden ber Berbefferung bedürftig und die Mit⸗ 
glieder beffelben für ſtrafbar, wider das geiftliche Recht als Kaufleute 
Handel getrieben zu haben (15. Mat 1758). Es war dies im Grunde 
ur eine Anwendung ber Verbote, die der Papſt fchon im Jahre 1741 
wiederholt gegen die Handlungsweiſe der Sefuiten im Aften, Afrika und 
Südamerika erlafien Hatte. Kurze Zeit barauf (7. Yuni 1758) wurde 
ihnen Kanzel und Beichtſtuhl verboten, und fo die Hauptquelle ihres Ein⸗ 
fluſſes verſtopft. Zu ihrer gänzlihen Vernichtung aber bot ſich mehrere 
Monate fpäter ein befonderer Anlaß bar. 
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BSei einer nächtlichen Fahrt nes Königs, wahrjcheinlich nach einem 
Beſuche bei ver jungen Marquiſe von Tavora, am 3. September 1758, 
wurden zwei Schüffe auf den Wagen abgefeuert, und ver König, ver mit 
feinem Kaumerdiener barin faß, verwundet. Die Sache machte großes 
Auffehen, umb erregte eine bımıpfe Erwartung. Der König verfchloß ſich 
in feinen Balaft zu Belem, und ließ Niemand als feinen Arzt umd feinen 
Minifter vor fih. Die Ermittelung der Thäter ward im tiefften Ge⸗ 
beimnig betrieben, als ſolche erfannte man enblich zwei Diener des Her⸗ 
3098 von Aveiro, Polycarpio und Ferreira. Hierauf erft fehritt man zu 
offenen Mofregeln. Am 13. December Morgens wurden ber ältere 
Marquis von Tavora, der Schwiegervater jener jungen Dame, der Graf 
von Atonguia, beffen Schwiegerjohn, umd der Herzog von Aveiro, welche 
bie allgemeine Stimme ſogleich als Urheber ver That bezeichnet hatte, als 
„Häupter der VBerſchwörung“ in Berhaft genommen; ihnen folgten als⸗ 
bald ihre nächſten Anverwandten beiverlei Geſchlechts, ſowie ihre Freunde 
und Diener; umter den letzteren namentlic, Ferreira, währenn fein Ge 
noſſe Polyearpio ſich glücklich der Verhaftung entzog und nie wieder aufge 
fpürt ward. An dem gleichen Tage wurven auch in allen Provinzen die 
Haufer ver Jeſuiten befegt, ımb jeder Verkehr nad) Außen ilmen verſperrt. 
Ein außerorventlicher Gerichtshof aus weltlichen und geiftlichen Richtern 
erflärte am 12. Januar 1759 ben Herzog von Aveiro, den Marquis 
von Tavora, deſſen beide Söhne und Gemahlin, die Marquiſe Eleonore, 
beiten Schwiegerfohn und mehrere Andere für ſchuldig des Mordanſchlags 
auf ven König, mehrere Mitgliever des Ordens Jeſu aber für Urheber, 
Rathgeber und Deitwiffer. Sie hätten, hieß es, bie beiden Familien 
Aveiro und Tavora, die angefehenften des Reichs und ſelbſt mit dem 
Föniglichen Haufe verwandt, nachdem fie lange mit einander verfeinbet 
gewefen, ausgeföhnt und dann bewogen, den Anfchlag auf das Leben des 
Könige audzuführen, um eine Regierungsveränderung zu bewerfftelligen, 
weiche für die bedrohten Jeſuiten, wie für den ftolgen, bes Herrſchens ge= 
wohnten Adel gleich wünſchenswerth gefchienen. In Briefen, die bei dem 
Herzoge gefunden worden, kamen u. a. die Worte vor: „Um bie Autorität 
des Könige Sebaftian (Pombal) zu zerflören, muͤſſen wir bie des Königs 
Joſeph vernichten.” Der Herzog felbft fagte aus: er fei durch vie Rathe 
fchläge bes Pater Malagriva und anderer Jeſuiten verleitet worden.“ 
Auch andere Häupter legten ähnliche Geftänbniffe ab. 

Am 13. Januar wurden die fänmtlichen für fchuldig erklärten 
Hauptperfonen, die ſchon im Gefüngniffe mit der äußerften Härte behan⸗ 
belt worden waren, nach dem Spruche des Gerichtshofes auf höchſt grau⸗ 
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fame Weile hingerichtet. Auf einem hohen vor nem Schleffe. zu Belem er- 
bauten Gerüfte ward zuerit Donna Eleonore, des alten Marquis von 
Zavora Gemahlin, enthauptet; ihre beiven Söhne, ihr Eidam und zwei 
Diener Aveiro's nach einander auf ein eifernes Kreuz gelegt, und, nach 
vorgängiger Erdroſſelung, ihre Gebeine mit Keulen zerichlagen; dann ber 
alte Marquis von Tavora lebendig gerädert, und ber Herzog von Aveiro 
auf eben diefe Art zu Tode gequält. Die Tochter des Könige, die nach⸗ 
malige Königin Maria Iſabella, gerieth bei dem Gejchrei ver ihr ſämmtlich 
"genau befreundeten Unglüdlichen, dad in ven Zimmern bes Töniglichen 
Balaftes gehört wurd, in eine Gemüthsbewegung, die ſich fpäter zum 
Wahnſinn entwidelte. Zuletzt ward Yerreira, der Kammerdiener bes 
Herzogs, der mit Polycarpio das Attentat vollzogen hatte, lebendig ver= 
brannt. In einem Winkel des ©erüftes an einen Pfahl gebunden, hatte 
er bie Hinrichtung ter Vebrigen mit anfehen müflen; jegt wurbe er an 
feinem Pfahle mitten auf das Blutgerüſt gejeßt, dann dieſes mit ihm und 
allen Körpern verbrannt, und vie Aſche ins Meer geworfen. Die Paläfte 
des Herzogs von Aveiro und der Herren von Tavora wurden niederge⸗ 
riffen, ihre Güter eingezogen, ihre Namen vertilgt, und alle Spuren 
ihres Dafeins ausgerottet. Pombal, der damals noch Carvalho hieß, warb 
für feine Thätigfeit mit dem Titel eines Grafen von Oeyras belohnt. 

Drei Yefuiten, Malagrida, Alerander und Mattos, welche nament- 
lich für Anftifter und Begünftiger des Königemordes erklärt worden waren, 
fonnten nicht ohne Erlaubniß des Römiſchen Hofes beftraft werden; aber 
der damalige Papſt Clemens XII, ein Freund des Ordens, wollte dieſe 
Erlaubniß nicht geben. Malagriva, der beveutentfte unter ihnen, ein 
Greis von vierunpfiebzig Jahren, den Viele als einen Heiligen, Propheten 
und Wunderthäter betrachteten, und der jomohl als Beichtvater und Rath- 
geber der Familie Tavora, wie durch jene vorgeblichen Weifjagungen in 
Bezug auf die Verſchwörung, tief in dieſe verwidelt war, wurde enblich 
wegen gottesläfterlicher Lehren von der Inquifition in Anſpruch genommen; 
Pombal aber ftand nicht an, die Rüdficht der Aufklärung diesmal bei 
Seite zu jegen, und den Angellagten dem Inguifitiondgerichte zu über- 
geben. Malagrida wurbe von vemfelben in der That als Keger verurtheilt, 
und am 21. September 1761 öffentlich hingerichtet, indem man ihn erft 
erdroſſelte und dann feinen Körper verbrannte.*) 

Zuvor ſchon, nämlich am 3. September 1759, war der Orden 
jelder aus allen Ländern des Königs von Portugal ausgewiefen worven. 


®) Bol. Schäfer, Geld. v. Portugal, Op. V. ©. 253— 314. 
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Seine Glter wurden vorläufig mit Befchlag belegt, und feine Mitglieder, 
mit Ansnahme der Gefangenen, eingefchifft und nach Stalien gebracht. 
Bon den hundertwierundzwanzig damals Berhafteten farben ſiebenunddreißig 
jehr alte im Gefängniffe, ſechsunddreißig wurden noch fpäter nach Italien 
gebracht, die übrigen erſt nach des Könige Tode freigelaffen. 

Clemens XIEL fah in diefem fhonungslofen Borgehen einen Anz 
griff gegen fein und ber Kirche Anjehn. Allen Pombal trotzte feinem 
JZorne, und fuchte, wie es ſchien, abfichtlich eine Gelegenheit, um jeden 
Einfluß des Papftes auf das Königreich vollends abzufchneiden. Die Ver⸗ 
mählung ber Exbtochter des Königs, Maria, mit ihrem beim Don 
Pedro (6. Juni 1760), ebenfalld ein Werk des Miniſters, wurde durch 
eine allgemeine Erleuchtung gefeiert; ver päpftliche Nuncius Acciajuoli 
nahm jeroch nicht Theil, weil ihm allein unter den Geſandten die Ber- 
mählung der Prinzeffin nicht amtlich befannt gemacht worden fei. Dennoch 
warb die Unterlafjung von Seiten des Hofes für eine Beleidigung erklärt, 
da im Folge der obwaltenden Spannung ein amtlicher Verkehr zwifchen 
dem Minifterium und dem Nımcius nicht mehr beftanden habe, und dieſem 
ber Befehl ertheilt, fofort das Königreich zu räumen; eine bewaffnete Bes 
deckung führte ihn bis an die Grenze. Ueberdies wurden aus Rom ber 
Gefandte und alle Unterthanen Portugals zurückberufen, alle päpftlichen 
and Portugal ausgewiefen, und bie Nunciatur aufgehoben, fo daß es 
fchien, der allergetreuefte König wolle fich ganz von dem heiligen Stuhle 
trennen. Auf dieſem Höhepunkte des Streites, und während bie Jeſuiten 
von Rom ber boshafte Kibelle und Sativen gegen die portugieflfche Re⸗ 
gierumg verbreiteten, erließ dieſe das Decret vom 25. Februar 1761, 
wodurch das Eigenthum der erfteren in Portugal confiscirt ward. Dies 
und die Hinrichtung Malagrida's verichärfte die Exbitterung Clemens des 
XIIL bis zur dauernden Unverföhnlichleit. Erſt fen Nachfolger, Clemens 
XIV., der vie Geſellſchaft Jeſu feinerfeits förmlich aufhob, glich ſich mit 
Portugal wieder aus. 

Mitten unter den Bewegungen im Innern, wo Alle, die durch Blut 
oder Neigung mit den Hingerichteten in Verbindung ſtanden, Alle, bie 
aus Borurtheil over Mitleid den geftärzten Yefniten anbingen, Alle end⸗ 
lich, deren Nutzen ober Recht duch die neuen Neformmaßregeln verlegt 
worden, ſich ver Regierung feinvfelig gegenüber ftellten: in einem Zeitz 
punkt, wo ber herrſchende Diinifter im Eifer für die innere Verwaltung 
die bewaffnete Macht vernachläffigt, und die einzigen Freunde und Vers 
theiviger, die Engländer, durch feine Unternehmungen beleidigt hatte, trat 
von Außen ein Feind auf, der einen minder entichloffenen Mann, als 


32. Nenere Geſchichte. IV. Zeitraum. DI. Abſchnitt. 


Bombal war, in ſchwere Berlegenheit geſetzt haben würde. Frankreich 
und Spanien, durch den Familienpact verbindet, Tießen Portugal uur bie 
Wahl zwiſchen einem Kampfe gegen bie alten Bımdeögenofien, bie Eng⸗ 
länder, wozu fie ihm ihre Hälfe anboten, oder einem Kriege mit Spanien. 
Bombal wählte das letztere, fo fehr auch der verfallene Zuſtand des por= 
tugiefifchen Heeres und die Entfernung ver Hülfe, welche England anbot, 
das Gegentheil zu rathen fehtenen. Zweiundzwanzig taufend Spanier, bie 
im Mai 1762 zwifchen dem Minho und Direro eindrangen, fanden feinen 
andern Wiberfland, als die Tapferkeit ver Bewohner dieſer gebirgigen 
Gaue. Ein anderer fpanifcher Heerhanfe drang mit Erfolg bis Almeida 
dor und eroberte dieſe Stadt. 

Unterdeſſen waren Verftärtungen aus England gelanvet, mb wit 
ihnen ein ausgezeichneter Feldherr, der beutjche Graf Wilhelm von 
Lippe-Büdeburg. Mit ungemeiner Thätigfeit vereitelte diefer Fühne und 
unmſichtige Führer aus der Schule Friedrich's des Großen bie weiteren 
Abſichten des ungeſchickten Feindes, und raubte Spanien die Hoffnung, 
fi für die Verlufle, die ihm England auf dem Meere und in ſeinen Ans 
flevlungen zufägte, in Portugal zu entſchädigen. In dem Frieven von 
Paris (10. Februar 1763) mußten daher die Spanier die wenigen 
eroberten Feſtungen, ſowie San Sagramento, das fie noch kurz zuvor 
genommen hatten, zurüdgeben. 

Portugal ging alſo auß dieſem Kriege, der e8 hatte vernichten follen, 
nicht nur nicht geſchwächt, ſondern neu geftärkt hervor. Seine Bewaff⸗ 
mung warb jegt durch ben ımermüdlichen Pombal gleichjam neu gefchaffen. 
Das Heer wurde von dem Grafen von der Rippe, deſſen Andenken wegen 
feiner Bervienfte im Munde ver Portugieſen noch heute fortlebt, bevor er 
ſchied, völlig unmgebilvet, auf eine zwedimäßigere Weiſe in den Waffen ge= 
übt, und auf 32,000 Mann gebracht. Durch andere Officiere, einen 
Schweden und einen Preußen, ward auch das Geſchützweſen verbefiert, 
und die Feſtungen in Vertheivigungszuftand geſetzt. Die Marine wollte 
der Mimifter ebenfalls in einen beffern Zuſtand fegen, und zog zu dieſem 
Behufe viele Engländer in ven Dienft. Dabei vermehrte er ven königlichen 
Schatz, fo daß fih beim Tode des Königs 129 Millionen Livres in dem⸗ 
ſelben gefunden haben follen. &8 war dies nicht bloß Frucht feiner mate- 
vielen Neuerungen ober der Sparſamkeit, womit er 3. B. mehrere hobe 
Stellen einzog und deren Einkünfte ver Krone vorbehielt, ſondern and) 
Ertrag einer befondern, weniger unbedenklichen Maaßregel, indem er 
1769 einen eigenen Gerichtshof errichtete, um alle ehemals ver Krone 
gehörigen und jegt von ihr abgefommenen Herrengüter zu unterfuchen, 
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fonnten. . 

Wie groß and) die Willkür war, melde Pombal mit feinem Reform 
eifer verband, umb wie ſchwer auch Viele die Zuchtruthe traf, Die er über 
Portugal ſchwang: dennoch hat er den Ruhm verbient, ben er als „großer 
Staatsminifter” wegen ber Gräfe feiner Ziele und ber Energie. feines 
Charakters in= und außerhalb Landes erlangte. Trotzdem baf das Bolt 
in Portuggl ihn vielfach verwünfchte, weil er es gewagt, die Lieblingevor= 
urtheile veffelben anzugreifen: wurde er anderwärts, umb zumal im Frank⸗ 
reih, von den Organen der öffentlichen Meinung mit Recht als ein 
Freund ver Menſchheit gepriefen. 

Sn feinem Baterlande blieben bie. bitterften Erfahrungen ihm nicht 
erſpart. Am 24. Februar 1777 ftarb König Joſeph, und feine Nachfol⸗ 
gerin Maria I. begann ihre Regierung mit Pombals Entlaffung. Der 
achtundfiebzigjährige Miniſter hatte diefe, im Gefühl feiner abnehmenden 
Kräfte, ſelbſt gewünſcht und ſchon am 5. Februar die Ernennung von 
Nachfolgern ohne Zeitverluft begehrt. Aber feinen Feinden war dies nicht 
genug; fie fannen auf Rache, Der Proceß ver Königsmörder warb zur 
nochmaligen Unterfuhung vorgenommen, und auf das ungeftüme Ber- 
langen ver Königin in einer Nachtfigung vom 7. zum 8. April 1781 das 
volftredte Urtheil für nichtig erklärt. Die definitive Entſcheidung vom 
23. Mai ging indeß nicht fo weit, in fofern fie nur in Bezug auf ben 
Marquis von Tavora umd feine Gemahlin, ihre beiden Söhne unt ihren 
Schwiegerſohn Atougia, das Urtheil widerrief, das Andenken berfelben 
wieder herftellte und ihren Familien alle Ehren und Güter zurückgab. 
Democh erhob der Öeneralprocurator dagegen Einfpruch, unter Aufrecht⸗ 
haltung des erften Verdammungsurtheils; und die Folge war, daß bie 
Entſcheidung des Kevifionsgerichtes, entgegen ver hergebrachten Ueber⸗ 
lieferung, niemals von ver Krone beftätigt, gefchweige veröffentlicht warb *). 
Das Berhängnißvolle aber war, daß Pombal felbft in dieſen Reviſions⸗ 
proceß verftridt und in eine langwierige, für den achtzigjährigen kraulen 
Greis doppelt qualvolle, Unterfuchung gezogen wurde. Schließlich entging 
er indeß einer weiteren Verfolgung durch die mächtigen Verbindungen, in 
bie er während feiner fiebenundzwanzigjährigen Herrichaft auf dem Wege 
von Heirathen und Verſchwägerungen mit mehreren großen Familien ge= 
treten war. Er behielt feine Titel und Einkünfte, und ftarb in hohem Alter 
am 5. Mai 1782. Die Jeſuiten, die unterdeß um ganzen Tatholifchen 
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Europa aufgehoben werben waren, gewannen nichts durch den Sturz des 
Mannes, der das Meeifte zu ihrem alle beigetragen hatte. Bon feiner 
Abrigen Thätigfeit erhielten ſich nur wenige Spuren, weil bie Folgezeit 
feine Bahnen wieder verlieh und in bie frühere Schlaffucht zurückfiel. 

Vn der Selbfivertbeivigung, die Pomibal vor feinen Tode auffebte, 
ſtellte er füch mit großem Selbftvertrauen, aber — wie bie parteilofe Nach⸗ 
welt urtbeilen barf — nicht ganz mit Unrecht, dem berühmten Sully an 
bie Seite. Der franzdftiche Gefandte, Marquis von Bloſſet, verglich ihn 
im einer Denkſchrift 1777 mit Richelieun, Mazarin und Alberoni, und be= 
wunderte die imponirende Energie feines Charakters, die unerfehätterliche 
und erfolgreiche Feftigfeit, womit er die inneren und auswärtigen Anges 
legenheiten des Landes lenkte. Das ſachkundigſte Urtheil fällte ein portu⸗ 
giefifcher Staatsmann „nach eigener Beobachtung.“ Vergleicht man, 
fhrieb er, den Zuſtand Portugal's im Jahre 1750 mit dem von 1777, 
fo muß Pombal’8 Name durchaus in ver Reihe der großen Staatsminifter 
ſtehen. Johann V. hinterließ weder baares Geld, noch einen öffentlichen 
Schatz; von den Finanzen des Staats konnte feine Rechnung abgelegt 
werben; eine Land⸗ und Seemadht gab ed nur ven Namen nad. Die 
Natton lag feit zwei Jahrhunderten in einer tödtlichen Schlaffucht, war 
in bie tieffte Unwiffenheit und ven ſchrecklichſten Wberglauben verfunfen, 
ohne Aderbau, ohne Induſtrie und ohne Handel. Die Kaufleute waren 
bie Fectoren der Engländer, und in Portugal gab es nur wenige Capi⸗ 
tafiften. Alle Handlungsbeflifiene waren Ausländer, und höchſt felten fand 
man einen PBortugiefen, ver zur Führung feiner eigenen Rechnimgen genug 
arithmetiſche Kenntnifje befaß. Im Yahre 1777 dagegen war das banre 
Selb des Königs mit dem Schatze vereint; es herrſchte die größte Ord⸗ 
nımg in den Rechnungen, und bie Summe der Baarſchaften war nicht 
gering. Die Landarmee war gut disciplinirt, die Flotte in fehr gutem 
Stande, ver Handel beträchtlich gehoben, die Solonien beffer angebaut als 
zuvor, bie Zahl ver Kauffahrteifchiffe anfehnlich vermehrt. Es gab num 
viele und große Capitaliften im Reiche, die Handlungsdiener waren in 
son Schulen, die Pombal zu dieſem Zweck geftiftet, erzogen; e8 waren 
jest lauter Portugiefen und jehr gefchidkte Leute. Die Nation machte in 
der Aufflärumg ſchnelle Fortſchritte, und e8 gab ſchätzbare Philoſophen, 
Politiler und Mathematiler im Lande. Wohl hat Pombal nicht ſtets die 
beſten Mittel ergriffen, und wohl bleibt noch gar Vieles zu wünſchen übrig. 
Dennoch muß man ſtaunen über das, was binnen ſo kurzer Friſt zu 
Stande kam, und wie er die ſo ſehr zurückgebliebene Nation, im Vergleich 
mit dem vorgefundenen Zuſtande, zu einer ſolchen Höhe habe hinaufführen 
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Binnen. Die Bewunderung wäcft aber noch, wern man ſich Sie Lage des 
Miniſters, der fo viel Großes ausgeführt, lebhaft vergegerwärtigt. Gin 
fürdjterliches Erbbeben, das die Hauptſtadt gänzlich zerſtörte, eine Ver⸗ 
ſchwörung gegen bie Perfon des Königs, ein fchredlicher und unerwazxteter 
Krieg gegen eine weit flärlene und vorbereitete Macht, erfchwerten feine 
Unternehmungen; und eine Nation, bie ihm ihr Wohlfein verbantte, 
ſchwärzte ihn, weil er ihre Lieblingsvorurtheile angriff, durch umgerechte 
Berläumbungen aller Art an, indem fie gleicherweife ihn Gutes und 
Boſes vorwarf. 

In neuefter Zeit ftellte Don Pedro durch ein Decret vom 10. October 
1833 das verkummerte Öffentliche Andenken Pombal's wieder ber, als 
besjenigen Portugiejen, der während des vorigen Jahrhunderts den größten 
Ehrenglanz auf Portugal geworfen habe, der — ausgezeichnet durch bie 
Mannigfaltigleit feiner Kenntniſſe und vie Feftigleit feines Charakters, 
erleuchtet durch jeme Reifen und Beobachtimgen, und vor allem begabt 
mit Liebe zu feinem Baterlanve, mit Eifer für das öffentliche Wohl und 
mit Interefle für die Nationalehre und Unabhängigkeit — ſtets in edler 
Weiſe bedacht gewefen fei, das Befte des Landes zu fördern und im daſſelbe 
bie Vortheile der Civiliſation, der Induſtrie, der Gewerbe und des Handels 
zu pflanzen. Der linbeftand der Zeiten und die Störrigkeit der Menſchen 
habe in feinem eigenen Rande ven Auf eines Genius zu befleden gefucht, 
ber anderwärts niemals in Frage geftellt worden fei. Die jetzige Genera⸗ 
tion weije die Berantwortlicgfeit und den Irrihum von fi, indem fie die 
Spuren ber Undankbarleit vertilge, und einem fo großen Manne bie ihm 
gebührende Gerechtigkeit gewähre*). 


5. Spanien unter Karl III. 
(1759 — 1788.) 


Nach dem Tode Ferdinand's VL, am 10. Auguſt 1759, gelangte 
beffen Halbbruder Karl III. auf den fpanifhen Thron. Das Königreich 
Neapel ımd Sicilien, das diefer bisher inne gehabt, trat derſelbe nunmehr 
feinem britten Sohne Ferdinand ab, jebech dergeftalt, daß er eine Art von 
Bormunbicaft beibehielt. Karl III. war ein Fürſt von wilrdiger Außerer 
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Haltung, aufgeklärte Miniſter ſtanden ihm zur Seite, und dem über Enropa 
fi verbreitenden Staatögeift der Neuerungen und Berbefferungen wurbe 
imter ibm auch in Spanien, wiewohl in ſehr gemäßigter Weife, gehulbigt. 
Es wer dieſem Geifte gemäß, daß jett viel eifriger als ſonſt auf Wege 
gedacht wırrde, ven Schatz zu füllen, und beſonders dem Mutterlande einen 
reichlihern Gewinn ans den amerilanifchen Beftgungen gu verfchaffen. 
Allein die neuen Einrichtungen, die man machte, um bie Einkünfte aus 
benfelben zu vermehren, erregten einen fo bedenklichen Wiberftand, befon- 
bers im Quito, daß die Regierung, den gänzlichen Abfall der Colonien 
fürdtend, Schritte zurückthat und ihre Plane befeitigte. In Spanien felbft 
regte ſich das Gefühl des Volks gegen das Ausländiſche, das die Regierung 
an fih und um fich hatte. Karl III. zeigte namentlich große Vorliebe für 
die Nenpolitaner, bie er feit 1735, wo er das Königreich beider Sicilien 
den Defterreichern entrifien, ein Bierteljahrhundert hindurch beherricht 
hatte. Zwei Italiener, Grimaldi und Squillace, hatten die oberfte Leitung 
der inneren und äußeren Angelegenheiten Spaniens. Der Letztere, der 
durch die neuen Einrichtungen in Amerika, die er hauptſächlich betrieben, 
dort fo vielen Widerſtand erzeugt hatte, erregte noch mehr Haß gegen ſich 
in Spanien, beſonders in der Hauptſtadt. Unter einer Menge von neuen 
Anordnungen waren manche löblich und zwedmäßig, andere aber drückend 
und läftig, oder alten Gewohnheiten entgegen. So übertrug er die Ver⸗ 
forgung der Stadt Madrid mit den nothwendigſten Rebensbevärfniffen 
einer Compagnie, wovon eine Steigerung der Preife die natürliche Folge 
war; fo ferner verbot er, um die allgemeine Sicherheit beſſer zu förbern, 
bie bisherige Kleidertracht, indem bie breiten Krempen ver Hüte leicht das 
Geficht, und tie langen Mäntel verborgene Waffen verftedten. Beſonders 
das letztere Berbot machte den allgemeinen Unwillen rege, ver auch endlich 
zum Ausbruch kaın 

Als am 23. März 1766 ein junger Dienfch, der im langen Mantel 
und mit nievergellapptem Hut vor dem Fniglichen Palaſt vorbeiging, von 
ber Wache feftgehalten wurde, verfammelte fi ein Haufe Volfs, ver, fchnell 
anwachſend, wüthend nach dem Haufe des Marquis von Squillace eilte, 
ihn felbft zwar verfehlte, aber feinen Wagen zerichlug, fein Haus ftürmte, 
und unter dem beftändigen Ausruf: Spanien für immer! Lang lebe ver 
König, nieder mit Squillece! durch die Straßen tobte. Dem englifchen 
Geſandten, ver nad) Hofe fuhr, begrüßte er mit dem Ausruf: England 
für unmer, Untergang für Frankreich, Friede mit England! Denn ber 
letzte Krieg, der, gegen ven Wunfch ver Nation begonnen, nichts als Schande 
und drũckende Abgaben hinterließ, Hatte die Gemüther erbittert. Verwun⸗ 
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Det und getödtet wurden jedoch nur einige von ber wallonifchen Leibwache, 
die den Aufruhr hemmen wollte. 

Der König unterhandelte endlich förmlich mit dem — 
Haufen. Er erſchien auf dem Balcon ſeines Schloſſes und verſprach, den 
Marquis von Squillace zu entlaſſen und einen Spanier an feine Stelle 
zu fegen, das Berbot wegen der Kleivertracht aufzuheben und ven Handel 
ut den nothwendigſten Lebensbenürfmfien wieter frei zu geben. Dieſen 
Bertrag recht feierlich zu machen, Ia8 ein Mönd, das Crucifir in der Hand, 
die einzelnen Punkte wor, und bei jevem gab ner König durch Zeichen jeine 
Zuſtimmung zu erkennen. Als aber, vie Nacht darauf, der Hof in Be- 
gleitung Squillace's heimlich Madrid verließ, brach der Lärm von Neuem 
los. Man ſchickte einen ver Anführer des Volks, einen Stellmacher, nad) 
Aranjuez, des Königs Rückkehr zu fordern. Karl IL. entſchuldigte fich mit 
Krankheit, übergab ihm aber einen offnen Brief an ben Rath von Ca⸗ 
ſtilien, worin er die Entlaffung Squillace's und die Ernennung ſeines 
Nachfolgers ankündigte und ſein voriges Verſprechen ernenerte. Hier⸗ 
durch ward endlich das Voll beruhigt. 

Eine Folge dieſes Aufruhrs war der Sturz der Jejniten. Spa⸗ 
nien folgte dabei dem Beiſpiele Frankreich's, wie Frankreich dem Bei⸗ 
ſpiele Portugal's. Der franzöſiſche Miniſter Choiſeul war bisher ver⸗ 
gebens bemuht geweſen, die Jeſuiten au in Spanien zu beſeitigen; 
denn Karl III. war ihnen ergeben. Jetzt machte man es ihm wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Jeſuiten hauptſächlich jenen Aufruhr verurfacht hätten, 
and daß fie überhaupt gegen die Perfon des Könige und das ganze 
Kniglihe Haus gefährliche Anjchläge ſchmiedeten. Eine ftrenge Unter- 
ſuchung ward eingeleitet, veren geheimer Berlauf ven König, mehr wie 
vie Borftellungen Choiſeul's, von der Schuld der Jeſuiten überzeugte. 
Ihr Plan, verfiherte Karl dem franzöfifchen Geſandten, fei dahin ges 
gangen, ihn unter die Vormundſchaft einer Partei zu ftellen, die Spas 
nien ver Wohlthat der wenigen Fortichritte, die e8 zu machen begonnen, 
berauben wolle; fie hätten fih in Sanien für ihre Berlufte in Portugal 
und frankreich zu entſchädigen gedacht*). So warb denn ihre Untergang 
beichloffen, und der Graf von Aranda, der an Squillace's Stelle ges 
treten war, führte ibn aus. Damit der Schlag ganz unefwartet und 
deſto ficherer treffe, übernahm Arauda ganz allein mit dem Könige bie 


®) Martin, 0.0.8. T. XVI. p. 217 f. Bgl. Raumer, Beiträge jur 
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Leitung. Der Letztere fchrieb mit eigner Hand vie Befehle Am 31. 
März 1767 wurben mitten In der Nacht alle Eollegien mit Bewaffneten 
umwingt, bie Sefuiten herausgeholt und in Wagen nad) Carthagena und 
anderen Häfen des Reichs abgeführt, von wo fie nad alien weiter 
gebracht werben follten. Und dieſe Vertreibung ſchränkte ſich nicht bloß 
anf Europa en; in ven Colonien wurde viefelbe Maaßregel getroffen. 
Aus Mexico allein wurden 700 Iefuiten abgeführt. Nachdem viele den 
Beichwerlichkeiten unterlegen waren, indem ver Papft anfangs die Auf 
nahme der Iefuiten in den Kirchenſtaat verweigerte, und fie daher lange 
auf den Schiffen bleiben mußten, wurden doch noch etwa 2300 in 
Corfica ausgeſetzt, wo ihnen der franzöfifche Hof ein einftweiliges, aber 
ärmliches Unterlommen ausgemittelt hatte. Das von ber Krone in Bes 
ſchlag genommene Eigenthbum ver Vertriebenen fol den Werth von 
77 Millionen Biafter erreicht haben. 

Dem Beifpiele Spanien’s folgten die ſtammverwandten Herrfcher 
von Neapel und Parma. Der Letstere vertrieb nicht nur die Jeſuiten, 
ſondern machte auch noch andere Einrichtungen zur Beſchränkung ver 
kirchlichen Macht. Er unterfagte den Kirchen und Klöftern die An— 
nahme von Erbfchaften an liegenden Grunden, verbot die Einführung 
geiftlicher Berorbnungen ohne Genehmigung der Regierung, und hob 
bie Stenerfreiheit geiftlicher Güter, unter gewiffen Bebingungen, anf. 
Bapft Elemens XIU., gefränft duch die Mißhandlung und Vertrei- 
bung eine® Ordens, ven er 1765 erſt von Neuem beftätigt hatte, wandte 
feinen Zorn gegen den fhmächften dieſer Höfe; er ſprach nicht nur über 
ben Herzog von Barma ven Bannfluc aus, fondern nahm fogar veffen 
Land als ein Eigenthum ver Kirche in Anſpruch. Aber die beiden grö- 
Beren bourboniſchen Mächte, Spanien und Frankreich, thaten ſogleich 
Einhalt; Frankreich zog Avignon ein, und Spanien verbot die Bekannt⸗ 
machung ver Balle in feinen Rändern. Da der Papft mitten unter Dies 
fen Bewegungen ſtarb, fo brachte Frankreich's und Spanien’8 vereinter 
Einfluß in ver Perſon Clemens’ XIV. einen Mann auf den papſtlichen 
Thron, der durch die ſchon erwähnte Fiechliche Aufhebung der Jeſniten 
den Streit endete. 

Die Spanien und Franfreich, ober vielmehr die Hort regierenden 
Miniſter, vereinigt gegen bie Iefuiten hanvelten, fo hielten fie auch 
gegen England zufammen. Beide Staaten vermehrten ihre Land⸗ und 
Seemacht, bejonders die lettere, wie es ſchien, um den Flotten eines 
Gegners gewachſen zu fein, den fie zu reizen und auf ven Kampfplatz 
zu rufen Gelegenheit fuchten. Eine ſolche bot der Zuſtand non Corfica 
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dar. Diele Infel war beinahe ſtets in offener Fehde mit Genua, das 
dem Namen nad) bie Oberherrfchaft darüber führte, aber einen im- 
Jahre 1735 begonnenen Aufruhr nur mit Hülfe Frankreich's zu däm⸗ 
pfen vermochte. Die Corſen brachen bald wieber 108 unter Anführung- 
bes tapfern Paoli. Genua wandte ſich von Neuem an Fraukreich, uud 
die Unterhandlung gelangte endlich dahin, daß jener Staat 1768 feine 
Rechte. dem letztern gegen eine Geldentſchädigung abtrat. England, in 
inmere Zwifte verſtrickt, ließ es zu. Ä 


Bald erſchien eine andere Veranlaſſung. England hatte im Jahre 
1748 die eines Streits nicht werthen Falklandsinſeln befetzt, aber fie 
bald wieder verlaffen. Als indeß Choifeul dieſelben in Befitz nahm, 
machte es fein älteres Recht wiederum geltend. Auch Spanien, das 
eben, ver fi dem großen amerikanischen Feſtlande näherte, mit Eifer⸗ 
fucht betrachtete, beſchwerte ſich darüber, fo daß Frankreich die Infeln 
\ogleich wieber verließ; den englifhen Anſiedlern aber befahl es, ohne 
weiteres abzuziehen, und bediente ſich endlich gewaltfamer Mittel. Doch. 
auch diefen Streit ſchlichtete England auf gutlichem Wege, und Choi⸗ 
ſeul's Sturz brachte in alle Bewegungen eine Art von Stillſtand. 
„Mein Miniſter will Krieg,“ ſchrieb Ludwig XV. an Karl OL, „aber 
ih will ihn nicht.“ 


Spanien’8 pamaliger Minifter, Grimalbi, wollte nun bie gefams 
melten Streitkräfte gegen einen Feind verfuchen, deſſen Bezwingung 
zwar nicht in da8 ganze Dafein des Staats eingriff, aber body Vortheil 
verfprach und dem Bollögeifte jchmeichelte. Ein großes Unternehmen 
gegen Algier ward befchlofien. Man rüftete (4775) eine Flotte von 
fiebenunpfechzig größeren und kleineren Schiffen aus, mit einem Heere 
von 26,000 Mann, aljo eine Macht, vergleichen jeit Karl V. lein Kö⸗ 
nig von Spanien den afrilanifchen KHüften gezeigt hatte. Allein ber 
Zug lief unglüdlid ab, und nad) einem Berlufte von 5000 Menfchen 
mußte man ſchimpflich zurückkehren. Der Unwille der Nation richtete 
fih gegen ven Anführer des Unternehmens, ven General O’Reilly, 
einen Ausländer, und der König, der ihn ſchätzte, mußte ihn non Madrid 
entfernen. Auch Grimaldi trat bald darauf ab, obwohl ein neuer Krieg 
mit Portugal, der wegen des Beflges von San. Sagramento ausge 
broden war (1776), befjere Erfolge herbeiſuhrte. Sein Nachfolger, 
Graf Florida Blauca, endigte denfelben, nad Pombal's Eutfermung, 
am 11. März 1778 durch einen vortheilhaften Frieden zu. Parbo, in: 
welchen Portugal ven Duell vielfacher Nedereien verſtopfte, indem. 
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es San Sagramento gegen ein Gebiet an der Grenze von Braſilien 
vertauſchte. 

Wenn unter Grimaldi's Berwaltung Spanien's Macht ſich aus 
langer Erſtarrung wieder aufrichtete und nach außen wandte, fo hatte 
Grimaldi's Vorgänger, Aranda, die Kräfte im Innern zu entfeſſeln ges 
firebt. Diefer Miniſter arbeitete mit großem Eifer an ber Verjüngung 
Spanien’s nach den Grunbfägen, welche um biefe Zeit in allen befieren 
Köpfen ſich regten. Er befchränfte vie Gerichtobarleit des Papftes, traf 
Anorpnungen zur Verbeflerung der Zucht in den Klöſtern; er wagte 
fi foger au das Inguifltionsgericht, das unter ven bourbonifchen Kö— 
nigen allmählig aufgehört hatte, furchtbar zu fein und fanatifche Glau⸗ 
bengakte zu feiern. Schon unter Squillace (1762) war der Großinqui⸗ 
fitor nad einem fernen Kloſter verwiefen worden, weil er ein franzöfi- 
ſches Buch: Verites Chrdtiennes, wider den Willen des Königs, durch 
eine Bulle verboten hatte; zugleich war befohlen worden, daß er Ver⸗ 
bote diefer Art vorher dem Könige vorlegen folle. Der König hatte zwar 
diefen Befehl im folgenden Jahre, auf Antrieb feines Beichtvaters, zu= 
rüdgenommen, aber Aranda ließ benfelben erneuern. Er wollte nun⸗ 
mehr auch der Inguifttion das Recht nehmen, ſich ver Güter der Ver⸗ 
urtheilten zu bemächtigen, damit Eigennug und Habſucht auf die Urs 
theilöfprüche feinen Einfluß üben möchten; allein feine Abficht warb 
vereitelt, weil man dem Könige vorftellte, vaß die Beſoldung ber Inquis 
ſitionsrichter, die von dieſen eingegogenen Gütern beftritten wurde, dem 
Staate zur Laſt fallen würbe. | 

Nicht minder war viefer geiftlichen Behörde ein anderer Schritt 
Aranda's mipfällig. Der Minifter entwarf ven Plan, vie menfchenleere 
und wäfte Sierra Morena durch Anfievelungen nutbar zu machen. 
Ein gewifler Olavides, aus Lima in Peru gebürtig, der fich ihm durch 
feine Kenntniffe und feine auf Reifen erlangten freieren Anfichten em= 
pfoblen, hatte die Sache zuerft in Anregung gebracht und warb daher 
befonders mit der Ausführung beauftragt. Olavides zog Anfiebler aus 
der Schweiz und aus Deutſchland herbei, unter denen fi auch Prote⸗ 
ſtanten befanden. Diefen war freie Uebung ihres Gottesdienſtes ver⸗ 
ſprochen worden, und Dlavides, unter dem Schuge des gleichgeftunten 
Miniſters, fiherte fie darin gegen alle Bekehrungsverſuche ver Mönche 
und Geiſtlichen. " 

Doch alle berartigen Maaßregeln beleivigten vie große Mafle des 
ver Kirche blind ergebenen Volkes. Und auch durch andere Einrichtun⸗ 

gen, unter denen viele wohlthätiger Art waren, 3. B. Einrichtung bes 
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Schulweſens nad Bertreibung ber Jeſniten, Verbeſſerung der Münze 
u. ſ. w., mande hingegen alte fpanifche Sitten und Gewohnheiten 
verlegten, oder ſelbſt der damaligen königlichen Machtvolllommenheit 
durch Wiedererweckung vormaliger ſtändiſcher Rechte entgegen ſchienen, 
erwecte ſich Arauda fo zahlreiche Gegner, daß er ber vereinten Kraft 
aller euvlich unterlag, und von feinem Plage weichen mußte (1773). 

Die fogleih wieder auftauchende Macht ber Inquiſition feierte 
ihren Sieg an einem feiner treueften Gehülfen, Olavides. ‘Die oben 
angeführten Maaßregeln dieſes Mannes, feine Aeußerungen gegen bas 
ficchliche Weſen, oft zu heftig und unvorfichtig ausgefprocdhen, wurben 
ihn jest zum Verbrechen gemacht. Unter dem Vorwande, daß er Be⸗ 
richt über den Fortgang feiner Anfievelungen erftatten folle, rief man 
ihn nad Madrid und fette ihn daſelbſt gefangen. Zwei Jahre, wäh⸗ 
vend deren er in ben Kerkern der Inguifition feftgehalten wurde, banerte 
die Unterfuhung, und er verbantte es nur dem Schuße des Königs, daß 
er nicht in einem Auto da f& verbrannt, fonbern nur durch ein Autillo 
da fö zum Berluft feines Bermögens und feiner Aemter, und zu einen 
achtjährigen Einfperrung in ein Klofter, mit ver Berpflichtung, Ans 
dachtsbücher zu leſen und alle Monate zu beichten, verurtheilt wurde. 
Er erhielt nachher von dem Könige die Erlaubniß, die Bäder in Cata⸗ 
fonien zu gebrauchen, um, wie «8 fcheint, ihm vie Flucht möglich zu 
maden. Er entlam nad) Frankreich. Aber 1798 durfte er nach Spanien 
zuritdichren, nachdem er 1796 in einem geprudten Werke einen Wider: 
ruf feiner Meinungen, ja fogar eine Vertheidigung der Inquiſition bes 
kannt gemacht hatte. 

So fcheiterte In Spanien, zum Theil durch Die Haft, womit er bes 
trieben wurde, mehr noch wie in Portugal der Berfuch, ven lebhaften 
Drang eined großen Theils ver Gebilveten nach einer Veränderung des 
geſellſchaftlichen Zuflandes und nach einer Umwandlung der älteren 
Formen des Staatsweſens zu befriedigen. 


6. Italien. 


Die politifchen Berhaͤltniſſe Italien’d waren durch die Berträge zu 
Wien (1735 und 1788) und zu Hachen (1748) beſtimmt worben. “Der 
größte und fchönfte Staat dieſer Halbinjel, das Königreich beider Sicis 
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lien, war Erbtheil einer Nebenlinie ver ſpaniſchen Bourbons. Ein an⸗ 
derer Zweig dieſes Hauſes beſaß die Farſtenthumer Parma und Pia⸗ 
cenza. Tookana mar dem Kaiſer Franz, dem Gemahl der Maria The⸗ 
reſia, zus Entſchäͤdigung fur Lothringen überlaſſen worden; nach dem 
Schluſſe des Hubertaburger Friedens ward beſtimmt, daß daſſelbe als 
Secundo-Genitur von den Erbländern der Sfkerreichifchen Monarchie 
abgefonbert bleiben, und nad; dem Tode des Kaifers feinem zweiten 
Sohne Leopold und deſſen Nachkommen zufallen follte. Der Kirchen⸗ 
ſtaat beſtand in ber Ausdehnung, die ihm durch Die Staats⸗ und Kriegs⸗ 
fünfte verPäpfte des funfzehnten and des ſechzehnten Jahrhunderts gefichert 
worden war. In Modena regierte noch die Familie Eſte. Das Herzoge 
thum Mailand nebft Mantua war eine öſterreichiſche Provinz ; aber ein 
beträchtlicher Theil deſſelben hatte in ven letzten Friedensſchlüſſen dazu 
gebient, dem VBeherrfcher von Sawoyen und Piemont feinen oftmaligen 
Rollenwechſel in ven Kämpfen ver Mächte zu bezahlen. 

Bictor Amadens II. von Savoyen, durch den Frieden zu Utrecht im 
Sabre 1713 König von Sicilien, verlor dieſe Infel nach fünfjährigem 
Befitze, und warb genöthigt, pas unergiebige Sarvinien zur Eutſchädi⸗ 
gung anzunehmen. Diefes Befitzthum gewährte ihm wenig mehr als 
einen Titel, der ihm und feinen Nachfolgern einen Platz unter ben 
Königen anwies. Die Macht feines Staates beruhte auf dem frucht- 
baren und fehr bevöllerten, durch aufehnliche Landſtriche vergrößerten 
Piemont. Savohyen, das arme und gebirgige Stammland, machte ihn 
zum Herrn ber Eingänge Italiens. Nachdem Victor Amadeus, von 
1675 an, fünfunpfunfzig Jahre lang viele Kriegs⸗ und Staatskunſte 
als ein Spiel um Vergrößerung getrieben, in ben legten Jahren aber 
bie innere Verwaltung feiner Länder nach den im Norben Europa’s 
herrſchenden fireng militärifch= finanziellen Grundfägen eingerichtet 
und auf ‚einen dem bamaligen preußiichen fehr älmlichen Fuß geſetzt 
hatte, überrafchte er plöglic Europa durch eine von dem Geiſte feines 
Zeitalter8 wie von feinem eigenen Charakter weit abweichenve Hand⸗ 
lung. Am 3. September 1730 verfammelte er die Großen feines 
Hofes, und erklärte ihnen, daß er, ermüdet durch eine fo langjährige 
Regierung, und die Blide wendend nad) dem Ziele, welches ven Königen 
und ihren Unterthanen ein gemeinfames ſei, beſchloſſen babe, ſich einen 
Ruheplatz zwifchen dem Throne und dem Grabe zu wählen, und ber 
Krone mit ihren Leften zu Gunften feines Sohnes zu attfagen. Diefer 
Erklärung folgte jogfeic die That, indem er durch eine fürmliche Ur⸗ 
funde die Regierung vem neuen Könige, Karl Emanuel III., übergab. 


Die Thronentfagung bes Könige Bıetor Amadens. 43 


Er zog am Tage darauf nad Chambery, um in dem daſigen Schloffe, 
mit einem Einfommen von Kunvertfünfzigtaufenn Livres ben Heft feiner 
Tage im Genuf bes Privatlebens zu verbringen. 

Allein feine Rechnung war trrig; die Glüdfeligfert, bie er zu ges 
nießen gehofft, wurbe nach wenigen Monaten feiner an Thätigfeit ge⸗ 
wöhnten Seele zum Efel. Funfundſechzig Jahre alt, hatte er ſich vor 
feiner Abdankung im Stillen mit einer Sugendgeltebten, vie nım hoch 
in den Bierzigern ſtand, mit der verwittweten Gräfin San Sebaftiano 
vermählt (12. Auguft 1730), ohne fie von feiner Abficht der Thronent⸗ 
fagung in Kenntniß zu ſetzen. Diefe ehrgeizige Frau, bie ven Namen 
einer Marchefa vi Spigno angenommen hatte, ſoll nach dem Urtheil ver 
Beitgenoffen Miturheberin feiner Reue und feines Entſchlufſes gewefen 
fein, ven Thron wieder zu befteigen ®). Daß fte ven Vater gegen ben 
Sohn unmittelbar aufgereizt ober ein Complot geſchmiedet habe, ift durch 
nichts zu erweiſen; aber es ſcheint gewiß, daß fle die Sorgen bes Erſte⸗ 
ven nicht zu zerſtreuen bedacht war, daß fie feine entſtehende Berftim- 
mung fteigerte. Nach einer Föniglichen Heirath ftrebend, ertrug fie nur 
ungern bie flille Zurüdgezogenbeit, ven Mangel an Einfluß, Anfchn und 
Pomp, und fehnte fi danach, einen Alt rädgängig gemacht zu fehen, 
der ihr flatt eines Monarchen nur einen unliebenswürbigen Ehemann 
gelaffen hatte. Dennod regte fi in Bietor Amadens auch ohne ihr Zu⸗ 
than die Rene. Seit dem Beginn feiner Einſamkeit war er von dem 
Sohn felbft bei ven geringflgigften Dingen brieflih um Rath gefragt 
worven; wöchentlich gingen Berichte an ihn ab; ehe er es merkte, fand 
er fich wieder ganz in die Gefchäfte hineingezogen, und nach kaum drei 
Monaten dänften ihm ſchon die wöchentlichen Berichte viel zu mager 
und kurz. Als er im Februar 1731 erkrankte und auf Grund dieſer 
Krankheit die Berichte amd Turin ganz eingeſtellt wurden, trat bie erſte 
entſchiebene Berſtimmung ein. Den Bruch aber führten namentlich zwei 
Angelegenheiten herbei: einmal die Reviſion des Kataſters, wodurch pas 
Werk feiner eigenen Regierung geändert und damit indirect getadelt 
ward; dann die Händel ber neuen Regierung mit Rom, wegen ber 
Nichtanerkennung des früher abgeſchloſſenen Eoncorbates, wobei Bietor 


*) Die Anecdotos de Pabdication du Roi Vistor Amadée II par le 
Marquis de F., Gensre 1734, find nicht mehr ſtichhalig. Die been Auf⸗ 
Härungen gab neuerbinge Carutti in feiner Geſch. ber Regierung bes Kö⸗ 
nige B. U. 1858. Vgl. Reumont, des Königs V. U. Thronentfagung unb 
Ende, in Sybel’s Hiſt. Zeitih. 2. Jahrg. 1860. Heft 3. S. 36 — 69, beſon⸗ 
ders ©. 50 ff. Wir nehmen oben Die neueften Enthüllungen auf. 
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Amadens es übel nahm, daß man ihn nicht un Rath gefragt und das 
Syftem des paffiven Widerſtandes mit haftigem Dazwiſchenfahren ver- 
taufcht babe. Seine Berftimmung warb noch gemehrt durch anonyme 
Briefe, die feine eigene Berwaltung der Tyrannei und der Irreligiofität 
beſchuldigten. Dazu kamen enpli vie ſchlimmen Wirkungen ver Uns 
thätigleit und bie phufifchen Leiden, während er in feiner Umgebung, 
von Seiten feiner Gemalin fein befänftigende® Wort vernahm. So ge= 
dieh denn ungehemmt ver Eutſchluß der Wiedererhebung zur Reife und 
Ausführung. | 

Im Auguft des Jahres 1731 verließ der alte König feine Einſam⸗ 
feit in Chambery, weil vie falte Luft Sanoyen’s ihm nicht zufage, und 
begab ſich nach dem Schloffe Montcalier bei Turin, wo er den Beſuch 
jeines Sohnes, des ganzen Hofes und der vornehmiten Behörden em⸗ 
pfing. Er begann alsbald ohne Weiteres wieder als Herrſcher aufzu⸗ 
treten; ex erklärte, alles fei in Unorbuung, er mülle vem Ruine vor⸗ 
beugen; er bezeigte fi ungnädig gegen feinen Sohn, fuchte ihn nach 
Veneftrelle zu verweifen, und ertheilte ven Miniſtern von ſich aus Befehle. 
Endlich dictirte er feinem vormaligen Beichtvater Boggio einen fürmlis 
chen Widerruf feiner Abdankung. Boggio eilte nach Turin und entdeckte 
fih dem jungen König. Da rieth diefem ver Minifter d'Ormea, fi der 
Perſon feines Vaters zu verfihern. Karl Emanuel ſchwankte; aber eine 
erweiterte Stantsrathsfigung, woran aud der Erzbiſchof von Turin 
Theil nahm, entſchied ſich einftinmiig für viefes Ausweg; und fo unter 
zeichnete denn endlich, tief bewegt, der Sohn den Haftbefehl wider ven 
Bater. Gegen feine Abficht ward die Maaßregel mit großer Härte aus⸗ 
geführt. Das Schloß Montcalier wurde in der Nacht zum 29. Sep- 
tember 1731 von Soldaten umringt, pas königliche Schlafzimmer durch 
Sapeurs erbrochen, die Marquiſe im Nachtgewand gewaltſam aus den 
Bett und aus den Armen ihres Gemals geriffen, und der alte Dann 
felbft, troß feiner Weigerung, ja troß feines thätlichen Widerſtandes, 
fortgefchleppt und eiligft in einem Wagen nach dem Schloffe Rivoli ger 
führt, wo er bis an feinen Tod als Staatögefangener bleiben follte. 
Geine Gemalin, die man bei dem gewaltfamen Auftritte mit Stößen und 
Schlägen gemißhandelt, wurde Anfangs nad der Feſtung Ceva ges 
bracht, den Deportationsort liederlicher Frauenzimmer, dann aber 
(11. Dec.) ibm nach Rivoli nachgeſandt. Das Bol nahm die Kunde 
diefer Vorgänge mit Gleichgultigkeit auf. Die Grunpfäge, nach welchen 
Bictor regiert hatte, waren, wenn fie ihn auch hätten beliebt machen 
können, nicht geeignet, ven Öffentlichen Geift zu beleben und ein leben⸗ 
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diges Verhältniß zwifchen dem Monarchen und feinem Volke zu erzengen. 
Die Laft des Milttär- und Finanzweſens, die In Preußen durch ven 
bausväterlihen Sinn Friedrich Wilhelm's des Erften gemilvert, durch 
die Regentengröße feines Nachfolgers überftrahlt ward, and überdies in 
dem Aufftreben der veutfchen Bildung und Wiffenfchaft ein wohlthä⸗ 
tige8 Gegengewicht fand, lag In Piemont mit ungemäßigter Schwere 
auf dem Naden des Volls. 


Am 10. Aprif 1732 warb Bictor Amadens feiner finfenden Ge- 
funpbeit halber wieder nah Montcalier gebracht, wo er am 31. October 
ſtarb. Sich feiner Perfon zu verfihern, war eine tranrige Nothwendig⸗ 
keit für die Regierung gewefen; die Art, wie man ihn behandelt hatte, 
war eine barbarifche Grauſamkeit. Die öffentliche Meinung war dem 
jungen König Karl Emanuel nicht günftig. Auch war die Denkungsart, 
welche die neue Regierung in ihren Staatshandlungen enthüllte, fo an- 
getban, daß fie alle Ideen von Hecht und Staatsehre mit Füßen trat. 
In den Kriegen, bie wegen der polnifchen und wegen ber öfterreichifchen 
Erbfolge geführt wurben, ergriff Karl Emanuel immer für den Meift- 
bietenden die Waffen, und wechſelte mitten im Kampfe feine Partei, 
wenn der Gegner ein Mehrgebot that. Als Lohn dieſer Politit erwarb 
er Novara, Tortona, Vigevano und andere Bezirke von Mailand. Da 
nach dem Frieden zu Aachen Italien einer langen Ruhe genoß, kam auch 
das fardinifhe Kabinet außer Thätigkeit. Karl Emanuel ftarb 1773, 
and ihm folgte fein Sohn Victor Amadeus IIL 


Toscana erhielt im Jahre 1765, als Katfer Franz I. ftarb, in dem 
zweiten Sohne beflelben, Peter Leopold, einen Fürften, ver im Lande 
reſidirte und eine ſehr verftändige Staatsverwaktung einrichtete. In 
vieler Hinſicht konnte dieſelbe fir mufterhaft gelten. Er vereinfachte und 
milderte die Geſetzgebung, er gab den Handel frei, ungeirrt durch bie 
Grunpfäge, mit welchen das aufgeflärte Europa fi) plagte; er entzog 
große Lanpftriche den Gewäflern und vertheilte das Eigenthum berfelben 
gegen eine mäßige Rente unter fleißige Anbauer, er verboppelte derge⸗ 
ftalt die Erzengniffe des Aderbaues, und gemöhnte feine Unterthanen an 
Thätigkeit und Kunſtfleiß. Aber feine Berfuche, die herrſchende Sitten- 
verderbniß durch frenge Aufficht zu zügeln, verfcherzten ihm bie Liebe 
des Volks; und die kirchlichen Reformen, die er mit Hülfe des Biſchofs 
Scipio Ricci von Piftoja durchführen wollte, fanden bei der Geiftlichkeit 
heftigen Widerſtand. Während er in ganz Europa als einer ber vor⸗ 
trefflichften Furſten gepriefen warb, waren die Florentiner froh, als er, 
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nach dem Tode feines Bruders: Joſeph, das Großherzogthum feinem 
zweiten Sohne Ferdinand übergab. 

Das Königreich beider Sicilien hatte, in Folge bes Krieges um 
die polnifche Thronfolge, feine Unabhängigfeit unter einem ſpaniſchen 
Fürftenhaufe wieder gewonnen. Die Regierung des Don Carlos (feit 
1735) war mohlthätig fir diefe Länder, ohne bie verjährten Uebel ihrer 
Berfaffung und die Mängel ihrer Verwaltung ſämmtlich zu heben. Der 
Minifter, ven König Karl an die Spike ver Geſchäfte geftellt hatte, 
Marquis Tanucci, vorher Profeflor der Rechte an der Univerfität zu 
Piſa, Bulbigte, jedoch mit Vorſicht und Mäßigung, den Grundſätzen ver 
Stantsweißheit, die dad Jahrhundert zu beherrfchen begann. Er hatte 
noch in Toscana die Aufmerkſamkeit Karl's durd eine Beweisführung 
von der Grundloſigkeit des Aſylrechtes der Kirchen auf ſich gezogen und 
bald deſſen unbedingtes Vertrauen erworben. Karl felbft mar ein Teiven- 
ſchaftlicher Freund der Jagd, übrigens fo gewiflenhaft, daß er bei fei- 
nem Abgange ans Neapel einen gefchnittenen Stein aus dem Muſeum 
zu Portici, den er am Finger zu tragen pflegte, als sticht ihm gehörig 
zurüdgab. Als nämlich im Sabre 1759 fein Bruder König Werbi- 
nand VI. von Spanien ohne Erben farb, und er ihm bort als Karl III. 
auf dem Throne folgte, überließ er die Krone beider Sicilien feinem 
dritten Sohne Ferbinand, indem er den äfteften, ven nachmaligen König 
Karl IV., als Kronprinzen von Spanien mit ſich nahm, ver zweite aber 
wegen Geiſtesſchwäche für unfähig zum Negieren erflärt werden mußte. 
Ferdinand IV. war damals nicht älter als acht Jahre; die Regentſchaft, 
deren Seele Tanucci ausmachte, fland unter ver Leitung, wenigftens 
unter dem Einfluffe bes vorigen Königs. Der Geiſt der Staatsverwal⸗ 
tung blieb daher derſelbe; aber ein großer Fehler wurde dadurch be= 
gangen, daß zum Erzieher des Königs ein hierzu ungseigneter Dann, 
der Herzog von San Nicandro, beftellt, und entweder durch Ungeſchick 
oder nach Abficht die geiftige Bildung des Föniglichen Zöglings gänzlich 
verabjäumt ward. Yilhfang und Jagd waren die einzigen Beſchäfti— 
gungen beilelben; ber junge Fürft, der von der Natur einen geſunden 
Berftand und ein richtiges Gefühl erhalten hatte, blich in allen für ſei⸗ 
nen Beruf erforberlihen Kenntniſſen unwiſſend und lernte kaum an= 
ders als in ver nenpolitanifchen Vollsmundart fi ausprüden. In— 
zwiſchen folgte der Minifter ver Richtung des bamaligen fpanifchen 
Kabinets aud in Beziehung auf tie kirchlichen Verhältnifie. Als in 
Spanien vie Jeſuiten ausgeftoßen worden waren, wurben fie ed auch in 
Neapel und Sicilien, und nicht mit geringerer Härte als dort. In 
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‚der Nacht zum 20. November 1767 wurden fle aus ihren Collegien ab- 
geholt, nach Puzzuoli geführt und von bort weiter über bie Grenze ge- 
bracht. Die Borftellungen des Bapftes Clemens XIIL blieben hier, wie 
anverwärts, ohne Erfolg, und als verfelbe feinem Unwillen gegen bie 
bourboniſchen Höfe dadurch Luft machte, daß er gegen den ſchwächſten 
berjelben, ven Infanten Don Philipp zu Parına, wegen einer Verord⸗ 
nung, nach weldger die päpftlicken Bullen ber Ianbesherrlichen Beſtäti⸗ 
gung bebürfen follten, eine Bannbulle ergehen ließ (20. Yannar 1768), 
wandte ber Hof von Nenpel, gleich denen zu Berfailles und Madrid, 
firenge Vergeltungsmaßregeln an, und nahm die dem päpftlichen Stuhle 
gehörigen Fürftenthlimer Benevent und Bonte-Coros in Beichlag. Erft 
unter dem Nachfolger Clemens des Dreizehnten und nach erfolgter Auf⸗ 
hebung bes Jeſuitenordens wurben biefe Landſchaften zurückgegeben. 
Als der König fein achtzehntes Jahr erreicht hatte, wurbe er mit 
Maria Caroline, einer Tochter Maria Therefia’s, vermählt. Mit dieſer 
Verbindung kamen bie alten Anſprüche des Hauſes Defterreich auf den 
im Wiener Frieden werlorenen Beſitz des Königreich beider Sicilien zur 
Erledigung; aber mit derſelben verſchwand auch ver Einfluß Spanien’s 
auf bafjelbe vor dem Einfluffe Oeſterreich's und England's. Der Kö- 
nigin war fogar im Ehecontract Sig und Stumme im Staatsrathe aus- 
bedungen, fobald fle dem Reiche einen Erben wurde geboren haben. Als 
diefer al im Jahre 1777 eintrat, warb Tanucei, welcher ſich verge⸗ 
bens bemühte, dem Uebergewicht der Königin bie Wage zu halten, ent⸗ 
lofien. Die Königin ernaumte zu feinem Nachfolger einen Marquis 
Sambia; bald aber gelangte zum uneingeſchränkten Beſitz ihres Ver⸗ 
trauens ein Engländer, Acton, der aus dem Seebienfte bes Großherzog 
von Toscana in neapolitanische Dienfte gezogen warb, um das fire pas 
Königreich fo wichtige Seeweſen empor zu bringen. Daß er hierbei bie 
Abſicht faßte, einem Staate, deſſen Schifffahrt und Hüften bes Schutzes 
durch kleinere zur Aufſuchung und Verfolgung der Seeräuber geeignete 
Wahrzeuge bedurften, eine flotte aus großen Kriegsſchiffen zu geben, 
zeugt wenigftens nicht für fein richtiges Urtheil in-jeinem eigentlichen 
Fache; dennoch murde ihm, als die Gunſt ver Königin für ihn zunahm, 
nad) und nach das ganze Staatarnder in bie Hände gegeben. Sein Regi- 
ment mar, nad) dem Sinne ver Königin, in ber äufern Politik unfreund⸗ 
lich gegen Spanien und Franfreich, in der innern Berwaltung neuerungs⸗ 
ſuchtig im Geifte Joſeph's des Zweiten, doch ohne deſſen Einfichten und 
kraftvollen Willen. Marie Caroline erntete aus demfelben den Haß, 
den jede nesernde Verwaltung exregt, aber feine wohlthätigen Früchte, 
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da den unternommenen hefermen Genie und Ausdauer abging.- Wit 
großem Aufſehn wurde gegen den papſtlichen Stuhl in feinem befunden 
Verhältniß zum Kanigreiche beider Sicilien bie Politik der Unabhängig- 
keit zur Geltung gebracht. Die alte Lehnsherrlichkeit, welche Papft 
Leo IX. im elften Jahrhundert über bie Nexmänner erworben, und 
Siemens II. durch Uebertragung des Konigreichs an das Hans Aujon 
erneuert hatte, wurde in ber Form durch eine Ceremonis anfreiht erhal⸗ 
ten, inbem ber König alljährlich am St. Peterstage dem: Papſte einen 
weißen Zelter und eine Summe von 7000 Golothalern überreichen Tieß. 

Die Feierlichkeit, mit der dies in ver Peterslicche geſchah, gewährte dem 
römischen Stolze einen ber wenigen im Laufe ver Zeiten ihm noch übrig 
gebliebenen Gegenftände der Befriedigung. Im Jahre 1787 fand aber 
diefelbe zum Ießten Dale ftatt; denn im folgenden Jahre ließ der Hof 
von Neapel in Rom erklären, daß er zwar bie fonft gewöhnliche Summe, 
als ein freiwilliges Opfer feiner Frömmigfeit und Andacht gegen bie 
Apoftel Petrus und Paulus, an bie apoftoliiche Kammer zahlen Iaflen, 
ven Zelter indeß nit mehr überfenden werbe. Vergeblich wurde vom 
Bapfte gegen tiefe eigenmächtige Aufhebung einer feit Jahrhunderten 
beſtehenden Verpflichtung proteftirt; bie Welt mar päpftlichen Proteſta⸗ 
tionen nicht geneigt, und bekam bald barauf andere Dinge zu denlen 
und zu thun, 

Den päpftlichen Stuhl beſaß von 1740 bis 1758 Benediet XIV. 
(vorher Profper Lambertini), ein gelehrter und wohlmeinender Mann, 
ber als Regent des römiſchen Staats zweckmäßige Berbeiferungen ber 
mangelhaften Verwaltung machte, und ale Oberhaupt der katholiſchen 
Kirche die Kumft verftand, ſich in die ihr fehr ungünftige Zeit zu fchiden, 
durch Klugheit und Mäfigung das wankende Anfehen des Oberpriefter- 
thums aufrecht zu erhalten, und wenigftens gewaltfame Ausbrüche des 
Zeitgeiftes zu verhüten. Wiflenfchaften und Künfte waren der befon= 
dere Gegenftand feiner Sorgfalt, und Rom verdankt ihm in dieſer Hin- 
fiht viel Er felbft hat funfzehn Foliobände kirchenrechtliche und kirchen⸗ 
geſchichtliche Werke, freilich nicht bloß als Papft, gefchrieben. Die 
ihlimmeren Tage des heiligen Stuhls waren feinen Nachfolgern vore 
behalten. Clemens XII. (vorher Karl Rezzonico) wollte bie Jeſniten 
gegen ben Sturm der Berfolgung befchügen, wie er fi damals faft 
gleichzeitig in Portugal, Frankreich, Spanien, Neapel und Sieilien und 
Parma wider fle erhob; aber feine Kräfte waren dazu nicht ansreichenb. 
Ueber ven Sturz feiner Lieblinge höchlich betrubt, glaubte ſich der alte 
Mann aud darüber beflagen zu müflen, daß bie Staaten, in deren 
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Scqhooße ſich ver Seſuitenorden unter Vorſchub der Megenten angeſtedelt 
und Taufende von Mitgliebern aufgenommen hatte, jetzt auf einmal 
alle diefe Tauſenbe to hülfsbenürftige Berbannte ohne Weiteres ihm 
zulandten. Zu gleicher Zeit erſchien in Dentfchland von dem Trierſchen 
Weihbiſchof Hontheim, unter dem erbichteten Namen: Febronius, ein 
Bert über den Ikefpreng und die Beſchaffenheit der Kirchengewalt, 
welches großes Aufſchen machte, und ungendytet des gemäfigten Geiftes, 
in dem es abgefaßt war, den paͤpſtlichen Hohensrechten tiefe Wunden 
zu ſchlagen drohte. Als Siemens XIII. im tiefen Summer über diefe 
Vorgänge am 2. Februar 1769 ftarh; wurde der Cardinal Ganganelfi 
durch den Einfluß ber Höfe, bie fich feiner Geneigtheit zur Aufhebung 
bes Jeſuitenordens verfichent hielten, am 19. Mai unter dem Namen 
Clemens XIV. zum Papſt erwählt, indem vie Partei ber Kronen, bie 
Regaliften, über die Partei der Eiferer, die Zelanti, den Sieg im Con⸗ 
clave bauontxug*). Ach biefer, obwohl mit ven Grundbfägen unb An⸗ 
fihten der Zeit mehr als einer feiner Vorgänger befremmbet, zögerte 
indeß noch mehrere Jahre, che er das Schidfal des Ordens entfchied. 
Endlich, nachdem bie zur Rettung deſſelben verfuchten Unterhandfungen 
fehlichlugen, dem Anbringen ver Höfe nicht länger zu widerſtehen war, 
und die auf eine Umformung des Ordens gerichtete Abſicht durch bie 
Erklärung des Jeſuiten-Generals Ricei: Sint ut sunt, aut non sint, 
vereitelt warb, exließ Clemens XIV. am 21. Yuli 1773 die Aufhebungs- 
bulle, weldge anfüngt: Dominus ae redemptor noster. Er felbft glaubte, 
mit derſelben jein Todesnriheil unterzeichnet zu haben, und als er ein 
Jahr darauf, am 22. September 1774 ftarb, pflichtete die den Jeſuiten 
ohnehin fehr ungünftige Bollsmeinung gern dem Verpachte bei, daß er 
vergiftet worden, ungeachtet das behutfame Urtheil ver Aerzte venjelben 
nicht ftüßte, fonbern ven Tod bes neunundfechzigjährigen Gretfes ala 
naturlich erfcheinen ließ. Branche glaubten, Elemens habe in feiner 
Furcht, vergiftet zu fein, durch genommene Gegengifte fein Ende be 
fchleunigt **). 

Zum Nachfolger veflelben wurde am 15. Februar 1775 ber Car⸗ 
binal Braſchi, ber als Papſt ven Namen Pius VI. annahm, erwählt. 
Dur körperliche Wohlgeſtalt und einnehmende Formen mehr als burch 
Geiftesüberlegenheit uno Regentenweisheit ansgezeichnet, ermangelte er 
nicht des vollen Gefuhls der Würbe und ver Rechte des von ihm beklei⸗ 
deten Amtes, obwohl feine Zeit Die letzteren nicht mehr anerkennen 

*) Ranke, bie röm. Päpſte, 4. Aufl. Bb. II. S. 205 f. 
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wollte. Die Veränderungen, die Kaifer Joſeph, nad dem Tode feiner 
Mutter, in ven kirchlichen Einrichtungen ver öfterreihifchen Monarchie 
vornahm, beftimmten ven Papft im Jahre 1782 felbft nah Wien zu 
reifen, wo er jedoch feinen Zweck, ven Reformen des Kaifers Einhalt 
zu thun, nicht erreichte. Joſeph erwies ihm alle äußeren Ehren, blieb 
aber innerlich fe. „Der Papſt,“ fagte er, „vertheibigt die Autorität 
der Kirche felbft in ihren Uebergriffen, ich Die Mechte des Staates, dem 
ich diene‘ **). Als dagegen bie deutſchen Exzbifchöfe ſich ihrem zeit« 
berigen Berhältnifje zur päpftlihen Eurie zu entziehen und bie geiftliche 
Gerichtsbarkeit, welde vie päpftlichen Nuncien in ihren Sprengeln aus= 
übten, einzufchränfen ober aufzuheben verfuchten, wußte Pius die Hebel 
der kirchlichen Politik fo gefchidt in Bewegung zu fegen, daß bie vier 
Erzbiſchöfe ihren Plan nicht durchführen fonnten, und wegen ber zu bie 
ſem Behufe am 25. Auguſt 1786 zu Ems geſchloſſenen „Punctation“ 
zuletzt einen Verweis ver Curie hinnehmen mußten. Zu deſto ſchwererer 
Kränkung gereichte dem von Eitelfeit nicht freien Papfte die willkürliche 
Aufhebung jener Ceremonie, die feine lehnsherrlichen Rechte iiber das . 
Königreich beider Sicilien befunvete. Als Negent des Kirchenftaats 
nahm Pius VI. die fhon von mehreren feiner Vorgänger betriebene, 
aber feit Sixtus V. aufgegebene Austrocknung des pontinifhen Sumpf: 
landes wieder auf. Eine Strede von 40 Miglien Länge und 4 bis 
10 Miglien Breite, von Terracina bis Nettuno follte dem Wafler und 
der Stickluft ver Moräfte entriffen werden. Das Werk begann im Fahre 
1778 und warb mit großen Koften fortgefett, vem Widerwillen der Rö⸗ 
mer und ben ungänftigen Urtheilen ver Ausländer zum Trotz. Inner⸗ 
bald zehn Jahren fam man jo weit, eine Dienge Kanäle zu ziehen, vie 
Flußbetten zu reinigen und eine treffliche Heeritraße (Linea Pia) durd) 
biefe öde Gegend zu legen. Diefe Heerftraße ift ein bleibenves Denkmal 
Pius VL, während die mit den Simpfen vorgenommenen Arbeiten 
allerdings dem Zweifel unterliegen, ob fie ven feindfeligen Einwir- 
kungen ver Natur auf die Länge werben wiberftehen können, und ob fie 
überhaupt mit voller Kunde und Berückſichtigung ver Verhältniffe des 
römiſchen Landbaues unternommen worben find. Eine viel bedeutungs⸗ 
vollere Stelle, als biefe Unternehmung verleihen konnte, war Pius VL, 
nicht zu feinem Glück, in ver Geſchichte und unter den großen Berändes 
rungen bes folgenden Zeitraums angewieſen. 


Wolf, Marie Chriſtine, Erzherzogin v. Deſterreich (1863), Bd. L ©. 194. 


E Neuere Geſchicte 


Vierter Beitraum. 
Das Zeitalter Friedrich's des Großen und der modernen. 
Aufklärung, 


Dom Ende des Norbifhen Krieges bis zum Beginn der 
franzdfifhen Revolution (1721— 1789). 





Vierter Aöfchnitt. 


Nord⸗ und Dftenropa in ber zweiten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts; Kulperinn Ti Friedrich der Große und 
oſeph LI. 


2, Peter IIL, Kaiſer von Rußland. 
- (1762.) 


Das Hans der Grafen von Oldenburg, welches feit 1448 fiber 
Dänemark und Norwegen berrfchte, hatte 1460 das Herzogthum Hol« 
ftein duch Wahl der Stände erworben. Im Jahre 1544 theilte fich 
König Chriftian III. mit feinem Bruder Apolf Friedrich in die Herzog« 
thümer Schleswig und Holſtein. Herzog Adolf Friebrih nahm feinen 
Sig zu Gottorp und warb Stifter der nach diefem Orte genannten 
Linie. Die Fürften verfelben waren mit ven Königen von Dänemarl 
häufig im Streite über ihr Verhältniß zum däniſchen Staate, deſſen 
Unterthanen zu fein fie fich weigerten. Um auswärtigen Beiſtand zır 
erhalten, fchloffen fie an Schweden fi an. Herzog Friedrich IV. hei⸗ 
rathete Karls des Zwölften Schweſter Hedwig Sophie, bezahlte aber im 
Jahre 1702 feine Anhänglichkeit an die Sache feined Schwagers in ber 
Schlacht bei Cliſſow mit dem Leben. Im weiteren Verlaufe des nor= 
bifchen Krieges bemächtigte ſich der Dänenkönig Friedrich IV. des Got⸗ 
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torpfihen Antheils von Schleswig und nereinigte ihn mit Dänemark 
ohne den Widerſpruch des Herzogs Karl Friedrich und bie Berwenbunr 
gen des Bars Peter von Rußlaud, an welchen derſelbe ſich auſchloß, zu 
beachten: Doch erhielt der Herzog von Peter vie Zuſage der Hand 
feiner älteften Tochter Anna. Diefe Berbindung warb nad des Zars 
Tode im Mai 1725 vollgagen, und aus verfelben im Jahre 1728 Karl 
Peter Ulrich geboren. - 

Als die Kaiferin Elifabeth durch den Sturz ber Familie Iwans 
ben Thron beftiegen Hatte, berief fie biefen ihren Neffen, der non feiner 
Mutter ber eigentlich ein Mähervecht auf denſelben beſaß, nach Petere- 
burg und erffärte ibn im November 1742 zum Thronfol Auch. dir 
Schweden wählten ihn im Jahre 1743 zum Thronfolger ihres erbloſen 
Königs Friedrich von Heſſen. Peter zog aber die Ausſicht auf das 
mäggtigere Rei) vor, und überließ den ſchwediſchen Thron jeigem Bester 
Adolf Friedrich ugn der jüngern Linie des Gottorpfchen Hauſes. 

Der Großfürft befaß ſelbſt keine ausgezeichneten Gaben, wurde 
aber von Begeifterung für den größten Mann feiner Zeit, den König 
Friedrich von Preußen, ergriffen. Bemunderung und Nachahmung deſ⸗ 
ſelben füflten feine Gedaulen und Tage, erfiredten ſich aber, nad, na 
gewöhnlichen Verhältniß mittelmäßiger Geifter zu Großgeiftern, vor⸗ 
nehmlich auf das Aeußere, bejonvers auf die Kleidung, Haltung und 
Mebung ver Truppen. Die gejhmadlofen Formen und der fteife Klei⸗ 
nigleitögeift, denen Friedrich in biefen Stücken ſich und fein Heer unter⸗ 
warf, geftalteten ſich bei dem Nachahmer zum wirklichen Zerrbilde, gegen 
weldyes die ruffifhen Formen vortheilhaft abftachen. Im grellen Ge= 
genjage gegen die Bewunderung, bie ihr Neffe für Friedrich hegte, war 
die Kaiſerin Elifabeih, wie wir ſchon aus ber frügeren Erzählung wife 
fen, bie Todfeindin Des Preußentönigs, und um ficbenjährigen Kriege 
mit Deſterreich zu ſeinem Berberben verichwonen. Was ber Graikärft 
wirkte, um bie Kriegſoperationen zu lähmen und zu dacrchkrenzen, lonnte 
den. Preußen leine weſentliche Erleihterung. gewähnen. Der am 5. 3a- 
nnar 1762 erfolgte Tod der Kaiſerin wer daher ein ſehr großer Glkdit- 
fall für Friedrich, der ſich eben damals beinahe am Rande bes Knter- 
ganges befand. Sein Freund und Bewunderer beſtieg nun, unter ben 
Namen Peter ber Dritte, den Thron. 

Eine feiner erſen Handlungen war Friede, dann Bündniß mit 
Preußen. Die ruffiſchen Truppen, die ſo viele Jahre hindurch gegen 
den König gelämpft hatten, traten num in die Reihen deſſelben zum 
Kampfe gegen ihre zeitherigen Bunbesgenofien. Die Staatt = und Welt- 
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Arifidiyt: des Jahrhunderis legte Mein Gericht auf nutionale Gebanlen 
und Gefühle; es fiel Daher auch dem Kaifer Peter nicht ein, Safe 
vplõtzliche Uebergang ven einem langiahrigen Kampfe zur Vandestendſt 
ſenfchaft mit dem zeitherigen Gegner in Nußland irgend eine Mißſin 
mung hervorrufen Kenne. Dabei wurde Heer = und Staatsverwaltung 
fo viel ſtch thun ließ, auf preußifchen Fuß gefeht. Da dies aber mit den 
ruſſiſchen Regimentern fo fchnell nicht bewerkſtelligt werben Tonnte, legte 
er den Widerwillen, welchen biefe Zögerung in ihm erregte, und die Vor 
liebe, die er für feine holfteiniſchen, bereits fräßer auf preußiſche rt 
eingeübter Truppen begte, ganz unverhohlen an ven Tag. Auch ver ruſſi⸗ 
Then Geiftlichleit zeigte er Mangel an Eifer für ihre Kirchengebräuche. 
Ueberhaupt fchien er fich weniger als rufflichen Kaifer, denn als Her⸗ 
zog von Holftein zu betrachten. Sein Hauptgedanke war, an Dänen 
fitr alle Ungebühr,, meldge das dortige Königshaus feiner Familie erwit- 
ſen hatte, Rache zu nehmen. Zu dieſem Behufe wurden große Anftalten 
zu einem Kriege gegen Dänemarf getroffen, bei welchen ver Kaifer per= 
ſönlich in Holftein commandiren wollte. Aber auch von großmuthigen 
Zügen war der Anfang ber neuen Regierung nicht keer. Die zahlreichen 
Berbannten, die unter der Regierung feiner Vorgänger ale Staatsver⸗ 
brecher nad Sibirien hatten wandern müflen, wurden großentheils zu⸗ 
rückgerufen, unter ihnen auch Biron und Münnich. Als die beiden 
Nebenbuhler, nad einem Zwiſchenraume von zwanzig Jahren, ſich des 
erfte Mal wieder am Hofe zufammenfanven, rief ihnen der Kaifer zu: 
„Sieh da, ein Paar alte Freunde, pie müſſen eins mit einander trinten !‘ 
Er befahl, drei volle Gläſer zu bringen, und trank ihnen das feimige zu. 
In demfelben Augenbfide wurde er abgerufen. Münnich und Biron 
blieben ftehen, jeder das Glas in ver Hand, ven Blid auf den Ort ge 
richtet, wo der Kaifer verfhwunden war, und feiner ſprach eine Sylbe. 
Als er nicht wiederkam, fahen fie fich einander ſtarr an, fetten zu gleicher 
Zeit ihre Gläſer nieder und wandten einander den Rüden. 

Bon der allgemeinen rende, die ven Hof befchäftigte, war nur bie 
Gemahlin des Kaifers ausgefchloffen. Katharina, Prinzeffin von Ans 
balt= Zerbſt-Dornburg, geboren am 2. Mat 1729 za Stettin, mo ihr 
Bater als preußifcher Gouverneur ftand, war im Jahre 1745, ehe noch 
die Spannung zwiſchen Elifabeth und Friedrich entſtanden war, auf 
Beranftaltung des Königs von Preußen an ven pamaligen Groffürften 
vermählt worben*). Diefe Ehe war, wegen Berfchievenheit ver Ge- 

S. über das Folgende: Memoiren ber Kaiſerin Katharina II., von 
ihr ſelbſt gefchrieben, nebft einer VBorrebe von A. Herzen, 2. Ausg. 1863. ©. 15, 
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mther, nicht glucklich; Katharina und Peter liebten einander nicht. ind 
"Peter ergab fich anderen Neigungen. Das Berhältnif beider geftaltete 
fich auch nicht beffer, als die Großfitrftin, pie weit mehr mit dem jungen 
Hofeavalier Sergins Soltitow wie mit Peter verkehrte, nach neun Jah⸗ 
ten (1754) einen Sohn gebar. Ueber ihr Verhältniß zu Soltifow, ber 
feitterfeits ebenfalls feit zwei Jahren vermählt war, gefteht ſie ſelbſt: 
„er war ſchön wie der Tag und Niemand fam ihm an dem großen Hofe 
gleich ; ich widerftand ihm während des Frühlings (1752) und während 
eines Theile der Sommerzeit.” Die Kaiferin beklagte eben damals jehr, 
daß Katharina „keine Kinder bekomme“ und fihalt die erfte Ehrendame 
derfelben, daß fie „hinſichtlich dieſes Punktes die dabei Intereffirten Per- 
fonen zu ermahnen vernachläffige.” Diefe war nun eifrig bemüht, bie 
Winke und Befehle der Kaiferin zu vollziehen; und während fie dem 
Oroffitrften eine junge und ſchöne Malerwittwe Groot zuführen ließ, 
ftellte fle der Großfärftin die Wahl zwiſchen Sergins Soltikow und 
Leon Narifchlin frei. Katharina war nicht zweifelhaft; denn fle hatte bes 
reits gewählt. Nach zwei Fehlgeburten, gebar fie im genannten Jahre 
den nachherigen Kaifer Baul, und fpäter eine Tochter. Peter Außerte ſich 
Thon damals fehr verwunber und abweiſend über die „Schwanger- 
Schaften feiner Frau“, fo daß Katharina überzeugt war, es handle ſich 
für die Zukunft darum, entweder „mit ihm oder durch ihn zu Grunde 
zu gehen“, oder aber „eine von allen äußeren Ereigniffen unabhäns 
gige Bahn zu wandern” und „fich felbft, ihre Kinder und vielleicht auch 
den Staat aus dem Schiffbruch zu retten, deſſen Gefahren — mie fie 
ſich ausdruckt — alle moralifchen und phyſiſchen Eigenſchaften des Prin- 
zen vorausſehen ließen”. Die legtere Bahn erfchien ihr als die „ſicherſte“, 
und fie faßte daher ven Entfchluß, fortan „ihre Intereffen bet dem 
Publicum fo zu wahren, daß man eintretenden Falls auf fie, als die 
Retterin der öffentlichen Angelegenheiten, hinbliden könne“. Nach feiner 
Thronbefteigung ließ ſich denn auch Peter alsbald merken, daß er feinen 
angeblihen Sohn zum Baftard erflären und feine Gemahlin in ein 
Kloſter fperren Taffen inne. Katharina ihrerfeits, der die Krone von 
Rußland, wie fie felbſt jagt, „nicht gleichgültig” war, die „nur ber Ehr- 
geiz aufrecht erhielt”, und bie „ein geheimes Etwas im Grunde ihres 
Herzens nie einen Augenblid zweifeln Tieß, daß fe Früher ober fpäter 


43, 49, 157 ff., 162, 164 f., 169 f., 173, 273 f., 287. Bgl. au Memoiren 
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-[pouperäne aaiſerin von Rußland in eigener Machtvollkommenheit 
werden würbe, faßte dieſes Ziel jegt um fo niehr ins Auge, als ſchon 
‚vor dem Thronwechſel der geheime Plan beitanven hatte, fle „zur 
Theilnehmerin an der Regierung zu erklären”. Zunächſt fand fie eine 
eifrig wirkende Freundin in ber Fürftin Daſchkow, ver Schwefter der 
Geliebten ihres Gemals. Diefe gewann ihr ven Grafen Banin, einen 
ftaatsflugen Weltmann; andere kraftvolle Gehülfen hatte fie jelbft ſchon 
in ben Brüdern Gregor und Alerius Orlow, Officieren ber Garbe, ge 
funden. Die dumpfe Unzufriedenheit, welche vie Mafregeln Peteris 
unter den Truppen, vem Volle und ver Geiftlichfeit erzeugt hatten , ließ 
einen glüdlihen Ausgang für das Unternehmen erwarten, den ber 
Raiferin drohenden Gefahren durch den Sturz des Kaiſers zuvorzu⸗ 
kommen. 

In der Nacht zum 9. Juli 1762 wurde derſelbe ausgeführt. Wäh- 
rend ſich Peter anfchidte, von Oranienbaum fi nad dem Luftfchloffe 
Peterhof zu begeben, verließ Katharina daſſelbe und eilte nach ver 
Hauptftabt, wo ihre Mitverſchwornen drei Compagnien des Ismailow⸗ 
fchen Regiments gemonnen hatten. Als fie nun, um fleben Uhr More 
gens, mit Gregor Orlow vor ben Kafernen erſchien und die Soldaten 
zu ihrem Beiftende gegen ben Kaiſer aufrief, ver fte und ihren Sohn 
babe ermorven laſſen wollen, vermehrte ſich raſch ber Haufe berer, bie 
fih an fie anfchloffen, ohne Daß vie Meiften vie eigentliche Rage ber 
Dinge fannten. Boll und Truppen riefen Hurrah, in der Meinung, 
ver Kaiſer ſei todt und die Kaiſerin mache den jungen Großfürſten als 
Nachfolger und ſich ſelbſt als Regentin bekannt. Bald aber erſchien ein 
Manifeſt, in welchem ſie als „Kaiſerin Katharina IL” erklärte, daß 
ſie, dem Wunſche ihrer Völker nachgebend, den Thron beſteige, um das 
Vaterland vom Untergange zu retten, nachdem mit dem ärgſten Feinde 
Rußland's Frieden und Bundniß geſchloſſen und auch die Kirche in 
ihrer Wurde ſchmählich gekränkt worden ſei. An die Soldaten wurde 
Bier und Branntwein geſpendet, und die Prieſterſchaft herbeigeholt, um 
der neuen Herrſcherin die Weihen der Religion zu ertheilen. Sie legte 
dann kriegeriſche Tracht nach ruſſiſchem Schnitt an, und lieh die Trup⸗ 
pen an fich vorüberziehen. Im Verlaufe einiger Vormittagsftunden war 
die Revolution, die dem Norden eine deutſche Fürftentochter zur Gebies 
terin gab, in der Hauptftabt vollenbet. 

Inzwiſchen hatte ver Kaifer in Peterhof die Kunde erhalten. Der 
Feldmarſchall Munnich, ver fich bei ihm befand, gab ven Kath, fogleich 
nad Kronftadt zu geben; an der Spite einer zahlreichen Befagung und - 
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ut Veſetze tik Flotter ment es ihm · nicht ſchwer werdra· dee auftht exit 
ſcho Hauptſtadt zum Schoriast zu bringen. In dex That traf. nom 
Arouſtadt die Rachaicht ein, daß bie daſige Behegemg. ihm. trem fe. 
Schon wor Alles zum Einfchiffung fertig, als ber Anmarſch feiner hol⸗ 
ſteinſchen Krippen, von Oranienbaunm ber, ihın den Gebunlen eingab, 
wie Ehre nerbiete ihm gu fliehen. Er wollte fi nun In Peterhof ver⸗ 
theidigen. Darliber ging eine koſtbare Zeit verloven. Abenda um acht 
Uhr warb ganelbet, bie Kaiſerin ſei mit zwanzigtauſend Mann im Ans 
zuge :gegen Peterhof. Nun warb auf ver bereitliegenven Jacht nach 
Erouſtadt gefahren. Bier aber war inzwilchen ber Kommanbant durch 
einen von Katharina abgeſchickten höhern Dfficier, ven Viceaduriral 
Talyzin, gewonnen, und die Garniſon für vie Kaiferir in Eid und 
Pflicht genommen worden. Der Kaifer mit feiner Begleitung wurbe 
daher am Hafen zurädgemiejen. Munnich vieth nun, nad Reval zu 
ſchiffen, um die dortige Flotte zu erzeichen, ſich von da auf einem Kriegs⸗ 
ſchiffe nach Preußen führen zu laflen, we eine zuffiihe Armee von 
achtzigtauſend Mann fiche, und an ber Spige berjelben nach Peters⸗ 
bung zurückzukehren. Aber vie Weiber und die Höflinge waren der Mei⸗ 
sang, er folle füch lieber mit feiner Gemalin verſöhnen, und Peter trat 
derſelben zu feinem Unglüde bei. So kehrte man bemm um, und langte 
am 10. Inli vier Uhr Morgens wieder in Oranienbaum um. 

Ser ſchwankte ex noch einmal zwifchen ver Idee, een Pferd fatteln 
zu lafien, um nach Polen zu fliehen, und dem Entſchluß, an feine Ge« 
malin Worte der Berföhnung zu richten. Das Letztere ward vorgezogen 
und ein erfted Schreiben an die Kaiferin abgefertigt, worin er ſich er⸗ 
bot, die höchſte Gewalt mit ihr zu tbeilen. Da Munnuich dieſen Inhalt 
mißbilligte und eine abweifende Antwort vorausſah, fü entſchloß ſich 
Peter, noch ehe dieſelbe eingetroffen, zur Abſendung eines zweiten Schreis 
bens, worin ex nur um eine Penſion und um die Erlaubniß bat, mit 
jeiner Geliebten, Elifabeth Woronzow, ber unverheivatheten Schweſter 
der Furſtin Daſchkow, nach Holftein reifen zu dürfen. Um die Kaiſerin 
durch keinen Wiverftandsverfuc zu reizen, Tieß er alle Anftalten, vie 
zur Bertheidigung bienen Tonnten, befeitigen und feine Holfteiner aus⸗ 
einandergehen. Beim Anblick viefes Heinmüthigen Verfahrens wurde 
ver brave Munuich unwillig, und ermahnte ihn, fich lieber an die Spige 
piefer Soldaten zu ftellen, um als Kaiſer zu fterben; er felbft wolle vor 
ihm hergeben, und nur über feinen Leichnam folle man ihm nahen kön⸗ 
nen. Über Peter war keines mannhaften Entjchluffes fähig. Als ver 
verrätheriſche Kammerherr, Ismailow, den er mit dem zweiten Schrei⸗ 
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beit air die eulſocke gefchicke harte, ſruti der Aatwort eiige Sutfngatugs 
Urfenibeizurttdibrächte, Die er vactetzeichnen fallte, leiſcte ex vhue Meite⸗ 
ves Folge: Des Neberbringer⸗ lieh hietauf die Koffteiner: kistesaffweit;, 
den entthronten Kaiſer aber ale Gefangenen: nach Petechsf. Scimgen: 
Bon da wurde er weiter nach einem Lanbiauje, Namens Ropfche; ge 
fährt. Gier endete er, am 17. Juli 1762, nad einem Bergiftungävers 
fuche durch Burgunderwein, anf gräuelvolle Art unter ven. Händen per 
Verſchwörer; diefe waren: Alexius Otlow und fein Better Gregor Nili⸗ 
titſch Orlow, die beiden Fürften Borätinski, der geheime Rath Teplow, 
der Schaufpieler Wolkow, Engelhardt, ein Sergeant von ver Garbe, 
und zwei Gardeſoldaten. Wan mälzte ven Unglücklichen, um ihn zu 
erfinden und zu erwurgen, unter verzweifhingsuollen Widerſtande in 
vem Bett, auf einem Lehnſtuhl und anf ver Erde umber, bis endlich 
eine feftangezogene Halsfchlinge ven Tod des Opfers herbeifnhrte. Die 
Wahrnelfarung , daß in vein Volbe und in den Truppen die Anhänglich- 
beit an ben Enkel Peter's des Großen wicht erloſchen fei und bei bean 
erfien Aubaß zur Unzufriedenheit leicht wieder mächtig aufleben künne, 
fowie die Ueberzeugung, daß feine Entlafſung nad Holſtein, als eine 
Unneilung anf des rufſtſche Heer in Deutſchland nad auf vie Hulfe 
des Abxigs von Pretißen, ebenfe gefährlich jein würde, wie fein Bau 
bleiben in Rußland, beftimmiten die Urheber ver Revolution, den Gegen: 
end ver öffentlichen Theilnahme aus dem Wege zu räumen. Ob Ka⸗ 
tharinn das Verbrechen befohlen,, oder ob es ihr Gunſtling auf eigemen 
Antrieb vollbracht, weiß man nicht mit Gewißheit. Die Bekannt⸗ 
machuag lautete, daß der geweſene Kaiſer an einer Hämorrhoidal⸗Kolik 
geftorben ſet; bie Leiche wurde, trotz ber ſichtbaren Spuren des Kampfes 
und ber Gemalttbat, vor der Beſtattung in Petersburg zar feierlichen 
Schau geftellt *). 

Als Münnich vor der neuen Herrſcherin erfhien, rebete fie ihn an: 
„Sie haben gegen mich fechten wellen?” Ja, gnäbigfte Yras, antwor⸗ 
tete er, konnte ich weniger für einen Fürſten than, ver mic aus ver 
Gefangenfchaft befreit hatte? Jetzt iſt meine Pflicht, für Em. Majefät 
zu fechten, und mit gleicher Treue werbe ich diefelbe erfüllen. Nach 
dent Tode des Kaiferd trug er brei Monate lang Trauer, olme ihr Miß⸗ 
fullen anf ſich zu ziehen. Der alte Feldmarſchall warb mit ver Leitung 
des Laboga⸗Kanalbanes beauftragt und genoß großen Anfehene. Doc 
blieb ihm die Sehnſucht, Oldenburg, das Land feiner Heimath und 


9 Herrmann, Geld. bes ruſſtſchen Staate, Ob. V. ©. 282 — 307. 
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Augend, wiener zu fehen, unerfällt. Er ſtarb am 16. Oltober 1767 
zu Petersburg , über vierundachtzig Jahre alt. Katharina urtheilte von 
ihm, daß er zwar nicht ein Sohn, wohl aber ein Vater des ruſſiſchen 
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2. Katharina IL. behauptet den ruſſiſchen Thron. 


Katharina's Regierung bilvet für Rußland feit Peter bem Gro⸗ 
Ben den wichtigften Gefchichtsabfchnitt. Peter hatte Rußland zu einem 
Gliede des entopäifchen Staatenbundes gemacht; Katharina erhob es 
zu einer Macht in demfelben. Iener war ein Mann feines Bolls in 
Leben und That, und zog mit Gewalt vie Fäden bes europäiſchen Enl- 
turgewebes um fich und fein Reich; dieſe, eine Fran fremder Stammes, 
fuchte mit Gefchiekfichleit dem großen, ihr unterwürfigen Körper ihren 
Geiſt einzuhauchen. 

Bei Ausführung des Unternehmens, durch welches der Sturz ihres 
Gatten bewirkt ward, hatte fie große Entſchloſſenheit Fund gegeben; ven 
Beforgniffen, die vor dem Tone Peter's die Stimmung des Volkes und 
der Leibwache erregte, fette fie ſcheinbar eine große Unverzagtheit ent- 
gegen. Als mitten in ver Nacht der Hetimann Raſumowsky vor ihr 
Bette trat, und ihr den bevenflihen Stand ver Sache mit ber Bitte, 
nicht zu erſchrecken, melbete, antwortete fie: „Sie wiſſen, daß ich nicht 
erſchrecke.“ Diefes Schwanlen des neu beftiegenen Thron wurde dem 
vorigen Inhaber am verberblichften. Doch war auch Katharina ihrer 
eigenen Gefahr ſich wohl bewußt, und wählte ſich daher geeignete Be⸗ 
ſchützer und Helfer. Schwerlich möchte ohne die herkuliſchen Günftlinge, 
die fie fich beigeſellte, das Scepter, welches im günftigften alle immer 
ihrem Sohne Banl gehörte, und auf befien Beſitz fie felbft eigentlich gar 
fein Recht hatte, in ihren Händen geblieben fein. 

Und nicht bloß das Recht ihres Sohnes, aud) die älteren Au— 
fprüche des jungen Iwan, der als einjähriger Knabe ſchon Kaifer von 
Rußland geheißen hatte, erfüllten fle mit bangen Borftellungen. Diefer 
zum Unglüd geborene Prinz, ver in ver Wiege des Throns beraubt wor⸗ 
den war, faß feit jener Zeit in einem tiefen Kerler zu Schlüffelburg. 
Peter IH. hatte ihn beſucht, fein Schidfal gemilvert durch Veränderung 
feines Aufenthalts, und fol jogar nicht abgeneigt geweſen fein, ihn, mit 
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Nebergehung Paul's, zu feinem Nachfolger zu ernennen. Wie dem aber 
auch fein mag, ſo ſchien es nicht unmöglich, daß jeht Die Wunſche An⸗ 
derer ſich Aan's bedienen konnten, um eine abermalige Revolution zu 
bewerkſtelligen; er wurde daher, nach Katharinen's Thronbeſteigung, in 
bie Feftung Schlüſſelburg zurückgebracht und in die engſte Verwahrung 
genommen. Seine Wächter erhielten Befehl, ihn fogleich ums Leben zu 
bringen, fobald Jemand den Berfuch machen würbe, ihn zu befreien. 
Mit auffallenver Planloflgkeit verfuchte dies 1764 Waſil Mirowitſch, 
Unterlieutenant bei einem Infanterieregiment in ber Feſtung Schlüflel- 
burg. Mit einem Haufen Soldaten, denen er einen untergefchobenen 
Beſchluß des Senats wegen Befreiung und Erhebung des Prinzen 
Iwan vorgezeigt hatte, ging er auf vie Feine Beſatzung des Gefängnij= 
ſes 108, in welchem ſich das unglüdliche Opfer der finfterften Hofränte 
des FSahrhunverts befand. Sobald die beiden Officiere im’ Zimmer bes 
Prinzen ben Lärm vernahmen, befolgten fie ven erhaltenen Befehl, und 
ftießen ihren Gefangenen, ver fein unfeliges Leben noch mit verzweifel⸗ 
tem Widerſtand vertheinigte, mit Degen= und Bajonettſtichen nieber. 
Mirowitſch ergab fid) num ſogleich; aber obwohl ihm der Proceß gemacht 
und das Todesurtheil gefprochen ward, war er fo entfernt von Furcht 
oder Betrübniß, daß er eher eine große Belohnung zu erwarten fchten, 
und dieſe Täufchung begleitete ihn aufs Blutgeräft bis zu dem Augen⸗ 
blide, wo ihın der Kopf abgefchlagen warb. Es kann in ver That nicht 
bezweifelt werden, daß die Ermorbung Iwan's ein von dem Hofe und 
ver Kaiſerin vorbedachter Plan, der angebliche Befreiungsverſuch eine 
Fünftliche Beranftaltung, und vie Hinrichtung des erforenen Werkführers 
nur ein Mittel ver Befchwichtigung des Bffentlichen Argwohns war *). 
Auch wurden vie beiden Dffictere, vie ihren biutigen Auftrag fo punkt⸗ 
lich vollzogen hatten, wirklich belohnt, wiewohl fie auf einige Zeit nach 
Dänemark flüchten mußten, um dem Unwillen des Volles zu entgehen. 
Diefes ſtrömte in folder Menge zu dem Leichnam bes in Matroſen⸗ 
tracht vor der Kirche zu Schlüffelburg ausgeſetzten Iwan, daß man es 
alsbald für gerathen fand, ven Sarg zu fchließen und eiligft nach einem 
zweihunbert Werfte von Petersburg entfernten Klofter zu ſchaffen. 

As Katharina ihre Herrſchaft vergeftalt durch die Entfernung 
Derer, welche die nächſten Anfprüche auf ven Thron hatten, gefichert zu 
haben glaubte, gerieth fie plöglicdh in Gefahr, die Frucht ihres ehrgeizi⸗ 
gen Strebens an einen Gegner geringer Herkunft zu verlieren. Ein 
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domiſchex Kofal, Pagatſchew, ver: im’ ſiebenjährigen Miege bei deud 
Heere;, welches Ehiſabeth gegen Preußen ind Fols ſandte, gedieut und 
nachhot be Turſenkviege beigewohnt hatte, war, weil er ſeinen Abſchien 
nicht: enbiekt, nach Polen entflohen, und hatte daſelbſt in einem Kioſter 
guäechiicher Kirchenfovm eine Zuftmchtitätte gefunden. Hier machte ein 
Durdwerfenner Officiex , mit Dem er fich unterhielt, die Benerfung, daß 
er eine große Mehnkichleit mit dem verftorbenen Kaiſer Peter III. habe. 
Aldbald Fate Pugatſchew ben Gedanken, fich unter feinen Landaleuten 
für dieſen Oaifer auszugeben, indem ex iberzengt war, unter ſolchem 
Kamex bei ihnen fein Gluck zu machen. 

Die Koiaten weten nämlich meiftens Roskoluiken, Sectirer, die 
wegen eimer im fiebzehnten Jahrhundert von einem Batriarchen vorge⸗ 
nommenen Abanberung einiger Kirchengebräuche die Form und Lehre 
der herrſchonden ruſſiſchen Kirche als unheilig verwarfen, und Peter der 
Dritte, deffen Ungläd mit daher gelommen wer, daß er der Geiſtlichkeit 
und ber hevrſchenden Kirche wenig Adytung bezeigt hatte, ſtand Daher 
bei ihnen in gutem Andenten. Pugatſchew verließ num fein Kiofter, und 
begab fich zu. ven Kofaten am Daik, die chen damals Aber vie Verlegung 
alter Rechte und über die Härte fehr erbittert waren, womit bie Regie 
rung ihnen mehrere Stüde ihrer nationalen Kleidertracht nehmen wollte. 
Der Rivlänter General Traubenberg, ver namentli darauf beftand, 
dan fie ſich den Bart fcheeren follten, Hatte in einem Aufruhr am 24. 
Sanuar 1771 dies Berlangen mit dem Leben gebüßt, und vie graufamen 
Strafen, welche General Freymann über die Thäter uud Theilnehmer 
verhing, Batten ben Geift ver Empörung nur gebämpft, nicht erftidt. 
Diefe Umſtände begünftigten Pugatſchew's Blan, und verſchafften feiner 
Etzaͤhlung, daß er der Raifer Peter ſei, ver ſich ans ven Hänpen feiner 
Berfolger gerettet babe, währen an feiner Stelle ein ihm ähnlicher 
Soldat der Leibwache getöbtet worden, anferorbentlichen Beifall. Er 
verfprach ben Roskolniken, fie gegen vie Berfolgungen ver herrichenben 
Kirche ſicher zu ftellen, ven ruffifchen Bauern aber, ſie durch bie Aus⸗ 
rottung des Adels won der Leibeigenfhaft Iospumaken, und auf ben 
Fuß der Koſaken zu fegen, welche ſämmtliche freie Befiger waren und 
feine Verſchiedenheit bes Ranges unter fich Iannten. 

Durch dieſe zwei Hebel warb das Boll in Bewegung gebracht. 
In der Mitte des September 1773 beſtand Pugatſchew's ganzer Ans 
bang aus neun Perfonen; wenige Tage nachher aber hatte er bereits 
300 Mann, mit denen er vor Jaizk rückte, und die Stadt zur Uebergabe 
aufforberte. Als der Befehlshaber verjelben ihm einen Theil der Be⸗ 
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fegung, :60N:Nlofaken,; entgegenſchickde, ging nie Hälfte vavon zur ihm 
Aber: Dieſe Stabk-founta er zwar wicht einnehmen; es gluͤchte ihm wiber‘. 
uch ante Oxten. Bale hatte er ein fa heträchtliches Berrresn Ablen 
kenum ſich, daß: er mchrer gegen ihm geſchidte un 
ſchlug, ums feihfi guößeze Städte, mie Drenburg unb 
balagerte. Menifefle nerlündigten, daß Peter TIL miedergefoummen fü " 
u fein Kame and den Nuden einer bluibefledten Anmaßerin zu reis 
Bm; und Mugen wit dem Bilbniſſe Peter's und nen Warten: Redi- 
virus et niker, bie wor Katharinen gebracht murden, welche nur zu 
gut wußte, daß fie nicht den Token zu fürchten habe, bezengten, maß 
noch anbere Bein nia Koſaken das innere Triebwerb dieſes Aufſtan⸗ 
deh leutten. 

Allein Pugatſchew ſelbſt ward nicht in dem Maaße größer, wie 
feine Macht aanuqchse; ſein Gluck machte ihn übermüthig; die Beſon⸗ 
neuheit und Maßigung, welche Anfangs feine perfönliche Tapferkeit bes 
gleitet hatten, erfgunte man nicht mehr in den Graufaudliten, bie er 
an ven Gefangenen werübes ließ, in dem Hohn, womit er fefhft vielen 
Religiondvorurtheilen begegnete, und im dem übermäßigen Trunke, dem 
ex verfiel Umkiuger Weiſe unterließ er e8, zu einer Zeit, wo die Unger 
ſchicklichkeit ver gegen ihn geſandten ruſſiſchen Feldherren oa ihm cm 
laubte, nah Moskau zu gehen, biefer alten Hauptſtadt des Reichs, wo 
er. unzweifelhaft Zulauf und Beifall gefunpen haben mftrbe; denn Biele 
wünjchten wenigſtens, daß er ven Thron umfliizgen medchte, wenn fie 
auch nicht wollten, daß Ex ihn in: Beſitz nehme, 

Unterdeſſen wurden tuchtigere und geſchicktere Führer won der Nee 
gierung geſandt, der General Bibilow und der Oberſt Michelſon. Der 
erſtere bot ſogleich han Adel von Kaſan und ver benachbarten Provinzen 
auf; dieſen beſtiimmae ſowohl die eigene Noth, inſofern er am meiſten 
den Mißhandlungen Pugatſchew's ausgeſetzt war, als bie Haltung ber 
Kaiſerin, die ſich ſelbſt für ein Mitglied des Adels von Kaſan erklärte 
und von nun as als eine Mitbürgerin dieſer Stadt betrachtet fein 
wollte, dem Aufgebot Folge zu leiſten. Allein Bibikow, der die Aufhebung 
der Belogerung von Orenburg bewirkt hatte, verlor, da bie Zahl und 
vie Rübsskeit ver Aufrührer noch immer größer warb, bei einem Ueber⸗ 
falf fein Lehen; und obwohl Galitzin dieſe Schwach varhte, und ben 
Pugatſchew zwölf Meilen von Orenburg dergeſtalt ſchlug, daß er ſich 
in die Gebirge bes Ural zurückziehen mußte, kam dennoch derſelbe bald 
wieder gu. der Spike eines neuen Heeres zurück, und belagerte bie alte 
und große Hauptftabt Kaſan. Es gelang ihm, dieſelbe einzunehmen, 
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Auf VBefrhlder Kaiſerin war am Dot feine erſte Frau aufgefmdp in 
nach Kalan geſchickt worden, nm das dortige Volk von jehtem wageed 
Stand und Urſprung zu Aberzengen. Als er bei feiner Ankunft dott fie 
ganz unvermathet ſah und erkannte, ſagte er ſogleich, ohne die Miene 
zu verandern: „Meivet dieſes Weib gut. Ich Habe ihren Mann gekaunt, 
er hat mir verſchiedene Dienſte gethan.“ Indeß hlelt fich die abgeſondert 
liegende Feſtung, und während ihrer Belagerung ward Pugatſchew von 
dem Oberſten Michelſon angegriffen und mit einem Ueberreſte weniger 
Koſaken in die Steppe zu fliehen genöthigt. Dennoch verlor ber große 
Haufe des Bolks das Bertrauen zu feinen Verſprechungen nicht. Koſalen, 
Kalmücken, Bafchliren und Bauern bildeten ihm bald ein neues Heer. 
Um viefe Zeit war der Friede zwifchen ven Türken und Ruffen gejchlofe 
fen worven, und Romanzom beprohte ihn im Rüden. Pugatſchew nahm 
daher feinen Weg nach der Wolga, um in die europäifchen Provinzen 
und befonders nach Moskau vorzudringen. Blutig war die Spur, bie 
er hinter fi Tieß*); aber Michelfon kam ihm zuvor, fchnitt ihn von 
Moskau ab, und floh ihn, als er eben die Feſtung Zaritzin belagern 
wollte, von allen Seiten ein. Dennoch wollten fich die Aufrührer nicht 
ergeben. Bicle verfelben blieben im Kampf auf vem Plate, Andere 
wurben gefangen, noch Andere fanden den Tod in Abgründen und 
zwifchen Felſen. 

Pugatſchew felbft verdankte ver Wolga, durch welche er ſchwamm, 
feine Rettung für ven Augenblid, doch nicht fir die Dauer. Sein Ans 
bang ſchmolz immer mehr zufammen, and feine näheren Genoffen gaben 
nun der Aufforderung Gehör, ihren Anführer anszuliefern. Antizow, 
fein Bufenfreund, unternahm es, die Koſaken durch Zufagen von Sei⸗ 
ten der Kaiferin zu beruhigen; darauf nahmen rei berjelben thn ges 
fangen. Er nagte an einem Pferbefnochen, als fie mit ven Worten: 
„Du bift nun lange genug Kaifer geweſen,“ auf ihn losgingen. Er 
drüdte eine Piftole ab, und zerfchmetterte Einem ven Arm, die Anderen 
aber banven ihn, und benadhrichtigten den in der Nähe befinplichen 
ruſſiſchen General von ihrem ange. 

Katharina befahl, daß Pugatſchew nicht aufgefordert werben follte, 
feine Mitfchufpigen zu nennen. Sid) begnügend, ihn ſelbſt nebft einigen 
feiner Gehulfen am 21. Ianuar 1775 zu Moslau enthaupten zu laſſen, 


*) Hier an ber Wolga fiel auch ber Aftronom Lowitz, von ber kaiſerlichen 
Alademie, in bie Hände der Empörer. Sie durchbohrten ihn mit ihren Biten, 
und hoben ihn auf denfelben in die Höhe, damit er, wie fie im wilden Ueber⸗ 
muthe fpotteten, deu Sternen näher kommen möchte. 
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mallde fie nicht wiffen and. beitwafen, was noch hätte gefchehen Annex, 
ſondern nur wieder: gutmachen, was ſchon geſchehen war. Der zwei⸗ 
jährige Aufruhr Hatte eine große Menge Städte und Dörfer -zerfiäg, 
und mehr‘ ale hunderttaufenn Menſchen des Lebens :beranbk. Um: bie 
Erisnerung daran zu vertilgen, warb durch. Ukaſe per Name Zail auf 
ewige Zeiten abgeſchafft, und ver Fluß, der in den nralfchen Gebirgen 
entſteht, Ural, die Stabt Zaizk aber, wo Pugatſchew feinen Aufruhr 
angefangen hatte, Uralsk genannt. Den Baſchliren, die ſich im. bie 
Empörung eingelafien, wurden zur Abichredung von ähnlichen Unter 
nehmungen manche ihrer Freiheiten und Rechte genoummen; bie Moſt⸗ 
fiherälen hingegen, ein tatariſches, zwijchen jenen wohnendes Boll, 
welches der Krone tren geblieben war, von der Bezahlung des Tributs 
an jene befreit, und nach Weife ver Koſalen zu freien Lenten gemacht, 
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8. Katharina II. verfügt über den polniſchen Thron. 
(1764— 1772.) 


Katharina befand fich in dem Falle, durch glänzende Erfolge vie 
gewaltiame Art, wie fie zum Throne gelangt war, und das zweifelhafte 
Hecht ihrer Herrichaft in Vergeſſenheit fielen zu müffen. Zwei Nach⸗ 
barftaaten, Polen und die Türkei, boten ihr für diefen Zweck durch ihre 
innere Schwäche und Verwirrung einen trefflihen Spielraum. Polen 
hatte bei aller Fülle von Kräften feit zwei Tahrhunderten bie Richtung 
für dieſelbe nicht finden können, und befand ſich in einem Zuſtande, ver 
die Abflchten eines ehrgeizigen Feindes ſehr erleichterte. Die Mittel, 
wodurch dieſer Staat feine Freiheit im Innern zu fihern glaubte, bie 
CSonföperationen des Adels gegen das Anfehen des Königs und des 
Reichstages, noch mehr aber vie Berechtigung jedes einzelnen Landboten, 
burch feine verneinende Stimme alle Beichläffe des Reichstages nichtig 
zu machen, waren eigentlich Einrichtungen, durch welche vie Geſammt⸗ 
beit des Staats in einen Haufen von Bejonverheiten zerfplittert uud 
die Knechtung von außenher erleichtert wurde. 

Schon König Auguſt III., der bei der TChronbefteigung Kathari⸗ 
nen’8 noch auf dem Throne faß, mußte das herrifche Uebergewicht der 
neuen Nachbarin, und zwar zwiefach, als König und als Bater, empfin= 
den. Er hatte nämlih, da Herzog Johann Ernſt Biron am ruſſiſchen 
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def Gäu und In Berbannumng gefehlt wär, Dad’ Herjogägeet Akne‘ 
‚ #6 ein Lehn von Polen, feinem jünger Sohae, dem Priugen 
re won Sachſen, Abergeben. Allein Katharina forberte. bei’ ihren 
Thronbeſteigung dieſes Land tür’ Birvn zuriick den fügen Peter. U. auß 
feiner: Berbannung hatte witderkommen lafſen ), uud der, offrutlich ber 
ihr auf ben Knien liegend, fie angefleht Hatte, her In Ihrem: macht tzen 
Schutz zu nehmen. Nuffiſche Soldaken Meſden nun in ba 
ein und forderten dem Prinzen Karl auf, daſſelbe zu verlaſſen. Dieſer 
wollte Seine anderen Vefehle anerkennen, als die, welche vom ſeinem 
Vater oder von dem pokniſchen Reichttage kamen, und weigerte fich 
ſtandhaft, obgleich eo in feinem Palaſte bebrängt mach, räumte aber 
endlich das Land, als fen Bater, längern Wirerftand für uni hal⸗ 
tend, 68 ihm gebot. Viron nahm hierauf Sirlaud wieker in Vefig, und 
behielt es, bis er 1772 ſtarb und fein Sohn in der Regierung folgte. 
Aber Dies war nur ein leichte® Vorfpiel. König Auguft fand, als 
er nach geenbigtem ficbenjährigen Kriege in fein Kurfürſtenthum zurlid« 
Tehrte, Die Ruhe, vie er daſelbſt furchte, im Grabe (5. Oct. 1763). Sein 
Sohn und Nachfolger in Sachfen, Kurfürft Friedrich Chriſtian, erffärte 
fi) zwar bereit, die polniſche Lrone anzunehmen, wenn fte ihm ange 
tragen würde und bie benachbarten Mächte e8 gern ſähen, ftarb aber 
fon im December deſſelben Jahres, mit Siwterlaflung eined minder⸗ 
jährigen Nachfolgers. Katharina konnte num über die Wiederbeſetzung 
bes polnischen Throns nad Gutdunken entfcheiven. Yunfzehntanfend 
Ruflen ſtanden in Kurland; Graudenz wurde zur Beichügung ruffiſcher 
Borräthe beſetzt, und andere Heerhaufen betraten Polen, um, wie es 
hieß, anf einem kurzern Wege aus einer Provinz bes weitläufigen ruffr⸗ 
ſchen Heichs in eine audere zu ziehen, in ver That aber, um ben Willen 
der Kaiſerin geltend zu machen. Die allgemeine Erfchöpfung nach dem 
eben geembigten Kriege lieh von ven übrigen Höfen keine großen Hinber⸗ 
nifle erwarten. König Friedrich von Preußen aber bemühte ſich Damals 
um bie Freundſchaft ber Raiferin. Da er nach nem Huberisburger Frie⸗ 
ben ganz allen ſtand, während Defterreich, Frankdeich und Sachen mit 
einanber verbäindet blieben, hielt er es für durchaus nothwendig, ſich 
eng an Rußland anzuſchließen. Lange wrbeitete Defterreich feinen Bes 
mühungen entgegen, bis der Tod des Könige Auguſt und bie Abſicht 


*) Nach bem Falle ber Regentiu Auna war Biron zwar aus Sibirien zu⸗ 
rüdgelehrt, burfte aber nicht nach Petersburg kommen, fonbern warb nach Ja⸗ 
roslaw gewieſen, wo er Über zwanzig Sabre, fo lange Eliſabeth lebte, mit feiner 
Familie zubrachte. 


Friebrich IE nihent qh Noiharina I]. Gpauis. Paniatewoli, Min: v. Polen. 6S 


Rutipring'g, dem Gtanislaus Poniatomeh bir pelnijche Krane Ye 
ſcheffen bem YWurnfche Sriebrich's „nach einem Büntaiife unit —* 
ven, Weg · zun Erfalluug bahnte. Sobald er dieſar Abficht gewiß war; 
befahl er. feinem Geſandiem in · Warſchan, den rufſiſchen in dieſer Anc 
gelegenheit kräftigſt zu unterfiägen . Die Kaiſerin gab nun den preußi⸗ 
fdyen Anträgen Gehör, und am 11. April 1764 wurde ein Schug«= und 
Trutzbundniß auf acht Jahre zwilchen Preußen und Rußland geichlefe 
fen, dem ein {han zwifchen Friedrich und Peter III. projectirtes Bund⸗ 
niß zu Grunde lag. Beide Mächte verbürgten einander ihre Staaten, 
werfprachen ſich, im Fall fie angegriffen würden, gegenfeitigen Beiſtand 
mit 12,000 Mann oder anftatt verfefben mit 480,000 Reihsthalern 
Hälfsgelver; zugleich verabredeten fie in geheimen Artileln die Wahl 
Boniatowsh’s, die Beſchutzung der Diſſidenten ımb gemeinſchaftliches 
Einſchreiten, wenn es den Polen beikommen follte, die Berfafiaug mo⸗ 
narchiſcher ober die Königswürde erblich zu machen. Denn auch Fried⸗ 
rich nahm kein Interefie an der Erſtarkung Polen's, ba vieſes, von ber 
Zeit der Lehusherrlichleit über das Herzogthum Preußen er, immer 
noch Anfprühe auf Oſtpreußen nährte, währenn Friedrich vielmehr 
feinerfeitö auf pas dem dentſchen Orden durch Polen entriffene Weſt⸗ 
prenßen Anſpruch erheben zu bürfen glaubte. Alsbald rüdien zehntau⸗ 
jend Ruſſen in bie Nähe von Warſchau und eben fo viele Preußen 
zeigten ſich an der weſtlichen Grenze. Unter biefen Umſtänden wurbe 
Poniatowoli auf dem Wahltage zu Wola am 7. September 1764 zum- 
Könige non Polen erwãhlt. Katharina hatte ihm geſchrieben: „Ic; 
ſchicke Kaiſerlingk, meinen Geſandten, nad) Polen, mit dem Befehl, Sie. 
ober Adam Czartorysli zum Könige zu machen.” 

Stanislaus Boniatowsli, aus einem durch Karl XIL emporgeho= 
been Haufe, hatte fih, bei einem früheren Aufenthalte in Petersburg, 
durch einnehmende Schönheit und gefellige Bildung bie Gunft Katha⸗ 
rinen’s, die damals noch Großfürftin war, verſchafft. Indem fie nun, 
vom. Faiferliden Throne herab, ihn mit einer Konigskrone belohnte, 
ſchien fie zärtlihen Erinnerungen zu genügen, während fie nur ehrgei- 
zigen Abſichten diente. Stanislaus befaß, bei allem Glanze feiner Bil 
bung, nicht bie Willensftärfe, beven ein König von Polen bedurfte, wenn 
er zum Heile der Nation regieren follte. Da er, mit Widerſpruch eines 
großen Theils des Adels, unter dem Geklirre ruſſiſcher Säbel und durch 
Hülfe ruffifhen Geldes gemählt worben war, fo mußte er bei derjenigen 
Macht, die ihn zum Throne erhoben hatte, andy feine Erhaltung ſuchen. 


Katharina war anfangs fehr bereitwillig für dieſelbe inzuſehen. Rad⸗ 
Beder’s Weltgeſchichte. 8. Aufi. XI. 
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ziwill, der Einflußreichſte in Lithauen, welcher Gewalt gegen Gewalt 
geſetzt, ver Marſchall Malahowsh und der General Mokranowsli, die 
ben verfaffungsmäßigen Einſpruch gegen die Gultigleit eines durch frenabe. 
Waffen umlagerten Reichſs⸗ und Wahltages eingelegt hatten, fanden 
nur in der Flucht zu den Türken, als den Gewährleiſtern ber polnifchen 
Wahlfreiheit, Nettung. Bald aber mußte der nene König ſelbſt den 
ruſſiſchen Einfluß ſchmerzlich empfinden. 

Die beiden Bruder Czartoryskli, Oheime bes aAbnigs, und mit den 
erſten Reichswürden bekleidet, ſtrebten nämlich, durch Veraͤnderung ber 
bisherigen Verfafſung Polen's, and welcher deſſen Ohnmacht entſprang, 
ein kräftigeres Königthum zu begründen. Zu dem Ende ſuchten fie vie 
Groß: Kronämter, die, feit ver öftern Zerreißung ver Reichsſtage, im 
der Zuftiz, dem Kriegsweſen, ven Finanzen und ver öffentlichen Polizel 
eben fo viele wahrhafte Selbſtherrſcher bildeten, zu befeitigen, indem ſte 
deren Gefchäfte vier höchſten Behörden übertrugen. Bor Allem aber 
winfchten fle ven Adel zum Aufgeben jenes unglädjeligen Rechts zu 
bewegen, vermöge deſſen jeder Einzelne durch feinen Einfpruch alle Ver⸗ 
handlungen der gefetsgebenden Gewalt vernichten konnte. 

Allein fobald die letztere Abficht Fund ward, fanden fle nicht bloß 
bei Denen Widerſtand, die das Gefühl ihres eigenmächtigen Willens 
höher als die Liebe zum Vaterlande ſchätzten, ſondern auch befonder& bei 
ver Kaiferin Katharina. Sechstauſend Ruſſen näberten fi Warfchan, 
als man auf dem Keichdtage die Stimmenmehrheit behufs der Vermeh—⸗ 
rung bes Heeres und ver Feſtſetzung neuer Abgaben einführen wollte, 
und bedrohten die Güter Derjenigen, die für die VBerfaffungsänderung 
flimmen würben, mit Plünverung. Die ruſſiſchen Soldaten erhielten 
fogar Befehl, in die Krongüter des Königs einzurüden, weil derfelbe vie 
Plane feiner Oheime billigte und beförverte. 

So fah Stanislaus feine Krone von Derjenigen herabgemürbigt, 
bie fie ihm verliehen, und ver zu Ehren er am heiligen Katharinen- 
tage ſich hatte krönen laſſen. Der ruffifhe Gefandte, der ſtolze und 
ſchonungsloſe Repnin, der Nachfolger des ſchlauen und gewandten 
Kaiſerlingk, war der eigentlihe Machthaber; damit er es bliebe, be 
burfte e8 der Vorwände, um die Nationalfraft Polen's an ihrer in- 
neren Erftarkung zu hindern. Unglüdlicher Weife bot dieſer verderb⸗ 
lichen Abficht die Unvernunft blinder Parteiwuth unter ben Polen felber 
die Hand. 

Die Diffiventen, d. 5. die nicht unirten Griechen und pie Prote⸗ 
ftanten, hatten in dem Jahrhundert ber Reformation gleiche echte mit 
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den Katholilen in Polen beſeſſen, viefelben aber feit deu ſchwediſchen 


Kriegen verloren, weil die Proteftanten. für Anhänger des Nationale 


feinves galten; fie waren envlich im Fahre 1736 von allen öffentlichen 
Aemtern, auch von der Landbotenkammer, ausgejchlofien worden. Um 
ihre verlorenen Rechte wieberzuerlangen, wandten fie ſich jest an bie 
zufftiche Kaiſerin, die ihnen jogleich ihren Schuß verſprach und yon ber 
polnifhen Regierung die Erfüllung des Vertrags von Dliva und ber 
darin den Diffidenten gewährten Rechte verlangte. Dänemark, Schwes 
ben und Großbritannien erhoben gleichfalls die Stimme für ihre Glau⸗ 
bensgenofien. Allein ohne Rüdficht auf diefe Empfehlungen beftätigte 
ver Reichſtag, theils durch den Religionseifer des Biſchofs Soltyk von 
Krakau, theils durch Abneigung gegen Rußland bejtimmt, im November 
1766 bie fräheren Verordnungen, und geftattete nur einige Erleichte 
rungen des Gottesbienftes der Diſſidenten. 

Unbefrienigt dadurch und von Rußland aufgeregt, conföderirten 
ſich dieſelben alsbald mit anderen Mißvergnügten zu Radom. Umringt 
von ruffifchen Waffen, wurde diefe Conföderation ganz ein Werkzeug 
Repnin's. Er verfegte fie nad) Warſchau, und ließ hier einen Reichstag 
eröffnen, dem er unumwunden befahl, der Forderung feiner Kaiferin 
Folge zu leiften. Die Lanpboten, welche fich dieſer gewaltfamen Eins 
miſchung einer fremden Macht widerfegten, pie Biſchöfe Soltyk und Za⸗ 
Insfi, ver Graf Rzewusli und Andere wurden im Oftober 1767 ge 
fangen genommen und einige nad) Sibirien geſchickt. Durch diefe Ge 
waltthat gefchredt, ertheilte ver Reichstag den Diffinenten volllommene 
Gleichheit ver Rechte mit ven Katholifen und Zutritt zu allen Ehren⸗ 
stellen, nur nicht zum Thron; er genehmigte auch alle übrigen Forde⸗ 
rungen Rußland's, durch welche vie Seletlofigfeit in Polen und ber 
Einfluß Rußland's erhalten werben follte Es Hang wie Spott, daß 
das liberum veto von Neuem für das Grundgeſetz der polnifchen Ver⸗ 
faflung erflärt und unter ruffifche Gewährleiftung geftellt wurbe; aber 
Katharina erlannte in demfelben das Mittel für ihren Zweck, nach⸗ 
bem durch ein enges Bundniß Polen ganz abhängig von Rufland ges 
madt war. 

König Stanislaus, ohne Thatkraft und Haltung hin und ber 
ſchwanlend, fpielte bei dieſen Vorgängen vie Häglichfte Rolle. Den 
Zorn Katharinen's fürchtend und ihrem Willen fi beugend, erſchien 
feine Zuftimmung ven Ruffen als werthlos, während die Bolen, die ſich 
von ihm aufgeopfert glaubten, ihn haften und verachteten. In ver That 


war er eim geiftreicher, feingebilveter Hofmann, aber fein König für die 


5% 


[7 Renere Gefhiihte. TV. Beinanm. IV. Abſchnin. 


2 


Sarmaten. Als vie Ranbboten vor Ihm erſchienen, Ihm .die-non ben: Nof⸗ 


fin gegebene Sefangennehmung ihrer angejehenften. Männer Hogesp 
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_ ränerırd zn berichten, fanden fie ihn an feinem Schreibtiiche, nme 
heben von Farbetöpfen, um das Mufter zu einem Staatskleide am 
Yahtestage feiner Krönung zu entwerfen; und .eine franzöſiſche Schaus 
fptefergefellfhaft war ver Gegenftand feiner Sorgen, zu einer Zeit, we 
das Vaterland in allgemeine Trauer verfunfen war. Diefey König vom 
Throne zit ftoßen, wurde daher Entſchluß Derer, welchen Baterlandes 
liebe und Religionseifer kräftige Geſinnungen einflößten. Mehrere folder 
Männer Brachten, zu Anfang des Fahre 1768, zu Bar in Podolien 
eine Sonfdveration zufammen. Zwei Edelleute, Pulawsli und Kra= 
finsfi, waren die Haupturheber derſelben; Fürft Rabziwill, Graf Potodi 
und andere angefehene Große traten bei. Rechnend auf Hülfe von der 
Türkei und von Frankreich, ergriffen fie die Waffen gegen die ruſſiſchen 
Heere, welche einen Theil Polen's beſetzt hielten und mit denen der Kö— 
nig feine Kronvölker vereinigte. Polen ward der Schauplag eines Kriee 
ges, den alle Erfcheinungen ver zügellofeften Erbitterung begleiteten, 
den aber auch Hin und wieder Züge einer troßigen, non gerechtem Un⸗ 
willen befeuerten Kraft verebelten. 

Da die Conföderirten ihren Gelbbebarf nur durch gewaltſame 
Maßregeln zufammenbringen Eonnten, benugten Räuberbanden ben 
Vorwand und verheerten das Sand. Die Haydamaken ober zaporoger 
Koſaken, die auf den Infeln des Dniepers in Unabhängigkeit lebten, 
ftelen in die Urkaise ein (1768 und 1769), ermorbeten bie Edellente, 
und verinehrten die Gräuel des bürgerlichen Krieges. Eine furchtbare 
Peſt, die in kurzer Zeit in Volhynien, Podolien und in der Ukraine 
ausgebrochen war, vollendete das Elend. 

Im Ganzen befanden fi die Conflverirten im Nachtheil. Sie 
wurden in mehreren Gefechten gejchlagen, und ihre Hauptplätze, Bar 
und Krakau, fielen in die Hände ber Ruſſen. Bei der gegenfeitig aufe 
geregten Wuth Tießen bie ruffifchen Generale die Gefangenen fehr-grane 
fam behandeln. So erfhienen einft zu Warſchau neun polniſche Edel⸗ 
leute, denen auf Befehl des Generals Drewit bie Hände Hber. dem 
Gelenke abgehauen waren. Die erwartete Hülfe von Außen zögerte. 
Defterreich begnugte fich anfänglich mit ver Holle des Beobachters, und 
verließ die Polen ganz, al ihm Rußland und. Preußen Ausfichten zu 
Gewinn auf Polen's Unfoften eröffneten, Frankreich handelte nicht un— 
mittelbar für fle, fordern bemuhte ſich nur, vie Türken aufzuregen wad 
zum Kriege gegen Rußland zu reizen. Das Letztere gelang endlich. Der 
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Sultan, Muſtapha III, übernahm es, eines ber älteften Reiche ber 
: Chriftenhelt gegen bie äriflichen Mächte zu vertheipigen, welche bie Lo⸗ 
fung bes europäischen Gleichgewichts zum Angelpunkte der chriftlichen 
Staatskunſt und zum Borwande aller felbftfüchtigen Begebrlichleiten ges 
macht hatten, und erflärte im Oktober 1768 an Rußland den Krieg, 
weil ruffifche Truppen die Eonföverirten auf türkiſches Gebiet verfolgt 
und dajelbft Brand und Plünderung verübt hatten. 

Hierdurch verbeflerte ih Anfangs das Schidfal ver Confbdera⸗ 
tion, die jeßt, von einem Grafen Pal geleitet, ihren Hauptfi zu Eperies 
in Ungarn hatte. Rußland zeigte fih gemäßigter, und ver neue Ge 
fandte, Wolkonski, einen frienlihern Sinn. Endlich handelte auch 
Frankreich unmittelbar (1770). &8 verſprach den Polen einen monate 
chen Beitrag von 6000 Ducaten, und fandte ihnen ven nachmals fo 
berühmt gewordenen Oberften Dumouriez nebft mehreren Officieren. 

Die Conföderation erlärte nun den König Stanislaus im April 
1770 feiner Würde verluftig und den Thron für erfenigt. Drei Abs 
georbnete gingen nach Warſchau, Abergaben dem Könige bei einer Bffents 
lichen Feierlichkeit in Form einer Bittfchrift vie Urkunde, wodurch er 
abgefegt und vor das Gericht der Conföderation zur Verantwortung 
citirt warb, und verloren fi) dann unter ver Menge. Im Jahre darauf 
(1771) wurde fogar ein Verſuch gemacht, ſich feiner Perfon zu bemäch⸗ 
tigen. Der kuhne Pulamsfi hatte den Plan dazu entworfen. Als ber 
König am Abend des 3. November von dem Landſitze eines Berwanbten 
zurädfehrte, warb er in ven Straßen von Warſchau angefallen, gefans 
gen genommen und eine weite Strede durch einen biden Wald gefchleppt, 
aber durch eine Reihe glucklicher Umſtände gerettet. Die Räuber plün- 
derten und verließen ihn, und ber lette Anführer, Koſinski, wurde 
durch bed Königs Beredtſamkeit geftimmt, ihn ſelbſt in Sicherheit nach 
einer Muhle zu Bringen, von wo ex am andern Morgen nach Warſchau 
Arudtam. 

Dennoch konnte die Gonföberation ſich nicht behaupten. Die Tur⸗ 
fen führten ihren Krieg ohne Glüd; mit dem Sturz des Miniſtera 
Choiſeul endete auch der Eifer der franzöfifchen Regierung; Dimonvieg 
erhielt weder Anmeifungen noch Geld; bei Landskron von Suwarow ger 
Magen, entzweite er ſich Uberdieß nit den Bolen und verlieh das Land. 
Deſterreich bezeigte ſich gleichfalls feindlich gegen die Eonföberation und 
vereinigte fich endlich mit Preußen und Rußland zu einem Schlage, bei 
nicht allein die Eonföreration, ſondern das ganze polnifihe Reich traß 
Der Gang des Tarkenkrieges führte dieſe Wendung herbei. 
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4. Katharina im Kriege mit ben Türken, 
(1768 — 1773.) 


Als Sultan Muftapha III. durch die Klagen und Bitten der con= 
föderirten Polen und durch die Anregungen des franzöfifchen Hofe® bes 
wogen worden war, an Rußland ven Krieg zu erklären, begann ber 
Kampf tärkifcher Seits mit großen Erwartungen, bie ſich aber ſchlecht 
bewährten. Ungefchidte Führer und zuchtlofe Heere brachten ven Tur⸗ 
len fortwährendes Unglüd; hierzu fam vie Geneigtheit, welche bie durch 
das ganze Reich zerftreuten Griechen ven Ruſſen bezeigten, und ber Bei⸗ 
ftand, ven fie ihnen bei mehreren Gelegenheiten leifteten; endlich ber 
Umftand, daß die Tataren, fonft die Vorfechter ver Türken, zu dieſem 
Kriege kein Herz hatten, und aus unzeitiger Liebe zur Ruhe ven trü= 
geriihen Künften ver Ruſſen ſich Hingaben, beſonders feitvem ihr Chan 
Kirim Gerai, den ein türkifcher Geſchichtſchreiber den letzten Helden der 
Tataren nennt, geſtorben war, als er eben in Begriff ſtand, den Ruſſen 
zuvorzukommen und den Krieg in ihr Gebiet zu ſpielen. Sein Tod hatte 
die Folge, daß das ruſſiſche Heer ſich der Feſtung Choczim nähern konnte. 
Denn wiewohl die Turken den Krieg ſchon 1768 erklärt hatten, rückte 
doch ihr Hauptheer erſt im März 1769 langſam heran, unter Anfüh— 
rung eines Großvezirs, der geſchickter zu Verwaltungsgeſchäften als zur 
Kriegführung war. Zwar hatte der erſte Feldzug für vie Ruſſen keinen 
größeren Erfolg, ala die Einnahme ver verlafjenen Feſtung Choczim. 
Im folgenden Jahre jevoch, 1770, eroberte Romanzow, Galitzin's Nach⸗ 
folger im Commando, nach dem Siege am Pruth (am 18. Zuli) bie 
Moldau, und nad) dem noch größeren Siege am Kagul (am 1. Auguft) 
die Wallachei. Acht Wochen [päter, am 27. September, warb bie Fe⸗ 
lung Bender unter Anführung Banin’8 von den Ruſſen erſturmt. 

Unterdeß war aus den Häfen bes baltifchen Meeres eine ruſſiſ 
Flotte andgelaufen, um nach dem Mittelmeere zu fchiffen, und bafelb 
einen Aufftand ber Griechen gegen ihre tyrannifchen Oberherren zu bes 
werden. Im Rathe der Kaiferin hatte über dieſen Plan großer Zwiejpalt 
geherricht. Mehrere ftellten vor, daß das Landheer die Griechen nich 
unterſtützen könne, und daß man bieje dem äußerften Unglüd Preis geben 
werbe; fie hätten es daher vorgezogen, bie unter türkiſcher Herrſchaft 
ſtehenden Tataren zur Empörung zu bringen. Allem Gregor Orlow, 
damals noch Katharinen’s öffentlicher Liebling, war fir das griechifche 
Project, bei welchen auch feine Brüver eine große Rolle ſpielten. 
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Ein gewiſſer Papaz Ogli aus Lariffe, einſt Orlow's Kriegsgenioffe 
bei der Artillemie, hatte ihm zuerſt daſſelbe als ausführbar entwidelt, und 
ſchon vor dem Ausbruche des Krieges ſich dafür thätig bewiefen. Im 
Yahre 1766 hatte fi) Papaz Ogli nach nem - Peloponnes begeben, und 
beſonders bei den Mainotten verweilt, man hatte nit großer Freigebig⸗ 
keit den griechiſchen Kirchen Geſchenke gemacht; mehrere junge NAuffen 
hatten fi; in Malta nievergelafien, um vie Küften des nrittelläinnifchen 
Meeres zu erforſchen; Alexius und Theodor Orlow, von been ber 
Letztere den ehrgeizigen Abfichten feines Brubers Begeiſterimg für das ' 
Alterthum beigefellte, Batten Stalien durchveiſt, um in ben Seeftäbten, we 
ber Handel eine Dienge von Griechen hingezogen hatte, Tiefen Volle durch 
Glanz und Gelo als fichere Bürgen ver Hoffnungen und Verſprechungen, 
welche Rußland machte, zu erſcheinen. 

In Livorno ging Alexius Orlow, ber bie ruſſiſche Seemacht be— 
fehligen ſollte, an Bord der Flotte. Dieſe war in England, das dafür 
ſeinen abgelaufenen Handelsvertrag zu erneuern hoffte, ausgebeſſert wor⸗ 
den, und hatte dann in Port Mahon überwintert. Als ſie 1770 in den 
öftlichen Gewäflern des Mittelmeers erſchien, erhoben ſich bie Griechen 
im Peloponnes verabrebetermaßen gegen bie Türken. Allein ihre Hoffe 
nungen wurden graufam getäufcht. Die Ruffen brachten eine zu geringe 
Landmacht, und Muſchin Zade Paſcha, ehemaliger Großveziv, der beim 
Ausbruche des Krieges abgefett worden war, weil er nicht für benfelben 
geftimmt hatte, traf als Statthalter von Morea fo gute Anftalten, daß die 
Zürlen mehr Wiverftand Ieifteten, als man erwartet hatte, Wiewohl da⸗ 
ber zwei, aus griechifchen Bauern gebilvete Heerhaufen Mifttsa eroberten 
und ihrer Rache gegen die Türken freien Lauf liegen, auch m Miſitra 
hen bie neue Verwaltungsbehörbe gebildet werben follte, war doch der 
Subel nur von kurzer Dauer, 


Zahlreiche Schaaren von Albaneſern rädten in ven Peloponnes ein, 
and nan wurden bie Griechen in allen Stäbten und Dörfern nieberges 
metzelt. Patras und Tripolitza waren beſonders Schanpläte viefer wis 
theuben Hachfucht ver Türken. Im ver letteren Stabt wurden mehr venn 
8000 Griechen von jevem Alter und Geſchlecht gemordet. Das Haupt⸗ 
heer, aus Rufſen, Waimoiten und Montenegrinern beſtehend, gewährte 
ans Schuld umgefihidter Führung feine Häffe. Wlerins Orlow, ber bei 
Abſetzung und Ermordung Peter’6 IEL die Hauptrolle gefpielt hatte, zeigte 
weder Muth noch Talent bei der ruhmwurdigen Unternehmung, durch bie 
er jene Frevel haͤtte in Bergeſſenheit ſtellen können. Nachdem er eine 
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wil Geizchen- fuchten, nun. daſeibſt Zaficcht ‚ üßer ihe mgehlier 
Bafröiek verfagge fie men. Balo herauf verlieh er: —* dieſen; Ort alo⸗ 
die ganze Halbinſel. Run exreichtedas Unglück bey Griechen ‚erft. bes 
Holen Grad. Alle, die an ser Kanbung nalen ober entfernten AIntheil 
gehabt haten, Kägten mit Iren: Beben uber ihrem Bermögen , die Alba⸗ 
aefer :aber befriebigten in wollen Maaße ihre Raub und Moralufl. 
Große Shreien : im Peloponnes wurden mit Trümmern wu Leichen⸗ 
haufen bededt; dech rettete ſich der Kern ver Benällerung. in die Gebirge, 
aus denen ſie einige Jahve nachher wieder hervorkamen und die Alhaneſer, 
welche vie Pforte ſelbſt wieder loswerden wollte, vertrieben. Uebrigens 
war bei der letziern ernſtlich darüber berathſchlagt werben, ob ea nicht 
beſſer ſei, alle Griechen im Reiche nieverzumegeln. So unglücklich endigte 
ver Bexfuch. Griechenland durch ruſſtſche Hülfe zu befreien, | 

Die Ruſſen eikten, nachdem fie ihre beiden Geſchwader unter Spiris 
dow und Ephinſtone vereinigt hatten, die Schmach dieſer Landung in den 
Ftuthen abzuwaſchen. Sie ſuchten die tärfifche Flotte auf, und bei Scio 
geſchah am 5. Zul 1770 eine Schlacht. Die beiden Admiralſchiffe, des 
Kapudan Paſcha und des Spiridow, geriethen vorzüglich an einamber; das 
titcfifche Schiff, von den Ruſſen in Brand geſetzt, fprang im bie Eurft, aber 
es riß auch das ruſſiſche Schiff mit in vie Höhe. Nur die beiven Ad⸗ 
mirale und einige Offtciere, unter denen fi auch Theodor Orlow befand, 
wurben gerettet. Als Schreden und Nacht das Treffen getvennt Hatten, 
fiRchteten ſich die Türken im die enge und verfchlammte Bai von Tjchesme 
Dieſen Fehler benutzten die Ruſſen. Admiral Elphinftone legte ſich vor 
den Eingang ver Bai, und von dem Contre-Admiral Greigh, der dem 
Alerius Orlow zugegeben war, unterftüßt, rückte der Lieutenant Dugdale, 
auch eim Englänber, vie folgende Nacht mit Brandern auf die türkiſche 
Flotte los, Inäpfte twiz Bes feinolichen Feuers einen Branber an ein türkis 
fched Schiff, ſtitrzte fich danm nıit .verbrannten Händen, Geſicht und —* 
ver in's Meer und ſchwamm zu den Seinen zuräd. 

Alle türkifcyen Schiffe wurben em Raub ves Feuers, welches von 

1 Ude nach Mitiernacht Bis um 6 Uhr Morgens wilthete. Das Schuu= 
Spiel war furchtbar, das Getäje Davon hörte man bi8 in Aihen, in Smyeya 
bebte die Erde, und die ruffiichen Schiffe, in einiger Entfernung Zeugen 
dieſes Anblide, wurden wie von einem "heftigen Sturme hin und her ge⸗ 
weiehen Die titrliſche Mannſchaft rettete fih durch Schwimmen unb auf 
Schaluppen an bie Küfte von Aſien, wo ſie alle. Griechen, bie ihr, auj⸗ 
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eßen, ermordete, uid in wilner Wılth Stäpte und Fleden in Vrand 
ſtedte. Die erfihrodenen Conſuln der Franken in Suhme ſchichen can 
Orlow mit der Bitte, vaß er nur die Stadt nicht angreifen möchte, weil die 
bloße Erſcheinuug feiner Flotte das Zeichen zu einer alldemeinen viande⸗ 
rung und Riedermetzelung aller Chriſten werden wͤrdeß. 
So groß war bie Wuth Mber ven exfittenen Berlußt; nicht geringer 
darüber war ver Schrecken in Konflantinopel. Baron Teit, aus einer 
ungariſchen Familie, und von Frankreich geſchickt, pie Tirken in ber Ge⸗ 
ſchutz⸗ und überhaupt m ver neueren Kriegskunſt zu unterweiſen, aber pon 
ver Eiferſucht oder den Borurtheilen derfelben immer in ſeinen Abſichnen 
und ſeinem Wirken gehennet, erhielt mm Bertrauen. Die Stückgießereien 
und bie Geſchitzſchulen kamen in Thätigkeit, wor Alem nber wurden die 
Dardanellen in einen beſſern Stand geſetzt, weil: man mit jedem Augen⸗ 
blicle den Durchzug der ruſſtſchen Flotte erwartete. Die Engländer auf 
yer ruſſiſchen Flotte beſtanden auch darauf; allein Orlow Wwinerfetzte fick, 
entweder and Eiferſucht, oder aus Mangel an ſtühnheit, oder aus Rüd⸗ 
ſicht auf den ſchlechten Zuftant ver Schiffe, auf denen viele KQraube ums 
Berwunbete, und nur noch wenige Ruſſen waren, ſo daß die Mannſchaft 
meiſt aus friſch aufgerafften Griechen, Mainotten and anderen. Kontin« 
genten beſtaud. 

Ephiuſtone welcher der Kaiſerin verſprochen Hatte, die Dardanellen 
x durchbrechen, ging, um wenigftens vie Möglichkeit zu zeigen, mit feines 
Fahrzeuge in Die Meerenge, ohne vaß ihm vie übrigen ruſſiſchen Schiffe 
folgten, warf ruhig feine Anker, ließ feine Trompeter blaſen, trank eine 
Taſſe Thee, und eilte mit Hälfe ver Fluth wieder zuräd. Er verlieh bald 
darauf bie vuffifche Flotte, unzufrieden und unbelobnt; der verdienſtlofe 
Drtotv dagegen erhielt zum Audenlen des Sieges, ber weniger durch ihn 
als trotz feiner errumgen worden, ven Beinamen Tſchesmendkloi, une wurde 
in Petersburg, wehin er ging, um ber Haiſerin perfönlich Borichläge zu 
neuen imd erweiterten Entwirrfen zu machen, mit ven größten Chrenbe⸗ 
geigumgen überhänft; ja Katharina ermaͤchtigte ihu, mit ber. ihm unterge⸗ 
benen Flotte jede Unternehmung zu Wagen, olme jemals eine Verautworb⸗ 
lichteit fürchten zu dicſen. 

Bon einer neuen Seite win, won Aeghpten ans, eröffnete ſich 
jest eine Ausficht, vem tärkifchen Reiche beizulommmen. Alı Bei, ein Genm: 

*) Orlow ließ von Hadert vier Bilder malen, welche dieſe furchtbare Be⸗ 
gebenheit in vier verichievenen Augenblicken -barftellen; um ber Phantafle zu 
Hülfe zu lommen, wurbe auf der Rhede von Livorno vor ben Augen bes Malers 
ein Kriegeihiff in bie Luft geiprengt. 
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gier von Geburt, war eines der Mamelnden-Häupter, welchen damals die 
Herrſchaft über Aegypten'unter des Aufſicht des Statthalters der Pforte 
gehörte. Er hatte aber bald die übrigen Beys aus dem Wege zu räumen 
oder zu unterbrüden gewußt, ben türkifchen Paſcha vertrieben, nem Sultan 
den Gehorſam aufgefindigt und ſich ganz Aegypten unterworfen. Damit 
sicht zufrieden, drang er auch in Baläfttna ein, bemächtigte fich verſchie⸗ 
derer Bläte in Syrien und eroberte (im Mai 1771) Damaskus. 

Die Pforte, ſchon allzuſehr mit dem Kriege gegen bie Ruſſen be 
ſchaftigt, konnte nur mit geringem Nachdrucke gegen ihn hanbeln. Alt Bey 
ſuchte viefen Bortheil für ſich zu vergrößern, indem er ummittelbar mit 
den Ruſſen in Verbindung trat. Er verfprach, feine Zufuhr nach Konz 
ftantinopel geben zu laſſen, und forverte von der rufftfchen Flotte Unter» 
ſtützung. Diefe warb ihm gewährt. Ruſfiſche Schiffe halfen Jaffa bes 
lagern, umd im Sommer bes Jahres 1772 erfchien ein ruffiſches Ge⸗ 
ſchwader vor Damieite. Allein mitten unter biefen glücklichen Ausſichten 
ward Alt von feinem Schwiegerfohn, Ebu Seheb, aus Cairo vertrieben, 
md un Mat des folgenden Jahres von befien Söldnern gefangen; brei 
Tage darauf ftarb er, an Gift oder an feinen Wunden. 

Die ruffifche Flotte mußte mım von Damiette unverrichteter Suche 
abziehen. Aber auch an anderen Orten richtete fie nichts Bedeutendes aus. 
Candia ward vergebens belagert, von Lenmos wurden die Ruſſen durch 
ein kühnes und glüdliches Unternehmen eines türkiſchen Heerführers wie⸗ 
der vertrieben, und am Ende war Paros bie einzige Infel, die fie im 
Bepipetngu beſetzt hielten. 

Der Landkrieg ermattete auch feit ben großen Hauptfchlägen des 
Jahres 1770. An ver Donau warb ein bloßer Bertbeibigumgäfrieg ges 
fuhrt. Dafür gelang es den Ruffen unter Dolgorucky im Jahre 1771 
die Halbinfel Krim, die damals genau drei Jahrhunderte ben osmaniſchen 
Kaiſern unterthan war, zu erobern und durch Muge Beredung der tata⸗ 
riſchen Oberhäupter bie Unterwerfung berfelben unter ruffiſche Hoheit zu 
bewerkſtelligen. Bis dahin hatte der Sultan in Konſtantinopel als der 
eigentliche Landesherr den jevesmaligen Chan als feinen Bafallen einge 
fegt und zugleich als Chalif die Mufti’s und Kadi's in der Krim beſtellt. 
Nammehr ging ein von den Ruſſen eingefeter Shan nach Pererebura der 
Raiferin feine Huldigung barzubringen. 


N — 
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Die großen Fortſchritte Rußland's beunruhigten alle Mächte, und 
auch ben Bundesgenoſſen Katharinen’s, ven König von Preußen. Er, 
hatte, kraft feines Bundniſſes, die Hülfsgelder für das erſte Jahr gezahlt; 
aber fein Wille war doch nicht, das ſchon fo furchtbare Rußland noch 
mächtiger zu machen, um am Ende, wie Polen, Sejege von ihm annehmen 
zu muſſen. Ein Gegengewicht ſchien noth, und dies fand ſich in Oeſter⸗ 
reich. Joſeph IL, Thereſien's Sohn, feit 1765, wo Franz I. geſtorben 
war, römischedeutfcher Kaifer, hatte längft gewünſcht, Friedrich einmal von 
Angeſicht zu feben. Seht ward zwijchen Beinen eine Zufammenkunft zu 
Neiße auf den 25. Auguft 1769 werabrebet. Die Monarchen begegneten 
einander mit ber größten Hochachtung und Vertwaulichleit. Joſeph geſtand 
freudig: „Nun fehe er feine Wünfche erfüllt, da er die Ehre habe ‚ven 
größten König und Feldherrn zu umarmen.” Friedrich, der in feinen 
Schriften vor allem an dem jungen Fürften vie natürliche Freimüthigkeit, 
ben liebenswilrbigen Charakter und die große Lebhaftigleit rühmt, erklärte 
ſeinerſeits: „er fehe dieſen Tag als den fchönften feines Lebens an; denn 
ex werde bie Epoche der Bereinigung zweier Häufer ausmaden, bie zu 
lange Feinde gewejen feien, und deren gegenjeitiges Intereſſe es erfordere, 
fih einander eher beizuftehen als aufgureiben.” Der Kaiſer verfegte: „Für 
Defterreich gebe es fein Schlefien mehr.” Hierauf deutete er an: daß ex 
freilich, jo lange feine Mutter lebe, feinen großen Einfluß zu erlangen ſich 
ſchmeicheln dürfe; doch erklärte er in Bezug auf die damalige Sachlage: 
werer er noch feine Mutter würden je zugeben, daß die Ruflen im Beſitz 
ver Wallachei und Moldau blieben. Am 28. Auguft unterzeichneten fie 
einen geheimen Vertrag, kraft deſſen fie ſich verpflichteten, ben zwifchen 
Preußen und Oeſterreich glädlich hergeftellten Frieden mit aller Treue zu 
erhalten, und auch, wenn anbere nicht vorherzuſehende Unruhen dazu 


*) Bgl. Sybel, Geſch. ber Reuolutionszeit, 2. Aufl. Bd. J. ©. 156 ff. 
Sänffer Deutide Geſch. 2. Aufl. Br. J. ©. 137. ff. Herrmann, Geld. 
es uff. Gtaate, Bb. V. ©. 355 fi. ©. 508 ff. Bb. VI. ©. 1. 1.8. 103 ff. 
— Frieb. d. G. u. Katb. d. gweite, 1859. Smitt, Fred. II. Ce 
therine et le partage de la Pologne, 1861. Waitz, Preußen unb bie 
ehe polnifche Theilung, in Sybel’s bif. Zeitih. 8b. IIL ©. 1 fi. u. Op. VL 
1. ff. Precis de la carriere diplom. du comte de Hertzberg, in 
ws. SHmibre Zeitſch. f. Geſch. Bo. J. ©. 20 f. Preuß, Friedr. d. Or. Sp. VL 
S. 3 fl. Bir Rimmen am meißen mit den drei Erfigenannten Aberein. 
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kamen, bie volllommenſte Nentralitt in Aufehung ihrer gogenfeitigen Dt 
figungen zu beobnäften. . 

— nachſten Sabre hielten die ofterreichiſchen Truppen ei Rufl- 
Inger bei Reuſtadt in Mähren, und hier machte Friedrich dem jungen 
Kaiſer am 8. September einen Gegenbeſuch. Er ping in der Artigleit 
dabei fo weit, daß er in öſterreichiſcher Uniform erſchien, und — wis 
dem Raifer noch weit mehr fehimeicheln mußte — er gab ihm volfitte- 
dige Rechenfeheft von Allen, was er mit dem gleichfalls anweſenden 
Minifter Kaunitz verhandelt hatte, eine Aufmerffamfeit, ‘deren Zoſeph 
zu Wien nicht gewohnt war. Am zweiten Tage biefer Zuſammenkunft 
traf ein Eilbote aus Eonflantinopel ein, mit der Bitte des gekngfteten 
Sroßheren an Breufen und Deſterreich, die Sermittelung des Friedens 
mit Rußland zu übernehmen. Es geſchah; aber als Siegerin erhob 
Katharina ungeheure Forderungen, und die Borftellungen, welche Fried⸗ 
rich dagegen machte, blieben fruchtlos. Oeſterreich, welches die Moldaͤu 
und Wallachei durchaus nicht in den Bells Rußland's kommen laffen 
wollte, zog ein Heer zuſammen, und ließ auch in Polen Truppen ein⸗ 
rucken, um bie zipfer Geſpanſchaft zu beſetzen, weil dieſe, im Anfang 
des funfzehnten Jahrhunderis durch Verpfändung an Bolen geloinmen, 
in früheren Zeiten zu Ungarn gehört hatte. Noch mehr, es uuterhandelte 
mit ven Türken Aber ein Bündniß. So ſchien ein großer enropkifgger 
Krieg dem Ausbruche nahe. 

Um dieſe Zeit kam ber Prinz Heinrich, des Königs von Preußen 
Bender, nad Petersburg (Oct. 1770). Diefer Enge Farft wußte ſich 
durch fein geſchicktes Betragen das Vertrauen der Kaiſerin in hohem 
Grade zu erwerben. Einſt ſagte ihm Katharina im Unwillen über 
Defterreich'8 Verfahren: „es feint, daß man in Polen ſich nur zu 
baden braucht, um etwas fortzumehmen; wenn der Wiener Hof Polen 
zeriplittern will, ſo haben bie anberen Nachbarn ein Recht, daſſelbe zu 
thun. Dieſen Gedanten einer Theilung Polen's ergriff der Prinz; er 
ſah darin ein Mittel, alle Schwierigkeiten zu IMfen, und gab davon, 
mit Katharinen's Vorwiſſen ‚ feinem Bruder Kunde, ver alsbald mit 
Eifer darauf einging. 

Dei den verrotteten Zußännen Polen's, hei ver unverbeſſeclichen 
Zunlers und Prieſterherrſchaft und bei ihrem völligen Mangel an native 
nalem Patriotismus, mar bie Idee einer Theilung des Landes ſchon 
ſeit der Mitte ves ſiebzehnten Jahrhunderts in und außerhalb Polen’s 
genährt worden. Der ſchwediſche Diplomat, Graf Schlippenbach, ſchlug 
1658 den Höfen pon Wien, Berlin und Stochholm eine Beilegung ihrer 


— 
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liter tzeitigleiten , eine Theilung des Laubes; das fle veraulußt 
man eine Allianz vor, um ſich gegenſeitig in ihren Aindigehumgennzu Ges 
Yun Wohl mit Nackſicht auf dieſos geheime Projeet, uber ohne ed 
zu emwähnen , ſagte König Johann Kaſimir 1661 in einer NReechstugs⸗ 
tede mit Zuverſicht voraus, daß Polen bei feiner Anarchie einſt ſrinen 
Nachbarn als Bente verfallen werde). Auch zur Zeit, da die fpükle 
ſche Wonamihie getheilt ward (1714), war unter den Sfilichen Gewalten 
viel Haan, Die Rede geivefen, num die polniſchen Lande ebenfalls zu teilen. 
König Auguſt IL ſelbfr, indem er daran dachte ſeine Würde erblich zu 
wachen, ging, um bie Eiferſucht dev Muchte zu beſchwichtigen, mit einer 
Theilung des Reiches um. Ueberhaupt war viefe infittliche Art der Poll⸗ 
til, die aus habfüchtigem Egoisnms mit ven Intereſſen ver Nationen 
Schacher trieb umd mit allen Dritteln und Känften mır auf Bergrößerimg 
des Beſitzes bedacht war, leider leineswegs eine neue und wnerhörte, ſon⸗ 
ben eine fehr alte und in den neueren Sahrhumberten won allen Mächten 
rüdfichtölns geübte Wie viele Theilungen hatten nicht Ralien imb 
Deutſchland erlitten! Es wear noch neuerbinge einer Theikung Beider 
leichgefoummen, als 1735 Frankreich unter ver Firma des Polenkbnigs 
| —* das dentſche Reichſsland Lothringen, und Deſterreich unter der 
Firma des Hauſes Lothringen das italieniſche Toscana fich aneignete. 
Nur hatte der Ründerraub bisher meiſt im beichönigenzen Ausdrũcken mie 
Kauf, Entſchädigung, Reunion u. f. w. eine Bentäntelung geſucht und 
gefunden. 


Friedrich minschte allerdings im Interefſe ſeiner eigenen Siaaten 
leine Erſtarkung, ſondern eher eine Auflöſung Polen's, die ihm eine Ab⸗ 
runbunug jener, militaͤriſch geſichertete Grenzen und vor allem eine Auf⸗ 
hebung der ränmlichen Iſolirung feiner Fönigtichen Provinz Preußen ver⸗ 
hieß. Er hatte den Gedanken einer Erwerbung Weſtpreußen's ſeit 
Dahren mit ſich herumgetragen, ja ſchon als Kronprinz dieſelbe im In⸗ 
texeſſe der preußiſchen Staaten für nothwendig erllärt. Es erſchien ihm 
in ber That als eine Lebensfrage für Preußen, ſich ven Beſttz des ımtern 
Weichfelgebietes, der Berbinvung zwiſchen Pommern und Oſtpreußen, zu 
fichern. Ya bie Wiedervereinigung des von Polen dem deutſchen Orden 
im der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts entriffenen Weſt⸗ 
preußen's mit dem deutſch gebliebenen Oſtpreußen burfte als ein beutjch- 
natienaled und zugleich als ein proteflantifhes Intereffe ericheinen, als 


*) Bst. Rulhidre, revolutions de Pologne, 4 dd. completee p. 
Ostrowski, Paris 1862. T. I. p. 42 1. 
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die Wiederbefreiung eines Million Deutſcher von einer verhaßten draden⸗ 
den Fremdherrjchaft, zu der fe durch Sprache, Religion und Geſittung in 
einem ſchroffen Gegenſatz ſtanden. Dazu kam für Friedrich eins andere 
Erwägung. Niemand war fo durchdrungen, wie er, von ber Ueberzeu⸗ 
gung, daß bie unaufhaltſame Anſchwellung ver ruffifchen Macht nicht nur 
Preußen mb Deutfchland, fonbern ganz Europa mit ben größten Ges 
fahren bedrohe; als das einzige Rettungsmittel erfchien ihm eine mit ver 
Jeit ſich Bildende Ligue aller bedeutenden Souveräne, um ſich gemeinſam 
dem gefährlichen Andrange entgegenzuſtellen. Und nun ſah er dieſe 
Macht gleichzeitig die Haud nach der Türkei und nach Polen ausſtreden, 
um beide zu verſchlingen. Eine vollftändige Zerrättung des ſogenannten 
europãiſchen Öleichgewichtes fand in Ausficht, und ein allgemeiner Krieg 
ohne Erfolg. Denn Frankreich und England waren in Unthätigleit und 
Schwäche verfunten ; Oeſterreich in feiner Politik unberechenbar und mehr 
nach ber Seite der Türkei gewandt; er felbft, durch bie früheren Kriege 
furchtbar erſchöpft und von allen Seiten angefeinvet, fühlte ſich phyſtſch 
. außer Stande, die Meberfluthung Polen's durch vie ruſſiſche Herrichaft, Die 
Einverleibung deſſelben in das ruſſiſche Reich oder bie Vereinigung ber 
polnifhen Krone mit der ruſſiſchen zu verhindern. Und doch würden in 
biefem alle feine eigenen Staaten auf Tod und Leben gefährbet, umd vor 
allem Oftpreußen mit faft unvermeidlichem Untergange bedroht geweſen 
fein. Eben um folder Eventualitäten willen hatte er in früheren Jahren 
für vie Aufrechterhaltung der polniſchen Verfaſſung und ihrer Grund⸗ 
geſetze“ gewirkt, eine Clauſel, bie ihn nicht minder vor den Uebergriffen 
Rußland's, wie vor dem Andrange eines ftarlen Polen’s, ficher ftellen 
follte. Daher entfchloß er fich jetzt, das geringere Uebel dem größeren vor⸗ 
zuzieben, und durch eigene Theilnahme an ber ruffifchen Politik dieſe ſelbſt 
zu lähmen. Nur auf dieſe Weife glaubte er die Berjchlingung des ges 
fammten Bolen’s durch Rußland verhindern, das Gleichgewicht der öftli- 
hen Mächte erhalten, die Gefahr eines allgemeinen Krieges befeitigen, 
und babei zugleich fich ſelbſt einen längft erwünfchten territorialen Zus 
wachs verſchaffen zu können. Das waren die Örinde, weshalb er vie 
num der Zheilung günftige Stimmung in Petersburg mit Freuden be= 
grüßte und mit Eifer nährte. 

Der öfterreichifche Hof wurde von Preußen, während Rußland noch 
ſchwieg, zur Theilnahme eingeladen; doc Maria Therefin wollte anfangs 
von einer Xheilung Polen's nichts hören; ihr Minifter Kaunitz erklärte 
vielmehr, die öfterreichifchen Truppen follten fogleih aus dieſem Lande 
zurüdgerufen werben, ſobald Rußland und Preußen bie ihrigen zurück⸗ 
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Sen, Rußland aber weilte das Pfand oder ven Erſatz für bie beab⸗ 
fühtigte Bergeößerung durch turkiſche Provinzen, defien es ſich durch vie 
Beſetz ung Polens verfichert Hatte, nicht and der Hand geben. Dem bſter⸗ 
reichtſchen Kabinet wiederum war bie Verftellung, anftatt ber Turken vie 
Auffen in ver Molvan und Wallachei zu Nachbarn zu bekommen, fo 
unerträglid, daß es entſihloſſen ſchien, werm fein anberer Ausweg dies zu 
verhindern übrig bliebe, zu ven Waffen zu greifen. Am 6. Zuli 1771 
ſchloß es einen geheimen Vertrag mit der Pforte ab, worin es verfprach, 
gegen Ueberlaffung ber Heinen Wallachei Rußland zur Herausgabe aller 
Eroberungen, fowie zur Räumung Bolen’s, zu zwingen. Für den Yall 
bes Krieges fuchte Kaunitz ven König von Preußen zur Nentralität zu 
bewegen. Aber biefer ſah wohl ein, wie viel er, wenn er in folder Lage 
ven mäßigen Zuſchauer abgeben wollte, von feinem Anjehen einbüßen 
würde. Wiewohl er im Geheimen ebenfalls zu Gunften ver Pforte wirkte 
und nur wiberwillig den Verpflichtungen feines Bundniſſes mit Katharina 
nachlam, zeigte er fich doch entfchloflen, fle zu unterſtützen, und wurde 
nımmehr mit ihr Aber die Stüde von Polen, die Beide ſich aneignen 
wollten, einig. Exft nach Beſeitigung mannigfacher Schwierigkeiten kam 
man dahin; denn Rußland hatte für ſich ſehr viel gefordert, den Antheil 
bes Königs dagegen vermindern und beſonders Danzig ihm nicht zuge⸗ 
ftehen wollen. 

Envlih, am 17. Yebrnar 1772, wurde bie geheime Uebereinkunft 
zwiſchen dem berliner und dem peteröburger Hofe wegen ber Theilung 
ımterzeichnet. Rußland follte alles Land zwifchen ver Dina, der Drutich 
und dem Dnieper befonmen; Preußen das im Thorner Frieden (1466) 
von bem beutfchen Ritterorden an Polen abgetretene Bolnifch= Preußen 
(Weftpreußen), mit Ausnahme von Danzig und Thorn, und einen Strich 
Landes von Großpolen (ven Negoiftrict) nebft dem von Oftpreußen um⸗ 
fchlofienen Bisthum Ermeland. Friedrich und Katharina verbürgten 
einander das Ihrige, und verftärkten ihr zeitheriges Schutz⸗ und Trube 
bänbniß durch neue Beſtinmungen. 

Zu derſelben Zeit gab ver öfterreichifche Hof den bisherigen Wider⸗ 
ftand gegen die Theilung auf, nachdem Rußland ihm darüber Eröff⸗ 
nungen gemacht und zugleich (Dec. 1771) auf die Molvdan und Walls 
chei verzichtet hatte Im Grunde war Kaunig längſt entjchloffen 
geweſen, auf die Theilung Polen's einzugehen; er hatte nur beshalb 
Widverſtand geleiftet, um einmal und vor allem in ber türkiſchen Frage 
Rußland zum Weichen zur bringen, und dann um zugleich das Gehäſſige 
des Aetes ganz auf Preußen und Rußland zurüdfallen zu laſſen; er er= 


‚wartete eben nur jenen Verzicht bes leteren und deſſen Elnladung xim 
Beitritt, um fofort feine Bereitwilligkeit zu erkennen zu geben”). Dem 
er ſowohl wie Joſeph konnten doch nicht dem Meize wiverſtehen, bie auf 
Abhaltung Rußland's von den turkiſchen Provinzen gerichtete Aufgabe 
ihrer Politik dadurch zu erreichen, daß Oeſterreich felbfi eine Bänver- 
ftrede von dem Umfange eine® Königreich gewann. Maria Therefia 
ſchrieb zwar ihrem Kanzler: „Es thue ihr keid, um ein lumpiges Städ 
von Polen Ehre und Reputation bei der Mit⸗ und Nachwelt in die 
Schanze zu ſchlagen;“ doch fette fie hinzu, daß „ſie allein nicht das zu 
binbern vermöge, wa8 fo viele kluge und weife Maͤnner für gut und recht 
hielten.” Und fo wurden denn fchon am 19. Februar und am 4. März 
1772 befondere Berträge zwifchen Preußen und Defterreich fowie zwi⸗ 
hen Defterreih und Rußland abgefchloffen, bie ben Frieden umb bie 
Theilung ſicherten. Ja Defterreich ging von feiner anfänglichen Beige 
rung nunmehr zu unmäßigen Forderungen über, und erft nach manden 
Weitläufigkeiten und Zwiſtigkeiten begnügte e8 ſich mit dem Yaube, wel⸗ 
ches fortan Galizien und Lodomirien genannt wurde. 

Am 5. Auguſt 1772 ward der gemeinſame Theilungsvertrag von 
allen drei Mächten zu Petersburg unterzeichnet, nachdem jede von ihnen 
ihre Anſprüche ſchon thatſächlich geltend gemacht hatte. Der König von 
Polen ſollte jetzt von den gefaßten Beſchlüſſen förmlich in Kenntniß ge⸗ 
fett, ein Reichstag in Warſchau ausgeſchrieben, und vie Republik zur 
Einwilligung in die Abtretung der befegten Provinzen betvogen werben. 
Jede der drei Mächte ließ ein Manifeſt drucken, in welchem fie ihre Au⸗ 
ſprüche an das Weggenommene dem Publicum vorlegte. Anfangs 
zeigten jeboch bie Polen gerechten Trotz. Kein Landbote wollte nad) 
Warſchau kommen. Da drohte der wiener Hof, wenn fie ſich nicht an 
einem beftimmten Tage einfänden, fo würden bie drei Mächte das ganze 
Land unter ſich theilen. Zugleih rüdten von jeber Macht zehntaufend 
Mann in der Richtung auf Warſchau vor; babei wurde verfprochen, 
diefe Truppen zurüdzuziehen, wenn bie Polen fi in Güte fügten. Wi- 
berftanb war unmöglih, und fo erſchienen bie Landboten mit verhalte⸗ 
nem Unwillen und Zorn. Am 19. Upril 1773 ward ber Reichstag er= 
öffnet, und im September der Abtretungsvergleich unterzeichnet. Im 
folgenden Jahre (1774) kam nun auch der Friede zwiſchen Ruffen und 
Türken zu Stanbe. 
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Es fehlte übrigens noch. viel, dafg bie Polnischen Angelegenheiten 
ganz beendigt geweſen wären. Die drei Mächte miſchten ſich alsbald 
auch in die inneren Angelegenheiten des gewaltthätig eingedämmten 
Reiches; und bei dem Abſtecken der nenen Grenzen rückte jede Macht 
eine gute Strecke weiter hinaus, als gebilligt worden war, während fie 
ſich ihrerfeit8 Aber die Anmaßungen der Anderen befihwerte. Auch Hier 
kam es vorzüglich anf Friedrich's Rechnung, daß die bereit8 wieder auf⸗ 
lodernde Gluth der Eiferfircht noch zu rechter Zeit, wiewohl erft nad) 
Jahren, gelöfht ward. Dur den Theilungsaft wurde Rußland um 
2200, Defterreih um 1500, Preußen um 630 Quadratmeilen ver- 
größert. Wie Friedrich der Große ben geringeren Zuwachs erwarb, fo 
traf ihn auch in Wahrheit der geringere Vorwurf; denn feine Stellung 
allein war eine wirklich gefährbete, fein Ziel und Anſpruch in. der ge⸗ 
fhichtlihen Vergangenheit am meiften begründet, und die Verfolgung 
befielben im Intereſſe Preußen's und Deutſchland's an fi fogar ein 
Recht, eine Pfliht und ein Bervienft; beffagenswerthb waren nur bie 
befonderen Umftände, unter denen, und bie beſonderen Mittel, womit er 
das Ziel fchliehlich verfolgen zu müflen ober zu bürfen glanbte. Den- 
noch fiel auf ihn der größte Antheil an dem Gehäſſigen ver That, 
worüber er, der Öffentlihen Meinung gegenüber, ſich bitter, wiewohl 
vergeblich beſchwerte *. 

Denn überall in Europa machten bie Vorgänge in Bolen einen 
tiefen Eindruck und erwedte für daſſelbe eine größere Theilnahme, als 
es je befeffen und bei feiner inneren Entartung werbient hatte. Werben 
fih do immer für gewaltfam unterprüdte Bölfer Sympathien regen, 
wie fehr fie auch felbft ihr Schidfal verfchuldet Haben mögen! Unzwei- 
felhaft war vie Theilung Polen's ein Alt des Länderraubes, wie er nur 
allzuoft, und noch nenerbings von Ludwig XIV. und anderen Fürften 
geübt worden; wenn fie nicht fo leicht verſchmerzt und ftrenger ver- 
urtheilt wurde wie ähnliche Alte früherer Zeiten, fo beweiſt dies vor 
allem, wie fehr inzwifchen die fittliche Bilpung ſolchen Thaten der Poli⸗ 


*) Am 9. October 1773 ſchrieb Friebrih an Voltaire: Je sais que 
P’Europe croit assez gendralement, que le partage gu’on a fait de la 
Pologne est une suite des manigances qu’on m’attribue; cependant 
rien n’est plus faux. Apres avoir proposd vainement des tempera- 
mens differens, il fallut recourir & ce partage, comme & l’unique 
moyen d’eviter une guerre generale. Les apparences sont trompeuses, 
et le public ne juge que par elles. Ce que je vous dis est aussi vrai 
que la 48. proposition d’Euclide. 
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tif gegenüber vorgeſchritten war. In Einer Beziehung geftaltete fich fir 
die Bolen ſelbſt die bittere äußere Erfahrung zu einen Forderniß: fie 
ſtachelte endlich zur innern Selbiterfenntnig auf. Denn ſeitdem erſt 
wurde den Polen ihre allzulange Selbftverblenbung allmählig Har; nun 
erft Teimte in ihnen das Bewußtſein, daß fle in ihren Stautseinridje 
tungen um Jahrhunderte zurückgeblieben, daß ſie mitten in einem 
Syſteme von centraliſirten Staatskörpern durch ihre inneren Zer⸗ 
wurfniſſe ſich ſelbſt der völligen Ohnmacht nad) außen preisgegeben; 
und nun erſt begann neben dem wuchernden Erbe des Eigennutzes und 
der Parteiſucht ein opferfähiger nationaler Patriotismus zu reifen. 
Freilich allzuſpät und allzulangſam, um die raſch hereinbrechenden Con⸗ 
ſequenzen der erſten Theilung mit Erfolg abzuwehren. 


6. Fortgang und Ende des Krieges Katharina's IL 
mit der Pforte. 


(1772 — 1774.) 


Durd ihre Berlufte erfchredt und über vie Theilung Polen's be 
troffen, mwünfchte die Pforte den Krieg zu endigen, und forberte den 
preußifchen und öfterreichifchen Hof zur Vermittelung auf. ‘Der letztere, 
nachdem er die Zurüdgabe ver Moldau und Wallachei durchgeſetzt und 
fih mit Rußland über Polen geeinigt hatte, war nur noch bedacht, ſich 
feinen weitergehenden Verpflichtungen gegen vie Pforte zu entziehen, in 
dem er fie zum Frieden drängte. Es wurde auch wirklich, nach dem Ab— 
ſchluß eines Waffenftilfftandes (10. Juni 1772), eine Unterhandlung zu 
Fokſchani eröffnet und zu Bukareſt fortgefetst, in deren Folge ver Waffen- 
ftillftand bis zum 1. April 1773 verlängert ward. Ruſſiſcher Seits er- 
fhien Gregor Orlom mit dem Glanze eines unabhängigen Fürften. 
Er verwarf fogleih im Namen feiner Kaifertn alle vermittelnde Ein— 
mifhung fremder Mächte, und ftellte die Unabhängigkeit der Krim als 
erfte vorläufige Bebingung auf. Da fi indeß die Pforte beharrlich da⸗ 
gegen fträubte, fo zerfchlugen fich die Conferenzen ohne Reſultat. 

Die Ruſſen zogen, nachdem bie Unterhanvlung abgebrochen und 
ber Waffenftillftand abgelaufen war, abermals über die Donau; Ro— 
manzow griff Siliftria an, wurde aber von den Türken gefhlagen und 
mit großem Verluſt zuriidgetrieben. Auch ein zweiter Verſuch, über vie 
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Donau vorzudringen, mißglüdte. Da in eben dieſem Jahre die Empö— 
rung Pugatſchew's ausbrach, fo gerieth Rußland felbft in Verlegenheit, 
und ließ num feinerfeitS den Türken Frieden antragen. Allein der neue 
Sultan Abdul Hamed glaubte jetzt einen großen Schlag ausführen’ zu 
lönnen, und wies ven Antrag zurüd. 

Bedeutende Zurüftungen geſchahen, um mit brei Heeren über bie 
Donau zu gehen. Die Ruffen famen aber zuvor. Sie rüdten im Som: 
mer 1774 bis in die Nähe von Schumla, und umringten ven Großoezir 
In feinem Lager, fo daß ihm ver Rüdzug nach Adrianopel abgeſchnitten 
war und fein anderes Rettungsmittel als der Friede übrig blieb. Da 
die Ruſſen jegt gemäßigter auftraten, fo kam verfelbe nad) einer Unter- 
handlung von zwei Tagen, zu Kutſchuck-Kainardſche, am 21. Juli 1774 
zu Stande. Außer der den Ruſſen auf allen türfifhen Gewäſſern ein- 
geräumten freien Schifffahrt, willigten die Turken in vie von Rußland 
geforderte Unabhängigkeit der Tataren in dev, Krim, in Budjak und im 
Kuban, und iraten den Siegern, bie alle übrigen Eroberungen zurück⸗ 
gaben, die Feftungen Kertſch und Jenikale in der Krim, fowie Kin- 
burn an ber Mündung des Dnieper ab. 

Wenn auch biefer Erfolg des Krieges für Rußland unbeveutend 
ſchien, jo lag doch darin der Keim zu künftigen größeren VBortheilen; vie 
Unabhängigfeit ver Krim gewährte den Ruſſen auf dies fchöne und 
wohlgelegene Land einen Einfluß, der endlich deſſen völlige Unterwer- 
fung herbeiführen mußte. In Polen aber hatte Katharina nit nur 
eine anfehnliche Länverftrede gewonnen, ſondern inzwifchen auch über 
ben Reit des Konigreichs ihre Herrfchaft geſichert durch Aufzwingung 
einer neuen Verfaſſung, kraft deren ein immerwährenpder Rath, 
ohne Theilnahme des Könige aus dem Abel der Woiwodſchaften ge- 
wählt, mit und neben dem Könige für die Bollziehung ver Gefege wie 
für die Beftallung der geiftlihen und weltlichen Aemter forgen und 
eigentlich bie königliche Macht üben follte. Es blieb vem Könige nur ver 
Name; die Ruflen, unter veren Einfluß der immerwährenve Rath ftand, 
bejaßen die wirkliche Macht. 

In einer frievlicheren ‚und ehrenvolleren Weile gelang e8 Katha⸗ 
rinen fih Dänemark durch die Bande ver Dankbarkeit unterwürfig zu 
madhen. Der Gottorpfhe Antheil an Schleewig und Holftein war 
burch den Tod Peter’ des Dritten auf den Großfürften Paul überge- 
gangen. Die däniſche Regierung bot. Alles auf, ſich dieſer Nachbarſchaft 
zu entledigen, und bereits im Jahre 1767 gelang e8 dem Grafen Hart- 
wig von Bernftorf, mit Hülfe großer Geldſummen, einen Vertrag mit 

6* 
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der Kaiſerin wegen Weberlaffung des ruffifchen Herzogthums an Däne- 
mark einzuleiten. Die Ausführung wurde aber burd die Minderjährig⸗ 
: Veit des Großfürften verzögert und durch den inzwifchen erfolgten Ein- 
tritt des Minifteriums Struenfee geftört. Erſt nad) dem Sturze des 
Letztern vollzog der jüngere Bernftorf im Jahre 1773 den von feinem 
Oheim eingeleiteten Bertrag. Kraft vefielben leifteten Katharina und 
der Großfürft auf Schleswig Berziht, und traten den Gottorpfcen 
Antheil an Holftein gegen vie Graffchaften Oldenburg und Delmenhorft, 
die Stammlande des däniſchen Königshaufes, ab. Diefe erhob ver 
deutſche Kaiſer zu einem Herzogthume, welches der ruffifche Hof dem 
Fürftbifchofe von Lubeck, von der jüngern Linie des holfteinifchen Haufes, 
“ überließ. Dänemark trat feit diefer Zeit in ein beftändiges Bündniß 
mit Rußland, und nahm, wenn ein Krieg bes Ietern gegen Schweben 
drohte oder ausbrach, durch Nüftungen oder Einfälle Theil, 


7. Dänemarts Umformung unter Struenfee und deffen Sturz. 


Die politifche Bedeutſamkeit Dänemarf’8 war, feitven Rußland 
im Norden Europa’8 ein jo entſchiedenes Uebergewicht gewonnen hatte, 
fehr vermindert worden, und wiewohl die Eiferfucht zwiſchen Schweden 
und Dänemark den Berluft ihrer beiverfeitigen Größe überlebt hatte, 
kam es doch unter ihnen zu Feiner offenen Fehde mehr. Dänemark's 
Friedſtand warb feit Beendigung des nordifchen Krieges fiebzig Jahre 
lang nicht unterbroden. Die Könige Friebridy IV, (geft. 1730), Chris 
ftian VI (geft. 1746) und Friedrich V. (geft. 1766) waren gutmeinenve, 
auf die Wohlfahrt ihrer Unterthanen bedachte Fürſten. Der Letztere 
hatte an dem Grafen Hartwig von Bernftorf einen ausgezeichneten 
Minifter, ver durch feine Staatsverwaltung ber däniſchen Regierung 
allgemeine Achtung erwarb. An dem fiebenjährigen Kriege in Deutfch- 
land nahm diefelbe, vieler Aufforderungen ungeachtet, feinen Theil; da= 
für gewährte fie dem "Dichter Klopftod, dem fein Vaterland zwar Be— 
wunderung fpenbete, aber fein Brot gab, durch ein Jahrgehalt die zur 
Bollendung feines Meffias erforderliche Muße; fie ſandte auch eine Ge— 
ſellſchaft von Naturfundigen, Aftrenomen und Gottesgelehrten nach 
dem Orient, um buch Unterfuhung der Natur= und Ränderbefhaffe::- 
heit Berftändniß und Auslegung -W heiligen Bücher zu erleichtern und 
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von Frihümern zu befreien. Niebuhrs (des Aeltern) Reiſebeſchreibung 
ift die gehaltwolle Frucht dieſes Unternehmens, 

König Ehriftian VII., geboren 1749, beftieg im Jahre 1766 als 
flebzehnjähriger Yüngling ven Thron. Nachdem er noch in demfelben 
Iahre mit Karoline Mathilde, ver Schwefter des Königs Georg IH. 
von England, vermählt worben war, hielt e8 der Graf von Bernftorf 
zur Ausbildung bes jungen Monarchen für vortheilhaft, ihn auf Reifen 
zu fchiden, was bei Königen damals etwas ganz Unerhörtes war. Auf 
diefer Reiſe lernte ver König in ben Jahren 1768 und 1769 Deutjch- 
land, Holland, England und Frankreich kennen, und warb überall als 
wohl unterrichtet gerühmt, aud in Orforb zum Doctor creirt. In feis 
nen Reifegefolge befand fi) als Leibarzt ver Doctor Johann Friedrich 
Struenfee, vorher Stadt= und Landphyſikus in Altona, ein junger 
Mann von Geift, der durch pietiftifche Unterweifung im halliſchen Wais 
fenhaufe auf den entgegengefegten Weg des Unglaubens getrieben und 
ein eifriger Freund ber von den damaligen Wortführern ver franzöfifchen 
Literatur anfgeftellten Grunbjägen und Lehren geworben war. Nach 
Beendigung der Reiſe blieb er als Leibarzt und Vorlefer des Königs am 
Hofe. Der Monarch legte nach und nad große Schwäche und entfchies 
dene Abhängigkeit von denen, bie fich feiner Perfon zu bemächtigen wuß⸗ 
ten, an ven Tag; dies, und ber Umftand, daß außer ber regierenven 
Königin noch zwei Königinnen Mütter, die Großmutter und die Stiefs 
mutter des Königs, am Leben waren, machte das Spiel der gewöhnlichen 
Hofränke und Hofparteiungen fehr lebhaft. Karoline Mathilde, durch 
das abgemeſſene Betragen gekränkt, welches ver König auf Eingebung 
feines bamaligen Lieblings, des Grafen Holl, gegen fie annahm, und 
durch das ritdfichtsLofe Benehmen dieſes Lieblings felbft vielfach beleivigt, 
wurde überrafcht, als ſie in dem Leibarzte, den ſie anfangs als ein Ge⸗ 
ſchöpf HolP8 mit verdrießlichen Augen angefehen hatte, Ehrfurcht und Er⸗ 
gebenheit gegen ſich wahrnahm. Bald fchenkte fie ihm ihr Vertrauen. Es 
aelang ihm, zwifchen ven Ehegatten ein befieres Verhältniß berzuftellen; 
er impfte dem Kronprinzen die Blattern und ftieg immer höher in Gunſt. 
Zum Kabinetsfecretär der Königin mit dem Titel Conferenzrath er 
nannt, begleitete er ven Hof auf veffen Reifen in vie Herzogthümer und 
erlangte Einfluß auf die Staatsverwaltung. Plötzlich wurde ver Graf 
Holk entfernt, dann Bernſtorf's Gegner, Ranzau, zuridgerufen, endlich 
nad einem verunglüdten Kriegszuge der Dänen gegen Algier, der zwei 
Millionen koftete, ohne den beabfichtigten Zweck zu erreichen, Bernftorf 
(im September 1770) entlafien. Nicht nur fein freund und Hausge⸗ 
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noffe Klopftod begleitete ihn aus Kopenhagen, fonbern auch die Achtung 
und Trauer der Nation. Seine Stelle blieb offen. Den fremden Mis 
nifteen wurde angezeigt, daß fie fich in allen Gelegenheiten an den Kö— 
nig Scheiftlich zu wenben hätten. Um das Publikum über den Abgang 
des Minifter8 zu tröften, erfchien am Tage darauf ein königliches Re— 
feript, durch welches die Bücher-Cenſur aufgehoben und eine vollfon= 
mene Preßfreiheit eingefithrt ward. Es war dies ber erfic Aect der Herr- 
ſchaft Struenſee's, der ſchon alle Entfchlüffe des Königs beftimmte. 

Die Grundjäge diefes neuen Gewalthaberd waren aus der philo= 
ſophiſch-materialiſtiſchen Schule entlehnt, zu der fi damals faft alle 
Männer von Geift in Europg befannten, und ausſchließend auf Förde— 
rung und zwedmäßige Einrichtung bed äußern Lebens gerichtet; fie 
waren das Gegengift gegen die Erjtarrung, in welche bis zur Mitte des 
Sahrhunderts, nachdem die älteren Elemente und Formen des kirchlichen 
und politifchen Lebens allmählig ihre Bedeutung verloren hatten, Staa⸗ 
ten und Bölfer verfunten waren. In Dünemgrt galt es die Abjchafz 
fung der Mißkräugpe, die unter der unumfchränften Monarchie und 
unter ſchwachen Königen das Hof- und Beamtenmefen durchdrungen 
hatten; und inſofern tonnte die Ausführung jener Grundſätze fehr wohl 
thätig, werben, ‚Struenfge wollte Orbuung und Sparfameit im Staats=_ 
haushalte ftiften.. Zu diefem Behufe wurden die Etats fiir ven Hof von 
ben, Etats fir den Staat gefonvert und die jährlichen Ausgaben feſtge— 
ſetzt; es wurben mehrere überflüffige oder für überflüfftg gehaltene Be— 
amte entlaffen, einige allzu hohe Gnadengehalte heruntergeſetzt, die Un— 
terftügungsgelver. aus Staatsfonds zum erlünftelten Beſtande folder 
Fabriken, bie ſich ‚nicht felbft zu erhalten vermochten, eingezogen, bie 


Domänen nicht mehr koftfpiefig verwaltet, ſondern einträglich verpachtet. 
Weiter beabjihtigte her. Miniſter Einfegung gleicher Gerichtshöfe für 
alle Staatsbürger, Abkürzung des Rechtsganges und Abſchaffung ver 
Sporteln. Er wollte ferner bie große Zahl unnüher Schiffe vermin⸗ 
bern, ben Adel gewöhnen, wie in alten. Zeiten auf feinen Gutern zu le⸗ 
ben, anftatt ſich am Hofe in ber. Hoffnung — — Gruͤnde zj 
richten. Die Aemter ſollten ‚nad ben Vorſch ägen der Behörden‘, nicht 
nad, Empfehlungen bei Hofe befegt, Vorrechte gar nicht, Auszeihnuns 
gen, und Penſionen nur. felten ertheilt werben. Nach der Anficht, daß 
ber Zwong nur Heuchler bilde und reichen Leuten den Nuͤfenthalt in der 
Hauptftabt verleide, wurde die kirchenpolizeiliche Aufſicht uber bie Sitten 
aufgehoben. Aber nicht nur unehelihe Schwangere fahen ſich ferner 
nicht mehr beſchimpfenden Strafen ausgeſetzt; es wurben auch, zum 
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Aerger ſtrengſinniger Frommen, Haͤuſer der Wolluſt, wenn nicht errichtet, 
doch geduldet. 

Im Ganzen waren es dieſelben Grundſätze und Anſichten, nach 
welchen Friedrich und Joſeph ihre Staaten verwalteten. Aber Mon⸗ 
archen, welche nach eigener Einſicht Reformen unternehmen und mit eige⸗ 
ner Kraft durchführen, haben leichteres Spiel wie ein aus den mittleren 
Regionen der Geſellſchaft emporgehobener Miniſter, der im Namen 
eines ſchwachen Königs den Kampf gegen eine Adels⸗ und Beamten⸗ 
herrſchaft beginnen und durchführen will. Nachdem in Dänemark im 
Jahre 1660 das Reichsſtändeweſen aufgehoben und die Königsmacht 
für unumfchränft erflärt worden war, hatte vie Monardie ſich durch 
Verwaltungsbehörden und Geſellſchaftsſtände befhränft. Das geheime 
Conſeil, obwohl nur ans Miniftern und Räthen Wönigliher Ernennung 
beſtehend, genoß eines Anfehens, welches dem ber vormaligen Reichs⸗ 
ftänve gleihlam. Bon ben zwei Hauptverwaltungsbehörben, ber däni- 
{hen und deutſchen Kanzlei, veögleichen vom auswärtigen Departement, 
wurde an baflelbe berichtet und fogar von Gerichtshöfen appellirt. In⸗ 
deß war es leichter, eine königliche Behörve, als eine Ständeverſamm⸗ 
lung aufzulöfen. Eine neue Inftruction, nach welcher im Eonfeil künf- 
tig nicht nach Stimmenmehrheit entſchieden und keine Verfügungen mehr 
ausgefertigt werben, ſondern jenes Mitglied dem Könige, im Yalle der 
Nichtanwefenheit deſſelben fein Votum ‚fchriftlih übergeben und auf 
feinen andern Rang als den er außer dem Confeil habe, Anfpruch machen 
folle, vernichtete die Bedeutſamkeit, die der Stantsrath durch feine colle- 
gialifche Berfafiung erlangt hatte. 

Bon nun an brängten fi die Cabinetsbefehle, wodurch alte Ein- 
richtungen mit neuen vertaufcht wurden. Die britten Feiertage der gro= 
Ben Kicchenfefte und einige aus der katholiſchen Zeit übrig gebliebene 
Heiligenfefte wurden theils aufgehoben ‚ tbeil® auf die nächſtfolgenden 
Sonntage verlegt. E8 wurde eine Anftalt zur Aufnahme für ſechshun⸗ 
dert von ihren Eltern aus Scham over Armuth verlaflene Kinder geftif- 
tet und zur Dedung der Koften eine Auflage auf Pferde und Kutjchen 
gemacht. Kurz vor dem Schlufle des Jahres wurbe das geheime Konfeil 
ganz aufgelöft, und in dem deshalb ausgefertigten Cabinetsbefehle als 
Grund angegeben, daß bei einer jouveränen Regierung bie Staatsangele⸗ 
genheiten erſchwert, verwirrt und in ber Ausführung aufgehalten mürben, 
wenn viele Perfonen vornehmen Standes Antheil an ber Führung der⸗ 
felben nähmen und Einfluß gewönnen; ber König hebe daher das Con⸗ 
ſeil auf, um ber Regierungsform ihre natürliche und weſentliche Rein⸗ 
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heit wieder zu geben. Die feitherigen Mitgliever des Conſeils wurden 
aber nicht bloß dieſer Mitglienfchaft, ſondern auch ihrer übrigen Aemter, 
und zwar, mit Ausnahme eines Einzigen, ber eine Frau vom Hofe zur 
Furſprecherin hatte, ohne Penſion entlaffen. 

Die gänzliche Freigebung der Preſſe war eine Maßregel, die zu 
einer Zeit, wo Struenfee fo viele Feinde gegen fich wedte, großem Bes 
denken hätte unterliegen follen, da die Waffen derſelben fo leicht gegen 
ihn gelehrt werben konnten. Aber Eifer, die Grundſätze einer aufgeflärs 
ten Staatslehre recht bald zur VBollziehung zur bringen, ließ ihn über vie 
Bedenken ver Klugheit hinwegſehen. Noch unbefonnener war e8, daß er 
der verbrängten Partei durch Einführung des Gebrauchs der deutſchen 
Sprache, bei Ausfertigung aller königlichen Befehle, in dem däniſchen 
Nationalgefühl einen mächtigen Bundesgenoſſen gab. Vorher waren 
nur diejenigen Befehle in deutſcher Sprache erlaffen wurden, welche bie 
deutſchen Länder betrafen: die Ausdehnung dieſes Gebrauchs auf alle 
eigentlich däniſchen Angelegenheiten mußte böfes Blut machen, menn 
auch die Entſchuldigung Struenfee’s, daß er nicht Zeit habe, bie pänifche 
Sprache zu lernen, nicht ungegründet war. Mit einem firengen Geſetze 
megen Stempelpapiers ſtand e8 in feinem Einflange, daß die Gewalts 
baber zum Geburtstage des Königs Gold- und Silbermünzen unter das 
Bolf warfen und das Bolt mit Wein aus Springbrunnen bewirtben 
ließen. Um im Militair eine Stügte zu haben, ernannte Struenfee einen 
jungen däniſchen Officier, Namens Falkenſtiold, ver den Ruſſen gegen 
die Turken gevient hatte und ihm befreundet war, zum Oberften und 
Chef des Leibregiments zu Fuß. 

Bei der Perfon des Königs wurde, anftatt der früheren Lieblinge, 
ein anderer Freund Struenſee's, der ehemalige Kammerjunfer Brandt 
aus einer alten Adelsfamilie, deſſen Hauptvorzug ein Talent zum Spaß- 
maden war, angeftellt. Schon mit ven früheren Lieblingen hatte fich 
Chriſtian der Siebente in einem ganz ungezwungenen Verkehr gefallen, 
und verlangt, daß fie in ihm den König ganz vergefien ſollten. Da das⸗ 
felbe mit Brandt geſchah, beviente fich derſelbe ver ihm zur Pflicht ges 
machten Freiheit, erſchien zuweilen im Puderrocke vor dem Könige und 
ging pfeifend im Zimmer deſſelben auf und ab. Er ſelbſt aber, der 
Gegner und Nachfolger Holfs, fühlte ſich durch dieſes Verhältniß we⸗ 
nig beglüdt, da ſeine Abhängigkeit ſehr groß war, und ba er in Struen⸗ 
fee, den er felbit früher zum Leibarzte empfohlen hatte, mit einem gewiſ⸗ 
fen Verdruſſe feinen Gebieter erfennen mußte. 

Am 14. Juli 1771 ernannte ber König den zeitherigen Conferenz⸗ 
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rath Struenfee zum Geheimen Cabinetsminifter, und trug ihm felbft 
vie Entwerfung ber darüber anezufertigenven Cabinetsordre auf. Dem⸗ 
nad follte der Minifter alle Befehle, die der König ihm geben würde, fo 
wie e8 der Sinn Seiner Majeftät wäre, abfajlen, und fie entweber dem 
Könige zur Unterfchrift vorlegen, oder im Namen bes Königs unter dem 
Sabinetsfiegel ausfertigen. Wöchentlich follten vem Könige Auszüge 
von den ausgefertigten Cabinetsordres zur Genehmigung vorgelegt wer⸗ 
ven. Die auf diefe Art ansgefertigten Cabinetsordres follten dieſelbe 
Gültigkeit, als die vom König eigenhändig gejcgriebenen, haben, und fo= 
fort ſowohl von den Eollegien als von den Unterbeamten befolgt werben. 
Der That nach war diefe Gewalt viefelbe, welche vor und nach Struen= 
fee Minifter in anderen Staaten geübt haben; das Aufßerorbentliche lag 
in der Form, daß eigentliche Cabinetsbefehle durch den Minifter allein, 
ohne Unterfchrift des Königs, ausgefertigt werben follten*). Das hie- 
gegen erhobene Bedenken, ob folche Webertragung der königlichen Gewalt 
an einen Staatdviener dem Königsgeſetze gemäß fei, wurbe durch die 
Bemerkung niedergeſchlagen, daß e8 von dem Wohlgefallen eines unum- 
Thränften Königs abhängen müſſe, ob er felbft einen Befehl unterzeich- 
nen, ober einen Anbern beauftragen wolle, dieſes Geſchäft für ihn zu 
verrichten. Die nächſte Aeußerung dieſer Allgewalt war, daß Struenfee 
und Brandt in ven Grafenftand erhoben wurden. 

Es Tag im Weſen aller derartiger Neformen, wie es bie von 
Struenfee vorgenommenen waren, daß fie ihrem Urheber alle diejenigen 
zu Feinden machten, die durch fie Macht und Einkünfte, over die Hoff: 
nung einft zu beiden zu gelangen, verloren. Zu feinem Unglüd gingen 
dem Minifter diejenigen Eigenfchaften ab, durch welche Furcht erregt 
und erhalten wird. Ein gewifier Grab von Eigenfinn und Querköpfig⸗ 
keit ift zu dieſem Zwecke fo nüßlich,, daß große Männer venfelben zuwei⸗ 
len erfünftelt haben, um ſich des Gehorſams und der Ergebenheit ihrer 
Diener oder Anhänger zu verfihern. Struenfee in feiner Gutmüthig- 
feit und Schwäche verftand nicht einmal, feine nächften Freunde und 
Gehülfen wie Ranzau, Gähler, Sturz und Brandt, in der gehörigen 
Ergebenheit, gejhweige Dienftbarkeit zu erhalten. Brandt empfing von 
Seiten ver feinblichen Partei Drohbriefe, Die feinen Mißmuth vermehrten, 
ohne ihr doch zu beftimmen, feinen Freund auf die fich thurmenden Wol⸗ 
ten aufmerkſam zu machen. Die Mißgunft gegen Struenfee warf fi 


*) Im prengiichen Staate wurben bie Verfügungen ber Diinifter ehemals 
unter ber Firma „Auf Sr. Königl. Majeſtät Spezialbefehl“ ausgefertigt. 
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beſonders auf fein Berhältuiß zur Königin und bezeichnete daſſelbe nad) 
der Wahrfcheinlichkeit, daß die junge, geiftweiche Frau an ihrem Gemal 
fein Gefallen finden könne, als verbotenen Umgang. ‘Dem Unmillen 
gegen den reformirenden Minifter war eine Anklage willlommen, wo⸗ 
durch demfelben ein Verbrechen gegen feinen Herm und Wohlthäter 
aufgebürbet und ber Haß des Volles gegen ihn als ven Verführer ber 
Königin aufgereizt warb. 

Ein befonderer Vorfall, welcher Struenſee's Mangel an Muth 
verrieth, benahm dieſem Haſſe ven Zügel der Furcht, der ihn fonft un- 
ſchädlich gemacht hätte. Im Gemäßheit des Syſtems der Erfparungen 
waren bei der Aomiralitäts = Verwaltung bie Unterbeamten beim Rech— 
nungs= und Caſſenweſen vermindert und bie Geſchäfte verfelben ven 
Hauptleuten aufgelegt worden. Die Folge war, daß ven Solvaten ber 
Beſatzung und ven Matrojen ver Flotte ihr Sold und Brot nicht richtig 
verabfolgt warb; darüber entitanden zuerft unter den Dragonern ber 
Garde, dann unter ven Seeleuten Unruhen. Am 10. September 1771 
zog ein Haufe ber Letzteren, der feit mehreren Wochen um Brot gebettelt 
hatte, nach Hirſchholm, ver Reſidenz des Hofes. Einem Seelieutenant, 
der ihnen begegnete und fie um ihre Anficht befragte, antworteten fie: 
„Bir wollen zu unferm Vater,” — fo nennen die Norweger. ven Kö— 
nig — „ber fol uns anhören und uns helfen. Auf viefe Nachricht 
flüchtete der Hof durch ein Hinterthor nad) dem eine halbe Meile ent- 
fernten Schloffe Sophienberg. Er rathichlagte, ob nicht noch weiter 
nach Helfingär zu flächten wäre, als die Matrofen in den Schloßhof 
traten. Nun wurden Dragoner gegen fie abgefhidt, und dem Auführer 
derfelben; der ihnen gut zurebete, gelang es, fie zur Rückkehr in vie 
Stadt zu bewegen. Hier erhielten fle Brauntwein und Geld, zu dem 
vorher ;verfifrzten Solde noch eine Zulage, und wurpen dann in ihre 
Heimath entlaffen. 

Diefer Vorgang befundete felbft vem großen Publikum die Schwäche 
bes Minifterd, und .die Belohnung, welche Unrubftifter echalten hatten, 
reizte andere zur Nachahmung auf. Bierzehn Tage fpäter zogen hun⸗ 
dertundzwanzig Seivenmebergeiellen, welche durch Einftellung der lönig⸗ 
lichen. Seivenfabriien außer Arbeit gejegt worden waren, nad, Hirfch- 
holm -unb. forderten Brot. Der gefchredte Miniſter verſprach ven Forte 
beftand; der: Fabriken, bis ein anberer Nahrungszweig für. fie gefunden 
fein werbe. Bier Tage darauf gab er ven Arbeitern im Holme ein Feft, 
bei welchem fie nebft ihren Weibern und Kindern förmlich bewirthet 
wurben, Vorher hatte man ihnen mehrere Heinliche Einſchränkungen auf- 
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gelegt, und unter anderen einen Theil ihres Wochenlohnes für den 
Sonntag in Abzug gebracht. Daß aus der Furcht vor dem Eindrud 
biefer Maßnahmen jene plögliche Freigebigfeit hervorgegangen ſei, wurde 
jo wenig bezweifelt, daß man ven gebratenen Ochſen, der das Haupt⸗ 
gericht ausmachte, fpottend den Suhnochſen nannte. Der Hof, deſſen 
Gegenwart bei dem Feſte durch bie Zeitungen vorher verkundigt worden 
war, blieb jedoch unerwartet ans. Auch dies, wie vieles Andere, wurde 
auf Furchifamkeit des Miniſters gedeutet, und fteigerte den Muth feiner 
Feinde. 

Inzwiſchen gab ver König immer ſichtbarere Beweiſe von Gedan⸗ 
kenloſigkeit und Geiſtesſchwäche. Er hatte es gern, went feine Lieblinge 
fih mit ihm herumbalgten, und wurde durch ihre Weigeruitg heftig er⸗ 
zärmt. Brandt, über ven er deshalb gegen Struienfte mit Verachtung 
als über einen Feigherzigen fprach, erhielt daher von Struenfee ſelbſt 
ben Rath, ihm hierin zu Gefallen zu fein; darauf ging Brandt eines 
Abends in das Zimmer des Könige, und forverte ihn auf, ihnt Genug⸗ 
thuung zu geben. Chriftian ging ſogleich anf ihn 108.’ Bei dem nun 
entftandenen Ringen biß Brandt feinen Gegner in den Finger und vet: 
legte ihn am Halfe; dann drängte er ihn an die Wand und: hielt ihre 
dort feft, bis er für fih bat. Die Kämpfer ſchieden als gute Freunde. 
Als Brandt dieſen Auftritt dem Minifter erzäflte, fagte viefer: „Es ift 
gut. Sie werben nun Ruhe haben.” Ein paar Wochen fpäter ward 
Brandt zum Großmeifter der Garderobe des Königs ernannt und er- 
hielt die Anfficht über alle Schaufpiele unt Vergnugungen des Hofes, 
desgleichen über ‘die gefammte zur perſönlichen Bedienung des Königs 
beftimmte Dienerfhäft. Struenfee kannte das Herz dieſes Furſten zu 
gut, um nicht zu wiſſen, daß er Niemand liebte, und daß feine Gunft 
nur eine Furt oder eine gefühlfofe Neigung gegen diejenigen war‘; bie 
ihn zu beberrfchen wußten, oder fich bei ihm durch Theilnahme an ſeinen 
Iindifhen Unterhaltungen einſchmeichelten. Er beurtheilte die Berrüte 
tung feines Verſtandes zu richtig, um nicht zu wiſſen, daß er in einem 
Augenblicke zu den fürchterkichſften Maßkegeln gegen die jetzigen Inhaber 
ſeiner Gunft!bermogen werden Töntite. Der Aufenthalt auf dem Lande 
wurde alfo verlaͤngert, und'der Konig nie ohne'vie Vertrauten der Kö⸗ 
nigin und’ des" Miniſtets gelaſſen: Graf’ Brandt‘ und Leibarzt Berger 
durften ihn nlcht aus den Augen verlieren. Seine eigentliche Geſellſchaft 
beftand" in’ einem jungen Mohren und chter feinen Mohrin von zehn 
Fahren. Keine'Statte im Warten', fein Fenſter im Schloſſe, tem Stuhl: 
in ben Zimmern war bei ihren Tärmenden Spielen ſicher. 
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In feiner gefährlichen Stellung als Träger ver Gewalt und Wäch- 
ter eines in ven Geifteszuftand ver Kindheit verfegten Monarchen, bes 
laſtet mit dem Haffe des Bolls und mit dem Scheine eine® Vorwurfes, 
der nad den Sitten und der Denkungsart des Nordens ſchwerer als in 
Frankreich und Italien wog, fuchte Struenfee die bangen Ahnungen, vie 
ihn ängftigten, durch Gewaltſchritte zu übertäuben. Mittelft eines Ca⸗ 
binetöbefehl8 vom 21. December 1771 wurbe bie Eönigliche Leibgarde 
zu Fuß, eine angefehene, aus lauter Norwegern beftehende Schaar, aufs 
gelöft und die Mannſchaft an andere Regimenter überwiejen. Hätte 
diefer Mafregel Mißtrauen gegen bie Treue ver Truppen zu Grunde 
gelegen, jo würde fte vielleicht als übertriebene Vorſicht einigermaßen 
Rechtfertigung gefunden haben; es fcheint aber, daß zu einem folchen 
Mißtrauen keine befonvere Beranlafjung gegeben war, und daß nur bie 
Nenerungsfucht oder grunbfätzliche Abneigung gegen derartige iprivile- 
girte Truppenkörper die Anorbnung dictirt hatte. Die Art der Ausfüh- 
rung war noch übler beredhnet. Das ganze Corps wurde anf einem 
Marktplatze verfammelt, um ven Befehl, daß es aufgelöft und unter 
andere Regimenter vertheilt werben follte, zu vernehmen. Bei Borlefung 
deſſelben durchlief ein drohendes Murren die Glieder. Als darauf vie 
Fahne eingezogen und hinweggetragen wurde, erhob ſich ein allgemeines 
Geſchrei: „Die Fahne gehört uns. Wir haben zu ihr geſchworen. 
Wir wollen ſie behalten oder verlangen unſern Abſchied.“ Bald ſtand 
der Aufruhr in hellen Flammen. Die Garden zogen mit der zurückge⸗ 
nommenen Fahne nach dem Schloſſe, ſtießen das Thor ein, verjagten die 
Soldaten der Wache und beſetzten dieſelbe. Zwar wurden nun pflicht⸗ 
getreue Truppen herbeigeholt und bie Aufrührer umzingelt; ver Mini—⸗ 
fter aber wagte e8 nicht, ernfte- Befehle zu ertheilen, fonvern ließ mit ben 
Rebellen unterhandeln. Sie verlangten, jevem Einzelnen müffe ein 
förmlicher Abſchied eingehändigt werben, und fegten ihre Forderung 
durch. Struenfee ließ in der größten Eile vergleichen Abſchiede drucken 
und vom Könige unterfchreiben; fle enthielten, außer der gänzlichen 
Entlafjung, für jeden Mann die Zufage eines Geſchenkes von drei 
Reichsthalern und Erlaß der erhaltenen Vorſchuſſe. Auch feine Uniform 
burfte Jeder behalten. Hierauf zogen die Garden als Sieger über ihren 
Monarchen und feinen Minifter vom Schloffe ab, nachdem fie vaffelbe 
vierundzwanzig Stunben beſetzt gehalten. Als fie am folgenven Tage 
ben Weg nad ihrer Heimath antraten, ſtrömte das Bolt zufammen, ihnen 
ein zärtliches Lebehoch zu ſagen. Klagen, Schimpfworte, Fluche und 
Drohungen ertönten aus dem Munde des Pöbels und ver Seeleute; ver 
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Commandant, der mit einigen Dfficieren herbeieilte, ven Haufen zu zer- 
freuen, wurde vom Pferde geworfen, feine Begleitung gehöhnt und ges 
- mißbandelt. Seitvem kam ber Hof nie anders als mit einer Bedeckung 
von zwei Schwadronen Reiter zur Stadt. Damals ftellte ver englifche 
Sefandte, Oberſt Keith, für das Schidfal der Königin beforgt, dem Mi- 
niſter die Gefahr feiner Lage in der Mitte eines erbitterten Volkes vor, 
und erbot fi, ihm eine bedeutende Gelbfumme norzufchießen, went 
er Kopenhagen verlafien wollte. Struenfee mies biefen Rath zurüd, 
nachdem er fich mit der Königin befprochen hatte. Um Zuverſicht zu 
zeigen, ließ er am 9. Januar 1772 den Hof nad ber Hauptſtadt zu= 
rückkehren. 

Hier war, vermuthlich erſt wenige Tage vorher, ein Netz zu ſeinem 
Verderben gefponnen worden. Die Stiefmutter des Konigs, Juliane 
Marie, voll feindſeliger Geſinnungen gegen die junge Königin und ſo⸗ 
wohl über die Vernachläſſigung, welche ſie ſelbſt erfuhr, als über vie 
Zurüdjegung ihres Sohnes Friedrich gefräntt, hatte einige an ſich un⸗ 
bedeutende Menfhen, ven Cabinets = Secretatr Guldberg, ven General 
vor Ranzau, ven Kriegs = Commiffär Beringsfiold, den Oberften Köller 
und ben Öeneral- Major von Eidftäpt, an fich gezogen und mit ihnen 
einen Plan entworfen, den allgewaltigen und dennoch zaghaften Mini- 
fter durch einen unerwarteten Schlag zu Boden zu werfen. Köller war 
Inhaber des Falfterfhen Infanterie- Regiments, welches die Schloß- 
wache befettte, Eickſtädt Oberft der Seeländiſchen Dragoner, vie anftatt 
einer berittenen Garde gebraucht wurden. Ranzau, mit Struenfee be- 
freundet, trat der Verſchwörung gegen ihn bei, weiffeine Warnungen 
feinen Eingang fanden und er nicht glaubte, daß e8 auf dem eingefchla- 
genen Wege noch lange fortgehen könne. Doc wäre das ganze Unter- 
nehmen beinahe an dem Wankelmuth dieſes Weltmenfchen gefcheitert. 
Am Abende der Ausführung fuhr er, von Neue oder von Furcht ergrif- 
fen, zu dem Juſtizrath Struenfee, dem Bruder des Minifters, den diefer 
von einer Profeffur an der Liegniger Ritter-Akademie abgerufen und 
im Finanzfache angeftellt hatte. Da er ihn nicht zu Haufe traf, beauf- 
tragte er die Dienerfchaft: er Taffe ihren Herrn bringend bitten, fogleich 
zu ihm zu kommen, weil er ihm wichtige Mittheilungen zn machen habe. 
Struenfee fam unmittelbar nach Ranzau's Weggange zuriid‘, äußerte 
aber bei ver Melvung: „ver Mann hat immer große Eife mit Kleinig- 
feiten; e& wird morgen noch Zeit fein,” und fuhr auf den für diefen 
Abend angeorpneten Hofball. Ranzau, der ihn noch erwartete, Tieß 
füh gegen die übrigen Verſchwornen mit einem Anfalle von Gicht ent- 
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fhufpigen, wurde aber von dem Oberften Köller mit einem Commando 
Grenabiere bebroht, und ftellte nach Mitternacht auf dem Schloffe 
fi ein. 

Es war bie Naht zum 17. Januar 1772. Der Hofball dauerte 
bis zwei Uhr und vie Königin tanzte zulegt mit dem Prinzen Friedrich. 
Nachdem Ales ftill geworden war, wurde Eidjtäpt durch ven Officier 
ber Schloßwace, den er gewonnen hatte, benachrichtigt, daß es Zeit ſei. 
Er ließ zuerſt ein paar andere Lieutenants aus den Betten holen, und 
las ihnen einen von ber verwitweten Königin und dem Prinzen Fried⸗ 
rich unterzeichneten Befehl vor, durch welden er und Köller angemwiefen 
wurden, bie Grafen Struenfee und Brandt nebft mehreren anderen 
Berfonen, welche das Vertrauen des Königs gemißbraucht hätten, zu 
verhaften. Ein Gleiches that Köller in der Capitänswache. So wiber- 
finnig e8 war, von Perfonen, die keine Befugniß Befchle zu ertheilen be= 
faßen, Befehle anzunehmen , fo verfagten doch weder die Officiere noch 
die Mannſchaften Gehorſam und Beiftand. Nun traten die Verſchwore⸗ 
nen den Weg zum Könige an. Der Kammerbiener, ber in einem Vor⸗ 
gemach ſchlief, wurde gewedt und genöthigt, da ber Eingang zum 
Schlafzimmer verriegelt war, fle durch eine andere Thür in daffelbe zu 
führen. Unbegreiflicher Weife hatten Struenfee und Brandt die Berfon 
des Königs und mit verjelben ihr ganzes Schidjal einem alten Kammer⸗ 
diener anvertraut. Als die Königin und ihr Gefolge fich dem Bette des 
Monarchen näherten, erwacdhte er und äußerte fein Erftaunen. Da eröff⸗ 
nete ihm Ranzau, fie wären gelommen, um ihn und das Land von 
einem großen Unglüde zu retten. Seine Stiefmutter umarmte ihn und 
verficherte daſſelbe; ebenfo ver Prinz Friedrich. Zugleich wurben ihm 
zwei Papiere zur Unterzeichnung vorgelegt. Ueberraſcht und ohne Bee 
finnung unterzeichnete Chriftian die Ernennung Eickſtädt's zum Coms 
mandanten und vie Vollmacht für ihn und Köller, jedwede zu Errettung 
des Königs und des Landes dienſame Maafregel zu treffen. Hierauf 
ging er mit der Stiefinutter und ihrem Sohne in die Gemächer des Letz⸗ 
tern, und ward dahin gebradht, ein franzöfifches Handbriefchen an feine 
Gemalin zu jchreiben, des Inhalts: „Weit fie feinen guten Rathſchlägen 
nit habe folgen wollen, fo liege die Schuld nicht an ihm, daß er fich 
verpflichtet finde, fie nach Kronenburg führen zu Taffen.” Außerdem 
unterzeichnete er funfzehn, von dem Prinzen Friedrich aufgeſetzte Ver⸗ 
haftsbefehle für Struenfee, Brandt und deren Anhänger. Bis um fie 
ben Uhr waren biefelben vollzogen. Struenfee ergab ſich ohne Wider⸗ 
ftand; Brandt fegte ſich, nachdem ſeine Thür erbrochen worden war, zur 
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Wehre und ımterlag nur der Gewalt. Die Königin Karoline Mathilve 
wurbe durch einen gewaltigen Lärm an ihrem Schlafzimmer gewedt. 


Als endlich geöffnet warb, und Ranzau ihr das Handbriefchen des Kö⸗ 


nigs Hberreichte, wollte fie zu ihrem Gemal und eilte eine Seitentreppe 


hinab: Diefe über war befegt und bie unglüdliche Fürftin wurde mit 
Gewalt in ihr Zimmer zurüuckgebracht. Ranzan bat fie, ihm zu folgen; 
fie Antwortet mit Borwürfen; er befiehlt, er droht um läßt endlich feine 
Officiere Hand anlegen. Nach einem beifpiellofen Kampfe wird bie Kö— 
nigin überwältigt, ohnmächtig in einen Wagen gehoben, und unter 
Bedeckung bon dreißig Dragonern nah dem Schloffe Kronenburg ab- 
geführt. 

Bei Anbtuch des Tages verbreitete fich die Kunde des Vorgefal- 
lenen durch die Stadt. Das Bolt firdmte nad dem Schloßplage und 
ftieß ein wildes Freudengeſchrei aus. Gegen zehn Uhr erfchien ver Kö— 
nig mit feiner Sttefmutter und dem Prinzen Friebrich auf dem Ballon, 
ſchwenkte fein Schnupftuh und ſtimmte in den Subelruf ein. Dann 
ftieg er, feftlich gefleivet, in einen ſechsſpännigen Gallawagen und fuhr 
durch die Straßen. Er fah flarr und lachend auf ven Pöbel, der ven 
Wagen ziehen wollte, während fein Stiefbruver nad) allen Seiten fich 
neigte. Mittags um zwei Uhr war Cour bei Hofe, um die Glückwunſche 
derer zu empfangen, bie noch Tags vorher auf einen gnäbigen Blid von 
Mathilden und Struenfee gelaufcht hatten. Der König erfchien nur 
einen Augenblid, vie Stiefmutter und ihr Sohn fprachen von der Rein⸗ 
heit ihrer Abfichten, von der Hechtlichkeit ihrer Denfungsart und von 
ihrem Eifer für das Wohl des Staates. Abends zeigte ſich der Hof im 
Schaufpiel und wurde mit Händellatichen empfangen. Die Stadt war, 
wie nad einem Siege, erleuchtet. Der Pöbel bezeigte feine rende da⸗ 
durch, daß er ein mit Unterftügung Struenfee’8 zu gejelligen Vergnü— 
gungen eingerichtetes Privathaus plunderte. Da dies ungeftraft blieb, 
wurde gleicher Unfug an mehreren anderen Hänfern verübt, die in dem 
Rufe fanden, Wohnfige ımerlaubter Bergnügungen zu fein. 

Aber das Jauchzen befchränkte fich nicht auf ven Pöbel. Schon 
am nächſten Sonntage ergoffen ſich die Prediger in Dankreden gegen 
den Himmel für die Rettung des Töniglihen Haufe®, des bänifchen 
Reiches und Volles; und als acht Tage fpäter fogar ein allgemeines 
Dankfeft angeordnet ward, hörte man von den Kanzeln bie göttliche 
Gnade rühmen, durch die der König ans einer graufenvden Gefahr be- 
freit, und die Anfchläge der Sottlofen gegen ven Herrn und feinen Ge- 
falten vernichtet worden wären. Struenfee wurde zu einer Art Kö— 
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nigsmörder geftempelt, und vie Königin ale Ehebrecherin und Berbiine 
bete des Feindes ver öffentlichen Ruhe und Glüdfeligkeit bezeichnet. In 
den Gebeten gefchah ihrer Feine Erwähnung mehr, obwohl, nach ben 
Grundſätzen ver Religion, welche vie Prediger verkündigen follten, ge= 
rabe eine firafbare Königin der Fürbitte am meiften beburft hätte. Die 
Schriftfteller flimmten in venfelben Ton ein. Die von Struenfee frei 
gegebene Brefle verftattete den Flugichriften ungehenmten Lauf, und 
bald wurde die Freue ber Iſraeliten über ihre Befreiung aus Ha— 
man's Klauen, bald der große norbifche Dieb, bald Apollyon oder ber 
große Drache, bald ver ehemalige Barbier, vefien Bosheit mit Strang, 
Schwert, Schwefel und Theer befteaft werden müfle, dem Pöbel in 
feiner Sprache zum Beften gegeben. In ven öffentlichen Blättern wech⸗ 
felten Lobſpruche auf die Sieger mit Hohnreden gegen bie Beflegten. 
Selbft Schriftfteller von Anfehen, wie Suhm und Langebeck, ftunmten in 
diefes niedrige Gefchrei ein. Der Erftere ließ einen Brief an ven König 
drucken, in welchem er Chriftian ven Siebenten ermahnte, Gott zu fürd)- 
ten, fein Bolt zu lieben, felbft zu regieren und feinem Bruber zu ver⸗ 
trauen. Er pries darin die gefährliche aber ruhmvolle Nacht, welde vie 
Fefleln Dänemark's zerbrochen und die Dänen wiener zu einem Volle 
erhoben habe. „Herrliche Nacht, rief er aus, künftige Homere und Vir⸗ 
gile werben dich befingen. So lange vänifche und norwegifche Helden ba 
find, wird der Ruhm Iulianen’s und Friebrich’8 dauern, obgleich nicht 
vergrößert werben; denn dieſes ift unmöglich. Die Welt wird eher ver= 
gehen, ehe ihr Ruhm und ihre Ehre vergehen wird.” Derjenige, der 
biefe8 Schreiben ins Deutſche überfjegte, fügte die Anmerkung bei: 
„Geſchichtskundige Theologen mögen entfcheinen, ob jene Namen ver- 
Härte oder nody auf Erden wallende Schußheilige bezeichnen follen.” 
Auch Tangebed beſchuldigte den geftürzten Minifter, daß er den König 
zur Nieverlegung der Krone habe beftimmen wollen, und flagte ihn und 
feine Anhänger an, gegen Gott und die Bibel, fowie gegen den Namen 
und das Reich Chriſti Spott und Troß geübt, ja gegen jedes der gött- 
lichen Gebote eine frevelnde Hand erhoben zu haben; er weifjagte zuı= 
gleich, ver Ruhm Julianen's werde, fo lange die Welt ftehe, ven Ruhm 
der Semiramis übertreffen. 

Inzwifchen hatten die Helden des 17. Januars Aemter, Titel und 
Belohnungen unter einander getheilt, und ſich ſelbſt zu einem geheimen 
Staatsrath unter dem Vorſitze des Prinzen Friedrich zur Ausübung 
der höchſten Gewalt beſtellt. Allen Behörden ward angezeigt, Befehle 
mit der Unterſchrift des Königs nur dann zu beachten, wenn dieſelben 
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von ben Mitgliebern dieſes Rathes gezeichnet wären. Der Prinz felbft 
war ein unbebentender junger Menfch, bie Seele ver neuen Regierung 
fein ehemaliger Hofmeifter Guldberg, ein Eiferer für die lirchliche Recht⸗ 
gläubigleit, und vornehmlich als folcher gegen den Freidenler Struenſee 
aufgebracht. 

. Diefer war gleich am erften Tage feiner Verhaftung in Ketten ge 
legt und an die Wand feines Kerkers angefchloffen worben. Er zeigte 
ſich Heinmüthig. Den Gebanlen zu verhungern, ben er Anfangs faßte, 
gab er bald auf, um Romane und Reifebefchreibungen zu leſen. Dages 
gen war Brandt, ver in feinen Kerker ebenfalls Ketten trug, heiter und 
unverzagt, fang Arien und fpielte auf der Flöte. Struenſee's Bruder 
vertrieb fich die Zeit buch Schadhfpiel mit den Officieren der Wache. 
Rah fünf Wochen wurde der geftürzte Minifter vor die zur Unter« 
fuhung feiner Vergehungen nievergefegte Commiſſion geführt. “Die 
Hauptpunkte ver Anklage waren: 1. Ein Anſchlag auf die Perfon des 
Königs. 2. Die Abficht, ven König zur Nieverlegung der Krone zu 
zwingen. 3. Ehebrecherifcher Umgang mit ver Königin. 4. Die Art, 
wie er ven Kronprinzen erzogen. 5. Die Gewalt, die er fih angemaßt. 
6. Die Art, wie er viefelbe gebraucht habe. Das Wiberfinnige und 
Lächerliche der meiften dieſer Anflagen fiel von felbft in vie Augen. Der 
Minifter eines unumfchränkten Monarchen follte vie Abficht gehabt ha- 
ben, dieſen Monarchen, beflen Gunſt feine einzige Stüte war, zu ent⸗ 
thronen; er Sollte im Namen dieſes Monarchen beftraft werden, weil 
ihm berfelbe feinen Poften verliehen hatte. Die Erziehung bes Kron- 
prinzen war nad) den damals von Rouſſeau empfohlenen Grundfägen 
ber Natureinfalt und Abhärtung eingerichtet worben. Dan hatte dem 
Ihwächlihen, vorher fehr verzärtelten Knaben nichts als kalte Nah— 
tungsmittel und ganz leichte Kleider gegeben, ihn mit einigen anderen 
Knaben feines Alters barfuß im Freien herumlaufen laſſen, und in 
feiner und feiner Gefpielen Behandlung feinen Unterſchied gemacht. 
Diefer gewagte Verſuch war höchſt glücklich ausgefallen. Vorher hatte 
der junge Fürft Anlage zu doppelten Glievern und war ſchwächlich, 
traurig, träge, furdtfam, ungeſchickt und eigenfinnig; jet war er ſtark 
und gefund, geihwind, geſchickt und worfichtig geworben, er hatte fich 
feiner Furchtſamkeit entledigt, zeigte Aufmerkſamkeit und machte geift- 
teiche Bemerkungen. Was die Staatöverwaltung Struenfee’8 betraf, 
fo waren alle Maßregeln verfelben von der Autorität des unumſchränk⸗ 
ten Königs ausgegangen, und die Commiſſarien wußten daher nichts 


Anderes gegen ven Minifter aufzubringen, als daß fie behaupteten, 
Beder’s Weltgeſchichte. 8. Aufl. XIII 7 
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er babe eine Geldſumme von 132,000 Reichsthalern, die in Rechnungen 
als Betrag einiger vom Könige aus feiner Privatcaffe gemachten Ge- 
ſchenke, eines an die Königin von 10,000 Rthlrn., eines an Struenfee 
von 60,000 Rthlrn., eines gleichen an Brandt, und eines von 2000 
Rthlrn. an ven Oberften von Falkenſtiold, fi vorfand, durch eine betrüg⸗ 
liche Veränderung der Zahlen zu diefer Höhe gebracht, da fie urfpräng- " 
lih nur 22,000 Rthlr. betragen habe. Es war kaum zu glauben, daß 
ber Minifter, vem das ganze Vermögen des Staates zur Verfügung 
ſtand, fi einen gemeinen Betrug zur Erwerbung einer nicht allzu bes 
trächtlichen Geldſumme erlaubt haben follte. 

Der dritte Punkt der Anklage, Struenſee's Verhältniß zur Köni⸗ 
gin, war ber einzige, durch ben er, wenn Beweiſe für denſelben bei- 
gebracht wurden, ftrafbar gemacht werben konnte. Der Unglüdliche, 
durch die Leiden eines fünfwächentlichen Aufenthalts im Kerker gebeugt, 
buch Drohungen graufamer Qualen gefchredt und vielleicht durch die 
Hoffnung verleitet, daß das einzige Rettungsmittel für ihn fei, die Kö— 
nigin Mathilde in fein Schidfal zu verwideln, legte in dem zweiten 
Berhör, das am 21. Februar mit ihm vorgenommen iwurbe, ein Ge- 
ſtändniß ab, welches die Ehre und das Leben dieſer Yürftin ihren ſcha— 
denfrohen Feinden Preis gab, ihn felbft aber einem ſchmachvollen Tode 
überlieferte und feinen Namen auf alle Fälle mit Schande bevedte, 
gleichwohl ob e8 al8 ein unmahres oder ein wahres galt. 

Im Belt dieſer Ausfage begaben fi die Commiffarien am 9. März 
nad Kronenburg zur Königin. Nachdem fte fi umfonft bemüht hatten, 
ihren Berftand durch Fragen zu verwirren, unternahm einer berjelben, 
der Freiherr von Schad=Rathlow, einen Sturm auf ihr Herz. Er er= 
Härte ihre, Struenſee habe fein und ihr Vergehen geftanden, und wenn 
fie ihn Rügen ftrafe, werbe er das Verbrechen, die Majeftät durch eine fo 
ſchändliche Züge verläumbdet zu haben, nur durch die qualvollfte Todes⸗ 
ftrafe abbußen können. Karoline Mathilde erblaßte, und fragte, ob ihr 
Bekenntniß den Unglüdlichen retten könne. Die Mienen ver Commiſſa⸗ 
rien ſchienen biefe Frage zu bejahen, die Feftigfeit der Königin war er- 
ſchuttert, und als ihr die inzwifchen aufgenommene over ſchon mitge- 
brachte Berhandlung mit dem Geftänpnifje ihrer Schuld vorgelegt ward, 
ergriff fie die Feder, um ihren Namen barunter zu ſchreiben. Schon 
ftanden die Buchftaben Karol — auf vem Papiere, als ihr Blid auf 
das fauernde, tuckiſch-lächelnde Gefiht des Commiſſars traf. Da 
warf fie bebend bie Feder weg und fiel halb ohnmächtig in ihren 
Seſſel. Schad aber hob die Fever auf, fette fie in die Hand ber Be 
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wußtloſen, und führte viefelbe, bi8 der Name Karoline Mathilve unter= 
zeichnet mar *). 

Hierauf wurde am 6. April 1772 vie Ehe des Königs von einer 
hierzu ernannten Commiffton getrennt, jedoch der Grund ber Trennung 
in dem Urtheile verſchwiegen. Ein weiteres Verfahren gegen die Kö⸗ 
nigin fol durch eine kräftige Erklärung des engliſchen Geſandten Keith, 
daß in dieſem Falle eine brittiſche Flotte zum Schutze der brittiſchen 
Konigstochter vor Kopenhagen erſcheinen werde, verhindert worden ſein. 
Dafür erfolgte am 25. April ein Urtheil gegen bie Grafen Struenſee 
amd Brandt, des Inhalts, daß Beide ihrer Ehren‘, Würden und Güter 
entfest, ihre Wappen zerbrochen, bie rechte Hand, dann der Kopf ihnen 
abgehauen und ihre Körper geviertheilt und aufs Rad gelegt werden 
follten. Als Gründe waren bei Struenfee, außer einer großen Miffethat 
welche ein Verbrechen gegen die Majeftät des Königs enthalte und eine 
harte Todesſtrafe verdiene, die Kunftgriffe und Mittel angeführt, wo⸗ 
durch er den König verleitet, dem Königsgeſetze entgegen, fich ver höch⸗ 
ften Gewalt zu entäußern, und ber Mißbrauch, ven er mit der ihn an⸗ 
vertrauten Macht zum Schaven des Staats und der Nation getrieben 
babe. Auch die angebliche Fälſchung des königlichen Gnadengeſchenkes 
fehlte nicht, ungeachtet fein anderer Beweis für diefelbe beigebracht wor⸗ 
den war, als die dem geiftesfranfen Könige in den Mund gelegte Er- 
klärung, daß er fich nicht zu erinnern wife, über die in ven Rechnungen 
ftehende Summe von 132,000 Reichsthalern verfügt zu haben. Gegen 
Brandt war angeführt, daß er mit Struenjee gemeinſchaftliche Sache 
gemacht, deſſen Abfiht, Zrennung in die königliche Familie zu bringen, 
unterftügt, unter andern al8 Schaufpielvirecter dem Prinzen Friedrich 
eine befonvere Loge angewiefen, die 60,000 Reichsthaler angenommen, 
vornehmlich aber bei der oben erwähnten Balgerei mit dem Könige ſich 
auf Struenfee’8 Rath an der geheiligten Perfon vergriffen und hierdurch 


® Diefe Erzählung, bie ber Berfafler der im Jabre 1788 erfchienenen 
Au thentiſchen Aufklärungen über die Geſchichte der Grafen Struenſee und 
Brandt” (angeblich aus dem franzöfiichen Dianufeript eines hoben Ungenannten 
überfegt) mittheilt, war ſchon vorher al® allgemeine Sage befannt. Der Bers 
faffer des in ber Hofbuchbruderet zu Kopenhagen gebrudten Werkes von Höſt, 
Graf Struenfee und deſſen Miniflerium (1824), will diefelbe wegen allzu großer 
Schänblichfeit der That nicht für Wahrheit halten, bemerkt aber ſelbſt, daß ihr 
von ben Betheiligten wie wiberfprochen worben iR. Bgl. au Zenfen-Tufdr 
bie Verſchwörung gegen bie Königin Karoline Mathitde von Dänemark und bie 
CS rafen Struenfee und Brandt, 1864, 
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bie größte Majeftätsverlegung begangen habe. Alles, mas ſowohl bie 
Berurtheilten felbft als ihre Adpocaten Uldal und Bang zu ihrer Ver- 
theidigung angeführt hatten, war bei Abfaflung dieſes Urtheils unbe- 
rüdfichtigt geblieben. Der König beftätigte daſſelbe noch an demſelben 
Tage, nachdem er auf dem Schloffe Charlottenlund Mittagstafel gehal- 
ten, und begab ſich dann in die italienifche Oper. Am folgenden Tage 
wer bei Hofe großer Maskenball; am 27ften, dem Borabenbe des zur 
Vollſtreckung angefeßten Tages, großes Concert. 
Die Verurtheilten empfingen die Todesbotſchaft mit Gelaffenheit. 
Sn zwei würdigen Geiftlichen fandte die Kirche ben beiden Unglädlichen, 
beredte Tröfter. Struenfee ward von dem damaligen Prebiger (nach⸗ 
maligem Bifchofe) Münter, Brandt von dem Bropfte Hee zum Tode 
vorbereitet. Struenfee hatte fih vor feinem Falle zu den Grundſätzen 
des Unglanbens bekannt. Es wurde aber dem Geiftlichen nicht ſchwer, 
ihn jegt zu den Grundlehren des Chriſtenthums zu belehren, und zur 
Ergebung in fein hartes Verhängniß zu ftimmen*). Während Struen- 
fee das Urtheil, welches fein Vertheiviger ihm brachte, las, bemerkte 
Münter nicht die geringfte Beränverung in feinem Geſichte. Er zeigte 
fi nachher nur befünmmert, als er hörte, daß ein gleichlautendes Urtheil 
auch gegen den Grafen Brandt ergangen fei. Auf die Ermahnungen 
des Beichtvater, fein Schickſal mit Unterwerfung zu tragen, entgegnete 
er: „Ih bin ruhig. Ich habe mich fogar auf Hergeres gefaßt gemacht, 
und überlegt, wenn ich vielleicht geräbert werden follte, ob ich auch die 
Schmerzen einer folhen Hinrichtung würde ertragen können. Gabe ich 
biefen Tod verbient, fo würde meine Schande nicht ausgeldfcht werben, 
wenn auch vie befchimpfenden Umftände veflelben nicht damit verbunden 
_ wären. Und hätte ich ihn nicht verdient, was ich weder behaupten kann 
nod will, jo würden mir verftändige Leute Gerechtigfeit widerfahren 
lafien, und dann gewönne ich wieder an meiner Ehre. Was ift mir nun 
überhaupt irdifche Ehre und Schande werth? Ob mein Fleifch in ver 
Erde oder in der Luſt verweſet, ob ed von Würmern oder von Bögeln 
verzehrt wird, das ift in Beziehung auf mich felbft völlig einerlei. Gott 
wird die Theile meines Körpers, die bei ber Auferftehung veffelben zu 


— 





*) Münter ließ die Unterrebungen bruden, bie er mit Struenſee biß zu deſſen 
legtem Augenblide gehabt hatte, unter dem Titel: Belehrungsgeſchichte bes 
vormaligen Königl. däniſchen geheimen Cabinetsminiſters Johaun Friebrich 
Struenſee, nebft beflen eigenhäudiger Nachricht von der Art, wie er zur Wende- 
zung feiner Öefinuungen über die Religion gelommen iſt (Leipzig 772). Ein 
Gleiches that der, Propſt Ihrgen Hee in Beziehung auf ben Grafen Brandt. 
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meinem lünftigen, verffärten Leibe nöthig fein werden, ſchon aufzube⸗ 
wahren wiflen. Ich bin ja das nicht, was anf das Rab gelegt wird. 
Ich weiß, Gott Lob! fehr gut, wie wenig diefer Staub mein Ich aus- 
macht.“ Münter verfihert, er habe ver ihm zur Laſt gelegten Vergehun⸗ 
gen ohne allen Zwang fich ſchuldig befannt, auch hinfichtlich feiner 
Staatöverwaltung gern eingeftanven, daß fie vor dem höchften Richter 
wegen ber unfittlihen Beweggründe des Leichtfinnes, der Eilfertigfeit, 
des Stolzes und Hochmuthes, die ihn dabei geleitet, verwerflich erfcheinen 
werde. Ihren politifchen Werth zu beurtheilen, überlaffe er der Rach⸗ 
welt*). Nur das dürfe er fagen und müffe er fagen, weil er fonft vie 
Unwahrheit fagen witrve, daß er feine fchlechten Abfichten gehegt, und 
nicht daran gebacht habe, ven König und das Land unglüdlich zu machen. 
Es fei wahr, daß er fich in kurzer Zeit beträchtliche Summen zugemwen- 
det habe; aber die Rechnung dariiber fei nicht verfälfcht worden. „So 
unangenehm ver Weg ift, feßte er hinzu, auf welchem Gott mich aus der 
Welt führt, fo habe ich doch große Urſache ihm dankbar dafür zu fein, 
daß er ihn gewählt, mir den Tod eine Zeitlang zum Voraus gezeigt, 
und mid zugleich ganz aus den Luſten und Berftreuungen des Lebens 
herausgeriſſen bat. Ich würde auf feine andere Art zur Erkenntniß ber 
Wahrheit und zur Veflerung meines Herzens haben gebracht werben 
können.“ Als die Thür des Gefängnifles ſich dffnete und der Officier 
eintrat, ihn zur Richtſtätte zu holen, wurde ver Beichtuater ſehr weich; 
der Verurtheilte aber, als wenn ihn die Sache nichts anginge, redete ihm 
zu und bat ihn, ſich durch die Betrachtung ver Glüdfeligfeit aufzurichs 
ten, der er entgegen gehe, und durch das Bewußtſein, daß Gott ihn ges 
braucht habe, ihm dieſelbe zu verfchaffen. 

Das Urtheil wurde (amı 28. April 1772) in feiner ganzen Strenge 
vollzogen. Im Angefiht einer unzählbaren Menge Zufchauer wurde 
derjenige, den die Hauptftabt noch vor wenigen Monaten als allgewal- 
tigen Bremier-Minifter in ver Tülle der Macht und des Glanzes ge 
fehen hatte, mit feinem Freunde auf dem Blutgerüfte, nach Abhauung 
ver Hand, enthauptet, die Körper zerftüdt, vie blutigen Ueberrefte am 
Galgen auf Pfähle und Räder geftedt, um mehrere Jahre hindurch 
Dentmäler der ſchauervollen Begebenheit varzubieten. Die zahlreichen 
Schaaren, welche ſich mit gefpannter Neugier hinaus begeben hatten, 


* Auch Höf klann nicht umbin zu eefükren: Alles wohl erwogen, bärfen 
wir Struenſee für einen um Danemark bach und vielfach verbienten Minifter 
ertennen. 
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wanderten, von ben ſcheußlichen Auftritten erjchüttert, in dumpfer Stille 
nach der Hauptflabt zurüd. 

Die übrigen Gefangenen wurden theil® mit Aemterverluſt, theils 
mit Verweifung beftraft. Struenſee's Bruder, ber fi unter ven Letz⸗ 
teren befand, ging nach Berlin, wo ihn Friedrich II. huldreich empfing, 
ihn aber fürs Erſte auf feinen Boften als Profeflor der Mathematik 
in Liegnig zuruckwies. Er behielt aber den Mann, ver einmal feine 
Aufmerffamkeit erregt hatte, im Auge. Nach fünf Jahren ernannte er 
ihn zum Director des neu errichteten Banco-Comptoirs in Eibing; 
fpäter, als er ihm auf viefem Poften Genüge geleiftet, zum Geheimen 
Ober: Finanzrath und Director der Seehandlung in Berlin. Unter 
Friedrich Wilhelm IL wurbe er Minifter und mit dem Departement 
der Acciſe, Zölle, ver Fabrilen und des gefammten Handels beauftragt. 
Schon vorher hatte ihm die inzwifchen veränderte Regierung in Däne- 
mark den dänischen Adel mit dem Namen Karlsbach ertheilt. Er machte 
jedoch feinen Gebrauch von biefer Gnadenbezeigung und führte bis an 
feinen Tod (1804) ven burch fo wundervolles Spiel des Schickſals aus- 
gezeichneten, mit ihm erlofchenen Namen Struenfee. 

Die Königin Karoline Mathilde verließ, nach einer zwifchen dem 
dänischen und dem englifchen Hofe getroffenen Lebereinfunft, am 30. 
Mai Dänemark und bezog das Schloß Celle im Hannoverfchen. Hier 
lebte fie, von ihren Umgebungen wie von ven Bewohnern ver Stadt als 
ein Engel in Menfchengeftalt angebetet. Tröftung über ihr Schidfal 
fand fie im Gedanken an das Ewige. Sie befuchte fleißig den öffent- 
lichen Gottesdienſt und ſprach gern von der Religion. Somohl mit 
eigener Hand als durch Anvere, befonvers durch die Prediger, fpenbete 
fie, ihrer mäßigen Einkünfte ungeachtet, bebeutenvne Gaben an die Noth- 
bürftigen. Holpfelig gegen Alle, von dem Wunfche befeelt, einem Jeden 
Freude zu machen, gab fie beſonders Kinvern oft Gelegenheit, zu Haufe 
frohlodend zu erzählen, daß fie mit der Königin gefprodhen hätten. 
Immer war fie des Abends unzufrieden, wenn fie fürchtete, ſich am ver= 
floffenen Tage weniger freundlich) als fonft gegen Andere betragen zu 
haben. Nie mochte fie licblofe Acußerungen anhören. Sie beſaß gründ- 
liche Bildung. Mit Fertigkeit redete fie, außer ihrer Mutterfprache, 
Franzöſiſch, Däntfch und Deutſch. Als fie im Sommer 1774 ein Land⸗ 
haus bewohnte, hatte fie ein paar Stunden jeven Abend beftimmt, ihrem 
Hofe einige gute Deutſche Schriften entweber felbft vorlefen oder vor- 
leſen zu Tafien. Mehr als einmal ſah man fie Durch den Top Abel's zu 
Thränen gerührt. Einer ihrer Lieblingspichter war Gellert. Sie wufte 





Enbe ver Königin Karoline Mathilde und ihrer Gegner. 103 


mehrere feiner Gerichte auswendig; beſonders gefiel ihr fein Lieb von 
ber Feindesliebe, welches mit den Worten anfängt: „Nie will ich dem 
zu ſchaden fuchen, der mir zur Schaden ſucht.“ Nichts vermochte jedoch 
bie unverfennbaren Zeichen eines nagenven Grames aus dem Geſichte 
biefer unglücklichen Fürſtin zu vertilgen. Sie farb am 10. Mai 1775 
an einem bösartigen Frieſel, noch nicht vierundzwanzig Jahre alt. Die 
Nachricht ihres Todes fam in Kopenhagen an einem Tage an, als ein 
Ball bei Hofe gegeben werben jollte. Der Ball wurbe gehalten, nachher 
aber bie für gefrönte Häupter gewöhnliche Hoftrauer angelegt. 

Noch in demfelben Fahre, in welchem Struenfee und Brandt hin= 
gerichtet worben waren, veruneinigten fidh die Verſchworenen vom 17. 
Januar unter einander. Graf Ranzau wurde mit einem Jahrgehalt 
von 8000 Rthlrn. feiner Aemter entlafien und entfernte ſich aus Dä- 
nemark. Köller mußte dem überlegenen Einfluffe Eickſtädt's und Guld- 
berg’8 weichen und auf den untergeorbneten Boften eines Interims⸗ 
Gouverneurs von Rendsburg abgehen. Beringskiold verlor als Ans 
hänger Ranzau’8 den Rammerherrnfchlüffel und wurde nach der Infel 
‚Möen verbannt. Er ftarb, nad) mancherlei Schickſalen, nachdem er 
viele Jahre als Gefangener in Munkholm gejeflen, in Stavanger, einige 
achtzig Jahre alt. Eickſtädt und Guldberg behaupteten fich länger. 
Beide wurden, in anfländiger Form, mit Titeln und Ehrengehalten, im 
April 1784 in den Ruheſtand verjegt, als der Kronprinz Friedrich, der 
Sohn Mathilden’8, die Zügel der Regierung ergriff. Alle diefe Män- 
ner erreichten ein hohes Alter, fo daß fie nur vefto länger den Vorwür—⸗ 
fen ihres Gewiſſens ausgeſetzt waren, und Alle wurden von der Verach⸗ 
tung jedes rechtlichen Dänen bis zum Grabe begleitet. Die Nation 
fühlte ven Schimpf, ven diefe Elenden durch eine barbarifche, der finſter⸗ 
ften Jahrhunderte würbige Handlung blutgieriger Leidenſchaftlichkeit der 
Rationalgejchichte aufgedrückt hatten. 


8. Schweden unter Adolf Friedrich. 
(1751 — 1771.) 


AS der zum Nachfolger Friedrich's I. erwählte Herzog Adolf 


Friedrich von Holftein -Oottorp den ſchwediſchen Thron beftieg, war das 
Konigthum ein bloßer Schatten geworben, ber Adel aber, der die Ge 
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walt in Händen hatte, in zwei große Parteien, bie eine für Frankreich, 
die andere für Rußland, getheilt. Das Erfte, was dem neuen Könige 
abverlangt ward, war eine Verfiherung über Unverlegbarleit der be= 
ſtehenden Berfaflung und das felerliche Berfprechen, daß er Die Reiche: 
fände ihres ihm geleifteten Eines für entbunven halten wolle, wenn er 
jemals wider dieſe Königliche Berfiherung over wider ein von den Reichs⸗ 
fländen gemachtes oder noch zu machendes Geſetz Handeln follte. Und 
bald genug kamen allerhand trogige Gefeke zum Borfchein. Wer breis 
mal dem Könige ohne Erfolg zu einem Staatsamte vorgejchlagen wor⸗ 
ven, follte in vie nächfterlenigte Stelle verfelben Beichaffenheit ohne kö⸗ 
niglihe Ernennung eintreten; in allen Sachen ohne Ausnahme follte, 
ftatt des vorher erforderlich gewefenen Handſiegels des Königs, deſſen 
Name duch einen Stempel beigefetst werben, wenn bie Unterfchrift auf 
zweimaliges Anfuchen des Senats nicht erfolge. Selbft in Sachen, die 
nur bie perfönlichen Verhältniffe des Königs betrafen, mifchten fich bie 
Stände und der Reichstag. Der König mußte den Gefchichtichreiber 
Dalin, ven er feinem Sohne, dem nachmaligen Guftav II., zum Leh⸗ 


ver gegeben hatte, entlaflen, weil er dem Reichsrathe mißflel. Man be=- 


fahl eine Unterfuchung ver Kronjuwelen, als man erfuhr, daß die KB- 
nigin einige Juwelen, vie ihr bei ihrer Verheirathung vom Könige 
gefchenft worden waren, nah Hamburg gefchidt hatte. Man erhob 
förmliche Klage bei dem Reichsrathe, als, auf ven Befehl ver Königin, 
daß nur Fönigliche Kutfchen in dem innern Schloßhofe auffahren follten, 
die Garde den Frauen zweier Reichsräthe die Einfahrt verweigert hatte. 
Der König mußte fogar die Behauptung hören, daß vie Königliche Burg 
und Garde unter des Reichsraths Oberbefehl ftehe, und daß die Bei— 
fptele, worauf der König ſich berief, aus den Zeiten einer angemaßften 
Herrſchaft entnommen wären. 

Die Schwäche Adolf Friedrich's gab viefen Feinden des Throne 
immer größern Spielraum. ALS vie unterbrüdte Partei ber Müspen 
einen Berfuch zur Erweiterung der Königlichen Macht, und wohl auch 
- ihrer eignen, unternahm, fcheiterte derſelbe mit durch die Unentfchlofien- 
heit des Königs. Troß der Aufforderungen feiner fühneren Gemalin, ber 
preußifchen Prinzeſſin Ulrike, Schwefter Friedrich's II. machte er feinen 
Gebrauch von dieſer Gelegenheit; er ließ vielmehr die Hüte ihre Macht 
durch bie Hinrichtung ver Haupturheber jener Verſchwörung, des Ba⸗ 
rons Horn und bes Grafen Brahe, befeftigen. Aber dafür fah er fich 
auch wider feinen Willen zur Theilnahme an dem flebenjährtgen Kriege 
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gegen Preußen hingezogen. Frankreich's Einfluß, obgleich es mit feinen 
Hulfsgeldern in einem Rückſtande von elf Millionen Liores blieb, die 
Furcht vor Rußland und vie Ausſicht auf Eroberung Pommern's er⸗ 
regten biefe Kriegsluſt, die nem Lande, das ſchon an Uebermaß bes 
Papiergelve® und an Mangel bes Erebits litt, eine Schulvenlaft von 
zwanzig Millionen Thalern zu Wege brachte, und babei nichts als 
Schande erwarb; denn die Führung fcheiterte theild an dem Einfluß 
des Hofes, theild an der Furcht ver Generale, durch felbftthätige® 
Handeln in ein gleiches Schidfal wie Budenbrok und Löwenhaupt zu 
gerathen. » 

Der Friede mit Preußen, ver nach dem Wunfche Peters III. im 
Jahre 1762 gefchloffen wurde, trieb ven Krieg in das Innere und zu 
ven Parteien zurüd. England, Frankreich und Rußland waren bie 
Hebel, wodurch die Hüte, die Müben und bie Hofpartei, bie, zwifchen 
beiden ſtehend, bie königliche Gewalt herzuftellen hoffte, in Bewegung 
gefett wurben. Als auf der Reihsverfammlung 1765 die Müsen, von 
England und Rußland unterftäßt, ven Sieg davon trugen, ſchloß bie 
Hofpartei fi) wieder an die Hüte und an Frankreich an. Beine ver⸗ 
ſprachen bie Königlichen Rechte zu erweitern, die inzwiſchen durch neue 
Anordnungen von Seiten der Müben noch mehr beſchränkt worben 
waren. Do wirkte die Preßfreiheit, welche dieſe einführten, tem 
Throne günftiger, als fie glaubten; venn fie zog das geheime Spiel 
eigennütiger Parteien an das Licht und vor das Urtheil des Volls. 
Das Benehmen des vielverfprechenden Kronprinzen Guſtav, ber ſchon 
durch den Umſtand, daß er feit Karl XII. ver erfte in Schweden ges 
borene und erzogene Prinz war, vie Neigung des Volkes für ſich hatte, 
trug dazu bei, die bffentliche Stimmung dem Hofe zuzuwenden. Der 
Prinz reifte in den Bergwerkskreifen umber, hörte die Klagen und Dex 
ſchwerden über die herrichende Nahrungsloſigkeit, die fich in einer Menge 
von Bankerutten zu erfennen gab, mit Bereitwilligfeit an, und verfpracdh 
Hülfe. Nun forderte der König, von ven Hliten und von dem franzöfls 
fhen Geſandten unterftüst, und von feinem unternehmenden Sohne ges 
leitet, im Jahre 1768, eine Berfammlung ver Reicheflänve, um durch 
dieſe eine Beränvernug der Verfaſſung durchzuſetzen. WIE der Reichs⸗ 
rath ſich weigerte, zwang der König ihn dadurch, daß er Die Negierung 
nieberlegte, zur Nachgiebigfeit; denn da nun alle Behörben, auch ber 
Magiftrat von Stodholm, erflärten,, durch Nieverlegung ver Königlichen 
Wurde außer Thätigkeit geſetzt zu fein, und überdies einige Offlciere bie 
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Treue ihrer Truppen unter folchen Umſtänden ins Bedenken ftellten, 
konnte ber Reichsrath nicht länger umbin, bie Reichsſtände nach Nor- 
föping, 19. April 1769, zu berufen. 

Das Erfte, was dieſe zur Unterfuchung zogen;, war das Verhalten 
des Reichsraths, der im Ganzen, während ber Regierung Adolf Fried⸗ 
rich’8, dem engliſch-ruſſiſchen Interefle ergeben gewejen war. Die ruffi- 
Shen Geſandten Banin und Oſtermann hatten durch das Geld, welches 
fie mit vollen Hänten ausfpenveten, Schweben überwiegend beherrſcht. 
Sie hatten dem Adel mit der Hoffnung geſchmeichelt, Schweden zu einer 
Republik unter Rußland's und England's Schuge zu bilven, während 
fie darauf ausgingen, e8 zu einer ruffifhen Provinz zu machen. Es 
fonnte daher vem geheimen Ausfchuß des neuen Reichstages nicht ſchwer 
fallen, vierundzwanzig Klagepunfte aufzufinden, bie er allen Reichs⸗ 
räthen, zweien ausgenommen, zur Laſt legte. Vornehmlich wurde eine 
von ihnen an die Behörden erlaſſene Erklärung hervorgehoben, des In⸗ 
halts: „das Reich könne allenfalls ohne den König regiert werden; der 
Reichsrath müſſe dann ſich theilen, und bie eine Hälfte dem Reichetage 
beimohnen, die andere aber zu Stodholm bleiben. Das Urtheil fiel 
dahin aus, daß fle ihre Stellen verloren, und die Koften bezahlen muß⸗ 
ten, welche die Berufung des Reichstages nad Norköping verurjacht 
batte. Diefer Anfang ſchien für die königliche Gewalt viel verſprechend; 
allein ber Fortgang des Reichstages führte zu einem andern Ergebnif. 
Die beabfichtigten Veränderungen in ber Berfaffung fielen buch, und 
am Ende warb jede Neuerung für unzwedmäßig erflärt. Indeß war 
das Uebergewicht ver dem Hofe feindlichen Partei nicht fo anfehnlich wie 
fonft; die ganze Zahl ihrer Stimmen war 457 gegen 431 gemefen. 
Da nun überbieß während biefes Reichstages eine ſtärkere Trennung 
zwiſchen dem Adel und den übrigen drei Ständen zur Reife kam, trat 
die Möglichkeit einer Veränderung näher, zumal da Adolf Friedrich am 
12. Yebruar 1771 ſtarb, und fein ihm nachfolgender Sohn Guftav IH 
Kuhnheit und Kraft befaß, um die Herftellung der ˖ königlichen Selbſt 
ſtändigkeit zu verſuchen und zu vollführen. 
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OV. Guſtav's III. Anfang und Berfaffungsänderung®). 


Die herrſchende Bartei hatte verfucht, ven jungen heranwachſenden 
Fürften und feinen möglichen Ehrgeiz in Schranken zu halten. Sein 
Lehrer, Graf Scheffer, Iegte e8 darauf an, ihm eine heilige Ehrfurcht 
vor der ſchwediſchen Berfaffung und Abſcheu vor aller Eigenmadht ein- 
zuflößen. Das Glüd eines beichränften Königs ward ihm mit den an= 
muthigften Farben gefchilvert. Daher hatte auch der Reichstag bie 
Keife nach Frankreich, auf welcher ſich Guſtav eben befand, als fein 
Bater ftarb, mit großer Beforgnif betrachtet, weil der Kronerde eine 
unumfchränkte Regierung kennen lernen und den Wunſch empfinven 
würde, Anwendungen auf Schweven zu machen. Es beburfte aber für 
Guſtav nicht erft einer Reife, um Scheffer’8 Lehren zu verfhmähen und 
neue Anfichten zu gewinnen. Er fühlte von felbft Neigung und Kraft, 
die engen Schranken der Dienftbarkeit zu verlaflen und ben reichen 
Wirfungsfreis Töniglicher Machtvollkommenheit zu betreten. Die Reife 
war fogar darum unternommen, um bei Frankreich Unterftügung für 
diefe8 Unternehmen auszumirken. Denn Frankreich wünfdte um eige- 
nen Vortheils willen, daß die unumſchränkte Königsmacht in Schweden 
bergeftellt werde. Diefer Plan war auf dem legten ReichStage mißlun- 
gen; jest glaubte es ihn durch die Kühnheit und den Ehrgeiz des jungen 
Fürften ausführen zu können. Choijeul ließ ihm daher von ven rüd- 
ftändigen Hülfsgelvern, welche Schweben feit 1756 mehrmals vergeblich 
gefordert hatte, einen Theil baar zahlen, und verhieß weitere Zahlung, 
wenn Guſtav das Gelb zu viefer Abfiht anwenden würbe. Zugleich 
fandte er ihm in ber Perſon des Ritters (nachmaligen Minifters) Ber- 
gennes, der als franzöfifcher Botichafter nad Stodholm fam (Juni 
1771), einen Beobachter und Ratbhgeber. 

Bol guter Hoffnungen reifte Guſtav nad Schweben zurüd, und 
fuchte, damit er feinem Unternehmen die Gunft des Volles gewinnen 
möchte, viefelbe erft feiner Perſon zu verſchaffen. Indem er eine nie ges 
fehene Leutjeligkeit gegen alle Unterthanen bewies, kam es ihm fehr zu 
Statten, daß er die ſchwediſche Sprache, welche die legten beiden Könige 
nicht verftanven hatten, fprach, wie er fich denn überhaupt mit Leichtigkeit 
und Gewandtheit ausdrückte. Diefe Gabe ver Berebtfamkeit wurde ihm 


2) Bgl. Geijer, des Könige Guſtav III. nachgelafiene Papiere. Aus bem 
Schwediſchen. Drei Theile, 1843 — 46. 
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beſonders anf ven Reichstagen nüglih. Er eröffnete den erften mit einer 
Rede, worin er erflärte: er fete feinen Ehrgeiz in den Wunſch, erfter 
Bürger eines freien Staates zu fein; um aber biefer Freiheit theilhaftig 
zu werben, empfahl er Eintracht und Einigkeit. Diesmal aber war ihm 
die Uneinigfeit, die auf dem Reichstage herrfchte, für feine Zwecke wills 
fommen. Mit befonnenem Geifte ſchwebte er Aber der Zwietracht 
der Müben und ver Hüte, über ver Eiferfucht der beiden unteren 
Stände gegen ven bel, und gab allen wiverftrebenden Bewegungen 
einen Mittelpunkt, ven fie nicht fuchten, aber doch finden mußten, näm= 
[ich die königliche Macht. Dabei verftand er die Hunft, feine Gegner 
fiher zu machen. So ſchloß er eine feiner Neben auf dem Reichstage 
mit den Worten: „Wären meine Abflchten weniger lauter, fo würde 
ich, nad) dem Beifpiele meiner Königlichen Vorfahren, die Uneinigfeit des 
Baterlandes wider bie freiheit deſſelben benuten.” Die VBerfiherungse 
acte, welche die Stände, nach einer achtmonatlihen Zänkerei, ihm vor⸗ 
legten, unterjchrieb er, ohne fie zu Iefen, mit ver Bemerkung: man werde 
bet der Abfafjung gewiß das Befte des Staats bezwedt haben, und 
einen ſolchen Schwur habe er fchon Längft in feinem Herzen abgelegt. 
Nachdem vergeftalt Dafür geforgt war, ihm alle Machtübung zu entziehen, 
ward eine fehr Foftbare Krönung veranftaltet; doch erhielt Guftav’s 
Wunſch, in der Ebene von Upfala bei den Morafteinen, an ver Wahl- 
und Krönungsftätte der alten Nationallönige Schweden's Die Krone zu 
empfangen, feine Gewährung; denn die herrfchende Ariftofratie trug 
Bedenken, ven König allzuviel Bollsgunft gewinnen zu fehen. 

Den Ständen ſchien der König nun fertig; nicht alfo aber Dachte 
Guſtav. Während er, unbekümmert um ven noch fortdauernden Reichs⸗ 
tag und deſſen Berathungen, auf feinem Landſitze Eckholmſund ven ſchö⸗ 
nen Künften huldigte und dieſe Gleichgültigkeit ſelbſt den Tadel ver 
Reichsſtände ſich zuzog, waren auf mehreren Punkten des Königreichs 
von ihm ausgeſchickte Leute bemüht, Mifvergnügen unter dem Volke zu 
erregen, ed gegen bie beftehenve Verfaffung einzunehmen und zu einem 
Aufftende zu reizen. Ste benußten bazu einen zufällig entftanvenen 
Kornmangel, den fie den Ständen und ver unorventlichen Berwaltung 
Schuld gaben. Doch die größte Hülfe Leiftete ihm der Parteienkampf 
ber Hüte und Müben auf dem Reichstage felbft. Da die Letteren dies⸗ 
mat bie Oberhand behielten, bewirkten fie vie Abſetzung des bisherigen, 
aus Hüten gebildeten Reichsrathes, trot aller Einreden des ruſſiſchen 
und bes englifchen Geſandten, bie ſchon deshalb Mäßigung riethen, 
weil fie ahnten, daß am Enve beide Parteien zu Grunde gehen Könnten. 
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Auch ans allen anderen Stellen, vie Ehre und Geld braten, wurben 
bie Hüte verbrängt, und fo zu einer, ven Abfichten bes Königs nüg- 
lichen Verzweiflung getrieben. Nicht minder wirkte bie Erklärung des 
franzöſiſchen Geſandten, daß hinfort alle Geldzahlungen von Seiten 
Frankreich's aufhören follten, auf die Mitglieder dieſer Partei, vie bisher 
zum Theil von felchen Gelbzahlungen gelebt hatten. Manche verließen 
nun ganz ven Reichstag, anf dem fte fich nicht mehr zu behaupten ver- 
mochten, oder aus Unmuth über ven Sieg ihrer Gegner, ohne ſich da⸗ 
rum ber Partei des Hofes anſchließen zu wollen. Diefer fchien fo ohn⸗ 
mächtig, daß der Stolz der ariftofratifchen Parteihäupter nicht daran 
dachte, ſich durch Verbindung mit ihm einen Weg zur Rache zu bahnen. 
Dennod hatte Guſtav im Stillen ſich Anhänger gewonnen. 

Unter ihnen befand fi der Oberft Sprengtporten, der mehr als 
hundertundfunfzig Officiere auf feine Seite gezogen hatte; durch fie ver- 
fiherte fi der König der bewaffneten Macht in ber Hauptitabt. In 
den übrigen Theilen des Reichs waren andere thätig; beſonders bie 
Brüder des Königs, Karl und Friedrich, die, unter verſchiedenen Vor⸗ 
wänden, in Schonen und Oftgotbland fich aufhielten. Hellihins, ein 
warmer Freund Guſtav's und ein fühner Mann, ftand als Hauptmann 
in der Feſtung Chriftianftabt. Dieſer follte das Unternehmen beginnen, 
und an einem beftinmten Lage mittelft eines Aufrufe, worin bie bis⸗ 
herige Verwirrung und beren Urheber, bie Stände, angellagt würden, 
ben Aufftand gegen fie erheben. Ein Officier, zum Schein entfliehend, 
follte fih dann zum Prinzen Karl begeben, und ihn durch eine förmliche 
Aufforderung veranlaflen, angeblich zur Stillung des Yufftandes Trup⸗ 
pen zufammen zu ziehen. Einzelne Vorkehrungen ver herrſchenden Par⸗ 
tei verriethen, daß fie etwas von bem beabfichtigten Vorhaben ahne; 
aber der König machte fie durch feine Sorgloſigkeit ſicher, und nahm ihr 
auch durch die raſche Ausführung ſeines Plans die Zeit zu einem kl: 
tigen Segenwirlen *). 

Abends am 11. Auguſt 1772 eröffnete der Hauptmann Hellichius 
ſein Spiel; der Prinz Karl folgte und verſammelte ſeiner Rolle gemäß 
Truppen, angeblich um den Aufſtand zu dämpfen. Als dieſe Vorgänge 
in Stockholm bekannt wurden, ſchöpfte die herrſchende Partei ſogleich 
dringenden Verdacht; der König wußte ſich aber ſo gut zu verſtellen, 
daß fie ihm nichts anhaben konnte. Bei einem Abendeſſen lenkte ver 


©) Schr ansführfide und ne Nachrichten Aber die Verihwörung 
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Graf Ribbing das Gefpräch abfichtlich auf dieſe Ereigniffe, und faßte 
mitten in der Erzählung davon den König ſcharf in's Auge, indem er 
fagte: was das Sonderbarſte ift, der wachhabenve Officier am Thore zu 
Chriftianftant Hat erflärt, e& gefchehe Alles auf Em. Majeftät Befehl 
„Sie irren fih, erwieverte Guſtav, ohne aus der Faſſung zu kommen, 
ich babe ven Bericht an den Reichsrath felbft gelefen, und darin ſteht, es 
fei nie Schildwache gewefen und nicht der Officier.“ Guſtav glaubte 
dieſer Berftellung um fo mehr zu bevürfen, als feine Macht vergeftalt 
befhränft war, daß er nicht einmal einem Garveregiment nach feinem 
Willen Befehle ertheilen konnte. Er hatte ſich unterdeß um vie Gunft 
ver bewaffneten Bürgerſchaft beivorben, und zog mit ihr auf den Streif- 
wachen, die der Reichsrath angeordnet hatte, durch die Straßen; andere 
Bertrante ließen fih mit der Garbe und Artillerie in Unterhanplungen 
ein. Als aber ver Reichsrath Truppen nad) der Hauptftabt beorberte, 
und dem Prinzen Karl befahl, die von ihm verfammelten Schaaren 
einem andern Befehlshaber zu übergeben, erfannte ver König, daß er 
nun feinen Augenblid mehr zaudern dürfe. 

Der 19. Auguft follte für ihn über Freiheit oder Knechtſchaft, über 
Leben oder Ton, über Ehre over Schande entſcheiden. Das Gewicht der 
Unternehmung fowie den Kampf feiner Hoffnungen und Beforgniffe 
wußte der König noch am Abend vorher unter Spiel und Fröhlichkeit 
zu verbergen; feheinbar heiter wohnte er der Oper bei. Aber am Mor⸗ 
gen, als er aus dem Schloffe trat, waren feine Augen feucht, und im 
feinem mit Schwermuth überzogenen Geſichte malte fich innere Bewes 
gung. Gleich nach feinem Eintritt in den Reichsrath kam es zu einem 
heftigen Auftritte. Man verlangte, ver König folle einen Brief vorlefen, 
den er in der Nacht von feinen Bruder erhalten hatte. Da Guſtav dies 
al8 eine ungebührliche Yorberung zuruckwies, fprachen einige Reichs⸗ 
räthe von der Nothmenvigfeit, fich feiner Perfon zu verfihern. Er aber 
kam der Ausführung zuvor, indem er, in wirklichem oder verftelltem 
Zorne die Hand an ven Degen legend, die unſchlüſſige Berfammlung 
verließ. Er eitte nad dem Zeughaufe, wo die Garde aufgeftellt war, 
ließ diefelbe einige Schwenkungen machen, ſprach freundlich zu den Sol 
daten, und begab fi dann, umgeben von mehreren ihm anhangenven 
Dfficieren, nach dem Schloffe, wo fich unterdeß fowohl die aufziehende 
als abziehende Wache verfammelt hatte. Cr berief die ſämmtlichen 
Dfficiere in die Wachtftube, und redete zu ihnen mit Begeifterung von 
feinem Vorhaben, das Vaterland aus den von fremdem Golde gefchmie= 
deten Ketten zu reißen, und dem Königreiche bie uralte gefegmäßtige 
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Freiheit wienerzugeben, bie es zu ven Zeiten des großen Guſtav Adolf 
genofjen habe, Als nun auf feine Frage, ob fie ihn unterftügen wollten, 
die Meiften mit Ja antworteten, band er ein weißes Tuch um feinen 
Arm, und forderte Jeden, ver mit ihm fein wolle, auf, ein Gleiches zu . 
thım, damit ſich alle feine Anhänger an dieſem Zeichen erfennen möchten. 
est trat er unter die Draußen verfammelten Soldaten. Der an fle ges 
richteten Rede und Aufforderung folgte ein allgemeines Sa; in dem 
Volke, das auf die abfichtlich verbreitete falfche Nachricht, ver König fei 
gefangen, herbeigeftrömt war, hallte das freudige Jauchzen nach ; daſſelbe 
mehrte ſich, als Guftan, ber jeven zufälligen Umftand zur benugen wußte, 
ſprach: „Seht, meine Freunde! es wehet von Norven. Ein gutes Zei⸗ 
hen! denn derſelbe Wind blies, als Guſtav Waſa mit feinen Thal: 
männern aufbrach, das Land von der Zwingherrfchaft zu befreien.” 
Die Reichsräthe ſaßen in ihrem Situngsfaale, durch Grenadiere am 
Auseinanvergehen verhindert, und horchten ber fernen geräuſchvollen 
Bewegung, indem fie zum erften Male genöthigt wurden, einer könig⸗ 
lichen Anordnung Folge zu leiften. 

Der Gouveneur, General Rubbeck, Überrafcht, daß die Befagung 
ihm den Gehorſam verweigerte, lief wüthend mit gezücktem Degen durch 
die Straßen, rufend: „Zu den Waffen! es tft um bie freiheit ges 
ſchehen!“ Aber Guften, gleichfalls ven bloßen Degen in der Hand, 
durch die Straßen reitend, und. verfichernd, eben um das Vaterland zu 
retten, fei er aufgeftanven, hatte bei ver Menge ſchon beſſern Glauben 
gefunden. Das Voll umgab ihn mit Freudenthränen; Viele Inieten und 
füßten feine Stiefeln, indem fie ihm Treue und Gehorſam fchmworen. e 
Auch die auf dem Rathhaufe fchnell verfanmelte Staptobrigfeit leiſtete 
den verlangten Eid. Ehen died that die Apmiralität auf dem Schiffs- 
holm, einer wichtigen, nur durch eine Zugbrücke mit ver Stadt verbun⸗ 
denen Inſel. So ging die große Stantöveränverung ohne alles Blut- 
vergießen ab. Den beiden Bataillonen Upland und Südermanland, 
bie der Reichsrath nah Stodholm beorvert hatte, und bie nur noch 
einige Stunden von der Stadt entfernt waren, ſchickte man ven Befehl 
umzulehren, ihrem Anführer aber, dem Oberftlientenant Cederſtröm, 
einem eifrigen Anhänger ver Müten, gebot man, nad der Hauptitabt 
. zu kommen. Beiden Anorbnungen wurbe Gehorfam geleiftet, weil 
wegen erfolgter Verſchließung ber Thore draußen von den Vorgängen 
noch nichts befannt geworben war. Mehrerer anderer Berfonen hatte 
man fi) auf ähnliche Weife verſichert; ſelbſt die fremden Gefandten, 
unter denen der englifche und der ruſſiſche zum Nachtheil des Königs 
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hätten wirkſam fein Einuen, waren auf das Schloß eingeladen, und ſo 
auf eine höfliche Weife in eine Art Gewahrſam gebracht worben. 
Am folgenden Tage ſchworen dem Könige alle Kriegs⸗ und Staats⸗ 


Beamten Gehorſam. Die Birrgerfchaft wurde auf einen großen Plage 


verfammelt, und ihr vom Könige verfichert, daß er es für feinen größten 
Kubkın Halte, ver erfte Bürger unter einem wahrhaft freien Volle zu 
fein. Da fie ohmebin der bisherigen Adels-Regierung nicht hold mar 
und deren Sturz gern fah, leiftete fie bereitwillig ven geforberten Eid 
ber Treue, den Guſtav felbft ihr vorlas. Das Schwerfte aber mar, bie 
Zuftimmung der Stände zu erhalten. Sie wurden zu dem Ende für 
ven folgenden Tag, den 21. Auguft zufammenberufen. Jedem, ber nicht 
erjcheinen witrbe, warb gebroht, daß er als Verräther des Reichs ange⸗ 
fegen und beftraft werben follte Ein Gericht verkündigte, daß eine 
ſtarke, aus Finnland beorverte Heeresabtheilung ber Haupiſtadt fich 
nähere; am Tage der Verfammlung wurde das Nitterhaus von allen 
Seiten mit Bewaffneten und mit Gefhüg umſtellt. Nachdem ver König 
dergeftalt allem Widerſpruche vorgebaut hatte, hielt er eine feurige Rebe, 
worin er die bisherigen Unorbnungen und Zwiftigfeiten, bie Feilheit ber 
Machthaber und die dadurch über das Reich verbreitete Schande mit 
ven lebhafteften Farben ſchilderte, Jeden, ber dies läugnen wolle ober 
könne, aufforderte bervorzutreten und zu reden, uud — da Alles ſchwieg 
— damit endigte, daß er feinen Schwur, über ein freied Volt zu herr- 
ſchen, nicht brechen werbe, daß bie neue Verfaflung nur ver Zügellofig⸗ 
feit und der Willfür ein Ende machen, Freiheit und Geſetz aber erhalten 
und ftärken fole. 

Darauf wurde biefe neue Verfaſſung vorgelefen. Kraft verfelben 
erhielt ver König freie Verfügung über die ganze Kriegsmacht zu Wafler 
und zu Lande, über da8 Staatövermögen, und über alle Stante- und 
Kriegsämter; er erhielt das Recht, Frieden und Bünbniffe zu fchliegen 
und einen Bertheibigungsfrieg zu führen. Zu einem Angriffskriege follte 
die Einwilligung der Stände nothwendig fein. Die Einberufung ber 
Stände hing binfort allein vom Könige ab; verfammelt, follten fie über 
nichts berathichlagen, als was dem Könige gefallen wärbe ihnen vorzu⸗ 
legen. Der Reichsrath blieb vem Könige verpflichtet; ex konnte ihm nur 
rathen, wenn er von bemjelben befragt ward, und feine Meinung war 
nicht entſcheidend. 

Auf vie Frage des Königs, ob fie dieſe Verfafſung genehmigten, 
antiworteten die Anweſenden durch einen lauten Jaruf, und legten dann 
den Eid ab, den er ihnen vorlas Darauf zog Guſtav ein Gefangbuch 
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aus der Tafdhe, und flimmte, indem er feine Krone ablegte, das Te Deum 
an, worin bie ganze Berfammlung andächtig einftimmte. 

Unterbeß eilten die Brüder bes Königs durch die verfchiedenen 
Theile des Landes, und nahmen von den Einwohnern und dem Heert 
ben Eid ber Treue anf vie neue, den Meiften ganz unbelannte Verfaf⸗ 
fung. Guſtav felbft aber machte im folgennen Winter bie alte, ven 
ſchwediſchen Königen herkömmliche Riksgata oder inländiſche Heiche- 
reiſe, und zwar altväterlicher Weiſe zu Pferde, bis an die Grenzen von 
Norwegen. Ueberall, wo er hinkam, auch wo ſich Soldaten befanden, 
nahm er nur eine Wache von Bürgern. Durch Güte verſöhnte und be⸗ 
fänftigte er die Parteien. Niemand warb beiteaft, obwohl ihm bewie- 
jener Eifer belohnt ward. Hauptmann Hellihins warb Oberft, und 
durch den Namen Guftausfchiln ehrenvoll ausgezeichnet; Sprengtporten 
warb Chef des Garve- Regiments, deſſen ſämmtliche DOfficiere um zwei 
Grade Beförderung, die Unteroffictere aber Denkmünzen und Zulagen 
erhielten. Die weiße Binde, die der König und feine Anhänger am 
19. Auguſt um ven linken Arm getragen hatten, ward für immer zum 
ſchwediſchen Heereszeichen erflärt. Dagegen wurden die PBarteinamer 
Hüte und Mützen förmlich verboten. Die Erinnerung an bie Zeit ver 
Schmach und der Zwietracht follte der Vergeſſenheit übergeben fein. 





10. Guſtav's Staatsverwaltung. 


Die Revolution war in einer Art von Rauſch vollführt und auf⸗ 
genommen worden; bie Mäßigung des Königs und die Zufriedenheit 
der Beherrſchten wurden Anfangs vielſtimmig geprieſen. Allein die Ein⸗ 
tracht beider hörte in kurzer Zeit auf, ſowohl in Folge des wiederkehren⸗ 
den Bewußtſeins der vormaligen Herrſcher, als durch die Maßregeln 
bes Königs. Den Willen deſſelben ſprachen gewiß die Worte aus, 
womit er beim erften Reichstage verficherte: daß er, weit entfernt bie 
Vreiheit anzutaften, bloß die Tyrannei abgefchafft habe, um pas Volk 
durch Freigebung alles geſetzmäßigen Erwerbes, durch unparteiifche 
Handhabung der Gerechtigkeit, durch ſorgfältige Bemühung für die all⸗ 
gemeine Wohlfahrt, und durch Erhaltung des Friedens zu beglüden. 
Allein dieſe Aufgaben vollftändig zu löſen, gelang ihm nicht, zum Theil 
buch Schuld feiner Denkweiſe und Sinnesert. 

Beder’s Weltgeſchichte. 8. Aufl. XIIE 8 
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In ven erften Fahren wurden wirklich allerlei treffliche Einrich⸗ 
tungen gemacht. Guftan ordnete das zerräittete Geldweſen; er fliftete- 
manderlei Anftalten für Hulfsbedürftige, durch Anlegung von Kran⸗ 
fenhäufern,, Hofpitälern und Waifenhäufern, und fegte vierundzwanzig 
Landſchaftsürzte an, um eine leichtere und befiere Behandlung der 
Kranken möglich zu machen. Er fehaffte die Folter ab, und forgte vor 
Allen mit rüähmlichem Eifer für eine beffere Verwaltung der Gerechtig⸗ 
feit. Jeder Mißbrauch in derſelben ward fcharf geahndet, das Hofgericht 
zu Jönköping mit einer großen Strenge unterſucht, und im Allgemei⸗ 
nen auch die Erlaubniß gegeben, gerichtliche Verhandlungen drucken zu 


laſſen. Vorzüglich bemühte er ſich um die Verbeſſerung Finnland's. Er 


reifte ſelbſt dahin, um bie Lanvesverfaffung kennen zu lernen und deren 
vieljährigen Gebrechen abzuhelfen. Da ferner das Haupterzeugniß 
Schweden's Metalle find, das Land aber weitläufig ift, fo fithlte er auch 
bie Nothwendigkeit, durch Anlegung von Canälen einen bequemern und 
leichtern Verkehr hervorzubringen. 

Allein gerade bei diefen Werfen zeigte fi ſchon die mehr unruhige 
al8 langſam wirkende Thätigkeit dee Königs, ver von jedem Saamen 
fogleih Früchte genießen wollte. Ehe das Begonnene vollendet war, 
ging er ſchon wieder zu neuen Unternehmungen über; Vieles blieb daher 
liegen, Weniges warb zu Ende gebradt. In vielen anderen Beziehun- 
gen gab es ſich immer deutlicher fund, daß er mehr glänzende Aeußer⸗ 
lichkeit Tiebe, al8 innere Tuchtigkeit habe. Bon dem Hange zu jener 
zeigte das prächtige Turnier zu Eckholmſund, zu welchen er alle turnier= 
fähigen Ritter einladen Tieß, in voller Rüftung, mit Streitlolben, Wurf- 
ſpießen, Degen und Piftolen zu erfcheinen. Er und ſechs andere Ritter 
wollten daſelbſt den Sag behaupten und mit ven Waffen vertheidigen, 
daß die fpäte Liebe dauernder als bie frühe fei. Auch der Gedanke zu 
einer allgemeinen ſchwediſchen Volkstracht hing mit dieſer Gefinnung zu= 
fammen. Diefe Tracht follte ein äuferes Zeichen innerer Eintracht fein, 
und zugleich der Ueppigkeit und Verſchwendung entgegenwirken, ward 
aber in der Ausführung dadurch verborben, daß fie viel zu bühnenmäßig 
ausfiel, und ven ernften Schweden dem vermunderten Europa in der 
Geſtalt eines altfpanifch gekleideten Schaufpielers zeigte. Für das 
Schauſpiel überhaupt trug Guftav viel Liebe; er verwandte auf daſſelbe 
mehr Ernft und Zeit, als die Würbe feines Berufs, und mehr Gelb, 
als die Staatseinkünfte erlaubten. Er felbft ſchrieb viele Schaufpiele 
zur Bildung einer vollsthümlichen Bühne, in denen fi) aber mehr 
äußere Zierlichkeit ale ſchöpferiſche Kraft verrieth, Auch daß er mit 
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feinem Sohne, den er perfänfich. unterrichtete, von Zeit zu Zeit nach 
Upfalg zog, und daſelbſt aus ver Geſchichte und Staatswiſſenſchaft bie. 
Sätze aufgab, über die fein Sohn mit den Gelehrten ftreiten mußte, 
hatte zum Theil feinen Grund in dieſem Hange zu prunkender Deffentlich- 
feit. Daher gefiel ihm auch der Glanz des Verfailler Hofes, der das 
franzöfifche Volk an ven Thron zu fefjeln ſchien; er firebte dieſem Vor⸗ 
bilde nach, wiewohl daſſelbe ver biedern Einfachheit ſchwediſcher Sitten 
wiberfprach, und der dazu erforderliche Aufwand Die Kräfte des Staats⸗ 
haushalts überftieg. 

Diefes Wohlgefallen erſtreckte ſich auch auf das franzöfiiche Schrift⸗ 
weſen und auf die franzöſiſche Sprade; die deutſche war ihm, dem 
Vürften aus deutfchem Haufe, nach feinem eignen Ausdruck verhaßt wie 
ber Tabak. Guſtav errichtete, nach dem Muſter der Parifer und Ber⸗ 
Liner Alademien, eine Alademie in Stodholm, und machte in berjelben 
für Sprache und Kunſt ver Schweden ganz die franzöfifchen Kormen . 
und Grundſätze geltend. Sonderbar genug ertheilte dieſe Akademie 
ihren erften Preis dem Könige felber für eine Lobrede auf Torftenfon; 
aber noch fonderbarer war es, wie ein König, der fo gern in ber Erinne⸗ 
sung an bie Vorzeit feines Volles lebte, ver ſich bei ven Moraſteinen 
hatte krönen laſſen wollen, ber feinem Sohne eine Amme aus ber 
Bauernfamilie gab, die einft den Guſtav Waſa aufgenommen hatte, 
dennoch fo gänzlich Die geiftige Eigenthumlichkeit feines Volles verkannte, 
daß er bie höhere Bildung, die er ihm zu geben gebachte, von einer frem⸗ 
den Denk» und Gefühlsweiſe zu entlehnen, ven Geift veflelben in eine 
fremde Form zu faſſen und nach ver beſchränkten, die franzöflfche Litte⸗ 
ratur beherrſchenden Weltanficht ausschließlich zu modeln befliffen war. 

Es konnte nicht fehlen, daß durch alles dieſes die Liebe des Volls, 
die ihn gehoben und geftitkt hatte, vermindert ward. Hiezu trug bei, 
daß, als in ven Jahren 1783 bis 1786 wiederholter Mißwachs große 
Noth über das Land gebracht hatte, der König das Reich verließ und 
mit großem Koftenaufwande auf Meifen durch Italien und Frankreich 
feinem Vergnügen nachging; denn bie politifchen Zwede, bie er in Franl- 
veich perſönlich betrieb, vie Erlangung der Infel Barthelemy in Weftin« 
bien und die Erneuerung des alten Freundſchaftobündniſſes zwifchen 
Schweden und Frankreich, garen von geringer Beventung. Sein Aufent- 
halt in Rom und feine Zufammentünfte mit vem Papfte Pius VL 
gaben ſogar zu dem Gerücht Anlaß, daß er, nach dem Beifpiele Chrifti= 
nen's, die Fatholifche Religion angenommen habe; aber nicht, um ben 
Thron zu verlaffen, fondern um dieſelbe in Schweden einzuführen. 
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Befonders Hatte Guſtav den Bauernſtand dadurch gegen ſich auf 
gebracht, daß er den Branntwein verbet, wiewohl ver Genuß viefes Ge— 
träntes den Schweden durch Gewohnheit und Luftbeichaffenheit zum 
ſtärkſten Bedürfniß geworden war. Nach den ſtaatswirthſchaftlichen 
Grundſätzen, denen Guſtav mit ſeinem ganzen Zeitalter huldigte, ward 
die Einfuhr des fremden Getreides, deſſen Schweden jährlich einige tau— 
ſend Tonnen bedurfte, als baarer Verluſt angeſehen, und um denſelben 
zu erſparen, der Nation eine Entſagung aufgelegt, die ihr äußerſt läſtig 
fiel und als Werk ver drückendſten Willlür erſchien. Da bis jetzt die 
Einzelnen fi ihren Bebarf felbft bereitet hatten, warb dem unnatürs 
Iihen Verbot wenig Folge geleiftet. Der König beſchloß daher nad 
einiger Zeit, ven Branntwein wieber zu erlauben, aber ven Verbrauch 
und die Berfertigung deſſelben zu leiten und als Finanzquelle zu benutzen. 
Er machte aus dem Brennen veflelben ein Kronrecht, und ließ in den 
verfchiedenen Theilen des Königreichs königliche Branntweinbrennereien 
anlegen. Da in Schweden ver Städte fehr wenige find und der Land— 
mann entfernt von denfelben lebt, fo wurde dieſe Anordnung ebenfo be= 
ſchwerlich, als durch die beftändige Huffiht und Nahfuhung, die zur 
Berhinderung alles eigenen Brennens geübt werben mußte, verhaßt. In 
Dalelarlien Brad) darüber ein Aufruhr aus, der, obwohl durch die bes 
waffnete Macht unterbrüdt, doch eine bebenfliche Gährung ber Ge- 
müther enthüllte und hinterließ. Es kamen Schmähjchriften ber belei= 
bigenbften Urt heraus, und auf dem Keichötage, vem zweiten, ben 
Guſtav feit der Ummälzung zufammenberief (1786), zeigte ſich die allge 
meine Stimmung fo ungünftig, daß alle Borfchläge des Königs ver⸗ 
worfen wurben. Als er unter anvern ein alte Reichstagsordnung ein⸗ 
führen wollte, vermöge deren, wenn bie Stände über eine Sache ver= 
ſchiedener Meinung wären, biefelbe in Gegenwart des Königs unterfucht 
werben, und biejem es bann frei ftehen follte, vie Meinung, die ihm die 
befte dunke, anzunehmen, fand dieſer Vorſchlag, bei der Furcht vor bes 
Königs Ehrgeiz und Herrſchſucht, einen ſolchen Widerſtand, baf er ge⸗ 
zwungen wurbe, bie Stimmenmehrheit gelten und das wichtige Bor- 
recht fahren zu laſſen. 

Dem Könige entging das fteigende Mißvergnügen und ber ge 
fährlihde Gebraud nicht, den ber beleidigte Adel davon machen fonnte. 
Daher war er bedacht, die übrigen Stände wieder zu gewinnen. Er 
hob das Branntweinmonopol auf und ſuchte die Bauern wie die Geift- 
lichkeit durch Ehrenzeichen an fi zu ziehen, indem er ben erfteren er⸗ 

Iaubte, Dentmünzen im Knopfloche zu tragen, und au bie höhere Geift« 
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füchfeit den Nordſternorden vertheilte. Die Bürger ber Hauptſtadt mußte 
er durch feine Perſonlichkeit zu feffeln. Dem Adel, ven er nicht gewinnen 
konnte, ſuchte er zw entfräften, und zog deshalb eine alte Eintheilung 
defſelben in Herren, Ritter und Knappen hervor, um bem geringer, 
wegen feiner großen Zahl ſchwer zu gewinnenven Adel das Uebergewicht 
feiner Stimmen zu entziehen”); denn wemn zuvor ber letzte Edelmann 
eine gleichviel geltende Stimme mit dem erften Grafen des Reiche 
geführt hatte, fo follte nunmehr im Nitterhaufe nad) den drei Claf⸗ 
fen geftimmt werben. Aber die Knappen wurden dadurch nur noch 
mehr gereizt, und bie beiven oberen Claſſen dem Könige nicht geneigter 
gemacht. 


11. Friedrich der Große und die innere Verwaltung des preußiſchen 
Staates feit dem Hubertäburger Frieden, 


Roh dreiundzwanzig Fahre nach dem Hubertsburger Trieben wals 
tete Friedrich's Geift heilbringend in feinem Staate, während in anderen 
Ländern die Nachahmung feiner bewunverten Regierungsweife, aus 
Mißverftand, Uebertreibung ober Verkennung ber gänzlich verſchiedenen 
Berhältniffe, pie erfehnten Ergebniffe meift nur ſehr unvollkommen ober 
gar nicht herbeiführte. ALS die verheerende Kriegsflamme endlich ers 
lofchen war, erwarteten Friedrich's Unterthanen vertrauensvoll von ſei⸗ 
ner Einfiht die Heilung ber tiefen Wunden, bie der Krieg ihnen ges 
ſchlagen hatte. Ihn ſelbſt trieb eigener Bortheil zu dieſer fchönen Pflicht. 
Doch dachte er auch darauf, feinen Kriegsftand fo furchtbar herzuftellen, 
daß kein halb verjöhnter Feind es wagen dürfe, feine faum erworbene 
Ruhe plöglich wieder zu flören. Wie ein vorfihtiger Kämpfer fchärfte 
er fein Schwert, ehe er es aus der Hand legte. 

Das preußifche Heer beſtand am Ende bes Krieges größtentheils 
ans Ueberläufern, Ausländern und garz jungen Landeskindern. Diele 
der Letzteren wurden ihren jammernden Eltern und dem Ackerbau wies 
bergegeben. Dafur fanden ſich vienftlofe Auslänber in Menge ein. Bei 
wenigen Infanterie Hegimentern waren noch hundert Dann zu finden, 


®) Auf bem Reichsſtage von 1778 waren 31 Grafen, 72 Freiherren, 119 
Nitter und 227 Knappen anweſend. 
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die vom Anfang ves Krieges an gebient batten. Das nunmehrige neue 
Geſchlecht mußte ganz eigens wieder geibt werden und dies geſchah 
mit einem Ernſt, als gelte es einen abermaligen Krieg. Die Manns⸗ 
zucht warb dabei bis zu großer Strenge gefhärft Um den Officieren 
‚ beftimmte taktiſche Grunpfäße beizubringen, arbeitete Friedrich felbft 
"eine Unterweifung für fie aus, die auf fernen eigenen Erfahrungen be= 
rubte und vor fremden geheim gehalten werben mußte. Damit dies 
zahlreiche Corps der Befehlenden ſchon durch das Anjehn des höheren 
Geburtsſtandes und burd die Gewohnheit des Herrſchens bei den Ge⸗ 
ringeren Geltung erlange, befetste er paflelbe bloß mit Adeligen. Ueber⸗ 
zeugt, durch ſolche Auszeichnung dieſe Elaffe zu einem Ehrgefühl und 
zu einer Anhänglichkeit an die Krone befeuert zu haben, daß er von ihr 
in äußerſter Gefahr die ficherfte Rettung erwarten pürfe, half er auch 
mit vorzüglicher Sorgfalt ven heruntergelommenen aveligen Familien 
feines Landes auf, fchenkte ihnen Summen zur BVerbefferung ihrer . 
Güter, oder Tieh ihnen noch größere zu geringen Zinſen. Im Jahre 
1770 warb zuerft in Schleſien, fpäter in Pommern und in Preußen 
das noch jest beſtehende landſchaftliche Crebitfuften errichtet, nach 
welchem jener Rittergutsbefitzer auf fein Grunpftüd, unter ver Gewähr- 
leiftung der Hbrigen in ver Provinz, bis zu einer beftimmten Höhe des 
Werthes Schulden aufnehmen Tann, woraus dem Gläubiger große 
Sicherheit und dem Schuldner ber VBortheil eines geringern Zinsfußes 
erwuchs. Die darüber von den Ständen ausgeftellten Schulpverfchrei= 
Bungen führen ven Namen Pfanpbriefe. Für die Unterhaltung und 
Erziehung ber jungen Edelleute jorgte ber König durch bie Vergrößerung 
des Cadettenhauſes in Berlin, und in ver Folge durch die Anlage 
Heinerer zu Stolpe in Pommern und zu Kulm in Weftpreußen. Auch 
warb in Berlin nod eine befondere Militairafademie errichtet, zu beren 
Lehrern Franzoſen, bei Friedrich's Vorliebe für dieſes Volk, verfehrieben 
murben. Das durch den Krieg Heruntergelommene Feldgeräth herzu- 
ftellen, war man vorzüglich gefchäftig. Die Bulvermühlen verfertigten 
jährlich 6000 Centner Pulver, die Eifenhütten Kugeln, Bomben und 
Granaten, in ven Stüdgießereien wurden achthundertachtundſechzig un⸗ 
brauchbar gewordene Kanonen umgegoſſen. Die Artillerieregimenter 
wurden ſehr vermehrt, und für die hinzugekommenen neue Kaſernen er⸗ 
baut. Eine neue Feſtung ward bei Silberberg in Schlefien angelegt; 
bie alten wurden verbeſſert, alle Vorrathshäuſer gefüllt. Und trotz ven 
Millionen, die alle dieſe Anftalten verfchlangen, fammelte der fparfame 
Monarch doch noch einen Schatz an baarem Gelbe, der ihn in den Stand 
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fegen konnte, einen nenen Krieg für ven Anfang ohne Verlegenheit aus- 
zubalten. Der ganze Kriegsſtand belief. fih um das Jahr 1770 auf 
161,000 Mann, 

Nicht minvere Sorgfalt widmete der König der Wieverherftellung 
der durch den Krieg zerrütteten Gewerbe und Geſchäfte des Friedens. 
Das Getreide, das man fhon zum nächften Feldzuge angelauft hatte, 
warb als Saatkorn unter die ganz verarmten Landleute vertheilt, und 
bie für die Artillerie und das Gepäd beftimmten Pferde dem Aderbau 
wiedergegeben. In Schleſien wurben bie Steuern auf ſechs Monate, in 
Pommern und der Neumarf auf zwei Jahre erlaſſen. Eine baare Geld⸗ 
fumme von 2,339,000 Thalern half ven Provinzen auf, und tilgte bie 
Schulden, die fie hatten machen müſſen, um die von den Feinden einge= 
triebenen Brandſchatzungen zu bezahlen. Die Landräthe und Magiftrate 
mußten biejenigen Hausväter und Fabrikanten angeben, vie ber Unter= 
ffüsung am meiften beburften, und alle Ueberfchüffe aus den Königlichen 
Kaſſen wurden zu dieſem wohlthätigen Zweck angewiejen. Nach ver ges 
nauen Berechnung bes Staatsminiſters Herzberg betrug die Summe ber 
baaren Schenkungen, bie Friedrich von 1763 bis 1786 unter feine 
fänmtlichen Provinzen vertheilt hat, 24,399,838 Thaler, Diefe Sums 
men murben nicht aus dem Schage, fondern aus ven Privaterfparnifien 
des Königs genommen; fo groß war bie Ordnung feines Staatshaus- 
haltes, daß er die eigentlichen Staatsgelder nicht einmal zu Wohlthaten 
angreifen wollte, während andere Monarchen fie an Weiber und Günft- 
linge zu verſchwenden fein Bedenken trugen. In Anſehung bes Schates 
pflegte er zu fagen: „Der Staat ift reich, ich aber bin arm“; und in 
feinem Teftamente fehrieb er: „Mein Schag gehört nicht mir, fonvern 
dem Staate.“ Ebendaſelbſt bemerkte er ausprüdlich: er nehme bie Ber- 
mächtniffe, die ev mache, nicht aus dem Schake, fonbern won feinen Er⸗ 
fparniffen. Und wieviel mußte ein Mann nicht erfparen, ver trog feiner 
hohen Stellung fo mäßig lebte, daß er von den 1,200,000 Thalern, bie 
er fi jährlich ausgefegt hatte, nie über 222,000 Thaler zu feinen 
Privatbepürfniffen verwendete. Bei fo weifer Miſchung von Sparſam⸗ 
keit und Freigebigkeit konnte ver König auch Geld genug erübrigen, um 
balb nad) der, Beendigung des fiebenjährigen Krieges ben Bau bes 
prächtigen neuen Palaſtes bei Sansfouci beginnen zu laffen, ver Mil- 
lionen koſtete. 

Er hatte dabei das Glück, größtentheils geſchickte Ausführer feiner 
Plane zu finden. Unter dieſe gehörte vorzüglich der geheime Finanzrath 
Brenlenhof, vormals Anhalt-Deſſauiſcher Kammerdirector. Friedrich 
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lernte ihn zuerft aus feinen Werken kennen, indem er 1758 auf feinem 
Zuge nach Thüringen in dem ſchönen Deffauer Ländchen Alles fo ordent⸗ 
lich und wohl verwaltet fand, daß er ſich nicht enthalten fohnte, nach 
dem Urheber ſolcher Ordnung zu fragen. Und ſeitdem blieb ihm der 
Mann im Gevächtniffe, bis er ihn, nach hergeſtelltem Frieden, zu ſich 
berufen konnte, da er ihn dann fofort zum Auffeher über ſämmtliche 
Berbeflerungen in Pommern und der Neumark beftellte. 

Ueberzeugt, den fiebenjährigen Krieg, in weldem der Staat fo 
nahe am Rande des Abgrundes gewejen war, nur Daburd jo glikklic 
zu Ende geführt zu haben, weil er im Laufe veffelben immer minveftens 
ebenſo gut mit Geld verſehen war als feine Gegner, richtete der König 
eine feiner Hauptforgen auf vie möglichft fchnelle Füllung des Schatzes 
für fünftige Nothfälle. Ein franzöſiſcher Generalfinanzpächter Helve- 
tius, auch als Schriftteller befannt, warb über dieſe wichtige Angele= 
genbeit zu Rathe gezogen, kam 1764 felbft nach Berlin, und verficherte 
bem König, daß, wenn dem Schleihhandel kräftiger gewehrt und das 
Steuerwefen beffer eingerichtet würde, bie inbirecten Auflagen in ven 
preußifhen Staaten weit mehr einbringen würben, als bisher. Cr 
ſandte hierauf dem Könige fünf Franzofen, die nun an die Spige ber 
neuen Einrihtung traten. Der König bildete aus ihnen (1766) eine 
beſondere General= Zoll= und Xccife- Apminiftration (gewöhnlich Regie 
genannt), zu deren Bebienung noch mehrere hundert andere im Einnehmen 
wohlgeübte Sranzofen ins Land gezogen und als Accifebebienten in bie 
Provinzen vertheilt wurden. Sowohl biefe Ausländer, ald auch die ſtark 
erhöhten Steuern machten ben Unterthanen diefe Einrichtung äußerſt 
gehäjfig, der König aber, der dadurch feine jährlihen Einkünfte um 
mehr als eine Million Thaler erhöht fah, achtete nicht auf Das Murren 
des Boll, weil er ven vermehrten Ertrag nicht als Folge zwedwibriger 
Bedrückung, fondern nur als Folge einer ven Unterthanen felbft exe 
fprießlihen Einrichtung des Steuerweſens betrachtete. Ex huldigte der 
ſtaatswirthſchaftlichen Anficht feiner Zeit, nach welcher Wanrenverbote 
und Handelsſperren den inneren Wohlſtand der Völker beförbern Sollten. 
In bemfelben Sinne wurde eine allgemeine Tabalsverweltung zuerft 
mit Franzoſen verfuht, und nachher durch inländische Fabrikanten zu 
einem feiten Beſtand gebracht; Manufacturiſten und Fabrikunternehmer 
wurden durch Geſchenke, Vorſchuſſe und Abgabenerlaſſe ermuntert; frei⸗ 
lich zugleich drückende Monopole ertheilt. Indeß hat dieſe Begunſtigung 
Einzelner durch Einführung zuvor ganz fehlender Zweige des Kunſt⸗ 
fleißes auch Nutzen geſtiftet. Beſonders lebhaft intereſſirte ſich Friedrich 
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für die neue Porcellanfabrik in Berlin, vie fünfhunvert Perfonen ernährte 
amd in manchen Betracht mit der Meißener wetteifern konnte. Erſt 
1706 war in Europa da8 Porcellan ven Ehinefen nacherfunden worden 
durch den ſächſiſchen Apotheker Böttcher, ver fich der Goldmacherei befliß, 
und durch befonvere Zubereitung des Thons zuerft das braune, dann 
bret Jahre fpäter (1709) das meiße Porcellen zu Stande brachte. 

Zur Beförderung des Handels ward in Berlin eine Bank angelegt, 
wozu der König einen Fonds von acht Millionen bergab. Um die Er- 
träge des Aderbaues zu vermehren, wurden große Streden Landes urbar 
gemadjt, zum Theil durch Koloniften. Im Oderbruch, in Pommern, an 
der Havel und in Oftfriesfand verwandelten ſich, durch den Fleiß der 
anfgemunterten Bewohner, ganze Streken Moorgrundes in das frucht⸗ 
barſte Ackerland oder in Heerden ernährende Wieſen *). Im Magde⸗ 
burgiſchen bauten ſich zweitauſend neue Familien an, deren Hände um 
fo nöthiger waren, als zuvor die ergiebigen Ernten, wie im Kirchenftaat, 
von fremden Schnittern, Arbeitern aus Thüringen, eingebracht werden 
mußten. In den Städten, bie im Kriege eingeäfchert worven, erhielten 
bie Bürger Geld zum Aufbau ihrer Häufer. So empfing Landshut 
200,000 Thaler, Striegau 40,000, ebenjoviel Halle und Halberftadt, 
andere weniger. In Oberfchlefien wurden von 1768 bis 1779 zwei⸗ 
bunbertundbreizchn neue Dörfer angelegt. 

Einer befondern Fürforge bepurften auch die Forften in den preu⸗ 
Bifhen Staaten, da dieſelben während des Krieges theild aus Noth, 
theil8 durch den Eigennutz ver fehlecht beobachteten Beamten unverant- 
mwortlic, ansgehauen worden waren. Auch bier ward eine beffere Wirth- 
Schaft und ftrengere Ordnung eingeführt und das Wohl ber Nachkommen 
mehr beachtet. 

Friedrich ſelbſt, der treue Landesvater, hatte bei feinen jährlichen 
Mufterungsreifen durch die Provinzen Feine angelegentlicheren Erkun⸗ 
Digungen, als nad, dem Fortgange feiner VBerbeflerungsanftalten. Er 
ließ fich die jährlichen Lifte ver Gebornen und Geftorbenen, ver neuer- 
bauten Hänfer, der angeflevelten Einzöglinge u. f. w. vorlegen, beſah 
felbft bie neuen Anftalten, und fprach mit den Unternehmern. Nie hat 
wohl ein Yürft feine Staaten genauer gekannt als er. ‚Wenn Sie bie 
Summe der zerftörten Häufer wifien wollen, fchreibt er an Voltaire, fo 


*) Das Fürſtenthum Oftfriesiand war bem König 1744, nad) bem Abfter- 
ben des letzten Fürſten Karl Edzard, vermöge einer dem Brandenburgiſchen 
Haufe 1694 ertheilten Taiferlihen Auwariſchaft zugefallen. 
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lann ich Ihnen fagen, daß ich in Schlefien iiberhaupt 8000, in Pom⸗ 
mern und. ber Neumark aber 6500 habe aufbauen laſſen; das beträgt 
nach Newton und d'Alembert 14,500. Die meiften find von den Ruſſen 
in Brand geftedt worden. Wir unfererjeits haben nicht auf eine fo ab⸗ 
ſcheuliche Art Krieg geführt.‘ 

Und in einem Briefe vom 4. September 1777 an ebendenfelben 
fchreibt er: „Sch komme eben ans Schlefien zurück, mo ich fehr zufrieden 
geweien bin. Der Aderbau macht dort merkliche Fortfchritte und bie 
Manufacturen gedeihen. Wir haben fir 5,000,000 Thaler Leinewand 
und für 1,200,000 Thaler Tuch an Ausländer verkauft. Man hat in 
den Gebirgen eine Kobaltmine entvedt, durch die ganz Schleflen mit 
biefem Material verjehen wird; wir machen Bitriol, ber fo gut ift, als 
ber fremde; und ein Mann von fehr vieler Inpuftrie verfertigt Indigo, 
der dem inbifchen nichts nachgiebt. Man verwandelt auch mit Bortheil 
Eifen in Stahl, und zwar auf eine viel einfachere Art, als Reaumur 
vorfchlägt. Unſere Bevölferung daſelbſt hat fich feit vem Jahre 1756, 
ba der Krieg ausbrach, um 180,000 Seelen vermehrt. Kurz, alle Pla⸗ 
gen, welche dies arme Land zu Grunde gerichtet hatten, find nun fo gut 
als gar nicht da gemejen, und ich empfinde, offenherzig geftanden, ein 
füßes Vergnügen darüber, daß ich eine fo tief heruntergelommene Pros 
vinz wieder emporgebradht habe.‘ 

Deflenungenchtet darf man fih das Wieberaufblühen bes Staats 
nicht fo leicht und ſchnell vorftellen. Die Wunden waren zu zahlreich 
und zu tief geweſen, um rafch geheilt werben zu Können, und bas Land 
durchaus arm an eigenen Hülfsquellen. Die Herabfeung des ſchlechten 
Geldes (1764) war noch ein härterer Schlag, als irgend einer während 
des Krieges. Selbft in den Jahren 1773 und 1774 mar nod viel 
Elend im Lande. Die Gewerbe gingen matt, ver Kreislauf ftodte, und 
ohne die vielen Anſiedler würde e8 um die Bevölkerung fchlecht geftanven 
haben. Ueberdies, und als ob e8 an ben Kriegsütbeln noch nicht genug 
gewejen wäre, verheerten böfe Feuersbrünſte in ven Jahren 1765 bis 
1769 nicht weniger als jech8 bebeutenne Städte, Die Sabre 1771 und 
1772 hatten gänzlichen Mißwachs, deſſen Folge eine Theurung war, die 
an Hungersnoth grenzte; in Böhmen und Sachſen galt der Scheffel 
Roggen fünf Thaler. In folder Noth öffnete Friebrich feine für den 
Fall eines Krieges gefüllten Borrathshäufer, und ließ um mäßige Preife 
Korn verlaufen. 

Die Thätigfeit des großen Mannes warb durch fein zunehmendes 
Alter nicht gemindert, ja fein Pflichtgefühl nur noch erhöht. Deines 





Gewerbthatigleit, Schulen umter Frledrich. 125 


malt fi trefflich ab im eier Stelle feines Briefes an Boltälre vom 
7. September 1776, deren Zeugniß am fo gultiger if, da fle in einer‘ 
fihtharen Aufwallung won Unwillen gefchrieben wurde. Es war ihm 
nämlich zugetragen worben: ber Taiferlihe Lelbarzt in Wien habe ge- 
äußert, des Könige Podagra ſcheine in Waſſerſucht überzugehen, und 
ex werde gewiß Fein Jahr mehr leben; darauf babe Joſeph IL ſchnell 
ein Heer in Bereitichaft fegen und in Böhmen einrücken laffen, und er= 
warte ſehnſuchtsvoll die Todesnachricht, um ſogleich dem unnorbereiteten 
Nachfolger Schleften wieder abzutrogen. Unter dem Eindruck dieſer Zu⸗ 
trägerei ſchrieb er an Voltaire: „Vielleicht giebt e8 Leute in der Welt, 
benen ich zu Lange lebe, und die meine Gefunpheit deshalb verläumben, 
weil fie glauben, wenn fle viel davon reven, fo Könnte ich den gefährlichen 
Sprung wohl fo gefchwind machen, als fie es wunſchen. dudwig XIV. 
und Ludwig XV. ermübdeten durch ihre lange Regierung vie Geduld ber 
Franzoſen. Ich ftehe nun ſechsunddreißig Iahre am Ruder; vielleicht 
mißbrauche ich, wie fie, das echt zu leben, und bin nicht gefällig genug, 
dann aufzubrehen, wann man Meiner Aberbrüffig if. Die Methobe, 
mich nicht zu fchonen, habe ich noch, wie fonft. Je mehr man ſich in 
Acht nimmt, befto einpfinplicher und ſchwächer wirb ber Körper. Mein 
Stand verlangt Arbeit und Thätigkeit; mein Leib und mein Geift beu⸗ 
gen fich unter ihre Pflicht. Daß ic) Iebe, ift nicht nothiwenbig, wohl 
aber, daß ich thätig bin. Dabei habe ich mich immer wohl befunven. 
Indeß fchreibe ich diefe Methode Niemandem vor, und begnüge mic, da⸗ 
mit, fie für mich zu befolgen.” 

Auch das Schulwefen in feinen Staaten beſchäftigte ven König 
viel, indeß nie zufammenhängend. Er fchente ven dazu nöthigen Auf- 
wand. Doc hat er in einem Gefete Über das Vollsſchulweſen (Generals 
Land» Schufreglement vom 12ten Auguft 1763) die brei wefentli= 
den Beringungen der allgemeinen Einführung des Vollsunterrichtes 
feftgeftellt: die Verpflichtung aller Eltern ohne Ausnahme, ihre Kinder 
in bie Schule zu fchiden und, wenn fie e8 vermögen, Schulgeld zu bes 
zahlen: die Beftrafung derjenigen Eltern, vie ihre Kinder zurückhalten; 
und bie Verpflichtung ver Ortsarmenlafle, das Schulgeld der Zahlungs⸗ 
unfähigen zu veden. Noch heute ift bie Weisheit und bie Kraft ber 
Geſetzgeber und der Regierungen Frankreich's und England's fo weit 
nicht gekommen. Der Unterfchien des Zweckes ner Gelehrtenſchulen und 
der Volksſchulen mag aber dem König nie ganz Har geworben fein; 
eigentlich, meinte er, müffe jever Bauer Logik lernen. Indeß beftimmte 
ihn fein richtiger Blick, Logik und Rhetorik, ſowie vor allen Dingen bie 
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Alten ala weientliche Unterrichtsgegenftände der Gelehrtenſchulen zu be⸗ 
zeichuen; noch zwei Jahre nor feinem Ende fette ex daruber ſeine Ge⸗ 
danken in einem Schreiben an ven Miniſter Zeblig anf, und zwar in 
beutfcher Sprade, in ber ihm der Ausdrud vom jeher fo ſchwer fiel. 
Schon früher hatte er dieſem Meinifter mündlich einmal baffelbe 
geäußert, mit dem Zufage, daß auch die chriftliche Religion gelehrt 
werden müſſe. 

Des Königs Geringſchätzung ber beutfhen Sprache und Literatur 
ift eine auffallende Erfheinung, aber erflärbar, wenn man bie deutſche 
Literatur, wie fle zu feiner Bildungszeit war, mit ber damaligen franzö= 
ſiſchen vergleicht. Einmal eingelebt in die legtere, fehlte 68 ihm [päter an 
Zeit und nod mehr an Neigung, fi) mit ven beſſeren Geifteserzeng- 
niflen der Deutſchen befannt zn machen. Auch darf nicht überfehen 
werben, daß ein großer Theil dieſer Erzeugniſſe nur Nachbildung ober 
Nachhall franzöfifcher Diufter war, und daß der eigenthumlichſte deutſche 
Dichter dieſes Zeitalters, Klopſtock, mit dem Stoffe und der Form fei- 
ner Werfe auf einem dem Könige gar franven Gebiete ftand. Gluckli⸗ 
cherweiſe hat jene Geringſchätzung wenigftens nicht die deutſche Literatur 
erdruckt. Es ift dem ernten, ruhig prüfenden Deuffchen nicht angenrtet, 
feine Beherrfcher blind zu verehren. Friedrich, vielleicht ver größte Re— 
gent, den Deutſchland je hervorgebracht, hat nie eine VBergötterung er⸗ 
fahren, wie etwa Ludwig XV. nach feiner Genefung in Met. Man 
ehrte und bewunverte, was groß an ihm war; allein in Dingen, beren 
gründliche, vorurtheilsfreie Prüfung man bei ihm nicht voraudfegen: 
Ionnte, fanden feine Meinungen keine Anhänger. Gerade zu feiner Zeit 
bildeten die deutſchen Schriftfteller — Klopftod und Leffing an der 
Spitze — ihre Mutterſprache zu einer Bolllommenheit aus, von ber ex 
fo wenig Ahmung hatte, daß er im hohen Alter einen wohlgemeinten 
Verſuch über die veutfche Literatur fchrieb, der nur von dem Zuſtande 
derſelben im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts Kenntniß nimmt. 
Diefe Schrift fchidte er im Januar 1781 (alfo wenige Wochen vor 
Leſſing's Tode) mit folgenden Worten an d'Alembert: „Sie werben 
uber die Mühe fpotten, bie ich mir gegeben habe, einer Nation, die biß- 
ber nichts verftand als effen, trinken und ſich ſchlagen, einige Begriffe 
von Geſchmack und attiſchem Salze beizubringen. Indeß, man will 
doch gern nüslich fein, und oft feimt ein Wort, das man in einen frucht⸗ 
baren Boden fäet, und bringt Früchte über Erwartung.” Kin edles 
Selbfigefühl lehrte die großen Schriftfteller Deutſchland's ihren Werth 
eddennen, unabhängig von dem Urtheil eines Königs, ver ihn verlannte; 
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und fo ftrebten fie mit ihm einem Ziele zu. Was er durch feine Stege 
und feine Regierung that, das thaten fie durch ihre claſſiſchen Werte. 
Beide verherrlichten die deutſche Nation. 


12. Das deutſche Neich unter Franz I. und Joſeph IL. 


Während Defterreich und Preußen, zwei aus dentfchen Elementen 
erwachjene Staaten, unter den Hauptmächten Europa's glänzende Stel⸗ 
Ien einnahmen und ver Bolitif des Welttheils ihre Richtung gaben, war 
bas Reich und der Name der Dentfchen ohne alles Anfehen unter den 
Staaten und Bölfen. Kaifer Franz L, der Gemahl Marin Therefla’s, 
war zeih an bürgerlihen Tugenden, bie er mit feiner heitern, trenher- 
zigen Sinnesart und feinen ſchlichten, leutfeligen Manieren dem Haufe 
Lothringen-Defterreich, im erfreulihen Gegenfage gegen den fteifen For⸗ 
mendienſt ber. legten Habsburger, als Erbe Hinterlaffen Hat; aber als 
Reichsoberhaupt war er ganz unbebeutenn, und von dem Gefühl biefer 
Unbebventenbeit fo durchdrungen, daß er Gefallen daran fand, ſich ſelbſt 
am Hofe für einen bloßen Brivatnann zu erlären. Eines Tages, ala 
Maria Therefia Andienz gab, trat Franz aus dem Kreife und fette fi 
in einen Winkel des Saaleß zu zwei Frauen. Als viefelben aufftchen 
wollten, fagte er: „Achten Ste nicht auf mich. Ich will hier bleiben, 
bis der Hof fich zurädzieht, und mich an dem Anblid ver Menge er⸗ 
gögen.” Kine der Frauen antwortete: „ver Hof wird fo lange hier 
. bleiben, als Ew. Majeſtät.“ — „Sie irren ſich, fagte ber Kaifer lächelnd; 
die Kaiferin und meine Kinder maden ven Hof; ich bin bloß ein Privat- 
mann” *). Abgejehen von feiner friedlichen, durch keinen Ehrgeiz ange⸗ 
fpornten Gemüthsart lag der Grund feiner Bedeutungsloſigkeit zum 
. Theil in Berhältnifien, die and ein ftarler, mit felbftändiger Macht 
andgeräfteter Kaifer nicht zu bewältigen vermocht hätte. Ohne die von 
dem Kirchenzwiſte ausgegangene Bewegung und ohne vie Kriege mit 
Brankreich und mit den Türken, in welche das Reich zugleich mit Oeſter⸗ 
reich gezogen warb, würden ſchon von Karl V. ab die veutfchen Kaiſer 
nicht mehr als Franz I. zu thun gehabt haben. Nachdem ber weſtphäli⸗ 
She Friede jenem Zwiſte Bollwerke gefetst hatte, erhielten bie Kriege 
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wider Frankreich und bie Türken, obwohl vom Kaiſer mehr im Interefie 
ber öfterreichtfchen Monarchie als im Intereſſe des Reiche unternonnnen, 
den Schein eines nationalspolitifchen Daſeins. Aber feit Die Perfon bes 
Öfterreichifchen Monarchen von ber des Katfers getrennt war, und letz⸗ 
terer nur im Rathe feiner machteiferfüchtigen Gemahlin eine Stimme 
führte, ſeitdem kamen vie Lebensängermgen, zu denen das Reich ge= 
anöthigt wurbe, nur auf Rechnung des ven Kaiſer beherrſchenden öſter⸗ 
reihifchen Hofes und verloren allen nationalen Charakter. Als Defter« 
reich wegen Schleften zum britten Male in Krieg mit Preußen gerieth, 
wurbe auch das Reich gegen Friedrich, ven ber größte Theil der Deut⸗ 
Ichen als Helden bewunderte, in den Kampf gezogen, unb weil Oeſter⸗ 
veich mit Frankreich verbündet war, rüdte zum erften Male feit ben 
Kreuzzugen ein deutſches Reichsheer mit einem franzöftichen ins feld. 
Der ſchlechte Ausgang dieſes Kriegszuges machte ven gleichzeitig in 
Regensburg eingeleiteten Achtsprozeß gegen Friedrich zu einem Gegen⸗ 
Stande des Gelächters, das nirgends lauter als in Deutſchland erſcholl. 
Die Mehrheit der Nation ſah einen Triumph in ben Nieberlagen, die 
das Reichsheer erlitt, und in ven Beſchimpfungen, welche ver Reichstag 
in Regensburg fich gefallen laſſen mußte. Der kurbrandenburgiſche 
Comitialgeſandte von Plotho ließ fogar den Reichſtagsboten, ber ihm 
die Vorladung wegen bes beantragten Achtsprozeſſes infinniren follte, 
die Treppe hinunterwerfen. 

Kaifer Franz L war an folder Mißgeſtaltung bes Reichsweſens 
ganz unſchuldig. Für feine Berfon war ihm Frankreich, welches feine 
Vorfahren fo Lange bebrängt und ihm enblich fein Erbland Lothringen 
abgedrungen hatte, eben jo verhaßt, wie feiner Gemalin Preußen. 
ALS er den erften Vortrag über das Bundniß mit Frankreich hörte, 
ſtaud er entrüftet auf, umd rief, mit ver Hand auf den Tifch ſchlagend, 
us: „Solch ein Bündniß ift unnatürlich, und foll nicht ftatt haben.“ 
Rad feinem Tode fand man in feinen Papieren die Bemerkung: „So 
wenig als möglich Verbindung mit Frankreich.” 
tr Wie kraftlos aber auch das Reich unter Franz L fich varftellte, 
und wie wenig bie von Defterreich durchgeſetzte Theilnahme deſſelben am 
Kriege wider Preußen geholfen hatte: fo war doch Maria Therefia 
eifrig bemüht, ihrem Haufe mit der Kaiferfrone die alte Stellung zu 
ben Reichsfürften und ben erflen Hang unter ven europäifchen Herr⸗ 
ſchern zu bewahren. Es war daher einer der Artikel des Hubertsburger 
Friedens, daß Friedrich zur Erwählung des Erzherzogs Joſeph zum 
xömiſchen Könige feine Kurſtimme zuſagte. Dieſe Erwählung erfolgte 
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ohne Widerſpruch zu Frankfurt am 27. März 1764, und bie Krömmg 
wurbe am 3. April mit allen Prunkformen, die einem Weltbeherrſcher 
gebührten, vollzogen”). Im Jahre darauf am 18. Anguſt 1765, ſtarb 
Kaifer Franz I. unerwartet au einem Schlagflufle, ver ihn zu Safprud 
bei. einer Hofreife teaf. 

Der vierundzwanzigjährige Joſeph wurde nun Kaiſer. Da er, ob⸗ 
wohl zum Mitregenten ver öſterreichiſchen Monarchie ernannt, zu feiner 
Mutter in vemfelben untergeordneten Berhältniffe blieb, in welchem fein 
Bater geftanven hatte ‚fo wandte ſich fein Thätigfeitötrieb auf die Ans 
gelegenheiten des Reichs, deſſen Krone ihm aufgefeßt worven war. An 
eigentliche Regierungsgeſchäfte war freilich nicht zu denken. Ganz 
Deutſchland war in mehr als dreihundert größere oder Heinere Gebiete 
abgetheilt, deren einige von erhlichen, andere von erwählten Fürften, 
noch andere von republikaniſchen Obrigleiten mit allen Hoheitsrechten 
unabhängiger Staaten regiert wurben. Für bie unmittelbare Regierung 
bes Kaiſers war kein Fledck des deutſchen Bodens Abrig geblieben; vie 
höochſt unbebentenden Einkünfte, vie er and einigen Reichsſtädten, Ur⸗ 
barien und Zöllen bezog — fie wurden anf 13,000 Gulven berechnet —, 
reichten nicht Bin, einen mäßigen Hofftaat zu halten. Alle Aeußerungen 
ver kaiſerlichen Macht beſchränkten fi) auf Bolljährigkeitserflärungen 
minderjähriger Fürften, anf Beitätigungen ver in den fürftlichen Häu⸗ 
fern gejchlofienen Necefie über Erbfolge und Erbtheilung ober Untheil⸗ 
barkeit der Gebiete anf Legitimationen unehelicher Fürftenkimber, auf 
Standeserhöhungen und Buchhändler- Privilegien. Die beiden leßteren 
hatten jedoch in ven Reichsſtaaten nur dann Gültigkeit, wenn bie Lanz 
desherren ſolche geftatteten. Feder beveutenveren, pas Geſammtleben ver 
Ration berührenven Wirkſamleit würde fich fogleich die Eiferfucht, wo⸗ 
mit die einzelnen Reichsglieder ihre Landeshoheit beivachten, entgegens 
geftellt haben. Es gab zwar noch einen immerwährenden Reichstag zu 
Regensburg, der die geſetzgebende Gewalt im Reich repräſentirte und 
ohne deſſen Zuſtimmung der Kaiſer nichts Erhebliches vornehmen ſollte; 
biefe* geſetzgebende Gewalt hatte aber eben fo wenig zu thun, als die 
vollziehende. Die Vertreter verjelben waren, ver Koftenerfparniß megen, 
nicht mehr als vierzig bis funfzig Comitialgefanbte, vie meiften von 
mehreren Fürften oder Stäpten zugleich bevollmädtigt; ohne allen 
Prunk erhielten fie das Schattenbiln der alten glänzenven Reichsver⸗ 
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fammlungen, auf welchen fonft die Kaifer das ganze Reich um fich ge» 
feben hatten. Gewöhnlich waren fie müßig oder mit unfruchibarem 
Gegenftänden beihäftigt. Als im Jahre 1748 ein neuer Faiferlicher 
Prinzipal- Commifferins bei den Einladungen zu ben brei Staatsmahl⸗ 
zeiten, weldye er gab, die von den geiftlichen und weltlichen Fürſten ge⸗ 
forderte Rangorbnung nicht beobachtete, nahın ein Theil der Gelanbten 
die Einladung nit an, und e8 erfchienen über biefe Sache nicht weniger 
als acht Staatsfchriften im Drud, zum Theil in der höchſten Erbitte- 
rung und in ben beleivigenpften Tonarten abgefaßt. Weber wichtige 
Segenftände wurde von den Höfen unmittelbar unter einander ver= 
handelt. 

Von größerer Bedeutung war die Reichsjuſtiz, die durch zwei von 
einander unabhängige Reichs⸗Collegia, ven Reichshofrath in Wien und 
das Reichskammergericht in Wetzlar, verwaltet wurbe, im Namen be6 
Kaiſers Recht ſprach, und bei ven zahllofen Streitigkeiten, in die fo viele 
große. und Heine Staaten theils mit einander, theils mit ihren Lande 
fländen und Bürgern gerathen mußten, einen ungeheuren Geſchäfts⸗ 
betrieb hatte, obgleich die Rurfürften durch das Privilegium de non 
‚appellando von der Verpflihtung befreit waren, bie Entſcheidungen 
ihrer Gerichtshöfe den Keichögerichten zu unterwerfen, und bei ven letz⸗ 
tern nur wegen verweigerter Juſtiz von ihren Unterthanen belangt wer= 
ven konnten. Diefe Reichögerichte waren Zufluchtsftätten ver ſchwachen 
Stände, bie von mächtigen Nachbarn gebrüdt, derjenigen Unterthanen, 
bie von Heinen Gebietern ober beren parteiiſchen Juſtizbeamten gemiß- 
handelt wurden. Leider aber hatte ſich gerade anf dieſer beflern Seite 
ber Reihöverfaflung die größte Verderbniß gehäuft. Der ohnehin ge 
behnte Rechtsgang wurde durch den nationalen Hang zu weitfchweifiger 
Gründfichkeit noch verlängert, in ven Sigungen die Zeit durch das Abe 
leſen endloſer Vota vergeudet, und durch die Kümmerlichkeit ver oft 
Ihwanlenven, von dem Ertrage ver Sporteln abhängigen Beſoldung, 
welche die Räthe bezogen, ver Beitechung Thür und Thor geöffnet. Ein 
Berllagter, ver das Unrecht feiner Sache felbft erfannte, hatte gar nicht 
nöthig, Rechtsverdrehungen zu erkaufen; er durfte ſich nur neue Ter⸗ 
mine erwirken, und blieb im Beſitz, bis der Kläger vollends zu Grumbe 
ging, und der Prozeß feine Enpfchaft erreichte, ohne daß der Referent 
fi bemühen durfte, die Acten zu lefen. Kurmainz hatte in einer folchen 
Sade etlihe zwanzig Termine erlangt. Die Trägheit, die ſich ohne 
Auffiht weiß, that das Uebrige. „Es ift erfchredlich zu hören und nach- 
zuſagen, erzählt ein glaubwürbiger Zeuge, daß die Reichshofräthe ſelbſt 
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bekennen, wenn eine Sache erſt inrotulirt fei, und nach langem Warten 
und vielen Koften dem Spruche entgegen gefehen werben könne, werde 
an das Referat berfelben. gar nicht mehr gedacht. Einer hat mir felbft 
eingeftanven, daß er allein über achtzig gefchloffene Sachen auf feiner 
Rechnung babe.” Solche Sachen aber gingen ruhig ber Berwefung 
entgegen®). Ber- vem Reichskammergerichte ftand es eher fchlimmer 
als beſſer. 

Es war ein fchöner Entſchluß des jugendlichen Kaifers, fih mit 
Heilung dieſer veralteten Schäven zu befaflen. Dem Reichshofrath, ver 
unmittelbar unter feiner Leitung ftand, wurbe durch einen fcharfen Ka⸗ 
binetSbefehl die Annahme der Geſchenke oder Regalien, welche unter 
allerlei Borwänden angeboten, auch öfters angenommen, ja wohl gar 
geforvert worden, unterfagt, und ven Mitglievern zur Pflicht gemacht, 
alljährlich zwei Verzeichniſſe deſſen einzureichen, was fle an erlaubten 
Zap und Laubemialgebühren, und was fie am Geſchenken oder foges 
nonnten Erfenntlichkeiten an Geld, Eßwaaren und Kuchenregalen ent« 
weber jelbft ober durch die Ihrigen empfangen hätten *). 

Bei dem Kammergerichte konnte der Kaiſer nicht eigenmächtig ein⸗ 
ſchreiten. Er betrieb daher angelegentlich die Abhaltung einer Bifttation 
dieſes Gerichtes, die fchon im Jahre 1654 durch einen Reichsabſchied 
angeorbnet worben war, und bewirkte, daß im Sahre 1766 — alſo 112 
Jahr nad) jener Anordnung — eine Deputation der Reichsſtände zu 
biefem Gefchäfte vom Reichstage ernannt wurde. Diefelbe follte in fünf 
Klaſſen, jevesmal durch vierundzwanzig Abgeorbnete, die Prozeſſe revi⸗ 
biren, bie Gebrechen ver ganzen Gerichtsverſaſſung unterfuchen und 
einen Entwurf zur Berbeflerung abfaffen. Bon felbft verftand fih, daß 
bei Ernennung ver an die Reihe kommenden Reichsſtände und ber von 
ihnen zu ſendenden Deputirten bie abgemefjenfte Gleichheit ver Religions⸗ 
parteien ftatt finven mußte. Unter unfäglichen Schwierigkeiten wurde 
für diefen Zwed acht Jahre lang gearbeitet, und wirklich viel Gutes zu 
Stande gebradt. Das ganze Reich war voll Erwartung einer neuen 
Ordnung ver gerichtlichen Dinge. Aber dlefe Erwartung ſchlug auf eine 
Weiſe fehl, welche ven Geift des Reichsweſens treffenver bezeichnet, als 
- bie längften Schilderungen thun Könnten. 

Als im November 1774 die zweite Klaſſe der Depntation einbe⸗ 
rufen wurde, fand fich anftatt eines katholiſchen Grafen aus Schwaben, 
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der als Repräfentant des für rein Tatholifch gezählten ſchwäbiſchen 
Srafen= Eollegiums eintreten follte, ein Tatholifcher Graf aus Weſt⸗ 
phalen ein, und gab als Repräfentant des meftphälifchen Grafen-Colle⸗ 
giums durch eine Vollmacht fi und, die eines der wenigen katholiſchen 
Mitglieder dieſes für rein enangelifch gezählten Grafen-Collegiums aus» 
geftelt hatte Daß ver Kurfürft von Mainz als Erzlanzler dies gelten 
ließ, erregte große Bewegung unter ven Evangelifchen, weil e8 den An⸗ 
fhein gewann, daß ein rein evangelifches Grafen-Collegium durch An- 
nahme eines Tatholifchen Abgeorbneten zu einem gemifchten gemadt. 
werben folle. Doc wurde der Streit durch die Mehrheit einer Stimme 
für die Zulaffung des Tatholifchen Grafen entſchieden. Aber im folgen- 
den Jahre wurde in einem kurmainziſchen Ausfchreiben an ven Direktor 
bes fränfifchen, für ganz evangelifch gezählten Grafen⸗Collegiums eine 
Stelle bemerkt, aus der ſich die Yolgerung ziehen ließ, daß auch ein 
katholiſcher Graf aus Franken als Vertreter jenes evangeliſchen Colle⸗ 
giums zur Depntation fommen könne. Nun erhoben die Proteftanten 
Lärm, und erflärten die Zulaffung ſowohl des weitphälifchen als bes 
fränkifchen Deputirten katholiſcher Religion für unftatthaft. Der kaifer- 
liche Hof fchlug vor, aus Schonung für den Kurfürften von Mainz im 
vorliegenden Falle einen evangeliichen Deputirten aus der Wetterau und 
einen katholifchen aus Schwaben zu nehmen; aber entweder mar ter 
Parteigeift auf einmal fo aufgeregt, ober dem Intereſſe der mächtigen 
Reichsfürſten war ein Vorwand, die faiferliche Autorität dur das 
Bifitationsgefchäft nicht wachſen zu laffen, fo willlommen, daß am 8. 
Mai 1776, als die vierte Klaffe ver Deputirten eintreten follte, Die Ge— 
fanbten ver evangelifhen Reihsftände, nach dem Vorgange tes kur— 
brandenburgifchen, gegen vie Verſammlung proteftirten, weil Yeine Re- 
Tigionsgleichheit ftatt finde, und fi) entfernten. Die ganze Bifitations- 
Deputation ging aus einander. Der Streit aber, ob die Collegien ber 
weitphäliichen und ver fränkiſchen Grafen fitr rein evangelifche oder für 
gemischte Körperſchaften zu achten feien, wurbe auf ven Reichstag ge⸗ 
bracht, und die Geſchäfte auf demfelben geriethen turch vie Erbitterung, 
in bie er ausartete, in ſolche Stodung, daß fünf Fahre hindurch gar 
feine Berathungen gehalten wurden. 

Die Freundſchaft zwiſchen Friedrich und Joſeph, wie fle feit den 
Zufammenkünften zu Neiße und Mähriſch-Neuſtadt beftanden und durch 
ben gemeinjchaftlihen Antheil ar der Theilung Polen's fich kund gege⸗ 
ben hatte, war furz zuvor erfaltet; und in biefem Umſtande lag ohne 
Zweifel ver Grund, weshalb Kurbrandenburg mit folhem Eifer in jener 
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Religionsſache auftrat. Friedrich wurde durch die ihm zugebrachte Nach⸗ 
richt, daß man in Wien die Gicht, woran er im Jahre 1775 litt, für 
Waſſerſucht halte, und daß ber Leibarzt van Swieten von ver Nähe fei- 
nes Todes als von einer gewiſſen Sache geſprochen habe, fo verftimmt, 
daß er andy einer meitern Mittheilung Glauben fchenkte: der Kaifer 
babe Truppen nad Böhmen in Bewegung gefett, um beim Eintritt des 
erwarteten Todesfalls durch Sachſen in Branvenburg einzufallen und 
dem Thronfolger Schleften abzubringen*) Seitdem faßte Friedrich ein 
unüberwinbliches Mißtrauen gegen ven Kaifer, und die Meinung wurbe 
bei ihm feite Meberzengung, daß Joſeph, mit feiner befchränften Stel- 
Iung als Reichsoberhaupt nicht zufrieden, damit umgehe, vem Kaiſer⸗ 
thnum feine vormalige Macht wieder zu verfchaffen, ſich in Deutſchland 
fo fonverein zu machen, wie es bie Könige von Frankreich in ihrem 
Lande geworben, und zur Einleitung Alles wieber zu nehmen, was fei- 
nen Borfahren und den Häuſern Defterreih und Lothringen jemals 
gehört habe: im Often Serbien und Bosnien, im Süben bie an Bene 
dig und Sarbinien gelommenen Theile des Mailänvifchen, im Weften 
Baiern, Württemberg, Elſaß und Lothringen, im Norden Schleflen. 
Was bald darauf von Seiten des Kaifers gefhah, um nad dem Ause 
fterben ver Kurlinie Baiern einen Theil dieſes Landes zu erwerben, bes 
feftigte ven König in viefer Ueberzeugung, und bewog ihn ſogar, das 
Schwert wiber benfelben zu ziehen. 


13. Der baleriſche Erbfolgeftreit und Maria Therefla’s Ende, 


Der Kurfürft non Baiern, Marximilian Joſeph, ſtarb plöglich am 
80. December 1777 an ven Boden. Da ver Zweig des Wittelsbachi⸗ 
[hen Regentenftammes, aus dem er entfproffen war, mit ihm erlofch, fo 
gebührte Die Nachfolge dem nächften Stammvetter, Karl Theodor, Kur 
fürften von der Pfalz. Allein der Kaifer Joſeph wollte fich die Gelegen- 
heit zum Erwerbe eines wohlgelegenen Landes nicht entgehen laffen, und 
beichloß,, alte Anfprüche Oeſterreich's auf einen Theil von Baiern gel⸗ 
tend zu machen. Diefe Anfprühe waren nicht ſchlechter als diejenigen, 
welche neununddreißig Jahre früher Baiern gegen Defterrrich hatte geltend 
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machen wollen; auch wurde ber ſchwache Karl Theodor, dem die Erbe 


fhaft Baiern's um jo gleichgültiger war, weil er keine rechtmäßigen 
Kinder hatte, durch die Furcht vor Defterreih’8 Macht und durch Bor= 
theile, die feinen zahlreichen natürlichen Kindern zugefichert wurben, zu 
einem Bertrage bewogen, fraft vefien er Defterreih’8 Recht an ganz 
Nieverbaiern und einige andere Stüde ver Erbichaft anerkannte (3. Ja⸗ 


nuar 1778). Zu gleicher Zeit Tieß Joſeph diefe Provinzen durch Trup⸗ 


pen in Befig nehmen. Ungern hatte Maria Therefta ihre Zuftimmung 
egeben. 

” Diefer Vorgang erfchredte alle Reichsfürſten als Aeußerung der 
Begierde des Kaifers, ſich auf ihre Koften zu vergrößern, ohne auf 
Sabungen und Formen Rüdficht zu nehmen. Friedrich glaubte bazır 
um fo weniger ſchweigen zu bürfen, als das Gelingen tes Berfuchs leicht 
weiteren Unternehmungen Bahn brechen Tonnte. Der Fürſt, deſſen 


Rechten Karl Theodor fo viel vergeben hatte, war ver nächte Lehns⸗ 


erbe, Herzog Karl von Pfalz= Zweibrüden. An viejen ſchickte Friedrich 


den Grafen von Görk, und ließ ihn ermuntern, gegen ven eingegangenen - 


Bergleih Einfpruch zu thun und bei Preußen Hülfe zu fuchen. Dies 
geſchah; und zugleich nahm der Kurfürft von Sachſen für feine Gema⸗ 
lin die Allodial-Erbſchaft des verftorbenen Kurfürften, pas Haus 
Medlenburg vie Landgrafichaft Leuchtenberg in Anſpruch. Friedrich 
trat num in der Eigenfchaft eines Sachwalters auf. Er fing mit Ein= 
fprüchen, Anfragen und Unterfuhungen an, und zog dieſelben gefliffent- 
lich in vie Länge, um erft pie Öefinnungen der großen Mächte zu er= 
forfhen, und zu erfahren, auf weſſen Beiſtand er fidh verlafien könne. 
England war damals mit dem Kriege in Nordamerika befhäftigt; Frank⸗ 
reich, obwohl Ludwig's XVL Gemalin des Kaiferd Schwefter war, 
mißbilligte das Verfahren des legtern und verſprach, auf jeven Fall 


neutral zu bleiben; eine thätigere Rolle zu fpielen, wurve es durch 


feinen Antheil an ven amerikaniſchen Händeln und durch den Bruch mit 
England gehindert. Rußland, Preußen’8 Bundesgenoſſe, verfah fich 
jeven Augenblid eines neuen Krieges mit ven Türken, und der Wiener 
Hof fuchte diefen Krieg zum Ausbruch zu bringen. Hierin wirkte ihm 
zwar Friedrich durch Frankreich entgegen, deſſen Geſandter zu Conſtan⸗ 
tinopel dem Großvefir friedliche Gefinnungen einzuflößen wußte; Ruß⸗ 
land durfte aber die Türken nicht aus den Augen verlieren. 

Der König von Preußen fah ſich alfo faft gänzlich awf feine eige⸗ 
nen Kräfte beſchränkt. Joſeph war unterbeflen nicht müßig gewefen, 
fondern hatte im Frühjahr 1778 feine Truppen aus Ungarn, Italien 
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und Flandern nach Böhmen gezogen. Das bewog auch ven König, vie 
feinigen aufs fchnellfte in Bewegung zu feßen. Zwei preufifche Heere, 
jebes von achtzigtanfend Dann, verfammelten ſich, das eine bei Berlin 
um in Sachſen, das andere in Schlefien um in Böhmen einzubrechen. 
Friedrich felbft ging am 6. April von Berlin nach Breslau, und ließ pas 
eine feiner Heere in der Grafſchaft Glatz ein verſchanztes Lager beziehen. 
Bon da aus unterhielt er mit Joſeph II. einen lebhaften Briefwechfel, ven 
er zuletzt mit ver Erflärung abbrady: er werbe die längere Weigerung 
Defterreih’3, dem Kurfürften von der Pfalz ven in Befig genommenen 
Theil von Baiern herauszugeben, für eine Kriegserflärung anfehen. 
Dies hatte der fenrige, nach Kriegsruhm durſtende Joſeph nur erwartet. 
Er blieb bei der Weigerung, und die Heere fetten fih in Bewegung. 

Nah einigen Märfchen und Scharmügeln ſandte Maria Thereſia 
ihren Minifter Thugut zum König nach Klofter Braunau (im Auguft), 
um heimlich, ohne Wiffen ihres Sohnes, mit Friedrich gittlich zu unter 
handeln. Friedrich entwarf hierauf einen billigen Vergleichsvorſchlag, 
ben er auch fofort den franzöfifchen und ruffifchen Miniſtern mittheilte, 
damit deren Höfe von feinem uneigennügigen Verfahren überzeugt wür- 
ben, und ſich nicht durch etwaige falfche Vorfpiegelungen der Wiener 
Minifter einnehmen Tiefen. Allein Joſeph und ber ihm ergebene Kau⸗ 
nig maren mit Thugut's geheimen Unterhanblungen fehr unzufrieven, 
und der Erftere fchrieb feiner Mutter: „Wenn fie Frieden machen wolle, 
fo werde er nie wieder einen Fuß nah Wien feten.” 

Die Kriegsunternehmungen famen alfo wieder in Gang, doch ohne 
bedeutende Erfolge. Friedrich fand die Stellung des Faiferlihen Heeres 
in Böhmen fo vortheilhaft, daß ein Angriff Tollfühnheit geweſen wäre, 
und fhon im September zogen fich die Preußen wegen Mangels an 
Futterung nach Schlefien zurüd. Aber im Winter begann ber Krieg 
aufs neue in Oberjchleften, und bie Neiterei ver Defterreicher zeigte fich 
mehrmals den Preußen überlegen. Am 18. Januar 1779 fiel Graf 
Wurmſer in die Grafſchaft Glatz ein, und anı 28. Februar zerftörte ein 
öfterreichifcher Heerhaufe unter vem Grafen Wallis die unbefeftigte Stadt 
Neuftadt in Oberfchleften, um einige darin liegende preußifche Bataillone 
zu vertreiben. 

Friedrich fühlte Schon zu fehr den Drud der Jahre, um an einem 
Kriege Gefallen zu finden, von dem er gar feine Vorteile für ſich ab⸗ 
ſah, und deſſen Laſt meift allein auf ihm lag, wenn auch ver Kurfürft 
von Sachſen fein Heer zu dem preußifchen Corps, welches unter dem 
Prinzen Heinrich Böhmen von Sachen aus bedrohte, hatte ftoßen laſſen. 
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Rußland wollte ihm zwar ein Hälfsheer fchiden; doch wärbe ihm beffen 
Unterhalt jährlich zwei Millionen geloftet haben. Die alte Kaiferin 
wunſchte nicht weniger den Frieden. Da nun Frankreich und Rußland 
das Bermittelungsgefchäft eifrig betrieben, fo mußten ſich Joſeph und 
Kaunig zulett fügen. Der franzöftfche Gefandte zu Wien, Baron von 
Breteuil, entwarf einen auf Friedrich's Borjchlag gegründeten Plan 
zur Sriedensfliftung, ben Maria Therefin genehmigte. Nach einem im 
März 1779 geſchloſſenen Waffenftillftande wurde zu Teſchen ein Eon- 
greß eröffnet, und am 13. Mai vafelbft ver Friebe unterzeichnet. Die 
Hauptpunkte waren: Defterreich erhält von Baiern ben von den Flüffen 
Donau, Inn und Salza umfaßten Bezirk, giebt alles andere in Beflg 
genommene Land zuräd, und entfagt ben Anjprüchen barauf; der Kur⸗ 
fürft von Sachſen erhält für feine Anſpruche ſechs Millionen Gulden, 
und ver Herzog von Medienburg das Privilegium de non appellando; 
Rußland, Frankreich und das veutiche Reich Übernehmen vie Gewähr- 
leiftung dieſes Vertrags. 

Sp war demnad die Ruhe wieder bergeftellt. Friedrich, belohnt 
durch den Ruhm eines Erhalters der deutſchen freiheit, war großmüthig 
genug, feine Entſchädigung für die Millionen zu verlangen, bie ihm bie 
Kriegsrüftung gefoftet hatte. 

Maria Therefla, die dem Streit und Krieg von Anbeginn entgegen 
gewefen war, vie in ihren alten Tagen fein Blutvergießen mehr hatte 
eileben wollen, ftarb im Fahre parauf, am 29. November 1780. „Ich 
ziehe, hatte fle damals gejagt, einen winzigen Frieden einem glorreichen 
Kriege vor, der mich meiner Kinder, meiner beften Generale und Solda⸗ 
ten beraubt. Freilich find das die Gedanken einer alten Frau und 
Mutter, aber auch einer chriftlihen Regentin und einer Freundin ihrer 
Freunde.” Eine Freundin des großen Königs war fle nie gewefen; im⸗ 
mer hatte fie in ihm nur den „böfen Dann“ gefehen, ver ihr die Jugend 
verbittert, und ber „in Deutfchland den Hang einzunehmen trachte, ven 
das Haus Defterreich behaupte”. Erſt fehr allmählig und fpät vers 
mochte fie, ihre Abneigung gegen ihn zu überwinven®). 

Unter ven Frauen, die je als Selbftherricherinnen auf ven Thronen 
großer Reiche gefeilen, war ohne Zweifel Maria Therefia eine ver wir 
bigften. Sie befaß ein edles, empfängliches und liebevolles Herz; fie 


*) Wolf, Marie Chriſtine (1863). Bb.L. ©. 150 ff. S. 10 f. Die hier 
mitgetheilte öfterreihifche Auffafjung Friedrich's des Großen, aus ber letzten Zeit 
bes flebenjährigen Krieges, it zwar ſehr einfeitig, aber jehr pilant. 
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war ſtets geneigt, fich für ihre freunde zu opfern, obwohl fie vie 
Ueberzengung gewonnen hatte, daß e8 wenig aufrichtige Menjchen und 
felten wahre Freunde gebe. Als ihren vornehmften Fehler betrachtete 
man ihre „zu große Lebhaftigkeit“, vermöge deren fie alles, was ihr im 
erften Augenblid gefiel, mit Enthuſiasmus ergriff, und allem, was ihr 
mißfällig erſchien, fofort in verlegender Weife begegnete. Bon ihren 
Staaten lag ihr faſt vorzugsmweife Ungarn am Herzen. „Ich habe, 
ſchrieb fie 1765, die ungarische Nation immer geliebt, weil fie Die Grund⸗ 
fage unſers gemeinfamen Glüdes iſt“; und 1778: „ich bin gut unga= 
riſch, mein Herz ift voll von Erfenntlichkeit für diefe Nation.” Bei ihrer 
ungemeinen Ruhrigkeit nahm fie in ver Verwaltung felbft von allen 
Details eine möglihft eingehende Kenntniß; und in allen ihren Er- 
laſſen gab fie einen feltenen Sinn für Gerechtigkeit fund. „Ich will, 
erklärte fie, Lieber ſchwach erjcheinen als ungerecht, wovor mic Gott 
bewahre” ®), 

Mit ihrem Sohne war fie feit ver Zeit feiner Mitregentichaft, zu⸗ 
mal in den Jahren 1770 und 71, in mannigfache Zerwürfnifie geratben. 
Denn Joſeph hätte doch gern nicht nur den Titel, fonvern and die 
Macht eines Mitregenten gehabt; und er wünfchte, vermittelft derſelben 
feinen eigenen Ideen Ausprud zu geben, die von denen der Mutter 
wejentlih abwichen. Maria Therefia erfchraf darüber; aber fie hielt vie 
Zügel ver Gewalt fortan nur defto fefter in ihren Händen, und Joſeph 
war ein gu geherfamer Sohn, um ſich gegen ihren Willen gerabezu aufs 
zulehnen; er fügte ſich in Geduld. Nichts deſto weniger nahm ihr Le 
bensmuth ſeitdem mehr und mehr ab; umgeben von einer jungen Welt 
mit neuen Kräften und nenen Beſtrebungen, fühlte fie fich immer ver- 
einfamter, immermehr von dem Alter gebrüdt, und fuchte immer häufi= 
ger ihren Troſt in frommen Uebungen. In ihren Briefen nannte fie 
fi mit Refignation vie ‚alte Frau”, und erklärte wieverholt: „ich bin 
allein und nicht mehr en vigueur”. Dem Tode ging fie ruhig und ges 
faßt entgegen. Zu Joſeph äußerte fie an ihrem letzten Rebenstage: „mir 
kommt das Sterben vor als wenn ich von einer Stube in die andere 
ginge”; und da es draußen regnete, fagte fie lächelnd: „welch' ein ſchlech⸗ 
te8 Wetter für eine fo große Reife!” Noch eine Stunde vor ihrem Vers 
ſcheiden, um act Uhr Abends, erhob fie fi pläglid von ihrem Lehns 
ftuhl und fohritt, zur Verwunderung Aller, frei durch das Zimmer nad 
dem Nuhebett. Ihre letzten Worte waren: „Gott, nimm meine Seele 


*) Ebendaſelbſt S. 20 ff. S. ba ff. 
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auf!“ Die kaum vierzgehntägige Krankheit, der fie erlag, trat Anfangs als 
Katarrh auf, nahm aber vie ©eftalt des Brandes an. Sie war 63 
Jahre alt geworben und hatte 40 Jahre regiert). 


14, Der deutſche Fürftendund*®). 
(1785.) . 


Auf die Trauerkunde ans Wien fchrieb Friedrich an feine Mint» 
fer: „Maria Thereſia ift tobt. Eine neue Ordnung der Dinge be= 
ginnt.” Er vermuthete, Fofeph, von den Feſſeln der mütterlichen Herr= 
ſchaſt Hefreit, werde nun fogleich losbrechen. Aber Joſeph's Thätig⸗ 
feitStrieb wandte ſich auf die innere Umformung feiner Erblänver. Auf 
das deutſche Reich, deſſen Oberhaupt er war, nahm er freilich wenig 
Rüdfiht, wenn das Intereffe feiner Monarchie mit ven Rechten befiel= 
ben zufammenftieß. Nach dem Beifpiele früherer Kaifer fuchte er bie 
geiftlichen Fürftenhüte auf das Haupt der Prinzen feines Haufes zu 
Bringen, und feßte es durch, daß tm Jahre 1780 die Domkapitel zu 
Eöln und zu Münfter feinen Bruder, ven Erzherzog Maximilian, zum 
furfürftlihen und zum biſchöflichen Coadjutor beiver Hochſtifter erwähl⸗ 
ten. Und weil er vie kirchliche Gewalt fremder Bischöfe über feine Unter⸗ 
thanen feinen Abfichten nicht entſprechend hielt, nahm er 1783 dem 
Biſchofe von Paſſau feinen Sprengel in den Sfterreichifchen Staaten. 
Achnlihe Schritte murben gegen ven Erzbiſchof von Salzburg, fowie 
gegen die Stifter Lüttih, Konftanz, Chur und Regensburg verfucht 
ober burchgeführt. Dennoch blieb ber Friede im Reiche ungeftört. Nach 
ber Anſicht aber, pie Friedrich zum Grundſatze feiner Politik gemacht hatte, 
baß jeder Öewinn, ven Defterreich davontrage, einen entfprechenden Berluft 
für Preußen in ſich ſchließe, beunruhigte er ſich über die vortheilhafte 
Stellung des Kaifers um fo mehr, weil derſelbe nicht bloß mit Frank⸗ 
reich verbündet war, fondern auch mit Rußland fi immer mehr be 
freundete, während Katharina's Freundſchaft für Preußen mit dem 


®) Ebendaſelbſt &. 75 ff. ©. 163. &. 170 f. 
** Ad. Schmidt, Preußen’s deutſche Politik (1850), 2 Aufl. &. 30 ff. 
Derjelbe, Geſch. ber preuß. beutfchen Unionsbeftrebungen (1851), &. 7 — 402. 
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ſinkenden Credite Panin's lauer zu werben ſchien. Und bald näherte ſich 
die Beſorgniß Friedrich's ihrer Erfüllung. 

Im Januar 1785 warb dem Kurfürften von Pfalzbaiern von dem 
kaiſerlichen Geſandten zu Münden ver Antrag gemacht, das Herzog» 
thum Baiern, vie Oberpfalz, die Fürſtenthümer Neuburg und Sulzbach, 
und die Landgrafſchaft Keuchtenberg dem Hanfe Defterreih zu übers 
lafien, und dafür die öfterreihifchen Niederlande (mit Ausſchluß von 
Luxemburg und Namur), unter dem Titel eines Königreih® Burgund, 
und brei Millionen Gulden baares Geld anzunehmen. Durch diefe 
lockenden Ausfichten hoffte man ven Kurfürften von Baiern, ver ſchon 
duch den Vergleich vom 3. Januar 1778 bewiefen hatte, wie leicht er 
zu handhaben fei, fo zu blenven, vaß er ven Unterſchied zwifchen Baiern 
und ven öſterreichiſchen Niederlartven nicht beachte. Die Staaten, welche 
von ihm verlangt wurden, hatten 784 Duabratmeilen und 1,300,000 
Einwohner, und lieferten bei fchlechter Bewirthſchaftung etwa fechs 
Millionen Gulden Einkünfte, die ihm angebotenen enthielten nur 340 
Duadratmeilen und 1,200,000 Einwohner und brachten nur drei Mile 
lionen Gulden ein. Ueberdies wollte fich der Kaifer noch das Recht aus⸗ 
bebingen, in ben reichen nieverlänpifchen Städten nach Belieben Gelb 
negoziiren zu bürfen, und verlangte bie Uebergabe aller in ven Nieder⸗ 
landen befinplihen Truppen und Artillerievorräthe. Der rechtmäßige 
Erbe des Kurfürften, ver Herzog von Zweibrüden, follte durch andere 
Mittel überrafcht werden. Ein ruſſiſcher Minifter, Graf Romanzow, 
erfchien bei ihm um biefelbe Zeit, trug ihm bie Sache vor, und verlangte 
eine ſchnelle Entſchließung. „Die Zeit, hieß es, dränge; des Kurfürften 
fet man ſicher; die Sache werde gefchehen, auch wenn ber Herzog nicht 
wolle; in acht Tagen müffe er fi entjchieven haben, Rußland und 
Frankreich ſeien bereit, für den Vertrag Gewähr zu leiſten.“ 

Sp ſchien denn Joſeph IT. doch erreicht zu haben, was Friedrich 
durch die Waffen und durch den Teichener Frieden hintertrieben zu has 
ben glaubte; und zwar durch Hülfe eben der Mächte, die jenen Frieden 
verbürgt hatten. Nur aus der Haltlofigkeit der damaligen Verwaltung 
Frankreich's und aus der Abneigung Potemkin's, der das ruſſiſche Ka⸗ 
binet beberrfchte, gegen Preußen, in Berbindung mit deſſen Unfunde ber 
deutſchen Staatsverhältniſſe, läßt es fich erflären, daß beide Höfe für 
die Begünftigung eines Planes hatten gewonnen werben können, deſſen 
Ausführung die Macht des Haufes Defterreich fo bedeutend vermehrt 
haben würde. Friebrih, mit Recht ſchon darum entrüftet, daß man ihr 
in biefer Sache übergangen hatte, vereinigte feine dringenden Vorftels 
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lungen mit denen bes Herzogs von Zweibrüden, und bradjte es auch 
babin, daß Katharina II. erflärte: fie habe bei ver Begünftigung des 
Tauſches den freien Willen ver Untertbanen vorausgeſetzt. So mußte 
benn auch der Kaifer davon abftehen. Er that dies mit der Erflätung, 
er habe nie ben Austaufch erzwingen wollen. Preußifcher Seite wurde 
in Schriften dargethan: Taufchverträge biefer Art jeien audy dann une 
zuläffig, wenn ein Reichsfurſt felbft freiwillig die Hand zu ſolchen Ber- 
äußerungen biete. 

Schon viel früher hatte Friedrich darüber nachgedacht, wie man 
kunftigen Unternehmungen eines fühnen Reichsoberhaupts den ficherften 
Damm entgegenfegen könne. Dabei war ihm ver Gedanke eines deut⸗ 
{chen Fürſtenbundes gelommen, nad) Art des ſchmalkaldiſchen; er er— 
Brterte venfelben ſchon während des Jahres 1783 mit feinen Cabinets- 
miniftern Finkenſtein und Herzberg, fowie mit dem Herzog von Braun= 
ſchweig; im März 1784 drang er darauf, die Verwirklichung de Ges 
dankens Fraftvoll anzugreifen, und am 24. October veilelben Jahres 
theilte er feinen Miniftern einen eigenhändigen Entwurf, als Grunde 
lage ver Verhandlungen, mit*). Darin hieß es: 

„Da die Berbindung fein Trutzbündniß fein fol, fo kann ihre 
Zweck nur fein, die Rechte und Freiheiten der deutfchen Fürften zn bes 
haupten, und das ohne Unterfchten der Religion. Alles muß auf ben 
Rechten umd Privilegien ruhen, die durch altes Herkammen und durch 
bie goldene Bulle feftgefegt find. Ich brauche hier nicht das alte Gleich— 
niß von dem Pferdefchweif zu wiederholen, aus dem man Haar für Haar 
mit leichter Mühe ziehen kann, indeß das Ganze jeder Kraft wiverfteht. 
Unfer Bundniß fol nur die Befigungen eines Jeden fichern und ver⸗ 
hindern, daß nicht ein herrfchfüchtiger und unternehmenver Kaifer eins 
mal die ganze deutſche Berfaffung umftürzt, indem er fie ftitchveife zer⸗ 
bricht. Wenn man nicht in Zeiten vorkehrt, fo wird der Kaifer alle 
feine Bettern mit veutfchen Bisthümern, Erzbisthümern und Abteien 
verforgen, dieſelben dann fecularifiren, und auf allen Reichstagen durch 
die Stimmen feiner Bettern das Webergewicht behaupten. Das wäre 
für die geiftfichen Fürften. Aber auch vie weltlichen haben ein Intereffe, 
einem Bünbniffe beizutreten, welches ven Kaiſer in allen Anfprüchen 
hemmt, bie er auf ihre Staaten machen Lönnte, wie wie neulich in Baiern 


*) Der Text bei Hertzberg, recueil Vol. IL. p. 364; nach bem Original 
berichtigt und in authentiſcher Form bei Ad. Schmidt, Unionsbeftrebungen, 
©. 105. 
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gefehen haben. Ein nicht minder wichtiger Gegenftand ift ver Reichstag 
in Regensburg und das Kammergericht zu Wetzlar. Nimmt man nicht 
bei Zeiten gute Maßregeln, viefe alten Einrichtungen in ihrer Kraft zu 
erhalten, fo wird der Kaiſer fie benugen, um feinen Defpotismus in 
ganz Deutſchland geltend zu machen. Das wären im Allgemeinen vie 
Punkte, die alle Fürften zu einem Biinbniffe vereinigen müßten. Denn 
Aller Intereffen find viefelben; wenn fie dulden, daß einige von ihnen 
zertreten werben, fo wird unfehlbar auch an fie die Reihe fommen, und 
höchſtens werben fie, wie Ulyſſes in der Höhle des Polyphem, das Vor⸗ 
recht Haben, zulegt verfchlungen zu werden. Der Bortheil des Bund⸗ 
niſſes beftände eben darin, daß, wenn ver Kaifer feine Macht miß— 
brauchen wollte, die vereinigte Stimme des ganzen Reichskörpers ihm 
Gefinnungen der Mäßigung einflößen könnte, over daß, falls er zur 
Gewalt ſchritte, er eine Macht fände, die ihm Widerſtand zu leiften ver⸗ 
möchte. So viel in der Kürze. Doch ließen ſich zu weiterer Erläuterung 
noch manche Details hinzufügen, und ich glaube, daß Herr von Herzberg 
ganz der Dann fein wird, biefe Ideen zu entwideln und ihnen bie lehte 
Begründung zu geben.” 

Der Minifter war hierauf mit dem völlig ausgearbeiteten Plane nad 
Potsdam gelommen, und der König hatte noch Manches über dieſen Ge⸗ 
genftand mit ihm gejprocdyen. Dennoch wurde die Sache wegen allerhand 
Bedenken durch die Minifter verfchleppt, ungeachtet Friedrich fie unab⸗ 
Yäfjig anfpornte. Bald fchrieb er ihnen: „Wir find verloren, wenn wir 
mit gefreuzten Armen baftehen und unfre Gegner handeln laſſen;“ bald 
rief er ihnen zu: „Teuer, meine Herren, Teuer! und nicht mit Gleich⸗ 
muth auf die erften Grundlagen bliden, die Joſeph legt; wir müſſen 
nerviger fein und eifriger arbeiten,” und ein andermal: „Bleiben wir 
mäßig, fo wird Niemand die Sache auf ſich nehmen; darum ſchmieden 
Sie das Eifen fobald ald möglich; freilich ift e8 nicht eine Angelegenheit 
von vierzehn Tagen, fo viele Köpfe unter einen Hut zu bringen.” Erſt 
als Joſeph's neuer Tauſchentwurf die Nothwendigfeit einer Verwahrung 
zu rechter Zeit noch dringender zeigte, ging das Werk rüftig von Statten. 
Einer Reihe Fleinerer Staaten war ter König gewiß; aber vor allen lag 
ihm an Sachſen und Hannover, und beide Höfe zeigten fich endlich geneigt, 
ber Sache beizutreten. Am 23. Juli ward der deutſche Fürftenbund von 
den Bevollmächtigten der drei Kurhäufer zu Berlin unterzeichnet. Sie 
gelobten in dem Bertrage, gemeinfam über die Erhaltung ver veutfchen 
Keichsverfaflung zu wachen, jedem Reichsſtande den Befig feiner Länder 
und Gerechtſame zu fichern, fich unerlaubten Maßregeln in dem Wege der 
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Ordnung zu widerſetzen. Im den geheimen Artifeln war bie Berpflihtung 
enthalten, dem Austaufche von Baiern nachdrücklichſt entgegen zu wirken, 
und bie im Falle eines deshalb ausbrechenden Krieges vertragsmäßig zu 
ftellende Truppenzahl beſtimmt. Man lud hierauf auch andere Reichs⸗ 
fürſten zum Beitritt ein, und in kurzer Zeit unterſchrieben die Herzoge 
von Sachſen-Weimar, von Sachſens Gotha und von Zweibrücken, der 
Kurfürft von Mainz, der Herzog von Braunfjchweig, der Markgraf von 
Baden, der Lantgraf von Heſſen-Caſſel, die drei Fürften von Anhalt 
(Cöthen, Bernburg und Defjau), ver Bifchof von Osnabrüd, der Marl» 
graf von Anſpach und die Pfalzgrafen von Birdenfeld (Aug. 1785 bis 
März 1786); fpäter auch ter Herzog von Medienburg-Schwerin, der 
Coadjutor von Kur Mainz und DMedlenburg- Strelig (Ian. 1787 bis 
Juli 1789). 

Der Wiener Hof ermangelte nicht, gegen dies Bündniß Widerſpruch 
zu erheben und auf die Abfichten des Stifters einen gehäffigen Schein zu 
‚werfen. Allein Friedrich begnügte ſich, durch eine einfache Geſchichtser⸗ 
zählung das Publicum von der wahren Beichaffenheit viefer Sache zu 
unterrichten. Es bieß darin: „Man habe das deutfche Reich vor ber 
Gefahr [hüten wollen, daß die Sicherheit feiner Glieder jemals bloß von 
der Mäßigung des Haufes Oeſterreich abhängig würde. Die deshalb ge 
jchlofjene Verbindung fei ven Reichsgeſetzen gemäß, namentlich dem achten 
Artikel des Osnabrückſchen und dem neunten Artikel des Münſterſchen 
Friedens, welche den Reichsſtänden die Befugniß zur vergleichen Conföde⸗ 
rationen zufprächen; fie habe keinen andern Zweck, als jedes Mitglied des 
Reichs bei dem freien und ruhigen Genuſſe feiner Befigungen und Rechte 
zu erhalten, und ſich jeder widerrechtlichen und willtürlichen Unterneh- 
mung zu wiberfegen. Die Würve des faiferlichen Hofes könne durch 
einen Bund, der die Erhaltung der veutfchen Berfaffung zum Zweck habe, 
unmöglich beleidigt werben, wenn bie Abſichten und Gefinnungen biefes 
Hofes jo beſchaffen feien, wie man e8 von der Großmuth und Recht⸗ 
ſchaffenheit des Reichsoberhauptes erwarten könne, und auch zuverfichtlich 
erwarte,” 

Die natürliche Folge des Anfchluffes der angefehenften Reichs— 
fürften an bie Oppofition Preußen's gegen ven Kaifer war, daß dem Letz⸗ 
teren das Reichsweſen gänzlich verleivet wurde. Sein thätiger Geift hatte 
fi nie in diefer abhängigen Stellung gefallen. In vertrauten Kreifen 
fpottete er wohl über feine kaiferliche Ohnmacht, über bie weitfchweifigen, 
von ber Verfafjung vorgefchriebenen Formen, welche ver Reichstag als 
höchſt wichtig behandelte und zu Gegenftänven Iangwieriger Berathungen 


- 
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machte; zuweilen aber äußerte er fich auch, fogar gegen Fremde, mit Un⸗ 
muth und Bitterkeit über feine Stellung als Kaifer und über den Undank, 
womit feine beiten Abfichten vergolten würben. „Wenn ich, fagte er im 
Jahre 1779 zu dem franzöfifchen Geſandten Breteuil, einem Kapuziner⸗ 
kloſter Recht gebe, weil ich glaube, daß es Recht hat, fo fagen bie Pro= 
teftanten, ich gehe damit um, ihre Religion zu unterbrüden; finde ich ba= : 
gegen einmal die Klagen ver Proteftanten gegründet, fo fehreien alle 
Priefter und Mönde, daß das Neichsoberhaupt die Religion verlaffe.” 
Durch den Tejchener Frieven umt die Bereitelung des baierifhen Taufch⸗ 
projectes wurde biefe Stimmung nicht verbefjert. Seine Theilnahme an 
den Reichdangelegenbeiten hörte faft ganz auf, ald die Reform im Innern 
der Monarchie feine volle Aufmerkfamteit in Anfprud nahm. Nimmer⸗ 
mehr kann er jedoch die Meinung damaliger Zeitſchriftſteller, die für ihn 
auftraten, getheilt haben, daß er als Kaifer widerrechtlich die Macht feiner 
Borgänger entbehre; denn als Erzherzog von Defterreich gehörte er je 
jelbft zu denjenigen Reichefürften, welche die Kaiſermacht unter ſich ge= 
theilt hatten, und vie Reichskrone war nicht auf ihm vererbt, ſondern in 
ihrem verblichenen Zuftande wahlweife von ihm erlangt worven. 
Während folde Spannungen zwifchen Preußen und Oeſterreich 
herrſchten, war an bie Stelle ver früheren Feindſchaft zwifchen Preußen 
und Sachſen Freundſchaft und Bündniß getreten. Kurfirſt Friedrich 
Auguſt (geboren am 23. December 1750), der am 15. September 1768 
die Regierung aus den Händen feines Oheims und Vormundes, des 
Prinzen Xaver, als kaum achtzehnjähriger Jüngling übernahm, war ein 
verftändiger, von den verberblichen Leinenfchaften und ver thörichten Eitel⸗ 
keit feiner Vorfahren freier Fürſt; er ſchloß an die Politit des großen 
Königs fi) an, da er fich überzeugt hatte, daß fie die Aufrechthaltung ver 
deutichen Reichsverfaſſung bezwecke. Ein Beweis perfönlicher Freundſchaft, 
ben ihm Friedrich gab, mochte dazu beitragen, biefe Anfchliegung zu befeſti⸗ 
gen. Im Jahre 1777, alfo ein Jahr vor dem baierifchen Erbfolgefriege, 
wurde der Kurfürft durch einen von Friedrich an ihn geſchickten Eilboten 
benachrichtigt, daß feine Mutter, die Kurfürftin Maria Antonia, aus Vers 
bruß über ven ihr verfagten Einfluß auf die Regierung, bamit umgehe, 
durch einen ihrer Vertrauten bei dem Reichötage zu Regensburg bie Erz 
Märung mit den erforderlichen Belegen abzugeben, daß Friedrich Auguft 
nicht der Sohn des vorigen Kurfürſten Friedrich Ehriftian ſei, und daß dem⸗ 
nad) die Erbfolge dem jüngern Prinzen Karl gebühre, der wegen Gebrechlich« 
feit nur im Fahrſitze fich bewegen, konnte. Der Kurfürft ließ fogleich jenen 
Bertrauten, einen Italiener Agdalo, Hauptmann von der Schweizergarbe, 
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verhaften ımd nach beftandenem Verhör auf dem Königftein bringen, wo 
er bis zu feinem Tode (1800) in anfländiger Gefangenſchaft verblieb. 
Der Hefpect gegen bie Mutter wurbe aber babei nicht aus ben Augen 


geſetzt *). 


15. Friedrich's Alter und Tod. 


In feinem Privatleben behielt Friedrich bis ans Ende biefelde Ord⸗ 
nung bei, bie er bei feinem Regierungsantritte feftgefeßt hatte. Dieſelbe 
Pünktlichkeit in den Gefchäften, viefelbe Bebarrlichkeit in der treuen Aus—⸗ 
übung feiner Pflichten, je fait viefelbe Raſchheit in allen feinen Bewe⸗ 
gungen zeichnete den Greis aus, wie einft ven Fraftvollen Diann. Er 
führte das: im Stehen Sterben Veſpaſians gern im Munde; noch am 
Tage vor feinem Ende las er die ihm eingefanbten Briefe durch. Wenn 
gleich der ſchwächere Körper im Alter mehr Schlaf als fonft verlangte, fo 
entzog letzterer dem Könige doch feine Morgenftunde, und in den für Heer⸗ 
hauen und Reifen feftgefegten Stunden und Tagen warb unter keinerlei 
Umſtänden behufs größerer Bequemlichkeit das Geringfte abgeändert. Die 
legte Deufterung zu Breslau (24. Yuguft 1785) hielt er, ſchon krank, im 
anhaltendſten Negen, und wurde bis auf die Haut durchnäßt. Im feinem 
Aeußern und feinen Umgebungen blieb bie alte Einfachheit. Nur wenige 
Diener waren um feine Perfon; fein Sansjouci ward nur des Nachts 


“und auch da nur von ſechs Mann bewacht; auf feinen Spazierritten folgte 


ihm gewöhnlich nur ein Reitfnecht over ein Page. Die Vernachläſſigung 
feines Körpers ging zulegt in Chnismus über. Seine Kleidung, die ein= 
fache Uniform eines Garderegiments, war meift abgetragen; die ſchlaffen 
Stiefeln, die er beim Aufftehen anzog und erſt beim Niederlegen abftreifte, 
waren faft roth und hingen unordentlich Berunter. Der ſpaniſche Taback, 
von dem er ftet8 zwei gefüllte Doſen bei ſich txug, entftellte felbit fein An— 
gefiht. Nur an dem Auge, deflen durchbohrendes Feuer fein Maler dar= 
zuſtellen im Stande geweſen ift, erfannte man ven König. 

Die Mufen, die ihn durch die gefahrvollften Perioden des Krieges 
begleitet hatten, erheiterten aud) feine Muße während des Friedens. „Noch 


immer, ſchreibt er an Voltaire, liebe ich bie Dichtkunft. Zwar habe ich 
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nur ſchwache Talente dazu, aber ta ich bloß zum Zeitvertreibe Papier 
verderbe, fo fann es dem Publicum einerlei fein, ob ih Whift fpiele over 
mit Keimen kämpfe.“ Abgeſehen von den vielen poetifchen Verſuchen, die 
er untemahm, war auch die Zahl feiner profaifchen Aufjäge nicht gering, 
Er bat die ganze Gefchichte feines öffentlichen Lebens bis zum Jahre 1779 
beſchrieben, und einen Auszug aus dem großen, vier Folianten ſtarken 
Bayleſchen Wörterbuche gemacht, welches er als einen Schat von hiſto⸗ 
riſchen Kenntniffen ungemein hoch hielt. Eine Menge kleinerer Abhand⸗ 
Dingen findet fih in der Sammlung feiner hinterlafienen Werke. Noch 
1780 fchrieb er das Buch Über bie deutſche Literatur, und das Jahr 
darauf eine Abhandlung über die Regierungsformen und die Pflichten der 
Regenten, bie voll wahrhaft föniglidyer Gedanken if. So ungünftig er 
ſich früher oft über das Chriftenthum geäußert hatte, weil er es mit dem 
Lehrgebäube des ftrengen Dogmatismus, ver ihm in feiner Kindheit und 
Jugend aufgezwungen worden war, verwechlelte: fo vertheidigte er doc) 
nun, in einer Kritik des grobmaterialiftiihen Syſtems ver Natur von 
Holbad, vie Moral des Evangeliums gegen die Verunglimpfungen, die ihr 
in tiefem Werke zugefügt worten waren. Sein Briefwechfel mit Voltaire 
und d'Alembert, den er bi8 an den Tod beider Männer fortfette, nimmt 
in feinen Werfen mehrere Bände ein. 

Es kann auffallend fcyeinen, daß er die Verbindung mit zwei Män⸗ 
nern fo emfig zu erhalten ftrebte, von denen der Eine feinen dringenden 
Einladungen nicht Folge geleiftet, und der Andere ihm offenbare Kränkun⸗ 
gen erwiejen hatte. Allein man muß bedenken, das Voltaire durch die be= 
wundernewärtige Gewandtheit feines Geiftes ven Eindruck feiner Ge= 
mũthsart verwifchte, daß jeine früher erwähnte Schmähjchrift gegen Fried⸗ 
rich erſt nad feinem Tode gedruckt wurde, und daß dem Könige der 
Umgang mit geiftveihen Köpfen zu fehr Bedürfniß war, als daß er ſich 
hätte entfchließen können, die Berbinpung mit denen aufzuheben, deren 
Briefe ihm eine anzichende Unterhaltung gewährten und das Bild der 
fchöneren Jahre lebendig erhielten. Es war ihm ein rührender Gedanle, 
die Abendröthe der franzöfifchen Viteratur erlebt zu haben, während, wie 
er meinte, über feinem Vaterlande noch die Nacht der Barbarei rube. In 
einen feiner Briefe äußert er darüber: „Es giebt zwar Gelehrte; aber 
follten Sie es wohl glauben, daß ich gendthigt bin, zum Studium ber 
griechiſchen Spradye aufzummmtern, das ohne meine Sorgfalt ganz ver⸗ 
foren gehen würde?“ Voltaire, der feiner Jugend vorgeleudhtet hatte, 
teilte fein Alter mit ihm. Schon dies Patriarchat machte ihn ehrwürdig. 
Auch Yatte der jchmiegſame Frauzoſe nicht ermangelt, bei ver erften Wieder⸗ 
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annäherung des Königs fein Unrecht zu bekennen, und eine Zurechtwei⸗ 
fung geduldig hinzunehmen. Friedrich fehrieb ihm: „Sie haben jehr 
unrecht gegen mich gehandelt. Ich ertrug, was fih nur ertragen ließ. 
Bon dem Allen, mas mir. in Ihrem Benehmen noch außervem gerechte 
Urſache zu lagen gab, ſchweige ich, weil ich fühle, daß ich verzeihen kann.” - 
Und gleich darauf: „Da zu einer Zeit, als Kaifer und Könige mich zu 
berauben fuchten, ein elender Menſch gemeinfchaftlihe Sache mit ihnen 
gemacht und mir meine Verfe geftohlen hat, fo ſchicke ich Ihnen jetzt ſelbſt 
eine Ausgabe mit großen Lettern.” Endlich, auf die Entſchuldigungen 
Boltaire's: „Hätten Sie mir das, womit Sie Ihren Brief fliegen, vor 
zehn Jahren gefagt, fo wären Sie noch hier. Ohne Zweifel haben die 
Menſchen ihre Schwachheiten, und ohne Zweifel gehört Vollkommenheit 
nicht zu ihrem Erbtheil; auch ich empfinde das, und weiß, daß es unbillig 
ift, von Anderen zu fordern, was man felbft nicht erfüllen und erreichen 
kann. Damit hätten Sie anfangen follen, jo wäre alles Andere über- 
flüffig gewefen, und ich hätte Sie troß Ihrer Fehler geliebt, da Ihre 
Talente groß genug find, um einige Schwachheiten zu beveden”*) 


Seitdem theilten fidh Beide, wie ehemals, ihre Arbeiten mit; Voltaire 
und d’Alembert unterhielten den König mit Neuigfeiten vom Barifer 
Hofe und aus der franzdfifchen Literatur. Friedrich's Antworten ents 
halten launige Scherze; treffende Betrachtungen, oft moralifcher Art, die 
er vorzüglich Tiebte; gutmüthige Ermunterumgen, bie Beſchwerden bes 
Alters mit Faffung und Luft zu ertragen; Berichte von feinen Arbeiten 
und feiner Lebensart, aber auch Schmeicheleien als Tribute für die Eitel⸗ 
feit Voltaire's. „Ich kann Ihnen nicht fagen, fchrieb er einmal, wie fehr 
Ihre Franzoſen mich ergötzen. Diefe nach lauter Neuem haſchende 
Nation gewährt mir beftändig neue Auftritte: bald iſt es Die Verjagung 
ber Sefuiten, bald ihre Zurückberufung; jetzt die Beichtfcheine, jet die 
Aufhebung des Parlaments; alle drei Monate neue Minifter: kurz, fie 
allein geben dem ganzen Europa Stoff zur Unterhaltung Wenn bie 
Borfehung bei der Schöpfung der Welt an mich gedacht bat, fo hat fie 
unftreitig dies Voll zu meiner Nebenbeluftigung hervorgebracht.“ Ein 
andermal an Boltaire (1777): „Ich habe in Berlin eine öffentliche Bi- 
bliothek bauen laſſen; Voltaire's Werke hatten vorher eine zu unanftändige 
Wohnung.” Und an v’Alembert: „Schlachten haben viele Menjchen ge= 


98. XI 6. 258. X. S. 19. 20. 21. 


Friedtich's Berlehr mit Glen. 145 


wounen, viele haben Provinzen erobert; aber wenige haben ein fo voll⸗ 
Ionımenes Werk, wie die Borreve zur Enchllopäbie gefchrieben”*), Da 
Boltaire feit dem Jahre 1767 auch mit Katharina IL in Briefwechſel— 
ftand, fo kann man nicht zweifeln, daß mandye Stelle in Friedrich's Briefen 
an ihn vornehmlich auf deſſen Schwatzhaftigkeit berechnet war. Voltaire 
nannte biefe Yärftin in feinen Briefen an Friedrich immer nur feine 
Kaiſerin, ohne bie feinen Hinweiſungen bes. Koönigs auf die Unſchicklichkeit 
einer foldyen Redeweiſe verftehen zu wollen. 

Zu feinen Tifchgenofien nahm Friedrich die wenigen Freunde, bie 
ihm aus ber fihönen Zeit feiner Iugend noch übrig geblieben waren, be= 
fonder$ den Marquis d'Argens, dem er noch nad) feinem Tode, mit einem 
befondern Nachdruck gegen Voltaire. das Zeugniß gab, daß er ein durch⸗ 
ans vechtichaffener Mann geweſen. Außerdem liebte er ven lehrreichen 
Umgang bes Oberften Guichard, auf Anlaß eines Streits über den Namen 
eines römischen Tribimen, vom Könige Mintus Jeilius genannt, der feine. 
Profeſſur in Leyden mit dem Kriegsdienſte nertaufcht hatte, und einige ge= 
lehrte Werke über die Kriegslunſt ver Alten geſchrieben hat. Auch bie 
alten wackeren Kriegsgefährten Fouquoͤ, Zieten u. A. behielt, ex in treuem 
Gedãchtniß; er befuchte fie zuweilen, exfreute fie durch Geſchenle und Er— 
frifhungen, und zog fie öfters an feine Tafel. Belannt ift fein fchönes 
Wort zu Denen, bie ven an ver Tönigliden Tafel eingeſchlummerten 
Bieten weden wollten: „Laßt ihn fchlafen, er bat oft genug, für und ger 
wacht.” Hin umd wieder ſprach er auch mohl einen Berliner Gelehrten, 
+ B. Suber, Meierotto, Merian; und jener Durchreifende von Bildung, 
ber fih getraute, Ihn zu unterhalten, war ibm willlommen. Borzügliche 
Köpfe waren auch noch in feinem Alter im Stande, ihn ven König ver⸗ 
geſſen zu marhen. So jchreibt er felbft an d'Alembert 1781 (H. W. XI, 
268): „Ich habe dieſer Tage einen Prinzen Salm bei feiner Durchreife. 
burch Berlin: gefehen, ver ganz frifch ven Paris fommt. Er hat mich durch 
und durch befhämt: ich fand mich in Bergleihung mit ihm fo geichiuadios, 
fo unbeholfen, fo dumm, daß ich beinahe nicht das Herz hatte, ihm zu ant⸗ 
worten. Er ift lauter Grazie; alle feine Bewegungen haben eine ausges. 
fuchte Eleganz, feine geringften Worte find Rätbfel; ex zerglievert und 
erforſcht Kleinigkeiten mit einer unfägliden Gewandtheit und kennt bie 
Karte von dem Reiche der Zärtlichleit beſſer als alle Scuberis in ber 
Welt.” Einen nicht minder angenehmen Eindruck fcheint ver Fürſt von 
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Ligne auf ihn gemacht zu haben, ver feine Unterhaltung mit dem Könige 
aufgezeichnet und befannt gemacht hat *). Den Hof und feine Generale 
ſah Friedrich in der Regel zur Zeit ber verfchiedenen Muſterungen cover 
bes Berliner Carnevald. Dem Kronprinzen, feinem Neffen, geftattete er 
feinen Antbeil am den Regierungsgeſchäften; feiner Gemalin Chriftine 
‚ von Brammfchweig blieb er nach wie vor entfrembet, und felbft mit fernen 
“ Brüdern Heinri und Ferdinand pflog er feinen vertrauten Umgang, fo 
ſehr auch die letzteren feine franzöſiſche Bildung und Geiſtesrichtung fi 
angeeignet hatten. 

Lange wußte ber ftarke, fich ſelbſt genügende Geift des Helden eine 
feltene Heiterkeit in ſich zu erhalten; doch verlor er zulegt allmählig tie 
Freude an der Welt und den Glauben an die Güte der menfchlichen Na= 
tur, der in der Jugend dem Leben einen fo hohen Reiz giebt, und ven der 
Greis durch ein liebevolles Wieveraufleben mit einer blühenden Nach⸗ 
kommenſchaft in fi erneuern kann. Im einem Geſpräch mit Sußer 
(31. Dec. 1777), in welchem biefer von überwiegenden Anlagen des 
Menſchen zum Guten fprach, rief der König aus: „Ich fehe wohl, mein 
lieber Sulzer, Er kennt nicht, fo wie ich, dies verwünſchte Geſchlecht, zu 
bem wir gehören.” Der Kinderloſe und Einfame fah von Fahr zu Jahr 
die Gefährten aus ber guten alten Zeit feheiven. Der treue d'Argens ver- 
Tieß ihn ſchon 1769 und flarb zwei Jahre darauf; 1774 folgte Fouqué, 
weiland Großmeiſter des romantifhen Bayardordens; 1778 ſtarben Bol- 
taire, der brave Mylord Mariſchal und ver poffenhafte Pöllnitz; 1783 
p’Alembert, und 1786 im Jannar fanf auch der fiebenundachtzigjährige 
Bieten ind Grab. Seit dem baierifchen Kriege ruhte die einft fo beliebte 
Flöte, ver die zitternden Finger den Dienft verfagten. An ibre Stelle 
trat ein Vorlefer. "Doch war es fichtbar, daß der König von feinem alten 
Frohſinn ſeitdem immer: mehr verlor. Er fing um diefe Zeit an, gegen 
p’Alembert über die Abnahme feines ehemals fo außerorventlichen Ge— 
bächtnifles zu Magen. 

Dergleihen Wahrnehmungen eintretender Schwächen machten ihn 
mißtranifcher gegen feine Diener und ftvenger in feiner Aufficht über fie. 
Niemand follte fich ven Wahn beilommen laffen, er fei nicht mehr der 
Alte. Ungeachtet feiner Vorliebe für ven Adel faßte er den Verdacht, der— 
felbe übe Willkür und Mißbrauch feiner Borrechte gegen ven Bauern= 
fand, unb werde hierbei von ben Gerichtshöfen begünftigt. Im Jahre 





*) Ein Auszug daraus findet fi in Nicolai’s Anekboten, SH. I Es 
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1773 ereignete es fl, daß ein Müller Namens Arnold, auf einem Dorfe 
unmeit Zullichan, von einer Veränverung, die ein benachbarter Erelmann 
mit einem Teiche vornehmen ließ, Anlaß nahm, feinen Gutsherrn, dem 
Grafen von Schmettau, den Pachtzins zu verweigern. Nachdem diefer fünf 
Sabre mit Arnold's Saumfeligfeit Geduld gehabt, ließ er nach dem Aus- 
fpruche feines Gerichts die Mühle wegnehmen und gerichtlich verlaufen - 
(7. Sept. 1778). Sowohl das neunmärkifche Landesgericht ald das Kam⸗ 
mergericht zu Berlin, an die ver Müller appellixte, beftätigten den Spruch 
des adeligen Gerichtes; ver König aber, der den Müller und beffen Frau 
noch aus. dem flebenfährigen Kriege perfönlich kannte, ließ durch Milittär- 
perfonen eine Unterfuchung veranftalten. Da ber Bericht für den Verur⸗ 
theilten günftig Inutete, glaubte er hier mit dem bloßen geſunden Verſtande 
einen Sieg über die Grundſätze und das Berfahren ver Rechtögelehrten 
errungen zu haben. Er bejchien am 11. December 1779 den Großkanzler 
vor Fürſt nebſt drei Kammergerichtsräthen vor ſich, und bezeigte ihnen 
feinen Ummillen. Der Kanzler wurde entlaflen, und gegen zwei der Kam⸗ 
mergerichtsräthe, fo wie gegen ben Präfiventen und einige Räthe des neu⸗ 
märfifchen Lanvesgerichtes eimjähriger Teitimgsarreft verfügt. Da ber 
Yuftizminifter Zedlitz fich weigerte, dieſen Befehl zu unterzeichnen, fo ließ 
Friedrich denſelben ohne des Minifters Unterfchrift vollziehen. 

Die Urt, wie das Berliner Publicum, das von der Unſchuld ber 
Berurtheilten völlig überzeugt war, ſich bei dieſem Borfalle benahm, gereicht 
‚ bemfelben ebenfofehr mie dem großen Könige zum Ruhme. Man ehrie 
die gerechte Abficht auch in der ungerechten That, und betrachtete bie 
Männer, die eine unverbiente Behandlung erfuhren, wie bie Unglüd- 
lien, die durch eine Feueröbrunft oder eine Ueberſchwemmung plötlich 
um Habe und Gut fommen. Niemand in Berlin, vom Hofe und von ber 
Stabi, vom Miitär- und Civilſtande, der einen Wagen hielt, ver« 
fäumte es, dem abgejeßten Großkanzler einen Beileidsbeſuch abzuftatten. 
Fur die abgefeßten Räthe wurden freiwillige Beiträge gefammelt, bie ſo 
reihlih ausfielen, daß ihnen davon ihr Gehalt ausgezahlt: werben 
konnte. Friedrich war fonch! von diefer Sammlung als von jenen Bes 
ſuchen unterrichtet; und aus dem Umftande, daß er den Gefangenen das 
legte halbe Jahr erließ, darf man vielleicht den Schluß ziehen, daß er fein 
allzu raſches Verfahren berente. Erſt fein Nachfolger aber flellte durch 
eine Öffentliche Unſchuldserklärung die Ehre der Gekränkten wieder her *). 

*, S. Schlözer's Staatsanzeigen, Heft 36 und 41. Dohm's Dent- 


wärbigfeiten, Th. I. S. 267 und 534. Preuß, Friedr. d. Gr., 3b. IH. ©. 
381 ff. nebſt den Beilagen. 


10* 


148 Neuere Geſchichte. IV. Zeitranıy, IV. Abſchnitt. 


Von biefem Rechtshaudel nahm ver König Anka, zur Ausführung 
eines alten Lieblingsgenanfens zu fehreiten. Seit: nem Anfange feiner 
Regierung war ex ver Meinung geweſen, daß bie Geſetze unb ihre 
Handhabung einer durchgreifenden Verbeſſerung bebärften. Beſonders 
wunſchte ex die lange Dauer ver Rechtshändel abgekürzt zu ſehen. Aber 
eine in biefem Sinne ſchon nach dem zweiten ſchleſiſchen Kriege begon- 
nene Reform, mit welcher ver König den damaligen Großlanzler von 
Cocceji beauftragt hatte, gerieth nach einiger Zeit ins Stoden, und 
fnäterhim zeigten fich alle höheren Juſtizbeamten abgeneigt, auf ven 
Blan des Königs einzugeben. Rad ver Abſetzung bed Großkanzlers 
Fürft fand Friedrich in dem neuen Großlanzler Carmer einen Mann, 
der Luft und Eifer hatte, jenen AUbfichten zu entjprecden. Diefer wählte 
nicht nur ausgezeichnete Gefchäftsmänner zu feinen Gehülfen bei dem 
großen ihm aufgetragenen Werke, fonbern ließ aud bie zu Stambe 
gefommenen Entwürfe drucken, um fie ver öffentlichen Unterfuhung 
ber Rechtsgelehrten vorzulegen. So warb ein Geſetzbuch begonnen, 
deſſen Vollendung Friedrich zwar nicht mehr erlebte, deſſen Fortfchrei« 
ten er aber bis an feinen Ton mit der lebhafteften Theilnahme begleitete. 

Vierundſiebzig Jahre hielt die ſtarke Seele den ſchwachen Körper 
aufrecht. Vielleicht Hätte fie es noch länger vermocht, wenn ver fonft fo 
ſtoiſche König mehr Herr über feinen Gaumen gewefen wäre Allein 
das unbezwingliche Gelüft nach lederen, fetten, ftark gewürzten und ums 
verdaulichen Speifen, dem er jelbft im Franfhaften Zuſtande noch nach⸗ 
gab, z0g ihm eine Berberbniß der Säfte zu, die mit Waſſerſucht envete. 
Nach einem unter großen Beſchwerden in Potsdam zugebrachten Winter 
begab er fih am 17. April 1786 nad) Sansfouci. Hier fuhr und ritt 
ex noch einige Tage aus, doch in großer Kraftlofigfeit.. Im Juni wuchs 
bie Geſchwulſt fo ſtark, daß er e8 nicht mehr im Bette aushalten konnte, 
fondern den größten Theil ver Nächte auf feinem Stuhl in vorwärts 
gebüdter Stellung zubringen mußte. Dennoch ließ er ſich noch täglich 
die Cabinetsſachen vorlegen, ſchrieb auch noch einige Briefe, und unters 
hielt fich mit verſchiedenen Perfonen, unter andern mit dem hannover⸗ 
ſchen Arzte Zunmermann, ven ihm feine Schwefter, die verwittwete Her⸗ 
zogin von Braunſchweig, geſchickt hatte. Derſelbe entfernte fich jedoch 
bald, da er an der zunehmenden Bruſtbeklemmung und dem ftarten 
Röcheln des Kranken die nahe Aufldfung erkannte. Merkwürdig ift, ale 
das letzte Denkmal von Friedrich's Hand, der Brief, ven er deshalb 
jener Fürftin am 10. Auguft 1786, wenige Tage vor feinem Ende, 
fhrieb: „Deine verehrungswürdige Schwefter. Der hannoverſche Arzt 
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hat ſich einen Dank bei Ihnen verdienen wollen; aber die Wahrheit iſt, 
daß er mir nicht bat helfen können. Die Alten kritffün ben jungen Leu⸗ 
ten Play machen, damit jedes Menſchenalter feine Stelle finde, und 
wenn man recht überlegt, was das Leben ift, fo ift es nichts, als daß 
man feine Mitbürger fterben und geboren werben fieht. Indeſſen bes 
finde ich mich feit einigen Tagen ein wenig erleichtert. Mein Herz bleibt 
Ihnen unwandelbar ergeben, meine gute Schweiter. Mit ver größten 
Gogagtung, meine verehrtefte Schwefter, Ihr 
treuer Bruder und Diener, 
Friedrich.“ 
Dennoch glaubte er fein Ende fo nahe noch nicht, ungeachtet ſich 
am 16. Auguft ſchon zeitweife Bemwußtlofigfeit einſtellte. Zur Nacht 
wechfelten halbverſtändliche Phantaflen mit fanfter Ruhe; doch nahm 
das Röcheln zu, und am 17. (Donnerftags), früß um zwei Uhr zwanzig 
Minuten, ſenkte fi das Haupt zum ewigen Schlummer. Nur ver Leib— 
arzt Selle und einige Beviente waren gegenwärtig. Man rief den Mi⸗ 
nifter Herzberg, ber unverzüglich den Thronfolger von ver großen Be— 
gebenheit unterrichtete. In einer Stunde erſchien Friedrich Wilhelm IL 
ſelbſt und traf die nöthigften Verfügungen. Friedrich hatte verlangt, im 
Sarten von Sansfonci beerdigt zu werben; fein Nachfolger fand es an- 


gemeſſener, ihn unter der Kanzel der Garniſonkirche zu Potsdam an ber 


Seite feines Baters beifegen zu laſſen. 

Die Nachricht von Friedrich's Tode, obmohl von ben Kundigen 
längft erwartet, überrafchte das Volf, wie wenn etwas ungerftörbar 
Geglaubtes durch eine furdtbare Naturbegebenheit untergegangen wäre. 
Die Theilnahme an dem Hinfcheiden deſſen, der den Geift des Jahr⸗ 
hunderts in feiner ebeljten Form zur Anſchauung gebracht hatte, war 
in ganz Europa allgemein. „Wir wiffen“, fagte damals ein berühmter 
Scriftfteller, „aus mehreren Provinzen, Republiken und Sönigreichen, 
daß, als vie fo oft fälfchlich ansgebreitete Nachricht nun gewiß wurde, 
von den Thronen bis in die Hütten, von den grauen Beitgenofien feiner 
erften Siege bis auf das unmündige Alter, wenige Menfchen von eini= 
gem Gefühl ohne ganz befondere Ruͤhrung das Wort ſeines Todes 
nachgeſprochen“9). 


a1. 2, 9gbauner von Müller, Darfielkung bes Würftenbunbes, Werte 


— 
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16. Jofſeph'b IL Sinnetart und Verwaltung, 


Joſeph, der ald Kind ſchon, auf dem Arme feiner Mutter, vie Un- 
garn gegen Friedrich bewaffnet hatte, und mit ber ſteigenden Größe 
jenes Helven herangewachſen war, trat mit feinem eigenen Staate in 
einen gefährlicheren Kampf, als er fih Friedrich's durchgreifende Selbſt⸗ 
herrſchaft ohne genaue Kenntniß der Schranken, innerhalb deren ſich 
viefelbe bewegte, zum Mufter nahm und den Gedanken faßte, die Ge= 
fammtkraft ver Monarchie von ven Banden des Herlommens, ver Kirche 
und der Einzelrchhte frei zu machen und zur Verfügung des Herrſchers 
zu ftellen. Maria Thereſia hatte mancherlei Berbeflerungen in der Ber- 
wealtung eingeführt: ſie hatte die Frohndienſte gemilvert, Tortur und 
Herenprocefle, die Inquifltion und bie Jeſuiten abgefhafft, Normal- 
ſchulen und Erziehungsanftalten angelegt, Aderbau und Handel beför- 
dert; felten aber hatte fie das Alte bei der Wurzel ausgeriffen, fondern 
meift nur einzelne Mißbräuche abgeftellt und Vieles, was dem Zeitgeifte 
mißfiel, geihüst und erhalten. Der Sohn dagegen war von biefem 
neuen Zeitgeifte ganz durchdrungen. Mit ſcharfem Blid ſchaute er in 
das Wurzelgefleht der alten ſtaatsthumlichen Formen und Verhältniffe, 
ber provinziellen und feubaliftifchen Anfchauungen, und indem er darin 
nur Hinderniffe ver Zweckmäßigkeit erfannte, indem er die Staatskräfte 
einheitlicher, frifcher und beweglicher geftalten, die Maſſe mittelafterlichen 
Schuttes binwegräumen wollte, zerjchmetterte er oft, troß feiner wohl⸗ 
wollenden Geſinnung und feiner aufopfernden Mienfchenliebe, mit Härte 
nicht nur das Glück, ſondern aud das Recht unzähliger Einzelner. 
Mit mütterlicher Liebe, die auch die verſchiedenartigſten Kinder au ſich 
zu feſſeln weiß, hatte Therefia ihre Durch Sitte und Sprache von einan- 
der abweichenden Völker zufammengehalten, und ven Gehorfem in Un- 
gewißheit gelafien, ob er dem Throne over einer Perfon geleiftet werke; 
Joſeph, der zuerft öffentlich fich mit den übrigen Dienern des Staats 
in Eine Klaffe, und als Herrſcher nur an ihre Spige ſetzte, wo er ſich 
nicht durch kaiſerlichen Prunk, fondern durch ven Umfang feines Ge 
ſchäſtskreiſes geltend machen wollte, ftrehte als erſte Berwalter des 
Staats, Alles an die Einheit eines von feinem Berfiande einmal als 
richtig anerkannten Geſetzes oder Syſtemes zu fefieln. Das Gute, fagt 
er in einem berühmten Handſchreiben an bie Behörden, iſt nur Eins, 
nämlich jenes, fo das Allgemeine und die größte Zahl betrifft, Boll und 
Religion kann feinen Unterſchied machen. 


J 
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Daher die Abficht, die befonveren Rechte feiner verſchiebenen Völ⸗ 
kerſchaften aufzuheben, und ihre Eigenthumlichkeiten zu Gunften ver Ein- 
heit des Ganzen zu befeitigen. Daher bie Blonomifhen Zumuthungen, 
die er ohne Furcht vor der Anklage der Selbſtſucht an Andere, ſelbſt an 
feine nächften Angehörigen ftellte, da er mit gutem Beifpiel vorangegan- 
gen und ſchon im Beginn feines Negierungseinfluffes zweiundzwanzig 
Millionen Staatspapiere, die er von feinem Vater ererbt, ohne Bedenken 
verbrannt und fo dem Stante das ganze Capital geſchenkt hatte: „Wenn 
ber Dienft des Staates es erfordert”, fchrieb er feiner Schwefter Chri- 
fine, „jo müffen alle anderen Rüdfichten Schweigen. Daher ferner jene 
Sparfanteit, die er in Allem, was ihn felbft anging, übte, und in Folge 
beren in ven Umgebungen feiner Berfon die Pracht, womit Therefin ge= 
glänzt hatte verſchwand. Daher aber auch die Lebereilung, womit er 
dem Guten, das er ftiften wellte, bie zum ruhigen Geveihen nothwen- 
bige Zeit mißgönnte. Tag für Tag wie im Sturmmind erfchienen neue 
Sejege und Befehle, die, alle gewohnten Vorurtheile und Anſchauungen 
über ven Haufen ſtürzend, ebenjo rüdfichtslos ausgeführt als gegeben 


wurden ®). 


Er war von feiner Mutter lange in der Ferne von ven Geheim- 
niflen und von der Werfftätte ihrer Regierung gehalten worden; exit 
als er feinem Vater auf dem Faiferlichen Throne gefolgt war, hatte fte 
ihm das Großmeiſterthum aller Ritterorven, fowie bie Verwaltung des 
Kriegsweſens überlaffen; und er hatte, wie wir fahen und wie er in 
einem feiner Briefe felber ſagt, nie aufgehört, ein gehorfamer Sohn zu 
fein. Uber während viefer Zeit lernte er auf Reifen in Frankreich, Hol- 
land und Italien ven Zuftand biefer Länder mit bem ber feinigen auf 
eine lehrreiche Weife vergleichen. Er pflegte unter dem Namen eines 
Strafen von Faltenftein zu reifen, ohne viele Begleitung, um allen Feier⸗ 
lichkeiten auszumeichen. „Er fei nicht gelommen, un zn tanzen, fondern 
um zu lernen,” fagte er, eine Einlapung zu einem Balle ausjchlagend. 
Zu Paris, wo ein glänzenver Hof und eine geliebte Schwefter ihn in 
Anfprud nahmen, war er nur voll Begierde zu fehen und zu lernen, 
und nicht bloß die Akademie der Wifienfchaften, vie großen Sammlun- 
gen, bie berühmten Gelehrten, wurden von ihm befucht, ſondern aud) 
vie mit Kranken und Sterbenden angefüllten Zimmer bes Hötel-Dien. 
Sein Geift war genährt mit ven Grundſätzen der franzöfifchen Schrift- 
fteller,, beſonders der Phyſiokraten, der Verfafier ver Encyklopädie und 
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anderer, vie überall in dem beſtehenden geſellſchaftlichen Zuſtande große 
Ummälzungen beabſichtigten, und deren Ruckwirkungen ſchon in manchen 
Berſuchen berühmter Fürften und Staatsverwalter ſichtbat geworden 
waren. Aber mit fo vielem ſchöpferiſchen Willen ausgeruſtet um wirt 
dem umzuſchaffenden Stoffe vertraut, erhielt ex doch erft im vierzigften 
Yahre durch ven Tod feiner Mutter ven Spielraum-, ven er für feine 
bildende Thätigfeit fuchte. Hierdurch entſtand wohl bei im, im Geflͤhl 
ber Kürze der Zeit und ber Größe feiner Aufgabe, jene Raſchheit des 
Regierens, jene Neigung zu Entwürfen, jene Uebereilung in ber Aus- 
führung, vie einen nicht geringen Antheil an bem unglüdlichen Aus⸗ 
gange feiner Unternehmungen hatten. Ein Hanbbud feiner Verorbnun⸗ 
gen, bie von 1781 bis 1786 ergangen find, füllt allein ſechs Octav⸗ 
bände. Bei allen Anläffen wollte er fortan bie Früchte fehen; ex ging 
nicht fowohl auf ein Entwideln, als auf ein plögliches Schaffen aus. 
„als ich den Augarten zurecht machen ließ” — Soll er einmal gefagt 
haben — „juchte ich nicht junge Sproffen, bie einft der Nachwelt dienen 
möchten; nein, ich wählte gleih Bäume, unter deren Schatten ich und 
mein Mitmenſch Bortheil finden könnten.” Joſeph hatte dieſen Gar- 
ten zur Ergötzung des Publicums eröffnet, mit ver Ueberfchrift am 
Eingange: „Allen Denfchen gewidmeter Beluftigungsort, von ihrem 
Schätzer!“ Mit viefen Lofungen ift zugleich auch fein Streben in ber 
Staatskunſt gelennzeichnet. | 
Dazu kam, daß Joſeph, auf Grund der Erfahrungen feiner Mut- 
ter, die oftmals von ihren Umgebungen hintergangen worden war, ein 
allzu großes Mißtrauen gegen die Menſchen hegte, und das Verlangen, 
Alles ſelbſt zu fehen, viel zu weit und ins Kleinliche trieb. Er ſchuf ſich 
fetbft ein Cabinet, das er mit einigen Secretären beſetzte, mit denen er 
vom Morgen bis in die Nacht arbeitete, da er auch Sachen von gerin⸗ 
ger Bedeutung von allen Behörven zur eignen Entſcheidung einreichen 
ließ. Den ganzen Vormittag war der Gang vor ber Thür feims Ca— 
binets mit Leuten jedes Alters, Standes und Geſchlechts befegt; won 
Stunde zu Stunde ging ver Kaifer hinaus, nahm Bittfriften an, und 
führte die, welche ihn ſprechen wollten, ſelbſt in fein Zimmer, um auf 
biefe Weife fo wenig als möglich fremde Vermittler zwiſchen fich und 
dem Bolfe zu haben. Gonbuitenliften, vie von Zeit zu Zeit eingereicht 
werden mußten, gaben ihm über bie einzelnen Staatsdiener Kunde; bie 
jenigen aber, bie democh feinen Blicken fich entziehen und feinem Wil⸗ 
Ien entgegenhanveln würben, ſollten durch die Blitze einer ſtrengen Ge⸗ 
xechtigkeitspflege geſchreckt und im Zügel gehalten werben.. Der unter 
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der vorigen Regierung oftmals eingetretenen Straflofigfeit ließ er da⸗ 
her ein Berfahren folgen, wonach fein Anfehen und kein Stand, kein 
Bitten und keine Furcht den Bid in Beurtheilung des Schuldigen trüs 
ben follte. 

Da er alle Todesſtrafen abfchaffte, und dafür Gefängnifftrafen, 
durch Anſchmiedungen und wiederholte Stodichläge verftärkt, oder bfz 
fentliche Arbeiten, zum Beiſpiel das Schiffziehen, dad Straßenfänbern 
der Stadt Wien u. ſ. w., einführte: fo fah man, neben anderen Ver⸗ 
btechern des gemeinften Standes, auch anjehnlihe Beamte, Stabsoffi- 
ciere, und einmal fogar einen Grafen aus angefehener Familie, mit ge 
fhornem Haar und im groben Kittel, zu foldhen Arbeiten verdammt, in 
ben Straßen, am Schanppfahle ober bei dem Schiffzieben. Erwedte ſchon 
vieſe Äußere Gleichheit ver Strafen in ben höheren und gebilveten 
Ständen ein Gefühl ver Unbehaglichkeit und Entrüftung : jo wurde das⸗ 
ſelbe noch verjtärkt durch den Anftrih der Willkur. Denn da Joſeph 
das Therefianifche Geſetzbuch aufhob, ehe noch fein eigenes erfchienen 
war, fo beftimmte er felbft die an die Stelle ver Todesſtrafen zu fegen- 
ben Zücdhtigungen, und fehärfte nicht felten eigenmächtig bie von ven 
Serichtshöfen feftgefeten Strafen. Noch mehr aber nahm fein Handeln 
vie Geftalt ver Willkur an, als er, durch einige ſchwere Verbrechen er- 
ſchredt und in feiner Meinung von der Entbehrlichleit ver Todesſtrafe 
umgeſtimmt, dieſelbe plöglich wieder einführte, und die Verbrecher nad) 
einem andern Geſetze hinrichten ließ, als unter dem fie gefrevelt hatten. 

In mehrfachen Beziehungen kann man ihn mit Bombal vergleichen. 
Somehl die Handlungsweiſe Beider, als auch die Aufgaben, bie fie ſich 
fegten, und bie Hinderniffe, bie fie fanden, find einanber fehr ähnlich; 
nur daß Joſeph eine Schwierigkeit mehr zu befämpfen hatte, die Vers 
ſchiedenheit feiner Böker, beſonders der Ungarn und ber Niederländer, 
die durch eine in ber Zeit erworbene eigene Geftaltung ihrer büürger- 
fihen Berhältnifie Feine einfache Gleihung für die Berechnungen bes 
Herrſchers zuließen. 

Das Erſte, womit Joſeph feine neue Laufbahn begann, waren Ver⸗ 
ordnungen wegen ber Kirche. Einerſeits wollte ex den Staat vor ben 
Uebergriffen der römischen Hierarchie ficher ftellen; daher ernenerte er 
das Piscetum regium (24. März 1781), wonach päpftlihe Bullen, 
Breven over fonftige Anorbnumgen zu ihrer Gültigkeit der landesherr⸗ 
Iihen Genehmigungen beburften. Anderſeits erzielte er für alle feine 
Unterthanen religiöfe Freiheit und Dulpung. Denn feitbem ber vurch 
Entvedung Amerika's und durch die vervollkommnete Schifffahrt erzeugte 
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und genährte Handelsgeiſt die Staaten ergriff, war ein anderes Maß, 
menſchliche Kräfte zu ſchätzen, eingeführt, und bie Macht der religiöfen 
Vorftellungen aus dem Leben verbrängt worden. Man ftritt nicht mebr 
für einen alleinſeligmachenden Glauben; man warf fich wetteifernb in ben 
erweiterten Berlehr, man firebte nach materieller Wohlfahrt, nach. Reich⸗ 
thum, als deſſen Quellen Handel und Gewerbjamleit betrachtet wurben. 
An die Stelle des heiligen Grabes waren als Ziele der Wallfahrt pie 
Colonien getreten, und Kontrebanve wurde mehr verfolgt ald ehemals 
Ketzerei. Duldung war alfo auch in ven katholifhen Staaten. noth- 
wendig, wenn fe nicht im Widerſpruch mit dem Geifte ber Beit blei⸗ 
ben wollten. 

Zu dieſem Behufe erließ Joſeph den 28. Juni 1781 ein Tole⸗ 
ranzedict, durch welches, nach der erläuternden Verordnung vom 13. 
September, ven Anhängern ver lutheriſchen und reformirten Kirche, ſowie 
den nichtunirten Griechen die freie Uebung ihres Gottespienfted, bie 
Erbauung von Bethäufern, doch ohne Thürme und Gloden, bie Eides⸗ 
formel nad dem Gebrauch ihrer Kirche, der Ankauf liegender Gruude, 
die Erlangung von Bürger= und Meifterrechten, und bie Beförberung 
zu allen bürgerlichen und militärifchen Stellen zugefichert warb*). Es 
konnte nicht fehlen, daß in einem Lande, das feit Jahrhunderten für bie 
ausſchließliche Herrfchaft ver katholiſchen Kirche gekämpft hatte, dies 
Geſetz Widerſpruch fand, und daß nicht allein die Ausführung da ger 
hemmt warb, wo bed Kaiſers Auge nicht immer hinreichte, ſondern biefer 
felbft fih genöthigt fah, Aenverungen und Einfchränfungen vorzu⸗ 
nehmen, beſonders als e8 Erſcheinungen hervorbrachte, welche vie katho= 
liſche Kirche zu gefährven fchienen. In Defterreih, Böhmen und Mähren 
hatte fih der Proteftantismus feit der Beit, mo äußere Gewalt ihn 
unterbrüdte, im Berborgenen erhalten, und in größerer Anzahl, als 
man geahnt, traten die Belenner vefielben aus dem Dunfel hervor. Es 
warb aljo im Jahre 1783 ver Anfang des folgenden Jahres als Zeit⸗ 
punkt feitgefegt, bi8 wohin Solche, die fih als Proteftanten meldeten, 
nur noch anerlannt werben follten. Jeder, ver bie herrſchende Kirche 
verlafjen wollte, wurde num verpflichtet, ſich vorher einem ſechswöchent⸗ 
lichen Unterrichte in ihren Glaubenslehren zu unterwerfen. Die Pro- 
teftanten mußten, obwohl fie ſchon für ven Unterhalt ver eigenen Pre⸗ 
biger, Schullehrer und Kirchen zu jorgen hatten, auch ven Tatholifchen 
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Pfarrern die herkömmlichen Gebühren bezahlen. Sehr hart aber mar 
die Behandlung der fogenannten Deiften in Böhmen, auf der kaiſer⸗ 
lichen Herrſchaft Parbubig, vie als Abkömmlinge ehemaliger Proteftan- 
ten ihrer Bibel und Erbauungsbucher beraubt, Gott bloß nach dem Lichte 
ber Bernunft verehrten. Sie wurben gezwungen, ſich zu einer ber ge 
duldeten Parteien zu bekennen, und biejenigen von ihnen, welche dies 
nicht wollten, wurden ihres Vermögens beraubt und in das Banat, an 
bie Grenze des türkifchen Reiches verfegt ®). 

Mit ven Mönchsorden, die eben fo jehr im Mißverhältniß zu dem 
Geiſte ver Zeit zu ftehen ſchienen, wie fie einft aus vemfelben hervorge⸗ 
gangen waren, warb eine bedeutende Veränderung vorgenommen. Bon 
zweitauſendeinhundert theils Frauen, theils Mannsflöftern, bie an ſieb⸗ 
zigtaufend Glieder enthielten, wurben fiebenhundert aufgehoben; und 
dieſes 2008 traf beſonders diejenigen Orden, bie ein rein beſchauliches 
Leben führten, und weder Schulen, noch Beichtſtuhl hielten, noch Kranke 
pflegten. Nur vie, welche eine nützliche Thätigfeit übten, wie die barm⸗ 
berzigen Brüder, die Urfulinerinnen, Elifabethinerinnen [und andere, 
blieben beftehen. An 46,000 Berjonen wurden aus der Gemädhlichkeit 
ihres bisherigen Lebens herausgerifien in die Welt, ver Viele durch 
lange Entfernung entfrembet worben waren, und in ber fie mit einem 
geringen Jahrgelde ſich nen einrichten follten. Der Unmuth ver Bes 
troffenen und,ber Anhänger des Alten deutete dieſen Schritt des Kaiſers 
als Habſucht, wiewohl Joſeph verorbnete, daß alles Vermögen ver eins 
gezogenen Klöfter in eine Religionslaffe fließen und zu kirchlichen over 
verwanbten Sweden verbraucht werben follte. Er ftiftete auch wirklich 
mit Hülfe dieſer Gelver eine Menge neuer Pfarren und Schulen, er 
legte Pflanzichulen an für Pfarrer und Schullehrer, er gründete wohl⸗ 
thätige Anftalten, wie das Taubftummeninftitut, ein Kranlen- und Ges 
bärhaus u. |. w., oder verbeflerte die beftchenven. Diejenigen Klöſter 
und Orbensgeiftlichen, welche beftehen blieben, ftellte er unter eine ge 
nanere Auffiht und machte fie von fremdem Einfluß unabhängiger. Da 
berlömmlich die geiftlichen Orden ihre befonderen Oberen und Generale 
hatten, die meift zu Rom und alfo unter dem unmittelbaren Einflufje 
des Papftes lebten, jo verbot er num den Drbensgeiftlichen feiner Staa⸗ 
ten alle Verbindung mit venfelben, vie Annahme ihrer Befehle, den 
Beſuch ver Drvdenscapitel in fremden Ländern, und jene Geldverſendung 
ins Ausland**). 


*) Meynert, a. a. O. ©. 56 ff. 
) Ebeudaſelbſt ©. 64 fi. 
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Diefe rafchen und eigenmächtigen Anordnungen, ferner das Recht, 
welches ver Kaifer geltend machte, alle geiftlihen Pfrünten in ber Lom⸗ 
barbei zu verleihen, bie Abftellung vieler Kirchengebräuche, Wallſahrten 
und Aufzüge, die Einführung deutſcher Kirchenliever und die Weber 
ſetzung der heiligen Schrift in die Lanvesfprachen, ver Befehl, daß die 
Dispenfationen nicht mehr in Rom, fondern bei den Bifchöfen bes Lan— 
des eingeholt werben follten: Alles dieſes erregte pie Aufmerkſamkeit und 
den Unmuth des päpftlichen Stuhles. Auch vie Biſchöfe des Landes 
widerſetzten ſich; der Exrzbifchof von Wien, Cardinal Migazzt, und der 
Primas von Ungarn, Erzbifhof von Gran, Graf Bathiany, wollten vie 
Oberaufficht über die geiftlihen Orden nicht Abernehmen, meil es ein 
Eingriff in die päpftlihen Rechte fei. Der Bapft verfuchte erft durch 
Borftellungen aller Art, ven Kaifer zur Rucknahme feiner Befehle over 
zu einem ber Ehre des päpftlichen Stuhles weniger nachtheiligen Ber: 
gleich zu bewegen. ALS dieſe Vorftellungen vergeblich blieben, entſchloß 
er fich zu einem in ven neueren Jahrhunderten unerhörten Schritte, und 
reifte ſelbſt, troß feines Alters und feiner ſchwachen Gefunbheit nad 
Wien, um zu verfuchen, ven Willen Joſeph's Die Kraft der päpftlichen 
Wurde und Klugheit entgegenzuftellen. Nachdem er durch ein eigne® 
Breve die Bulle: ubi Papa ibi Roma (io der Bapft, ba ift auch Rom) 
aufgehoben batte, ging er am 27. Februar 1782 von Rom ab. Der 
Kaifer empfing das Oberhaupt ver Kirche mit allen Ehrenbezeigungen; 
ex fuhr ihm einige Meilen entgegen, ftieg, al8 er anfam, aus, und führte 
ihn in feinem Wagen nach ver Hauptftadt und dann in die Hofburg, wo 
bie Zimmer, welche Maria Therefla bewohnt hatte, für ihn eingerichtet 
worden waren. Uber bei allem Schein von Verehrung and Hochachtung 
blieb Joſeph, wie wir bereit8 am Schluffe des dritten Abichnitts jahen, 
unerfchütterlich bei: feinen Grumbfägen. Schon vorher hatte er allen 
Geiftlichen, beſonders ven Biſchöfen, ftreng verboten, fich wegen irgend 
einer kirchlichen Angelegenheit fchriftlich oder mündlich an den anweſen⸗ 
ven heiligen Bater zu wenden; jeßt warb der Papft fo genau bewacht, 
daß er Niemand unbemerkt empfangen konnte, und mögliche Bewe⸗ 
gungen bes Volle, das von der Gegenwart des Papftes allerdings er= 
ſchüttert marb, wurden durch Aufmerkſamkeit und Aufficht zurückge⸗ 
haften. Es gab nur Einen Eingang zu den Zimmern des Papftes; alle 
übrigen Zugänge waren, wie Dohm ausdrücklich fagt, vermauert wor⸗ 
ben. Merkwürdig war auch das Betragen bes Fürſten Kannitz. Als 
Hofeph dem Papſt viefen berühmten Staatsmann an der Spike aller 
feiner Diener vorftellte, ergriff verfelbe die. ihm bargereichte päpftliche 
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Hand und brüsdte fie treuherzig, ſtatt fie zu kuſſen, wie der Papft er⸗ 
wartete und wie ed alle anderen Großen bes Reichs thaten. 

Der Kaifer hatte nur ein einziges Dal felbft mit dem Papfte über 
bie ftreitigen Angelegenheiten eine Unterrebung, die zu nichts führte. 
Nachher wich er jever neuen Aufforverung des Papſtes aus, indem er 
ihn vielmehr erfuchte, feine Gedanken und Wunſche fchriftlich mitzu⸗ 
theilen, weil er fich erft mit feinen Rechtsgelehrten und Xheologen bes 
rathen müſſe; den Erfolg dieſer Berathungen molle er dann gleichfalls 
fhriftlih ihm zulommen laſſen. Auch viefer Weg ver Unterhandlung 
führte zu feinem dem Papfte erwünfchten Zwede, und Pius reifte am 
22. April von Wien wieder ab, ohne in ver Hauptſache etwas ausge⸗ 
richtet zu haben. Nur jene oben angeführte Einſchränkung des Toleranz⸗ 
Edictes, die bald nach der Anweſenheit nes Papftes erfolgte, erfchien als 
Ergebniß derſelben. 

So beharrlich wie Joſeph vergeftalt, felbft dem Papfte zum Troß, 
bie kirchliche Verfaſſung ordnuete, fo beharrlich arbeitete ex auch au ber 
Veränderung der bürgerlichen Gefellfchaft. In dem Geifte, ver ihn bei 
dem Toleranz Edicte geleitet, nahm er ſich der Juden au, und riß fie 
aus der Bedrückung, in bie fie ver Haß bes hriftlichen Mittelalters ge⸗ 
flürzt hatte; fie jollten fortan, nad) dem Standpunkte der Gewerbſam⸗ 
keit, anerkannte und berechtigte Mitgliever ver Geſellſchaft fein. Sie 
wurben daher von dem Schimpfe befreit, befondere Abzeichen zu tragen, 
fie durften ihre Kinder in öffentliche Schulen fchicken, und ſich zu Öffente 
lichen Aemtern fähig machen; aber dafür mußten fie ſich der deutſchen 
Sprade und Schrift bei ihren Vorträgen bedienen, deutſche Namen au⸗ 
nehmen und Soldaten werden. Sie burften Fabriten anlegen und Lands 
güter padhten, wurden aber verpflichtet, ſich judiſcher Arbeiter zu bes 
bienen, bamit bie ganze Mafle für gewerbfame und landwirthſchaftliche 
Thätigfeit veftomehr gewonnen würde *). 

Wie er hier ein unterdrücktes Volk retten wollte, fo nahm er ſich 
des gebrüdten Standes ver Landleute nicht weniger warn an. Er 
bob die Leibeigenfchaft auf, und feste an nie Stelle verfelben eine ges 
mäßigte Unterthänigfeit, unter Einräumung von Eigenthbum und Mil⸗ 
derung ber Robot. Theils forvere dies, fagte er, vie Menfchenliebe und 
bie Vernunft, denn es fei Unfinn zu glauben, daß die Obrigkeit vas 
Land beſeſſen bevor noch Unterthanen da waren; theils werde es zum 
beflern Anbau des Landes und zur Steigerung ber Gewerbthätigkeit 
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beitragen; feine Abſicht fet, den unterbrüdten Lanpmann vom Drud 
bes befreiten Adels zu befreien. In demſelben Sinne und mit berfelben 
Sorge für dieſen Stand befchloß er auch das große Werk, Gleichheit der 
Abgaben Aller und Zurkdführung verfelden auf ven Grund und Bo— 
den, ohne Unterfchien des Beſitzers, nach den Grundſätzen der Phſio⸗ 
kraten, durchzuführen. 

Das Unternehmen war ſchwierig; eine Menge von verwickelten 
Verhältniſſen mußte hier entwirrt, und durch die größte und ſorgfältigſte 
Genauigkeit mannigfaltigen Klagen begegnet werden. Viele der oberſten 
Räthe machten theils aus Eigennutz, weil fie zum reichen und begüterten 
Adel gehörten, theil® ans Furcht vor den inneren Schwierigkeiten ber 
Sache, dem Kaiſer Gegenvorftellungen. Aber Joſeph, gemohnt, alles 
das, was er einmal für recht erkannt hatte, ins Werk zu fegen, ließ vom 
Jahre 1784 bis 1789 diefe Angelegenheit unausgefegt bearbeiten. Durch 
bie große Eile wurden bie in der Sache liegenden Schwierigfeiten ver- 
mebrt; auch fehlte es oft an hinlänglich tüchtigen und wohlgefinnten 
Leuten, fo vaß am Ende die Meſſung des Bodens und die Beftimmung 
des Ertrags unrihtig ausfiel, und allenthalben Streit und Mißver— 
gnugen, felbft bei Denen entſtand, welchen geholfen werden follte. 

Enplih warb auch der Handel und der durch ihn zu erzeugenbe 
Rationalreihtkum ein Gegenftand feiner Sorgfalt; und mit eben ber 
Hofchheit, wie in ben übrigen Verwaltungszweigen, rief er auch bier 
feine Plane ins Leben. Wie er Darauf ausgegangen war, ten Staat in 
Abficht auf feine Rechte gleihjam zu fchliegen, und jeden Einfluß frem- 
. ber Gewalt zu verhindern, fo wollte er ihn, nach den Borftellungen bes 
Zeitalters über ven Nationalreihtäum, auch ſchließen in Abſicht auf vie 
Volkswirthſchaft, und jenen Ausflug einheimifcher Schätze vermehren. 
Er verbot daher im Jahre 1784 fireng und feit alle ausländiſchen 
Kunft= und Genußwaaren, befenvers alle fremden Weine. Die Kauf: 
lente mußten die noch bei ihnen vorräthigen auslänbifchen Waaren in 
ein großes Vorrathshaus zuſammenlegen, fie nad) und nach verkaufen, 
und durften Feine neuen kommen lafien. Nur einzelne Berfonen, denen 
etwa dergleichen Waaren unentbehrlich geworben waren, erhielten gegen 
eine Abgabe von ſechzig vom Hundert bie Erlaubniß , biefelben für fich 
einzuführen. Dem Scleihhandel, ven die nicht fo leicht zu unter- 
brüdenve Begierde nach den fremden Waaren naturgemäß erzeugte, 
jeßte er eine umerbittlihe Strenge entgegen. Was von dergleichen wer- 
botenen Waaren gefunden wurbe, ließ er vernichten. So wurben einige 
Male eine große Menge eingeführter Taſchenuhren öffentlich zerfehlagen 
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aut zerträmmert, und ein anderes Mal fremve Waaren anderer Art, 
Aber 15,000 Gulden an Werth, Bffentlidh verbrannt, Uber vie gleiche 
Strenge übte Joſeph auch an fich ſelbſt, um Die Uebereinſtimmung ſei⸗ 
ned. Willens mit feinen Orunvfägen zu zeigen, und ſeine oft ausge⸗ 
Iprochene Anficht zu bewähren, daß das. Land nicht ben Fürften, ſondern 
‚ber Fürft dem Lande gehöre, und daß feine Aufgabe keine andere fei, als 
dem Staate zu dienen. Virtute et exemplo (durch Tugend und Bei⸗ 
fpiel) lautete ber Wahlſpruch auf ſeinem Siegelringe. Er verſchenkie 
unter andern alle in ſeinem Hofleller befindlichen ausländiſchen Weine 
in das Krankenhaus, und erlaubte feine andern Weine auf feinem Tiſche, 
als einheimifche, aus Defterreih und Ungarn. 

Aus bemfelben Grunde der Abſchließung floß das den Bornehmen 
läſtige Geſetz, daß in Zukunft jeder Guüterbeſitzer doppelte Steuern be⸗ 
zahlen ſollte, ver nicht wenigſtens alljährlich ſechs Monate in ven öfter 
reichiſchen Ländern verlebte. Eben deswegen erlaubte er auch den Nadı= 
vruck aller Deutfchen außerhalb feiner Staaten gebrudten Bücher und 
Zeitungen, ohne zu bevenfen, vaß er vergeftalt eine unnatücliche und 
dem wiſſenſchaftlichen Verkehr nadhtheilige Trennung zwifden Staaten, 
bie durch eine Sprache verbunden waren, feſtſtellte, während er durch 
biejelbe Sprade eine gewaltſame Bereinigung an anderen Orten her⸗ 
vorbringen wollte Nicht wenig mochte zu dieſer Verfügung beitragen, 
baß Joſeph, bei feinem Sinne für vie materielle Nüglichleit, gegen 
Schriftitellerei und Schriftftellee eine gewiſſe Oleichgültigkeit, ja Ver⸗ 
achtung hegte, fo daß er einit ſogar, in einem Augenblid der Aufwal⸗ 
Inng, ven Buchhandel mit dem Käfehanvel in eine Klaſſe fegte. Doch 
ſprach er fi in einer Refolution nom 7. Mai 1784 grundſätzlich gegen 
den Nachdruck aus, und bezeichnete die Zeiten als „glückliche“, wo der⸗ 
felbe durch ein „allgemeines Einverſtändniß“ verfchwinden werbe; nur 
wolle er nicht, fo lange man ihn überall übe, der „Einzige fein, ver um 
von ben Literateurs befungen zu werden, ven geprellien Berbieter eines 
vortheilhaften Handels darſtelle.“ 

Gegen eigentlich wiſſenſchaftliche Kenntniſſe war Joſeph nicht nur 
nicht gleichgültig, ſondern auch freiſinnig genug, um den Zwang ter bis⸗ 
herigen Buchercenſur abzuſtellen. Bor allem erzielte er eine größere‘ 
Gleichförmigkeit des Cenſurweſens und orbnete eine einzige Senfur-Eom= 
miffion. zu Wien für: die gefammten Erblande an. Er befeitigte, am 17. 
Februar 1781, die Eenfur neuer Auflagen älteren Werke, trat vielfüch 
einer allzugroßen Aengftlichfeit entgegen, und ließ e8 fich angelegen fein, 
die Normen fitr bie Cenſur felber aufzufinden. Uster anderen ftellte er 
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ven. Grundſatz auf: Kritiken, wenn fie anders keine Schmähfchriften 
feien,.nigt zu verbieten, fie möchten nun ben Landeaherru felbft ober den 
legten: Uaterthan betreffen; was in ver That, wie Hormayr fagt, bei 
ver ihm angebornen veizbaren Empfindlichkeit poppelte Bewunderung 
verbient. Der Anonymität aber, vie Ihm als Feigheit galt, mar er ent= 
ſchieden feind, fo daß er am 26. October 1781 gerabezu verbot, anony⸗ 
men Schriften ven Drud zu. geftatten. Um ver Schreibſeligkeit, bie 
eine Art literariſcher Sundfluth erzeugte, zu fteuern, legte ex 1784 eine 
Strafabgabe von ſechs Ducaten anf jede von ver Cenſut zurückgewieſene 
Flugſchrift: „wodurch, wie ex fagte, hoffentlich bie unnügen Brochüren⸗ 
Schmierer eingehalten und die Leute bewogen werbeit, ſich auf was Rüt- 
Gches zu verwenden.” Da er die Bücher vorzugsmeife ald Waare be⸗ 
tsachtete, fo gab er den Bucherdruck und ven Buchhandel 1788 ganz 
frei ; aber die Aufhebung ver Cenſur, die er ebenfalls verſuchte, war nur 
ein Experiment von furzer Dauer *). 

Ioſeph verfuchte auch, dem Reichthume und ven Gftern feinet 
Länder ven Weg nach Außen zu eröffnen. Er benutzte feinen durch bie 
Derbindung mit Rußland geivonnenen Einfluß bei ner Pforte, um einen 
ſehr vortheilhaften Handeldnertrag mit derſelben abzufchließen (1783). 
Die öſterreichiſchen Untertanen wurden im Handel den Ruſſen, als 
den am meiften begüuftigteu Fremden im türkischen Reiche, gleich geftellt, 
und bie türfifche Regierung verſprach Schuß und Sicherheit gegen bie 
Räubereien der Varbaresken. Die Donau, damals erf für Defterreich 
mit dem Schwarzen Meere und mit Trieft in Verbindung gefett, fchien 
bie Bulsader der ganzen Monarchie werben zu können, beſonders wenn 
Joſeph feine Abficht erreichte, Ungarn aus feiner bisherigen Abſonde⸗ 
rung zu reißen und es mit ben übrigen Erbſtaaten in freien Verkehr zu 
ſetzen. Auch die Schelve wollte er für feine Niederlande nutzlich machen. 
Dagu war erforberlich, daß die Sperrung dieſes Fluſſes, welche pie Re⸗ 
publik Holland in ibrem Frieden mit Spanien 1648 durchgeſetzt hatte, 
aufgehoben wurde. Holland's Ohnmacht fchien feinen Widerftan Ieiften 
zu löunen, zumal ver Kaifer viefelbe fchon auf Die Probe geftellt hatte. 
Das Recht, welches Holland feit dem Utrechter Frieden kraft des Bars 
riere-Bertrags beſaß, in den Feſtungen ber öſterreichiſchen Niederlande 
Befagungen zu halten, hatte Joſeph, im Bertrauen auf feine Verbin⸗ 
dung mit Frankreich, durch einen Machtſpruch für ungültig erklärt und 
alle Feſtungen gefchleift. 


*) Meynert, a. a. O. S. 92 ff. 
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Mit eben der Nachgiebigkeit, wie ſie Holland hier gezeigt hatte, 
hoffte ver Kaiſer, werde es auch dieſes Mal feinem Willen ſich fügen. 
Nachdem er daher zuvor eine Menge von willkürlichen Forderungen an 
die Republik erhoben hatte, erflärte er, daß er biefelben alle gegen Auf- 
hebung der Schelde⸗ Sperrung fallen laſſen wolle. Da Holland, weil 
es nach einer falfhen, durch den herrſchenden Handelsneid bebingten 
Anſficht die ganze Bluthe feines Handels und Verkehrs von diefer Sperre 
ableitete, ſich nicht bereitwillig fand, ein auf Verträgen beruhendes 
Recht aufzuopfern: fo beſchloß Joſeph, ohne Einwilligung der Berech⸗ 
tigten.fich Bahn zu brechen. 

Bon Antwerpen ans ward (1784) ein leichtes Schiff abgefertigt, 
um in die See zum gehen ohne bei irgend einer holländifchen Zollftätte 
eine Angabe zu machen; und ven Oſtende aus fegelte ein anderes in bie 
Schelde, um-ebenfo nach Antwerpen hinaufzufahren. Joſeph war voll 
Zuverſicht. Kaunitz ſprach ihm zwar vie Befürchtung aus, daß bie 
Holländer ſich widerſetzen würden; er erwieberte indeß halb lachend: bie 
Holländer. werben wicht feuern. Allein dies Mal hatte Joſeph ſich doch 
geirrt. Gegen das erftere Schiff Tiefen bie Holländer feuern und nöthig- 
ten e8 zum Rüdzuge, das andere brachten fie nach Bliſſtngen auf. Als 
Kaunitz ben. darüber eingelaufenen Bericht dem it Ungarn befinblichen 
Kaiſer nachjandte, feßte er bloß die Worte hinzu: „Ste! die Hollänver 
haben gefeuert. Nun wollte zwar Joſeph zu ven Waffen greifen; 
aber Frankreich erklärte fi fo nachdrücklich für Holland, daß der Kaijer 
in einen Bertrag mwilligte, und feine Wünfche und orberungen gegen’ 
eine Summe von zehn Millionen Gulden fahren ließ. „Sie follen fehen 
— fagte, als die Unterhanblung noch ſchwebte, Friedrich IE. zum' Mare 
quis von DBonillg — Bergenned zwingt am Ende die durchlauchtigfſte 
Republik, fich bei meinem Better Joſeph mit einem Trinkgelde abzufm⸗ 
den.” Da fi die Holländer nur zu fünf Millionen verftehen wollten, 
fo gab Frankreich das Uebrige dazu; das Verſailler Cabinet, ſagt Flaſſan, 
zog einigen Geldaufwand den weit beträchtlicheren ſonſt zu erwartenden 
Kriegskoſten vor. Außerdem traten die Holländer noch einige Grenz⸗ 
ſtriche ab, und erlannten die Hoheit bed Kaifers über die innere Schelve 
von Antwerpen bis Saftingen. 
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17. Katharina IL auf der Höhe ihrer Macht als Gefebgeberin. 
(1762— 1796.) 


Nach der Erzählung von Augenzeugen erſchien Katharina mild und 
Tiebenswürbig in vertrauten Kreifen. Gern batte fle, darin ber meibli- 
hen Natur folgend, Kleine Kinder um ſich, vorzugsweiſe ihre Enkel, für 
deren erften Unterricht fie ſelbſt die „Bibliothef der Großfürſten“ fchrieb ; 
aber aus ihrem Zimmer tretend, zeigte fie ſich ven Gefandten fremder 
Höfe oder den Dienern ihrer Macht ftet8 als Herrin, und gab ihren 
Zügen ven Ausdruck furchtgebietender Hoheit. Dieſe Schilderung kann 
zum Bilde dienen für ihr Wirken im Großen. 

Haben mir fie als fiegreihe Herrſcherin gefehen, fo müflen wir 
fie noch als bildende Schüöpferin des Innern betrachten. Aber freilich 
erfcheint hier oft nur Entwurf und Gedanke. Eilt fie dort mit rafchem 
und zerftörendem Schritte zum Ziele, fo gelangt hier, was fie gewollt, oft 


» nicht zur Vollendung; verfchafft fie auf jenem Gebiete ihrem Reiche 


einen großen Umfang der Macht und des Einfluffes, jo kann bier man- 
her Keim des Guten erft künftigen Geſchlechtern nützlich werben. 

Allerdings hatte fie hier auch mit eigenen Schwierigfeiten zu käm⸗ 
pfen. Rußland war ein Staat, um beffen nationalen Kern fich durch 
Eroberungen germanifche Bildung, polnifcher Troß und tatarifche Un⸗ 
ftätigfeit angejegt hatten. Daß gerade dieſes Reich im Laufe des Jahr- 
hunderts meift von Frauen beherrfcht ward, bildet eine um fo eigen- 
thümlicgere Erfcheinung, als das Volt da, wo äußerer Einfluß pie Sitten 
nicht umgemodelt hat, noch jest auf aflatifche Weife das weibliche Ge— 
ſchlecht zurüdjegt. Das ſtarke Religionsgefühl der Nation war, unge- 
achtet allgemeine Duldung anderer Religionsbelenntniffe neben dem 
berrfchenden Griechiſchen Statt fand, leicht zu verlegen und Bis zur 
Muth zu entflanmen. Als während einer großen Veit in Moskau, im” 
Sabre 1771, der Erzbiſchof ein Marienbild aus der Kirche nehmen lief, 
von welchem das Bolf Hülfe erwartete, er aber größere Anftedung 
wegen des ftarten Zufammenflufjes von Menfchen beforgte, wurbe ber 
große Haufe jo wüthend, daß er den Erzbiſchof mitten in ver Kirche auf 
eine graufame Weiſe erſchlug. 

Unter Berhältniffen viefer Art faßte Katharina ven feltfamen Ge- 
banken, ven Ruffen ein Geſetzbuch nad) ven Grundſätzen ber von Frank⸗ 
reich's Staatsphilofophen und Schöngeiftern verkünbigten Weisheit zu 
geben. Mitten unter ver Größe und den Genüflen orientaliiher Macht⸗ 
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fülle wollte fie fich zugleich die Befriedigung verfchaffen, von Denen, . 
weldhe die Meinung des Jahrhunderts Ienkten, als eine Freundin ver 
Philofophie und Freiheit gepriefen zu werben. Zu dem Ende entwarf 
fie mit eigner Hand eine Inftruction zu einem Gefeßbuche, deren fran- 
zöflfche Urſchrift noch jeßt in der Akademie der Wiſſenſchaften aufbe- 
wahrt wird. Die Gedanken und Anfichten der damals gefeierten 
Schriftſteller, beſonders Montesguien’s, waren darin mit Xiebe und 
Wärme dargeftellt, und über vie Pflichten ver Fürften und Regierungen 
gegen ihre Völker in einer Art gerevet, gegen die das Regiment ber 
Sünftlinge freilich einen ſehr grellen Abftih machte. Sie ſchloß mit der 
Berficherung, daß fie für ihr Volk Iebe, und mit dem Wunfche, daß, nad 
Bollendung dieſer Geſetzgebung, kein Bolt glücklicher fein möge, als das 
ruſſtſche. 

Da ſie zugleich ausgeſprochen hatte, daß der Geſetzgeber ſich nach 
dem Geiſte des Volkes richten müſſe, fo berief fie im Jahre 1767 aus 
bem weiten Umfange ihres Reiches Abgeordnete aus allen Provinzen 
und Stämmen nah Moskau. Adel und Städte, Freibauern (Odno—⸗ 
worzi*)) und Reichsbauern, Kofalen und andere Völferfhaften, Ge 
taufte und Ungetaufte, fandten Stellvertreter, die ein buntes Gemiſch 
bifveten. Die Berfammlung, fagt Karamfin, erfchien wie ein Reichstag 
aller Böller. Die Mitglieder wurden ans dem Staatsſchatze befolvet, 
und ihre Berfonen durch die erhöhte Strafe, die auf ihre Verlegung ges 
fegt warb, gleichſam geheiligt. 

Die Sigungen wurden mit größer Feierlichkeit eröffnet; Katharina, 
wiewohl ungefehen, hörte zu. Es zeigte fich aber bald bie Unausführ- 
barkeit des Gedankens, aus ver räumlichen Vereinigung ganz verfchie- 
benartiger umb völlig unvorbereiteter, hoͤchſtens der Angelegenheiten 
ihres beſchränkten Bezirkes kundiger Menſchen ein für pas Geſammtwohl 
des großen Reiches erfprießliches Ergebniß gewinnen zu wollen. Eine 
vergleichen Berſammlung mußte fi), wenn fie nicht durch die Schwäche 
der Regierung uud durch die Gewalt einer Faction allvermögend warb, 
in ein müßiges Spielwerk verlieren. Der Fortgang derſelben warb daher 
bald unterbrochen. Der Ausbruch des erften Türkenkrieges (1768), ver, 
wie nachmals überhaupt bie auswärtigen zahllofen Verwickelungen, bie 
Aufmerkſamkeit Katharina's vom Innern ablentte, wurde al8 öffentlicher 
Grund angegeben. Ehe die Berfammlung ſich trennte, ertheilte fie ver 


*) Diefe bildeten als Heine freie Ranbeigenthülmer eine Mittelftufe zwiſchen 
dem Adel und den leibeignen Bauern. 
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Kaiferin die Beinamen der Großen, der Welfen und der Mutter bes 
Vaterlandes. Katharina aber erklärte, nur ven letztern Ehrennamen 
annehmen zu können, und beſchloß, als folhe nun eine von ihr allein 
ausgehende Geſetzgebung zu entwerfen. Sie that dies anf eine ganz an⸗ 
gemeſſene Weiſe, indem fie babei weit mehr ven Erfahrungen ihres prak⸗ 
tifchen Verſtandes, als den Theorien ihrer franzöfljchen . Lehrmeifter 
folgte, und zunächſt auf Einrichtung einer orbentlihen innern Verwal⸗ 
tung bedacht war. 

Der michtigfte Schritt in diefer Hinfiht war die gleich nach dem 
eriten Türfenkriege begonnene neue Einrichtung der Statthalterfchaften. 
Die Größe des ruffifhen Reichs machte die Verwaltung und die Auf- 
fiht ſchwierig. Katharina hatte ſchon zu dieſem Behufe der oberften 
Reichsbehörde für die inländifchen Angelegenheiten, dem Senat, eine - 
mehr gegliederte, bie Ueberficht erleichternde Form gegeben; aber noch 
nöthiger war zu diefem Behufe vie beflere Gliederung des Reiches. 

Es gab Gouvernements von folder Größe, daß fie manchem Ko⸗ 
nigreihe an Umfang glichen. Die Gouverneure waren mit einer Menge 
non Gefhäften überlaven, indem vie Gerichtöbarfeit, bie Polizei, vie 
Erhebung der Einfünfte und noch vieles Andere ihnen oblag. Sie be= 
faßen babei eine Macht, die für die Untergebenen brüdend und fite die 
Krone gefährlih werben konnte. Durd die neue Einrichtung follte 
beiden Uebeln abgeholfen werden. Die Statthalterfchaften wurden zuerft 
an Umfang verringert, fo daß jede ungefähr nur 400,000 Bewohner 
enthielt, und wieder in mehrere Kreife getheilt wurbe. Den Mittelpunkt 
der ganzen Statthalterfhaft bildete die Gouvernementöftabt, ben jenes 
Kreifes die Kreisſtadt. In diefen Städten hatten Die verwaltenben Ber 
hörben ihren Sig. Der Gouverneur follte ver Sachwalter ber allge: 
meinen Wohlfahrt fein, der Vertheidiger ver Unterbrüdten und ver Ber- 
hüter von Mißbräuchen aller Art. Dagegen wurden ‚wichtige Zweige 
der Berwaltung feinem unmittelbaren Geſchäftskreiſe entzogen. Die 
Bortheile des Reichs, die Einkünfte und Nutzungen, wurden ben Schaßs 
fammern over Kqmeralhöfen anvertraut, melde an Ort und Stelle wirs 
kend, befannt mit den örtlichen Umſtänden und den eigenthümlichen Eins 
fünften ver Statthalterſchaft und mit feinem andern Gegenſtande 
beihäftigt, ohne Drud für die Vermehrung, Richtigkeit und Sicherheit 
der Einkünfte forgen Tonnten. Die Gerechtigleitspflege wurbe dem 
unmittelbaren Gefchäftskreife des Gouverneurs entzogen, und ihm nur 
die allgemeine Aufficht gelaffen. Zugleich wurben die bürgerlichen und 
bie peinlihen Rechtshändel getrennt und befonderen Behörden zuge- 
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wieſen. Endlich wurde auch der Grundſatz befolgt, daß Jeder nur von 
ſeines Gleichen getichtet werden ſolle. Es hatte daher nicht nur ver 
Adel zu feinen Gerichten die meiſten Mitglieder zu wählen, ſondern es 
warb auch, wo mur immer eine gehörige Anzahl von’ freien Landleuten 
oder Kron= und Deconomiebauern fih fand, ein Unter = Gerichtshof für 
fle aus ihrer Mitte errichtet. 


Auf dieſe Weife wollte Katharina die drei Stände des Staats zur 
Verwaltung bes Rechts und der Gefete vereinigen, und befonders ven 
nel, der vorzüglich in den entfernten Gegenden auf feinen Gütern in 
Abgefhievenheit verſank, in ven Kreis ber Geſellſchaft und in die Thä— 
tigleit des Staats hineinziehen. 


Um auch die troß diefer Einrichtungen möglichen Bedrückungen zu 
verhindern, verordnete Katharina noch in jeder Statthalterfchaft ein 
Gewiſſensgericht und eine Behörde der allgemeinen Für— 
forge; zwei Anftalten, welde fte in ihrer Verordnung felbft zwei 
Duellen nennt, aus welchen immerdar Ströme von Wohlthaten über 
ihre leidenden Unterthanen fich ergöſſen. Dem erften Gerichte, welches 
alle Händel in Güte zu vergleichen fuchte, und die Vergehungen ber 
MWahnfinnigen, Meinderjährigen und vergleichen unter ſich hatte, warb 
auch die wichtige Sorge für alle Bebrüdten und befonvers Fitr die Ge- 
fangenen aufgetragen, dem zweiten aber bie Aufficht fiber alle Schulen 
und Wohlthätigfeitsanftalten anvertraut. 


Die Ihwergebrüdten Leibeignen endlich, bie, als Eigenthum ihrer 
Herren, nicht wie bie Kron- und geiftlichen Bauern | an biefen Schutz⸗ 
mitteln der Gerechtigkeit und Milde Theil nehmen Tonnten, follten 
wenigſtens bei dieſer neuen Einrichtung der Statthalterfchaften unter 
bie beſondere Aufſicht des Statthalters geſtellt und vor allzu harter 
Willkür einer herriſchen Gewalt geſchützt werden. Das Gefühl des 
Drudes war in dieſem Stande ein fo tiefes und ſchwermüthiges, daß er 
fi ven Wahne bingab, als ob der Zar und die Edelleute nicht bloß in 
biefer, fondern auch in jener Welt, ausfchließlich glüclich feien. Zu den 
großen Vorrechten des Adels, die Katharina durch einen kaiſerlichen 
Freiheitsbrief neuerdings beftätigte, gehörte die Steuerfreiheit ver Ebel- 
leute für ihre Berfon und ihr Grundeigenthum, das Recht Leibeigne zu 
beſitzen und von Ihnen ſowohl Abgaben wie Dienfte zu forbern, jo wie 
frei mit dem erworbenen Vermögen zu fchalten; ferner das Recht, nur 
von ihres Gleichen gerichtet zu werben; die Befreiung von ver früheren 
Berpflichtung, dem Baterlande während einer gewiſſen Reihe von Jah— 
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ren zu dienen, und die Freiheit von allen Leibesftrafen, jelbft wenn 
fie als Gemeine oder als Unterofflciere im Dienfte find. 

Eine weitere Folge ver neuen Einrichtung war die Entftehung 
mehrerer Städte, in weldyen, als den Sigen ver obern und nieveren Bes 
hörden, der breijährigen Berfammlungen des Adels u. |. w., Verkehr, 
Reichthum, Thätigkeit ſich fteigerte, und dadurch auch eine Vermehrung 
des freien Bürgerftandes erzeugte. Katharina entfchloß ſich daher auch, 
eine neue Städte-Ordnung zu verkunden. Durch dieſelbe follte ein 
Mittelftand mit ftantsbürgerlichen Leben und beftimmter Stellung in 
der Gejellfchaft gegründet werben. Nur wenige Städte, wie St. Peters- 
burg, Moskau, Aftrahan und Tier, hatten durch Peter und Elifabeth 


eine Art freier Berfaffung erhalten; in den anderen Städten ftanven die . 


Einwohner, die Kaufleute nicht ausgenommen, in vieler Hinficht auf 
gleihem Fuße wie die Bauern. Katharina vermehrte nun wie die Zahl 
fo auch die Freiheiten ver Stäbte. Vermöge ver letzteren erhielten die 
Bürger einer jeven Stadt pas Recht, alle ihre obrigkeitlihen Perfonen 
felöft zu wählen, und wurben in gewifle Rangordnungen getheilt. Die 
erfte Reihe machten die fogenannten namhaften Bürger aus, zu denen 
Gelehrte, Großhändler und Diejenigen gehören follten, welche zweimal 
eine obrigleitlihe Würde beffeivet haben; fie erlangten fchon einigen 
Antheil an den Vorrechten des Adels, und ihre Enkel jollten das Recht 
baben, ven Adel zu fordern. Dann folgten die Öliever der drei Gil- 
ben, bie ein Capital von 12,000 ober 10,000 Rubel u. f. w. befiten 
muſſen, enblid die Handwerker. Die VBerorbnung erlaubte auch Kron= 
bauern, ſich unter gewiſſen Bedingungen in bie Zahl ver Bürger ein- 
ſchreiben zu laſſen. Biele der wohlthätigen Anftalten, welche Katharina 
ſchuf oder neu belebte, zum Beifpiel da8 große Findelhaus in Moskau, 
wurden ebenfall8 ein Duell, durch den der Mittelftand immer neuen 
Zufluß erhält. Denn unter ven zahlreihen Wohlthaten, welche ven in 
ben geiftlihen und weltlichen Erziefungshäufern unterhaltenen Kinvern 
zu Theil wurben, war bie fchönfte bie, daß fle die perſönliche Freiheit 
davontrugen. 

Auch die vielen neuen Anſiedler, die Katharina ins Reich rief, ver⸗ 
mehrten auf dem Lande und in den Städten die Zahl der freien Leute. 
Sie ſelbſt wunſchte fo ſehr das Gefühl freier perſönlicher Selbftftändigs 
keit in den Gemüthern Aller zu befeſtigen, daß fie in einem beſondern 
Ulafe vom Jahre 1786 den Namen Sklav, womit fi die Ruffen vor 
ihren Regenten bezeichneten, förmlich abjchaffte. 


Katharina fühlte indeß, daß Anordnungen, bie fid nicht unmittels - 


— 
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Bar and dem Zuftande des Bolles ſelbſt entwideln, fonvern in einem an⸗ 
dern Geſellſchaftszuſtande ihren Urſprung hatten, erft in den Gemüthern 
eine geiftige Grundlage gewinnen müflen, wenn fie That und Leben 
werben follen. Sie mar aljo bemüht, auch von biefer Seite einzugreifen 
und machte vie Erziehung und Bildung ihres Volles zu einem vorzüg- 
lichen Gegenſtande ihrer Sorge. - 

Peter und ihre anderen Vorgänger haften durch Anſtalten aller 
Art zwar für die kriegeriſche Bildung geforgt, ohne welche die Äußere 
Einwirkung anf das übrige Europa nicht möglich war, und Katharina 
blieb auch hierin nicht zurüd, Sie vervolllommnete, was vorhanden 
war, wie das Landcadettencorps, oder errichtete neue Anftalten, wie 
3. B. für die Geſchutzwiſſenſchaften und eine andere für den Seebient. 
Aber fie faßte die Aufgabe aus einem allgemeinern Gefichtspunfte, fie 
bedachte nicht Einzelne und Einzelnes, ſondern das ganze Volk. Sie er= 
richtete daher eine Erziehungs-Commiffion, welche Unterrichtsweijen 
angeben, Anftalten zur Bildung von Lehrern, und vorzüglich Normal- 
ſchulen im ganzen Reiche anlegen follte, fo daß jedes Gouvernement 
Schulen nah ven verjchienenen Bepürfnifien ver Stände des Volks er⸗ 
hielt. Auch die vielen wohlthätigen Anftalten, wie vie Findelhäuſer, das 
Sränleinftift, waren zugleich Erziehungs = und Bildungsanftalten. 

Die Bearbeitung der ruffiihen Sprache vertraute fie, mehr dem 
Beifpiele Frankreich's als dem Gange ber Natur folgend, einer Akade⸗ 
mie, die auch ein Wörterbuch herausgab. Wie einft Alfrev für feine 
Angelſachſen, verfaßte fie feldft für ihre Ruſſen Weberfegungen ver 
geiftigen Erzengniffe des Auslandes und des Alterthuns. Sie orbnete 
außerdem eine eigene Ueberſetzungs-Commiſſion an, und ſetzte Denjeni⸗ 
gen, vie in dieſem Fache arbeiten würben, Belohnungen aus. Wie fie, 
um die Impfung der Poden bei ihrem Volke einzuführen, ſich felbft zu= 
erit dieſelben einimpfen ließ, ging fie auch in jener Beziehung mit ihrem 
Deifpiele voran. Man weiß, daß fie einft auf einer Keife nach ihren 
afiatiihen Provinzen, mitten in einem Sturm auf ber Wolge, wo Alle, 
bie mit ihr waren, in Angft gerietben, in ver Ueberſetzung des Belifar von 
Marmontel, mit ver fie ſich eben befchäftigte, fortfuhr. Sie begünſtigte 
und förderte auf alle Weife die Berfuche eines eignen einheimifchen Schrift= 
thums, und war felbft in viefer Hinficht thätig und wirkſam. Ste fchrieb 
in ruſſiſcher Sprache für die ruffifche Bühne Schaufpiele, die, wenn fie 
auch nicht auf den Namen eigentlicher Kunftwerke Anfpruh machen 
können, doch ihren feinen und verftändigen Geift verratben; fie verjpot= 
tete in denſelben oft mit Laune die geſellſchaftlichen Untugenven ihrer 
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Umgebungen, over fprach politiſche Wuuſche und Gefühle and. So ver— 
faßte fie, nach der Verſicherung Einiger, eine Oper, worin fie mit fürſt⸗ 
licher, nicht weiblicher Empfindlichkeit, die Unternehmungen des Königs 
von Schweden lächerlich machte. In einem andern Schaufpiele, Oleg, 
das bei Gelegenheit der Feſte wegen eines Friedens mit ben Turlen ge- 
geben wurde, enthüllte fie in einem aus ver alten ruſſiſchen Geſchichte 
entlehnten Stoffe ven von ihr nie aufgegebenen Wunfch, das tartiſche 
Reich zu zerſtören. 

Wie ſehr bei Katharina die weibliche Empfindlichkeit hinter der 
füurſtlichen zurückſtand: das gab ſich in vielen charakteriſtiſchen Zügen 
fund. Als einſt in einem ber Paläſte ihre Buſte mit rother Farbe be— 
ſchmutzt worden wer, und bie Umftehenven ihren Zorn gegen ben -aus= 
zumittelnden Thäter reizen wollten, fagte fe lachend: „es fei gewiß ein 
Page geweſen, ber ihr ftarfes Schminken habe lächerlich machen wollen.‘ 
Aber als beim Empfang einiger Siegesnachrichten über die Türken ver 
englifhe Geſandte zu ihr trat, deſſen Hof in der Türkei und in Schwe⸗ 
den gegen Rußland wirkte, fagte fie: „va ver König, Ihr Herr, mid) 
aus Petersburg vertreiben will, jo wird er hoffentlich erlauben, vaß ich 
mic) nach Conftantinopel begebe.” 

Der Akademie ver Wiflenfchaften, bie fie ſchon vorfaund, die aber 
noch nicht in dem Bebürfniffe des Volks lag, deren Mitgliever daher 
auch meiftens Ausländer waren, gab Katharina wenigſtens eine Be 
ztehung auf ihr Reich. Sie fhidte viele Mitglieder verfelben in vie 
Provinzen, um die Schäge ver Natur oder die Spuren alter Jeiten, over 
die Sitten und Bildungen der verſchiedenen Völkerſchaften zu erforfchen. 
Die mannigfaltigen Sprachen ber letzteren gaben ihr ven Stoff zu einem 
von ihr ſelbſt angefangenen vergleichenden Wörterbuche, Sie wünfchte, 
daß, wenn die Wifienfchaften ven Ruſſen auch noch keine neuen Bear- 
beitungen verbanfen könnten, doch Rußland venfelben neuen und unbe 
kannten Stoff geben möchte. Dagegen gab fie durd Erneuerung und 
Umgeftaltung der Alademie der Künfte, pie von Schuwalow während 
ber Regierung Elifabeth’8 geftiftet war, und die jetzt fo vergrößert wurde, 
daß 300 junge Leute durch Erziehung, Unterricht und Reifen eine zwed⸗ 
mäßige Bildung erhielten, dem Talente ver Ruſſen für bildende Kunſt 
eine unmittelbar fördernde Richtung. 

Bon allen Einrichtungen aber, welche bie herrſchende Stimmung 
ber Zeit forberte und bie pie Kaiferin traf, ging feine fo naturgenräß aus 
ber Beichaffenheit ihres Staates hervor, als ihre religiöfe Duldung. 
An einem Reiche, veffen Herrfchaft ſich über fo viele verſchiedene Völker 
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erfiredte, wurde es für bie Ruhe ver Umterthanen höchſt ſchablich gewe— 
ſen ſein, wenn man die verſchiedenen Religionsubungen derſelben nicht 
hätte geſtatten wollen. Fur ihre Perſon zeigte Katharina zwar einen 
großen Eifer fire die griechifche Kirche. Sie wohnte dem Götteshienfte 
häufig mit dem Aeußeren von Andacht bei, und erbaute Kirchen ober 
beſchenkte wiefelben. Gleich beim Anfang ihrer Regierung ließ le zwei 
Schiffe, welche Peter DIL. erbaut und nad) den Königen von England 
und Preußen benannt batte, das eine auf den Namen St. Nicolaus, 
das andere St. Aleranver umtaufen. Bei ihrem erften Einzuge in Pe⸗ 
tersburg, wo fich das verfammelte Vollk beeiferte‘, ihr die Hand zu Tüfs 
fen, kußte ſie den Vornehmſten der am Eingange des Palaftes verfam- 
melten-Geiftlichleit, zum Zeugniß ver Hohadtung, bie Wangen. Als 
einſt Bapft Pius VI. einen Brief an fle mit der von einem früheren 
Bapfte gegen Peter I. gebraudhten Wendung ſchloß: „Er bitte Gott, 
daß er die Kaiferin erlenchten und fle zu ber heiligen Tatholifchen Kirche 
zurüdführen möge”, antwortete fie Ihm: „Sie bitte auch ihrer Seits, 
daß Gott ihn erleucdhten und in den Schooß der rechtglänbigen griechi= 
fen Kirche zurüdführen wolle.“ 

Allein diefe Rückſichten hinderten fle nicht, den überall vertriebenen 
Feſuiten, zu großen Verdruſſe Voltaire's, in ihren Staaten einen Zu⸗ 
fluchtsort zu gewähren und ihren new erworbenen katholiſchen Unter⸗ 
thanen Bürgfchaften des Vertrauens zu geben, oder für ihre Moham⸗ 
medaniſchen Unterthanen ven Koran in ihren Drudereien bruden zu " 
laſſen. Selbft innerhalb ver griechiſchen Kirche hob fie die Berfolgun⸗ 
gen und Bebrüdungen auf, welche vie Roskolniken, als eine von ber 
herrfchenden Kirche abweichende Secte, biöher hatten dulden mifien. 
Dabei aber führte fie au), im Jahre 1764, eine wichtige Veränderung 
mit dem Beſitzthum der Kirche ihres Reichs durch. Den Geiftlichen 
wurde nur weniges Land zu Holzung, Gärten und Viehweide gelaffen; 
ihre übrigen weitläufigen Güter famen unter pie Verwaltung und Auf- 
fiht eines kaiſerlichen Deconomiecollegiums, welches ven Geiftlichen 
forton ein beftinnmtes Gehalt zahlte und den Ueberſchuß ver Eintünfte 
zu Jahrgeldern und wohlthatigen Anſtalten verwendete. 

Eine Furſtin, vie fo in dem Geiſte ihrer Zeit regierte, wie Katha⸗ 
ring, forgte begreiflicher Weife auch für die Beförderung des inneren 
und äußeren Handels, Zwar wirb auch diefer abhangen von dem Zu⸗ 
ftande des Bolls und ver Geſellſchaft, von dem Maße von Freiheit, 
den Perfonen und Eigenthum genießen, von ver Vertheilung des Reich⸗ 
tbums, von der Größe der Bevölkerung und von ber Verbreitung der 


170 Neuere Gefhichte. IV. Zeitraum. IV. Abſchnitt. 


naturbildenden Thätigfeit; und in biefer Hinficht hatte Rußland noch 
mit einer Menge eigenthümlicher Schwierigkeiten zu kämpfen. Allein 
Katharina that, was von ihr abhing. Die früheren Beherrſcher des 
ruſſiſchen Reichs hatten Alles, felbft vie Waaren frember Kaufleute, als 
ihr Eigenthum angefehen, und mit Allem einen ausfchließlichen Handel 
getrieben. Peter der Große hatte dies zwar abgeftellt; aber erſt Katha⸗ 
rina bob die noch Abrigen Monopole auf, vie ſowohl die Krone als 
einzelne Große befaßen, und gab den Handel mit infänbifchen Erzeug- 
niffen gegen Erlegung einer betimmten Abgabe frei. Jedermann erhielt 
Erlaubniß, Zuderfievereien, Kattunfabriken und andere tergleihen An⸗ 
ftalten anzulegen. Archangel, das zur Begünftigung der Stabt Peters⸗ 
burg zurückgeſetzt mar, erhielt gleiche Rechte. Im Jahre 1781 gab fie 
ber Kaufmannſchaft ein Seerecht und eine Schifffahrtsordnung; fle ließ 
anfehnliche Werfte für Kauffahrteifchiffe bauen; und e8 war nicht ihre 
Schuld, wenn die ruffiihe Kaufmannſchaft von ven Vortheile der 
Schifffahrt mit ruſſiſchen Schiffen noch wenig Gebrauch machte. Der 
erfte Friede mit den Türken und die Erwerbung ver Krim eröffnete dem 
rufftlfhen Handel einen ganz neuen Schauplag und Weg. Der Handel. 
auf dem Schwarzen Meere fam bald in bebeutenve Aufnahme. An ver 
Stelle eines türkifchen Forts, welches im Jahre 1789, im zweiten 
Tarkenkriege, ver Contre= Admiral Ribas eroberte, wurde 1793 von 
biefem Officier, auf Befehl ver Kaiferin, pie Stabt Odeſſa gegründet. 
Sechs Jahre ſpäter zählte diefe Stabt, in welcher heut 70,000 Men— 
fhen leben, bereit8 4147 Bewohner. Ruſſiſche Schiffe fegelten durch 
bie Darbanellen nad Aleppo, Smyrna und ven Häfen Italien's; bie 
köſtlichen Weine Griechenland's kamen nad) Bolen und Rußland. Be— 
ſonders Inüpfte man mit dem ſüdlichen Frankreich einen für beide Völker 
vortheilhaften Handelsverkehr an, ven nur der zweite Türfenfrieg ftörte, 
ber Ausbruch der franzöfifhen Umwälzung aber völlig vernichtete. 
Denn Katharina, welche dieſe Bewegung höchlich mißbilligte, brach allen 
Verkehr mit nem neugeformten Frankreich ab. 

Auch der Handel auf vem Kaspiichen Meere und vie Berbinbung, 
pie von bier aus mit Indien und Berfien fich eröffnete, ein Verkehr, ven 
Thon Peter ins Auge gefaßt und zu deſſen Behuf er auch an die widh- 
tige Verbindung zwifchen Don und Wolga gedacht hatte, entging ihrer 
Aufmerkſamkeit nicht. Ste nahm jenen Entwurf Peter’8 wieder auf; ver 
Aſtronom Lowitz war mit der Unterfuchung und Ausmefjung jener Ges 
gend zwifchen ben beiden Flüffen befchäftigt, als ihn das unglückliche 
Schickſal traf, In die Hände der Pugatſchewſchen Horben zu fallen und 
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graufam getöhtet zu werben. Auch der Profeſſor Gmelin, der in ben 
Gefängniffen von Derbend ftarb, hatte vie nörblichen Gegenven Per 
fien’8 in gleicher Abficht unterfuchen follen. 


18. Potemkin der Taurier. 
(1776 — 1791.) 


Die deutjche Frau auf dem Throne der Zaren ftüßte ſich auf bie 
Kraft ruffiiher Männer. Diefe Günftlinge wurden in fchneller Reihen⸗ 
folge erhoben und entlafien als Gejchöpfe der Neigung; felbft ver ge= 
waltige Orlow erhielt feinen Abſchied, als ein Anderer Katharinen’s 
Augen auf ſich gezogen hatte. Einer jedoch verftand-e8, fie zu beherr⸗ 
fhen, und viefer Eine war ein roher Barbar, deſſen Haupttalent in ver 
Gabe beftand, fich zur rechten Zeit furchtbar zu machen. 

Diefer durch fein Glüd merkwürdige Menſch hieß Gregor Potem⸗ 
fin, und war im Sabre 1736 in ber Nähe von Smolensl auf einem 
Heinen Landgute geboren, das feinem Vater, einem verabfchiebeten Offi- 
cier, gehörte. Er warb Anfangs zum geiftlichen Stande beſtimmt, und 
erhielt in einer Erziehungsanftalt für junge Geiftliche feine erfte Bil- 
dung; daher gewiſſe Kenntnifje, die er befaß, ihm nachmals oft durch 
ihren Abftich gegen feine Stellung ven Schein ver Gelehrfamteit gaben. 
Bald verließ er den geiftlichen Stand und ging nad) Peteröburg, wo er 
unter bie berittene Leibwache aufgenommen wurbe. Als Sergeant ober 
Wachtmeifter in berfelben nahm er an ver Begebenheit Theil, durch 
welche Katharina auf den Thron erhoben wurde. Als Peter IIL in dem 
Landhauſe Robſchak endete, wurde Potemkin, ver mit einem jungen 
Baratinski dort die Wache hatte, von Orlow zu Hülfe gerufen. Diefe 
Theilnahme verfchaffte ihm ven Rang eines Officiers, die Stelle eines 
Kammerjunkers, und die Berfiherung eines jährlichen Gehalts von 
2000 Rubeln. Almählig erhielt er auch den Zugang zu ben enge- 
ren Gejellfchaftsfreifen, wo Katharina bis in ihr fpäteftes Alter, mit 
Defeitigung aller Rüdfihten, vem Scherz und ver heitern Laune fich 
bingab. 

In folder Nähe ver Kaiferin faßte er, im Vertrauen auf feine 
Wohlgeftalt, ven Wunfch, ihr Günftling zn werben, um feine beiben 
Hauptleidenfchaften, Ehrgeiz und Geldſucht, zu befriedigen. Allein Or⸗ 
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low, der feine Abfichten merkte, fchickte ihm zu dem Heere gegen die Tur⸗ 
fen. Er nahm an dem Kriege keinen beſonderen Antheil, fondern brachte 
Wochen lang im Schlafrode und auf vem Bette in der gedanfenlofeften 
Ruhe zu, ohne eine Spur der verzehrenden und ergreifenven Thätigkeit 
zu zeigen, bie ihn zu andern Zeiten in Bewegung fette. Nur ber 
Gedanke an Katharinen’8 Gunft beichäftigte ihn, weil er in derſelben 
höhere Belohnungen als in dem Kriegsruhm, der ihm hier werben konnte, 
erblidte. 

Die Möglichkeit dazu warb ihm eröffnet, als envlich Gregor Dres 
low durch fein freches, rohes Benehmen vie Liebe der Kaiferin verlor 
(1772). Potemkin ließ ſich nun mit der Nachricht des erften wichtigen 
Sieges nach Petersburg fenden. Doch gelang es ihm erft nad) vier 
Jahren, feinen Nebenbuhler ganz zu verdrängen, und ven Plat eines 
Lieblings in Beil zu nehmen, den er aber, fobalo er auf vemfelben 
feine Gewalt begrünvet hatte, freiwillig anderen, unbeveutenden Gunſt⸗ 
Iingen überließ *). 

Nah und nad) wurden faft alle Ehrenftellen auf ihn gehäuft. 
Nicht blo das Kriegsweſen warb ihm Kbergeben, auch die ganze Staats: 
verwaltung in ben inneren und äußeren Verhältniffen warb durch feine 
Entſcheidung beftimmt. “Der Kaiferin gleihfam nacheifernd, beſchenkten 
ihn die auswärtigen Fürften und Gewalthaber mit ihrer Huld und 
beren Zeichen. Joſeph IL. gab ihm bie Wurde eines deutfchen Reichs⸗ 
fürften, und Friedrich IL bot ihm feine Mitwirkung an, wenn er Her 
zog von Kurland zu werden Luft hätte. Was feine eigene KFaiferin ihm 
an Geld und Gütern ſchenkte, überftieg alles im übrigen Europa übliche 
Map. Er erhielt, außer ven großen Befoldungen feiner Aemter und 
außer den Einfünften feiner reichen Güter, ein jährliches Gehalt von 
100,000 Rubel, an jedem feiner Geburt3= und Namenstage eben fo 
viel; dabei wurbe feine Tafel noch aus dem Taiferlichen Hofftaat mit be 
fonderen anfehnlihen Summen und aus ven Faiferlichen Kellern mit 
Weinen und Getränfen verfehen. Er durfte auf feinen bloßen Namen 
Summen aus kaiſerlichen Kaflen nehmen, und trug fein Bedenken, 
Gelder, bie für anderweitige Staatszwede beſtimmt waren, zu feinem 
Mugen zu verivenden. 

Seinen Reichthum trug er zur Schau, indem er in wunverlicher 


*) Samabowsli, Sorizich, Korſakow, Lansloi. Die erfieren Drei erhielten 
fi$ nur furze Zeit, weil Potemkin jeben fogleich entfernte, ber Miene machte, 
ſelbſtſtäändig fein zu wollen, 


” 
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Weiſe die feltfamften Launen einer überfättigten Sinnlichkeit befriedigte, 
bezahlte aber die Leute nicht, bie für ihn arbeiteten ober Lieferungen; 
machten. In der Verachtung, womit er die jHlavifche Menge behandelte, 
die um ihn fi drängend in feinem Blid den Abglanz ver kaiferlichen‘ 
Huld ſuchte, und in der Rüdfichtslofigleit, die er ſelbſt ver Kaiferin. 
zeigte, war ber Gebieter Rußland's zu erfennen. Sechzehn Jahre laug 
leitete er die Angelegenheiten des Reiches, und betrieb beſonders die Ent⸗ 
wäürfe zur Bergrößerung deſſelben. 

Unter venjelben nahm der Plan zum Umfturze des türkifchen Reichs 
dje Hauptftelle ein. Die Siege im letzten Turkenkriege hatten ven ruſſi⸗ 
[hen Stolz gefteigert, und den Gedanken ver Ausführung näher ges 
bracht. Voll deſſelben, arbeitete Potemkin an einer Verbindung zwifchen 
Rußland und Defterreich, beſonders feit Joſeph's II. Thronbefteigung 
(1780), wogegen der von Panin gehaltene Bund Rußland's mit Breu- 
Ken, das im Stillen die Vergrößerung des Bundesgenoffen fürchtete und 
ihr entgegenarbeitete, immer loderer wurbe. Potemfin haßte ven großen 
König, und biefer empfand doch wohl einiges Mifbehagen, wie ſehr er 
es auch vor ſich felber verläugnen mochte, ven Staatsränken dieſes Kabie 
nets allzu großen Spielraum geöffnet zu haben. Immer unverhohlener 
wurde ber orientalifche Plan zur Schau getragen, Katharinen's zweiter, 
im Sabre 1779 geborner Enkel, erhielt ven Namen Eonftantin, um mit 
demfelben fi an die Reihe der alten Kaiſer anzufchließen, er wurde 
auch von einer griechiſchen Amme genährt, um vem künftig zu beherr⸗ 
ſchenden Bolfe verwandt zu werben. Als Waffen- und Haudelsplätze 
gegen die Türken entitanden die Städte Katharinoslaw, Mariapol und 
Cherfon, und über ein Thor ver letztern wurde vie bedeutungsvolle In⸗ 
fchrift gefeßt: Hier geht der Weg nach Byzanz. 

In dieſer Abſicht betrieb Potemlin die völlige Unterwerfung. ver, 
Krim. Der legtgefchloffene Friede hatte ven Grund dazu gelegt, Indem 
Rußland die Unabhängigkeit des Landes feftfegen ließ, hatte es nur eine 


‚freiere Einmifhung vorbereitet; dieſe konnte um fo weniger fehlen, da 


das neue Berhältniß unter ven Tataren unruhige Bewegungen erzeugte, 
Dewlet Gherai, ver im Anfange des Krieges non ven Titrlen als Chan. 


angeſetzt worben war, ftellte fi an die Spige der Mißvergnägten und 


fuchte bei ven Türken Unterftigung. Die Pforte ließ, da die Rufen 
ihre Truppen noch nicht aus ver Krim gezogen hatten, einige Heer⸗ 
haufen nad Taman ziehen. Dieſe Streitigleiten wurden aber durch 
einen neuen Vertrag, der ald Erläuterung des Friedens von 1774 gelten 
follte, beigelegt (1779). Nochmals ward die Unabhängigkeit ver Krim 
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aufs feierlichfte feftgefeßt; nur im geiftlichen Dingen blieb dem Sultan 
als Chalifen einiger Einfluß. Rußland dagegen entfagte jeder Ein⸗ 
miſchung. 

Allein gerade um dieſe Zeit verband ſich Rußland mit dem ihm 
ergebenen Chan Schahin Gherai immer enger; Potemkin machte 1782 
eine Reiſe nach Cherſon, um durch Verſprechungen und Geldſummen 
ihn und einige andere Häupter der Tataren ganz zu gewinnen, und der 
Chan ſchickte 1782 eine Geſandtſchaft nach Petersburg, ſeine Unter⸗ 
thänigkeit zu erklären. Als fich feine Brüder widerſetzten, und ber ältere 
derſelben einen Aufitand in Kuban erregte, rüdten fogleih Ruffen in bie 
Halbinfel ein. Alle Gegner des Chans wurden auf das härtefte behan= 
belt, Tauſende verloren Leben und Eigenthum, ober wurben zur Leib⸗ 
eigenfchaft ins Ruſſiſche fortgefchleppt. 

Vergebens bezeigte die Pforte ihr Mißvergnügen. Der ganze Auf⸗ 
tritt endigte Damit, daß der Chan und mehrere Stanmfürften erffärten, 
fie lönnten nur unter ber weifen und fanften Regierung der Kaiferin 
Gluck und Ruhe finden. Schahin Gherai trat hierauf feine oberherrli⸗ 
hen Rechte, vie er als Wahlfurſt gar nicht verſchenken konnte, für ſich 
und feine Nachkommen an Rußland ab, erhielt, nebft einigen Gliedern 
feines Hanfes, ein Jahrgeld, und verließ das Rand, welches ruffiiche 
Heere nun vollftändig in Befig nahmen. Jeder Widerſpruch oder Wider 
ſtand warb mit Gewalt nievergevrüdt. Baul Potemkin, ein Verwandter 
bes Furſten ließ 30,000 Männer, Weiber und Kinder nievermachen. 
Dies geihah im Yahre 1783 *). 

Katharina glaubte viefe Gewaltjchritte durch die Erffärung zu recht⸗ 
fertigen : die Tataren feien nicht fähig, das ihnen durch den letzten Frieden 
verfchaffte Glüd der Unabhängigkeit zu genießen; die Kaiferin finde des— 
halb zur Herftellung ver Ruhe in ver Krim, zur Sicherheit ihres eigenen 
Reiches und zu einigem Erfatz der bereits für das Wohl der Tataren 
aufgewanbten zwölf Millionen Rubel Koften, ſich bewogen, die frimifche 
Halbinfel, Kuban und die Infel Taman unter ihre Herrſchaft zu neh⸗ 
men. Die Türken, eingefhüchtert, von England und Frankreich verlaffen, 
von Defterreich fogar im Fall eines Krieges mit Rußland bevroht, mußten 
nicht ur den Ruſſen einen vortheilhaften Handelsvertrag gemähren 


Nah Diez Hatte Rußland dem Schabin jährlich 80,000 Rubel und je 
bem feiner Brüder 8000 Rubel verfprochen. Dieg Gelb warb aber nur einige 
Jahre gezablt. Er ging daher 1787 nad Choczim, die Pforte um Beiftand an⸗ 
zurufen. Die Pforte fchidte ihn aber nach Rhodus, nud lieh ihn bort ent⸗ 
haupten. 
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‚(1783), ſondern auch in einer beſondern Uebereinkunft (1784) die Herr⸗ 
‚haft Rußland's über die Krim, Kuban und Taman anerkennen. Ihr 
Stolz tröftete fih damit, daß die Länder nicht namentlich im Bertrage 
genannt, fondern nur die Feftfeßungen in den Friedensſchlüſſen von 

1774 und 1779 im Allgemeinen aufgehoben wurven. Der Fluß Kuban 
"warb zur Grenze genommen. 

‚Daß durch den Handelsvertrag und ben Befig der Krim, für bie 
ber alte Name Taurien.erneuert wurde, den Ruſſen gleichfam 'vie 
Schläffel des osmanischen Reichs in die Hände geliefert worden waren, 
fahen vie Türken zu ihrem Schmerze, wie die Ruſſen zu ihrer Freude. 
Die Letsteren ftrebten nun um jo eifriger, fich mit venfelben ſobald als 
möglich die Bforte zu öffnen. Der fonft fo gefürchtete Halbmond fehien 
jet da8 Symbol des abnehmenden Glanzes zu fein. 

Potemlin erhielt den Oberbefehl über das neu gewonnene Land, und 
ben Auftrag, es nach vem Körper zu geflalten, dem es jetzt einverfeibt 
wurbe. Er fette dieſen Auftrag nad) feiner gewöhnlichen gewaltfamen 
Weile, burch Vernichtung aller bisherigen Einrichtungen und durch Ver⸗ 
pflanzung der Einwohner, zerftörend ins Werl. Katharina felbft machte 
im Sahre 1787, wo fie der Tod ihres Lieblings Lanskoi fehr fchmer- 


- müthig geftimmt hatte, zur Exheiterung nad) biefen Gegenden eine Reife, 


für die alle Pracht des Drients aufgeboten ward. Sie felbft führte eine 
zahlreiche Umgebung, in ber fi auch die Gejanbten mehrerer fremden 
Höfe befanden. Bon allen Seiten ſtrömten Fremde und Einheimifche 
herbei, fie zu bewillkommnen; Seite, Schmeicheleien und Hulvigungen 
aller Art machten ven langen Weg von Petersburg bis Kiew, ben 
umählige Scheiterhaufen in den langen Nächten erhellten, zu einem 
Triumphzuge. 

In Kiew, wo ſie wegen des Eiſes auf dem Dnieper mehrere Monate 
blieb, ſchiffte ſie ſich auf einer Flotte von funfzig Fahrzeugen ein, und 
näherte ſich den neuen Ländern und Schöpfungen, um welche Potemkin 
ein Blendwerk ſchneller Blüthe zu werfen gewußt hatte. Volksmaſſen 
wurden vierzig Meilen weit zuſammengeholt, um an verſchiedenen Orten 
ben Schein einer reihen Bevölferung darzubieten; wenn fie dieſer vorüber⸗ 
gehenven Schöpfung gedient hatten, ließ man fie vor Hunger umlommen. 
Diefelben Heerven Vieh wurden des Nachts von einem Orte zum andern 
getrieben, um ver Kaiferin, mehr als einmal gefehen, den Wohlftand ge - 
malter, in der Ferne ſchimmernder Dörfer zu verlünden. In Kremtſchuck 
hatte Potemlin vier Wochen vor Ankunft ver Kaiferin nahe am Balafte 
einen Garten angelegt. Herbeigeſchaffte Waaren aus Moskau und Wars 
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ſchau gaben Cherſon das Anſehen einer ſchon blühenden Handeleſtadt. In 
Sebaſtopol gewährte ihr die Ausſicht auf den ſchönen Hafen nach einem 
prächtigen Feuerwerle, in glänzender Exlenchtung. das Trugbild einer 
ganzen Kriegoflotte. 

Die getäuſchte Katharina, mit neuem Glauben an Potemlin's mäch⸗ 
tigen Geift erfüllt, gab ihm den Beinamen „ver Taurier“, und befahl dem 
Senat, eine Ruhmſchrift auf ven Fürften zu verfaften und fie im ganzen 
Reiche befannt zu machen; Potemkin aber vernichtete auf dieſe Weiſe die 
Abſichten feiner Feinde, die wiederholt verſucht ‚hatten, die Kaiſerin zu 
überzeugen, daß durch bie. Schlechtigkeit feiner Verwaltung das Heer ver⸗ 
falle, ver Handel erſterbe, das Staatseinkommen fi mindere, und biefe 
füvlichen Länder zur Wüfte würden. Die beiven neuen Lieblinge der Kai— 
ferin, Dermolow und Momonow, hatten folche Verfuche gemacht, befonbers 
ber erftere; doch mußte er der Uebermacht Potemlin's weichen. Während 
ver Gewalthaber durch jene Reife fein Anſehn befeftigte, förderte ex zu⸗ 
gleich nie Ausführung feiner ehrgeizigen Abfichten gegen die Türken. Da 
Kaiſer Joſeph IL. zu Cherſon mit der Kaiſerin zuſammenkam und fie.auf 
ihrer Reife durch. die Krim-begleitete, gerieth alle Welt.auf die Vermu⸗ 
thung, daß die Vernichtung. des türkiſchen Reiches ‚verabredet und bes 
ſchloſſen worden ſei. 


19. Rußland. und Deſterreich gegen die Threlen: 
(1788 — 1791.) 


Die Pforte war ſeit dem legten Bertrage (1784) in befländigem 
Zwift mit den Ruſſen, die theild neue Forderungen machten, z B. Glocken 
für ven griechiichen Gottesdienſt in Conftantinopel und die Anerfenımeg 
des georgifchen FYürften Heraclius von Carduel als eines‘ ruffiichen Bons 
fallen, theils ſich beſchwerten, daß bie Türken feinvfelig .gefinmte Grenge 
flämme umterftütten. Sie theilte daher um ſo natürlicher die allgemeine 
Meinung über die Abfichten ver beiven Kaiferhöfe, und wurde Darin be= 
ftärkt durch England, welches Rußland zur Aufhebung der bewaffneten 
Seeneutralität nöthigen: wollte, und durch Preußen, beffen neuer König 
Friedrich Wilhelm II, feine Eiferfucht auf Rußland offner und thätiger 
als fein großer Vorgänger ausſprach. Die kriegeriſch gefinnte Partei im 
Diwan, an bexen Spige ber tapfere Kapudan Paſcha Haffan ſtand, em= 
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pfand tief die ſeit 1774 von den Ruſſen vielfach erlittene Schmach und 
vechnete auf große Unterſtützung von England, Preußen und Schweden. 
Diefelbe drang durch, und die Pforte, wiewohl unvorbereitet, erklärte 
plöglich, auf Grund der feit den letzten Verträgen erlittenen Kränkungen, 
en Rußland den Krieg (16. Aug. 1787); der ruffifche Oeſandte Bulga⸗ 
fom wurde in das Schloß der fieben Thürme gefperrt (24. Aug.). 

Katharina antwortete durch eine feierliche Erklärung, die in ihrer 
Gegenwart in der Hoffapelle verlefen ward; fie rief darin, unter Ver⸗ 
fiherung ihrer frievliebenden Gefinnungen und unter Verwünſchungen 
gegen ven Meineid und die Treulofigkeit der Pforte, Die ganze chriftliche 
Welt auf, ihre Gebete umd.ihre Macht zur Vertilgung des Erbfeindes der 
Chriſtenheit zu vereinigen. Bor Allem erfuchte fie den Kaifer Joſeph, dem 
geichloffenen Bünbniffe Genüge zu leiſten. 

Diefer ftellte auch im folgenden Jahre (1788) 200,000 Mann, die 
Tih in einer langen Strede vom Dnieſter bis ans Adriatiſche Meer in 
fünf abgefonderten Haufen vertheilten; das Hauptheer, bei Futak, ward 
vom Kaifer felbft geführt. An dieſe aber ſchloſſen ſich zwei ruſſiſche Heere, 
geführt von Romanzow und Potemkin. Ein Geſchwader lag in ven Häfen 
ber Prim und vereitelte gleich im Anfang des Krieges die Abfichten ver 
Türlen auf Kinburn, durch deffen Einnahme fie fih den Weg zur Krim 
bahnen wollten. Auch die Griechen wurden von Neuem aufgeforbert, zu 
den Waffen zu greifen. Die tapferen Bewohner von Suli traten zu= 
ſammen, und in Xrieft rüfteten Griechen auf eigne Koften ein Heines 
Geſchwader ans, welches ſich mit ver aus der Dftfee erwarteten ruffifchen 
Flotte vereinigen follte. Diesmal ſchienen die Türken ihrem Schidjale 
nicht entgehen zu können. 

Allein viele Umftände vereinigten ſich, die Berechnungen der Staats⸗ 
kunſt zu Schanden zu maden. Schweden brach im Laufe des Jahres 
1788 gegen Rußland los und verhinderte das Abfenven der Oftjeeflotte, 
während ver ruffifche Gejchäftsträger bie von der Kaiferin erhaltenen 
©elver, welche zur Unterftügung der Griechen verwandt werben follten, 
unterfhlug. Die Flotte auf dem Schwarzen Meere, von tem Prinzen von 
Naffau und dem Eontre- Apmiral Paul Jones geführt, mußte es nun 
allein mit der türkifhen Seemacht und ihrem tapfern Kapudan Paſcha 
aufnehmen. Bald zeigte fi, daß Rußland nicht fo vorbereitet war, als 
man geglaubt hatte, und daß durch die beifpiellofe Verſchwendung ber 
Weiber= und Günftlingsregierung, troß alles äußern Schimmers, bie 
Kräfte des Reiches fehr geſchwächt waren. Es fehlte an Geld, und bie 
beiven ruffiichen Heere, weldye gegen vie türkiſche Grenze ken befanden 

Beder’s Weltgeſchichte. 8. Aufl. XII. 
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fih in einem nichts weniger als glänzenden Zuſtande. Der Kriegsplau 
ver Defterreicher aber war, nach Lascys firategifchen Grundſätzen, fo 
fehlerhaft angelegt, und es herrfchte über bie gemeinfamen Bewegungen fo 
wenig Uebereinftimmung, baf von ber Umvorbereitung ver Türken beim 
Beginn des Krieges der mögliche Vortheil nicht gezogen wurde. Belgrad 
wurde nicht genommen, und das äfterreihifche Hauptheer von ben Tutken 
foger tief ind Banat gebrängt, obgleich ver Herzog von Koburg mit 
einem Nebenheere Choczim und vie Moldau eroberte. 

Potemkin Ing ſechs Monate lang vor Oczakow, einer Grenzfeftung, 
die in ben Händen ver Türken ven Beſitz ver Krim unfiher machte, einem 
geſchickten Angriffe witrde dieſelbe nicht ſechs Wochen widerſtanden haben. 
Demnad) kam der. Winter heran und drohte ben beisgernden Ruſſen noch 
größern Verluft, als fie ſchon durch bie Hite des Sommers, durch ven 
Mangel und die dadurch erzeugten Krankheiten erlitten hatten. Es fehlte 
im Lager an allen chirurgifchen Anſtalten. Als man Botemlin darauf 
aufmerffam machte, fagte er ganz berzlo®, er werbe feine Bermunbeten 
haben. In diefer Noth, zugleich von Religionshaß entflammt, drangen bie 
Soldaten jelbft auf einen Sturm. Derjelbe wurde am 17. December 
1788 angeorbnet, und gelang troß des verzweifelten Widerſtandes der 
Türken. Furchterlich war das Blutbad, und ungeheuer die Menge ver 
Getödteten, auch auf Seiten der Sieger. 

Katharina empfand über biefen gräßlichen Sieg eine auferorbentliche 
Freude. Alle Dfficiere und Solbaten des Belagerungeheeres erhielten 
gelvene und filberne Deukmünzen; Potemlin, außer einem koſtbaren 
Degen, das gewünſchte große Band des Georgorvens, das ihm zu allen 
Ordensbändern Europa’8 noch fehlte, weil e8 nur Den ertheift werben 
konnte, der eine Hauptſchlacht gewonnen oder eine Hauptfeflung erobert 
hatte. Noch größere Belohnungen kamen ihm im Peteräburg entgegen. 
Mehrere Nächte hindurch ließ die Kaiferin, weil feine Ankunft. richt be 
ftimmt war, einen Weg von beinahe drei beutfchen Meilen in ver Rähe 
der Hauptſtadt mit großen Koften erleuchten. Potemlin, unerachtet er dies 
unterwegs erfuhr, warb dadurch nicht zur Beſchleunigung feiner Reiſe be⸗ 
wogen. Als er endlich angekommen war, machte ihm bie Kaiſerin ben 
erften Beſuch. Sein Aufenthalt dauerte bis zum erften Oftertage. An 
biefem Weite pflegte fi ver Hof um Mitternadt in der Kapelle des Win- 
terpalaftes zum Gottespienft zu verfammeln. Als nad) dem Hauptmomente 
deſſelben die allgemeine Begrüßung mit den Worten „Chriftus ift erſtau⸗ 
ben” ftatt fand, umarmte ihn Katharina, dankte ihm mit lauter Stimme 
für die wichtigen Dienfte, die er ihr und ihrem Reiche geleiftet, und fchenkte 
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ihm als Ofter = Ei ein Ordenszeichen mit Diamanten von dem größten 
Werth befegt. Zugleich erhielt er ſechs Millionen Rubel, ohne vie er 
nicht hatte abreifen wollen. Durch Berbrängung Romanzow’3 war er 
Beſehlshaber beiner Heere und alleiniger Leiter des Krieges geworben. 

. Der neue Feldzug gewährte ven Verbündeten glänzenbe Vortheile. 
Potemlin's Unterfeldherr Suwarow, vereinigt mit dem Herzog von 
Koburg, ſchlug am erften Auguft 1789 bei Foffhany ein titrfifches Heer 
von 35,000 Mann und eroberte das ganze Lager. Noch größer war 
ein zweiter Sieg derſelben Feldherren bei Martineftje am Rimnik ven 
22. September, wo ein türfifches Heer von 92,000 Ma, vom Groß⸗ 
vezir felbft angeführt, faft ganz vernichtet und drei Läger mit großer 
Beute erobert wurven. Bald darauf, am 8. October, ernberten bie 
Defterreicher unter Laudon das wichtige Belgrad; während Galacz, 
Allierman und Bender, letzteres durch Berrath, in die Gewalt Potem⸗ 
lin's fielen. 

Die Kaiferhöfe fchienen der Verwirklichung ihrer Hoffnungen näher 
zu rüden. Potemlin felbft hatte Die Abficht, vie Moldau und Wallachei 
als unabhängige Fürſtenthuümer fir fich zu nehmen. Schon Iebte er zu 
Jaſſy wie ein Fürft in feiner Hanptftabt. Er unterhielt eine vollſtändige 
Kapelle, verfhrieb Tänzer ans Paris, ließ durch Eilboten Spielfarten 
aus Warfchau holen, oder die koftbaren Sterletfuppen aus Peteröburg, 
oder Schmuckwaren aus Frankreich, für bie allein der (nicht bezahlte) 
Boll 12,000 Rubel betrug; Alles zum Vergnügen ber Frauen, bie in 
geoßer Zahl ihn umgaben, und um durch Prunk die vornehmen Mol⸗ 
dauer für fich, ihr kunftiges Haupt, zu gewinnen. 

Unterbeß war Sultan Abdul Hamid (am 7. April 1789) geſtor⸗ 
ben, und fein Neffe und Nachfolger Sultan Selim IH. zeigte einen 
kräftigen Sinn, den die Eiferfucht England's und Preußen's gegen Ruß⸗ 
land ermutbigte. Am bebentungsvollften war, daß Kaifer Joſeph am 
20. Februar 1790 ſtarb, und daß ſein Nachfolger ſofort vom Kriegs⸗ 
ſchauplatze abtrat. 

Katharina ſchloß nun zwar um dieſe Zeit Frieden mit Schweden, 
und vereinigte ihre Kraft wiever auf einem Punkte. Der ganze Kuban 
warb überwältigt, Kilia- Nova fiel, und Suwarow erflärmte, unter 
ähnlichen Gräueln, wie zu Oczakow veribt worben waren, am 22. Des 
cember 1790 vie Feftung Ismail. Tauſende von Erfchlagenen bezeugten 
abermals die Hartnädigfeit der Beflegten und die Wuth der Sieger. 
Dagegen rüftete England eine Flotte für die Oftfee, und Preußen be 
wegte feine Heere gegen bie zufflfche Grenze. Polen, von Preußen aufs 

12* 
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geregt, wollte ven Turkenkrieg benugen, fi von Katharinen's Zwing- 
herrſchaft loszumachen, und that rafhe Schritte zu feiner Befreiung. 
Die Mittel Rußland's waren erſchöpft; e8 fehlte an Geld und Erebit. 
Nur Potemkin widerſetzte ſich noch. Er eilte deswegen abermals nad) 
Petersburg, um zugleich ven Einfluß feiner Gegner, beſonders des neuen 
Lieblings Platon Subow, zu entlräften. Es wurben ihm Feſte aller 
Art mit dem größten Aufwande gegeben, Männer des erfien Ranges 
ftanden hinter feinem Stuhle; er ſelbſt fuchte durch die ungeheuerfte 
Verſchwendung feine Größe zu beurfunben, beſonders als er die Kaiſerin 
in dem Taurifchen Palafte, ven ſie ihm fir die Eroberung von Oczakow 
ſchenkte, nachdem fie denfelben ihm jchon einmal geſchenkt und dann 
wieder abgefauft hatte, feftlich bewirthete. In dem Wintergarten dieſes 
Palaftes hatte Die Kunft alle Zauber der fünlichen Zonen entfaltet; als 
Potemkin in einem Tempel vefjelben, worin Katharinen's marmorne 
Bildſäule ftand, fi vor der Kaiferin nieverwarf, und ihr für ihre Wohl⸗ 
thaten dankte, bob fie ihn mit Zärtlichleit auf, unter Thränen gegenfei- 
tiger Ruhrung. 

Dennoch erreichte Potemkin die eigentliche Abficht feiner Neife 
nicht. Zwar waren bie Ruffen über die Donau gegangen, und hatten 
bei Dacfin einen Sieg über die Türken erfochten; allein immer drohen⸗ 
ber warb bie Stellung ver vermittelnden Mächte, immer dringender ihr 
Berlangen, daß Katharina einen billigen Frieden gewähren möchte. Die 
Raiferin entſchloß ſich endlich dazu, theils bedenkend, daß ihre erfchöpften 
Heere fich jenfeits ver Donau nicht behaupten Tonnten, theils berechnend, 
daß fie fich zum zweiten Male an Polen entfchädigen Eönne, während 
ganz Europa fich zum Kriege gegen das in der Umwälzung begriffene 
Frankreich rüftete. 

So ging fie denn, obwohl alle Bermittelung England’s und Preu⸗ 
Ben’ verwerfend, am 11. Yuguft 1791 zu Galacz einen Vertrag ein, der 
: fpäterhin zu Jaſſy (9. Januar 1792) in einen beftimmten Frieden vers 
wandelt warb. Die Pforte erkaufte ihre Rettung mit einem geringen 
Dpfer. Rußland forberte nur das Gebiet von Oczakow bis an ven 
Dniefter, ber binfort die Grenze zwifchen beiden Reichen bilven follte, 
und verzichtete auf bie Moldau und Wallachei, deren Fürftenhite Po⸗ 
temlin's Haupt nicht mehr zu ſchmücken brauchten. 

Denn bereit8 war deſſen hochftrebenves Herz durch den Tod bes 
fhmwichtigt worden. Schon feit einiger Zeit hatte eine Krankheit feine 
Lebenskraft untergraben, indem er felbft deren Gewalt durch Verachtung 
aller Borfihtsmaßregeln vermehrte; als er, durch feine innere Unruhe 
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von einem Orte zum anberıt getrieben, fi) in vie Gegend von Oczakow 
bringen Tieß, wo er ſich beſſer zu befinden hoffte, überfiel ihn (am 15. 
October 1791) anf der Landſtraße der Drang bes Uebels. Man hob 
ihn aus dem Wagen und breitete Teppiche Über das Gras, auf welchen 
er in den Armen feiner Nichte, der Gräfin Branida, verſchied. 


20. Joſeph's II. Kämpfe und Ausgang. 
(1785 —1790.) 


Iofeph II. war weniger glüdlich als Katharina; denn während ex 
damit befchäftigt war, dieſer Bundesgenoffin das türkiſche Reich ums 
ftürzen zu helfen, gerieth er mit einem Theile feiner eigenen Unterthanen 
in einen Kampf, der den Beftand der Monarchie zu beeinträchtigen drohte. 
Die mannigfaltigen Beränderungen, bie er theils vollführt hatte, theils 
weiter beabfichtigte, follten Mittel ver Sentralifation werben, foll- 
ten aus feinen verfchievenen Ländern und Völkern Durch eine, ganz ein- 
fache und gleichmäßige Verwaltung Ein große® Ganzes, ein einheit- 
liches Reich geftalten. Aber dieſe Erfchütterung des Alten, dieſe 
gewaltfame Verſchmelzung der verjchienenen Theile zu einem Ganzen, 
fand lebhaften Widerftand in den Ländern, welche eine eigenthümlicdhe 
Berfaffung hatten, wie dies mit den Nieverlanven und mit Ungarn ber 
Fall war. 

Joſeph Hatte das erftere Land, weil e8 durch eine weite Entfernung 
von feinen übrigen Staaten getrennt lag, gegen Baiern austaufchen 
wollen, war aber, wie wir faben, durch Friebrich IL daran gehinvert 
worden. Das Bekanntwerden jener Abficht des Kaiſers mochte jchon 
einigen Einfluß haben auf die frieplichen Gefinnungen, womit bie Nie 
derlãnder die Anordnungen Joſeph's aufnahmen, um fo mehr, als viefe 
in ber That vielfach das Beſtehende rückſichtslos verlegten. 

Die belgifchen Landſchaften beſaßen mancherlei Rechte und Frei- 
heiten, beſonders Brabant eine durch die fogenannte „Fröhliche Ankunft” 
(Joyeuse entree) verbriefte Verfaffung, wie fie bei nem Einzuge Phi⸗ 
lipp's des Guten in die Stadt Brüffel anerlannt worden war. An ver 
Spibe ver belgischen Verwaltung ftand ein Oberftatthalter oder Gene 
ral-Gouverneur, beflen Amt jevoch mehr anf den Schein ber äußern 
Hoheit berechnet war, und damals von der Schmefter des Kaiſers, ber 
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Erzherzogin Marie Chriftine, gemeinfchaftlich mit ihrem Gemahle, vem 
Herzoge Albert von Sachſen-⸗Teſchen, befleivet warb. Dem Oberftatt= 
halter zur Seite ſtand ein Minifter als Rathgeber, und im Falle ver Ab- 
weſenheit als Vertreter, eigentlich aber als Derjenige, durch welchen ver 
Kaiſer die Provinzen regierte. Die Stände, aus Adel, Geiſtlichkeit und 
Bürgerfchaften beſtehend, übten theils ſelbſt, theils durch Ausſchuſſe 
einen großen Einfluß in Beziehung auf die Abgaben, deren Beſtimmung, 
Erhebung und Verwendung von ihnen angeordnet ward. Die meiſten 
Landſchaften hatten ihre eignen Obergerichte, unter denen beſonders der 
große Rath von Brabant bedeutendes Anſehen beſaß. Der Eifer für 
bie Tatholifche Religion, welcher ver Kitt geweſen war, durch ben bei 
dem Abfalle Holland's dieſe Länder bei Spanien feitgehalten wurden, 
gab auch der reichen und dem Bapfte fehr ergebenen Geiſtlichkeit einen 
großen Einfluß. Der öffentliche Unterriht war ganz in ven Händen 
derſelben, und die am alten Lehrſyſtem feſthaltende, mit vielen Rechten 
ausgeftattete Hochſchule zu Löwen bilvete gleihfam ven geiftigen 
Mittelpunkt. 

In dieſe ganze Geftaltung des Landes griff nun Joſeph mit feiner 
raſchen, rückſichtsloſen Weife ein*), Erklärend, daß die Nieverlande nur 
eine ber Provinzen der öfterreichifchen Monarchie wären, theilte er, nad) 
ber für das Ganze beliebten Weife, das Land in neun Kreife, und er- 
nannte in den Kreisbauptmannichaften Intendanten, wodurch bie biß- 
herigen Beamten, die Caftellane, Grand-ballis und andere, vie Ab- 
hängigfeit verjelben von den Ständen, und die alten Erinnerungen 
zeritört wurden. Ebenſo veränderte er das Gerichtsweſen, hob bie befte= 
henden oberen Gerichtshöfe auf, auch ven großen Rath von Brabant, 
jowie die geiftlihen Gerichtöftellen, und vereinigte alle zu einem höchſten 
Gerichtöhofe, der zu Brüffel feinen Sig befam. 

In Beziehung auf die allgemeine Verwaltung bob er den alten 
Staatsrath, ven geheimen Rath und ven Finanzrath auf, und fette ein 
einzige General-Öouvernement ein, worin der bevollmädhtigte Minifter 
bes Kaifers den Vorſitz führte, und über bie politifcyen und Öconomifchen 
Ungelegenbeiten des Landes entjchieven ward. Einige Abgeorbnete ber 
Stände hatten darin Sig zum Erſatz für die bisherigen fortwährenden 
Ausſchüſſe, weldhe gänzlich aufgehoben wurden. 


*) Ségur fagt etwas hart, Doch nicht ohne Wahrheit, von Joſeph: philo- 
sophe dans ses opinions, despote dans sa conduite. Auch Adam Wolf, 
Marie Ehriftine, Bb. I. ©. 246 gefteht zu: „Allerbings lag in den Joſephini⸗ 
ſchen Reformen ein gutes Stück Abfolutismus verftedt.” 
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In der Berfaffung der Geiſtlichkeit traten auch bier bie ſchon im 
Allgemeinen angeführten Veränverungen ein. Die öffentlichen Umgänge 
und Aufzüge wurden abgefchafft, pie Gebühren für die den Landmann 
willfürlich beſchatzenden Landgeiſtlichen durch eine neue Taxe beftimmt, 
Normalſchulen für den Volksunterricht angeorpnet, mehrere Standbilder 
ober Gemälde ihres Schmudes beraubt, Klöſter eingezogen, und bie 
großen Abteien, fobald fle erledigt waren, zu Comthureien umgejchaffen, 
was zugleich auf die ſtändiſche Verfaffung Brabant's bebeutend zurück⸗ 
wirkte. Bor Allen bob er die Borrechte der Löwener Univerſität auf, 
und errichtete, wie in ven übrigen Theilen des Reich, auch hier ein Ge⸗ 
neral= Seminar, worin alle jungen Leute, die ſich der Kirche widmeten, 
ſtudiren follten, veffen Leitung er aber ven Bifchöfen entzog und anderen 
Geiſtlichen übergab. 

Diefe Einrichtungen wedten allgemeines Mißvergnitgen. Zudem 
hatte man ſchon an dem Verlaufe des Schelveftreites und des baierifchen 
Zaufchprojectes gelernt, Joſeph zu widerſtehen. Friedrich der Große 
ſchrieb damals: „Ich fange an zu vermuthen, daß dieſer Fürft fehr 
inconfequent ift und fobald er ernftliche Hinderniffe fieht, feine Projecte 
gleich fallen läßt.“ Und in ver That, bei ven beften Intentionen fehlte 
Joſeph IL die Macht der Energie, ver Wille zu zwingen. Wo er Wider- 
fand erfuhr, zog er ſich zurück; feine Seele ſchauderte vor unnütem 
Blutvergießen zuruck. Marie Ehriftme und ihr Gemahl hatten Anfangs 
eine Berfhiebung der bevenflichen Reformen verlangt; aber ver Kaifer 
hatte geantwortet: Es handle ſich hier um pas öffentliche Wohl; alles 
Temporifiren, jeder Auffchub fei ein Verluſt und gewähre nur Miß⸗ 
bräuchen eine längere Dauer; wenn e8 ſich um das gemeine Wohl 
handle, könne er fich nicht durch Repräfentanten zurüdhalten laſſen, vie 
zu fehr bei diefen Mifbräuchen betheiligt und zu inbolent feien, um 
gegen das alte Unweſen mit anzulänpfen *). 

Die erften Bewegungen wurben durch die Verorbnungen über die 
Univerfität Löwen unter den Stubirenven erzeugt, bie durch den Erz⸗ 
biſchof von Mecheln, Kardinal von Frankenberg, einen eifrigen Gegner 
des Seminars, und durch den päpftliden Nuntius Zondadari aufgeregt 
wurben. Diefer Aufftand warb leicht unterbrüdt, ver päpftliche Nuntius 
aus dem Lande gewiefen, und der Erzbiſchof nad Wien berufen, mo 
Joſeph, in dem Bemußtfein, nur das Gute und Rechte zu wollen, ihn 
von feinen wohlmeinenvden Übfichten zu überzeugen hoffte. Doch viefe 


*Bolf,a. a. O. S. 220, 226 f. 
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Ruhe warb bald wieder unterbrochen, als im Fahre 1787 bie neue Ein⸗ 
richtung der Verwaltung und bed Gerichtsweſens beginnen follte, und 
Joſeph eben in der Krim mit der Kaiferin von Rußland war. Nicht 
wenig trug auch zur Erhitzung ber Gemüther bei, daß, dem 17. Artikel 
der joyeuse entree zuwider, ein Brüffeler Kaufmann de Hondt wegen 
eines angeſchuldigten Betrugs gefangen nach Wien gefchafft wurde. Die 
Stände Brabant’, von ihrem Rechte Gebrauch machend, verfagten bie 
Hülfsgelver, bis ihre Beſchwerden abgeftellt wären. Sie verboten ven 
Steuereinnehmern, vie Machtvolllommenheit der neuen Beamten anzu= 
erkennen; fie hoben das Löwener Hauptjeminar auf, entboten bie übri= 
gen Landſchaften zu einer allgemeinen Verbindung, und reichten bei den 
Oberftatthaltern Tebhafte Vorftellungen ein. Das Boll in Brüflel 
fnüpfte an dieſen Widerftand der Stände wilde Ausfhmweifungen. Es 
fchleppte Strohmänner, an welchen der Titel „Kreishauptmann‘ ge= 
ſchrieben war, durch die Straßen, warf dem bevollmädtigten Minifter, 
Grafen von Belgiojofo , ven man für einen großen Eiferer in ver Aus— 
führung ber Faiferlichen Plane hielt, die Fenfter ein, und zwang ben 
Präfiventen des fouverainen Gerichtshofes, feine Stelle aufzugeben. 
Diefen wilden Auftritten folgten ähnliche in Antwerpen, Medeln und 
anderwärts. 

So bedenkliche Umſtände bewogen vie Oberftatthalter zu der Er= 
Märung, daß bie Freiheiten, Herlommniffe und Gebräude, wie fie jeit 
Jahrhunderten beftanvden hätten, unverändert aufrecht erhalten werben 
jollten; fie machten zugleich ſich anheiſchig, die Genehmigung des Kais 
ſers zu erlangen. Diefe Erflärung erregte große Freude. Aber Joſeph 
war damals noch weit entfernt, dieſe Nachgiebigkeit feiner Vertreter zu 
billigen. Sobald er nady Wien zurlidgelommen war, berief er die Ober— 
ftatthalter und den Minifter Belgiojofo zu fich, und forberte die Stände 
auf, durch Abgeordnete ihm ihre Beſchwerden vorzulegen. Diefe Bes 
ſchwerden, fehrieb er ihnen, könne er allein in Mißverſtändniſſen und 
falfhen Auslegungen feiner Abfichten ſuchen, indem er bei feinen Inter- 
nehmungen nichts al8 das Wohl der Nieverländer im Auge gehabt, und 
daher eher des größten Eifers und der Dankbarkeit fich verfehen habe, 
als einer ſolchen verwegenen Widerſetzlichkeit; doch verzeihe er ihnen die⸗ 
jelbe als Vater und Menſch, indem er mit dem Unverſtande Mit- 
leiden trage. 

Wie entfchloffen aber auch Joſeph fein mochte, feine Abfichten 
burchzufeßen, deren einziger Zweck, wie er zu ben ftänbifchen Abgeord⸗ 
neten ſagte, nur das Glück feiner Unterthanen war; fo befand er fich 
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doch in einer Lage, die ihm nicht erlaubte, feine ganze Kraft und Aufs 
merkſamkeit auf die Heilung dieſes, wie er meinte, krankhaften Theiles 
feiner Staaten zu rihten. Schon binlänglich beihäftigt mit der Um⸗ 
wandlung und Umbildung feines Reiches, wünfchte er doch noch als 
Eroberer ven Raum für feine Thätigfeit zu vergrößern; und nicht zu= 
frieven mit dem Ruhme eines Geſetzgebers, betrat er mit mehr Ehrgeiz 
als Beruf die Laufbahn der Helven. Wir haben gejehen, wie er durch 
das Bundniß mit Katharinen in ven Krieg gegen bie Türken gezogen 
ward. Eben als die Nieverländer fi auflehnten, begann derſelbe. 

Dies nöthigte den Kaifer zu einiger Nachgiebigfeit. Er war ver= 
flimmt. Hatte er doch in der letzten Zeit mancherlei Täufchungen er= 
fahren! Auf einen dieſer Anläffe hin fagte er damals, nicht ohne einen 
berben Anflug von Kleinmüthigfeit, zu feiner Schwefter: „Ich fehe 
wohl, daß ich in allem, was ich unternehme, unglüdlich bin” *), Seine 
Nachgiebigkeit beftand darin, daß er im September 1787 die Verfiherung 
gab, vie alte Kandesverfaflung folle bis auf wenige einer nähern Unter= 
fuchung vorbehaltenen Stüde, wieberhergeftellt werben. Die Oberftatt« 
halter kehrten zurüd, aber begleitet von dem Grafen Trautmannsporf, 
als bevollmächtigtem Minifter, und dem General Alton, einem hart⸗ 
nädıgen und ftrengen Manne, ber den Oberbefehl über die fämmtlichen 
in den Niederlanden befindlichen öfterreichtfchen Heerhaufen führen ſollte. 
Unter dem Schuge dieſer bewaffneten Macht follte wenigftens die Vers 
änderung ver firhlichen Verfaffung, hinfichtlich deren Joſeph nichts von 
feinen neuen Anordnungen zurüdgenommen hatte, behauptet und voll» 
endet werben. Aber aud hier fehlte es nicht an fühnem und ſtarkem 
Widerſtande der mächtigen Geiftlichfeit. Bei der Eröffnung des Gene- 
ral-Seminars im Januar 1788 fanden fich feine Zuhörer zu den Vor- 
lefungen ver neuen Lehrer ein, va der Cardinal Frankenberg nebft mehre⸗ 
ren Bischöfen vie Lehrbücher und Lehrart, die ver Kaifer vorgefchrieben, 
für irrgläubig erklärt Hatte. ‘Die beabfichtigte Verlegung ver Univerſi— 
tät von Löwen nach Brüffel und vie Schließung der bifchöflichen Semi— 
narien im März und Auguft 1788 führten neue Ausfchreitungen an 
verſchiedenen Orten herbei. Das Verbot ver Wallfahrten und Brüder- 
haften, in Verbindung mit jenen Nenerungen im Erziehungswefen, ver⸗ 
breitete, unter Leitung und Einwirfung der Geiftfichfeit, allgemeines 
Mipvergnügen über das Land, um fo leichter al8 die weltlichen Stände 
noch nicht hinlänglich beruhigt und befriedigt waren. Noch gegen Ende 


*) Ebenbafelbf ©. 263. 
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des Jahres gediehen die Dinge fo weit, daß ber Bruch mit der Regie— 
rung unansbleiblih war. Die Stände von Hennegau und Brabent 
weigerten vie Hülfsgelver zu bezahlen, und beſchwerten fich über neue 
Berlegungen ihrer Verfaflung; in Hennegau, weil der bisherige Lane 
droſt, der Herzog von Ahremberg, durch einen Nicht= Eingebornen erjetst 
worden war; in Brabant, weil der Kaifer bie Zahl ver Vertreter des 
pritten Standes, in welchem nur Antwerpen, Brüffel und Löwen Sig 
hatten, vermehren und dadurch von Adel und Geiftlichfeit ihn unabhäns 
giger machen wollte. Der Kaifer in feinem Unwillen wiberrief nun feine 
früheren Conceffionen (Ianuar 1789) und wollte eigenmädtig bie 
Steuern erhoben wiſſen. Da beide Landſchaften in ihrer Widerfetzlichkeit 
beharrten, fo wurden zuerft die Stände von Hennegau mit bewaffneter 
Gewalt aus einander getrieben; dann hatten auch die Brabanter daſſelbe 
Schickſal; ihre Joyeuse entrde ward für aufgehoben erflärt (18. Juni 
1789). Der Sieg fchien errungen, und Alton fagte: am Tage, wo bei 
Kollin fo glorreich gefochten, ift auch der Kaiſer Herr ber Niederlande 
geworben. 

Aber ver Triumph war zu voreilig. Das Voll, von den Prieftern 
aufgeregt, und durch bie Uneinigkeit zwifchen bem milvern Trautmannus⸗ 
borf und dem ftrengen Alton ermuthigt, gerieth in heftige Gährung; 
felbft die fremden, damals auf Defterreich eiferfüchtigen Mächte hatten 
ihre Hände im Spiel. Auch pas Beifpiel des benachbarten Frankreich, 
wo gerade bie Revolution im Ausbruch begriffen war, griff ein. Zu 
Haffelt im Luttich'ſchen und zu Breda in Holland ftrömte eine zahlreiche 
Maſſe Mifvergnügter zufammen. Ein Brüffeler Anmalt, van ber 
Noot, der in Berlin und London Unterhandlungen verfucht hatte, und 
ein Canonicus van Eupen ftellten fih an die Spike; unterftügt von 
den reichen Geldzufluſſen aus den Städten, Abteien und anderen Quel⸗ 
Ien rüfteten fie einen Heerhaufen von 10,000 Ausgewanderten an, 
Ban ber Merſch, ber früher in äfterreichifchen Dienften als Oberft ges 
ftanden hatte, übernahm den Oberbefehl. Ein im Namen ver Geiftlich 
keit, des dritten Standes und eines großen Theil des Adels erlafienes 
Manifeft erflärte ven Kaifer feiner Herzogswürde für verluftig und bie 
Niederlande für unabhängig. Ein Congreß, ber fi) zu Breda verſam⸗ 
melte, übernahm die Negierung. 

Bergebens fuchte indeſſen Joſeph ven Sturm zu befchtwichtigen, ver⸗ 
gebens feste er im Auguft 1789 die Univerfität Löwen wieber in ihre Ges 
rechtfame ein, vergebend widerrief Der Minifter im November vie Ber« 
orbnung vom 18. Juni; die Macht des Aufſtandes entwidelte ſich mehr 
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und mehr. Die faiferlihen Soldaten, von ber Freigebigkeit ver Gegner 
gelodt, verließen hanfenweife ihre Fahnen und gingen zu dem Heere der 
Patrioten über. Alton und Trautmannsborf hanvelten ohne gegenfeitige 
Üchereinftimmung, und vermehrten dadurch ihre Bedrängniß. Im os 
venber ‚flüchteten fich Chriftine und Albert nad Koblenz. Und auch 
Alton fah fi enplich genöthigt, Brüffel zu verlaffen (13. Dec. 1789), 
und zwar mit einer folchen Haft, daß drei Millionen an baarem Gelve 
zurüdhlieben. Wenige Tage fpäter zog van ber Noot in Brüflel ein. 
Da das kaiſerliche Heer nach und nach das ganze Land bis auf Luxem⸗ 
burg räumte, fo vereinigten ſich nun vie Stänve aller übrigen Land— 
‘haften, erflärten fich als ver vereinigte Staat von Belgien für unab⸗ 
hängig, und festen zu Brüffel einen allgemeinen Congreß ein (Januar 
1790). 

Diefe Vorfälle erfchätterten ven Kaifer Joſeph tief, und um fo 
mehr, pa auch von anderen Seiten her fein Geift und fein Körper be= 
fttemt ward. Die Anftrengungen im Turkenkriege, die Einwirkungen 
eine® heißen Sommers, bürrer Wüften und moraftiger Auspänftungen, 
an denen ein großer Theil aller feiner Heere erkrankte*), hatten feine 
Geſundheit in einem hohen Grave gefhwächt. Zugleich mußte er jehen, 
baß, wie in ven Niederlanven, fo aud in Ungarn das Mißvergnügen 
und der Unmille Aber feine neuen Einrichtungen immer lauter und bro= 
hender fich geftaltete. Eine ganze Reihe von Beichwerben wurbe von 
den Ungarn erhoben. . | 

Gleich beim Anfange feiner Regierung hatte Joſeph, gegen das 
gewöhnliche Herfommen, fi nicht mit ver berühmten heiligen Krone 
krönen, ja dies Heiligthum der Nation von Preßburg nad Wien führen 
laſſen, unter vem Vorwande, ſich die großen Koften und eine ihm läftige 
Veierlichfeit zu erfparen; in ver That aber war feine Abſicht, ven her= 
kömmlichen Krönungseid nicht eher zu ſchwören, als bis er feine Plane 
auch bier vurchgefegt haben werde. Er wollte vor allem die neuen kirch⸗ 
Iihen Einrichtungen zu Stande bringen, und vie Rage des mehr als 
irgendwo gebrüdten Landmanns verbeflern. Alle Laſten waren auf ven 
Landmann gehäuft; er mußte fogar die Koften der Proceſſe bezahlen, 
welche die Evelleute unter einander führten. Der Landmann hieß da⸗ 
ber auch in ber Gefchäftsfprache misera contribuens plebs (das arme 
ſteuernde Bold. 





*) Bom Anfang des Juni 1788 Bis Mat 1789 gab es 112,000 Krane, von 
beneu 33,000 flarben. 
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Zudem erklärte Joſeph die deutſche Sprache zur allgemeinen, wo 
nicht Landes⸗, doch Geſchäftsſprache. Drei Jahre wurden zu ihrer Ers 
lernung Denjenigen, welde öffentliche Aemter befleiveten, zugeſtanden; 
wer bis dahin nicht ihrer mächtig fein würde, der follte fein Amt ver= 
fieren. Mehrere Landgerichte wurden aufgehoben oder umgeänbert, und 
erhielten andere Namen und andere Beifiger, Die Obergefpanne in 
ſämmtlichen Comitaten wurden außer Wirkung gefebt; die Verwaltung 
ward Königlichen Bevollmächtigten oder Commiffarien, gleichfalls mit 
veränderter Einrihtung, anvertraut. In Siebenbürgen, das fo wie 
Eroatien, Slavonien und das Banat, neu eingetheilt ward, verſchwand 
damit der bisherige Verfaffungsunterfchieb der drei Völfer, der Ungarn, 
Szekler und Deutfchen. 

Um die den Sitten und felbft dem Kriegsdienſte fo ſchädlichen 
Werbungen einzuftellen, führte er die Conſeription ein, und ließ zu bie 
fem Behufe eine Volkszählung veranftalten, eine Maßregel, vie bisher 
eigennüßige Rüdfichten jo viel als möglich verhindert oder verfälfcht 
hatten. Er hob die brüdenbe Leibeigenfchaft auf, und erklärte unver- 
hohlen in einer Verordnung an den ungarifchen Hoflanzler Grafen 
Balfy, daß es feine Abficht fei, den gebrüdten Landmann von dem 
Uebergewicht der Adelſchaft zu befreien. Er wollte auch bier bie neue 
Steuerordnung einführen, und bie den Ebelleuten zuftändigen Beſitzun— 
gen, deren Freiheit von der Yreiheit der Perfon wohl zu unterfcheiven 
ſei, mit denen aller anderen Einwohner und Bürger gleichftellen, zu 
welchem Behufe denn auch in Ungarn eine neue VBermeflung ber liegen- 
den Gründe unternommen wurbe. 

Gegen dieſe Beeinträdhtigungen ber Adelsvorrechte wurden Klagen 
und Gegenvorftellungen aller Art erhoben. Der Türkenkrieg, veffen 
Schaupla Ungarn war, mehrte die erfteren, und Anregungen von außen, 
fo glaubte man, verftärkten den Unmuth. Obwohl die Gegenwart der 
Heere einen offenen Aufftand, wie er in ven Nieverlanven erfolgt war, 
nicht beforgen ließ, fo ftellte fich Doch Preußen inımer drohender an ven 
Grenzen von Schleften auf, und fohien den Ungarn, wie ven Türken, _ 
Ableitung verſchaffen zu wollen. 

So bebrängt, ſah ſich denn Joſeph auch bier zum Widerruf aller 
feiner VBerorbnungen genöthigt, bis auf das Duldungsgeſetz, die Pfarr= 
einrichtung und die Aufhebung ver Leibeigenfchaft. Obfchon, fagte er in 
feiner Erflärung an die ungarifchen Stände, einige Zweige der Verwal⸗ 
tung von ihm in der Abficht geändert feien, die Wohlfahrt des Reichs zu 
beförbern, fo nehme er doch auf den Bericht, daß die Ungarn bie vorige 
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- Bufrievenheit fuchen, keinen Anftand, ihrem Berlangen zu willfahren, . 


indem das Glüd ver feiner Herrſchaft anvertrauten Bölfer ver einzige 
Gegenftand feiner Wunſche, und fomit der Weg der angenehnifte jet, 
auf welchem er, nach dem einftimmigen Sinne der Nation, am ficherften 
dahin gelange. Er ſchickte auch die ungarifche Reichskrone nad) Ofen 
zurüd, wo fie als Vorbote der wiebererrungenen Freiheit mit dem größten 
Jubel empfangen warb. Triumphbogen erhoben fi, wo fle durchzog, 
und die Stadt Ofen warb auf das Feſtlichſte erleuchtet. 

Joſeph ward durch die Nothwendigkeit, die Werte feiner Anſtren⸗ 
gungen felbft zu zertrümmern, in ber innerften Seele verwundet. „Sch 
wänjche, äußerte er einmal, man fchriebe auf mein Grab: Hier ruht ein 
Fürft, deſſen Abfichten rein waren, ber aber das Unglüd hatte, alle feine 
Plane ſcheitern zu fehen.” Zu dem Prinzen von Ligne, ber aus ben 
Niederlanden abflammıte, fagte er: „Ihr Land hat mich umgebracht; vie 
Räumung Brüffel’s ift mein Tod.” Die Beſchwerden des Feldzuges 
von 1788, in deren Ertragung er es im ungefunben Klima der Donaus 
länder ben gemeinen Kriegern gleich that, vereinigten fi mit dem 


Grame, feine Geſundheit völlig zu Grumbe zu rihten. Am 5. Decems : 


ber 1788 kam er bedeutend krank nach Wien zurüd. Der heftige Blut⸗ 
buften, an welchem er litt, beftimmte bie Aerzte, feinen Zuftand für fehr 
bevenklich zu erklären. Da er bie religionsfeinvlihen Grundſätze vers 
jenigen, bie ihn wegen feiner kirchlichen Neuerungen zu den Ihrigen 
zählten, nicht theilte, fondern dem Glauben feiner Väter aus Ueberzeu⸗ 
gung anhing, wenn er glei) das Kirchenthum ver Berbeflerung bevürfs 
tig erachtet hatte: fo ließ er fih am 16. December in ver Burgcnpelle, 
in Gegenwart des Carbinal- Erzbifhofs, des päpftlihen Nuntius und 
einer zahlreichen Berfammlung, das Abendmahl reichen. Als er dem 
Altar fih näherte, ſprach er bie venfwürbigen Worte: „Vor dem bier 
gegenwärtigen Gott, ven ich bald als meinen Richter erwarte, betheure 
ich, daß ich Alles, was ich während meiner neunjährigen Regierung ges 
than, nur in ber Abficht angeorbnet habe, das Wohl meiner Unter« 
thanen zu beförvern. Sollte ich gefehlt haben, jo wird Gott in Rüd- 
fiht meiner Abficht und der menfhlihen Schwäche, von ber fein Sterb⸗ 
licher befreit ift, mit mir Barmherzigleit haben.” Sein Befinden befjerte 
ſich Hierauf, und im Sommer 1789 erfreute er fich einer fcheinbaren 
Geneſung. Uber im Winter kehrte das Uebel mit verboppelter Stärke 
zurüd, und mit dem Anfange des Jahres 1790 nahm es eine Wenbung, 


bie feinen Tod unvermeidlich machte. Mit großer Ruhe, trotz feiner 


— 








190 Neuere Geſchichte. IV. Zeitraum. IV. Abſqhitt. 


förperfichen Leiden, umd mit unermübeter Thätigkeit, trotz ver bitteren 
Erfahrungen, ging er feinem Ende entgegen. Am 13. und 15. Yebrmar 
1790 ließ er die Sacramente ver Kirche ſich reichen. Ant legtern Tage 
holte ſich die von ihm als Tochter geliebte Erzberzogin Elifabeth, Schwe⸗ 
fer ver Großfürſtin Maria von Rußland und Gemalin feines Neffen, bes 
Erzherzogs Franz, an feinem Sterbebette feinen Segen, und zwei Tage 
darauf ftarb fie an den Folgen zu früher Entbinpung. Der Schmerz 
darüber befchleunigte feinen Tod. Im wollen Gefühl der Annähernng 
deflelben, befahl er, ven in ver Hofcapelle ausgeſetzten Leichnam der Erz= 
herzogin an feinem Begräbnißort zu ſchaffen, vamit, wie er jagte, für 
feine eigene Reiche Bla werden möge. Am 20. Februar ſtarb er, im 
neunundpierzigften Jahre feines Lebens, im zehmten ber Regierung feiner 
Erblande. Noch am 19. Februar hatte er feinen Cabinetsfecretairen 
bis zehn Uhr Nachts bictirt. Einige Tage vorher ſchrieb er auch einen 
Brief an „vie fünf Frauen, welche die Güte hatten, mich in ihren Kreis 
aufzunehmen;“ e8 waren bie Furſtinnen von Kichtenftein, Klary, Kinskh 
u. |. w, deren Geſellſchaft ferne größte Freude geweien war. Er dankte 
ihnen für „ihre ihm fo viele Jahre erwieſene Nachſicht und Milde.“ 

Herber rief. nem todten Herrſcher die fchmerzlihen Worte nach: 
„Bor neun Jahren, da er auf ven Thron flieg, wurbe er als ein Hilfs⸗ 
gott angebetet, und von ihm pas Größte, Ruhmlichſte, faft das Unmög⸗ 
lie erwartet; jest trägt man ihn als ein Sühnopfer der Zeit zu 
Grabe. Hat je ein Kaifer, hat je ein Sterblicher, möchte ich fagen, mehr 
gewollt, fi) mehr bemüht, mehr angeftrebt, raftlofer gewirkt als er ? 
Und weld’ ein Schickſal, vor dem Angefichte des Todes in den beften 
Lebensjahren die Erreichung feiner Abfichten nicht nur aufgeben, fondern 
bie ganze Mühe und Arbeit feines Lebens förmlich widerrufen, feierlich 
ausftreihen zu müflen, und fo zu fterben! Mir iſt kein Beiſpiel in ver 
Geſchichte befannt, daß es einem Monarchen fo hart ergangen wäre.” 
Dennoch hatte Joſeph nicht vergeblich gelebt und gewirkt; er hatte 
weithin den Samen einer nenen Bildung ausgeſtreut, wenn auch ſein 
„Syſtem“, wie man e8 nannte, auf immer mit ihm begraben fchien. 
Auch war die Trauer über feinen Tod allgemeiner and tiefer, als man 
meinte; fie ging ins Volk. Deshalb flüfterte man ſich überall mißtrauifch 
zu: „ex ift vergiftet.” Deshalb erzählten ſich hoffend die Bauern: „er iſt 
nicht tobt, man bat ihn eingejperrt, er wird wieberfommen” *). 

) Wolf, a. a. O. 3.1. S. 43 f. Höchſt intereffant iſt &. 233 bie 


Sesftreihtfertigung Joſeph's vom 28. December 1789 in Bezug auf bie belgi⸗ 
ſchen Wirren. 
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Da Joſeph feine Kinder hinterließ, fo folgte ihm fein Bruder 
Leopold, bisheriger Großherzog von Toscana. Diefem Fürften war 
eine fchwierige Aufgabe bereitet. Er fellte nie Unznfrievenheit in ven 
Exbianden ftillen, die Niederlande wiedergewinnen , ehrenvollen Frieden 
amt ber Pforte ſchließen, Preußen verführen und die Kaiſerkrone er⸗ 
langen. Mit großer Klugheit löfte er ven verfchlungenen Knoten. Mit 
Prenfen und deſſen Bunbesgenofien, England und Holland, ward zu 
Reichenbach, in deſſen Nähe das prenfifche Heer ftand, eine Unterhand⸗ 
kung eröffnet. Das Ergebniß verfelden war ein am 27. Juli 1790 
geſchloſſener Vertrag, in welchem Leopold ven Nieverianven ihre alte 
Berfaflung und auch ven Barriere = Vertrag wieber herzuftellen, mit ver 
Pforte aber einen Frieden auf ven Grund ded Befitzſtandes vor dent 
Kriege zu fchließen verſprach. Nun erhielt er als Leopold II. ohne 
Schwierigkeit die Katfextrone, und am 5. Auguft 1791 kam zu Szis— 
tova mit den Turken ein Triebe zu Stande, im welchem Defterreich noch 
das Gebiet von Alt Orſowa zu erlangen wußte. Nach dem Bertrape 
zu Reichenbach erließ Leopold an bie Nieberlänver eine Erklärung, 
worin ex fie zur Rucklehr unter den Gehorſam feines Haufes aufforberte, 
zugleich aber, unter ver Gewährleiftung won England, Preußen und 
Holland verſprach, fie nach ver alten berfönmlichen Verfaſſung zu res 
giexen und ihnen eine allgemeine Verzeihung angeveihen zu laſſen. Dex 
nieberlänbifche Congreß war zwar entichleffen, feine Unabhängigkeit zu 
behaupten; alleinser war verlaffen von fremder Hülfe, und, was noch 
bedenklicher war, die eigne Kraft warb durch Uneinigfeit und Zwietracht 
zeriplittert. Der Einfluß berjenigen Grundſätze, bie bet der Umwäl⸗ 
zung des nahgelegenen Fraukreich wirkten, und bie mit ben Antrie 
ben ver nieberlänbifchen Auflehnung im geraben Widerſpruch ftanden, 
hatte eine demokratiſche Partei erzeugt, welche mit den urfprünglichen 
Hänptern in Spannung und Streit gerieth, als e8 auf die Entwerfung 
einer Berfaffung anfam. Das Heer und fein Anführer, van ver Merſch, 
erflärten fih für viefelbe; allein ver Congreß ftellte ihm ein anderes 
Heer unter Anführung Schönfelnt’8, eines ehemaligen preußiſchen Offi⸗ 
eiers, entgegen, dem es gelang, van der Merfch gefangen zu nehmen 
(April 1790). 

Diefer Zwiſt hatte dem ſchwachen öfterreichifchen Heere in Luxem⸗ 
burg Ruhe und Sicherheit gewährt, fo daß fich die Verftärkungen, die . 
Leopold aus ven Erblanven fanbte, ungehinvert anſchließen kounten. 
Der Feldmarſchall Bender erhielt den Oberbefehl. Als num dieſes 
30,000 Mann ſtarke Heer gegen bie Patrioten geführt warb, wagten 
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dieſelben nur ſchwachen Widerſtand. Ban ber Rost, ven Eupen und 
andere Häupter entflohen, und am 2. December hielten die Defterreicher 
ihren Einzug in Brüffel. Noch vor Ausgang des Jahres waren bie 
fämmtlichen Nieverlanpe nuterworfen, und Leopold beftätigte ibnen alle 
diejenigen Freiheiten und Gefebe, vie am Ende ber Regierung Marie 
Thereſta's beftanden hatten. 

Ebenſo rafch und ſchnell beruhigte Reopolb pie Ungarn durch Mäßi- 
gung umd Feftigleit. Denn auch ver letzteren bedurfte es, da bie Ungarn, 
‚bie Berlegenheit Leopold's benutzend, ihm neue Beſchraänkungen abnöthie 
gen und ihm daher and) einen neuen Krönungseid vorfchreiben wollten. 
Aber indem er ihnen die feierliche Verficherung gab, daß er die Berfaf- 
fung des Reichs unverlegt erhalten wolle, erflärte er zugleich entſchieden, 
daß er Feine andere Berfiherumgsacte ausftellen und beſchwören werbe, 
als weldye Karl IL (VI.) und Therefia gegeben und befchworen hätten. 
Darauf erfolgte denn auch die Krönung. Auf einem Neihötage wurden, 
in Uebereinftimmung mit Leopold, die gegenfeitigen Beſchwerden abge⸗ 
than und bie vorzüglich mißfälligen Anordnungen Joſeph's abgefhafft. 
Die Freizugigkeit des Landmanns blieb beftehen, um das Voll zu tröften, 
wie die Stände fagten. Dagegen brangen fie fehr darauf, daß der von 
Sofeph den Bauern ertheilte freie Ausſchank ihrer ſelbſt erzeugten Weine 
und die für eben dieſelben in einer beſondern Herrichafts = Kanzlei ange⸗ 
ordneten Amtstage abgefchafft würden. Die neue Anordnung ver 
Grundſteuer wurde nicht nur in Ungarn, fonvern Darauf auch in ven 
übrigen Erblanden, in Defterreih, Böhmen u. f. w. aufgehoben. Eine 
allgemeine Ruhe trat ein, und das Alte, das diefen ſtarken Sturm bes 
ſtanden hatte, fchien dadurch eine Unantaftbarkeit gewonnen zu haben, 
bie von jenem ähnlichen Berfuche zurüdichredten muſſe. 





21. Guſtav IIL im Kampfe mit Nußland, 
(1788 — 1790.) 


Hr einen König von der Geiftesrihtung Guſtav's III. von Schwe⸗ 
den hatte der Kriegsruhm gewaltigen Reiz. Um in Zufunft venfelben 
zu ernten, verwandte Guſtav große Thätigkeit auf Herftellung des ſchwe⸗ 
diſchen Kriegsweſens. Das Landheer, das beim Antritt feiner Regie- 
rung unvollzählig und entblößt von Gefhäg und anderen Nothwendig⸗ 
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feiten war, brachte er ſchnell in anfehnlichen Stand. Ebenfo erhob er 
Die Flotte ans dem tiefften Berfoll. Mit viefen Hilfsmitteln hielt er es 
für möglich, wie er ſich ſelbſt den hemmenden Feſſeln, vie eine Partei 
ihm angelegt, entzogen hatte, fo auch feinem Sönigreiche unter ben 
enropäifchen Staaten wieder eine Bedentſamkeit zu verichaffen, und 
die Abhängigkeit aufzuheben, in welche Rußland's Uebermacht es ver- 
fett hatte, 

Diefe Uebermacht war zuerft auf Schweden's Unfoften gewonnen 
worden. Die ſchmachvollen Verluſte des Nyſtädter Friedens wieder zu 
erſetzen, was man im Jahre 1743 vergebens verfucht hatte, ſchienen 
jegt die Umftänve gunſtig. Rußland's Eroberungen hatten die Eifer 
Sucht Preußen’s und England's erregt, und dieſe Eiferfucht konnte für 
Schweden um fo nüßlicher werben, als Rußland, in einen Krieg mit 
den Türlen vermidelt, feine Streitkräfte entfernt hatte. Ein Bundniß, 
das feit 1739 zwiſchen Schweren und ber Pforte beftand, vermöge 
beilen jede von beiven Mächten, im Fall eines ruffifchen Angriffe, ber 
andern zu Hülfe kommen follte, forderte ven König gleihfam zum 
Kampfe für die Türken auf, und die Richtung deſſelben gegen Ruf 
land follte gerechtfertigt werden buch bie feinpfeligen Gefinnungen, 
welche Guſtav dem ruffifchen Hofe Schuld gab. Er machte dem ruffi- 
ſchen Geſandten in Stedholm, Rafumowsky, zum Vorwurfe, daß er 
fi in die inneren Angelegenheiten Schweben’8 mifche, um bie Unzu⸗ 
frievenheit befonbers bes Adels zu nähren, und Zwietracht und Auf⸗ 
ruhr zu beförvern. Er behauptete, Rußland habe auf ven Befit von 
Sinland ſtarke Abfichten, und verrathe viefelben durch heimliche Be⸗ 
reiſungen und Unterfuchungen, die e8 in biefem Lande vornehmen lafſe ). 

Allerdings rechnete Rußland, ald es aus Schmeren’s Nüflungen 
ben Ausbruch des Krieges für unvermeiblich erfannte, auf vie innere 
Zwietracht ver Schweven. Der ruſſiſche Geſandte Aberreichte eine Er⸗ 
Härung, werin feine Raiferin dem Könige von Schweden, fowie allen 
Ölievern der Nation, die Theil an der Regierung hätten, die Berfiches 
rung gab, daß ihr die Erhaltung ver Ruhe in Schweden ſehr am Herzen 
fiege, baß fie aber, im Bewußtſein ihrer Iauteren Abſichten und ber 
Mittel, welche fie befite, den Ansgang ruhig erwarte. Guſtav erflärte 
bie® für einen Verſuch, ihn ven jernem Bolle oder von einem Theile 


*) Zn einem Briefe an Zimmermann fchreibt Katharina: „Der König von 
Schweden verbreitet überall, er führe Krieg zu feiner Bertheibigung, weil ich ihn 
angreifen wolle; aber ich verfichere auf meine Ehre, daß ich nie daran gedacht 
Habe, ihm feine dürren Felſen zu beneiden.“ 
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deſſelben zu trennen, und ber Geſandte erhielt fogleich Befehl, Stof- 
holm zu verlaffen (23. Inni 1788). An demfelben Tage reifte Guſtav 
ab, um fih nad Finland einzufchiffen. Sobald Hier vie erften Feind⸗ 
feliglerten begonnen hatten (29. Sum), erließ bie ruffiihe Katferin ein 
Manifeft, worin fie nit ermangelte, die Schweden zu erinnern, daß 
ihr König, ohne die Bewilligung der Stände, fich rechtmäßig in feinen 
Angriffsfrieg einlafjen pürfe. 

Guftao hegte pie fühnften Hoffnungen. In feiner lebten Rede im 
Reichsrathe hatte er gefagt, daß er, wern das Bläd die Waffen feines 
tapfern Volles begitnfligen würde, von allen Denkmälern bes ruffifchen 
Uebermuthes keines verfchonen wolle, als die Bilvfäule Beter’s des Gro⸗ 
fen, um anf ihr Fußgeſtell den Nanıen: Guſtav, zu ſchreiben. Diefe 
Hoffnungen, die ſich auch in der Errichtung eines nenen Kriegsordens 
zu erfennen gaben, ſchienen durch die Tage Rußland's gerechtfertigt zu 
werben. Die wichtigften Streitkräfte deſſelben waren nicht in ver Nähe, 
mit Ausnahme der Flotten, die in den Häfen ber Dftfee bereit lagen, 
um gegen die Türken nach dem Mittelländiſchen Meere zn gehen. 

Daher war auch ver erfte bebeutenve Kriegsvorfall ein Seetreffen 
am 17. Zuli 1788, bei ver Infel. Hogland. Die ſchwediſche Flotte 
wurde von des Königs Bruder, dem Herzoge Karl ven Sudermanland, 
bie ruſſiſche von dem Engländer Greigh befehligt. Beide fochten tapfer 
und ihrer Völker würdig, das Treffen aber blieb unentſchieden. Zu 
Lande warb Nyslot genommen, und ber König traf Anftalten, Fried 
richshamn anzugreifen. Er hätte beffer gethan, wenn er, ohne ſich bei 
biefen elenben Feftungen aufzuhalten, gerade auf Petersburg losgegan⸗ 
gen wäre; zumal da bie Eſthländer, vie Brüber ver Finnen, ihres Drudes 
milde im Begriff ſein ſollten, ſaͤmmtlich aufzuftehen und ſich mit ihm zu 
verbinden. So möchte eine Verſchwörung im ſchwediſchen Heere, bie im 
Dunkel ihre Fäden ſpaun, durch ben rafchen Fortfchritt kriegeriſcher 
Thaten und Erfolge in der Ausführung geftört worden fein. Als aber 
bie angefünbigten Großthaten fih anf Anſtalten zur Belagerung eines 
finländiichen Städtchens beſchränkten, trat diefe Verſchwörung plotzlich 
hervor. Die Officiere ber Armee erklärten den Angriff auf Friebrichs 
hamn für zu gefährlich und ben ganzen Krieg für verfaffungswidrig. 
Es fei ein Angriffskrieg, der ohne bie von ben Geſetzen geforberte Ge— 
nehmigung ber Stände begonnen fei. Der König wandte fih an bie 
Soldaten; aber auch dieſe, beſonders bie finnifchen Regimenter, Tegten 
bie Waffen niever, und wollten ohne Befehl ihrer Dfficiere feinen Schritt 
vorwärts thun. 
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Die BVerlegenheit des Könige war um fo größer, da Dänemarf, 
Rußland's Bundesgenoſſe kraft der beſtehenden Verträge, am 19. Auguft 
ben Krieg erflärte und ein dänifches Heer von 12,000 Mann, von Nor⸗ 
wegen aus in Schonen vorrädte. Er fand am Ende feinen andern Rath, 
als dag Heer zu verlaffen und nad Stodholm zu gehen, um Unter 
ftügung bei den übrigen Ständen zu fuchen. Die Bürgerfchaft von Stod- 
holm fand er fo wohlgefinnt, daß er in einem Briefe fagt: es habe ges 
ſchienen, als hätte fie ihn buch ihre Ergebenheit für vie Verrätherei, 
bie er bei dem Heere erfahren, tröften wollen. Die rückkehrenden Offi⸗ 
ciere wurden auf den Straßen als Feige und Berräther begrüßt; bie 
Bürger bewaffneten fi, und übernahmen die Bewachung der Haupt- 
ftabt. Da dies jedoch fir Guſtav's Zwed nicht ausreichend war, begab 
er fi plöglih nach Dalekarlien in die Mitte der Bauern, die ſchon 
mehrmals in der Geſchichte Schweden's fo bedentend hervorgetreten 
waren. Um 14. September redete er zu den Einwohnern des Kirchſpiels 
Mora von berjelben Stelle, von welcher herab Guſtav I. 1521 zu ihren 
Altvordern geſprochen hatte. Sie erflärten: „Iſt es wahr, was bu 
uns fagft, wohlan, fo wollen wir unfere Jugend binausfenven, ben 
binterliftigen Feind zurückzutreiben.“ Sechstauſend Dalelarlier boten 
fih ihm als Freiwillige zur Vertheidigung bes Vaterlandes an. Die 
benachbarten Provinzen folgten viefem Beifpiele. Das Jahrhundert er= 
ſtaunte über bie ihm fremde Erſcheinung, einen König, ben das Heer 
verließ, bei vem Volke Hülfe fuchen und finden zu ſehen. Während ver 
Oberſt Armfeld ans viefen Schaaren Regimenter bilvete, veren Officiere 
bie Amtleute waren und deren Kriegstracht fich auf bie weiße Binde um 
den Arm befchränfte, eilte Guftan voraus nad; Gothenburg, das von 
den Dänen fchon berennt war. Nur von feinem Abjutanten und einem 
Bedienten begleitet, Iam er am Stabtthore an, und hatte Mühe, einges 
laſſen zu werden, weil die Soldaten nicht glauben wollten, daß er ber 
König fei. Er entließ ſogleich ven feigen Commanbanten, ver fchon 
wegen ber Uebergabe zu unterhanveln angefangen hatte. Die Freiwilli⸗ 
gen zogen herbei, und die Bertheibigungsanftalten gewannen guten Fort⸗ 
gang. Bald aber warb ihm gänzliche Rettung von dieſer Gefahr durch 
England und Preußen. Beide Mächte forberten Dänemark auf, fi 
zurüdguziehen, ober von beiden eine Krieges gewärtig zu fein. Däne⸗ 
mark wählte das erftere, und ein Waffenftillftand, ver von ‚Zeit zu Zeit 
verlängert ward, fiherte auf dieſer Seite vie ſchwediſche Grenze. 

Nun konnte Guftan feinen Beiden Feinden, dem rebelliichen Heere 
und den Ruſſen, entgegengehen, bie fich unterbefien durch gemeinfchafte 
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liche Mittheilungen bis zur Schließung eines Waffenſtillſtandes ver⸗ 
ſtändigt hatten. Pielleiht hatte dies Verſtändniß auch fchon von An= 
fang an beſtanden; ruffifche Ofſiciere fanden ſich wenigftens gleich An—⸗ 
fangs im ſchwediſchen Lager ein, und Katharina erließ eine Aufforderung 
an das Heer in Finland, eine noch größere Anzahl von Mitbürgern 
mit ſich zu verbinden, um mit venfelben, unter gefeßlichem Anſehen, 
Alles, was zur allgemeinen Wohlfahrt jest und künftig gehöre, zu ver⸗ 
anftalten. Anfangs hatte fie ſogar angelünbigt, fie wolle ihnen mit ihren 
Truppen behülflich fein, daß Finland Selbftftänvigkeit und Unabhän= 
gigkeit erhalte. Allein dies war ven Urhebern der Verſchwoörung nicht 
genehm; vielmehr mußte Sprengporten, ver als ſchwediſcher Ueberläufer 
bei ven Ruſſen fich aufhielt und bei dieſen Unterhandlungen eine Haupt⸗ 
rolle fpielte, verfichern, e8 ſei nicht Die Abficht der Kaiferin, Finland von 
Schweden zu trennen. 

Ehe aber der König gegen biefen vereinten Feind ſich wandte, 
wollte er exit ven Erfolg des Reichſstags abwarten, ven er, von Gothen⸗ 
burg aus, auf ven 26. Januar 1789 zufammenbernfen hatte. Zur Für- 
forge waren in ver Nähe der Hauptſtadt die ihn treuen ‘Dalelarlier 
verfammelt worden; aber das Wichtigfte war, baf Die drei fibrigen 
Stände, die ehrgeizigen und herrſchſüchtigen Abſichen des Adels ſcheuend, 
mit dem entfchiedenften Uebergewicht auf feine Seite traten. Sie pflich- 
teten feiner Meinung bei, daß man zur Erlangung eines ehrenvollen 
Friedens den Krieg fortjegen müfle und verftanden ſich, nebft Ueber- 
nehmung aller Schulden, auch zu einer neuen Geldbewilligung, die durch 
eine Auflage auf Alles, was fteuerbar war, zuſammengebracht wurbe. 
Dreißig der Hauptmiortführer des Adels, bes Ungehorſams, der Ver- 
rätherei und bes Aufruhrs angellagt, wurden gefangen gefett, und ver 
König trat nun auf, um, wie er fich in feiner Rede ausprildte, mit 
Einem Schlage zu vernichten, was er beim Anfange feiner Regierung 
untergraben zu können gehofft hatte. 

Um ſich felbft vor ähnlichen Angriffen zu fihern, und dem Staate 
eine größere Stärke zu geben, wurbe eine neue Bereinigungs= und 
Siherheitsacte, wiewohl unter dem beftigften Wiverfpruche des 
Adels, durchgeſetzt. Im diefer wurde den Ständen das Recht gelaffen, 
über außerorbentliche Abgaben auf den Reichstagen fich zu berathen, fie 
abzufchlagen over zu bewilligen; ber Reichsrath warb gänzlic aufge 
hoben, und an deſſen Stelle ein höchſter Gerichtshof und ein vie ver- 
fchievenen Zweige der Verwaltung umfaflender Borbereitungsausid;uf 
errichtet, worin dem König zwei Stimmen zulommen, und Adlige und 
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Unabfige zur Hälfte figen follten. Der König erhielt das Recht, auch 
einen Angriffsfrieg ohne vorhergegangene Anfrage bei den Ständen zu 
unternehmen *); hierdurch, wie durch die Verfügung über alle Aemter, 
waren bie Rechte ver Krone vor aller Beeinträchtigung im Innern mehr 
al8 gejihert. Diefe Krone num auch zu fchüten im Kampfe gegen ven 
Feind, war Guſtav entfchloffen, um fie, wie er fidh in einer Rede aus— 
brüdte, wenn auch nicht fo glänzend als Guſtav Adolph, doch unbefledt 
zu hinterlaſſen. 

Aber dazu bedurfte e8 der größten Anftrengungen. Die Ruſſen 
hatten während ver Zeit fich gerüftet; ihr Landheer war verftärft, wor 
Allem aber die Flotte in den beiten Stand gefet worden. ‘Der Prinz 
von Naſſau, der als Begleiter bei Bougainville'8 Erdumſchiffung, und 
als Lenler eines Bombardierfchiffes ver Gibraltar, Kuühnheit und Uns 
ternehmungsgeift gezeigt hatte, ward zum Befehlshaber ver ruffifchen 
Sceerenflotte bejtellt. Der Kampf ſchien zur See entſchieden werben zu 
follen. Mit ven großen Slotten kämpften am 26. Yuli 1789 ver Ad⸗ 
miral Tſchitſchagow und der Herzog Karl von Süvermanland zwischen 
Bornholm und Gothland gegen einander, ohne daß Einer fich des eige- 
nen Sieges oder der vollftändigen Niederlage des Andern zu rühmen ver- 
mochte; allein als die Scheerenflotten am 24. Auguft bei Friedrichs— 
hamn und am 1. September bei Högfors an einander geriethen, mußten 
beivemal die Schweden weichen. Auch das ſchwediſche Landheer wurbe 
nach dem Treffen bei Högfors genöthigt, ven Boden des ruffifchen Fin— 
lands zu räumen. Der Winter hemmte indefjen die weiteren Fortſchritte 
ber Ruffen, und ließ ‚Zeit zur Ueberventung von Planen. Guſtav, der 
bie Berlängerung des "Krieges zu fürchten anfing, wollte ein fchnelles 
Ende defjelben durch einen fühnen Schlag erzwingen. 

Mit dem Anfange des Frühlings 1790 ftieg er, während bie ver⸗ 
ſchiedenen Truppenabtheilungen die Macht des Feindes zu Lande be= 
ſchäftigten, an Bord feiner Scheerenflotte und belämpfte am 15. Mai 
eine ruſſiſche Ylotte, mit großem Berlufte verfelben, unter den Kano⸗ 
nen von Friedrichshamn; „vie Ruſſen — berichtete er felbft unterm 
17. Mat — haben adhtundvierzig bewaffnete Fahrzeuge verloren, reis 
unbzwanzig haben wir Davon gerettet. Ich glaube, unjere Schlacht mit 
ber bei Tſchesme vergleichen zu können.“ Er gedachte, wenn fein Bru— 


*) Die früher gemachte Unterfheidung war gewiß im vielen Fällen nicht 
zwedmäßig; denn politiſch Tann etwas ein Bertheidigungskrieg fein, was mili⸗ 
täriſch ein Angriffakrieg wird, 





198 Neuere Geſchichte. IV. Zeitraum. IV. Abſchnitt. 


der, ver Herzog Karl von Sudermanland, vie rufftfche Flotte vor Reval 
würde gefchlagen haben, mit ihm vereinigt vor Kronſtadt und Peters⸗ 
burg zu erfcheinen, um ven Kern des ſchwediſchen Heeres bafelbit ans 
Sand zu ſetzen. 

Allein ver eine Theil der Abſicht mißglückte. Die rufſiſche Flotte 
bei Reval litt zwar in dem Kampfe viel (14. Mai), aber vie angreifenpe 
ſchwediſche litt noch mehr, und Herzog Karl mußte feine Schiffe erft 
wieder ausbeſſern laffen, bevor er nach der Höhe von Kronftadt fegeln 
Ionnte. Hier griff er am 3. Juni die große ruſſiſche Kriegsflotte an. 
Der Kanonendonner, der Petersburg und feine Kaiferin jchredte, mar 
für Guſtav das freudige Zeichen, herbeizueilen mit ver Scheerenflotte, 
und fich mit feinem Bruder zu verbinden. Die Schweden fohten, um 
Alles zu gewinnen; bie Ruffen, um nicht Alles zu verlieren. Drei Tage 
nad) einander warb das Gefecht fortgefeßt; aber Karl mit feinen ein- 
undzwanzig Linienfhiffen und acht Fregatten konnte zuletzt doch nicht 
verhindern, daß bie ruſſiſche Flotte aus Reval, welche hatte vernichtet 
werben follen, zu ber hier angegriffenen ftieß. Nun bilvete die rufftfche 
Seemacht durd eine Zahl von dreißig Linienſchiffen und achtzehn Fre— 
gatten eine Uebermacht, durch Die ſowohl der Herzog al8 der König — 
der einige Meilen von Petersburg, zum Schreden ver Hauptftabt, wirk- 
lic, einige Truppen gelandet hatte — in ver Bucht von Wiborg einge- 
fperrt wurden. Der, welcher noch vor wenigen Tagen dem ruffifchen 
Reihe ven Umfturz gebroht, ſah fih nun plöglicd mit feiner ganzen 
Seemacht von den beiben ruſſiſchen Apmiralen, Tſchitſchagow und Kruſe, 
und von ver ruſſiſchen Scheerenflotte unter Naſſau, in Schach gehalten 
und matt geſetzt. Zugleih trat bei ihm ein gänzliher Mangel an 
Mundvorrath ein, fo daß Katharina ihrem Feinde zu feinem Unterhalt 
Lebensmittel und Wafler fanpte, welches dieſer mit feinen Kriegern 
theilte. Es blieb zulegt dem Könige fein anderes Mittel übrig, als fich 
durchzuſchlagen, wenn er nicht capituliren wollte. Er war entfchloffen, 
Alles aufs Spiel zu fegen, um ſich nicht unter das Joch der Kaiferin zu 
beugen; und in biefem Entſchluß warb er nicht geſchreckt durch das Ge— 
fährliche, da8 Die Ausführung unmittelbar für feine Perſon haben mufste, 
da die Ruffen, in der Borausfegung, die große Flotte werde den Ver— 
ſuch gar nicht erſt machen wollen, ihre ganze Aufmerkſamkeit auf vie 
ſchwediſche Scheerenflotte richteten. Das Wagftüd wurde am.3. Juli 
1790 unternommen. Guſtav, mit aufgeftedter Königsfahne, führte 
das Vordertreffen; er erzwang ſich durch Das kühnfte Manöver einen 
Durchzug, den ber Feind für unmöglich hielt, über Sanpbänfe und 
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durch die feindlichen Schiffe. Gegen die Schaluppe, worauf er ſich be= 
fand, waren die Schüffe von zwei Linienfchiffen eine halbe Stunde lang 
gerichtet, und einem Auberer dicht neben ihm wurben beibe Arme abge- 
ſchoſſen. Dennod fam er am Bord einer Galeere nody einmal wieder, um 
den zurüdgebliebenen Theil der Schiffe nachzuholen. Bon den beiben 
Fahrzeugen, auf welchen ex fich in ver Schlacht befunden hatte, warb das 
eine verbrannt, das andere in den Grund gebohrt; er felbft rettete jich 
mit Mühe auf einem befchäpigten Boote nach Swenskaſund zu feinen 
Schon geborgenen Schiffen, auf denen fich bereits das Gerücht von feinem 
Tode verbreitet hatte. Der Verluft, ven die Schweben erlitten, war 
groß. Sieben Linienfchiffe, brei Fregatten, einunddreißig Schiffe von 
der Scheerenflotte, und nahe an 7000 Gefallene oder Vermißte waren 
ber Preis ihrer Rettung geweien. Hatte naher auch die tapfere That 
Gewähr geleiftet für ihren Muth, und hatte gleich der größte Theil ver 
Sceerenflotte eine Zufluht im Swenskaſunde gefunben: fo ſchien doch 
auf den übriggebliebenen Trümmern ihrer Seemacht keine Hoffnung be⸗ 
ftehen zu können. 
" Am 9. Juli erfhien Naflau vor Swenskaſund. Der König, ber 
vor dem Kriege in der Berfammlung ver Stände gefchworen hatte, daß 
feine Hand verborren folle, ehe fie etiwa® dem Reiche Schimpfliches 
unterzeichne, raffte num feine legten Kräfte zu einem Verzweiflungskampfe 
zufammen, und es gelang ihm, in vemfelben ven Sieg zu erringen. Die 
Ruſſen wurben, bis zur Vernichtung ihrer Scheerenflotte, gefchlagen, 
fünfunbfunfzig Schiffe und 643 Kanonen fielen in die Hände ver 
Schweben; ver größte Gewinn aber war die Gelegenheit, die der König . 
erhielt, den fyrieven zu fuchen, nach welchem er längſt verlangt hatte, 
Schon am 21. Mai hatte er geäußert: „Unfer Feldzug ift glänzend ge 
weſen, und bei alle dem feufze ich nad) Frieden. Er ift das Ziel aller 
meiner Wunſche, ob wir gleich weiter davon entfernt find, als von Peters⸗ 
burg.“ Durch einen gefangenen Cabinetöfecretär, ven er nad) Petersburg 
zurückſchickte, äußerte er frievliche Gefinnungen, die fogleich bei der Kai- 
ferin günftige Aufnahme fanden. Es war ihr Alles daran gelegen, bie= 
jen Gegner zur Ruhe zu bringen, um dann gegen Preußen, welches Ihm 
Hülfe verfprochen, aber zu Lange gezögert hatte, freie Hand zu gewinnen, 
Guſtav fühlte feine Erfhöpfung und die Unmöglichkeit, den Rieſen 
allein zu bezwingen, ben er, im irriger Zuverficht auf die Gultigkeit ver 
Gleichgewichtslehre und anf die Verheißungen ihrer Meiſter, übereilt 
angegriffen hatte. So kam ver Friede zu Werelä am Kymenefluß, am 
14. Auguſt 1790, ohne Lange Unterhandlung zu Stande. Die erite 
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Bedingung deſſelben ließ die Grenzen beider Reiche anf dem alten Fuße; 
bie zweite, in welcher Schweden die Erlaubniß erhielt, jährlich für 
50,000 Rubel Getreide aus der Oſtſee zu holen, blieb vie karge, aber 
fehr theuer erfaufte Entf hädigung für jene kornreichen Länder, um deren 
Wiederbeſitz vergeblich gerungen worben war. 


22. Guſtav's Ende, 


Die Wieverlehr des Königs in feine Hauptftabt wurde durch glän= 
zende Feierlichkeiten verherrliht; aber weder Feſtes⸗ noch Redeprunk 
war int Stande, über vie verberblichen Folgen des Krieges zu täufchen. 
Eine ſchwere Schulvenlaft vrüdte pas Königreih, und in den Ge 
müthern der Nation nahm mehr und mehr Unzufrievenheit gegen einen 
König überhand, ver keine höhere Aufgabe als Befriedigung perförlicher 
Eitelkeit zu lennen ſchien, der wenigftens bie errungene Selbſtmacht 
weniger zum Glüde feines Volks als zu dem Verfuche, unfruchtbare 
Kriegslorbeeren zu ernten, angewandt hatte. Daf die Häupter des 
finländifhen Aufftandes, die ein Kriegsgeriht zum Tode verurtheilt 
hatte, vom Könige begnabigt wurben, beilerte die Stimmung gegen ihn 
wenig. Nicht der Adel allein hegte grollenden Unmillen; ſondern auch 
bei den übrigen Ständen, mit veren Hülfe Guſtav's Schlauheit und 
Ueberrevungsfunft noch im Jahre 1789 die unumfchränfte Gewalt zu 
erlangen wußte, hatte er nun Liebe und Vertrauen verloren. Dies zeigte 
fi deutlich auf dem Reichſtage, ven er im Januar 1792, um das zer⸗ 
rüttete Gelpwefen zu ordnen, nad Gefle berufen hatte. Alle Stände 
waren einig und zeigten, ungeachtet der König feiner Gewohnheit 
nad den Reichstag mit Bewaffneten umgeben hatte, unerfchütterlichen 
Wiverſtand. 

Das geſchah um ſo mehr, als man ihn im Verdacht hatte, daß 
er ſich zu einem neuen, vie Kräfte des Staats weit überſteigenden Unter- 
nehmen anfchide. Diefelbe Kaiferin von Rußland, die er furz vorher 
auf Tod und Xeben befämpft hatte, war nun ſogar, feit vem 19. Dcto= 
ber 1791, feine Bundesgenoffin, und Rußland's Heere, Flotten und 
Schatlammern (fo verhieß das Bündniß) ftanven zur Hülfe Schwes 
pen’s bereit. 

Während jenes Krieges war nämlich die franzöſiſche Revolution 
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zum Ausbruch gelommen, und bie Anfihten ver Höfe hatten dadurch 
plöglich eine veränderte Richtung erhalten. Katharina und Guſtav wur⸗ 
den Freunde, indem fie in den franzöfifchen Vorgängen eine gemeinfame 
Gefahr erkannten. Ueberdies erblidte Guſtav's unruhiger Ehrgeiz in 
dem Unglüd des Königs von Frankreich eine Gelegenheit zu neuen 
Ritterihaten. Der Gedanke, an ber Spite eines allgemeinen Fürſten⸗ 
bundes Ludwig XVL in bie verlorenen Rechte wieder einzuſetzen, be 
rührte feine Einbildungskraft von der empfänglichiten Seite. „Ich halte 
es für den größten Ruhm,” ſchrieb er, „einem Sohne Frankreich's zu 
beifen, obgleich man mich, ven älteften Bunbesgenofjen Frankreich's, ver 
Gnade meiner Feinde überlafien hat.” — „Ich fühle mich,” fchrieb er 
von Aachen aus, wohin er fich im Mai 1791 begeben hatte, um bie 
Revolution in größerer Nähe zu beobachten, „von hinreichendem Muthe 
bejeelt, Alles zu wagen, und wenn mir ver Himmel biefen Ruhm auf- 
bewahrt, fann ich mit ver ehrenvollen und gerechten Rolle zufrieden 
fein, vie ich gejpielt habe. Selbft Unglüd wird mir erträglich ſcheinen. 
Sie werben diefe Sprache düſter finden,” fltgte er Hinzu, „aber fie ift 
ben Umftänvden angemefjen und der Ausficht auf die Erbitterung, welche 
Derfonen zeigen werben, von benen ich befjere Öefinnungen erwarten 
zu können hoffte, wenn ic) fie mit der Ergebenheit des franzöſiſchen Adels 
für einen König vergleiche, ver fie ihm fo wenig vergilt.” Guſtav ſchrieb 
biefen Brief vor dem Reichstage zu Gefle, der ihm die Gelbmittel zu 
feinem Unternehmen verſchaffen ſollte. | 
Sein forgenvolle8 Gemüth hatte richtig geahnt. Der dem Reichs⸗ 
tage gethane Vorſchlag, für eine Anleihe von zehn Millionen, vie bei 
Rußland zur Ausführung gewiller Plane gemacht werben follte, Ge⸗ 
währ zu leiften, wurde einmüthig verworfen, und ber Reichstag am 
24. Februar 1792, nach kaum einmonatliher Dauer, entlafen, nachdem 
er zur Zilgung ver durch ven letten Krieg entftandenen Schulven einen 
- Termin von zehn Jahren beftimmt hatte. Eine fchredliche Erbitterung 
herrfchte unter ber Partei des Adels gegen den König; die wilden 
Grundſätze, die zu berfelben Zeit von Paris aus Aber Europa erſchol⸗ 
len, machten die Gemüther für gewaltfame Maßregeln empfänglicher, 
und minderten die Scheu vor dem Aeußerſten. Mehrere vornehme Per⸗ 
fonen (die Grafen Horn und Ribbing, der Freiherr Bielke, der General 
Pechlin, ver Oberft = Lieutenant Liljehorn, ver Major von Hartmanns⸗ 
borf und Andere) verfchworen ſich daher, ven König zu ermorben und 
alsdann die von ihm eingeführte Staatsverfaffung wieder umzuftürgen. 
Zur Ausführung des Mordes erbot fih Jakob von Ankarſtröm, ein cher 
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maliger Garbeofficter, wegen erlittemer ungerechter Behaudlung perſön⸗ 
lich gegen Guſtav erbittert. Nach mehreren mißglädten Berfuchen warb 
(in der Nacht vom 16. zum 17. März 1792) das Verbrechen auf einem 
Maskenballe vollzogen. Guſtav war vorher durch den Brief eines Mit- 
verſchwornen geivarnt worden; ver Brief ſchloß mit ven Worten: „Sch 
haſſe Sie, Site, aber ich verabjchene ven Meuchelmord.“ Der König 
aber hatte die Warnung verachtet. Im dem Angenblide, wo er, feine 
Loge verlaſſend, den Saal betrat, ward er von einer großen Anzahl von 
Masten umringt unb im Rüden von einem tödtlichen Schuffe getroffen. 
Er ftarb elf Tage nachher, am 29. März, im fiebenundvierzigften Jahre 
feines Alters. Der Plan ver Verſchwornen, die Regierungsform zu ver= 
ändern, wurde durch bie Beranftaltungen, die ver König in feinen legten 
Lebenstagen treffen Tonnte, vereitelt; fein Bruder, Herzog Karl von 
Sudermanland, übernahm die Regentfhaft für ven minverjährigen Kd- 
nig Guſtav IV. Wiewohl naher die kriegerifchen Entwürfe gegen Yranl- 
reich fogleich aufgegeben wurben, fo erhielt ſich doch in Schweden bie 
von Guſtav IIL hergeftellte Königsmacht aufrecht. Aber das Parteien- 
getriebe ftanb nicht ſtill, und das auf allzu neuem Grunde ruhende 
Thronrecht des Hanfes Holftein erlangte feine rechte Feſtigkeit in ben 
Gemlütbern der Nation. 

Guſtav's Mörder, Ankarſtröm, wurde durch das Mefler, womit 
er, im Fall ver Schuß fehl ginge, vie That hatte vollziehen wollen, und 
welches er im Gebränge fallen ließ, verrathen. Er warb, nad) einem 
Iurzen Proceffe, am 29. April 1792 zum Tode ber Enthauptung mit 
vorgängiger Ruthenftreihung verurtheilt. Die übrigen Diitfehuldigen, 
beren Ueberführung durch die ftanbhafte Weigerung des Thäters, ihre 
Namen zu nennen, verhindert ward, kamen mit dem Roofe ver Berban- 
nung Davon. 


28. Preußen unter Friedrich Wilhelm II. 


Friedrich's Neffe und Nachfolger, Friedrich Wilhelm IL, ver Sohn 
des am 12. Juni 1758 verftorbenen Prinzen Auguft Wilhelm, war 
am 25. September 1744 geboren, und demnach bei feiner Thron⸗ 
befteigung faft 42 Yahre alt. Mit natürlichem Verſtande und wohl⸗ 
wollendem Herzen begabt, hieß er ven Gedanken willlommen, daß das 
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Wohl des Staates mit der Wohlfahrt des Volkes noch mehr in Em- 
Hang gebracht werben könne, als e8 unter feinem großen Vorgänger ver 
Ball geweſen war. 

Das in der Ferne bemunderte Regierungsfyften Friedrich's hatte‘ 
nämlich für die Regierten auch drückende Seiten, das Heer und ver 
Schatz, die Pfeiler der politifchen Größe Preußen's, galten dem Herr- 
fher für die Grundlagen des Staats, und nahmen die Kräfte deſſelben 
bergeftalt in Anfpruch, das dem preußifchen Volle vie Vortheile des 
langjährigen Ruheſtandes, deſſen Deutſchland nach dem Hubertsburger 
Frieden genoß, weniger als den andern Deutſchen zu Gute kamen. Die 
Monarchie glich einem Lager zur Zeit eines vorübergehenden Stillſtan⸗ 
des. Ungeachtet die Truppen zum ſtehenden Dienft meift aus angewor⸗ 
benen Ausländern beftanden, war doch ber einheimifche Bauer und ge= 
werbetreibende Stäbter fir die beften Jahre des Lebens zum gemeinen 
Kriegspienft verpflichtet; der gemeine Krieger einer harten, nach Maß⸗ 
gabe des Charakters der Befehlshaber auch wohl barbarifchen Zucht 
unterworfen; der Officierftand nur dem Übel zugänglich. Im Kriege 
waren die Auflagen nicht erhöht worben; im Frieden wurden e8 vie Zölle 
von ausländifchen Waaren. Aber drückender als der Betrag ver Er- 
böhung war die Form der Erhebung, befonbers ſeitdem der König, auf 
ven Rath des franzöftfchen Generalpächter8 Helvetins, Finanzmänner 
aus Frankreich kommen ließ, venfelben eine neue Einrichtung des Zoll 
wefens nebft der Berwaltung übertrug, und, nad) ihrem Verlangen, einen 
großen Theil der Beamtenftellen mit herbeigerufenen Franzoſen beſetzte. 
Der ohnehin verwidelte Gefhäftsgang wurde fir Die deutfchen Bürger 
und Bauern durch die Sprache und Sinnesart diefer Fremden doppelt 
beſchwerlich. Friedrich legte aber auf die wider die Regie — fo hieß bie 
Zollbehörde — erhobenen Klagen kein Gewicht, weil er hohe Zölle und 
Strenge bei Erhebung derfelben nicht nur feinen Finanzen, fonvern auch 
dem Wohlftande und der Erwerbsthätigleit ver Unterthanen für zuträg- 
lich hielt. Denn das Zollmefen diente zugleich zur Aufrechterhaltung der 
Handelsfperren und Waarenverbote, weldye, nach ven damaligen Grunb- 
fäßen der Staatswirthſchaft, dad Volk verhindern jollten, Geld fir Fa- 
brifate und Waaren ind Ausland zu Ichiden. Unter den letztern hatte 
beſonders der Tabak und ber Kaffee die Aufmerkſamkeit des Königs auf 
ſich gezogen. Um ver Nation diefe entbehrlichen Genußmittel zu verlei= 
ben, eignete er den Handel mit beiden Artikeln fich felbft zu, und ftellte 
hohe Breife. Der Kaffee wurde überdies nur an PBerfonen ver höhern 
Stände, und auch an dieſe nur unter läftigen Formen, verkauft. Der 
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Kitterfhaft des Fürſtenthums Halberſtadt, die fich hierüber, als über 
einen Eingriff in ihre Privilegien beſchwerte, ließ er ven Beſcheid erthei- 
len: „Zu der Zeit, da fie ihre Privilegien erhalten, iſt der Kaffee noch 
nicht dageweſen; es geſchieht denſelben alfo fein Eingriff. Uebrigens 
ift Seine Majeftät böchftfelbft in Ihrer Jugend mit Bierfuppen erzogen 
worden; mithin können bie Leute borten eben fo gut damit erzogen wer⸗ 
ben” *). Der Wunfch Friedrich's, eine Waare, die ihm ber Vollewohl- 
fahrt nachtheilig ſchien, aus dem Lande zu fchaffen, war fo lebhaft, daß 
diejenigen Kaufleute, die fidh erboten, die Ausfuhr verfelben zu bewerk- 
ftelligen, anfehnliche Bergütigung erhielten, was bie Folge hatte, daß 
ver Kaffee in großen Maſſen öffentlich ausgeführt und heimlich wieder 
eingebracht wurbe. Meberhaupt erreichte die wohlmeinende Abſicht ihren 
Zweck nicht; e8 wurde nur der Scleichhanvel beförbert, und in ber 
Meinung des Volks dem Uebertreter ver Zollgefete das Entehrende ge⸗ 
nommen. Auf jeder Landſtraße, an jedem Stabtthore gab es Krieg zwi⸗ 
[hen ven Zollbeamten und dem Volke; wie in älteren Zeiten eine Glau⸗ 
bensmeinung, fo machte ein Stud Zeug zum Verbrecher. Erörterungen 
iiber die Zweckmäßigkeit dieſer Geſetzgebung fanden nicht ſtatt; Friedrich, 
der ſogar von ſeinen höhern Staatsdienern unbedingte Unterwürfigleit 
forderte, hätte nimmer in Druckſchriften Unterſuchungen über die Grunb- 
füge und Maßregeln feiner Verwaltung geduldet. Die öffentliche Mei⸗ 
nung konnte fi) vaher nur in einzelnen Aeußerungen und in Schmäh- 
Schriften ausſprechen, ein ruhiges Urtheil über dieſe Gegenftänve aber 
fih nit ausbilden. Schlözer in Göttingen, ber in einer weit verbrei⸗ 
teten politifch =ftatiftifchen Zeitfchrift die Mißgriffe der Heineren Reichs⸗ 
fürften und Republiken ſchonungslos aufdeckte, ſchwieg über die Mächti—⸗ 
gen, welche lange Hände hatten. 

Es war eine ber erften Handlungen des neuen Königs, durch Auf- 
hebung der Regie und durch Entfernung der franzöfifchen Beamten einen 
Gegenſtand des öffentlichen Unmwillens aus dem Wege zu räumen. Der 
Zabad= und Kaffeehandel wurde wieder freigegeben, und damit ein 
Theil der wiprigften Befchränfungen des Verkehrs, ver gehäffigften, bie 
bürgerliche Freiheit gröblich verlegenden Nachforſchungen und Quäle⸗ 
reien beſeitigt. Bei dem Streite aber, der von den Freunden der ſeit⸗ 
herigen Einrichtungen erhoben wurde, als zur Deckung des Ausfalles 
eine neue Auflage auf bie erſten Lebensbedurfniſſe gelegt werden mußte, 
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traten zum erften Dale Gegenflänve biefer Art vor das Gericht des 
Publikums, und freiere Ipeen über Staatswirthſchaft und Abgabenwes 
fen famen in Umlauf. Mehrere das Heerweſen betreffende Verfügun⸗ 
gen über Belfeivung, Verpflegung und Behandlung der Solpaten zeig⸗ 
ten beſſeren Geſchmack und einen menfchlichern, gerechteren Siun als 
der war, der zuvor gewaltet hatte. Manche in den letzten Jahren ans 
allzu ängftliher Sorge für den Schag begangene Härte wurde ausge⸗ 
glihen und vergütigt, überhaupt mehrfaches Gute für Wiflenfchaft; 

Kunft und Randesverbeflerung gethan. Im Wefentlichen zwar blieb 
das von Friedrich ausgebildete Verwaltungsweſen, weil weder die innern 
noch die äußeren Antriebe ſtark genug waren, Friedrich Wilhelm EI, 
zum Umbiloner des Staates zu machen, ben er mit der ganzen Beitges 
noffenfchaft für einen höchſt volllommenen hielt; aber ver neue Geift 
that fi als ein milverer hund, und ungeachtet mancher Schwächen, 
welche an Friedrich's Nachfolger viel härter gerügt worden find, als 
weit größere an fehr gefeierten Königen, zeigte fich doch Das vortheil⸗ 
hafte Ergebniß, daß der gemeine Wohlſtand zunahm, feitvem bie Geld⸗ 
träfte des Staats nicht mehr müßig in der Schaglammer Ingen, daß der 
verminderte Drud der Abgaben: Erhebung erfreulich anf ven Verkehr 
wirkte, und daß überhaupt bie Nation freier athmete, als unter dem 
{willen Himmel des legten Friedrich'ſchen Jahrzehends. 

Bon Allem, was während biefer erften Regierungsjahre Friedrich 
Wilhelm's IL im Innern des Staates gefhah, ragt am meiften ber 
Verſuch hervor, der Glaubenslehre der evangelifchen Kirche durch ein 
Staatsgeſetz Sicherheit gegen die Folgerungen des theologischen und 
wiſſenſchaftlichen Forſchungstriebes zu verjchaffen. 

Nachdem vie Reformation das äußere Band ver Glanbenseinheit 
aufgehoben Hatte, war bald das Bebürfniß eingetreten, einen feitern 
Boden für die religiöfe Ueberzeugung ver Gemeinden zu gewinnen. In 
Folge deſſen hatte bie jüngere Kirche das gefchriebene Wort zu Ihrer 
Grundlage gemadt, und ihren Mitgliedern firengen Gehorfam unter 
biejenigen Lehrfäge und Olaubensformeln auferlegt, die fie für ſchrifte 
mäßig erklärte. Länger als zwei Jahrhunderte warb der Geift ver 
Deutſchen innerhalb diefer Schranken gehalten, bis der Trieb nach Geis 
fteöfreiheit, wie vormals wider den Drud des römischen Kirchenthums, 
auch wider bie Bollmerke de evangelifchen Zions ſich auflehnte. Die 
Fortfchritte der Wiſſenſchaften und insbefonvere des philoſophiſchen 
Denkens, fowie andererfeits bie gelehrten Unterfuchungen ver Theolo⸗ 
gen, namentlich diejenigen, bie der Halliiche Theologe Semler über ven 
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Ranon und ven Tert ver biblifehen Bücher anftellte, führten das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Urtheil zu Folgerungen, mit welchen vie zeitherige Voraus⸗ 
fegung, daß die Grundlage des Lehrbegriffes unerſchütterlich jet, ſich 
nicht mehr vertrug. Bon einem andern, bem größern Kreife der Ges 
bildeten näheren Standpunkte befämpfte eine Verbindung von Schrift- 
ſtellern, an deren Spitze der Berliner Buchhändler Friedrich Nicolai 
als Herausgeber einer weit verbreiteten Gelehrten = Zeitung (ver Allge⸗ 
meinen Deutſchen Bibliothek) ftand, vornehmlich den chriſtlichen Glau⸗ 
bensartifel von ver Gottheit des Sohnes. Leſſing, dem dieſe Partei der 
Aufklärung, wie fie ſich nannte, in vielen, aber nicht in allen Bezichuns 
gen zufagte, arbeitete ihr durch Herausgabe ver Wolfenbüttelichen Frage 
mente in die Hände; und ein herausfordernder theologifcher Schriftftel« 
ler, Karl Friedrich Bahrdt, machte auch den großen Haufen mit ber 
neuen Lehre befannt, daß das Chriftenthum eine menſchliche Stiftung, 
und ber feinen Urfprung umgebende Glanz ber Wunder und Weiss 
fagungen eine Zuthat feiner Gefchichtfchreiber fei. Schriften biefer Art 
wärben Im übrigen Deutſchland feinen Weg in ben Drud gefunden 
haben, im preufifchen Staate aber war die Verbindung Friedrich's mit 
Boltaire und die Kunve von feinen eigenen, dem Chriftentyum nicht 
günftigen Privatmeinungen der Verbreitung ähnlicher Denkungsart in 
ben höhern Kreiſen fehr förderlich geworben; die mit ver Cenſur foldyer 
Schriften beauftragten Beamten trugen Bedenken, mit ven Wortführern 
ber Aufklärung in Streit zu gerathen und dem König als Verfechter 
ber Altgläubigfeit befannt zu werben. 

Friedrich Wilhelm IL aber dachte hieruber ganz anders, viel all 
täglicher und befchräntter als fein genialer Vorgänger. Es war ihm 
bequemer, die Wahrheit ver Kirchenlehre unangezmweifelt zu lafien, und 
er hielt e8 für eine feiner Königspflichten, fle gegen vie Lehre ner Neues 
rer in Schutz zu nehmen. Nachdem er daher einen Mann altgläubiger 
Geflnnung, ven geheimen Finanzraih von Wöllner, an bie Spige ber 
geiftlichen und Unterrichts = Angelegenheiten geftellt hatte, betrat er, im 
grellen Widerſpruch mit der ganzen Richtung feiner Zeit und mit ben 
geläuterten Anſchauungen ver eben damals in feinen eigenen Staaten 
aufftrebenven Kantiſchen Philoſophie, die Bahn ver religiäfen Reaction. 
Am 9. Juli 1788 vollzog er ein von Wöllner entworfenes berüchtigtes 
Eoict, welches ver Aufklärung gravezu ven Krieg ankundigte, und ven 
Geiſtlichen und Lehrern bei Strafe der Abfetung verbot, ſich auf der 
Kanzel und dem Katheder Abweichungen vom Lehrbegriff und von ben 
Bekenntnißſchriften ver evangelifchen Kirche zu erlauben; obwohl vie 
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Innere Weberzengung nicht gezwungen, und Sleinem, ber fle für ſich be= 
halte, ein Leid zugefgt werben folle. Die Darftellung der Willens- 
meinung des Königs war begreiflicherweife nicht im Stande, ver Unter- 
ſcheidung zwifchen dem Glauben ver Kirche und dem Privatglauben 
ber Geiftlihen Eingang zu verſchaffen. Die Mehrheit ver Letzteren be= 
trachtete die Hinweifung anf dieſen Unterſchied und bie Berpflichtung, 
fih der Erörterung der Lehre zu enthalten, als Berpflichtung zur Heuche- 
fei; fie meinten, das Recht zu haben, an ver Gefammtitberzeugung der 
Kirche, troß der früheren unveränderten unb baher veralteten Satun- 
gen, troß ber Agenden, Liturgien, Kirchenlieder und Katechismen, leben⸗ 
big mitwirken and mitweben zu dürfen. Die Wortführer ſäumten nicht, 
in zahlreichen Gegenfchriften bemerkbar zu machen, daß das Edict mit 
ber Lehrfreiheit, ans welcher die proteftantifche Theologie und Kirche 
hervorgegangen war, im Wiberjpruch ftehe. Und in ber That war bei 
Abfafjung deſſelben völlig Kberfehen worden, daß auf alle Fälle für die 
wiffenfchaftlihe Behandlung der Theologie und für den akademiſchen 
Lehrvortrag nicht diefelben Schranken wie für Predigt und Schulunter 
richt gefegt werben können, wenn bem im ber Kirche waltenden Geifte 
bie Freiheit verbleiben foll, die ihm im Sinne des evangeliſchen Bekennt⸗ 
niffes gebührt. MWöllner und feine Käthe wußten den Einwürfen ber 
Dppofition nichts Triftiges entgegenzuſetzen. Was fle auf ihren frühes 
ren untergeorbneten Standpunkten für eine ganz leichte Sache gehalten 
hatten, im Befitge ver Minifterialgewalt vie Herrfchaft ver alten Glau⸗ 
benslehre wieder aufzurichten und alle Gegner verfelben zum Gehorfam 
zu bringen: das zeigte fich bei der Ausführung mit Schwierigkeiten ver= 
bunden, denen weder ihre geiftige Kraft nody ihre Amtsgewalt gewach⸗ 
fen war. Um Glaubensmeinungen zu bewachen und zu beftrafen, hätte 
es eines Glaubensgerichtes beburft. Eine theologifche Ober = Prufungs⸗ 
Commiſſion follte zwar die Stelle eines folchen vertreten; es ſtanden 
ihr aber keine eigentlichen Machtmittel zu Gebote, und ihren Berfuchen, 
ſich geltend zu machen, wurde von den andern Staatsbehörden mit 
Widerwillen und Nichtachtung begegnet. Dergeftalt blieb das Reli⸗ 
gions⸗Edict ohne Erfolg für ven Zweck, für welchen es gegeben worden 
war, und ber durch baflelbe erregte Streit wurde bald won flärkeren, 
politifchen und literarischen Intereffen verfchlangen. Nichts deſtoweni⸗ 
ger führte e8 zu einer Menge von wiberwärtigen Verfolgungen und 
Chicanen, unter denen auch Kant zu leiden hatte und auf Jahre hinaus 
in feinem großartigen Wirken gelähmt warb. 
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24. Der preußiſche Kriegszug nad Holland. 


Der Fürftenbund, mit.veffen Stiftung Friedrich feine politifche 
Laufbahn geichloffen hatte, ftellte den preußifchen Monarchen an bie 
Spite des mächtigften Theiles ver deutſchen Reichsfürſten, und erſchien 
Dielen als Anfangspunkt eines neuen Zeitalters der deutſchen Geſchichte. 
Aber diefe großen Erwartungen gingen nicht in Erfüllung. Da Kaifer 
Joſeph die ihm beigemeffene Abſicht, ſich auf Unloften des Reiches zu 
vergrößern, nicht weiter verfolgte, ſondern feine ganze politifche und 
militärifche Thätigkeit dem Bünpniffe mit Rußland und dem in Folge 
deſſelben ausbrechenden Türkenfriege winmete, überdies auch mit dem 
Widerftande vollauf zu thun hatte, ven feine Reformen in Ungarn und 
in den Niederlanden erregten, fo erhielt ver Fürftenbund gar feine Ges 
legenheit, feine Lebenskraft zu bethätigen und fank in Bergeflenheit, als 
Preußen mit dem Selbftvertrauen einer Macht, die fi) vor Niemand 
zu fürchten brauche und fremder Hiffe nicht bedurfe, in Berhäftniife 
einſchritt, auf die der Bund eigentlic) eine Anwendung fand. 

Das geſchah zuerft in Holland. In dieſem Freiftante beftanden 
zwei Parteien: bie Oranifche, welche Die Macht ver Erbſtatthalterſchaft 
zu erhalten und gelegentlich zu erweitern ftrebte;, und eine ftändifche over 
Satriotifche, in welcher die Abneigung gegen das regierende Hans ſich 
mit einem grimmigen Haſſe gegen England, ven Feind und Berftörer der 
holländiſchen Handelsgröße, verfhmolz. Die letztere Partei, die ihren 
Hauptfitz unter den Kaufleuten ver großen Städte, befonvers in Amſter— 
dem, hatte, und unter ver kraftloſen Verwaltung des Erbftatthalters, 
Wilhelm's V., in den Generafftanten ins Uebergewicht fanı, ſchloß an 
Frankreich fih an, und bradte e8 dahin, daß die Republik an rem 
Kriege Theil nahm, der von Frankreich zur Befreiung Norvamerifa’s 
wider England geführt ward. Der für Holland höchſt unglüdliche 
Gang und Ausgang biefes Krieges fteigerte bie Erbitterung gegen den 
mit England befreundeten Erbſtatthalter, wider deffen Willen er unter- 
nommen worden war. Man fchrieb die erlittenen Unfälle feinen Ein— 
wirkungen und abfichtlich fehlerhaften Maßregeln zu und legte ihm be= 
ſonders ven Plan zur Laft, durch Begünftigung der Landmacht daB See 
weſen in Verfall zu bringen, und fo vie Republif feinen Freunden und 
Beſchutzern dienſtbar zu machen. Kecke Zeitungsfchreiber und eifernde 
Kanzelrepner vermehrten die Gährung. Bald flanven Aberall patrioe 
tiſche Burgermilizen unter den Waffen und blutige Auftritte folgten. 


Vertreibung ded Erbſtatthalters. Preußen’s Einmilthung. 209 


Die Truppen des Erbſtatthalters wurben überwältigt, feine Freunde 
beihimpft und verjagt, und er felbft, im Jahre 1786, nach Berluft 
feiner Würben und Aemter genöthigt, den Haag zu verlaffen und fi 
nad Nimwegen zu begeben. 

Für Preußen konnten dieſe Vorgänge nicht gleichgultig fein. Die 
alte Familienverbinpung mit dem Haufe Oranien mar durch Vermäh— 
dung bes Erbftatthalters mit einer preußiſchen Prinzeſſin, ver Schwe⸗ 
Her Friedrich Wilhelm's, erneuert worben, und ſchon Friedrich hatte fich 
bewogen gefunden, vermittelnve Zuſchriften an die Generalftanten zu 
richten. Aber feine Abneigung gegen England, fein kränkliches Alter, 
auch wohl vie in ihm vorherrſchende Meberzeugung, daß der Erbftatt- 
halter als Staatsbeamter der Berfaffung gemäß zu handeln verpflichtet 
geweſen fei, und fi) aus deren Verletzung entfprungene Unannehmlich⸗ 
keiten jelbft beizumefien habe, hinderten eine wärmere Theilnahme. In 
deſto höherem Grave bezeugte dieſelbe Friedrich Wilhelm, als Bruder 
ver Erbftatthalterin von dem Unglüde dieſes Haufes näher betroffen, 
und nicht, wie Friedrich, gegen England's BVerheißungen und Rath— 
Schläge durch eingemwurzelten Widerwillen verfchloflen. Lebhafte Verwen⸗ 
dungen ergingen daher gleich nach ver Thronbeſteigung. Noch henmite 
die Ruckſicht auf das mit ven Patrioten verbundete Frankreich allzu 
raſche Entſchluſſe, bis die Kunde von der zunehmenden Geld- und 
Rathloſigkeit des franzöſtſchen Cabinets alle Beſorgniſſe von dieſer Seite 
aufhob, und ein, wahrſcheinlich mit Abſicht herbeigeführter außerotden⸗ 
licher Vorfall den Familienſtolz des Königs verletzte. Die Erbſtatthal⸗ 
terin ward auf einer Reiſe, die ſie höchſt unerwartet von Nimwegen 
nad dem Haag unternahm (Juni 1787), von ven Patrioten angehalten, 
und von Burgermilizen ‚wie eine Berhaftete zurüdgeführt. Solche Ber- 
legung bes Anftandes gegen eine Fürftin fchien damals unerträgliche, 
ihrem ganzen Haufe zugefügte Schmadh, vie der König, als Bruder und 
Familienhaupt, nicht ungeftraft laſſen dürfe, und ein preußiſches Heer 
von vierundzwanzigtaufenn Mann unter dem Herzoge Karl Ferdinand 
von Braunſchweig zug ſich in Weitphalen zufanmıen. Frankreich drohte 
zwar mit einem Lager, das bei Ginet an der Maas zum Schupe ver 
Republik gebilvet werven follte; da es aber bei der Drohung blieb, fo 
drangen im September 1787 vie Preußen Aber Nimwegen und Arnheim 
in das holländiſche Gebiet ein. Sie fanven faft keinen Widerftand. Die 
Parteihäupter erwiejen ſich feigherzig und fopflos, die Mannſchaften 
löften fih auf, die verfuchte Deffnung der Schleufen mißglüdte wegen 
Mangels an Waſſer, bie Feſtungen ergaben ſich faft ne Gegenwehr, 
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und vier Wochen nad dem Einmarſche war ſelbſt Amſterdam in ben 
Händen der Sieger. Die Eroberung des niederländiſchen Freiſtaats, 
an welche Philipp II. und Ludwig XIV. die Kräfte ihrer Groftreiche ver⸗ 
geblich gefet und bie Erfolge fo vieler Feldzuge verloren hatten, war 
Friedrich Wilhelm IL durch Abſendung eines mäßigen Heethaufens i im 
Berlaufe eines einzigen Monats gelungen. 

Das gute Glück Preußen’s hatte einen anfangs anwichtigen Sans 
bel zu einem Schidialsmomente erhoben, ven ein politiſches Genie :aw 
ber Spitze des Staats zur Begründung großer Verhältniſſe benutzt ha⸗ 
ben würde. Wäre dieſes gu Deutſchland gehörige, widernatürlicher 
Weiſe von demſelben losgeriſſene Niederland damals, da das Glück es 
in die Hände einer deutſchen Hauptmacht gegeben, durch Beſetzung feiner 
Feſtungen in Abhängigkeit erhalten, und unter zredmähigen Formen 
in bie rechte Stellung zur deutſchen Nation gebracht, der Rheinſtrom 
von feiner fchimpflihen Sperre befreit worden: fo hätte ſich Preußen 
zum wohrhaften Mebrer und Vertreter bes Reichs gemacht, und politis 
ſche, militäriſche und merkautiliſche Bortheile von ımäberfehbarem Werthe 
erworben, Im ürftenbunde war der Punkt gegeben, an ben fidh eine 
nene Geſtaltung der germanifchen Dinge anknüpfen ließ. Frankreich“s 
politifche Richtigkeit war durch fein Betragen bei Holland's Interivers 
fung entſchieden, Rußland und Defterreich verwickelten fich in einen 
Türlenkeieg, und England war zu Lande nun ſtark durch die Macht, 
die Preußen ihm lieh. Wurde Diefe Gunſt ber Umſtände benutzt und bie 
Sache in einem großen, über kleinliche Selbſtſucht erhabenen Sinne anss 
geführt, fo konnte Deutſchland nicht bios für immer won biefer Seite 

gegen Frankreich gedeckt werden, ſpudern and) Schifffahrt, Seemacht nud 
ſelbſtſtändigen Handel zurückerhalten, die ihm vornchmlich durch die 
naturwidrige Abſonderung des Niederlands, in welchem ſein Haupt⸗ 
ſtrom ſich mündet, verloren gegangen find. Aber der politiſche Genie, 
ver Preußen zu Deutfchland’s Hort erheben konnte, fehlte. Fur Herz⸗ 
berg, der die äußern Angelegenheiten ver Monarchie leitete, war es der 
höchſte Geſichtspunkt, Holland als Brüde zu gebrauchen, um eine Ver⸗ 
bindung Preußen's mit England zu Stande zu bringen, und auf biefelbe 
ein Schiedsrichteramt Preußen's über das mittlere Europa zu grunden; 
der König aber fand ſich durch den Gedanken befriebigt, daß die Ehre 
jeines Bluts gerächt worden fei. 

Im der That war bie Herftellung des Erbſtatthalters in alle feine 
vorigen Rechte und Würden das einzige Ergebniß des kühn unternoms 
menen und überglüdlich ausgeführten Zuges. Der Heerb ber Unruhen 


Bäffige Benntzung bes Sieges in Holland. 211 


wurbe durch Feine weſentliche Veränderung der Berfaflung befeitigt, 
ber preußiſche Einfluß auf Feiner dauerhaften Grundlage feftgeftellt. 
Mehrere der nicht entflobenen Parteihäupter wurden verbannt; aber 
wie bie Oranier jet durch Preußen geflegt hatten, fo onnten ihre 
Gegner nãachſtens durch Franfreich ober Oeſterreich Wiedervergeltung 
üben. Ans übelderechneter Großmuth wurde ſelbſt das Nächſte verab⸗ 
ſäumt. Die Preußen räumten Holland, ohne daß die reichen Kaufleute 
die Koſten des Krieges bezahlen durften, ohne daß ihnen auch nur der 
Erlaß einer bedeutenden Schuldfordevung, die fie auf Grund einer alten, 
vom kaiferlichen Hofe auf Schleſien gemachten Anleihe an Preußen ſtell⸗ 
ten, aufgelegt ward. Die Holländer ſpotteten wohl der durch Hunger 
abgemergelten Krieger, die ſich mit einem bettelhaften Solde behelfen 
mußten, und klagten fie zugleich vor Europa's Richterſtuhl an, weil 
eutige. derſelben Almofen zu einer Labung erpreßt, und ein preußiſcher 
Commandant bei dem Burgermeiſter einer Stadt, deren Ergebung durch 
einen Bombenſchuß bewirkt worden war, ein Paar Tage freie Tafel ge⸗ 
balten hatte *). 
Allerdiugs warb ein Bundniß zwiſchen Preußen und ver Republik 
(am 15. April 1788) abgefchloffen; aber bedeutungsloſe, für Preußen 
ganz unnüte Gewährleiſtungen des dermaligen Buftandes bilteten ben 
Inhalt veflelben. Des Rheins gefchah Feine Erwähnung; die Handels 
verbäftnifie wurden mit der Ausficht auf einen Tünftig zu errichtenben 
Bertrag und mit ber ſchwankenden Zuſage abgefunden, daß beine Stan= 
ten ſich gegenfeitig auf den Buß der am meiften begfnftigten Nationen 
behandeln wollten. Das war Alles, was ſich Preußen durch feinen 
Stüdsftern zuführen lieh. Der zweidentige Kriegsruhm aber, ven das 
Heer aus dieſem unblutigen Feldzuge heimbrachte, follte ihm zu großem 
Berderben gereichen; denn er erzeugte den nachmals fo hart geftraften 
Wahn von dem gänzlichen Unvermögen ber Völker, ſich gegen ein regel- 
mäßigeß Kriegsheer zu behaupten, und von ver befondern Unwiderſtehlich⸗ 
feit der preußifchen Waffen. Für den franzöfifchen Hof hatte das feig- 
berzige Benehmen, momit er feinen natürlichen Bundesgenoſſen im Stiche 
fie, nicht minder unglüdfiche Folgen, weil e8 viel dazu beitrug, ihm bie 
Achtung feiner eigenen Ration zu entziehen, die ja für politiſche Eiteffeit 
mehr als jeve andere empfänglich war. 


*) Die Preußen, vor Europa’s Richterftuhl angeklagt, von einer Geſellſchaft 
Beugen und Schlachtopfer ihres Einbruchs in Holland. Köln 1759. S. 89 u. 38. 
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25. Preußen als Beſchuͤtzer des europäifden Sleichgewichtb. 


Alle Bortheile, welche Preußen für fich zu benutzen verfäumte, ern⸗ 
tete England. Diefer Macht war es höchſt wünſchenswerth, Holland in 
Abhängigkeit von ſich zu erhalten; ver engliihe Geſandte Ewart in 
Berlin hatte daher Alles gethan, durch feinen überlegenen Einfluß auf 
Derzberg die Staatskunſt dieſes Hofes in die Wege zu leiten, vie Eng⸗ 
land's Zweden fürberli waren, Der Erfolg entiprach gang feinen 
MWünjchen, und auf das preußifhe Bundniß mit Holland folgte (am 
13. Juni 1788) ein Ähnliches mit England, in weldyem fich beine Theile 
einander alle ihre Beſitzungen wider jenen feintlichen Angriff zu Wafler 
umd zu Lande mit 16,000 Mann Infanterie und 4000 Mann Caval⸗ 
lerie zu bejchügen verpflichteten. Dieſe Beſtimmungen konnten zwedtos 
ſcheinen; aber England erreichte dadurch, ohne felbft eine Gefahr zu 
Rbernehmen, feine Abſicht, Rußland, mit vem es wegen Beſchränkungen 
des englijchen Handels entzweit war, durch Preußen zu bedrohen und 
ebenfalls zu befriegen. Friebrich Wilhelm bot dieſem Plane um fo be 
reitwilliger die Hand, weil ihm vie enge Verbindung Rußlands unh 
Oeſterreich's Beſorgniſſe einflößte, und er felbft ſich mit der ruffifchen 
Kaiferin in einer aus perfönlicher Abneigung entftandenen Spannung 
befand. Er glaubte feit dem Befuche, ven er als Kronprinz in Peters⸗ 
burg gemacht hatte, von biefer Fürſtin ſich wenig geſchätzt, und wurde 
in dieſem Glauben beftärkt, als fie die Erneuerung des zwifchen ihr und 
Friedrich beſtandenen Bundniſſes ablehnen ließ. Durch diefe Stimmung 
beider Mächte gegen Rußland warb jene Freundſchaft befördert, als de⸗ 
ven erite öffentlihe Wirkung die preußifche Unternehmung nach Hollaud 
erfihien. Der geheimen Wirkfamleit ihrer Verbindung war auch pie 
 Kriegserllärung zuzufchreiben, welche die Pforte im Auguft 1787 gegen 
Rußland ergehen ließ, und nicht minder ver Angriff, den Guſtav IIL 
von Schweben im Jahre 1788 gegen bie legtere Macht unternahm; - 
wenigftens fing Guſtav ven Krieg in ber gewiſſen Borausfegung an, 
daß Preußen ihn nicht im Stich laſſen werbe*). Im ähnlicher Abſicht 
unterftägten England und Preußen die Unruhen in Brabant, indem fie 
Oeſterreich's Theilnahme am Türkenkriege zu hindern oder zu ſchwächen 
bedacht waren, und nährten die Gährung in Polen, wo eine zahlreiche 
Bartei ven Gedanken gefaßt hatte, das jo lange ertragene ruſſiſche Joch 





e) Herzberg's Briefe, ©. 26. 
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abzuſchutteln und die vormalige Selbſtſtändigkeit dem Vaterlande wieder 
zu gewinnen. Auf Preußen's Betrieb wurde das an Polen geſtellte An⸗ 
muthen ver Kaiſerin, mit ihr ein Schutz⸗ und Trutzbundniß gegen bie 
Türken zu fchließen, mit ungewohnter Feſtigkeit abgewiefen, und über 
bie ruffifche Truppenverfammlung auf polnifhem Gebiete fo kräftige 
Beſchwerde geführt, daß es Katharina diesmal für rathſam hielt, der⸗ 
felben Gehör zu geben. Aber als fich, trog dieſer gefchäftigen planreichen 
Politil, der Krieg durch den Zutritt Oeſtereich's dennoch ermeiterte, ja 
in den Jahren 1788 und 1789 Durch die wiederholten Niederlagen ber 
Türken wie duch die Unfälle Schweben’8 eine Wendung nahm, bie 
Preußen und England nicht erwartet hatten, kamen fie in den Fall, auf 
eine felbftthätige Weife zu Gunſten der Pforte einſchreiten zu müſſen, 
wollten ſie anders dieſelbe nicht zuſammenſtürzen und die Turken aus 
Europa verjagt ſehen. 

Nie war der Untergang dieſes barbariſchen Thrones näher als da⸗ 
mals; aber um was bie früheren Jahrhunderte in heißen Gebeten zum 
Himmel gefleht hatten, das erſchien der Staatsfunft Pitt’8 und Herz- 
berg's al8 ein nicht zu berechnendes Unglüd. Und nicht bloß den Staate= 
männern waren die Türken werth, auch manche andere Stimmen in der 
Chriftenheit fprachen für fie. Die Biederkeit ihrer Gemüthsart, die 
Verſtändigkeit ihrer Staatseinrihtung, die milde Gefinnung der Sul- 
tane Muftapha und Abdul Hamid wurde von Schriftftellern gerühmt, 
und bie Geiſtesbildung Selim's III., der dem Legtern im Jahre 1789 
folgte, fchien in der That den Zeitpunkt ihrer Annäherung an Europa’s 
Eultur und Sitten befchleunigen zu wollen. Alles, was man won Po— 
temlin's Handlungsweife und dem Verfahren der Ruffen in der Krim 
erfuhr, ftellte die Türken nicht in Schatten. ‘Daher fiel e8 Niemandem 
ein, im Namen der Religion und der Humanität einer Politif zu 
wiberfprechen, vie e8 für ven Hauptgrunpfa aller gefunden Staats- 
weisheit erflärte, Lieber die Turken im Befite des ſchönſten Punktes von 
Europa zu erhalten, als durch ihr Verſchwinden und bie auf ihre Koften 
beabſichtigte Machtvergrößerung Rußland's und Defterreich’8 eine Stö= 
rung bes europäifchen Gleichgewichts eintreten zu laffen. Für England 
war dieſe Politik aus den materiellen Intereffen feines Handels hervor⸗ 
gegangen; Preußen aber wurbe bloß durch die internationale Theorie 
geleitet. 

Ueber das achtzehnte Jahrhundert herrſchte noch immer, mit ver 
Stärke ver ältern Meinungsgewalten, die Lehre von dem Gleichgewichte 
ber Staaten. Urfpränglid) war ihr Sinn geweſen: jeves Uebergewicht 
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des einen Staates über die anderen zu befämpfen und, um es für bie 
Zukunft unmöglich zu machen, ein Syſtem zu ſchaffen, im welchem bie 
Machtverhältniſſe der Hauptſtaaten im Großen und Ganzen vielmehr 
einander das Gleichgewicht hielten. Mit der Zeit aber entartete die 
Anwendung ber Tehre, indem man ſie zum Borwand gebrauchte, um 
theils jedes eigene felbftftchtige Gelüfte, theils jede Anfeindung fremden 
Thuns und Traditens, damit zu befchönigen. Unter den Einwirkungen 
biefer Entartung wurbe die Theorie immer raffinirter und pedantiſcher 
ausgefponnen. Europa wurde gewiffermaßen als eine große Wage mit 
mehreren Wagfchalen vorgeftellt, in welden die Staaten binvelmeife 
nad Maßgabe ihrer Beziehungen vertheilt, als Gruppen oder Syſteme 
im Gleichgewicht ſchwebten; die Selbſtſtändigkeit aller follte davon ab— 
hängen, daß feine Schale durch Verminderung ihres Gewichts oder — 
was dieſelbe Wirkung bervorgebradht haben würde — durch Zuwachs 
des Gewichtes ver andern in bie Höhe gefchnellt werde. Gewichte und 
Gegengewichte, Haupt= und Nebenfchalen, näher und entfernter wir- 
kende Kräfte, größere und Heinere Maflen wurben berechnet. Yür ba 
nördliche Staatenſyſtem, an deſſen Spite fi) Preußen und England, 
gegenüber dem mit Rußland und Frankreich verbündeten Defterreich, 
befanden, erichien e8 damals wesentlicher Bedarf, der Schale, in welcher 
biefe drei gewaltigen Reiche fi wiegten, eine Schale von ſchwerem Ge= 
wichte entgegen zu fegen; und als Compenfation ihrer eigenen Schwere 
galt den erftgenannten Mächten namentlich die osmaniſche Pforte. Da= 
ber der Werth, der auf die unverfehrte Erhaltung verfelben gelegt ward. 
Die Theorie in diefer Geftalt hatte den Hauptfehler, daß fie ein ber 
Wirklichkeit ähnliches Bild für die unmittelbare und vollſtändige Wirk- 
Tichkeit felöft nahm. Die Wahrheit beftaud in ver Thatfache, daß zwi= 
ſchen mehreren Staaten natürliche, durch Stammgenoffenfchaft, Nach— 
barſchaft oder Handelsgemeinſchaft gegebene Bundesverhältniſſe Statt 
finden; und in der durch mehrfache Erfahrungen beftätigten Wahrſchein— 
lichkeit, daß die Eroberungsplane mächtiger Reihe durch die vereinte 
Entgegenwirkung minder mächtiger und kleinerer Staaten vereitelt, und 
felbft dem Geringften durch die Theilnahme aller andern feine Rechte 
gegen den Größten gefichert werden können. Aber diefe Wahrheit wurde 
dadurch verinindert, daß man die höheren geiftigen und gefchichtlichen 
Elemente der Völferverbindung ganz außer Acht ließ, und nur materielle 
Berhältniffe in Anfchlag brachte; fie wurbe verfünftelt, indem man allzu 
entfernte Beziehungen berechnete, und die wirkenden und gegenwirkenden 
Kräfte, Die Gewichte und Gegengewichte fo vervielfältigte, daß die Wage 
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Europa's zu einem höchft zufammengefegten Kunſtwerke wurde, deſſen 
Schwebe bei der geringften Berührung feiner Gewichte ins Schwanken 
gerieth, und nur durch ein äußerſt verwickeltes Zuſammenwirken wieber 
bergeftellt werben konnte. Allerdings mochte diefes Zuſammenwirken 
zuweilen gelingen: gewöhnlich aber mußte es fehl ſchlagen, weil es nicht 
auf die Natur der Dinge, ſondern auf kunſtliche, eft’ganz eingebilvete 
Berechnungen begründet war. Selbft die natürlichen Berbinpungen ver⸗ 
fagen zuweilen ihren Dienft, und Freunde, Nachbarn und Briber laſſen 
einander im Stih; um wie viel nichtiger war die Borausfegung, daß 
die Staaten und Völker über ven jevesmaligen Stand cines, blos durch 
Gedanken und Porausfegungen beftimmten Gleichgewichts ſämmtlich 
gleiche Anfichten faſſen, und ſämmtlich geneigt fein würden, für die Er— 
haltung oder Herftellung deſſelben große Anftrengungen zu machen. 
Im Eifer der Berechnung überjaben die Staatsweiſen, dag das wirfs 
liche Verhältniß ver Völker tod nod ein anderes als ein bios mechani⸗ 
ches ift, daß in der Weltgefhichte wie im Leben lebendige, und eben 
darum nicht wie Zahlen oder Gewichte zu berechnenvde Kräfte mit einan- 
der verfehren. Aber gegen die Macht des Gleichniſſes ſchien ſelbſt vie 
Erfahrung ihre Kraft verloren zu haben. Umfonft ſah man, wie das in 
ver Gleihgewichtsiehre dem rechten Arme Rußland's als Hemmniß ans 
gehängte Schweden trotz der Tütrfen, die Rußländ's linken Arm feitz 
halten follten, politifch vernichtet worden war; wie im fiebenjährigen 
Kriege die Türken keine Hand gerührt hatten, um ven Druck Defterreich’8 
und Rußland's auf Preußen zu hindern; wie Frankreich zwar, jener 
Lehre gemäß, im öfterreichiichen Erbfolgelriege mit Preußen gegen Deftera . 
reich geſtanden, bald darauf aber, im fiebenjährigen,, mit Defterreich ge= 
gen Preußen gelämpft; wie Polen, unter Theilnahme derſelben Mächte, 
mit denen e8 in einer Wagjchale gegenüber ver ruffifchen ſchwebte, zum 
Vortheile des letztern zerftüdt worden war; wie Defterreih, bas im 
Jahre 1772 nahe daran gewefen war, zur Erhaltung der Türken gegen 
die Ruffen das Schwert zu ziehen, jetzt, mit ven Ruſſen verbündet, ge: 
gen die Türken im Felde ſtand; und wie fo eben Schweden, in feinem 
Berzweiflungslampfe gegen Rußland, von den Genofien feiner Wag: 
fchale völlig ver eigenen Kraft überlaflen war. 

Diefe Erfahrungen eined einzigen Jahrhunderts hätten beweifen 
önnen, daß die Gültigfeit ver ganzen Anficht ſehr beſchränkt war, daß 
das Gleihgewicht vom Wechfel ver Launen und Umſtände abhing, und 
daß es wenig rathſam fein mochte, für einen fo ſchwankenden Begriff 
Großes aufs Spiel zu jegen. Aber Herzberg, im Zanberkeife einer 
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Anſicht, in welcher ex groß geworden war, befangen, urtheilte anders. 
An die Erhaltung des Gleichgewichts im obigen Sinne, meinte er, ſei 
Preußen's Daſein geknilpft, und weil dieſes Gleichgewicht auf Erhal⸗ 
tung der Türken beruhe, müſſe Preußen für dieſe im Nothfalle ſelber 
das Schwert ziehen”). Daß zwilchen beiven Völkern gar feine natür- 
liche Bundesgenoſſenſchaft, weder durch Nachbarſchaft, noch durch be= 
deutende Handelsverhältniſſe Statt fand, kam für ihn in keinen Be— 
tracht; er berechnete nur den Werth, den für Preußen die Türken als 
Gegengewicht gegen Rußland und Defterreich hatten, ohne zu erwägen, 


*) Kür das Vorſtehende nud Folgende if von Wichtigleit: Hertzberg, 
Denkſchrift über das zwifchen Preußen und Polen im 3. 1790 gefchlofiene Bünd⸗ 
niß, in Ab. Schmidt's Zeitfchrift für Geſchichte. Bd. VII. ©. 261 ff., und 
Sertberg, Precis, ebendaſelbſt Bb.I. S. 23 ff. Am erftern Orte fagt er 
(&. 263): „Es war einer gefunben Politik angemefien ‚an die Errichtung eines 
Köberatiofpftems zwildden Preußen, England, Polen, Schweben unb ber otto- 
manifhen Pforte zu denken, um bem Syſteme ber beiben fo überwiegenden 
Mächte, wie bie beiden Kailerhöfe find, entgegenzutreten und das Gleichgewicht 
von Often und Norden ber aufrecht zus erhalten.” Und am andern Orte (S. 24): 
par l’alliance conclue en 1788 entre la Prusse, l’Angleterre et la Hol- 
lande, leroia jet6 la base de ce grand systöme federatif, par lequel 
ces trois puissances s’assistent mutuellement, non seulement pour leur 
defense, mais aussi pour maintenir l’equilibre du pouvoir dans toute 
1’Europe, en empöchant qu’aucune puissance ne puisse l’Ebranler par 
des vues et des entreprises ambitieuses. C'est dans cette vue, que je 
econseillais au roi, lorsque la guerre s’alluma en 1788 entre les deux 
cours imp6riales et les Tures et que ceux-ci furent menacds d’ätre ex- 
pulses de l’Europe, ce qui aurait pu procurer & la maison d’Autriche un 
agrandissement trop dangereux, — je conseillais au roi, que la Prusse 
8’y oppose, avec bes deux allies et täche de maintenir l’equilibre dans 
Y’orient et le nord, d’abord par une declaration vigoureuse et en cas de 
besoin par une intervention encore plus efficace. Ce plan 
fut agree par l’Angleterre, mais prineipalement exdcute par la Prusse 
presque sans secours de ses allies. Wenn er dennod behauptet (Denkichrift 
©. 265); er habe gegen ben Allianztraltat mit ber Pforte „Gegenvorftellungen” 
gemadt und ihn „ganz wider Willen” entworfen — fo kann dies nur injofern 
für begrünbet gelten, als er wegen feiner weitausfehenben Taufchprojecte, bie 
ex bei biefem Anlaß zu Gunſten Preußen’s und zum Nachtheil der Bforte durch⸗ 
zuführen gebachte, einen anbern Gang ber biplomatifchen Action wünſchen mußte. 
Diefe Differenz feiner Auffaſſung legt er im Precis S. 25 und 26 bar; er 
wollte namentlich feine alliance offensive, und fah ben cas de besoin noch 
nicht als eingetreten an. Es kann aber keinem Zweifel unterliegen, baf er für bie 
damalige preußiſche Politik, bie er leitete und vertrat, verantwortlich und nur, 
fpäterem Tadel gegenüber, hinterher gern bedacht war, manches auf Andere ab» 
zumwälzen und ſich felbft zu reinigen. 
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daß zwilchen ber Boransfegung dieſes Gegengewichts und beflen Ver⸗ 
wirklihung eine weite Kluft beſtand, und daß «8 Aberhaupt noch im= 
merbin zweifelhaft war, ob nicht die Bertreibung ver Türken viefen 
Mächten weniger einen dem Welten gefährlichen Zuwachs, als vide 
mehr eine andere demselben zuträgliche Ableitung geben könne. Eben 
fo wenig warb daran gedacht, daß ver englifche Minifter nicht unbedingt 
Herr feiner Entichließungen, fonvern von den Bewilligungen des Pars 
laments abhängig war und bie Bundespflichten, anf welche Preußen 
mit voller Zuverſicht vechnete, gar nicht erfüllen konnte, wenn bie 
Stimmung der Nation und des Parlaments fid) gegen ben Krieg er— 
Hörte. Unter dieſen Umftänden kann man Herzberg’s Entwürfe nicht 
von Befangenheit, und fein Berfahzen nicht von Unvorfichtigfeit frei 
fprechen. Am 31. Januar 1790 ſchloß Preußen durch feinen Gefandten 
Dietz einen Bunbesvertrag mit der Pforte, in welchem es fich verpflich⸗ 
tete, im Frühlinge dieſes Jahres Krieg an Rußland und Defterreich zu 
erklären, und nicht eher Friede zu machen, als bis ver Großherr alle 
verlorenen Feſtungen und Länder, fogar die Halbinfel Krim, vie doch 
fhon in einem frühern Kriege verloren war, wiederbekommen, und volle 
Sicherheit fowohl zu Wafler als zu Lande erlangt haben werde. So 
übernahm Preußen für vie Türken das Schwerfte, was ein Voll für 
das andere übernehmen kann, — Krieg, und zwar Krieg gegen Defter- 
reich und Rußland. Dafür verſprach die Pforte den preußifchen Han⸗ 
delsſchiffen im Mittelmeere die Bortheile, die fie anderen begünftigten 
Nationen gewährte, auch Sicherftellung derſelben gegen vie afrilanifchen 
Raubftaaten; außerdem aber machte fie ſich anheifchig, in dem abzu⸗ 
ſchließenden Frieden ber Republik Polen das Land Galizien und über⸗ 
banpt alle Länder wieder zu verfchaffen, welche bei ver Theilung Polen’s 
an Defterreich gefallen waren. Am 29. März 1790 ſchloß nun aud 
Preußen ein Schutzbundniß mit Polen, um ed dem Syſtem ver beiven 
Kaiferhöfe zu entziehen und gegen dieſe im Kriegsfall zu verwenden, mit 
ver Ausficht anf die Wiedererwerbung Galizien's. Preußen's Staats⸗ 
kunſt war inveß nicht jo uneigennüßig, als fie bei dieſer Sorge für Po- 
len's DBortheil zu fein ſchien. Herzberg hoffte fir vie Surüdftellung 
Galizien's die beiden Handelsſtädte Danzig und Thorn und den polni= 
Then Landſtrich zwifchen ver Neumark und dem Obrafluffe für Preußen 
von Polen zu erlangen. Auch war e8 nicht feine Abficht, daß der König 
auf vollftändiger Erfüllung feiner großmüthigen Zufagen beftehen jollte, 
Wäre Defterreich nicht zur Ruckgabe des ganzen Galizien's zu bewegen, 
jo follte, nach feinem Plane, Polen mit einem Theile zufrieden fein; 
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und wäre nicht vie völlige Wieverherftellung aller von den Türken er- 
fittenen Verluſte zu bewerkſtelligen, jo ſollte Defterreih, zur Entſchädi⸗ 
gung für das an Polen Zurüdgegebene, Belgrad nebft ver Wallachei, 
nach dem Fuße des Paſſarowitzer Frievens von 1718, behalten fönnen. 

Unftreitig war ver Gedanke, Polen als einen natürlichen Bundes⸗ 
genoflen Preußen’8 zu betrachten, durch Zurückgabe Galizien's zu ver⸗ 
ftärten und durch die Bande der Dankbarkeit feiter an Preußen zu 
knupfen, eines Staatsniannes wäürbig, der Preußen's panerhafte Größe 
begründen wollte, und die früher Überfehenen Winke des Schidfals zu 
verſtehen glaubte. Aber der Faden wurbe zu fein und zu fünftlich ges 
ſponnen, um für Türken und Polen recht brauchbar zu fein. Indem 
man zuerft unbebingte und uneigennägige Zufagen machte, um hinter⸗ 
ber, bei halber Erfüllung verfelben, mit der anbern Hälfte eigene Bors 
theile zu erlaufen, jchien man das Mißtrauen und den Eigenſinn, der 
allen Halbbarbaren im Verkehr mit höher Gebilveten eigen ift, nicht zu 
fennen, und nicht zu willen, daß fie Demjenigen, ver ihnen zuerft einen 
ganzen Gewinn verſprach und nachmals über die eine Hälfte zu feinem 
Nugen verfügt, den verkürzten Vortheil weit ſchlimmer als einen vollen 
Verluſt anrechnen werben. Um fo trüglider Geſpinnſte willen follte 
ein Krieg gegen Rußland und Defterreich gewagt werben. 

Auf die Kunde von Preußen's Unterhandlungen mit ver Pforte 
und den friegerifchen Anftalten in Schlefien, hatte Kaiſer Joſeph ein 
Heer in Böhmen und Mähren zufammengezogen. Als er aber am 
20. Februar 1790 ftarb, fand fein Bruder und Nachfolger Leopold 
bie Bfterreichifche Monarchie in einer fo bebenklichen Lage, daß es ihm 
äußerft wünfdensmerth war, bes Krieges mit Preußen überhoben zu 
werben. Er fchrieb daher, gleich nach feiner Thronbefteigung, an den 
König einen fehr freundſchaftlichen Brief, worin er, mit Beziehung anf 
bie Mäßigung, bie er in allen Lebensverhältniffen bewieſen habe, fein 
Berlangen nad) einer gütlichen Ausgleihung per vorhandenen Wirrniffe 
zu erfennen gab. Friedrich Wilhelm antwortete in gleihem Sinne, und 
ließ dem Öfterreichifchen Geſandten ven Herzberg’ihen Entwurf mittheis 
Ien; aber die Gegenbemerkungen äußerten Befrembung, daß Oeſterreich 
den beiten Theil Galizien’8 gegen unangebaute türkiſche Gränzlänver 
vertauſchen follte, und daß Preußen, ohne Theilnahme am Kriege, ge 
winnen wollte. Nun erft befam auch bie preußifche Heerverfammlung 
eine ernfthafte Geftalt; der König jelbft, vom Herzoge von Braune 
ſchweig und anderen Feldherren begleitet, begab fich nach Schleflen, 
und nahm fein Hauptquartier zu Schönwald an ber böhmifchen Oränze, 
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Gegen Rußland ftanden zwei Armerkorps, das eine an ber litthauiſchen 
Gränze, das andere an ver Weichfel bei Thorn, das fich nachher durch 
Bolen nad Ober-Schlefien z0g. Leopold, ver viefen Ernft nicht er⸗ 
wartet hatte, ertheilte nun feinen Abgeorbneten, vem Fürften Reuß und 
dem Freiherrn von Spielmann, neue Berhaltungsbefehle, in deren folge 
Beide am 27. Juni in Reihenbady mit Herzberg zu einer Unterhand⸗ 
lung zufammentraten. Diefe bot in ihrem Anfange bie beften Ausſich⸗ 
ten zur Berwirflihung des Herzberg'ſchen Ausgleihungsplans dar; aber 
plöglich geftaltete Alles ſich anders. 

Die Gefandten England's und Holland's, pie ſich ebenfalls nach 
Reichenbach begeben hatten, erklärten, daß beide Mächte den unbeding⸗ 
ten vorigen Zuftand (Status quo) für die Pforte verlangten, und, wenn 
ber König auf dem Ausgleihungsplane beharre, an dem Kriege, ber 
entftehen könne, Yeinen Theil nehmen, noch denfelben als einen Krieg, 
auf den ihr Bundniß anwenpbar fer, anfehen wärven. Das aljo war 
für Preußen bie Frucht des gepriefenen hollänbifch = englichen Bundes! 
Preußen. follte Danzig und Thorn nicht befommen, und die Pforte 
feinen Gränzpfahl verlieren. Zehn Tage daranf kam auch ber preußifche 
Geihäftsträger in Warfhau, Marguis von Luccheſini, nad) dem 
Hauptquartier, und äußerte Bedenlen, ob bie Polen fih gutwillig zur 
Abtretung der beiven Städte gegen bie beſchränkte Entſchädigung 
verftehen würben. Nicht minder erhoben Anvere Zweifel über vie Be 
zeitwilligfeit der Pforte, die beſchränkte Wieverherftellung ihrer Ver⸗ 
Infte fich gefallen zu laſſen, nachdem ſich Breußen für die undes 
ſchränkte feierlich verpflichtet babe. Noch Andere — es waren be 
ſonders Die, welche den König ganz ihrem Kreife wiedergegeben wünſche 
ten — Äprachen von der Möglichkeit, daß Defterreich fich mit den Türken 
ohne weitere Bermittelung vertragen, und dann mit feiner ganzen Macht, 
im Berein mit Rußland, auf Preußen fallen könne; fie ftellten vem Kö— 
nige die Gefahr und zugleich das wenig Ehrenvolle eines Krieges vor 
Augen, der ohne Bundesgenoſſen, und nicht mehr um des Gleichge⸗ 
wichts von Europa willen, fondern wegen einer unbebentenden Vergrö⸗ 
Berung Preußen’8 geführt werben würde. Mer immer auch Die waren, 
von denen biefe Anfichten geltend gemacht wurden*), ganz Unrecht hats 
ten fie nicht, und ihre Sieg im Gemüthe des Königs erfcheint wohl er: 
Härbar, zumal, wenn man ven Eindruck bedenkt, ven das in Frankreich 


®») Hertzberg, Precis (a. a. O. S. 26) fagt: ce plan fut contrecarred 
par des personnes et par des moyena, que je ne veux pas nommer. 
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auftehende Ungewitter ber Revolution auf bie Sirften zu machen bes 
gann. Der Umfchlag erfolgte um die Mitte des Juli. Umfonft fette 
Herzberg die Unmwahrfcheinlichkeit der erregten Beforgniffe auseinander; 
ver König befahl ihm auf das beftimmtefte, fogar mit Aeußerungen des 
Unwillen® und mit dem Borwurfe, daß fein Eifer übertrieben fei und 
Ungehorfam gegen ven Thron athme, ven Ansgleihungsplan ganz zu 
befeitigen, und bie unbefchränkte Wieverherftellung bes vorigen Standes 
zur einzigen Frievensgrunblage zu machen. Friedrich Wilhelm fir feine 
Perfon glaubte, viefe Forderung werde ven Krieg zur Folge haben, und 
trug feinem Minifter auf, das Manifeft aufzuſetzen; aber Herzberg 
wußte wohl, daß biefe Wendung für Defterreich viel willlommener als 
bie frühere war, obwohl er die Richtigkeit der von Defterreih über ven 
Unwerth der turkiſchen Provinzen aufgejtellten Angaben nicht anerkannte. 
In der That beeilten fich die Abgeorbneten biefer Macht, Preufen’s 
Borfchläge zu genehmigen, und am 27. Juli 1790 wurde, in Form einer 
öfterreihiihen Erklärung und einer preußifchen Gegenerflärung, ver 
Reichenbacher Vertrag abgefchlofien, des Inhalts, daß Defterreih ſo⸗ 
gleich Waffenſtillſtand mit ven Türken eingeben werbe, um bie Unter= 
handlung über einen Frieden anf ver Grundlage des ftrengen vorigen 
Beſitzſtandes daran zu knüpfen. Im Ball die Grängberichtigung für 
Defterreich irgend einen, von der Pforte freiwillig zugeftandenen Vor⸗ 
theil herbeiführe, folle Preußen bafür Entſchädigung erhalten. An dem 
Kriege Rußland's mit ver Pforte verfprach Oefterreich feinen meiteren 
Antheil zu nehmen; Preußen bagegen, die Ruckkehr Belgien’s unter 
Oeſterreich's Herrfchaft nicht zu hindern, wobei e8 jedoch für viele 
Provinzen volllommene Berzeihung des Aufftandes und Wiederherftel- 
Iung ihrer von Joſeph angetafteten Berfaffung ausbedung und ges 
währleiftete®). 

Gleich nach Genehmigung biefes Vertrages von Seiten ber Höfe 
löften die Heere fi auf, und Friedrich Wilhelm zog unter dem Jubel 
feines, von der Furcht des Krieges befreiten Volkes nach Haufe. Das 
an bie Erhaltung der Türken geknüpfte Gedankenbild des europäifchen 
Gleichgewichts war mit Aufopferung von Millionen geftügt, und daneben 
ber Schein gewonnen worben, Defterreich Gejege vorgefchrieben zu ha⸗ 
ben. Über biefer Schein verlor gar viel von feinem Schimmer, als Leo⸗ 
pold, ber noch im Laufe dieſes Jahres (am 30. September) zum Kaifer 


®) Bgl. Herrmann, Gef. bes ruff. Staates, Bb. VI (1860). &. 278 — 
813. Häufſer, beutiche Gejch., 2. Aufl. Bd. I. ©. 221 ff. 
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erwählt warb, und durch ein geſchicktes Verfahren alle vorgefundenen 
Berwirrungen im Innern feiner Monarchie beenvigte, auf dem geſicher⸗ 
den Throne größere Zuverſicht zeigte. Der Friede zwiichen Defterreich 
und der Pforte wurde zwar zu Sziſtova in Gegenwart eines preußiſchen 
Geſandten unterhandelt, und am 5. Auguſt 1791 abgeſchloſſen; aber 
nad dem Berlangen ver Faiferlihen Minifter burfte der Uebereinkunft 
von Reichenbach im Bertrage ſelbſt nicht einmal gedacht werben. Auch 
der Bunkt, daß Preußen entſchädigt werben folle, wenn Oeſterreich 
Bortheile erwerbe, ging nicht in Erfüllung, obwohl den Türken Alt 
Drfoor mit feinen Umgebungen und einige andere Gebiete abgebrungen 
wurben. 

Das Bedenklichſte war, daß, bei ven Fortſchritten ber Ruſſen gex 
gen die Türken, und bei ber entfchievenen Weigerung Katharinen’s, fich 
den Frieden gebieten zu laffen, das feindliche Verhältniß Preußen’s zu 
Rußland fortvauerte und drohender wurbe, eben al8 ver König von 
Schweden, der jo lange vergebens auf thätige Hülfe von den Genoſſen 
feiner Wagfchale geivartet hatte, am 14. Auguft 1790 feinen Frieden 
mit der Kaiferin machte. Nun erſt verftärkte fi das preußifche Heer 
au den ruſſiſchen Gränzen bis auf achtzigtaufenn Dann, und Tempelhof 
erhielt Befehl, den Plan zur Belagerung von Riga zu entwerfen, vie 
unternommen werben follte, fobald man mit Anbruch des Frühlings an 
die Duna gerüdt fein werde. England verfprady, eine Flotte im bie 
Dfifee, eine andere ind Schwarze Meer zu ſenden. ALS es aber zur Aus⸗ 
führung bommen follte, wurde dem englifhen Miniſter ver Widerſpruch 
ber Oppoſition gegen bie unnutze Verfeindung mit Rußland zu mächtig, 
bie biplomatifche Weisheit, daß die von ben Auffen eroberte Feftung 
Dezalow den Türken zuruckgegeben werben müfje, um die Freiheit Eu⸗ 
ropa's und bie Selbſtſtändigkeit Preußen's zu beſchützen, war nicht ver= 
mögend, gegen vie fhoryingslofen Angriffe ver Parlamentsberedtſamkeit 
Stand zu halten. Pitt mußte feinem Gegner For nachgeben, und bie 
ſchon geräftete Flotte entwaffnen lafien. Da gewahrte Preußen, daß es 
nach fo großen, ver englifchen Politik dargebrachten Opfern, in biefem 
Kampfe am Ende allein ſtehen und zum zweiten Dale fein Dafein anfs 
Spiel fegen werbe, um ven Türken einen Steinhaufen wiederzuverſchaf⸗ 
fen. Beide Mächte ſtimmten daher ven hohen Ton, womit fie anfangs 
die von Dänemark angebotene Bermittelung abgemwiefen hatten, herab, 
and waren zufrieden, al$ die Kaiſerin am 9. Ian. 1792 zu Jaſſy Trier 
den für fich allein und fo ſchloß, daß fie, außer ver Krim, beren nicht 
weiter gedacht warb, Oczakow mit dem Landftriche zwifchen dem Dnieper 


- 
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und Duieſter behielt. Die großen Summen, welde Preußen auf bie 
Küftungen gegen Rußland verwendet hatte, waren abermals verloren, 
ohne daß auch nur ein zweibeutiger Ruhm, wie das Jahr vorher zu, 
Reichenbach, exfauft worben wer. 

Obgleich dieſe Entwidelung der preußiſchen Staatskunſt ganz ge 
gen Herzberg’ 8 Abſichten erfolgt war, fo gehörte ihm doc die Anlage 
derſelben, und es mußte um fo Leichter fein, dem Urheber jo koſtbarer 
und fruchtlofer Plane das Bertrauen des Könige vollends zu entziehen, 
als ex höfifcher Geſchmeidigbeit entbehrte und, poll Kigenliebe, bie von 
ihm begangenen Mißgriffe nicht einfah. Er fühlte nachmals wohl, daß 
er fih gleich nach dem Congreß zu Reichenbach hätte zurüdzichen follen, 
und entſchuldigte fein Bleiben vamit, daß ihn einige Baterlandefreunde 
gebeten, ven Staat nicht zu verlaffen; aber diefer Rath kam ans vem 
eignen, regterungsluftigen Geifte, der fi an ven Gedanken gefchäftlofer 
Unbedeutfamkeit nicht gemöhnen lonıte. Indeß wurbe e8 bei ver durch 
neue Berhältniffe herbeigeführten engen Berbindung Preußen's mit dem 
Öfterreichifehen Hofe, dem Herzberg als bisheriger entſchiedener Wider⸗ 
ſacher Fein Vertrauen einflößen konnte, immer mißlicher, denſelben am 
der Spitze der auswärtigen Angelegenheiten zu belafien. Der König, 
ber ihen vie Kräukung ber Abſchieds erjparen wollte, fette ihm zwei neue 
Eabinetöminifter an die Seite; aber Herzberg verſtand den Wink mit 
oder wollte ihn nicht verftehen, und erſt auf einen Cabinetsbefehl, wonach 
er bie wichtigften Briefſchaften, befonberß bie den Wiener Hof betreffen⸗ 
ben, gar nicht mehr ſehen follte, forderte ex (im Sonmmer 1791) feine 
Entlaffung, Er erhielt viefelbe unter VBerfiherungen von Gnade und 
Wohlwollen,, wie fie fein redlicher Wille verbiente, und unter Belbehals 
tung ber Aufficht über vie Alademie der Wiſſenſchaften und ven Seiden⸗ 
bau, Beihäftigungen, bie einer ſolchen Sinnesart ven Verluſt des 
Staatstuders nicht erſetzten; er glaubte ſich nur mit Ariſtides tröften zu 
können. Die folgenden Begebenheiten, bie das Gleichgewicht im Weſten 
wie im Diten gänzlich ummarfen, vermehrten feinen Unmuth, und in 
ber unglüdsichwangeren Berwidelung des Jahres 1794, die mit dem 
entſchiedenſten Webergewichte Frankreich's und ver gänzlichen Theilung 
Polen's endigte, bot er zu wiederholten Malen feine Dienfte an, um vie 
gegenwärtigen und künftigen, aus Polen's Untergange für Preußen ent- 
ſtehenben Gefahren zu beſchwören; aber ber König war der Gleichges 
wichtslehre jo abhold geworden, daß er ihren alten Meiſter nicht ohne 
Härte als einen unberufenen Rathgeber in die Schranfen bes wartenhen 
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Gehorſama zurlidwies*). Bald darauf, am 26. Mai 1795, ſtarb Herz- 
berg, im fiebzigften Jahre feines Alters. Seine Politik, die ihm den Er- 
teag einer langen, mühenollen Laufbahn koſtete, hat um fo mehr Anfprüdhe 
auf Nachſicht, als fie aus einer damals allgemein für ungmeifelhaft ge= 
haltenen, durch Friedrich's Staatskunſt gleichfam geheiligten Lehre floh, 
und mit ber berechtigten Idee Hand in Hand ging, zu Preußen's Wohle 
Bolen als ein felbſtſtändiges Reich zu erhalten. Doch dachte er ſich frei- 
lich ein Polen, das trotz feiner Selbſtſtändigkeit ein von Preußen „gamz 
und gar abhängiger Aliirter“ ſei, und wänfdrte ihm daher feine fo weit 
gehende „innere“ Erſtarkung, daß e8 den „Intereſſen“ Preußen’s, ſtatt 
fie zu ftügen, hätte „gefährlich werben können; namentlich, war er ber 
Idee einer Umwandlung bes wählbaren Königthums in ein erbfiches 
durchaus entgegen **), 


26. Die zwei legten Theilungen Polen’. 


Der Sturm, ber bie Pforte mit nahem Untergange bedroht hatte, 
wanbte fich anf eine unerwartete Weife und warf dem Ueberreſt Polen's 
in Trummer, gerade zu der Zeit, als dieſer Staat die Hoffnung naͤhrte, 
ein neues ſelbſtſtändiges Reben zu gewinnen ***), 

Katharina hatte ſich bei der Teilung im Jahre 1772 ausſchließ⸗ 
ih bie Herefchaft über ven Reſt des Königreichs vorbehalten. Ihre 
Geſandten übten die eigentliche Gewalt, ihre Heere blieben in Bolen 
ftehen und drückten und erbitterten das VBofl. Der Wunſch nad Be 
freiung von dieſem Drucke und dieſer Schmach, lange gebegt und immer 
tiefer wurzelnd, brach eudlich mit Begeifterung hervor, als der Türlens 


®) Die brei Schreiben Herzberg’8 nebft ber Antwort bes Könige flehen, in 
franzbſiſcher Sprache, worin fie abgefaßt wurden, in Häberlin’s Staats 
acchie, Heft 1.5. 7— 20: beutih, in Bojfelt’6 Herzberg. Bergl. Hertz- 
berg, Préeis, a. a. 0. S. 31 ff. 

”*) Hertzberg, Denlihrift, a. a. O. S. 270 f. 

“) S. außer Sybel, Häuſſer und Herrmann, in ben angeführten 
größeren Werten, beſonders noch Herrmann, bie dfterreichifch = preußifche 
Allianz vom 7. Febr. 1792 und bie zweite Theilung Polen’s, 1861, eine Schrift, 
beren Auffaflung wir im Wefentfichen theilen. 
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frieg und bie Stellung, welche England, Preußen und Schweben gegen 
Aufland annahmen, bie Möglichkeit eines glucklichen Ausgangs er⸗ 
dffneten. 

Zwar fehlte es nicht an Solchen, bie theils aus Furchtſamleit, 
teils ans Eigennutz dem Strome der öffentlichen Meinung entgegen 
arbeiteten und in der Anhänglichkeit an Rußland beharrten; der ruffl= 
Ihe Geſaudte Stakelberg und Potemkin unterhtelten zwei in ihren un= 
wittelbaren Beftrebungen zwar nicht Übereinftimmenbe, aber doch in ber 
Ergebenheit an Rußland einige Parteien. Allein ver Reichsſstag, ber 
1788 berufen warb, zeigte, von Preußen ermuthigt, daß der vaterlän- 
diſch geſinnte Theil der Nation, ver vie Vernichtung bes rırffifchen Ein⸗ 
fluſſes verlangte, der Uberwiegende war. Ein engeres Bundniß, weldyes 
Rußland antragen ließ, warb abgewiefen; auf die Entfernung aller 
ruffifchen Heere ans Polen und auf die Einftellung ihrer zum Behuf 
bes Turkenkrieges gemachten verheerenden Durchziige gebrungen; und 
am diefen Forderungen Nachdruck zu geben und eine drohende Stellung 
gegen Rußland annehmen zu können, eine Vermehrung des Heeres bes 
ſchloſſen. 

Rußland, bei feiner Verwickelung mit ber Türkei und mit Schwes 
ben dem Drange des Angenblicks weichenn, entfernte wirklich feine Heere 
aus Polen und erflärte, vie Grenzen deſſelben binfort nicht mehr über⸗ 
ſchreiten zn wollen. Die Feinde Rußland's gaben ven Beftrebungen 
ver Polen Beifall, Tiefen Schuß und Unterftübung hoffen, und ermun- 
darten fie zum Kortfchritt auf Dem begonnenen Wege. Der immerwäh- 
sende Rath, durch den Rußland feine Herrſchaft ausgeübt hatte, warb 
aufgehoben, und endlich ver wichtige Entſchluß gefaßt, an ber Verbeſſe⸗ 
rung der Berfaflung zu arbeiten, die mit Recht als Duell aller Uebel 
and als Haupturſache Der verlornen Selbſtändigkeit angefehen wurde. 

Indeſſen boten die Anhänger Rußland's, an deren Spike ber 
Kanzler Malachowski, der Biſchof Koſſakowski und der Kronfeldherr 
Branidi ſtanden, Alles auf, dieſen Bemühungen zur Wiedergeburt Ein- 
Halt zu tbun; ſie fuchten die Arbeiten an der Verfaffung zu ftören und 
Mißtrauen zu erregen gegen Preußen, deſſen Streben nach dem Beſitz 
von Danzig und Thorn für dieſen Zweck benugt wurde; auch König 
Stanislaus, wie immer ohne Fräftigen Willen, gelähmt buch bie Furcht 
vor Katharinen, wiewohl nicht gleichgültig gegen ven Glanz feines Bol 
1e8 und Thrones, wurbe in Folge feines zweibentigen Betragens wenig⸗ 
ftens fein Beförberer der vaterländiſchen Sache. 

Allein die Begeifterung der Polen überwältigte alle Hinderniſſe. 
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Man ſchloß mit Preußen (29. März 1790) das ſchon erwähnte Bund⸗ 
niß zu gegenfeitiger Bertheivigung. Mit großem Eifer brachten viele 
Einzelne anfebnliche Opfer zur Ausrüſtung des Heeres, und bie wohl⸗ 
gefinnten Häupter, ver Marſchall Malachowski, der Bischof Krafinsi 
von Kaminieck, ber Bifchof Soltyk von Cracau, Ignaz und Stanislaus 
Potodi, ſetzten envlich anf einer ftürmifchen Verſammlung, am 3. Mat 
1791, die Annahme der neuen Verfaffung durch. Der König, ergriffen 
von ber Begeifterung der Mehrzahl, erklärte ſich nachdrücklich für bies 
felbe. Er leiftete von feinem Throne herab mit Iauter. Stimme zuerſt 
den Eid, und forberte daun alle freunde des Vaterlandes auf, ihm in 
bie Kirche zu folgen, um ven Eiv am Altare zu wieberholen. Alle folg- 
ten; nur die Eaftellane Ezeivortinski und Ozaromsli, fowie die Laube 
boten Sudorzensh und Zlotnicki blieben im Saale zurüd. Die Eides⸗ 
leiſtung geihah unter dem Donner des Geſchützes und dem allgemeinen 
Jubel der Stadt Warjchan, ver ſich bald dem ganzen Lande mittheilte. 

Dean fah in der neuen Berfoflung ein ficheres Unterpfann kunfti⸗ 
gen Glüds. Drei große Quellen ewiger einheimifcher Kämpfe waren 
verftopft; auf ven Reichötagen, die, wie biöher ans zwei Kammern bes 
ſtehend, alle zwei Jahre zufammenberufen werden follten, galt nicht 
mehr das freie Veto; Die Conföderationen wurden aufgehoben; und ber 
Thron, ven bisher die Wahl, aber meift nur unter bintigen und zer⸗ 
ſtörenden Kämpfen beſetzt hatte, follte in ber Familie des Kurfürften 
von Sachſen erblich fein. Künftigen Spannungen vorzubeugen, und 
um bem Übel, wie vie Verfaſſungsurkunde ſich ausprüdte, eine Sicher⸗ 
beit feiner Rechte zu geben, erhielt vie nicht fehr bebeutenbe Zahl ver 
freien Bürger eine folde Stellung, daß fie mit der Körperfchaft des 
Adels almählig zufammenfhmelzen konnte. Nicht nur konnte jeber 
Übelige unbejchadet feines Adels Bürger werden, und jever Bürger abes 
lige Güter kaufen und befigen, fondern Jedem, der ein ganzes Dorf 
kaufen würde, oder Ehrenämter im Heere und in der Berwaltung, wozu 
Allen der Zutritt eröffnet ward, bekleidete, wurde der Adel erteilt, und 
auf jedem Reichstage ſollten in ven Stäbten dreißig begüterte Bürger 
in ben Übelftand erhoben werben. Der Bauernſtand wurde wenigſtens 
unter den Schuß ber Gefete und ber Landesregierung geftellt. 

Zwar hatten unmittelbar zuvor die-Bertreter ber befreundeten Stans 
ten in Warſchau, ver englifche, ver holländiſche und der preußiſche Ge⸗ 
ſandte, ſobald fie von vem Borhaben beftimmte Kunde erhielten, Beden⸗ 
ten erhoben; aber im Grunde doch nur, weil fie „ven Wiverftand Ruß— 
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im Innern ven Ausbruch einer neuen „Gährung, bie Dppofltion ber 
Landtage und ven Widerſtand einer Gegenconföberation‘ fürchteten; 
auch hätten fie ihrerfeits gewänfcht, daß: Polen in ber „Böderatton mit 
Breußen und beflen Verbündeten“ erſt dergeſtalt feine „Uage verbeſſere“, 
am „das Gelingen biefer Pläne als gefichert anjehen zu lönnen”, und 
daß es auf alle Fälle einen „jo wichtigen Schritt” nicht unternehme, 
„ohne vorher ein ben Erfolg ſicherndes Mebereinfommen mit einer ber 
drei dabei am meiften intereffirten Mächte ‚getroffen zu haben.” *) Den⸗ 
noch zollte nicht bloß anſcheinend bie allgemeine Stimme der Polen dem 
Werke Beifall, ſondern auch die Stimme bes Auslandes; der König von 
Preußen erließ fogar, trag der Gegenvorftellungen Herzberg's förmliche 
Slädwunfchichreiben fomohl an ven König Stanislaus wie an den Kur- 
fürften von Sadyjen. Nur Rußland, das die frühere polnijche Verfaſ⸗ 
fung in feinem Imterefje garantirt hatte, empfand wirklihen Zorn und 
Unwillen, und zögerte in der That auch nicht, venfelben auszuſprechen, 
ſobald es feinen Türkenkrieg geenvet hatte. Eine Erklärung erfchien, 
worin Katharina laute Klagen erhob gegen ven Keichötag, daß er Polen 
aus einem Wahlreich in ein Exrbreich verwandelt, und wider das von ven 
Borfahren gegebene Verbot, bei Lebzeiten des Königs an einen Nadıfolz 
ger gedacht, daß er einen Abgeſandten nach Conftantinopel gefendet und 
mit der Pforte unterhandelt habe. Zwar, fügte vie Kaiſerin hinzu, wolle 
fie.vergeffen, daß man fie felbft beleivigt, ihre Großmuth und Uneigen- 
nüßigfeit verfhmäht habe; aber fie inne nicht gleichgültig bleiben gegen 
die Polen, welche ihren Schuß erfleheten. 

Und in ver That hatten fich die Mitglieder der ruffifchen Partei, 
beſonders der reiche Felix Potodi und Rzewuski, die beide die Berfaffung 
nicht beſchworen hatten, an Katharinen mit der Aufforberung gewendet, 
das Grab’ der polnischen Freiheit, wie fie in ihrer Berblendung die Ver⸗ 
faflung vom 3. Mai nannten, zu vernichten und bie alte fogenannte freie 
Berfaflung wieder einzuführen. Mit ihnen vereinigte fldy noch eine wei⸗ 
tere Anzahl und ſchloß zu Targowicz eine Conföveration unter dem 
Schutze rufjifcher Heere, die alsbald, an 100,000 Mann ftark, von ven 
Kriegsſchauplätzen gegen die Schweben und Türken abziehend, in einer 
langen Strede von Riga bis Kaminieck den polniſchen Gränzen fich nä⸗ 
herten. 

Die Polen ſahen dieſem anrückenden Feinde Anfangs mit Ruhe 
entgegen. Wohl hatten fie in dem Kurfürſten Friedrich Auguſt von 
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Sachſen keinen ſolchen Thronerben erwählt, ver geneigt geweſen wäre, 
ohne Weiteres auf die Wahl einzugehen und ihnen mit feiner Hausmacht 
Beiftand zu leiften; allein fie rechneten auf bie Hulfe Preußen's. So 
blind war biefes Bertrauen, daß fie ihre eigenen Bertheivigumgsmittel 
vernachläffigten, wenigftens viel minder eifrig betrieben, als ihnen ber 
bevorſtehende Verzweiflungsfampf zur Pflicht machte. Sie vergaßen, 
wie wenig großmüthig die StaatSfunft des Jahrhunderts fich ihnen ſchon 
einmal erwiefen hatte; fie verfannten vie Wahrheit, daß ein Boll feine 
Rettung zunähft von ſich felber erwarten muß. Bald verſchwand bie 
Aussicht, daß der Nachbar für Polen’s Erhaltung Bas Schwert gegen 
Rußland ziehen werbe, wie er es zur Erhaltung der Türken gegen Oeſter⸗ 
reich gezeigt hatte. Diefer Act der Gleichgewichts = Politit hatte große 
Summen geloftet, die von ähnlichen Unternehmungen abfchredten; zudem 
war auf Bundesgenoflen nicht zu rechnen; und ver Aufſchwung ber fran- 
zöſiſchen Renolution hatte alsbald die ganze Anſicht der Mächte veräu⸗ 
dert. Zwar hatte Preußen durch ven Oberjten Biſchofswerder dem Kai⸗ 
fer Leopold IL am 11. Iuni 1791 einen Bund mit Oeſterreich vorfchla= 
gen laſſen, zu dem Zwecke, das polnifche Berfaſſungswerk zu unterftügen, 
ben Kurfürften von. Sachſen zur Annahme der pelnifhen Krone zu bes 
wegen, und bie Territorien fowie bie Unabhängigkeit Polen's gegen Ruß⸗ 
land zu garantircn. Leopold fah indeſſen in einer Conſolidation des pol« 
nifchen Staatsweſens nur eine Berftärkung des preußifchen Einflufles, 
und hegte überbieß, auf Grund ber franzöftfhen Revolution, ruſſiſche 
Sympathien und reactionäre Entjchlüffe, er ging darauf aus, das beab⸗ 
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Offenſivbunde gegen das revolutionäre Frankreich zu geftalten. Unter 
bem frijchen Eindruck der Nachricht von dem verunglückten Fluchtverſuch 
Ludwig's X VI. gelang e8 ihm, ben preufifchen Geſandten Biſchofswer⸗ 
ber, und mit ihm das preußiſche Kabi-et umzuftimmen. Am 25. Juli 
1791 wurden von jenem und dem Fürften Kaunitz zu Wien vie Prälimi- 
narien einer Allianz unterzeichnet, welcher beizutreten auch Rußland 
eingeladen werben follte. Die Tendenz diefer Uebereinkunft war nur auf 
ein mit Rußland gemeinfames Eingreifen der beiden beutfchen 
Großmãchte fowohl in die franzöftfchen, wie in die polnifchen Angelegen= 
beiten berechnet. Auf diefer Bafis kam einerfeits die Pillniger Zuſam⸗ 
menfunft, und anbererjeitS die dfterreichifch = preußifche Allianz vom 7. 
Vebruar 1792 zu Stande, Die hier, wie im Sulivertrage, ftipulirte 
Unabhängigkeit und Integrität Polen's hatte nur noch die Bedeutung 
einer Handhabe, um bei der Verftändigung mit Rußland dieſes zu Zus 
15* 


228 Neuere Geſchichte. IV. Zeitraum. IV. Abſchuitt. 


geftänhniflen zu drängen, wogegen es ſich lohne, dieſe Stipulation wieber 
fallen zu laſſen. Welcher Art jene Zugeſtändniſſe fein wärben, ließ die 
Kaiferin zeitig genug burchbliden, indem fte ihren Eutſchluß, Polen durch 
ihre Truppen zu bejegen, mit ver Erklärung begleitete: „Wenn Defter- 
zeich umd Preußen, wie es wahrſcheinlich ift, ſich wiverfegen: fo werde 
ich ihnen entweder eine Entſchädigung ober eine Theilung vorfchlagen.” ®) 
Auch ber neuen Berfafiung Polen’ entfrembeten fi wie Höfe von 
Berlin und Wien mehr und mehr, weil manches darin mit den neu⸗ 
franzöfifcgen Ideen und Formen übereinflimmte oder Übereinzuftimmen 
ſchien. Als nun unter foldhen Umſtänden Preußen von den Polen um 
Beiſtand angegangen ward, fühlte e8 keinen Beruf dazu und erflärte: 
daß es fich wohl für Die Ruhe, Sonveränetät und Unabhängigkeit von 
Polen intereffire, aber nicht für vie neue Berfafiung vom 3. Mai; da 
es an ver Bilpung berfelben feinen Antheil genommen habe, fo fei es 
auch nicht verpflichtet, für Deren Erhaltung thätig zu fein; das preußiſch⸗ 
polnifhe Schugbünpnig vom März 1790 fei nicht in Anwenbung zu 
bringen auf das, was Polen nad) Abſchluß deſſelben ohne Breußen’s 
Willen und Rath unternommen babe. 

Sp mußte fi) denn Polen auf ſich felbft verlaflen, als Katharina 
am 18. Mai 1792 ven Krieg erflärte; allein Berrath und Feigheit hemm⸗ 
ten neuerdings alle Thätigleit. Der König hatte, worgeblicd um bie 
Gegner der Berfallung zu gewinnen, eine große Anzahl verjelben in 
feinen Staatsrath genommen; und biefe erjchätterten vollends das Ver⸗ 
trauen des befreundeten Auslandes, während fie im Innern die Ausfüb- 
rung deſſen binverten, was der Reichstag in Beziehung auf das Heer bes 
ſchloſſen hatte. ‘Die Bedenken ver Diplomatie gegen ein Wagniß, das man 
ohne alle ſichernde Vorkehrungen und ohne innere Reifung gleihfam im⸗ 
provifirt und Hberftürzt hatte, ſchienen fich zu bewahrheiten. Dennoch vers 
zweifelten die patriotifchen Polen nicht an ihrer gerechten Sache. Auch 
ber fo oft zweideutige und ſchwache König fchien ihr trem bleiben zn wol⸗ 
len; er erneuerte vor Gott und dem ganzen Volle fein Gelubde, die Ver⸗ 
faſſung und das Vaterland zu vertheidigen, und verfpradh, fich felbft au 
bie Spite der Vertheidiger verfelben zu ftellen. 

Zwei Heere waren aufgeftellt, freilid an Zahl dem Feinde nicht 
gewachſen; das eine von 15,000 Mann in Litthauen, das andere von 
20,000 Mann in der Ukraine. Unbegreiflih, daß das männerreiche 
Polen, ftatt fih in Maffen aufgeboten zu erheben, fo große Ziele mit 
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fo Meinen Mitteln zn erreichen gebachtet Des erftere Heer warb von 
Zudizki, das kehtere von Joſeph Pontatomsti (eimem Neffen des Königs) 
und von Koscinszko geführt, einen Bolen, der in Amerika unter Waſhing⸗ 
ton feine Kriegsfchule gemacht hatte. Beide Heere mußten bald vor ver 
Uebermacht des Feindes, unter vielen, zwar rihmlichen, aber nicht gluck⸗ 
lichen Gefechten, bis an den Bug zurüdgehen. Bier kam e8 noch bei 
Dubienfa (18. Juli) zu einem beveutenden Gefechte, in welchem Kos⸗ 
cinszlo bie Tapferleit und Sreiheitsfiebe, bie er zuerft in dem Kampfe 
für eine fremde Unabhängigfeit geübt hatte, auf dem einheimifchen Bo— 
den in voller Kraft entwidelte. 

Allein was half es, daß die Glieder des Staats frifch und muthig 
kämpften, da bie Seele des Ganzen an Ohnmacht und Feigheit krankte! 
Trotz wiederholter Verſicherungen war ver König nicht bei dem Heere 
erfchienen; zu fpät rief er das gefammte Volf zu ven Waffen, und bald 
nachdem er erflärt hatte, daß er ver Tapferkeit ver Nation das Schidfal 
bes Staates und fein eigenes anheim ftelle, und mit verfelben fallen wolle, 
um den Untergang des Reichs und ven Sieg der Böſen nicht zu überle⸗ 
ben, gab er ſchon das Heil des Vaterlandes und die Evelgefinnten feines 
Volkes Preis. Nach Empfang eines drohenden Briefes von der Kaiferin, 
worin fie ihm befahl, ver Targowiczer Sonfdveration beizutreten, fchlof 
ex verfelben (am 24. Juli 1792) fi an. Er erflärte feinem Staatsrathe, 
da die drei benachbarten Höfe ſich, wie er wiffe, gegen Polen verbumdet 
hätten, könne man die Gefahr nur durch inniges Anfchließen an Ruß— 
Iand abwenden, worauf ein Mitglien dieſes Staatsrathes, einer von ven 
Feinden der neuen Berfaflimg, ihm dankte, daß er, felbft mit Schmäle- 
rung ſeines Ruhmes, das Vaterland zu retten bemüht fei. Dem Heere 
ward fogleich befohlen, alle Feindſeligkeiten einzuftellen. Poniatowski 
und Rosciuszfo legten ihre Stellen nieder; bie Bertheidiger der Unab⸗ 
hängigkeit und Freiheit verließen ihr Vaterland, und die Targowiczer 
Conföderirten kehrten zuruck, mit Gewalt Alles zum Beitritte zwingenb. 
Alle Einrichtungen des vorigen Reichſtags wurden mit Genehmigung 
des Königs aufgehoben; ans falſchem Stolz wurden bie Rechte ver 
Städte, aus ſchändlicher Habſucht die Vereinigung der Schatzkammer 
von Litthauen und Polen vernichtet, und aus blindem Haß die Ehren. 
zeichen, welche Die polnifchen Soldaten für bie gegen die Auffen gezeigte 
Tapferkeit erhalten hatten, abgeriffen. Frohlockend rithinten ſich die tar- 
gewiczer Confdberirten, unter dem Schute ver göttlichen Katharina das 
felfenfefte Gebäude der alten Freiheit ihrer Väter wieber errichtet zu haben. 

Allein nur kurze Zeit war ihnen dieſe täufchende Freude vergönnt, 
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und fchnell erfuhren fie, daß fie nur Werkzeuge fremder Eroberungsfucht 
waren. In Folge der Kombination der franzöftfchen Angelegenheiten 
mit den polnifchen, ſchloſſen ſich Rußland, Defterreich und Breußen im» 
mer enger an einander. Zwar war Kaifer Leopold IL am 1. März 1792 
geftorben;; aber fein Nachfolger Franz II. verfolgte vie Politik ſeines Vor⸗ 
gängers. Schon am 14. Yuli 1792 fam ein Bertrag zwiſchen Defter- 
reich und Rußland, und am 7. Auguft ein anderer zwifchen Rußland und 
Preußen zu Stande. Damit traten alle drei Mächte auf ven Standpunkt 
ber polnifhen Berfaffungszuftännde von 1773 zurüd. Gleichzeitig be= 
gann auch, wie wenn e8 auf eine „Entſchädigung“ fr die Koften ver 
Feldzuge gegen Frankreich anlomme, bie Berhanblung über eine zweite 
Theilung Bolen’s, die mit dem Bertrage vom 23. Januar 1793 zwifchen 
Rußland und Prenfen formell feftgeftellt ward, während Defterreich noch 
an eine Entſchädigung in Batern dachte. Am 25. März und am 7. 
April 1793 ergingen Patente von Preußen und Rußland, die den Bolen 
MWiverfpenftigfeit gegen den Rath Friedrich Wilhelm’8 und gegen vie 
wohlthätigen Abfichten Katharinen’s vorwarfen, ben Staat beffagten, ver 
durch Aufrührer verwiert werde, und ihn eine feuerſpeiende Duelle des 
fih verbreitenden Jacobinismus und Freiheitsſchwindels nannten, vie 
man zum Heil der Nachbarn verſtopfen müfje; in biefer Hinficht halte 
man es baher für nöthig, Polen in engere Gränzen einzufchließen und 
zu einer Mittelmacht herabzubräden; man forbere ven König auf, einen 
Reichsſtag zufammenzuberufen, mit dem man bie nothigen Anordnungen 
treffen könne. 

Jetzt ſahen die aus ihrem Irrthum geriffenen Targowiezer Con 
föderirten, wohin der ruſſiſche Schu geführt hatte. Vergeben eilte 
Felix Potocki nad) Petersburg, Katharinen's Gerechtigkeit anzuflchen. 
Ein Reihstag wurde nad) Grodno berufen, und ruſſiſche Bewaffnete 
umgaben ihn. Dennoch zeigte ſich lange erbitterter Wiverftand. Die 
Ruſſen, melde einen großen Theil von Litthauen, SMein= Polen und bie 
Ukraine forderten, zufammen 4553 Duabratmeilen mit drei Millionen 
Einwohnern, erzwangen (22. Juli 1793) zuerft Bewilligung diefer For« 
derungen, vorzüglich weil die Polen hofften, noch ihre Unterftügung 
gegen Preußen zu erlangen. Aber dieſer Wahn verfchwand bald. Als. 
die Einwilligung in die an Preußen zu madenven Abtretungen hart⸗ 
nädig verweigert ward, ließ am 2. Sept. 1783 ber ruffifhe Geſandte 
Sievers vier Gejchüge gegen ba8 Verſammlungshaus auffahren, und alle 
Zugänge beffelben durch Grenadiere befegen, die Jeden, der heraustreten 
wollte, mit Kolbenſtößen zurüdtrieben. So wurden vie Polen enplich 
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zur Nachgiebigkeit gezwungen, indem fie, nach einigen Stunden entfeß= 
lichen Lärmens, zu Unterhandlungen mit Breußen fich bequemten; doch 
dauerten, zumal in Folge ruffifcher Intriguen, die Zögerungen fort, bis 
die Drohungen Preußen's gegen Rußland, neuerdings das lettere zum 
Kinfhräten anfpornten. .Am 22. September ließ Sieverß vier ber 
mutbigften Landboten verhaften und am 25. ven Reichötag wieber mit 
Grenadieren and Geſchittzen umftellen, während er durch eine gebieteris 
ſche Rote die fofortige Unterzeichnung des Theilungsvertrages mit Preu⸗ 
ßen forderte. Ein allgemeines Stillfchweigen, zum Zeichen des Proteftes, 
war lange Zeit bie einzige Antwort der Berfammlung, bis endlich tief 
in der Nacht der Landbote Ankwicz den Antrag fiellte, das Schweigen 
als Zuftimmung zu deuten, und der Marſchall Bialinski hiernach ven 
Bertrag für abgeſchloſſen erflärte und unterzeichnete. Durch venfelben 
ward an Preußen Das, was es fchon bejett hielt, abgetreten. Preußen 
erwarb dergeftalt unter Andern die Woiwodſchaften Bofen, Önefen und 
Kalifh, fowie Danzig und Thorn, im Ganzen 1060 Duapratmeilen 
mit mehr als einer Million Seelen. Die Weberbleibfel des König⸗ 
reichs betrugen jegt nur noch 3861 Quadratmeilen mit drei und einer 
halben Million Einwohnern. 

Stanislaus, der durch die Erklärung, daß er zur Zerftüdelung 
Polen’8 nicht mitwirke, ſondern fih nur darein füge, vergeblich feine 
Ehre zu retten fuchte, hatte noch vergeblicher durch dieſe Fugſamkeit auf 
feinem erniebrigten Throne eine unſchädliche Selbftftänvigfeit zu erlan= 
gen gehofft. Der immerwährende Rath ward wieder eingeführt und ein 
neuer Bundesvertrag mit Rußland fette feit, daß ohne deſſen Willen 
feine Beränverung in ver Berfafjung vorgenommen, keine Verbindung 
mit auswärtigen Mächten geſchloſſen werben dürfe, und daß feinen 
Heeren der Durchzug buch das polnische Gebiet jederzeit unverwehrt 
fein folle (16. Detober 1793). So fant das Königreich zu einer ruffl= 
hen Provinz herab. Um vie herrifche Uebermacht Rußland's recht em⸗ 
pfindlich zu machen, trat amftatt des vermeintlich noch zu milden Sies 
vers der harte, ſtolze General Igelftröm als Geſandter auf, und in ven 
abgetretenen Rändern wurde ver 3. Mai zur Hulpigung beftimmt, um 
ben Schmerz über bie Unterwerfung durch die Erinnerung an die reis 
beit zu ftacheln. 

Die polnifhe Nation hatte indeß bei ihrem Streben nach einer 
Wiedergeburt zu viele Lebenskraft entwidelt, als daß fie nicht, obgleich 
niebergetreten in den Staub, einen Berfuch hätte machen follen, fich mit 
der Kraft der Berzweiflung noch einmal aufzuraffen. Wirklich bilvete fich 
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auch im Dunkel des tiefften Geheimmiſſes eine Verſchworung, bie ſich 
über das ganze Königreich, und über bie abgetretenen Länder verbreitete. 
Kosciuszko, der mit feinen gleichgefinnten Freunden, Potodi, Ma= 
lachowsti und Anderen, außerhalb des Baterlandes eine Zuflucht gefucht 
hatte, warb zum Haupte berjelben ernannt. Der 24. und 25. März 
1794 warb als der Tag des Aufflanves angelünbigt. Schon in ben 
Anfängen dieſes Monats aber erhob der Brigadier Madalinsli zu Pul⸗ 
tust die Fahne der Unabhängigkeit. Da nämlich die theilenden Mächte 
die Verminderung des polnifchen Heeres verlangt hatten, und.aljo auch 
er den Befehl erhielt, feine Brigade, aufzulöfen, meigerte er fi) Folge 
zu leiften, brach mit feinem Haufen auf, und eilte durch bie nenen preu⸗ 
ßiſchen Beflgungen nah Krakan, wo in demſelben Augenblide auch 
Kosciuszko erſchien (23. März). Die Bürger ver Stadt traten dem Auf⸗ 
ſtande bei, fowie ver Abel der ganzen Woiwodſchaft, uub eine heftige 
Erklärung ward erlaffen. 

Ein Sieg, ven Kosciuszko, ohne alles Geſchütz, mit 4000 Mann, 
von denen viele nur mit Sicheln bewaffnet waren, fiber ebenfo viele, 
gutbewaffnete und mit ftarker Artillerie verfehene Ruflen bei Raclawice 
erfocht (4. April 1794) entzündete vollends alle Gemüther. Der Auf 
ſtaud verbreitete fi) über das ganze Rand. Am 17 April, am grünen 
Donnerftage, entlud ſich in der Hauptftant Warfchau die lang drohende 
Wetterwolle. Die Bürgerihaft und die Solpaten fielen über vie Ruſ⸗ 
fen ber, unb trog ber heftigen, durch zahlreiches Geſchütz unterftägten 
Gegenwehr derſelben, wurde die ganze Beſatzung, nach einem ſechsund⸗ 
breißigftündigen Gefecht theils getöbtet,, theilß gefangen genommen; nur 
wenige Trümmer retieten fih. Vornehmlich hatte ſich die Exrbitterung 
gegen ven Palaſt des ruffischen Geſandten Igelftröm gewendet. Drei⸗ 
‚hundert Mann vertheibigten ihn brei Stunden lang; endlich zeigte man 
fih durch eine aufgeſtedte Fahne bereit, ſich zu ergeben. Ale aber, bei 
Annäherung eines abgejenveten Trompeters Feuer gegeben wurbe, ges 
rieth das Volk in ſolche Wuth, daß es hintinſtürmte, Die ganze Befatung 
ermordete, eines reichen Schages von Gold, Silber und Zuwelen fi 
bemädhtigte und endlich den Palaft in Brand ftedte. Igelſtröm felbft 
hatte fich inzwifchen gerettet. 

König Stanilaus, von feinen gefürchteten Gebtetern befreit, wollte 
ſich num mit ven Verſchwornen verbinven; allein diefe, eingedenk feiner 
Schwäche und Zweibeutigleit, behanvelten ihn zwar mit Anſtand und 
äußerer Ehre, ließen ihm aber keine Macht. Dieſe übte vielmehr Kcd- 
ciuszlo, der in Warſchau erfchien, den immerwährenden Kath entlich, 
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eine neue Oberbehorde einrichtete, und Anftalten traf, daß bie große 
Bewegung nicht von Böſen und Elenden zum Schaden gemißbraucht 
werbe. Doch mußte ex nachgeben, daß vier ber vornehmften Anhänger 
Rußland's, der Kronfeldherr Ogaromsli, der General Zabiello, ver 
Marſchall des immermwährenden Rathes, Ankwicz, und ver Biſchof 
Kofſakowski von Livland, dem Rachgefühle des Volkes zum Opfer ge 
bracht und auf ihr Eingeſtändniß, Rußland's Plane begüinftigt zu haben, 
hingerichtet wurben. 

Unterveffen hatte der König von Preußen ein Heer von 40,000 
Dann zufammengezogen und fich felbft an die Spite geftellt. Kosciuszko 
wagte es mit feinem viel ſchwächern und ſchlecht bewaffneten Haufen, 
bem übermächtigen Feinde die Schlacht anzubieten (am 6. Inni bei 
Sezekozyn). Der König von Preußen rüdte mit etwa 25,000 Mann, 
worunter 8000 Ruſſen, zum Kampfe vor; Kosciuszko hatte nur etwa 
17,000 Mann, großentheils frifch ausgehoben und nur mit Senfen be= 
waffnet, zur Verfügung”). Nach einem hartnäckigen Kampfe mußte er 
fih auf Warfchau zurücziehen. Hierhin folgten ihm die Preußen, bie 
fih auch Krakau's bemächtigt hatten (15. Juni), und belagerten, mit ven 
Ruſſen vereinigt die Stadt zwei Donate lang, bis der Aufftand in ben 
an Preußen abgetretenen Ländern, der unter Dombrowski ausbrach und 
das preußiſche Heer im Rüden beprohte, fie zum Abzug bewog. 

Kosciuszko war ber Held Des Tages, und bie Befreiung der Haupt» 
ftadt galt als ein freudiges Unterpfand für vie Befreiung des Vaterlau⸗ 
bes. Aber die Zahl und vie Kraft ver Gegner mehrte fih. Defterreich ent⸗ 
hüllte fein Einverftändnig mit venfelben und füllte Galizien mit Trup⸗ 
pen an. Wie von jeher bei Preußen, fo wirkte mehr und mehr andy bei 
dem öfterreihifchen Hofe die Anfiht: da nun einmal Rußland's Ent 
Ihlüffen zu Polen's völliger Auflöfung nicht widerfianden werben könne, 
bürfe man dieſem Großreihe wenigſtens nicht die ganze Beute laſſen, 
ſondern müfle fie mit ihm theilen. Die Kaiferin von Rußland fchidte 
jest größere Heeresmaſſen und ihren furchtbarften Feldherrn, Sumwarow. 
Diefer war eben in den neuen Provinzen befchäftigt geweſen, bie polni⸗ 
ſchen Zruppen, bie beim allgemeinen Aufſtande ihres Vaterlandes ſich 
zur Theilnahme anſchickten, zu entwaffnen. Er brach in Eilmärfchen von 
dem äußerften Ende ver Ukraine auf, und erreichte im Fluge den Bug, 
wo Sierakowski mit nicht mehr als 10,000 Mann feinem Vorbringen 
ſich entgegenftemmen follte. In zwei blutigen und hartnäckigen Gefech⸗ 
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ten in ven Moräften um Brzesc warf ihn Suwarow zuräd (17. und 
19. September). 

Der ruffifche Oberfeldherr raftete hier, um andere ruffifche Heer⸗ 
haufen an fich zu ziehen; beſonders ven General Ferfen, ver mit ven 
Brenfen Warſchau gemeinfchaftlic belagert hatte und noch jenfeits der 
Weichſel ſtand. Dies zu verhindern, brach Kosciuszko auf, und griff am 
10. October 1794 die Ruſſen unter Ferfen, ver eben fiber den Strom 
gegangen war, bei Maciejowice an. Vergebens entwidelte er alle Kunft 
eines Feldherrn und alle Tapferkeit eines Helden; fein ſchwächerer Haufe 
erlag, und er jelbft, mehrfach verwundet und mit ven Worten Finis 
Poloniae vom Pferbe ftürzenp, fiel als Gefangener in die Hände ter 
Ruſſen. Wrafchesfi, der an feine Stelle trat, und feinen Muth, aber 
nicht feinen Geift befaß, war nicht im Stande, den Untergang bed 
Baterlandes abzuwehren. 

Denn Suwarow zog nad) Koscinszto’8 Nieverlage alle Heeresab⸗ 
theilungen an fi, und rüdte gegen Warfchau, over vielmehr gegen bie 
anf dem rechten Ufer der Weichfel liegende Vorſtadt Braga. Am 4. No= 
vember Morgens um 5 Uhr, im Dunkel ver Winternadht , führte er, der 
Erftürmer Ismail's, auch hier fein Heer zum Sturm. In wenigen 
Stunden waren die Berfhanzungen ver Polen und die Vorftabt völlig 
in feinen Hänven. Unaufhaltfam fielen die erbitterten Soldaten über 
die Bewohner her, machten Alles nieber ohne Schonung des Alters 
und des Gefchlehts, und übten noch an ven Schladhtopfern unmenſch⸗ 
liche Wuth. 

Bon dem jenfeitigen Ufer hörten die Bürger Warſchau's das Angſt⸗ 
geichrei der Ermorbeten. Das Bollwerk, worauf fie ihre Hoffnung ge= 
gründet, war mit Praga gefallen; ihre tapferfte Mannfchaft, vie Blüthe 
der polnifchen Jugend, war getöbtet oder in ſchmähliche Gefangenfchaft 
gerathen. Bei dieſer Unmöglichkeit fernerer Gegenwehr unterhandelten 
fie Daher mit dem Steger wegen ber Uebergabe. Die Ruflen verfprachen 
Sicherheit des Eigenthums und des Lebens unter ver Bedingung, daß 
dem König Stanislaus feine Würde bleibe, daß die Stabt volljtänbig 
entwaffnet werde, daß bie ruffifchen Gefangenen auf freien Fuß gefetst 
würden, unb daß bie noch vorhandene polnifche Beſatzung unverzüglich 
abziehe. Die Bürger gingen auf Alles ein, wiewohl bie polnifche Be⸗ 
fagung große Schwierigkeiten machte; denn fie wollte ven König und 
die ruſſiſchen Gefangenen mit fi) nehmen, und begann in ber Nacht 
vom 6. zum 7. November einen Aufruhr, ber nur durch den kräftigen 
Widerſtand der Bürger geftillt wurde. 
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Darauf hielt Suwarow am 8. November 1794 feinen feierlichen 
Einzug in die Stabt, über die wieberhergeftellte Brüde; einzelne Haus 
fen des rufflfchen Heeres verfolgten und zerſtreuten, in Verbindung mit 
ben Preußen, die Trümmer ver polnifchen bewaffneten Macht im ganzen 
Lande, und vernichteten die legte Kraft des Widerſtandes. Wiewohl 
Suwarow eine allgemeine Bergefienheit des Geſchehenen verſprochen 
hatte, ließ die Kaiferin den Ignaz Botodi und Andere gefangen neh⸗ 
men, entzog Mehreren ihre Güter, und behielt ben Kosciuszko in Haft - 
bis zu ihrem Tode. Inzwiſchen begannen die Berhandlungen ver drei 
Mächte über eine legte um vollftändige Theilung Polen's. Da aber 
Brenßen, wegen ver hartnädigen Belämpfung feiner Anfprüche, zumal 
in Bezug anf Krakau, fi für die Erhaltung Polen's ausſprach, fo 
ſchloſſen Rußland und Defterreih allein am 3. Januar 1795 einen ge 
heimen Theilungsvertrag, ven fie gebieterifch am 9. Auguft dem preußi⸗ 
ſchen Kabinet zur einfachen Annahme vorlegten. Nach längerem Sträu⸗ 
ben, und ohne wefentliche Mobificationen zu erlangen, trat Preußen am 
24. October dem Bertrage bei. Es gewann zwar dadurch Die Haupt⸗ 
ſtadt Warſchau, mußte aber das feit Jahr und Tag befeste Krakau mit 
bem dazu gehörigen Gebiete wieder räumen und an Defterreich abtreten. 
Das letztere erhielt im Ganzen 834 Quadratmeilen mit mehr als einer 
Milton Menfhen, und Preußen 997 Duabratmeilen mit 939,000 
Einwohnern, während Rußland wieder vie Hauptmaffe fich aneignete: 
2030 Duapratmeilen mit umgefähr 1,200,000 Seelen. Brzese ward 
der Mittelpunft ver Gränzen ver drei Mächte; die Weichfel trennte 
Preußen und Oeſterreich, ver Bug Defterreih und Rußland, ver Nie 
men Rußland und Preußen. Das Refultat aller drei Theilungen war: 
für Rußland 8500 OM. mit 6 Millionen Einwohnern, für Oeſterreich 
2100 AM. mit 4 Millionen, für Preußen gegen 2700 DM. mit 
2, Millionen Einwohnern. 

. Bolen Hatte nunmehr aufgehört, zu eriftiren. König Stanislaus 

wurde gezwungen, am 25. November 1795 bie Krone, bie er breißig 
Jahre lang unter dem ſchweren Toche feiner ehemaligen Gönnerin ge⸗ 
tragen hatte, nieverzulegen; er ging mit einem Jahrgehalt von 200,000 
Ducaten nach Petersburg, wo er am 12. Februar 1798 ftarb. Den 
Polen verblieb nichts al8 ver Schmerz über ven Untergang ihres Vater⸗ 
lanves, eine tiefe nationale Erbitterung gegen ibre Unterprüder, und 
das Mitleid der Völker. Rußland wußte feinen Löwenantheil an ber 
Bente durch die Unterwerfung bes Herzogthums Kurland noch größer 
und näglicher zu machen. Der Sohn des im Jahre 1772 verftorbenen 
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Herzogs Johann Eruft, Herzog Peter, wurde 1795 uach Petersburg 
geladen, und bort mit ver Funde überraſcht, daß ſich bie Stände feines 
Landes am 18. März durch eine unbebingte Unterwerfungs⸗Acte zu 
Unterthanen ver Raiferin erflärt hätten. 

Unter dieſen allfeitigen Erfolgen ihrer Politik neigte fi Katha⸗ 
ring ihrem Lebensende zu. Gegen bie franzöfifche Revolution hatte fie 
ſchon lange den größten Widerwillen bezeigt, ungeachtet ihrer vormali⸗ 
gen Verbindung mit ven Berbreitern der Grundſätze, aus denen viefelbe 
erwachlen war. „Ich habe immer,” hatte fie einft an Zimmermann ge= 
fehrieben, „viel aus ver Philofophie gemacht, weil meine Seele ſtets ſehr 
republikaniſch geweſen iſt.“ Nun aber fagte fie zu dem franzöflfchen 
Geſandten, als verfelbe ihren Hof verlieh: „Ich bin eine Ariftofratim, 
weil ich es von Amtswegen fein muß.” Sie hütete fih aber, ihren 
feindfeligen Erflärungen gegen das republifanifche Frankreich Wirklichkeit 
zu geben, und überließ Dies den beiden deutſchen Mächten. Dagegen 
begann fie noch in den legten Jahren ihrer Regierung einen Krieg gegen 
Perfien, um ven Schach Mohammed, der ſich dieſes Reiches bemächtigt 
und ven alten Fürften Heraclins von Georgien, einen Vaſallen Ruß⸗ 
fanb’8, aus Tiflis vertrieben hatte, zu züchtigen. Schon waren 30,000 
Mann in Kislar verfammelt und fegten fich in Bewegung, als Katha⸗ 
rina am 17. November 1796, ſiebenundſechzig Sahre alt, an einem 
Schlagflufie farb. Ihr Sohn und Nachfolger, Paul L, ertheilte fo- 
gleich Gegenbefehle. Eines ver eriten Geſchäfte deſſelben war, fih in 
das Staatsgefängniß zu begeben, in welches Kosciuszko nebft mehreren 
gefangenen Polen gebracht worden war, und ihm feine Freiheit anzır 
kundigen. Kosciuszko nahm fie an, weigerte fi aber, ven Degen ans 
zunehmen. „Ich bebarf keinen Degen mehr, weil ich kein Vaterland 
mehr habe.” Er bat um Erlaubniß, nad Amerika gehen zu bitrfen, 
and Paul ertheilte ihm dieſelbe mit dem Geſchenke eines Landgutes. 
Das letztere lehnte Kosciuszko ab, al8 er die ruffifche Gränze überſchrit⸗ 
ten hatte, Er lebte darauf einige Zeit in Amerika, dann in Frankreich, 
zuletzt in der Schweiz zu Solothurn, wo er am 15. October 1817 ge 
ftorben tft. Sein Leichnam wurde nah Kralau geführt und in ver 
Grabſtätte ver Könige beigefekt. 

Niemand wird in Abreve ftellen, daß das Leben Katharina's für 
bie Welt und für Rußland fehr bebeutfam gewefen if. In einigen Des 
ziehungen erinnert fie an ihre Borgängerin Elifabeth, vorzüglich in ber 
Pracht und Berfhwendung ihres Hofhalte. Katharina glaubte, vaß 
Glanz der Eigenthumlichkeit und Größe ihres Reiches angemeffen fei, 
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und daß vie Belohnungen, die fie ihren fleggelrönten Dienern ertheilte, 
den Wünfchen verfelben wolle Befrierigung gewähren müßten, damit fle 
nicht auf gefährliche Wege geleitet wärben. Dieſe freigebige Verſchwen⸗ 
bung verurfachte aber auch eine Zerrüttung und Erſchöpfung des Staats- 
haushalts, durch welche oft den nenen Anftalten und Einrichtungen im 
Innern der nothwendige Lebensfaft entzogen wurde. Indeß erhielt Ka⸗ 
tbarina mitten unter dem Prunke eines orientalifchen Hofhalts und 
unter den Öenüffen einer reizbaren und ftet3 gereizten Siunlichleit den 
Funken der Thätigleit wach. Sie fuchte Alles mit eignen Auge zu 
ſehen, und nicht8 hielt fie ab, täglich mit ihren Miniftern zu arbeiten 
und die wichtigften Gefchäfte abzumachen. In dieſer Hinficht Schloß fie 
fih würdig an Peter den Großen an, dem fie auf in Petersburg ein 
großartiges Denkmal errichten ließ. In marmorner Riefengeftalt reitet 
der Zar einen Felfen hinan, ver aus einem drei Millionen Pfund ſchwe⸗ 
ren ungebeueren Blode gehauen iſt. Diefer Stein warb 1768 nicht weit 
von Petersburg in einem Moraſte entverft, und für vie Bilpfäule be 
flimmt; wegen feiner Schwere erforberte vie Wegihaffung ganz eigene 
mechaniſche Zuräftungen. Eine fchwierigere Aufgabe für die Kunft wäre 
es, Katharina varzuftellen, wie fie anf dem Gipfel eines Felſens thro⸗ 
nend den weiten Umkreis ihrer Macht überfchaut, ohne Die Erinnerung 
an die Art, wie fie diefelbe erworben, in ſich Aberwältigen zu können. 
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vierter Beitraum. 


Das Zeitalter Friedrich's des Großen und der modernen 
Aufklaͤrung. 


Vom Ende des Nordiſchen Krieges bis zum Beginn der 
franzöfifsen Revolution (1721 — 1789). 


fünfter Abfchnitt. 
England und die nordamerilanifche Revolution. 


1. Einleitung. 


Während im Often Europa’8 ein altes morſches Staatsweſen, 
Polen, mehr und mehr mit feinen fümmerlichen Grundlagen verſchwand: 
war im fernen Welten, jenfeit des Atlantifhen Meeres, ein volllommen 
neues auf immer großartigeren Grundlagen erwachſen: vie Vereinigten 


Staaten von Nordamerika. Und während drei ber europäifchen Groß⸗ 


mächte, Rußland, Defterreih und Preußen, fi auf Koften jenes alten 
Staatswefens in beveutungsvoller und folgenfchwerer Weife vergrößer- 
ten: erlitt die vierte, England, durch das Erftehen einer neuen trand- 
atlantiſchen Weltmacht eine ungeheure territoriale Einbuße, die für bie 
allgemeinen Gefchide der Menjchheit in noch höherem Grave bedeu⸗ 
tungsvoll und folgenfchwer ward. 

Um indeß die Geneſis der norpamerifanifchen Revolution in ihren 
univerfalhifterifhen Zufammenhängen zu begreifen und zu würdigen, 
müffen wir weiter in der Vergangenheit ausholen. 

Nach zwei entgegengefeßten Richtungen hin, im äußerften Welten 
und im äußerften Often ver Erde, in Nordamerika und in Oſtin⸗ 
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dien, hatte England im Lanfe der Zeit ungeheure Ermerbungen ‚ger 
macht und durch Coloniſationen fie auszubeuten getrachtet. Bliden wir 


zunächſt auf Oſtindien. 


2. Dftindien und die Kämpfe daſelbſt zwiſchen England und 
Frankreich. 


Schon zweimal iſt Oſtindien in ber Geſchichte ber europäiſchen 
Böller erwähnt worden: einmal als die Siege des. Macedoniers es zu⸗ 
erft and dem Dunkel der Vorzeit zogen; das andere Mal, als vie Por⸗ 
tugiefen ihre ruhmvollen Fahrten um das VBorgebirge ver guten Hoff⸗ 
nung unternahmen, um ſich auf einem neuen Wege ven Schäten deſſelben 
zu nähern. Dieſes Land mit ungezählten Bewohnern, deren Genügſam⸗ 
feit den Geiz, deren Mile die Herrfchfucht der Eroberer befhämt, ohne 
fie zu entwaffnen, und deren ftreng beftimmte Lebensform, gleich ihrem 
uralten Religionsweien, fich ſtets unverändert unter fremden Gebietern 
erhält, warb zu ber Zeit, als es Vasco de Gama entdedte, nicht zum er 
ften Mat feit Alexander vem Großen von Yremblingen betreten. 

Ueber die nordweſtlichen Gebirgsletten, durch welche die Natur 
Dftindien von dem übrigen Aflen fonvdert, waren um das Jahr 1000 
unſerer Zeitrehnung vie Ghasnavidiſchen Türken gelommen, um für 
fi die Länder zu erobern, wie für den Koran bie Gemüther; aber bie 
Hindu's unterwarfen fih nur dem Schwerte, nicht dem Glauben ber 
Fremden. Nach zwei ZJahrhunderten wurde dieſe Herrſchaft durch vie 
Afghanen, die aus den nördlichen Gebirgen bis nach Bengalen und 
Decan drangen, zerſtört. Darauf entſtand, im Jahre 1526, als Sultan 
Baber, ein Urenkel Tamerlan's, an der Spitze der Mongolen, den afgha⸗ 
niſchen Sultan Ibrahim überwunden hatte, das Reich der Mongolen, 
das zu ber Zeit, an welche wir dieſe Geſchichte knupfen, noch fortdauerte. 
Delhi war deflen Hauptſtadt, die Einkünfte fo groß, daß der Reichthum 
bes Groß⸗ Moguls zum Sprihworte warb. Unter Aurengzeb, ver 1707 
ſtarb, war diefe Herrfchaft am weiteften über Indien ausgedehnt. 

Über die Statthalter, deren fi der Groß-Mogul beviente, das 
Land zu regieren (die Subahs, Nabobs, Zemindars), wurden, als bie 
Kraft in dem Mittelpunfte nachließ, eigene Herren. Auch den indi⸗ 
Shen Furſten oder Rajah's, die es als zinspflichtige Bafallen in mehres 
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ten eroberten Gebieten gelafien hatte, gelang es, ſich unabhängig zu 
machen. So entftanven allmählig eigene Weiche zu Oude, in Bengalen, 
in Decan, in Allahabad u. |. w. Neue Stämme, wie fi unter ven Ein⸗ 
gebornen erhoben, z. B. die Seil8 am Indus, ausgezeichnet durch eigen- 
thumliche Religionsgrundfäge, — die Maratten, welche Sewagi, ein 
Mann aus der Kafte ver Krieger, ums Jahr 1670 zu einem eignen 
Bundesftante vereinigte, — die kriegerifhen Rasbutten in Agimere zc. 
vermehrten die bunte Mannichfaltigkeit theils indiſcher, theils moham⸗ 
medaniſcher Staaten. 

Dem Groß-Mogul war wenig mehr als ein Schatten von Macht 
geblieben, als der Eroberer Nadir⸗Schah, nachdem er den perſiſchen 
Thron beftiegen und Rußland fowie ven Türken ſich furchtbar gemacht 
hatte, feine Blide auf Oftindien warf. Dur die Eiferfucht zweier 
Gunſtlinge des ſchwachen mongoliſchen Kaiſers Mohammed Schab 
(1718 — 1747) herbeigerufen, unternahm er im Jahre 1739 einen 
Bug dahin, eroberte Delhi, lieh hunverttanfenn Menſchen ermorden, 
und gewährte nur gegen Abtretung aller vom Indus weitlich gelegenen 
Länder Frieden. 

Seit diefer Zeit erhob ſich vie Macht der Europder in Oſtindien. 
Gegen die Bortugiefen, bie lange Zeit ausfchließlic in dieſen Gerwäflern 
und Gegenden geherrfcht hatten, waren am Ende bes fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts zwei gefährliche Nebenbuhler aufgetreten, die Holländer und 
die Engländer. Der Krieg, ven beide Völker gegen Spanien, dem Por« 
tugal damals unterworfen war, führten, und bie Hinberniffe, die da⸗ 
durch ihr Handel nach Liſſabon fand, hatten ſie zuerft zu dem Verſuche 
beimogen, bie Güter diefer Ränder felber zu holen. 

In England ward, der Anficht der Zeit gemäß, eine Compagnie 
mit dem ausſchließlichen Rechte, dorthin zu handeln, errichtet. Die er- 
fen Fahrten gingen faft blos nad den moluflifchen Iufeln, ver Ge 
wirrze wegen. Dahin aber ftrebte auch die holländifch = oſtindiſche Com⸗ 
pagnie. Zwifchen beiden entzundete fi) daher die heftigfte Eiferſucht. 
Ein Blutbad auf Amboina (1623), von ven Holländern gegen die Enge 
länder verübt, zeigte bie Stärke des Handelsneides in nicht minder 
ſchrecklicher Geftalt, als fi vormals vie Olaubenewuth in gegenfeltigen 
Berfolgungen fund gethan hatte. 

Die Engländer räumten zuletzt dieſe Infel und wandten fih mehr 
nach den Küften des feften Landes. Ihr Kampf gegen die ven einheimi- 
[hen Fürften verhaßten Portugiefen verfchaffte ihnen bei ven erfteren 
Eingang; fie erhichten Hanbelsfreiheiten und große Berglinftigungen. 
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Daß ein englifher Arzt am Hofe des Groß: Moguls mit feiner Kunft 
wüßliche Dienfte feiftete, vermehrte dieſe Bortheile. Später, als Portu⸗ 
gal von Spanien wieder frei geworben war, erhielt König Karl IL. von : 
England bei ferner Heirat mit Der portugieflichen Prinzeflin Katharina 
(1662) die Stabt Bombay zur Mitgift; er fchenkte biefelbe 1668 ver 
oftindifchen Compagnie, welche dadurch zuerft von ihren inbifchen Schutz⸗ 
herren, zu deren Gebieten ihre übrigen Factoreien (Madras, Surate 
und Ealcutta) gehörten, unabhängiger warb. 

Um viefelde Zeit warb auch in Frankreich unter Colbert eine oſt⸗ 
indiſche Compagnie geftiftet, vie ihre Handelsgeſchäfte nicht ohne Gfüd 
führte. Bon dem Fürften von Bifapur erhielt fie die Erlaubniß, anf 
wer Käfte von Coromandel eine Feſtung anzulegen — das in ver Folge 
fo bedeutende Pondichern. Die Kriege beiver Völker in Europa behnten 
fh nun auch anf Oſtindien ans; doch erlangten die Vorgänge daſelbſt 
erfi im vierten Jahrzehend des achtzehnten Jahrhunderts einige Wich⸗ 
tigkeit. 

Im Iahre 1745, während des Krieges, ven drei Jahre nachher 
der Aachener Friede endigte, erſchien ein engliſches Geſchwader in ven 
indiſchen Gewaͤſſern; bald darauf aber La Bourdonnaie, Gonvernenr 
der Infeln Ile de France und Bourbon, die er zu bfähenben Nieder⸗ 
laſſungen umgeſtaltet hatte, mit neun, auf eigene Koſten von ihm be= 
woffueten Schiffen. Nach einem für bie Englänver nachtheiligen Tref⸗ 
fen belagerte 2a Bourdonnaie Madras, ven Hauptplat des Oftinbifchen 
Handels nächſt Batavıa und Goa. Die Stadt ergab fi, pa das eng⸗ 
liche Geſchwader nicht zu Hülfe kam, am 21. September 1746. Kraft 
der Capitulation follten die Engländer mit nenn Millionen Franken 
igre Perfonen und ihr Eigenthum auslöfen dürfen, und vie Stadt felbft 
den Nabob non Carnatie überliefert werben; denn 2a Bourbonnaie 
- hatte von dem franzöſtſchen Miniſterium Befehl, feine Eroberung auf 
dem feſten Lande zu behalten. Allein Dnpleir, Gonverneur von Pon⸗ 
bichery, folgte einer andern Anficht, und wollte Madras behauptet wiſ⸗ 
fen. Sie geriethen darüber mit einander in einen Zwiſt, der den weis 
teren Fortſchritten ber Franzoſen in dieſen Gegenden hinderlich warb, 
La Bourdonnaie wurde abgerufen und bei ſeiner Ruckkunft in die Ba⸗ 
ſtille geſetzt, aus der er erſt nach drei Jahren wieder in Freiheit kam; 
Dupleir aber hob ven Uebergabe-Bertrag auf, nahm alles engliſche 
Eigenthum in Beichlag, und führte ven Gouverneur und vie angefehen- 
Ken Perfonen als Gefangene nach Pondichery. Der Friede zu Aachen 


(1748) gab zwar Madras an vie Engländer zurück; aan ber ehrgeis 
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zige Dupleir entfagte darum dem Plane nicht, Frankreich zur herrſchen⸗ 
den Macht in Indien zu machen. Er ſuchte dieſes Ziel durch Berädiung 
und allmählige Bezwingung der invifchen Fürſten zu erreichen. Die 
Englänver hegten gleiche Abftchten mı beten Alles auf, ihren Neben 
buhlern den Vorfprung abzugewinnen; aber jo lange Dupleir die Au⸗ 
gelegenheiten leitete, war das Uebergewicht auf Seite ver Franzoſen. 

Der Plan dieſes Mannes fcheiterte nicht durch feine Schuld, fon= 
dern durch die Thorheit, womit ihn pas Minifterium ven Klagen ver 
oftindifhen Geſellſchaft, vie mit feiner Gewalthaberſchaft nicht zufrieden 
war, aufopferte. Dupleix warb im Jahre 1754 zurüdgerufen und ſtarb 
bald varauf zu Paris, nachdem er, ver in Indien das Schidfal jo vieler 
Fürften entſchieden hatte, als Bittender zu Richtern und Advocaten 
batte umhberlaufen müffen. An feine Stelle trat Godeheu, einer ver 
Directoren der Geſellſchaft, ein ruhiger und einfichtiger Mann, dem 
aber mit ven Fehlern feines Vorgängers auch deſſen große Eigenfchaf- 
ten fehlten. 

Bon jet an entwidelten bie Engländer eine fühne und folgenreiche 
Thätigleit. Indem fie ihre Truppen durch inbifche Rekruten (Seapoys) 
ergänzten, und ben legteren europäiſche Zucht und Abrichtung bei= 
brachten, ohne ihnen ven Zugang zur Kenntniß europäifcher Kriegskunſt 
zu öffnen, fanben fie die Grunblage, auf welcher bald ein Reich der 
Compagnie erbaut warb, das nad; wenigen Jahrzehenden vie Reiche in 
Europa, beren Kronen König Georg trug, weit hinter ſich Tief. Sie 
führten zunächſt ein glänzendes Unternehmen in Verbindung mit ben 
Maratten aus. In der Nähe von Bombay gab es einen Seeräuberftant, 
beflen Oberhaupt den ſchwachen mongolifchen Hof zu Delhi gezwungen 
hatte, ihm bie Würbe eines Admirals zu ertheilen. Einen folchen hatte 
es in ben blühenden ‚Zeiten des mongoliſchen Kaiſerthums gegeben zur 
Befehligung der Flotte, welche die Kaifer zur Beſchutzung des Handels 
hielten. Jetzt aber flörte biefer Admiral den Frieden der Gewäfler fo 
fehr, daß bie Europäer zur Sicherung ihre® Verkehrs eine Seemacht 
unterhalten mußten; ja durch einige glüdliche Gefechte kuhn gemacht, 
rühmte er ſich ſchon, er wolle die Europäer bald aus ven indiſchen 
Meeren vertreiben. Es gelang aber einem englifchen Geſchwader; feine 
Flotte zu verbrennen, feine Feftungen einzunehmen und feinen Staat zu 
vernichten. Dem Admiral Watfon und dem Oberften Elive gehörte der 
Ruhm dieſes glücklich ansgeführten Schlages; verfelbe war aber nur ver 
Borläufer der größeren Erfolge, durch welche vie Britten bald darauf 
das ganze Königreich Bengalen unterwarfen. 
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In dieſem Paradieſe Indien's beſaßen die Engländer ſeit 1652 
Niederlaſſungen, vie fie ver Gunſt des Moguls verdankten. Dieſe Bes 
ſitzungen erregten aber in dem Maße, als ihr Umfang und Reichthum 
zunahm, die Eiferſucht der Subahs oder Nabobs von Bengalen. Der 
damalige Subah Surajah Dowla (ſeit 1756) war entſchloffen — viel⸗ 
leicht nicht ohne heimliche Aufhetzung von. Seiten bes franzöſiſchen 
Generals Buſſy — alle engliſchen Niederlaſſungen zu zerſtören. Er 
ging daher auf Calcutta los, wo er die meiſten Schätze zu finden hoffte. 

Die verweigerte Auslieferung eines Hindu, der bei Surajah Dow⸗ 
las Borgänger viel gegolten hatte und fich jetzt bei ven Englänvern auf⸗ 
bielt, fowie die Werke, womit, bei dem bevorftehenden Ausbruche des 
Krieges mit Frankreich, vie Stadt befeftigt wurde, gaben einen Vor⸗ 
wand zum Angriffe. Die Engländer geriethen in Schreden; venn bie 
Nieverlafiung befand ſich in Feinem orbentlichen Vertheidigungsſtande. 
Der Gouvernene und viele andere Perfonen begaben fi paher an Bord 
der Schiffe, um ihr Leben und ihre Schäge in Sicherheit zur bringen. 
Kur der Major Hollwell mit einer Heinen Beſatzung übernahm die Ver⸗ 
theidigung des Platzes, mußte ihn aber (am 20. Yunt 1756) dem 
Subah übergeben. Die Befatung warb auf pas ſchmählichſte behandelt; 
hundertſechsundvierzig Menfchen, theils Trank, theils verwundet, wurden 
in der heifeften Jahreszeit eines brennenden Himmelsftrich8 in bie ſoge⸗ 
naunte ſchwarze Höhle gefperrt, ein enges, dumpfes Gefängniß von elf 
Fuß Länge und achtzehn Fuß Breite, mit einem einzigen, nicht einmal 
ins Freie gehenden Fenfter. Hier litten fie während ver Nacht von 
Durft, Hite und Auspünftungen fo fehr, daß am Morgen nur noch 
dreiundzwanzig, unter ihnen Hollwell, am Leben waren. Diefe wurden 
beransgeholt und vorgeforvert, um dem Subah die verborgenen Schäße 
zu zeigen, bie feine Habjucht vermuthete oder wünfchte. 

Die Nachricht von jener Gränelfcene nicht minder, als ber erfit- 
tene Berluft, bewog die Verwaltung in Madras, ſogleich Truppen nad) 
Bengalen zu ſenden. Watfon’s Gefchwaber, das fich in den indiſchen 
Gewöäflern befand, führte Clive'n mit einer Schaar Europäer und 
Seapoys nad) jenem Lande hinüber. Diefer General erreichte fehr bald 
feinen Zwei. Er nahm die beiden färfften Feflungen am Ganges, 
eroberte Hughley, wo des Subah Salzmagazine und Zeughäufer ver- 
brannt und zerflört wurden, und brachte vem an Zahl weit überlegenen 
Heere deſſelben eine große Nieverlage bei. Der Subah verſprach num, 
das Zerftörte zu erſetzen, das Eroberte herauszugeben, vie Zollfreiheit 
anzuerfeunen, und die Befeftigung ver engliihen Factorei zu erlauben. 

16 * 


244 Neuere Geſchichte. IV. Zeitraum. V. Abſchuttt. 


Mit dem 2. Januar 1758 war Salcutta wieber in ber Gewalt ber 
Englänver. 

Inzwiſchen hatte (im Yahre 1756) in Europa der Krieg mit 
Frankreig begonnen. Wiewohl die Kranzofen, zum großen Vortheile 
England's, an ven Kampfe mit vem Subah von Bengalen feinen Au⸗ 
theil genommen hatten, und eben In einer Unterhandlung Gegriffen 
waren, troß dem Kriege in Europa, in Indien Frieden zu halten, zog 
Clive nun vor das franzöftfche Chanvernagor und eroberte es (14. Mär; 
1757). Durch diefen feften Pla fchnitt er ven Subab, der ſchon Un- 
[uft bezeigte, die übernommenen Bebingungen zu erfüllen, von ber Un- 
terftügung ab, die er bei den Franzofen hätte finden können. Er mußte 
vielmehr alle Franzoſen, die ſich unter feinen Schu begeben hatten, 
nad Behar entlaffen, und ſich ganz der Willkur ber Englänber Preis 
geben. Diefe hielten e8 am Ende für beffer, ihren Feind aller Macht 
zu berauben. Ein ehemaliger Kriegsbefehlshaber des Subah, Mir Iaf- 
fier, der noch im Beſitz eines eignen Heerhaufens war, bot ihren die 
Hand. Clive rüdte in das Gebiet des Subah, nahm Stadt und Fe 
ftung Cutwa, und traf bei Plaſſey auf das feindliche Heer von 15,000 
Reitern und 30,000 Mann Fußvolk, vefien Gefhitg von Franzofen be⸗ 
dient ward. Er ſchlug daflelbe am 26. Juni 1757 mit 900 Europäern 
und 2200 Seapoys, unterfiüßt durch Die Verrätherei des Mir Jaffier. 
Diefer Sieg, der über das Schickſal eines großen Königreich von 
breißig Millionen Menfchen entichieb, Toftete ven Englänvern nur zwan⸗ 
zig Mann an Todten und Verwundeten. Darauf eroberte Clive vie 
Hauptftapt Bengalen's, Murſhadabad, entfegte den Subah und er- 
nannte den Mir Jaffier an deſſen Stelle. Surajah Dowla ward anf 
ber Flucht ergriffen, und von Mir Jaffiers Sohne getöbtet. Der neue 
Subah bezahlte an die Compagnie zehn Millionen Rupien und ver- 
ſprach, den Franzoſen nie wieder zu geftatten, fich in ben brei Brovin- 
zen Behar, Orira und Bengalen nieverzulaflen; außerdem erbielt vie 
Geſellſchaft Erweiterung ihres Gebiets um Calcutta. 

Die franzöſiſche Verwaltung in Pondichery hatte Befehl erhalten, 
bei dem in Europa ausgebrochenen Kriege nicht eher etwas in Indien 
zu unternehmen, als bis eine große Berftärkung ans Frankreich ange: 
langt fein wurde. Dieſe fam im Jahre 1758 unter Führung Lally'e, 
ber zum Gouverneur und oberften Vorftande ber franzöfifchen Ange- 
legenheiten in Indien beftimmt war. Diefer tapfere Mann, ver ſich in 
ber Schlacht bei Fontenoy fehr ausgezeichnet hatte, ſtammte aus einer 
ber Irländiſchen Familien, die mit den Stuarts nad, Fraukreich geflüch- 
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tet waren; wegen feines großen Haſſes gegen bie Engländer ſchien er 
befonvers geſchickt, Die Macht verfelben mit Erfolg zu befämpfen. 
Allein er befaß wenig Kenntniß der indiſchen Sitten, Ränke, Kunſt⸗ 
griffe und der darauf berechneten Kriegsweiſe; noch weniger befaß er 
bie geſchmeidige Klugheit, welche fein Verhältniß zu ven Beamten ver 
franzöftfch =oftinbifchen Compagnie erforverte. Er hatte den Auftrag 
erhalten, vie Mißbräuche abzufchaffen,, welche in der Verwaltung einge 
riffen waren. Dies Unternehmen war fhwierig und gefährlich zu einer 
Zeit, wo ber Krieg große Aufmerkſamkeit und ungetheiltes Zuſammen⸗ 
wirken verlangte. Lally ging höchſt unbefonnen zu Werke. Da er bie 
Staatscaſſen leer fand, fo erflärte er, das jet Folge der ſchlechten und 
habfüchtigen Verwaltung, zu beren Beftrafung er gelommen fei. Da⸗ 
durch regte er den Unwillen ver Beamtenwelt wider fih auf, und fand 
fortan da den heftigften Widerſtand, wo er auf Fräftige Unterftüiung ge= 
hofft hatte. 

Zwar war ber Anfang feiner Unternehmungen glücklich, indem 
er das Fort St. David eroberte (1. Juni 1758); aber aus Tanjore, 
defien König zur Bezahlung anfehnliher Geldſummen gezwungen wer⸗ 
ben follte, mußte er fi) umverrichteter Sache zurüdziehen,, weil man in 
Pondichery faum 100,000 Rupien zufammenbringen konnte, und bie 
Soldaten, bei fortvauerndem Mangel an Bezahlung, davonzugehen droh⸗ 
ten. Die Belagerung von Madras mußte aufgehoben werben, weil eine 
englifche Flotte zum Entfage erfchien (Februar 1759). Man kann fich 
einen Begriff von Lally’8 Berhältniffen zu feinen Landsleuten machen, 
wenn man hört, daß diefer Abzug von Madras in Pondicherh die größte 
Freude erregte. Da Lally diefer Unternehmung wegen ven General 
Buffy aus den nörblichen Befigungen ver Franzoſen abgerufen hatte, 
fo fegten fi nun Die Engländer von Bengalen aus darin feſt; Maſſu⸗ 
lipatam warb ven Franzoſen am 4. April 1759 abgenommen, und bie 
franzöfifhe Hauptmacht unter Lally in einem Treffen bei Wandiwaſh 
am 22. Januar 1760 gänzlich aufgerieben. 

Lally, ver im heftigften Unwillen fich faft verzehrte und in die Hei- 
math fchrieb, daß die Hölle ihn in dieſes Land des Zankes und bes Un- 
glucks gefpieen habe, zog ſich voll Verzweiflung von allen Punkten in 
Carnatic zuräd, und ſchleß fih in Pondichery ein, wo Leidenſchaften 
aller Art herrſchten und alle gemeinfame Thätigkeit unmöglich machten. 
„Ich möchte lieber, ſchrieb er, „vie Caffern befehligen, als in viefem 
Sodom bleiben, welches, wenn e8 die Blige des Himmels nicht zerftören, 
nothwendig das Feuer der Engländer früher oder fpäter zerftören wird. 
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Das Letztere ging bald in Erfüllung. Pondichery mußte fi am 17. Ja⸗ 
nuar 1761 den Engländern ergeben, und nach einem dreijährigen Kriege 
waren die Franzofen aus Indien vertrieben. 

Der gänzliche Verluft der fo Hoch gehaltenen inbifchen Befigungen 
erregte in Frankreich unter den Mitglievern der Compagnie und ben 
Theilhabern ihrer Actien das heftigfte Gefchrei. Alle Schul ward auf 
Lally gefhoben und verfelbe als Verräther bezeichnet. Er felbft aber 
war von feiner Unſchuld fo überzeugt, daß er fih in England die Er- 
Iaubniß erwirfte, als Kriegsgefangener nad) Frankreich gehen zu pürfen, 
um feine Sache zu führen. Er wurde fogleich in die Baftille geworfen, 
und nach einem langen Procefje aus Rückſicht auf die öffentliche Stimme 
im Jahre 1766 vom Parlament zum Tobe verurteilt. Auf einem 
ſchmutzigen Karren, einen Knebel im Munde, damit er das Boll nicht 
anreven fünne, wurbe er auf ven Richtplag geführt und, wie ein wohl⸗ 
unterrichteter Gefchichtfchreiber fagt, mit dem Schwerte der Gerechtig⸗ 
keit gemordet. Die franzöfifch = oftindifche Geſellſchaft, die in kurzer 
Zeit dreien Männern, 2a Bourdonnate, Dupleir und Lally, auf dieſe 
Weiſe gelohnt hatte, überlebte fie nicht Lange. 

Unterbeffen ftieg das Glüd der Engländer auf den Trümmern ber 
franzöfifchen Herrſchaft. Nach der Eroberung von Surate erhielten fie 
bie Apmiralswürbe des mongolifhen Reiches, welche Die Befiter dieſes 
Platzes bis jet befleivet hatten. Mir Iaffier, ver von ihnen eingeſetzte 
Nabob von Bengalen, hatte feit feiner Erhebung Kälte und Mißtrauen 
gegen feine Beſchützer bewiefen und auf Mittel gevacht, fich ihrer Zu⸗ 
bringlichleit zu entziehen; ec war deshalb fogar in Unterhanblungen mit 
ben Holländern getreten. Auf die Kunde davon befchloflen die Englän- 
der feine Abfegung. Die Compagnie, welche jelbft in Schniven gerathen 
war, während ihre Beamten reich wurben, wollte zugleich durch das 
Beilbieten der Nabobswürde ihre Gelpverlegenheit heben. Mir Koſſim, 
ber nene Nabob, des vorigen Eidam, mußte daher feine Witrde fehr theuer 
bezahlen. Außer ven Gejchenten für vie Einzelnen (dee Gouverneur er⸗ 
hielt allein 58,000 Pfund), überließ er ver Geſellſchaft Midnapur, nebft 
Budwar und Chittagong eigenthümlich, und zahlte überdies noch 5 
Lad Rupien*) baar als Hülfsgelver zur Fortfetzung des Krieges, den 
die Engländer damals noch in Carnatic gegen die Yranzofen zu 
führen hatten. 


*) Eine Rupie it 16 bis 18 Br. Sächſ., 100,000 Rupien ein Lad, 100 
Lad eine Crore. 
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Mir Koſſim ſetzte ſich durch eine kräftige und ſparſame Verwal⸗ 
tung in ven Stand, feinen Berpflichtungen gegen die Engländer zu ges 
nügen; er verbeflerte aber auch feine Kriegsmacht nad) europäiſcher 
Weiſe, und ſchien entfchloffen, nichts Unwürdiges zu dulden. Der⸗ 
gleichen ward ihm aber bald zugemuthet. Die Beamten der Compagnie 
mißbrauchten ihre Zollfreiheit auf eine ſo ausſchweifende Weiſe, daß der 
Nabob den größten Theil feiner Einkünfte verlor und feine Unterthanen 
allen Handel einbüßten. Die Weigerung ver englifhen Verwaltung, 
ihren Vortheil der Billigfeit oder dem Recht. nachzufegen und feinen 
Beſchwerden abzuhelfen, führte envlich zum Kriege. Die englifche Ber 
hörde, an deren Spite nach Clive's Abreife Banfittart ftand, holte, um 
der Macht auch die Meinung entgegenzuftellen, ven vorigen Nabob wies 
ber hervor, forderte neue Summen, ließ fich die Abtretung der Provin⸗ 
zen und die Zollfreiheit beftätigen, beſchränkte ihn hinſichtlich der Hal⸗ 
tung feines Heeres auf eine beftimmte Zahl, und erhielt für die Be- 
zwingung des Mir Kofftm, der noch gerüftet daſtand, vie Berpfänbung 
ber Einkünfte der Provinz Nuddra. Mir Koffim, trot feiner überlege 
nen und auch ungewöhnlich tapfer fechtenden Macht, warb von dem klei⸗ 
neren, aber gejchidter angeführten Heere der Engländer nach mehreren 
Gefechten aus feinen Staaten vertrieben (1763). 

Hoffnungelos nahm er feine Zuflucht zum Nabob von Oude. Die- 
fer befaß unter allen mongolischen Fürften die bedeutendſte Macht; er 
herrſchte zugleich im Namen des Groß-Moguls, Schah Allum II., ver 
dur die Maratten aus feiner Hauptftapt vertrieben worden mar, und 
bei diefem feinem ehemaligen Bezir eine Zufluchtsftätte gefucht hatte, 
Schon längft nad Bengalen lüftern, trat er jett in Kampf mit Eng⸗ 
land; aber Hector Munro, der Oberbefehlshaber des englifchen Heeres, 
überwand ihn bet Buxar (22. Detober 1764). Die nächſte Folge viefes 
Sieged war, daß der mongolifhe Kaifer Bundesgenoſſe oder vielmehr 
Schützling ver Engländer ward, und ihnen, zwar nicht Fraft feiner Ge- 
walt, doch feines Namens, die zwei Provinzen Gazipur und Benares 
abtrat, wofür er die Verſicherung ihres Beiſtandes zur Wiedereroberung 
feiner Hauptftabt, zum einftweiligen Wohnfite aber Elhadabad erhielt. 

Der Nabob von Dude hatte unterbeflen fein Heer durch Marat- 
ten verftärkt. Allein die Engländer rückten ihm nad), eroberten feine 
Hauptſtadt Luknow, bald barauf die wichtige Feſtung Elhadabad, und 
zwangen ihn endlich, nad einem neuen über ihn bavon getragenen 
Siege bei Calpy, felbft in ihr Lager zu kommen, um Friedensunter⸗ 
handlungen anzufnüpfen (Mai 1765). Inzwifchen war Clive, vom 
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Könige zum Lord Plaffey ernannt, aus Europa nad) Indien zurüdge 
kommen, beſonders mit dem Auftrage, die Einnahmen ver Compagnie 
zu verbeffern, die trotz aller Eroberungen und Erprefiungen noch immer 
fein vortheilhaftes Ergebniß Darboten. Daher erhielt der Nabob vor 
Oude gegen eine Abgabe von 600,000 Pfund feine Staaten zurid, 
mußte aber ven Engländern in feinem Gebiete freien Handel gewähren, 
und für die aufgewandten Kriegskoſten 50 Lad Rupien erlegen. Der 
Groß⸗-Mogul überließ, ftatt der beiven Provinzen Gazipur und Bem- 
re8, bie zu weit von ben übrigen Befigungen der Engländer entfernt 
waren, ber Compagnie die Dewany (die Erhebung der landesherrlichen 
Einkünfte) in Bengalen, Behar und Oriffa. Bon viefen Einkünften, die 
man auf 3,125,000 Pfund Sterling berechnete, hatten fie dem Nabob, 
ben fie dem Namen nad) über viefe Provinzen fetten, meil Clive bie 
Beibehaltung eines Schattenfürften für nüßlich oder nothwendig hielt, 
einen Sahrgehalt zu geben, fowie dem Kaifer, vem anferdem ber Nabob 
von Oude Eorah und Elhadabad abtreten mußte, jährlich 325,000 
Pfund Sterling als einen Lehnzins. Auch beftätigte ihnen der Kaifer 
bie nörblichen Bezirke. Der Subah von Decan, ver fi ver Abtretung 
weigerte, mußte fich fügen, als vie Engländer mit einem Heere in fein 
Land drangen. 

England's Macht erhob ſich immer glänzenver. Außer ben De 
fitungen in Bengalen gehörte die ganze öftliche Küfte von Cuttak bis 
Cap Eomorin entweder ihnen unmittelbar oder ihrem Schliglinge, dem 
Nabob von Sarnatic, ven fie dur den Groß- Mogul für unabhängig 
von dem Subah von Decan hatten erklären laflen. In der Vormund⸗ 
Ihaft über den mongolifchen Kaifer hatten fie das Mittel in Händen, 
ihrem jevesmaligen Verfahren gegen bie indifchen Yürften, bie ehemals 
deſſen Vaſallen gewejen waren, einen Schein des Rechtes zu leihen, 
und fich ſelbſt vie erworbenen Provinzen: zu Lehn geben zu laſſen. Ihre 
Verwaltung empfahl ſich weder durch Menſchlichkeit noch durch Ge— 
rechtigkeit. Dieſe Geſellſchaft von Kaufleuten zeigte ſich ganz unfähig, 
im Geiſte wahrer Landesherren und Regenten zu handeln. Dabei wur⸗ 
den die Erwartungen der Actionäre der Compagnie von dem großen 
Ertrage, welchen eine ſo ausgedehnte Herrſchaft bringen müſſe, ſehr 
getäuſcht. Der Ertrag zerrann in ben Händen ber Directoren in Eu⸗ 
ropa und der Beamten in Indien. Clive, der 1767 nach England 
zuritdgelehrt war, wurbe einige Jahre nachher (1773) im Parlamente 
wegen feiner Verwaltung angeklagt, aber aus Rüdfiht auf vie vielen 
Bortheile, die er dem Staat erworben hatte, mit der Erklärung losge 
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fprochen, daß er ih um das Vaterland wohl verdient gemacht habe. 
Er fiel indeß bald darauf in Schwermuth, und nahm fich felbft am 
22. November 1774 das Leben. 

Am 3. November 1762 hatten die Friedenspräliminarien von Fon⸗ 
taineblean, die der Pariſer Vertrag vom 10. Februar des folgenden 
Jahres beftätigte, der fiebenjährigen Fehde zwifchen England und Frank 
reih ein Ende gemacht. Kraft verfelben erhielt das Letztere die Ber 
figungen, die e8 1749 in Indien gehabt, mit Einfchluß von Ponbichery, 
zurück; doch mußte e8 darauf verzichten, Truppen in Bengalen zu hal⸗ 
ten, fo daß Chandernagor ganz den Engländern preiögegeben blich. 


8. England’s innere Verbältniffe unter Georg IIL und der Streit 
mit der oftindifchen Compagnie. 


Auf die Wiederherftellung des äußeren Friedens folgte für Eng⸗ 
land heftiger Barteienzwift im Innern. 

Die Grundſätze des Grafen Bute, der das Miniſterium leitete, 
waren der Nation verhaßt, und eine weber ver Klugheit, noch ven Ger 
jegen angemefjene Berfolgung, welche ein Parlamentsmitglied, Sohn 
Willes, von ven Miniftern erfuhr, reizte dieſe Stimmung zu ven lautes 
fien Aeußerungen auf. Willes, ver ein Oppofitions= Tageblatt, den 
North Briton, fchrieb, hatte im 45. Stüde deflelben die Rede, womit 
ber König dem Parlament jenen Frieden anfündigte, mit harteı Be⸗ 
merlungen begleitet, und bei einer Stelle gejagt, fie enthalte eine Rüge. 
Es war darliber von Seiten des Minifteriums Klage gegen ihn im 
Parlament erhoben, und durchgefetzt worden, daß das Blatt öffentlich 
verbrannt werben follte. Dies geſchah, aber nicht ohne großen Auflauf. 
Der Pöbel fammelte vie Stüde, zündete, nachdem er die Gerichtöpiener 
zurüdgetrieben hatte, ein Freudenfeuer an, und warf einen Courierſtie⸗ 
fel (jack -boot), ven Grafen John Bute vorftellend, hinein. Hinſichtlich 
ber perfünlichen Beitrafung des Berfaflers kam e8 zu harten Kämpfen 
über die Frage, wie weit das Parlamentsprivilegium einen Verfertiger 
von Schmähfchriften ſchütze. Um der Verurtheilung zu entgehen, begab 
fih Willes nach dem feiten Lande, und wurbe bald darauf, während 
feiner Abweſenheit, mit allgemeiner Genehmigung aus dem Parlamente 
gefioßen. Als er aber, nach der Auflöfung des Parlaments, im Jahre 
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1768 nach London zurüdtehrte, Tieß ihm das Minifterium Zeit, fich 
yon der Grafihaft Mivplefer zum Parlamentöglieve wählen zu laſſen. 
Der Pöbel, der fhon bei feinem erften Erjcheinen vie Pferde vom Wa⸗ 
gen gejpannt und ihn durch die Stadt gezogen hatte, war.jo erfreut, 
daß alle Straßen von dem Ausruf „MWilfes und Freiheit!” wieberhall- 
ten. Als Wiltes das erfte Deal ins Parlamentshaus gehen follte, ent- 
ftand abermals ein Auflauf, bei welchem, durch Herbeigeholte Truppen, 
Menichen getödtet wurben. Da einer ver Minifter in einein Schreiben 
an bie Behörden von Surrey das Benehmen ver Truppen gebilligt 
hatte, machte Wilkes dieſes Schreiben, das ihm in die Hände gerathen 
war, mit jehr gehäfftgen Bemerkungen gegen das Miniftertum bekannt. 
Wegen diefer Schrift warb er, ehe er noch feinen Sig im Parlament 
genommen hatte, abermals ausgefchloffen, und überhaupt, als ein ein⸗ 
mal Ausgeftoßener, für nihtwahlfähig erklärt. Als varauf eine neue 
Wahl angeftellt wurde, zwang ver Pöbel, alle Wege zum Wahlplag 
beſetzt haltend, jeden Vorübergehenden „Wilfes und Freiheit“ zu rufen, 
und ſich die berüchtigte Nummer 45 mit Kreide auf den Rod oder ven 
Wagen fchreiben zu lafjen. Aber obwohl Wilfes eine ungeheure Stim⸗ 
menmehrheit für fich hatte, erklärte das Parlament doch auch viele 
Wahl für angültig, und den Mitbewerber des Willes für rechtmäßig 
erwählt. 

Ueber diefen willfürlichen, vie Verfaſſung verlegenden Schritt ge= 
rieth ganz England in Bewegung. MWeftminfter, York und vierzehn 
andere Landſchaften verlangten vom Könige die Aufhebung des Parla= 
ments, das doch gerade nad) dem Sinne des Könige gehandelt; und eine 
Reihe von Briefen, die unter dem erdichteten Namen „Junius“ erſchie⸗ 
nen, fchilverten ven Geiſt und die Maafregeln des Minifteriums mit 
beißendem Wige als gleich deſpotiſch ſchwach und verächtlich. Selbſt ver 
alte Pitt verließ feine Einfamleit und erhob im Parlament von Neuem 
feine Stimme, nicht zu Öunften des Manneß, von deffen Charakter und 
Schriften er mit Abneigung ſprach, fondern gegen die verfaſſungswidri⸗ 
gen Schritte, welche das Minifterium in Verfolgung veflelben erlaubt 
babe. Das Ergebniß war, das Wilfes zum Lord- Mayor von London 
erwählt warb, und nachher eine einträgliche Stelle bei ver Kommune 
befam, das Minifterium aber, obwohl e8 fi in ven Perſonen veränderte, 
fein Streben nach willfürlicher Gewalt nicht bloß beibehielt, ſondern 
verftärkte. 

Dieſes Streben zeigte fih noch in anderen Maßregeln, vie nicht 
bloß in einzelnen Fällen die Freiheit anzutaften ſchienen, fordern auch 
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einen feften Plan vwerriethen, die Verfaſſung allmählig zu untergraben 
und das Gleichgewicht ver verfchievenen Kräfte zu verrüden. Zwei 
Mittel waren e8 beſonders, die den Einfluß der Krone vergrößern ſoll⸗ 
ten, — Vermehrung folder Stellen, die von dem Könige abhingen, und 
folder Abgaben, deren Erhebung durch die Hände königliher Beamten 
geſchah. In dieſer Abficht mifchte fih dad Minifterium in die Anges 
legenheiten ver oftinvifchen Gompagnie, und madte ven Plan zur Bes 
ſchatzung der amerilanifhen Colonien; pas Eine mit glüdlihem, das‘ 
Andere mit unglücklichem Erfolg. 

Seit dem Jahre 1765, nachdem die Kriege ver oftinbifchen Com⸗ 
pagnie einen fo glüdlichen Ausgang genommen hatten, waren manche 
Zwiftigfeiten zwifchen den Directoren und den Inhabern ber Actien ent= 
ſtanden. Die Lebteren wollten ihren Antheil an dem Ertrage erhöht 
willen, die Erſteren widerſetzten ſich ver Erhöhung, indem fie den Ge⸗ 
winn jener Kriege als entfernt und ihre Schuldenlaft als ſehr drückend 
darftellten. Bon diefem inneren Zwiſte ver Geſellſchaft nahm bie Re⸗ 
gierung Anlaß, das Recht derjelben, große Länder zu erwerben, in Zwei⸗ 
fel zu ziehen, und für die zum Bellen der Compagnie verwendeten 
Kriegskoften Entſchädigung zu fordern. Der Compagnie ſchien e8 ge⸗ 
rathen, im Sabre 1767 einen Vergleich einzugehen, vermöge deſſen fie 
durch Verringerung ver inlänvifchen Abgabe vom Thee Bortheil erlangte, 
bafltr aber der Regierung 400,000 Pfund Sterling zahlte, und ihre 
Dividenden bis zu nächſten Berfammlungen des Parlaments nicht über 
zehn Procent zu erhöhen verſprach. Es war nämlich eine Erhöhung auf 
12%/, Procent in Borfhlag gelommen; aber die Regierung hatte dieſelbe 
als eine gefährliche Täuſchung betrachtet, welche ähnliche Folgen, wie 
vormals das Süpfeeproject, haben Könnte. j 

Die Einſchränkung, die bei diefer Gelegenheit einer freien Gefell- 
IHaft in ven Verfügungen über ihr Eigenthum widerfuhr, ohne andern 
Vorwand als die Möglichkeit des Mißbrauchs, wurde als ein in einem 
freien Lande unerhörtes Gebahren von Denen heftig getavelt, welche bie 
Abfichten ver Regierung erfannten. „Was fol aus uns werben“, fagte 
Burke im Parlamente, „wenn ber Ganges eine nene Fluth von Be 
ftehungen über uns ausgießt? Ich fürchte mehr von dieſer Anſteckung, 
als ich von eurer Tugend hoffe. War es nicht vie plögliche Plünverung 
bes Orients, welche Rom den legten und Hauptfchlag verfetste ?” 

Allein folhe Gegenreven halfen nichte. Schon im Yahre 1769 
mußte fih bie Compagnie abermals verpflichten, die Summe von 
400,000 Pfund nody ferner ver Regierung zu bezahlen, außer ven gros 
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ßen Summen, die fie an Zöllen und anderen Abgaben errichtete; un 
einige Jahre fpäter (1772) mußte fie ihre völlige Abhängigkeit von ver 
Krone anerleımen. Die bedrängte Lage ihrer Gelvangelegenheiten nach 
fo vielen gepriefenen Eroberungen legte für ihre Verwaltung ein fehr 
ungünftiged Zeugniß ab. Sie war der Bank für vorgefchofienes Geld, 
dem Staate für Zollgebühren, und dem Schatze, des verglichenen Geldes 
wegen, ungeheure Summen ſchuldig. Da ihr nun durch eine Bill des 
Parlaments der Grunpbefi der in Aften erworbenen Länder noch anf 
ſechs Fahre beftätigt warb, erkannte fie die Behauptung ver Regierung 
an, daß ihre das Territorialrecht nicht zukomme; fie verſprach ferner, 
einen Theil ihres reinen Ueberſchuſſes an vie Schatzkammer, zum Beten 
bes Staats, zu zahlen; fie willigte auch in bie Einrihtungen, die das 
Parlament zur Berhütung der eingeriffenen Mißbräuche machte. Dahin 
gehörte die Erhebung des Gouverneurs von Bengafen zum General 
Gouverneur des gefammten englifhen Indien's, der das erfte Mal vom 
Parlamente, künftig aber von den Borftehern der Compagnie, mit Vor⸗ 
behalt der Genehmigung ber Krone, ernannt werben follte; ferner Die 
Erriätung eines höchſten Gerichts in Bengalen, veflen Glieder von ver 
Krone gefegt werben follten. So endigte fi) ver wichtige Streit zwi- 
{hen ver Compagnie und ber Regierung zum Vortheile der letztern. 
Nicht fo vortheilhaft war ver Ausgang des Kampfes mit ven Colonien 
in Nordamerika. 


4. Anlaͤſſe und Ausbrüche der Gahrung In den englifchen Colonien 
Mordamerita’3®). 


Nach dem Parifer Frieden, der England's Schulvenlaft bis auf 
184 Millionen Pfund erhöht hatte, gerieth das Miniftertum auf ven 
Gedanken, die Einfünfte des Staats durch Auflagen auf die Amerifa- 
niſchen Länder zu vermehren. Schon während des Krieges hatte man 
dieſe Abficht gehabt, und Pitt fagte nachmals im Parlamente: „Es 
gab Einige, bie ſich bemühten, mid), als ih Minifter war, zu überreven, 
mir an einer amerifanifchen Stempelacte die Finger zu verbrennen. Da= 


*) Vgl. Bancroft, Gef. ber Vereinigten Staaten von Norbamerila, 
deutſch von Kretihmar, Bd. V. unb VL 
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mals möchten ſich die Amerikaner den Umſtänden wohl unterworfen 
haben; dies hätte aber geheißen, einen ungerechten und uneveln Voriheil 
ziehen.” Das neue Miniſterium machte nun wirklich ven Berfuh. Die 
Sorverung ſchien gerecht, da das amerilanifche Ergebniß des Krieges, 
die Eroberung ven Canada, zunächft biefen Colonien einen Feind von 
ber Seite geichafft Hatte, durch den fie ſtets beunruhigt und oft benach⸗ 
theiligt worden waren. Indeß hätte das Mutterland bedenken follen, 
baf eine Zeit fommt, in welcher Söhne mündig werben, und pas Ver⸗ 
bältniß bes blinden Gehorſams in das mildere berathender Theilnahme 
und freier Hülfsleiftung fi) ummandelt. Wenn bie Herbeiziehung ber 
Provinzen zu den Staatsausgaben an fid nicht ungerecht war, ‚io vers 
Iangte diefelbe doch, beſonders nach den unter ven Amerifanern wie unter 
ben Englänvern herrſchenden Anfichten, Beachtung ber berfümmlichen 
Formen. Zu jener Beit aber herrſchte ohnehin großes Mißverguugen 
Aber willkurliche ober unlluge Schritte der Regierung. 

Die Amerikaner hatten bis dahin einen einträglichen Schleichhan⸗ 
del mit dem ſpaniſchen und franzöſiſchen Weſtindien getrieben, der aber 
ben Ertrag der Zölle, bie fie an England bezahlen ſollten, verminderte. 
Um den Grund viefes Ausfalls zu heben, warb den Officieren der eng⸗ 
liſchen in dieſen Gewäſſern ſtationirten Schiffe Unterſuchung der ameri⸗ 
kaniſchen Handelsfahrzeuge aufgetragen. Da die Engländer aus Un⸗ 
kunde ver Zollgeſetze over falſcher Anficht oft Fehlgriffe thaten ober 
Härte ausubten, fanden ſich die Amerikaner äußerſt empört. Durch⸗ 
drungen vom Handels- und Gewinngeifte, trugen fie das Streben nach 
Freiheit, welches ihre Borfahren einft auf dem Gebiete ver Religion bes 
thätigt und um beflentwillen fie das Vaterland mit ven Wilpniffen 
Amerika's vertaufcht hatten, mit gleichem Nachdruck auf die bürgerlichen 
und kaufmämiſchen Verhältniſſe über. 

Ein an fih nicht tadelhaftes Geſetz, daß die Geltung bes zahl- 
reichen feit dem legten Kriege gemachten Papiergelves nicht über bie zur 
Zahlung beſtimmte Zeit verlängert werben follte, ward unter biefen 
Umftänven ein neuer Stoff zur Gährung, da zugleich das Grenvilleſche, 
an Bute's Stelle getretene Winifterium am 5. April 1764 eine Bill 
durchfetzte, nach welcher auf einige Einfifhrartifel eine Abgabe gelegt 
wurde. Diefe erhöhte Abgabe warb um fo brüdender, da file mit baarem 
Gelde bezahlt werden mußte, veflen Zufluß durch das Berbot des 

„Schleichhandels verftepft war. Der Ertrag follte zwar zum Beſten ber 
Eolonien verwendet werden; aber dieſe Beitimmung verlor ihre Kraft, 
weil das eingelommene Geld erft in die Schaglammer von England. 
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baar abgeliefert werben follte. Das Bedenklichſte dabei ſchien, Daß dieſe 
Auflage ein ganz neues Verhältniß des Mutterlandes und feines Par⸗ 
laments begründete, ba fie nidyt, wie bisher, die Leitung und Lenkung 
bes Handels bezwedte, ſondern als ein Mittel, Gelveinkünfte zu ziehen, 
ohne weiterer Hehl bezeichnet wurde. Der Unmuth war anfangs ſtumm; 
er wurbe aber lauter, als eine neue Parlamentsacte, vom 22. März 
1765, bie Einführung des Stempelpapters in die Colonien gebot. Die 
Acte wurde baher von den Amerikanern mit allgemeinen Abſchen aufges 
nommen. Sie ward, ftatt mit vem Wappen bed Königs, mit einem 
darüber befinblichen Todtenkopfe gedruckt, und in ben Straßen von 
RewsNork unter dem Tittel: „Thorheit England's und Untergang 
Amerila's,“ ausgeboten. 

Diefer Unmuth warb durch Feine Umerfchwinglichleit ver neuen 
Auflage erzeugt — fie war verhältnißmäßig äußerft unbebeutend —, 
ſondern er entfprang aus der Ueberzeugung ber Amerilaner, daß das 
engliſche Minifterrum nunmehr feft entfchloffen fei, fie auf bem Fuß 
ausmärtiger Uinterthanen zu behandeln, und ihnen fein Stimmredht über 
die von ihnen zu zahlenden Auflagen einzuräumen. In ber That wear 
dies die Anſicht des Minifteriums, und mehr um diefen Grunbfaß gel- 
tend zu machen, als um das Geld zu erheben, hatte vaffelbe jene Acte 
durchgeſetzt. Amerika aber, im Gefühl ver Kräfte, welche ver eben durch 
gemeinfame Anftrengungen geenbete Krieg zum Bewußtſein gebracht 
hatte, fcheute fich nicht, feinen Anfpruch auf gleiches Recht mit ven Be⸗ 
wohnern Britaunien’8 zur Sprache zu bringen. Die Luft des Bolles 
am Disputiren wirkte dazu mit, biefer Streitfrage Wichtigkeit zu geben. 
Mit dem gleichen Eifer wie vormals für Glaubensfreiheit, warb jetzt 
für die politifche Unabhängigkeit geftritten. England jelbft, das in ſei⸗ 
nem Schooße, beſonders im Unterhaufe, heftig gegen einander ftrebenve 
Parteien enthielt, war das Zeughaus, aus welchem vie Wortführer ihre 
ſtärkſten Waffen herholen konnten. Manche Englänver begünftigten fo= 
gar nur deshalb die Amerikaner, weil fie glaubten, ver Sieg über die⸗ 
felben werde die Macht der Krone fo vermehren, daß auch bie englifche 
Berfaffung untergehen müſſe. „Der aufrührerifche Geift in den Eolos 
nien ift durch die Parteien in dieſem Haufe entftanden, fagte Grenville 
mit Rüdficht auf das Verhalten, womit die Oppofltion feinen Borfchlä= 
gen begegnete. Als er einft die Amerifaner die Kinder England's nannte, 
die mittelft der Sorgfalt dieſes Landes ihre Nieverlafjungen erhalten 
und durch deſſen Milde viefelben ausgebildet hätten, rief der Oberft 
Barre, einer ber heftigften Gegner des Minifteriums: „Nein! eure 
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Unterbeichung hat fie nach Amerika gebracht; fie flohen vor eurer Th⸗ 
zannei nad) einen damals nicht bebauten Lande, wo fie allem Ungemach 
ausgefetzt waren, das: die menſchliche Natur kaum zu erbulven vermag. 
Und doch, von ven Grundſätzen wahrer englifcher Freiheit befeelt, er- 
trugen fie Alles vie mit Vergnügen gegen das, was fle in ihrem eignen 
Lande von ben Hänven Derjenigen litten, bie ihre Freunde hätten fen 
follen. Wie? ſie wären genährt durch unfere Milde? Sie kamen 
empor troß eurem Mangel verfelben. Als man anfing für fie zu for- 
gen, beftand jene Fürforge darin, Lente hinüber zu ſchicken, die vielleicht 
bie Deputirten eines Deputirten waren, um fte zu beherrfchen und zu 
plünvern, Leute, deren Betragen bei vielen Gelegenheiten Urſache ge 
weſen ift, daß das Blut in dieſen Söhnen ver Freiheit erftarrte!” 
Andere, die das gegenwärtige Berhältnif von Amerika zum Mut⸗ 
terlande mehr berüdfichtigten, ſprachen nicht minder kräftig gegen die 
Billigfeit der neuen Beſteuerung. Man erinnerte an eine Menge von 
Land und Kopffteuern, bie ihnen durch ihre eignen Provinzialverfamm- 
Inngen, von Hafenabgaben, die ihnen durch Parlamentsacten auferlegt 
Wworben; man erinnerte an ihre Armuth, die durch eine Schuld von meh⸗ 
reren Millionen Pfund bei ven englifchen SKauflenten bezeugt werde; 
endlich auch an die Unterprüdung ihrer Manufacturen, die eigentlich 
‚alle Arten von Steuern ſchon in ſich ſchließe, pa fie zum Beſten bes 
englifchen Gewerbfleißes gemacht feien. Pitt bewies, daß Großbri⸗ 
tannten durch feinen Handel mit den Eolonien in allen feinen Zweigen 
zwei Millionen gewinne. „Dies ift der Schatz,“ fügte er hinzu, „ver 
uns in ben vorigen Jahren mit fiegreihem Erfolg den Krieg führen 
ließ; dies ift Der Preis, den Amerika für den Schub bezahlt.” Druckend 
waren in ber That viele Beichränkungen, vie fie fih mußten gefallen 
laffen. Dahin gehörte zum Beifpiel das Verbot, Stahl zu machen, Blech⸗ 
ſchmieden und Eiſenhämmer anzulegen, ob ſie gleich Die Metalle bei ſich 
gewannen; ferner Hüte auszuführen, oder auch nur unter ven einzelnen 
Provinzen felbft einen orventlichen Verkehr zu treiben: Beſchränkungen, 
die allervings auch das neue Vorhaben des Minifteriums von vorn= 
herein ebenfo fehr als ein unbilliges, wie als ein eigenmächtiges, erſchei⸗ 
nen ließen. 
Die Gegner vefielben zogen, nach dem Wefen ver englifchen Vers 
faffung, grabezu das Recht des Parlaments zu einem ſolchen Verfahren 
An Zweifel. Grenville hatte vie Beftenerung für einen Zweig ber geſetz⸗ 
gebenben Gewalt, und Schu und Gehorfam für wechfeljeitig und uns 
abtrennlich von einander erflärt; Pitt hingegen, fo fehr er fonft and 
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das Anfehen Englanv’s über Amerika behauptete, Hiugnete dvas Net 

ver Befteuerung. „Die Bewohner jener Provinzen,“ ſprach er, „hub 
Unterthanen dieſes Königreichs, und haben eben fo viel Anſpruch wie 
dieſe auf alle natürfichen Rechte des Menſchen und auf vie befonveren 
Vorrechte der Engländer. Die Amerikaner find Söhne, nicht uneheliche 
Kinver England’s. Beſteuerung ift fein Theil der regierenden ober geſetz⸗ 
gebenden Gewalt. Steuern ſind freiwillige Gaben der Gemeinen allein. 
In vorigen Zeiten beſaßen die Krone, die Barone und die Geiſtlichkeit 
die Ländereien. Bu dieſer Zeit ſteuerten bie Barone und bie Kirche der 
Krone; was fie gaben und bewilligten, war ihr Eigenthun. Sekt, feit 
ver Eutdeckung von Amerika, find pie Gemeinen die Eigenthlimer bes 
Landes geworden. Die Kirche (Gott ſegne fie) hat nur einen Heinen 
Theil, das Eigenthum des Lords ift nur ein Tropfen Wafler im Ocean, 
dies Haus ftellt die Befiger der Ränvereien vor. Wenn wir daher im 
biefem Haufe geben und bewilligen, fo bewilligen wir basjenige, was 
unſer Eigenthum ift.. Allein in einer amerifanifchen Abgabe, was thun 
wir da? Wir geben und bewilligen Sr. Majeſtät das Eigenthum von 
Sr. Majeſtät Gemeinen in Amerika. Es liegt eine Ungereimtheit in 
ven Ausbrucken. Der Unterſchied zwiſchen Geſetzgebung und Beſteue⸗ 
rung ift weſentlich nothwendig für die Freiheit. Daß für dieſe pas Ge⸗ 
fuhl der Amerikaner nicht tobt ift, zeigt ihe rühmlicher Widerſtand, ber 
mich erfreut. Drei Millionen Menſchen, vie bereit geweſen wären, frei- 
willige Sklaven zu werben, würben paflenvde Werkzeuge geworben fein, 
Sklaven aus uns übrigen zu machen.‘ 

In diefem Sinne ſprach Pitt noch im Jahre 1775. „Es iſt lim 
noch fo ärmlicher Bettler in ven Straßen London's, ver nicht „unſere 
amerikaniſchen Unterthanen“ ſpräche! der ſich nicht für einen Gefeb- 
geber Amerika's anfähel Aber, Mylords, außer der alten verfaffengs- 
mäßigen Abhängigkeit Amerika's, fih in Handel und Schifffahrt von 
England beftimmen zu laffen, worauf gründen ſich die anderen Rechte, 
welche wir ausüben wollen? Weber Eigenthbum, Mylords, hat nur ver 
Eigenthümer zu befehlen; es ſchließt vie ganze Welt aus, es iſt ein 
Atom, das Niemand berühren kann als der Eigenthämer, die Betaftung 
befledt die ganze Mafle, die Berlihrung eines andern vernichtet es! 
Stellvertreter und Schatung müffen beiſammen fein.” 

Was hier in England nur die Stimme Einzelner war, ertönte als 
das heftigfte Gefchrei Aller in Amerifa, und der Wiperftand offenbarte 
fih auf die mannigfaltigfte Weife. In den Gerichtshöfen ftand der 
Gang des Rechts fill, weil man fein Stempelpapier brauchen wollte; 
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man ſuchte ſich lieber durch fehtebsrichterliche Sprüche zu helfen; bei 

dem Handel fuchte man ähnliche Auswege. Auf ver andern Seite fehlte, 
es auch nicht an gewaltfamen Auftritten, wobei Häufer zerftört und 

Perſonen gemißhandelt wurden. Es bildeten ſich Gefellihaften zum 

Schub ver britifchen Freiheit in Amerika, die Stimmung wurbe immer 

bevenklicher. - 

Mitten unter biefen Umftänven trat eine Veränderung in den Per- 
fonen des Miniftertums ein. Der Marquis von Rodingham, ver fid 
der Stempelacte vorzüglich widerſetzt hatte, trat im Juli 1765 an bie 
Spitze des neuen Miniſteriums; ver General Conway, gleichfalls ein 
fehr heftiger Gegner ver bisherigen Maßregeln gegen Amerila, warb 
Staatsfecretair. Da. zu gleicher Zeit auch in England von ven Kaufe 
leuten und Gewerbtreibenden Bittfchriften gegen die Stempelacte ein⸗ 
gegeben wurden, weil die Amerikaner ven feſten Entjchluß gefaßt hatten 
und zum Theil ſchon ausführten, ſich ferner Feiner englifchen Waaren 
und Kunfterzeugnifle zu bebienen: fo warb (18. Mat 1766) die Stem⸗ 
pelacte wieder zurüdgenommen, aber ohne ven Grundſatz zurückzu⸗ 
nehmen, auf ben fle gegründet war; benn in einer fogenannten Er⸗ 
Härungsbill (deolaratory - bill) warb pas Recht und die Macht Große 
Britanien’s, die amerilanifchen Kolonien zu befteuern, behauptet. 

Diefer Zuſatz dämpfte in dem eriten Augenblide vie allgemeine 
Freude nicht, die ner Widerruf in Amerika hervorbrachte. Man ſah ihn 
nur als eine Wendung an, durch welche vie Regierung fi) mit Anftand 
aus dem Handel ziehen wolle; venn ihn anzuerkennen war man fo wenig 
geneigt, daß vielmehr das Gefühl ver Selbftitänbigkeit durch ven Wipers 
zuf erft recht lebendig geworben, und die Neigung zum Widerſtande bis 
zur Erbitterung gefliegen war. Dieje Stimmung ſprach fih auch un- 
verhohlen bei mehreren kleinern Vorfällen aus; namentlih in New: 
Dort, als geforvert wurbe, für die englifchen Soldaten Baraken und die 
gewöhnlichen Lieferungen von Salz, Bier und Effig zu befergen. Ein 
entjchlofjener oppofitionellee Geift machte fih mehr und mehr bei ven 
Wahlen zu den Provinzialvertretungen und in biefen felber geltend. 
Die Verfafjungen ver einzelnen Provinzen waren nämlich meift nad) dem 
Mufter des Mutterlandes gebildet. Ein linters oder Repräfentantens 
haus, eine Art von Oberhaus, ver Senat over Rath, und ein Statt⸗ 
halter, waren faft in allen vorhanden, nur mit größerm oder geringerm 
Einfluß der Krone. In einigen, wie in ben beiden Carolina's, Georgien, 
Neu-Schottland, Birginien, New-Pork u. f. w., hing die Wahl bes 
Statthalters, feines Rathes und aller Öffentlichen Bedienungen von 

Becker's Weltgefhichte. 8. Auf. XIU. 17° 
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ber Krone ab. In einigen übten einzelne Familien gewiſſe Hoheits⸗ 


‚rechte, wie 3. B. die Familie Penn in Penniyloaıen. Endlich gab 


es beoorrechtete Regierungen, mo alle Gewalt beim Bolfe war, das 
feinen Statthalter, deſſen Beifiger und feine übrigen Beamten felbft 
wählte, wie in Connecticut und Khpbe= Island, zum Theil auch im 
Maflachufetts. 

Ya England blieb die Anſicht über Amerika's Berhältuiß zum 
Mutterlande nach wie vor eine ſehr ſchroffe. Hier war jener Zufat 
wirklich als ein Vorbehalt des Rechts gemeint, kraft deſſen man unbe= 
dingten Gehorfam forvern zu innen glaubte, und das man unter gün⸗— 
fligeren Umftänven over auf verftedteren Wegen zur Geltung zu bringen 
gedachte. Ein neues Minifterium, unter ver Leitung des Herzogs von 
Grafton, und, nach veffen baldigem Zurücktritt, des Lord North, warb 
gebilvet. Pitt, jetzt Graf Chatham, war Mitglien beflefben als Groß⸗ 
GSiegelbewahrer. Aber feit feiner Erhebung in das Oberhaus, dieſes 
Hospital der Unheilbaren, wie Lord Cheſterfield bei viefer Gelegenheit 
fagte, von dem Schauplage feiner Kyaft und Thätigkeit, vom Unters 


Haufe, entfernt, und dadurch feiner vorigen Allgewalt über Die allgemeine 


Meinung beraubt, überpies durch Krankheit umd Körperliche Leiden oft 
abgehalten, hatte ex werig Einfluß auf die Entichläffe und Maßregeln 
des Minifteriums. Um ven gewünſchten, vom Könige felbft für recht- 
mäßig gehaltenen Zweck vurchzuſetzen, und Einkünfte aus Amerika zu 
erlangen, machte Townſhend, Kanzler der Schatzkammer, pen Vorſchlag 
(13. Mai 1767), ver auch im Parlamente durchging, gewiſſe Abgaben 
auf Thee, Glas, Papier und Malerfarben zu legen, vie aus Großbri⸗ 
tannien in die amerikaniſchen Niederbaflungen ausgeführt wurden. Der 
Ertrag biefer Abgaben wurde zu ven Gehalten ver Statthalter, Richter 
und anderer Beamten der Kolonien beftimmt. Es fehlte nicht an Gegnern 
im Parlamente, die bei ver Geringfügigleit biefer Abgabe wünſchten, 
daß fie lieber gar nicht Statt finden möchte; aber vie Anhänger ver Re 
gierung entgegneten, daß gerade eine unbedeutende Auflage am geeignet= 
ften fei, die Abhängigkeit der Nieverlafiungen vom Mutterlande aufrecht 
zu erhalten. 

Das war aber auch ver Gefihtspunft, in welchem die Amerikaner 
felbft diefen neuen Angriff ver engliichen Regierung betrachteten und fich 
zum gemeflenften Widerſtande anſchickten. Es jei, jagten fle, ver ein= 
bringenbe Keil, der für unerträgliche Abgaben einen Weg bahnen folle ; 
und felbft ver Zweck, wozu der Ertrag berfelben beſtimmt war, Tonnte 
fie nicht ausföhnen, da die Statthalter und übrigen Beamten dadurch 
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von ihnen mnabhängiger werben follten. Unter biefen Umſtänden war 
der Tünftliche Unterſchied zwifchen innerer und äußerer Befleuerung, ven 
man machte, umb der in einer weniger aufgeregten Zeit die Abficht der 
englifchen Regierung verfchleiert hätte, nicht im Stande fle zu täufchen. 
Richt eine innere Beſchatzung follte dies fein, fagten die Miniſter, fon- 
bern eine äußere, nur auf die Lenkung und Einrichtung des Handels 
gehende, die dem englifhen Parlamente anerfannter Maßen immer er- 
laubt geweſen ſei. Die tiefer blickenden Amerikaner aber überzeugten 
bald durch Rebe und Schrift ihre Mitbürger, bie fich wirflic Anfangs 
buch dieſen Unterſchied täufchen ließen, daß bie neue Auflage nur vie 
Stempelacte in veränderter Geftalt fet. 

Die Provinz Maſſachuſetts bewieß die größte Thätigfeit und ben 
brennendſten Eifer. Sie richtete Bittfchriften an bie Minifter, worin 
fie mit Ernſt und Kraft ihren Anspruch auf das Hecht aller britifchen 
Unterthanen gegen willlürliche Befteuerung geltend machte; fie ſchickte 
auch ein Rundfchreiben an alle übrigen Provinzen, in welchem fie bie 
Nachtheile ver Maßregel entmwidelte und zum gemeinfamen Handeln 
aufforderte. Ein Erlaß des löniglichen Staatsfecretairs, Lord Hille- 
Borough, an ſämmtliche Provinzen, worin dem Rundſchreiben von Maf- 
ſachuſetts vie böfe Abficht beigelegt warb, vie Gemüther zu entflammen, 
eine unverantwortliche Verbindung zu befördern, und bie wahren Grund⸗ 
füge der Berfaflung umzuſtürzen, biente nicht Dazu, die Aufregung zu 
beruhigen, 

Die Amerikaner ſetzten ihren Wiverftand fort. Um bie Kaufleute 
und Gewerbtreibenden in England gegen den Zwiſt zu ſtimmen, traten 
1768 die Kaufleute in Boſton zuſammen, und hefchloffen für pas 
nächſte Jahr (1. Jannar 1769 5i8 1. Ianuar 1770) gar feine Waaren 
von England, nur wenige unentbehrliche ausgenommen, einzuflihren, 
beſonders aber keinen Thee, Tem Glas, Fein Papier, feine Maler: 
farben, bis der darauf gelegte Zoll aufgehoben fen würde Nach 
und nad traten alle einzelnen Proninzen dieſem BeichInfie bei. Das 
Volk erwählte Ausſchüſſe, die allenthafben ein wachſames Auge auf 
bie Einfuhr der Waaren haben mußten; und fo groß mar die Gewalt 
ber öffentlichen Meinung, daß nur wenige Hebertretungen vorfamen. 

Ein Barlamentsglien in England hatte dieſen Erfolg vorher ges 
fagt. „Laßt uns nichts unternehmen, was Fragen über bas Recht in 
Unterfuhung bringen könnte, die blos Sache des Glaubens bleiben 
müffen. Legt Abgaben und Zölle auf, aber in einer folhen Weile, daß 
der Geiſt der Handelsweisheit euch leite. Amerika ift reich) an Hulfs⸗ 
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mitteln, um fidh alles Nothwenbige zu verfchaffen. Regt nicht jenen 
Geift der Bewohner von Maffachnfett auf, mit welchem fle ihr ehemali⸗ 
ges Vaterland verließen, damit fie nicht mit bemfelben ihr jeßiges ver- 
theidigen. Das einzige Opfer, das fie bringen, befteßt in einigen weni- 
gen Thorheiten und in einigen Bradht= und Genußwaaren. Nicht auf 
Nothwendigkeit und Bedurfniß ift ihre Handel mit und begründet; aur 
das Verlangen nach unferen Sitten und Gewohnheiten, nur vie Liebe 
zur Heimath, wie fie England nennen, macht, daß fie Alles gern mögen, 
was aus England kommt. Aber Leivenfchaft kann durch Leinenfchaft 
beftegt werben.‘ 

Unterveß machte fi die allgemeine Stimmung auch in gemwalt- 
famen Auftritten Luft. Ein folder erfolgte zuerft in Bofton. Die Zoll⸗ 
einnehmer und Aufſeher nahmen eine mit Maderawein beladene Scha⸗ 
Iuppe, Freiheit genannt, die einem fehr beliebten Mame, Namens 
Hancod, gehörte, wegen falfcher Abgabe in Befchlag (10. Juni 1768), 
und ließen fie durch die Beſatzung eines im Hafen liegenden Kriegsfchif- 
fes unter die Kanonen deſſelben bringen. Sogleich entfland ein Aufs 
lauf. Das Volt fchlug auf Die Beamten und ihre Gehülfen los, ver⸗ 
brannte ein Boot des Einnehmers, und z0g in den Straßen auf und 
ab, während die Zollbeamten, in Schreden gefegt und für ihre Sichere 
heit beſorgt, ſich in vie Williamsburg flüchteten. Hierauf befahl Lord 
Hillsborough dem General Gage, Soldaten nach Boſton zu legen, und 
fandte eine Fregatte nebft anderen bewaffneten Schiffen dahin, um vie 
Zollbedienten zu ſchutzen. Zugleich feßte eine neue Acte des Parlaments 
ein hartes Strafgefet Heinrichs VIII., nad) welchem Hochverrath jen⸗ 
feit8 des Meeres, 3.8. zu Boulogne und außer dem Königreich began⸗ 
gen, in England unterfucht werben follte, wieder in Kraft und entfrem- 
bete dadurch dem Mutterlande vollends die Herzen. Im englifchen Par⸗ 
Iamente hatten viele und laute Stimmen wider ein Gefeg gefprochen, 
das zu einer Zeit gegeben worden war, als noch feine Anftevelungen in 
einem fremden und entfernten Welttheile vorhanden waren. 

Ein neuer Vorfall vergrößerte die Erbitterung. Mehrere Provin⸗ 
zen, beſonders Maſſachuſetts, hatten zu ihrem Gefchäftsträger in Lon⸗ 
bon den berühmten Buchdruder Franklin beftellt. Diefer Mann, deſſen 
Berebtfamkeit überzeugende Klarheit mit ungefünfteltem Wit verband, 
hatte ſchon früher die Rechte feines Vaterlandes bei ver Regierung durch 
Rede und Schrift verfodhten*), und damals fi in den Befit ver Be— 


*) Eine biefer Schriften führte den Titel: „Regeln um ein großes Rei au 
einem Keinen zu machen.“ 
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richte geſetzt, die ver Statthalter von Maſſachuſetts, Hutdinfon, und 
ber Unterftattbalter, Olivier, an das Minifterium in London abgeftattet 
hatten. Alle diefe Berichte liefen Darauf hinaus, England in feinem ge- 
waltfamen Berfahren zu beftärken und Fräftige Maßregeln zu empfehlen. 
Franklin ſchickte fie nach Amerika, wo fie großen Unmillen erregten, und 
eine Borftellung bes Staats von Maffachufetts an den König veran- 
laßten, worin anf bie Entfernung Hutchinſon's und Dlivier’8 angetragen 
ward. Franklin ward in diefer Angelegenheit vor ven geheimen Rath ge⸗ 
forbert, und e8 warb ihm hier fehr umfreunplich begegnet. Der Kronan⸗ 
walt Wedderburne fchalt ihn einen Aufwiegler und den bitterften und 
gefährlichften Feind England's. Diefes Verfahren gegen einen Dann, 
den Lord Chatham bei diefer Gelegenheit die Ehre England’8 und ver 
Menſchheit nannte, der von feinem Baterlande geliebt, ja angebetet 
wurbe, verlettte die Gemüther ver Amerikaner tief; fie glaubten num, 
das Minifterium wolle fie als Aufrührer behandeln. Aber zur gleichen 
Zeit that das Minifterium einen Schritt, der eher ſchwachherzige Nach⸗ 
giebigfeit befumbete. Lord North, das Haupt deſſelben, machte felbft, 
unter bem Andrängen Chatham’s, am 5. März 1770 ven Borfchlag, vie 
durch bie Berorbnung von 1767 eingeführten Auflagen wieber aufzu⸗ 
heben. Der Grund, der ihn beftimmte, war, daß die engliſche Kauf⸗ 
mannfchaft bei dem bisherigen Verfahren im Jahre 1769 für 744,000 
Pfund Sterling weniger an Waaren nad) Amerika gefanbt hatte, und 
baß ver Ausfall bei ven Zöllen fehr fühlbar ward. Doch wurbe, theils 
wegen bed Verhältniſſes der Zölle bei ver oſtindiſchen Compagnie, theils 
um bie Ehre des Reichs und die Obergewalt des Parlaments über vie 
Colonien zu wahren, eine Auflage auf ven Thee, drei Bence für das . 
Pfund, beibehalten. ‘Der Miniſter, welcher felbft zwifchen Hartnädigfeit 
and Nachgiebigkeit ſchwankte, vechnete auf vie Macht der Erſchlaffung 
und des Eigennutzes. Wirklich ſchien im den füblicheren und mittleren 
Provinzen die Entrüftung gegen das Mutterland fich zu legen, und man 
führte hier, mit Ausnahme des Thees, wiederum englifche Waaren ein. 
Nur Maſſachuſetts, von Puritanern geftiftet, und von jeher durch Tede 
Treiheitsliebe ausgezeichnet, erhielt den einmal aufgeregten Geift des 
Widerſtandes in feiner Stärke, und bie Mittel, welche vie Regierung 
anwanbte, ihn zu bändigen, wirkten auf entgegengefette Welſe. 

Die Befatung in der Hauptftabt Boſton war Gegenftand des all- 
gemeinen Hafles und fah ſich in beſtändige Zänkereien verwidelt. Bet 
einer berjelben wurden durch die Soldaten drei Menfchen erfchoflen und 
mehrere verwundet. Hierüber gerieth die ganze Stadt in Bewegung, 
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und nur mit Mühe Ionnten die Magiftvatsperfonen die Dienge - von 
einem Angriff auf die Truppen abhalten. Die Leichname ver Erſchof⸗ 
fenen wurden in einem feierlichen Aufzuge dur die Straßen geführt, 
und auf die ehrenvollfie Art in Gewölben beigefekt; ihr Todeſtag follte 
als Trauerfeft jährlich durch Reden gefeiert werben, und in ben Ge 
müthern ven Abjcheu gegen Gewaltherrſchaft und bie Liebe für bie Frei⸗ 
beit entflammen. 

Eben fo ungünftig wirkte eine neue Verordnung, welche zwar alle 
Königliche Statthaltereien betraf, aber hauptfächlich gegen Maſſachufetts 
gerichtet war. Künftig follten ver Statthalter, die Richter und Die 
übrigen Beamten nicht, wie bisher, ihre Gehalte von den geſetzgebenden 
Körperjhaften ver einzelnen Provinzen, fondern, ohne Dazwiſchenkunft 
jener, unmittelbar von ver Krone beziehen. Auf ſolche Weiſe hoffte Das 
Minifterium dieſe Beamten von fih abhängig zu machen, und den 
Strom des Aufruhrs im das alte Bett des Gehorſams zurädzuführen. 
Aber da die Gewalt ver Wellen fchon in zu ſtarker Bewegung war, 
brachte biefer neue Damm nicht die gehoffte Wirkung hervor. Er trieb 
vielmehr die Flut auch nach anderen Gegenven‘hinüber. Eine in Drud 
gegebene Erklärung der Rechte, welche pie Coloniſten al8 Menſchen, 
Bürger und Chriften befäßen, wurde von ben erhitzten Gemüthern mit 
Begierde aufgenommen, und ein Correfponvdenz-Comitd in Bofton 
ward der Canal, die daſelbſt herrſcheude Stimmung im ganzen Lande 
zu verbreiten, 

Unterdeß hatte theils der Entſchluß der Amerikaner, aus England 
feinen Thee einzuführen, theils die durch den Schleihhanvel bewirkte 
Zufuhr diefer Waare die Nachfrage darnach jo verringert, daß füch eure 
ſehr beträchtliche Menge veffelben in den Vorrathshäuſern der oftindi- 
ſchen Compagnie aufgebäuft hatte. Die letztere erbot fich jetzt gegen die 
Regierung, wenn fie den amerifanijcyen Einfuhrzoll aufheben würde, 
bafür doppelten Ausfuhrzoll zu bezahlen. Die Regierung wies dieſe 
günftige Gelegenheit, ven Streit zu enden, von fih, weil fle ihr Be 
ſteuerungsrecht durchfechten wollte. Dagegen bob fie durch bie foge- 
nannte Theeacte (1773) für allen nad ven englischen Nieverlaffungen 
zu ſendenden Thee die Ausfuhrzölle anf, und hoffte nun durch die grö- 
Bere Woblfeilheit des Artileld zum Kaufe deſſelben zu verloden. 

Die oftindifhe Compagnie, eben weil fie eine ımgehenre Maffe 
Thee vorräthig hatte, ließ fich Dadurch bewegen, von ihrer bisherigen 
Gewohnheit, ihren Thee öffentlich an ven Meiftbietenven zu verfteigern, 
abzugeben, und ihn für ihre Rechnung zu verlaufen. Sie befrachtete 
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waher verfhienene Schiffe mit Thee für Amerika. In England tabelte 
man biefen Schritt als eine ſchlechte Haudelsberechnung; aber in Ame 
xika verabichente man bad Unternehmen als einen liſtig angelegten Plan. 
Die Compagnie, au ſich ſchon ein Gegenſtaud des Neides, erſchien jet, 
wo ſie völlig in der Gewalt der Regierung war, als ein Werkzeug, um 
ein verhaßßtes Geſetz durchzuſetzen; ihre Geſchäftsträger wurden ale 
Diener jener drückenden Gewalt angeſehen, mit der man ſchon lange in 
mnentſchiedenem Kampfe lag, und non ven ſehr zahlreichen heimlichen 
und öffentlichen Thechäͤndlern angefeindet. Man fing daher in Amerika 
an, Gegenmaßregeln zu treffen, und die Ausſchiffung auf. alle mögliche 
Weiſe zu verhindern. Zeitungen und Flugſchriften enthielten Aufforde⸗ 
zungen, dieſe Theeſchiffe nicht in den Hafen zu laſſen, weil fie mit ben 
Fefleln belanen wären, die Großbritannien für fie gejchmiebet; bie 
fürdhterlichfte Rache wurbe Jedem gebroht, ber ihnen auf irgend eine 
Art behilflich fein wurde. Einige Eapitäne von Theefchiffen Fehrten, 
da fie ber Stimmung des Volks gewahr wurben, mit ihren Lapımgen 
zurüd; zu Bofton aber erftieg eine Anzahl bewaffneter Leute, vie als 
Mohawf- Indianer verkleidet waren, am Sonntag den 26. December 
1773 Abends das Dort liegende Theeichiff, und warf die ganze Ladung, 
18,000 Pfund, ins Waſſer. 

Für fo viel Wiperfetzlichkeit glaubte das Minifterium, Maſſachn⸗ 
ſetts ftreng ſtrafen zu weüflen. Im Jahre 1774 wurbe ver Hafen von 
Boſton für allen Verkehr gefhlofien, und — als zweite Zwangsmaß⸗ 
regel — eine nene Berfafiung für bie Provinz verorbnet, nach welcher 
der König oder fein Statthakter die Richter, Magiftratöperfonen oder 
Sheriffs zu ernennen hatte, dieſe aber feine Berfammiung olme Bewilk- 
gung des Statthalter8 berufen durften. Durch eine britte Bill warb 
verfügt, daß alle Beamte in Maflachufetts, vie Des Mordes oder fonft 
eines Todverbrechens angeklagt wurden, zur Unterfuhung nad Ren- 
fchottland oder nach England geſandt werben follten, und eine vierte 
Mafregel ertiärte vie Einquartiernng der Truppen innerhalb ber Stadt 
Bofton für geſetzlich. Durch die fünfte, die Duebec- Aote genannt, warb 
die Gränze von Canada auf Koften der alten Eolonien ausgevehnt und 
in dieſer Provinz, bie bisher blos nach königlichen Berordnungen regiert 
worden war, eine von der englifhen Weife abweichende Verfaſſung ein- 
geführt, was die Amerikaner dahin anslegten, daß dieſe gehorfame Pro- 
vinz zum Kappzanm für die ungehorfamen dienen follte. Es wurde in 
Canada ein geſetzgebender, ganz von ver Krone zu ernennender Rath, 
in vem auch Katholiken Mitglieder fein konnten, angeorbnet; bie frau- 
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zöftfchen Gefege und Rechtsweiſen wurben beibehalten, nur in peinlichen 
Sachen follten Geſchworne urtheilen; die katholiſche Geiſtlichkeit blieb 
im Befit ihrer Zehnten. Im Parlamente war die Oppofition mit allen 
diefen Geſetzen unzufrieden; vorzüglich ſprach Burke fehr heftig uud be 
rebt gegen biefelben. Dennoch wurden fie genehmigt, und vie Boll- 
ziehung ber erfteren dem an Hutchinſon's Stelle zum Statthalter er⸗ 
nannten General Gage aufgetragen. Im Ganzen neigte ſich bie Bffent- 
Jihe Meinung in England zu ftrengen Maßregeln, und bie Oppofitien 
im Parlamente warb in eben vem Maße geringer, als fie in Amerila 
größer ward. - " 

Hier wurde bie erfte Nachricht von der Parlamentsacte wegen 
Sperrung des Hafens durch Drud in ſchwarzem Rande auf ven Stra 
Ben bekannt gemacht. Damit bie anderen Seehäfen ſich nicht dieſes 
Zeitpunktes bebienen möchten, um ihren Hanbel zu heben, erließ man 
Zuſchriften an die übrigen Provinzen, mit ber Aufforberung, allen 
Handelsverlehr mit dem Mutterlande aufzuheben, bis bie Boſtoner 
Hafenbill zurüdgenommen fei. Ueberall war man bereitwillig. Nach 
bene Beifpiele Virginien's wurde auf ven 17. Juni, als an welchen 
Tage die Boſton'ſche Hafenbill in Kraft gefegt werben follte, ein Buß 
und Bettag angeorbnet, und zu Newport in Rhobe= Island eine heftige 
Schrift ausgeftreut, unter dem Titel: „Tod oder Einigkeit.” Im der⸗ 

ſelben war Bofton’s Zuftand als eine Belagerung und als ein unmittel⸗ 
bar feinplicher Angriff auf alle Provinzen vorgeftellt. „Die Feldherren 
bes Deſpotismus,“ hieß es, „eröffnen jett Die Zaufgräben, um bie Boll 
werfe unferer Freiheit zu zerftören, und nichts als Einigleit und Ent: 
ſchloſſenheit kann uns retten.“ 

Um biefe Einigfeit zu befeftigen, warb ein Congreß aus ven Ver⸗ 
tretern und Abgeordneten aller einzelnen Provinzen gebilvet, deſſen durch 
Stimmenmehrheit gefaßte Beichlüffe allgemein gültig fein follten. Diele 
Berfammlung lam zu Philadelphia zufammen (4. Sept. 1774), und das 
Gefühl ihrer vereinten Kraft ſprach ſich anf das Lebenbigfte in folgenben 
Berorbnungen aus, Bom 1. Dechr. an follten feine englifchen Waaren, 
feine Erzeugniſſe aus den englifch = weſtindiſchen Inſeln u. ſ. w., meht 
eingeführt werben; non dem 10. Sept. 1775 an follte alle Ausfuhr aus 
Amerika nad England aufhören. Neben viefen und noch acht anderen 
Berorbuungen, welche bie Aufmunterung des inneren Verkehrs betrafen, 
erließ man auch Zufchriften an ven König, an das englifche Bolt, an 
das amerilanifche Volk und die Provinz Canada. Alle waren mit un 
gewöhnlicher Stärke und Gefchidlichleit abgefaßt. Vorzugliche Kunſt 
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war anf die Zufchrift an bie franzöftfchen Einwohner in Kanada ver 
wendet. Man fuchte ihnen zu zeigen, daß bie Ouebec=- Xcte fie eigent⸗ 
lich einer willlürlichen Gewalt unterworfen habe; man zählte vie Vor⸗ 
theile ver engliſchen Berfaflung auf, und führte ihren Landsmann Mon⸗ 
tesquien redend ein, als von ihnen um Rath gefragt über Freiheit und 
Knechtſchafi. Die Nothwendigkeit, dieſes letztere Uebel, als ſchon nahend, 
abwehren zu müflen, legten ſie in ber Zuſchrift an die Colonien bar, 
‚indem fie an ver Hand ber bisherigen Barlamentsacten zu beweiſen ſuch⸗ 
ten, daß fie alle auf Unterdruckung Amerila's abzwedten. 

Unter dieſen Umftänden ftieg die Gährung und ber Widerſtand 
immer höher, zumal in Maflachufetts. Die nene VBerfaffung konnte hier 
gar nicht in Wirkfamkeit treten. Viele, die zur Mitgliedſchaft des Raths 
ernannt wurden, verweigerten ben Eintritt, und bie ihre Stellen an- 
nahmen, wurden duch Drohungen und Beleinigungen gezwungen, fie 
wieder nieberzulegen; das Rechtsverfahren in den Gerichten ftand ftill, 
weil die Geſchwornen ben neuen Richtern zu fchwören ſich meigerten. 
Als Gage, der es nicht wagte, die englifchen Soldaten bei den Bürgern 
einzulegen, Baralen für viefelben bauen laſſen wollte, konnte er kaum 
Arbeiter dazu finden, und bie begonnenen Arbeiten wurben durch Ges 
waltthätigfeiten vom Volle geftört. Gegen ven Willen des Statthalters 
verfammelten fih die Abgeorbneten von Maſſachuſetts, und erließen au 
ihn eine ſtarke Zuſchrift. Man machte ſich auf einen gewaltſamen An⸗ 
griff gefaßt, indem Uebungen der jungen Mannſchaft veranſtaltet und 
Kriegsgeräthſchaften zuſammengeſchafft wurden, zumal als die Nachricht 
von einer neuen Parlamentsarte ankam, vermöge deren alle Ausfuhr 
von Waffen und Kriegsvorräthen aus England verboten ward. In 
New-Hamſhire bemächtigte man ſich des Forts Wilhelm, ver darin 
befindlichen Geſchütze, Waffen und Vorräthe; man traf Anftalten zur 
Berfertigung von Schießpulver und Stahl. Indem nun der englifche 
General ein Vorrathshaus zu Concord zerftdren und bie Häupter der 
Gegenpartei an diefem Ort aufheben laſſen wollte, flel auf dem Wege 
babin, ben 19. April 1775, das erfte Gefecht bet Lerington vor, worin 
das erfte Blut vergoffen und „eine Wunde gemacht warb, welche nicht 
leiht wieder zuwuchs.“ 

Die Rechtöfrage follte demnach durch Waffengewalt entſchieden 
werben. Das Minifterium hatte dieſe Entjcheivung, wenn nicht ge 
wunſcht, doch auch nicht gefürdhtet; bie Oppofition hingegen batte ſtets 
bie Koftfpieligkeit und Schwierigkeit eines Krieges in fo weiter Entfer- 
nung vorgeftellt; fie hatte pie Unmöglichkeit pargethan, ven Zweck, bie 
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Unterjochung bee Colonien, zu erreichen ober, wenn er erreicht wäre, 
ohne ungehenren Koſtenaufwand zu behaupten; fie hatte Die Verwerflich⸗ 
Seit der Abficht, Einkünfte zu ziehen, und ver Mittel, durch bie der bis⸗ 
herige ſchon fichere Gewinn des Handels zeeflört ward, gezeigt; fie batte 
bie Gräuel eines Kampfes gefchilvert., ven die Blut®- und Stammwer- 
bindung ber fämpfenven Parteien zu einem Bürgerfriege mache. 

Die Griinde wurden in dem neuen Parlament 1775 wieder auf- 
genommen. Burke entwidelte die ganze Fülle feiner Berebtfamkeit, um 
bie vielfachen Beziehungen biefer Angelegenheit anſchaulich darzuſtellen 
Der durch Alter und Krankheit geihwächte Lord Chatham erfchten nach 
Ianger Abwefenheit wieder im Parlamente, und [hüttete nochmals, auf 
eine Krüde geftütt, das ganze Feuer feiner Berebtfanteit aus. „Mp- 
lords,“ ſprach er, „jo wenig, als ich mir anmaßen könnte, Sie mit die⸗ 
fer Krücke vor mir her zu treiben, fo unmöglich iſt es, Amerika zu er⸗ 
obern.“ Aber vie Miniſter wollten Amerika zu ihren Füßen fehen, und 
298 Parlament entſprach ihren Wünfchen. Durch eine Bill wurde den 
dreizehn Bereinigten Provinzen, mie ihnen ſchon vorher aller Fifchfang 
bei Neufundland verboten war, nun and) aller Handel und Berfebr mit 
England ımterfagt, ihr Eigenthum als verfallen an vie Kaper (Die Be— 
amten von Sr. Majeftät Kriegsichiffen) erflärt, und enpli (October 
1775) vie gehäfftge Mafregel ergriffen, frembe Truppen in Solo zu 
nehmen, unter dem Borwande, dem Gewerbfleiße nicht zu viele Hände 
zu entziehen. Die Fürften von Braunſchweig und Heſſen-Caſſel Aber: 
Tiefen 16,000 Dann in den englifchen Solpbienfi, und auch die Regie 
rung zu Hannover ftellte ein anfehnliches Truppencorps für denſelben. 


5. Georg Wafbington und der Beginn ded amerikanifchen 
Unabhaͤngigkeitskrieges *). 


AS die Amerikaner zu ven Waffen griffen, um mit dem Mutter- 
Iande ven Kampf zu beginnen, war ihr größtes Gluck, daß fie einen 
Mann batten, ven fie mit Bertrauen an die Spike ihrer bewaffneten 


°) Bgl. außer ben älteren Schriften Bancroft, a, a. O. Bo. VIL (1859). 
Rapp, Leben des amerikaniſchen Generals F. W. von Steuben, 1858. Reis 
mann, bie Anfänge Wafhington’s in Sybel’s hiſtor. Zeitjchr. 2. Jahrg. 1860, 
3. Heft, ©. 70 ff. 
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Macht ftelten Eonnten. Diefer Mann war Georg Waſhington. Er 
ſtammte ans einer alten englifchen Adelsfamilie, die ſich in Virginien 
nievergelaffen, umb war am 22. Februar 1732 geboren. Schon im 
franzöfifchen Kriege hatte er ich, In ver Stellung eines Adjutamen des 
Generals Braddock und eines Befehlshabers der virginifchen Streit 
kräfte, als einen titchtigen Krieger gezeigt, nach Beendigung befielben 
aber feine Stelle nienergelegt. Aus der Ruhe feines Laudlebens rief ihn 
ber Streit feines Vaterlandes mit England wieder auf ven Schauplatz 
der Deffentlichfeit. Er nahm zuerft als Abgeordneter am Congreß thä⸗ 
tigen Antheil; als aber der Krieg förmlich ausbrach, erwählte ihn ber 
Congreß, vertranend feinen Geſinnungen, feiner Tuchtigkeit und feinem 
Anſehen, zum Oberbefehlshaber des amerilanifchen Heeres. 

Waſhington's durchdringender Geift durchſchaute die Schwierige 
fetten dieſes Amtes; fte lagen in ver Natur fowohl des Krieges als des 
Volkes, das ihn begann. Weil es ein Kampf ver Freiheit und ber 
Dienft ein freiwilliger war, wollte man fidy nicht gern einer ftrengen 
Kriegszucht unterwerfen, und die Officiere durften feine Zwangsmittel 
anwenden, wenn fie die Solvaten zufrieven erhalten wollten. Die Pro« 
vinzial= Verſammlungen fürdteten, nach englifhen Aufichten, die Ge⸗ 
walt eines Heeres, und fahen darin den Umſturz der bürgerlichen Frei⸗ 
heit. Um ven Bürger nicht im Solvaten untergehen zu laffen, unb weil 
fie Anfangs eigentlich zu nichts weniger als zu eimem langen Kriege 
entfchloffen waren, ihn auch für gar nicht nöthig hielten, warben fie bie 
Soldaten nur auf eine beftimmte Zeit an, von ſechs bis zu zehn Mo⸗ 
naten, nach deren Ablanf die Angeworbenen wieder nad) Haufe gingen. 
Der Oberbefehlshaber gerieth durch diefe Auflöfung feines Heerkörpers 
jedesmal in die größte Gefahr. Dennoch hatte die Berfammlung von 
New =Hork ihre Bevenklichkeit geäußert, einen einzigen Feldherrn an ber 
Spige dieſes Heeres zu fehen, und vie Bemerkung gemadt, man hoffe 
mit Bertrauen, er werde nad) Beendigung des Krieges, ohne Mißbrauch 
ber Gewalt, ins ruhige Privatleben zurüdtehren. 

Die einzelnen Berfammlungen ließen dem Congreß wenig Einfluß 
auf die inneren Angelegenheiten ver Provinzen. Die Einheit, vie hin⸗ 
fihtlih der äußeren Beziehungen nothdurftig vorhanden war, fehlte 
gänzlich im Innern, wo vielmehr eine bunte Mamigfaltigkeit herrfchte. 
Dabei waren bie Amerikaner keineswegs ein eigenes Volk, ſondern eine 
Mehrheit von Völkerſchaften, welde Religion, Abftammmng und Bes 
Ihäftigung nicht ſowohl verband als trennte. Das Land reichte von ber 
ſtrengen, ſtählenden Kälte des Norvens bis zu der ermattenden Hige in 
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ver Nähe bes Wenbelreifes; bie nörblihen und fünlichen Provinzen 
waren ſich fremd ober feind; PBresbyterianer, Quäler, Katholiken, Me⸗ 
thopiften und eine Unzahl von Sectivern hegten vie verjchienenertigften 
Keligionsgrundfäge; vie eine Landſchaft war von ackerbauenden Deut- 
chen, eine andere von jüngft herübergelommenen Englänvern bewohnt; 
hier herrfchte der Handelsgeiſt, ver gegen das Thee- Monopol oder gegen 
bie zur Verhinderung bes Schleichhandels getroffenen Maßregeln fich 
anflehnte; dort ver Landbauer, ver nichts fo unerträglich als eine neue 
Auflage findet. Wenn Heere bejoldet und Bebürfniffe herbeigeſchafft 
werden follten, gab es nichts als Hinvernifle und Unmöglichkeiten. ‘Der 
Congreß hatte, da er Feine Stenern auflegen durfte, fein anderes Mittel, 
als Papiergeld in ungeheurer Maſſe auszugeben; aber ver Erebit bef- 
felben wurde durch keinen Gemeinfinn aufrecht erhalten. 

Das Heer litt an allem Nothwendigen Mangel. Wafhington 
wußte indeß durch feine Beharrlichkeit Geld, Kriegszucht, Waffen und 
Zahl zu erfegen, mit Geduld die anſpruchsvolle techniſche Unwifjenheit 
bes Congreſſes zu ertragen, un durch glüdliche Unternehmungen bie 
Ungenbtheit feiner Milizen und ihrer Führer in die Gewohnheit des 
Krieges zu bringen. Unter ven Ofſicieren mußten Anfangs manche wie 
ber abgefeßt werben, weil fie fich nicht als Officiere zu halten wußten, 
und bald Bettveden ftahlen, bald gemeinen Solpaten in Gegenwart 
anderer Leute ven Bart abnahmen. Nur wenige, wie Butndm und Ar- 
nold, ſchloſſen fih mit Ehre an die Fremdlinge an, welche bie Liebe zur 
Sache ver Freiheit nad) Amerika führte, an La Fayette, Horatio Gates, 
Pulawski, vie Deutſchen Beteranen Steuben und Kalb, und ben ehr⸗ 
geizigen Republilaner Le. 

Wenn man zu biefen Schwierigkeiten noch das Dafein einer könig- 
fich gefinnten Partei in den Colonien, und vie falſchen Vorftellungen 
rechnet, welche die letztere in England verbreitete: jo wird man e8 be 
greiflich finden, daß die Engländer, nicht ahnend, was ein Mann ver- 
möge, ſich zuverfihtlic der Hoffnung bingaben, den Gehorfam durch 
MWaffengewalt zu erzwingen. Man hatte in England eine fo geringe 
Borftellung von ber Kriegstüchtigkeit der Amerilaner, daß General 
Grant im Unterhaufe fagte, er wolle mit fünf Regimentern Fußvolk das 
ganze Land vurchftreichen. Aber die Generale Home, Bourgoyne und 
Clinton, die mit Verſtärkungen aus England zu Boſton angelangt 
waren, hatten bald nach ihrer Ankunft Gelegenheit, von dem Muthe 
und der Kriegsweiſe der Amerilaner einen vortheilhaftern Begriff zu 
faſſen. Die legteren hatten eine Anhöhe, welche Boflon und die um⸗ 
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liegende Gegend beherrſchte, Bunkershill genannt, beſetzt. Der engliſche 
General Gage beſchloß, fie von derſelben zu vertreiben (17. Juni 
1775). Es gelang ihm zuletzt, aber erſt nach einem breimaligen An⸗ 
geiffe und mit einem Verluft von 1045 Mann, theild Todter, theils 
Verwundeter. 

Die Amerikaner verloren, trotz ihres Nüdzuges, nur 449 Maun, 
unter denen fie bejondbers ven Tod des Doctor Warren bebauerten, der 
für die Sache ber Freiheit Die Waffen ergriffen hatte, aber fie frob- 
Iodten Aber vie Unerfchrodenheit ihres ungeübten Heeres, das fich mit 
ben beiten Soldaten Englands gemeflen hatte. Im dieſer Stimmung 
fann fie Wafhington, ver erft nach dieſem Gefechte, dem biutigften des 
ganzen Krieges, in ihrem Lager zu Cambridge anlangte (Juli 1775). 
Wiewohl er num gleich auf eine Menge ver oben angeführten Schwierige 
keiten ſtieß, wußte er doch die Engländer in Unthätigkeit zu erhalten und 
fie in Bofton einzujchließen. 

Das englifche Heer litt hier während des Winters von 1775 bis 
1776 den fchredlichften Mangel. Die Truppen mußten mit allem Noth⸗ 
wenbigen aus England verfehen werben, felbft mit Pfervefutter und mit 
Steinkohlen; doch thaten fie nichts, ſich durch eine entichlofiene That 
ans ihrer elenden Lage zu befreien. Endlich, als General Gage nad) 
England zurüdgelehrt war, faßte General Howe, fein Nachfolger, den 
Entſchluß Bofton zu räumen. Ex brachte venfelben am 16. Mär; 1776 
zur Ausführung, nachdem das englifche Heer durch feine Unthätigkeit 
im Winter, wie Wafhington in einem Briefe an den Congreß fagte, das 
größte Wunder in den Jahrbüchern der Kriegskunſt hatte gefchehen Iaf« 
fen, daß ein Boften in ver Entfernung eines Flintenſchuſſes vom Feinde 
ſechs Donate hindurch ohne Pulver behanptet, und in ver Nähe von 
zwanzig alten britifchen Regimentern ein ganzes Heer entlaffen und ein 
anderes an deſſen Stelle geworben werben konnte. 

Die Engländer zogen ſich, begleitet von 15,000 Königlichgeſinn⸗ 
ten, nach Halifar. Nachdem fie ſich hier erholt hatten, ging Howe nad) 
New⸗Nork, und landete auf Stanten- Island, das, in ber Nähe bes 
fruchtbaren und mit Anhängern der Krone angefüllten Long = Island, 
ein Mittelpunkt für viele wichtige Unternehmungen war. Durch Uns 
Junft einer neuen Berftärkung, darunter 12,000 Heflen, 1600 Hanno⸗ 
veraner und 1000 Walveder, wuchs das englifche Heer auf 30,000 
Mann; das amerifanifhe war um vieles ſchwächer. Nach kurzem 
Widverſtande und einem unglüdlichen Gefechte mußten die Amerifaner 
mit einem Verluſte von 3000 Mann Long= Island räumen (27. Au⸗ 
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guft 1776); bie Stadt Neaw= Port warb vor ven Englänbern beſetzi. 
Waſhington ſelbſt hätte mit dem ganzen Heere gefangen werben können, 
wenn fich Der englifche General mit größerer Eile des Poftens Kings⸗ 
brivge bemädhtigt hätte, wo eine Brüde bie Heine Injel, auf welcher 
New- Hort liegt, mit dem feften Lande verbindet. 

Dieſe Unglüdsfälle machten die Amerilauer fehr muthlos. Ganze 
Regimenter ver Miliz verließen pas Feld, und Niemand ſchloß fich dem 
zerlumpten, flüchtigen Heere mehr an, das, von den Englänbern ver⸗ 
folgt, durch Jerſey zog und über ven Delaware ging, kaum 3000 Mann 
ſturk, und eines großen Theils feines Geſchützes beraubt. Kin unter 
diefen Umſtänden gut berechneter Aufruf des Generals Home wirkte auf 
bie Bewohner won Jerſey jo vortheilhaft, daß bie meiften bereit ſchie⸗ 
senaihr Eigenthum durch Unterwerfung zu retten. Als bald paranf ber 
Oberſt Lee auf feinen Wege zuun Oberfeloherru von ven Engländern 
gefangen ward, glaubte man allgemein, dieſer Mann, den bie Amerika⸗ 
ner, nächſt Wafhington, am meiften achteten, habe fich abfichtlich ge= 
fangen nehmen lafien, weil er an ihrer Sache verziweifle. 

Der Congreß, der fih von Philadelphia nad Baltimore begeben 
hatte, verlor indeß ven Muth nit. Die Mehrzahl verwarf ven Vor⸗ 
flag einiger Kleinmüthigen, ſich in ven Schutz Frankreich's zu begeben, 
und wiederholte am 4. Juli 1776 die ſchon früher ausgefprochene Er⸗ 
Märumg ver Unabhängigfeit. Dieſem Muthe des Congreſſes kam ver 
Feldherr zu Hülfe. Wafhington beſchloß etwas zu unternehmen, was 
bie Gemüther feiner Landsleute aus ihrer Nienergefchlagenheit, und das 
Heer aus feiner Zerritttung erhebe. 

Die Sorglofigleit der Engländer bot ihm die Hand. Da fie ans 
Mangel an Böten, vie Wafhington bei feinem Uebergange in Sichere 
heit gebracht hatte, ihm nicht Aber ven Delaware hatten folgen können, 
waren fie diesſeits geblieben, und erwarteten das Zufrieren des Fluſſes. 
Sie waren in Sicherheit gewiegt durch ihre biöherigen Erfolge, und 
fürdteten nichts von dem ſchwachen amerifanifchen Heere, das fich mit 
bem Ende bes Jahres, wie fie glaubten, ganz auflöfen müfle Deshalb 
Ingerten fie in einer weitgetrennten und nicht vollftändig geficherten Linie 
ven Delaware entlang, durch Raub, Plünverung und Uebermuth bie 
Gemüther ver Einwohner empörend, die fie bisher durch Furt und 
Schrecken gelähmt hatten. Wafhington, der dieſe Umftände kannte, feste 
mitten in einer kalten Naht, unter Hagel, Schnee und Regen, über 
ven Delaware, griff eine Schaar Heflen bei Trenten an, und nahm ben 
ganzen Haufen von 23 Offizieren und 1000 Gemeinen gefangen (26 
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December 1776). Mit einem noch Fühnern Anſchlage griff er abermals 
bet Princetown an (3. San. 1777), und würde, wenn er mehr Truppen 
gehabt hätte, bis Brunswid, wo fi) außer großen Vorräthen auch bie 
Kriegscaffe des englifchen Heeres befand, vorgedrungen fein. 

Diefe Unternehmungen, vie urit gleich vieler Kühnheit und Ueber⸗ 
legung angeführt wurben, waren für ben Fortgang des Krieges ſehr 
wichtig. Sie richteten den geſunkenen Muth wieder auf; fie waren, 
wie ein amertlanifcher Schriftfteller fi ausprädt, eine wahre Auf- 
erwedung ber Todten. Vierzehnhundert Soldaten, die ſchon abzuziehen 
gedroht hatten, verpflichteten fih num, noch ſechs Wochen zu bleiben; 
der Congreß verfprach denen, bie ſich anwerben laſſen würben, aufer- 
ordentliche Belohnungen; und da man die Heſſen beſonders gefürchtet 
hatte, fo diente ihre Gefangennehmung zn einer befonvern Freude, melde 
zu verbreiten und zu vergrößern man vie Öefangenen durch alle Stra= 
Ben von Philadelphia führte. Die frienlichen Einwohner der nahe’ ges 
legenen Provinzen, bie ſchon geneigt geweſen waren, ſich ven Engländern 
zu unterwerfen, fürchteten dieſe jegt nicht mehr, weil man fie, zwiſchen 
Brunswid und Amboy zurfammengebrängt, durch wiederholte Streife 
züge ber Amerilaner vielfach beprängt fab; man dachte nun fchen auf 
Race fütr die Plünderungen, welche pas Land, und für die harte Be— 
banblung, welche bie Gefangenen von ihnen erlitten hatten. 

Nicht minder glückliche Folgen als Waſhington's Kühnheit Hatte 
feine Standhaftigkeit, womit er im einem befeftigten Lager zu Morris⸗ 
town den Aufforderungen Howe's zur Schlacht wiberfiand, und mit 
8000 Mann ein vollſtändiges Heer von 30,000 in Unthätigfeit exhielt. 
Home, der es nicht wagte, mitten durch Jerſey nach Philadelphia, dent 
Biele feiner Bewegungen, zu ziehen, fchlug einen andern Weg em. Er 
verließ Jerſey, brachte feine Truppen, außer ven Beſatzungen in Nens 
York und Long- Island, anf 250 Fahrzeuge, und lief, weil die Schiffs 
fahrt auf dem Delaware verhindert war, in bie Ehefapenf- Bay ein, 
um Philavelphia von biefer Seite anzugreifen. Waſhington, der An⸗ 
fangs ungewiß über ven Zweck dieſer Bewegung war, rüdte auf vie 
exfte fihere Kunde den Engländern vor Philadelphia entgegen, ent⸗ 
ſchloſſen, in feiner bisherigen erprobten Weife durch fichere Stellungen 
und Benutzung glüdlicher Gelegenheiten mit feinem ſchwächern und un⸗ 
geübtern Heere dem ftärfern und gebtern Feinde ven Vortheil abzuges 
winnen. Allein diesmal mußte er ber öffentlihen Meinung ein Opfer 
bringen und ein fürmliches Treffen wagen. Es erfolgte am Brandywine 
umd enbigte zum Nachtheile der Amerikaner (11. September 1777). 
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Waſhington mußte ſich zurückziehen, und Howe nahm am 26. Septem⸗ 
ber Philadelphia ein, oder, wie Franklin ſagte, Philadelphia nahm viel⸗ 
mehr den General Howe ein, andeutend, daß mit der Einnahme eher 
etwas verloren als gewonnen worden ſei. 

Wenigſtens war bie Eroberung dieſer größten Stadt in ben ver⸗ 
einigten Staaten und die Vertreibung des Congrefies, ver nach einem 
kurzen Aufenthalte in Baltimore wieder nach Philadelphia zurüdgelehrt 
war, kein fo entſcheidender Schlag, als die Englänver wähnten. Ob⸗ 
gleich ein neuer Angriff Wafhington’s bei Germantown (am 4. October) 
mißglüdte, eroberte Howe dennoch während dieſes ganzen yelnzuges 
außer Philavelphia Teinen Ort von Bebeutung; und nicht einmal mit 
New=Pork, das nur zwanzig Meilen von feiner Stellung entfernt war, 
Tonnte er in Berbinpung bleiben. Waſhington bezog, während bes Win- 
terd, zu Balley= Tyorge, wenige Meilen vom Feinde, ein feftes Lager, 
am auf diefe Weife fein Heer beifammen zu erhalten umb ſich nicht in 
Heinen Abtheilungen ſchlagen zu laſſen. Es fehlte in bem Lager fo fchr 
an Kleidungsſtucken und an Lebensmitteln, daß der Congreß den Befehl 
geben mußte, funfzehn Meilen in ver Nunde Alles, was man brauchte, 
mit Gewalt wegzunehmen; ein Mittel, deſſen ſich Wafhington freilich 
nur ungern bebiente, 

Es war feine Heine Aufgabe, unter fo ungänftigen Umfländen bie 
Soldaten nicht blos zufammenzuhalten, fonbern fie obenbrein durch den 
Baron Steuben, einen preußifchen Officier, der eben fo viel Geſchicklich⸗ 
keit als Beharrlichleit zum amerilanifchen Heere mitgebracht hatte, zu 
einem gleichförmigen Berfahren einüben zu laſſen, und dabei noch bie 
Unzufrievenheit und die Klagen der Landsleute zu ertragen. Der Staat 
von Pennfplvanien war wegen des Verluftes non Philadelphia aufge 
bracht; im Congreſſe aber gab e8 eine Partei gegen Wafhington, vie, 
von einigen Officieren unterftügt, ihm ven Oberbefehl zu entziehen fuchte, 
um benfelben dem General Gates zu übertragen, ver eben durch einen 
glüdlichen Schlag in Canada einen großen Ruf erlangt hatte, 
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6. Unternehmungen in Canada und beren Folgen. 
(1776 — 1780.) 


Die Nachbarſchaft der großen, im Frieden von 1762 von den 
Engländern erworbenen Landſchaft Canada erfchien ven Amerikanern 
äußerft gefährlich, wenn fie nicht im Stande wären, bie Bewohner auf 
ihre Seite zu ziehen. In dieſer Abſicht ſchickten fie Geiftliche und Buch⸗ 
drucker aus, um durch Predigten und Flugſchriften Unzufriedenheit zu 
erregen, beſonders wegen ver Quebec⸗-Acte, die ven franzöfifchen in Ca-= 
nada anfäfligen Adel vor den übrigen Einwohnern fehr begünftigte. 
Zu gleicher Zeit gaben fie durch Waffengewalt diefem Vorhaben Nach⸗ 
druck. Sie bemädytigten fi) (1775) ver beiden feften Punkte und Schlüfs 
fel des fünlihen Canada, Ticonderoga und Erownpoint, bald auch der 
Torte Chamblie und St. John. Der Anführer diefes Heereszuges war 
Montgommery, ein geborner Irlänver. Nach der Belegung von Mont- 
real ſchien es nicht fchwer, auch Quebec, das keine ſtarke Befagung und 
viele unzufriedene Einwohner hatte, einzunehmen. 

Um des Feindes Kräfte-zu theilen, beorberte Wafhington den 
Dberften Arnold, noch auf einem anvern Wege, ven Kennebed- Fluß 
hinauf, durd die Wälder und Gebirge, welche Canada von Maine 
trennen, vorzubringen. Arnold hatte dabei große Schwierigkeiten zu 
beſtehen. Er brachte zweiunddreißig Tage zu, eine grauenvolle Wildniß 
zu burchftreifen, wo fich feine menſchliche Spur zeigte. Oft mußte man 
die Fahrzeuge gegen reißende Ströme hinaufziehen, oder fie iiber große 
Landftreden auf ven Schultern tragen, bald durch tiefe Moräfte oder 
dide Waldungen Wege ſchlagen. Dadurch wurde das Fortichreiten fo 
verzögert, daß er erft am 9. November Quebec gegenüber erſchien. 
Wegen des Mangels an Böten und wegen eines Sturms fonnte er aber 
nicht fogleih über ven Lorenzſtrom ſetzen, und die erfte Beftürzung ging 
unbenugt vorüber, wodurch der englijche Oberft M'Lean Zeit gewann, 
fih mit einem Heinen Haufen in die Etabt zu werfen und Anftalten 
zur Vertheidigung zu treffen, zu der ih aud die Einwohner, aus 
Furcht ihre großen Reichthumer und Güter zu verlieren, willig zeigten. 
Nun blieb für Arnold, deſſen Haufe nur 500 Mann ſtark und ohne 
Geſchütz war, nichts übrig, als die Ankunft Montgommery's abzu⸗ 
warten. 

Am erften December vereinigten ſich beide Heerhaufen vor Que⸗ 


bec, und bemühten fih den ganzen Monat hindurch, zum Behuf 
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einer orbentlichen Belagerung Batterien anzulegen. Allein wegen ber 
rauhen Jahreszeit konnten fie Damit nicht zu Stande kommen; fie wag- 
ten e8 daher am 31. December 1775 unter einem heftigen Schneege- 
ftöber die Stadt zu beftürmen. Die Befayung fehlug aber ven Sturm 
ab, und General Montgommery felbft verlor Dabei das Leben. 

Das amerilanifche Heer, das einen beträchtlichen Berluft erlitten 
hatte, zog fich num fo eilig zurüd, daß es Geſchütz und Feldgeräth nebft 
allen gemachten Eroberungen fahren ließ, und erft beim See Champlain 
Halt machte. Dieſer See erhält, nebit vem Georgenſee, zwiſchen dem 
Lorenz = und Hubdfonsfluffe vie Waffergemeinfchaft, ohne welche e8 nicht 
möglich ift, in den wäften Gegenden zwiſchen St. John und Albany 
mit einem Heere nad) New-VYork vorzubringen. Die Amerikaner rüfte- 
ten daher auf diefem See funfzehn bewaffnete Fahrzeuge aus, wozu fie 
die Schiffbauer nebft ven Schiffsbepürfniffen von den weit entfernten 
Seeſtädten berbeifchafften. Auch wurden bie beiven Forts Crownpeint 
und Ticonderoga, welche die Fahrt auf ven Seen vertheidigten, noch 
ſtärker befeftigt. So erwarteten fie das englifche Heer, das burch die 
unterdeſſen angelommenen Berftärtungen aus England bis auf 13,000 
Mann angewachſen war. 

Der engliſche General Carleton hatte den Auftrag, eine Verbin⸗ 
bung zwiſchen Canada und New-York' zu Stande zu bringen. Man 
“ wollte dadurch die vier Provinzen von Neu- England (New= Hampfhire, 
. Maffachufetts, ARhode= Island und Connecticut), welche bie eigentliche 
Seele des Widerſtandes und ber Bereinigung waren, von den übrigen 
' trennen, dann fie von allen Seiten mit Heeren und Schiffen umringen 
und fo die Duelle des Krieges verftopfen. In dieſer Abficht zog im 
Frühling 1776 das englifhe Heer bis an ven Ausfluß der Sorelle, und 
befuhr den See Champlain mit zweiunddreißig Segeln. Die amerika⸗— 
niſche Flotille warb geſchlagen und zerftört, troß der tapfern Gegenwehr 
ihres Führers Arnold, der nun ganz aus dem Lande getrieben warb 
(April und Mai). Aber nad diefem Erfolge ruhten vie englifhen Trup— 
pen in gewohnter Art ſich lange aus und bezogen die Winterquartiere; 
erft im folgenden Jahre (1777) follte bis Albany ober bis an ven Aus= 
fluß des Hubfon vorgerüdt werben. 

Dies Unternehnien warb aber nicht dem erfahrenen General Car- 
Ieton, fonvern dem General Bourgoyne aufgetragen, ver während bes 
Winters in England mit den Miniftern einen Plan verabrevet hatte, 
nach welchem eine ſchwächere Abtheilung auf dem LTorenzftrom bis in den 
See Ontario hinauffegeln, und von ba an dem Mohawklfluſſe nach Als 
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bany vworbringen, Bourgoyne felbft aber mit ber Hauptmacht, etwas 
über 7000 Mann ftarf, den geraden Weg von ben Seen an dem Hud⸗ 
fonfluffe nehmen follte. Beide Abtheilungen waren mit Allem, beſon⸗ 
ders mit Geſchutz, wohl verfehen, und hatten anfehnliche Hülfshaufen von 
nordamerilanifchen Wilven, zu deren Benutzung, troß aller Gegenreben 
Pitt's, Burke's und anderer würbiger Männer, die Minifter fehr geneigt 
geweien waren. Ihre Meinung war, daß unter den gegenwärtigen 
Umftänden jever Anſchein von Gelindigkeit Graufamleit ſei; Grauſam⸗ 
feit gegen das Einzelne aber Milde gegen das Ganze. Bourgoyne be= 
nutte auch in feiner Erflärung die Furchtbarfeit ver Wilden, und ſprach 
fehr ftarf von dem Eifer, den fie bezeigten, Diejenigen zu fchlachten, 
welche fortführen, feinpfelig gegen Großbritannien zu handeln. „Ich 
barf nur, hieß e8 darin, den bewaffneten Indianern, die fid) zu Taufenden 
unter meinem Befehl befinven, die Zügel ſchießen lafien, um bie hart⸗ 
nädigen Feinde von Amerika und Großbritannien zu bezähmen.“ Bour⸗ 
goyne bedachte nicht, daß Leute, denen er erſt befehlen mußte, kein Blut 
zu vergießen, außer wenn fie mit Bewaffneten zu thun hätten, und be= 
jahrte Männer, Frauen und Kinder mit ver Art zu verfchonen, oder bie 
er durch Drohungen und Belohnungen von dem Scalpiren abmahnen 
mußte, wilde Naturkräfte find, die dem Freunde nicht minder als dem 
Feinde verderblich werben Finnen. 

Der Anfang fchien ven Englänbern einen glänzenden Ausgang zur 
verfünbigen. Bourgoyne rüdte auf Ticonderoga los, vertrieb von bie 
ſem wichtigen Punkte, an vefien Befeftigung viel Zeit und Mühe ver- 
wendet worben war, bie amerifanifchen Truppen, und verbreitete da= 
durch über das ganze Land Beſorgniß. Allein bald warb fein Bor- 
rüden durch Schwierigkeiten aufgehalten. Die Amerikaner hatten auf 
ihrem Rüdzuge alle Wege zerftört und alles Zugvieh und alle Nahrungs- 
mittel entfernt; man mußte Wälder und Moräſte durchwandern, Wb- 
gründe umgehen, in einer nicht großen Strede an vierzig Brücken bauen, 
und einen zwei Meilen langen Knuppeldamm fchlagen, fo daß das Heer 
in zwanzig Tagen nur vier Meilen weiter kam. Die Sümpfe und bie 
ſchwule Jahreszeit erzeugten zugleich eine Dienge von Infelten, bie ven 
Europäern den Aufenthalt unerträglich machten. Die Verforgung bes 
Heeres mit Lebensbedurfnifſen war mit noch größeren Schwierigkeiten 
verfnüpft; Bourgoyne mußte darauf venfen, wenn er noch mehr vor- 
wärts rüden wollte, fi auf einem nähern oder fürzern Wege Zufuhr 
zu verjchaffen. 

Cr fchidte deshalb unter dem braunfchweigifchen Oberftlientenant 
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Baum einen Haufen von 500 Mann, meiſt Deutſche, nach Bennington, 
um daſelbſt befindliche Vorräthe der Amerikaner wegzunehmen, und 
Wagen und Zugpieh zuſammenzubringen. Dieſer Haufe ward aber, ehe 
er Bennigton erreichte, von einer überlegenen Zahl Feinde angegriffen 
und faft ganz aufgerieben. Eine andere ihnen zu Hülfe gefchidte Ab- 
tbeilung Braunfchweiger hatte beinahe daſſelbe Schickſal, und warb mit 


Berluft ihres Anführers und Geſchutzes zurüdgefchlagen. 


— 


Zu dieſen unglücklichen Vorfällen kam bald ein neuer, der für den 
weitern Fortgang des Feldzuges nicht weniger entſcheidend war. Ein 
vom Oberſtlieutenant St. Leger geführter Haufe, der am Mohawk hin⸗ 
unter dringen follte, war bis zur Kleinen Feſte Shuyler vorgerüdt. Der 
Angriff auf diefelbe mißglüdte, theils Durch den muthigen Widerſtand 
der Amerikaner, theils durch die Zügellofigfeit der Indianer, welche, 
ftett Schreden unter den Amerikanern zu verbreiten, nur dazu wirkte, 
das Gefühl ver Rache und ven Eifer zum Kampfe in ihnen zu fteigeru. 


Beſonders trug dazu bei das unglüdlihe Schidfal einer jungen, fhönen 


und liebenswürdigen Frau, Miß Maccrea, die mit anderen rauen und 
Kindern aus einem Haufe geholt, in ven Wald gefchleppt, und auf eine 
empörende Weile fcalpirt und verſtümmelt ward. 


Troß feiner Berlufte und der fchwierigen Verforgung feines Heeres 
behielt Bourgoyne Hoffnung, den Zweck feines Feldzuges zu erreichen. 
Er ging am 14. September itber den Hubfon, und lieferte am 19 Sep= 
tember bei Stillwater ven Amerikanern ein Treffen, in welchem er fich 


zwar den Sieg zufchrieb, das aber in der That feine Lage verfchlimmerte, 


meil e8 fie nicht verbeſſerte. Er blieb nach demfelben eine ‚Zeit lang 
ftehen, Unterftügung von Sir Henry Clinton ermartend, den Howe bei 


. feinem Abzuge nach Philavelphia in New-ork zurüdgelafien hatte. 


Da aber dieſe Hülfe nicht fam, wagte er am 7. October ein zweites 


- Treffen, das entjchieven zum Vortheil der Amerikaner ausfiel und ihn 
’ zum Nüdzuge nad) dem Georgenfee bewog. Diefen ihm zu verfperren 


waren bie Amerilaner mit um fo größerm Erfolg bemüht, als fie täglich 
Zuzug erhielten, während Bourgoyne durch die verſchiedenen Gefechte, 
durch den Abfall der Indianer und die heimliche Flucht der Canadier, 
täglich ſchwächer wurbe. Die glüdlichen Gefechte hatten in den Milizen 
der nächftgelegenen Provinzen neuen Muth und neue Hoffnungen erweckt. 
Die Amerilaner befeßten daher in Bourgoyne’8 Ritden alle wichtigen 
Poften am Hudfon, während ein um das Doppelte ftarter Haufe von 
porn drängte. So von allen Seiten eingefchloffen, mußte fi das eng⸗ 
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Iifche Heer, nur noch 5800 Mann ſtark, am 16. October 1777 ergeben. 
Diefe berühmte Sapitulation, die von dem Orte Saratoga den Namen 
führt, enthielt die Bedingung, daß bie Gefangenen fidy nach England 
einfhiffen könnten; Gates, der amerifanifche General, bemilligte die— 
felbe, um bie Uebergabe zu befchleunigen, weil in ver That Clinton von. 
New = Hort aufgebrochen war und fich der feſten Stellungen am Hudſon 
bemäcdhtigt hatte. ALS vie Engländer das Gewehr ftredten, wanbte 
Gates ſich ab; denn England war fein Geburtsland. Der Congreß aber 
machte nachher Schwierigleiten gegen die Einfchiffung, weil er beforgte, 
man möchte die Truppen fogleih wieder gebrauchen, wenigftens in 
Europa brauchbare Truppen durch fie ablöfen laffen, und jene dann 
nach Amerika fenden. 


Der Unfall Bourgoyne's bewog die Miniſter, an Frieden und 
Verſöhnung zu denken. Auch Frankreich's Stellung und Geſinnung 
wirkten auf dieſen Entſchluß ein. Denn in Frankreich hatte ſich vom 
Anfange des Kampfes an eine große Theilnahme für die Amerikaner 
gezeigt, theils aus Haß gegen England, mehr aber noch aus Vorliebe 
für die republikaniſche Freiheit, welche ſeit mehreren Jahrzehnden von 
den angeſehenſten Schriftſtellern als die volllommenſte Staatsverfaſſung 
geprieſen ward. Heimlich hatten beſonders die Seeſfädte die Amerikaner 
mit Waffen und Kriegsvorräthen verſehen, und die amerikaniſchen Ka= 
per hatten in den franzöfiihen Häfen mandherlei Vorſchub gefunden. 
Der zwanzigjährige Ta Fayette, aus einem ver ebelften Geſchlechter 
Frankreich's, entwand fi nicht nur den Armen einer jungen liebens- 
würdigen Gemalin, ſondern troßte dem ausprüdlichen Verbote des Kö- 
nigs, und eilte nach Amerila, um für die Sache der republifanifchen 
Vreibeit zu fechten. Die Regierung felbft theilte zwar biefe Gefinnuns 
gen begreiflicherweife nicht; aber nach den Grundfäten der in Europa 
herrſchenden Staatsfunft glaubte fie für das Wohl Frankreich's nicht 
befier forgen zu können, als wenn fie vem Nebenbuhler einen beträcht- 
lichen Berluft zuzuziehen, und deſſen im legten Frieden erweiterte Be= 
figungen zu fchmälern vermöchte. So vereinigte fich die Stimmung dei 
Zeit und die Bolitif ver Cabinette, den Beherrfcher des älteften König- 
reichs in Europa zum Bundesgenoſſen des jüngften jenfeit des Oceans 
gegründeten Freiftaats zu machen. 


Der Congreß hatte ſchon im Jahre 1776 Franklin ale Abgeorb= 


neten nach Paris geſchickt, damit der, welcher zuerft gelehrt hatte, ven 
Dlig zu leiten, auch die Waffendonner entkräfte, welche England's Ueber⸗ 
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macht gegen Norpamerifa fammelte*). Die Perſönlichkeit des Manues 
vermehrte die Theilnahme für die amerifanifchen Angelegenheiten. Die 
ungewohnte Erſcheinung eines ſchlichten Bürgers in der Rolle eines Ges 
fandten fand in Paris folhen Beifall, daß Franklin bald als ein zwei⸗ 
ter Ariftives oder Cato gepriefen ward. Die Entfchlüffe der Regierung 
aber entjchied ver Tag von Saratoga, dur den die Amerikaner ihren 
Freunden gleichfam ein Unterpfand für den glüdlichen Ausgang ihres 
Kampfes gegeben hatten. Am 6. Februar 1778 warb zu Paris durch 
Gerard und Franklin zwifchen Franfreih und Amerika ein Hanbele= 
vertrag und ein vorläufiges Vertheidigungsbündniß gefchlojlen, und da⸗ 
rin feſtgeſetzt: daß fein Friede gemacht werben follte, wenn nicht Ameri= 
ka's Selbftftändigfeit und Unabhängigkeit von dem Könige von Groß 
britannien entwever ausbrüdlich oder ftillfehweigend anerfannt worden 
wäre. Ludwig XVL ahnte nieht, daß er durch biefen, vom Stanbpunft 
der dynaſtiſchen Intereffen unnatürlihen Bund die Grundlage feines 
eigenen Thrones unterwithlte. Zwar wollte man franzöfifcher Seits der 
Sade Anfangs das Anfehen geben, als ob dleſer Vertrag Feine unmit⸗ 
telbar feinpfelige Abficht habe, und der König ließ daher in London bie 
Anzeige davon machen; englifcher Seits aber faßte man fogleich bie 
Anfiht, daß Derjenige, der ſich mit England’8 empörten Unterthanen 
verbinde, gegen England felbft in Kriegsſtand trete, und bethätigte dieſe 
Anfiht duch Wegnahme einer großen Anzahl franzöfifcher aus Oft- 
und Weſtindien zurückkehrender Kauffahrer. 

Jetzt konnten freilich pie Ausföhnungsverfuche, die Korb North, ohne 
noch den Entſchluß Frankreich's zu kennen over zu ahnen, im Parla- 
mente vorfchlug und durchführte, auf die Amerikaner feinen Eindruck 
machen. Jetzt hatte es für fie feinen Reiz mehr, im engliichen Parla= 
mente durch eigene Vertreter Sit und Stimme zu haben, feitvem fle ein 
eigenes Ganze geworben; jett Tegten fie keinen Werth mehr darauf, daß 
feine englifhen Soldaten ohne Erlaubnig der Verſammlungen nach 
Amerika kommen follten, ſeitdem fie mit eigener Madıt viejelben als 
Feinde befiegt hatten; over daß ihre Hanvelsfreiheiten erweitert werben 
follten, feitvem fie felbft fremden Mächten Handelsvortheile gewähren 
fonnten. 

Darum überhörten fie unter dem Donner ber Kanonen, womit bie 
Berbindung mit Frankreich gefeiert ward, ven Friedensruf des Mutter- 


8 nA Eripuit coelo fulmen sceptrumque tyrannis fette man unter jein 
ildniß. 
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landes; darum umarmte Wafhington mit Thränen im Auge ven frei= 
willigen Berfechter ver amerikaniſchen Freiheit, den Franzoſen La Fayette, 
der ihm bie erfte Nachricht von dem Vertrage gab, und verweigerte dem 
engliihen Bevollmächtigten Adam Ferguſon einen Paß nad Dorktown, 
wo der Congreß damals fid, aufhielt; darum mußten nun die Feldpre⸗ 
diger in öffentlichen Reven die Verbindung mit Frankreich als ein Ges 
{chend des Allmächtigen preifen, während durch den Mund und bie Fe= 
dern des Congreſſes jene Friedensvorſchläge als Künfte des argliftigen 
Feindes dargeftellt wurden, ber. nur komme, um durch Hoffnung und 
Furcht Trennungen zu ftiften, und das Bolf von der gemeinfchaftlichen 
Sade, die fich jest durch ven Segen ber göttlichen Vorſehung einem 
glüdlichen Erfolge nähere, abtrünnig zu machen. 

Es fchien für England das Rathjamfte, vie Unabhängigkeit ver 
Amerikaner ohne Einfhränfung und ohne Bedingung anzuerkennen. 
Diefer Vorſchlag ward auch wirklich im Parlamente gethan. Der Her- 
z0g von Richmond trug darayf an, alle Truppen aus Amerika wegzu- 
ziehen. Aber ver, welcher bisher immer zu milden und nadgiebigen 
Maßregeln gegen Amerika gerathen hatte, Lord Chatham, widerſetzte 
fih heftig. Der fiebenjährige Krieg, deſſen glüdlihe Unternehmungen 
fein kuhner Geift geleitet, hatte feine Wurzel in ver Behauptung und in 
dem Wohl jener Colonien gehabt; er ſah e8 daher nicht ohne Unmuth, 
daß fie jetzt das wohlthätige Band zerreißen wollten; vornehmlich aber 
Tonnte fein Stolz auf England und fein Haß gegen Frankreich e8 nicht 
ertragen, diefe Unabhängigkeit in vem Augenblide anzuerkennen, wo fie 
von Frankreich anerkannt ward. 

Obwohl von unaufhörlichen Schmerzen geplagt, erfchien er doch 
am 7. April 1778 im Parlamente; faft getragen von feinem Eidam 
und Sohn ſprach er mit ſterbender Stimme: „Ich danke dem Himmel, 
daß fih das Grab noch nicht über mir gefchlofien hat, um meine 
Stimme gegen bie Zerftüdelung dieſes alten und edlen Reichs zu er= 
heben! Wie, Briten, ihr wollt Freiheit kaufen, aufopfern Ruhm und 
Herrschaft, nicht züchtigen Frankreich, das vor euch bebte, euch nun 
Hohn ſpricht! Ich zeuge wiber euch bei ver Nachwelt; auf, laßt ung 
kämpfen, fallen, wenn e8 fein muß, unter den Trümmern bes Bater- 
landes!“ — Als er zum zweiten Male aufftehen und dem Grafen 
Richmond antworten wollte, unterlag fein ungejhwächter Geift dem 
von Alter und Gicht nievergebrüdten Körper; er fiel in Ohnmacht und 
mußte nach Haufe getragen werben, wo er am 11. Mai 1778 ftarb. 

Die trauernde Britannia in der Fahne, die bei feinem feierlichen, 
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vom Könige und vom Parlamente angeordneten Leichenbegängniffe em= 
bergetragen warb, war keine Schmeichele. Er hatte den Staat lange 
Zeit hindurch ruhmvoll und mit foldher Uneigennüßigfeit geleitet, daß 
die Nation nach feinem Tode noch Gelegenheit fand, ihm burch Bezah— 
‚lung feiner Schulden ihre Dankbarkeit zu beweifen. Als England's 
Wohlfahrt Perſonen anvertraut war, an deren Fähigkeit man zweifeln 
durfte, hatte er nicht aufgehört, der Seele bes Staats wenigſtens Das, 
was nit geſchehen ſollte, zuzuflüftern oder vielmehr zuzudonnern. Ein 
Dentmal in ver Weftminfter = Kicche gejellte ihn zu Denen, die port als 
des Vaterlandes Berherrlicher ruhen. 


7. Fortgang des Krieges in den Vereinigten Staaten. 
(1777 — 1781.) 


Die Berftärtung, welche die Amerikaner durch einen Bunbesge- 
noſſen wie Frankreich erhielten, ver zugleich mit feiner Flotte auf dem 
Kampfplatz erihien, machte eine Veränderung in ber Anorbnung bes 
Landkrieges für die Engländer nothwenvig. Ste hatten vom October 
1777 bis in den Sommer 1778 in großer Unthätigfeit in Philadelphia 
verharrt, fo daß Wafhington ihnen gegenüber in feinem Lager zu Bal- 
ley⸗ Forge, zwar zum Angreifen zu ſchwach, doch im Stande gewefen 
war, Pennfyloanien zu veden. Die Unternehmungen befchräntten ſich 
während bes Winter8 und des Frühjahr auf Meine Streifzige. Ges 
neral Howe blieb feinem einmal erwählten Plane, nichts zu wagen, bis 
zum legten Augenblide feines Oberbefehl8 getreu. Dennoch bezeigten, 
als er envlich ven lang gefuchten Abſchied erhielt, vie Dfficiere, die unter 
ihm geftanven, ihre hohe Meinung von feinen Thaten durch einen glän= 
zenden Aufzug, wie er nur durch eine ununterbrochene Reihe von Sie— 
gen hätte veranlaßt werben lönnen. Bald darauf aber mußte die ein= 
zige Frucht feiner Führung, der Belle von Philadelphia, wieder auf- 
gegeben werben. 

Der längere Aufenthalt an biefem Orte konnte nämlich gefährlich 
werben, wenn bie franzöftfche Seemacht, vie ſchon vor der Kriegserklä⸗ 
rung gerüftet war, die Küfte von Amerika erreichte und vie englifche im 
dem Delaware einfperrte. Der neue Oberfeloherr, Sir Henry Clinton, 
erhielt daher Befehl, Philadelphia zu räumen, und führte das Heer 
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duch Jerſey nad News Dorf zurüd, unangefochten von den Amerikas 
nern, deren Führer e8 der Klugheit gemäß hielten, Feine Hauptſchlacht 
zu wagen. Er langte glüädlih in New= York an, und Wafhington z0g 
fi) an ven Hubfon, um die wichtigen Bäffe im Hochlande zır befegen. 

Zum Glüd für die Engländer warb die nach Amerika beftimmte 
franzöſiſche Flotte unter d'Eſtaing, die zugleich eine anfehnliche Land⸗ 
macht am Borb hatte, durch widrige Winde ungewöhnlich aufgehalten; 
fonft witrde dennoch bie englische Flotte im Delaware eingeihloflen 
worben fein. D’Cftaing fegelte, nachdem er am 27. Juli 1778 mit 
dem englifhen Admiral Keppel bei ver Inſel Oueſſant ein Seetreffen 
beftanven, in welchem fich beide Theile ven Sieg zufchrieben, nad New⸗ 
Mork, in der Abficht, die britiſche Seemacht auf der Rhede diefes Ortes 
anzugreifen; allein Naturhinverniffe machten e8 unmöglich, und audy 
ein Verſuch auf Rhode= Island mißglüdte. 

Die Kriegsunternehmungen zwiſchen ven Englänbern und Ameri⸗ 
fanern gewannen überhaupt durch bie franzöfifche Hülfe keinen entfcheiz 
benveren Gang. Es kaun ver Weltgefchichte nicht zugenmithet werben, 
von den mandherlei Heinen Gefechten oder den Hin= und Herzügen, auf 
bie fidh ver Krieg in den Jahren 1778, 1779 und 1780 beichräntte, 
befondern Bericht zu erftatten. Die Amerilaner im Allgemeinen ent- 
widelten, felbft nad dem Zeugniß ihrer unbebingteften Berehrer, nebeıt 
der anzuerlennenden Auspauer weder ausgezeichnete Tugenden noch 
Kräfte, aber die Natur des Landes und die große Ungefchiclichleit der 
wider fle ftreitenden Feldherren verjchaffte ihnen trog der Hemmungen 
eines engherzigen Krämergeiſtes, trog ihrer unbeveutenden Kriegsmacht 
und ihrer noch unbedeutenderen Kriegskunſt, eine Reihe von Triumphen, 
ale Lohn der begeifterten Vaterlands- und Yreiheitsliebe, welche vie 
Beten unter ihnen befeelte. General Clinton z0g im December bes 
Yahres 1779 mit einem Theile feiner Macht nad) dem Süben, um dort 
den Kampf der britifchen Waffen zu unterflügen, und der deutſche Gene- 
ral Knyphauſen blieb mit einer ſchwächern Macht in New⸗-Nork zurüd, 
Die Amerifaner, durch einen ſtarken Froft in den erften Monaten be= 
günftigt, hätten mit fiherm Erfolg einen Angriff auf dieſen wichtigen 
Platz machen können; aber ehe vie Mittel herbeigefhafft wurden, kehrte 
Clinton mit 4000 Mann wieder zuritd (Juni 1780). 

Um diefe Zeit brachte eine Verrätherei den jungen Freiſtaat in 
große Gefahr. General Arnold war einer von denen, die am thätigften 
für Amerika's Erhebung gearbeitet hatten. Durch feine kriegerifche 
Tüchtigkeit, feinen Muth in ver Schlacht, feine Stärke und Ausdauer 
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in fhwierigen Unternehmungen war ihm ein hohes Vertrauen und eın 
glänzenvder Name zu Theil geworben; da feine vor Quebec und Sara= 
toga erhaltenen Wunden ihm noch nicht erlaubten, wieber im Felde zu 
dienen, führte er feit 1778 ben Befehl in Philadelphia. Allein Stolz 
und Genußliebe flürzten ihn in eine Lebensweife, die er mit feinem 
Vermögen nicht durchführen konnte und ihn veranlafte, zu unedlen, 
feines Ranges und Ruhmes nicht würdigen Mitteln zu greifen. Es 
fam dahin, daß er wegen verübter Erpreflungen und wegen Unterjchleife 
öffentlicher Gelder angeklagt warb, und zur Strafe von dem Oberfelp- 
heren einen fürmlichen Verweis erhielt. Unedle Rachluft erfüllte von 
nun an fein Gemüth; um feinen Haß befriedigen und feinem Bater- 
lande eine töbtlihe Wunde beibringen zu können, trachtete er nach ber 
Defehlshaberftelle in Weftpoint. Mit der Uebergabe dieſes wichtigen 
Punktes, deſſen Erhaltung der Zwed mehrerer Feldzuge geweſen war, 
wollte er fich den Preis verbienen, den ihm Sir Henry Clinton, von 
feiner Stimmung benachrichtigt, für feine Verrätherei bot, man vers 
fpra ihm 30,000 Pfund und die Wurde eines Ober = Brigabiers. 
Waſhington, unfähig einen ſolchen Verdacht auf einen ſolchen Mann 
zu werfen, erfüllte Arnold's Wunſch. Und alsbald trat dieſer mit ven 
Englänvern in unmittelbare Unterhanplungen über die Mittel zur Aus- 
führung des Verrathes. Major Andre, ein Adjutant Clinton's, ward 
als Unterhänpler gebraudt, und führte eine Zeitlang unter einem er: 
biehteten Namen ben Briefwechfel mit Arnold. Enplich hielt er eine 
perſönliche Zuſammenkunft für nothwenbig. Als er von derſelben zu- 
ruckkehrte, und ſchon ben von den Indianern befegten Landſtrich zurüd- 
gelegt hatte, fielen ihm drei amerikanifche Milizfolvaten in ven Zügel ) 
Er hielt fie fiir Englänver, und gab fich ihnen zu rafch als einen eng= 
liſchen Officier zu erkennen. Feſtgehalten warb er vor ein amerikani⸗ 
{ches Kriegsgericht geftellt und, nach Enthillung des Complottes, als 
ein Spion zum Strange verurtheilt. Vergeblich bemühte fih Clinton 
ihm das Neben zu reiten, vergeblich bat er wenigftens um eine andere 
Todesart. Waſhington blieb ungerührt von dem Mitleid, das für vie 
Jugend und für die Tiebenswürbigkeit André's fi ausfprach, und ließ 
ven Unglüdlichen auffnüpfen, fo zweifelhaft vie Frage auch erfchien, ob 
ein Dfficier, der auf Befehl feiner Oberen Aufträge an einen feindlichen 
Seerführer übernimmt, von ber Obrigfeit des Legtern als Spion be= 


*) Diefe drei Soldaten erhielten fpäter zur Belohnung Schaumünzen mit 
ber Umſchrift: „Baterlanbsliche" und einen jährlichen Sold von 200 Biaftern. 
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handelt werben könne, wenn ſich findet, daß biefer Heerführer einen 
Berrath oder Uebergang beabfichtigt hat. 

Je unglüdlicher das Schidfal dieſes Mannes, deſto größer war 
bei Freund und Feind Die Verachtung gegen Arnold, dem es gelang zu 
entlonmen. Zwar erhob ihn bie englifche Regierung wirklich zum ©e= 
neral in ihren Dienften, wahrfcheinlich in ver Hoffnung, noch mehrere 
Ueberläufer dadurch anzuloden. Aber Niemand folgte feinem Beifpiel, 
wiewohl Arnold einen Aufruf an das amerifanifche Heer erließ, worin 
er die Soldaten aufforberte, ſich unter Die britifchen Bahnen zu ftellen, 
am nicht länger das Werkzeug des Congreſſes zu fein, ber fle hintergehe 
und zu Schilpträgern ihres Erbfeindes Frankreich herabmürbige. 

Um dieſe Zeit kam ein franzöfifches Hülfscorps von 6000 Mann 
unter dem Grafen Rochambeau an (Juli 1780), und erfüllte vie Ame- 
rifaner mit neuen Hoffnımgen. Man beeiferte fich jegt, die abgerifienen 
und zerlumpten Soldaten den ſchön gefleiveten Gäften gleich zu machen; 
indem bie Frauen von Philavelphia mit eifrigem Beifpiele vorangingen, 
brachten einige Privatverfonen anjehlihde Summen zufammen. Um bie 
innige Berbrüderung mit den Franzoſen anzubeuten, Tieß Wafhington 
feine Officiere in ihre ſchwarze Hutfchleife einen weißen Streif, das 
franzöfifche Zeichen, einfügen, während ihrerſeits vie franzöfifche Regie— 
zung, um jeben Zwiſt und jede Störung zu verhüten, ven Grafen 
Rochambeau dem Befehle Waſhington's unterorpnete. 

Mit vereinten Kräften wollte man jetzt einen Angriff auf New⸗ 
Dort machen, und den Krieg in biefen Gegenven zu Ende bringen. 
Allein alle glänzenden Hoffnungen fcheiterten an der Uebermacht ber 

" Engländer zur See. Die Flotte, bie ven Grafen Rochambeau begleitet 
hatte, war zu ſchwach, und ver Admiral Guichen, ver in Weſtindien 
kreuzte, und auf deſſen Ankunft man rechnete, kehrte, ftatt nach ven ame⸗ 
ritanifchen Küften zur fegeln, nad Haufe zurüd. Der Feldzug endete 
abermals ohne Entſcheidung, zu Waſhington's großem Verdruß. „Alle 
Ausfichten, wie fchmeichelhaft fie auch waren, haben fich als täufchenn 
bewieſen“, fchrieb er an ven Congreß, „und ich ſehe nichts vor mir, als 
zunehmendes Elend.“ 

Dieſes Elend empfand vorzüglich das Heer währenn des Winters, 
und mit Recht fagt ein amerifanifcher Schriftiteller, daß Entbehrumgen 
und Ungemach ven wichtigften Theil des Krieges ausmachen, ber ben 
Vereinigten Staaten bie Unabhängigkeit verfchafft hat. Die Unzufrieden- 
heit ver Solpaten ftieg bis zu einem hohen Grade, und in der Penn⸗ 
ſylvaniſchen Linie, bei der noch befondere Gründe hinzukamen, brach 
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enblich ein förmlicher Aufſtand aus. Am 1. Sanıar 1781 verließen fie, 
1300 Mann ftarf, und meift aus Europäern, befonders Irländern be 
ſtehend, das Lager, ergriffen die Waffen gegen ihre Officiere, vie ſie bes 
ruhigen wollten, erwählten einen englifchen Ueberläufer zu ihrem Hanpt 
und ernannten neue Befeldhaber aus ihrer Mitte. Sie erklärten, daß 
fie entſchloſſen wären, nach vem Site des Eongrefie zu ziehen, um eine 
Abftelung ihrer vielfachen Beſchwerden zu bewirken, und daß fie ohne 
biefe nicht länger dienen wollten, gaben aber bie beftimmtefte Verſiche⸗ 
rung, daß fie nicht zu dem Feinde ſtoßen würben, und widerſtanden and 
allen Aufforberungen und Verſprechungen der Engländer. ; 

Die Gefahr war um fo dringender, da man nicht berechnen konnte, 
wie weit die Anftedung des Beifpield fi auspehnen würde Man 
eilte alfo, durch Nachgiebigleit und Gewährung ihrer zum Theil ges 
rechten Forderungen dem Aufſtande ein Ende zu machen; doch ver- 
anlaßte dies die Jerſeyſche Linie zu einem Ähnlichen Berfuche, ven aber . 
der Oberfelohere durch fchnelle Anwendung der Gewalt unterbrüdte. 
In Folge diefer Vorfälle ſank das amerifanifche Heer zu einem trau⸗ 
rigen Zuftande von Schwäche herab; viele Solvaten verließen ven 
Dienft, und die Uebriggebliebenen waren großentheil® unbezahlt und 
ungekleidet. 

Der engliſche General, der dieſe Schwierigkeiten und Verlegen⸗ 
heiten für noch größer hielt, als ſie wirklich waren, rechnete jetzt mit 
großer Zuverfiht auf die Eroberung des ganzen Landes weſtwärts und 
ſudwärts vom Hubfon. Lord Cornwallis war ſchon von Süpen her bis 
in Virginien vorgebrungen; ein zweiter engliſcher Heerhaufe, von New⸗ 
York abgefenvet, war ebenfalls dahin gefommen, ohne bedeutenden 
Widerſtand zu finden; Clinton hoffte, das geſchwächte Heer Wafhing- 
ton’8 an das Bftliche Ufer des Hudſon zurüdzudrängen. Aber in dem 
Augenblid, wo ſich alle Fäden zu einem Knoten zu ſchürzen fchienen, 
hieb Wafhington’s Schwert venfelben unerwartet entzwei. Um ben Zur 
fammenbang biefes wichtigen und entſcheidenden Schlages zu überfehen, 
müſſen wir einen Augenblid in unferer Erzählung zurüdgehen, und den 
Berlauf des Krieges im Süden nachholen. 

Gegen Ende des Jahres 1778 hatten die Engländer Sen Krieg 
nad den fühlihen Provinzen gefpielt und Georgien angegriffen. Ma⸗ 
jor Campbell, von New-ork abfegelnp, Ianvete am 23. December 
1778 bei ver Inſel Tibee und bemächtigte ſich der Stadt Savannah. 
Daſſelbe Schickſal hatte Auguſta. Ein anderes englifche® Heer rüdte 
unter Prevoft aus Oft= Florida heran, und bemädhtigte ſich der Stadt 





Aufftand der Irlänber. Der Krieg im Süben. 285 


Sunbury. In den erfien Monaten des Jahres 1779 war bie ganze 
Provinz Georgien in den Händen der Engländer. Da e8 vom Anfange 
des Krieges an unter den Bewohnern der brei ſüdlichen Staaten zahl⸗ 
zeiche Anhänger ver königlichen Sache (Xoyaliften) gab, fo fammelten 
fi viele derſelben unter den brittifhen Yahnen. Auch ſuchte man 
vie Gemitther der übrigen Bewohner durch Milde und Güte zu ge 
winnen. 

Ein Verſuch, den ber amerikaniſche General Lincoln, in Berbin- 
dung mit ber franzöfifchen Flotte unter d'Eſtaing, zur Wiebereroberung 
von Savannah machte, mißglüdte, und fteigerte die Hoffnungen ver 
Dritten. Um nun auch Süb=- Carolina zu erobern, fchiffte fih Clinton 
felbft mit einem anfehnlihen Heerhaufen ein (26. December 1779). 
In der Mitte des Februar 1780 erfchien er vor Charlestown. Die 
Stadt warb von der See= und Landſeite angegriffen und mußte fi am 
12. Mai den Englänvern ergeben. Die Engländer, ihre Vortheile be= 
nußend, überzogen das ganze and. Ueberall unterwarfen fich die Einwoh⸗ 
ner, leifteten entweber das eibliche Verſprechen, neutral zur bleiben, oder 
huldigten förmlich dem Könige. Die thätigften und ausgezeichnetften 
Freunde der amerikaniſchen Freiheit flüchteten fic nach Norb - Carolina 
oder Birginien. Clinton, der an der gänzlichen Unterwerfung ber füb- 
lichen Staaten nicht mehr zweifelte, fiberließ viefelbe dem Lord Corn⸗ 
wallis und kehrte nach New=Nork zurüd. Seine Erwartungen fchienen 
im vollftien Maße verwirklicht zu werben. Der Congreß hatte, um vie 
ferneren Yortfchritte der Engländer zu hemmen ober das Berlorene wie- 
der zu gewinnen, die ganze Miliz von Nord-Carolina und Birginien 
aufgeboten, von dem Wafhington’fchen Heere einen Theil der Linienfol- 
daten abgerufen, und die Führung des Ganzen dem durch ben Sieg bei 
Saratoga ausgezeichneten General Gates übertragen. Allein biefe ven 
Englänvern an Zahl überlegene Macht erlitt bei Samben (16. Auguft 
1780), durch die Feigheit der Miligen, welche beim erften Angriff vie 
Waffen wegwarfen, eine entſcheidende Niederlage. Das ganze amerika⸗ 
nifche Heer warb zerftrent, alles Gepäd, alles Geſchütz und viele Kriegs— 
vorräthe gingen verloren. 

Diefe Niederlage flug vollends allen Widerſtand nieber, den 
Saud-Carolina noch verfuchen wollte, auch eilte Lord Cornwallis durch 
ſtrenge Beftrafung jede Bewegung zu unterbrüden. Da er nunmehr 
Sitd= Carolina als ein völlig beruhigtes Land anfah, brach er gegen 
Nord Carolina auf. Er felbft z0g auf Charlotteville; gegen bie weft- 
lichen Gegenden fchidte er ven Major Ferguſon, um dort die Königlich» 
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gefinnten zu ermuntern. Allein viefen traf ein Unglüd, das für ven 
ganzen Krieg im Süden entſcheidend wurde. Ein Haufe amerilanifcher 
Freiwilliger, beftehend aus ven fühnen Bergbewohnern ber weftlichen 
Gegenden von Birginien und Norb= Carolina, griff ihn auf dem Kö— 
nigegebirge an, und vernichtete, nachdem Ferguſon jelbft im rühmlich- 
ften Widerſtande gefallen war, dieſen englifchen Heerhaufen gänzlich 
(9. October 1730). 

Diefer Schlag zerftörte auf einmal die Plane des Lord Cornwallis. 
Er ging nun nad, Süd-Carolina zurkd, um eine Berftärkung ans 
New-NHork an fi) zu ziehen. Nachdem biefe angelommen war, rüdte 
er wieder gegen Norb = Carolina vor. Zwar ward fein Unterfelnherr 
ZTarleton, den er gegen ven amerikaniſchen Parteigänger Morgan ab 
fandte, bei Compens (Januar 1781) völlig geſchlagen; aber Greene, 
der an Gates’ Stelle die Amerifaner befehligte, war nicht im Stande, 
aus dieſer Rage Vortheil zu ziehen, und Cornwallis erfette feinen Ver⸗ 
luft durch Thätigkeit und Anftrengung. 

Er verwandelte durch Vernichtung alles überflüffigen Gepäds ſein 
ganzes Heer in leichtes Fußvolk, und eilte Morgan nad. Er hoffte, 
biefen Heerführer, ver wegen feines Gepäcks und feiner Gefangenen nur 
langſam fortziehen Tonnte, einzuholen, vie Gefangenen zu befreien und 
ihn an ber Bereinigung-mit dem Hauptheer unter Greene zu verhin- 
bern. Aber Morgan-rettete ſich durch Schnelligkeit und einen glücklichen 
Zufall. Er kam zwer Stunden früher an dem Catawba an und feste 
hinüber, worauf ein heftiger Negen ven Fluß fo anfchwellte, daß die Eng- 
länder ihm nicht fogleich zu folgen vermochten. Nachdem e8 Cornwallis 
endlich gelungen war binüberzugeben, fette er die Verfolgung des ame- 
rifanifchen Heeres fort, und fuchte ihm feine Gemeinfchaft mit Virginien 
und ben von bort zu erwartenden Verſtärkungen abzuſchneiden. Die 
Engländer machten oft Tagemärfche von dreißig (engliihen) Meilen, 
troß ber vielen Ströme, über die fie zu fegen hatten. ‘Die Amerifaner 
wurden von Strom zu Strom und enblid) ganz aus Nord = Carolina 
getrieben. 

Lord Cornwallis ftellte nun feine Verfolgung ein, und fuchte erft 
bie Unterwerfung Nord-Carolina's zu vollenden. Ein an bie Benoh- 
ner erlaffener Aufruf forberte fie auf, ſich unter die bei Hillsborough 
aufgeſteckte Fönigliche Fahne zu begeben; er erwartete um fo mehr von 
dieſer Aufforverung, weil gerade in Nord = Carolina, vom Anfang bed 
Krieges an, die meiften Gegner ver Ummwälzung gewefen waren. 

Aber die amerifanifhen Generale ließen viefen Plan nicht gebeihen. 
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Greene, von Birginien ans verftärkt, kehrte bald über den Dan zuräd, 
und überrafchte einen Haufen von 4 bis 500 Loyaliſten, vie fich eben 
in das brittifche Rager begeben wollten. Nach kurzer Gegenwehr wurden 
fie übermannt, und mit der vorzüglich in diefen Provinzen zwifchen ven 
Anhängern der Krone und des Congreſſes herrſchenden Graufamleit 
nievergemegelt. Ihr Schidfal prüdte ven Muth vieler anderer Loyali— 
ften, die ſchon losbrechen wollten, nieder. Da fie fich ſelbſt zu ſchüutzen 
nicht im Stande waren, weil fie, über den weiten Raum eines wenig 
bewohnten Landes zerftreut, nur mit großen Schwierigkeiten im Verein 
handeln konnten, warteten fie lieber den Ausgang ab, ber aber ihren 
Winfchen nicht entiprad). 

Lord Cornwallis mußte ſich zuerft aus Mangel an Lebensmitteln 
von Hillsborongh weiter zurüdziehen bis nad) Guilford. Hier erfocht 
er zwar einen rühmlichen Sieg (15. März 1781) mit nicht mehr als 
2200 Mann gegen das boppelt fo ſtarke Heer Greene’, deſſen Miliz, 
wie gewöhnlich, die Flucht nahm. Allein der dabei erlittene Verluſt und 
Mangel an Rebensmitteln nötbigten ven englifchen Feldherrn, ſich aber 
mals erft nach Eros Ereef, endlich bis nad) Wilmington zurüdzuziehen. 

Bis dahin war ihm Greene gefolgt, veflen ftanphafte Ausdauer 
. bei fo vielen Niederlagen und deſſen erfolgreiche Thätigfeit an der Spige 
fchlehter Truppen zu bewundern iſt. Da die Stellung ber Englänver 
feinen Angriff erlaubte, fo faßte er ven kühnen Entſchluß, ven Krieg 
unmittelbar nad. Süd - Carolina zu verfegen, wo Lord Cornwallis ven 
Lord Ramdon zurüdgelaflen hatte. Greene verlor zwar zwei Treffen, 
bei Hoblirks und bei Cutaw (7. September); dennoch gelang e8 ihm 
burch eine Reihe Hug georbneter Bewegungen, wobei ihn feine Kenntniß 
der Dertlichleiten unterftügte, und durch einige Tühne Unternehmungen 
die ſüdlichen Staaten wieder zu erobern, fo daß zulett die Engländer 
auf Charlestown beſchränkt waren. 

Dies Ergebni war dadurch möglich geworben, daß Lord Corn⸗ 
wallis untervefien bie ſüdlichen Gegenven ganz verlaflen hatte und nad) 
Birginien gezogen war, um fi mit Arnold und Philips zu vereinigen. 
Sein Heer breitete ſich nad) allen Seiten aus und verwüſtete die ganze 
Provinz; aber außerdem erlangten die Engländer feine Bortheile, welche 
die Erreihung eines großen Zwedes hätten beförbern können. Die ganze 
Kriegfuhrung war plan= und erfolglo®. 

Dagegen führte Wafhington, der bis jett gegen Clinton geftanden 
und benfelben in fleter Beforgniß wegen eines Angriffes auf New- Port 
gehalten hatte, im Feldzuge des Jahres 1781 die Entſcheidung des 
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ganzen Landkrieges herbei. Er beſchloß nämlich, fi mit feiner gan 
‚zen Macht auf ven Lord Eornwallis zu werfen und ihn bergeftalt zw 
erdrücken. 

Der engliſche Feldherr hatte ſich, aus Beſorgniß vor einer anſehn⸗ 
lichen franzöſiſchen Seemacht, die aus Weſtindien abgeſegelt war, nad) 
Yorktown und Glouceſter zurückgezogen. Bald erſchien die franzöſiſche 
Flotte wirklich unter de Graſſe, landete 3200 Mann, welche zu La 
Fahette ſtießen, und beſetzte den Eingang zur Cheſapeak-Bay, fo daß 
den engliſchen Schiffen alle Gemeinſchaft mit Cornwallis abgeſchnitten 
ward. Um den Letztern völlig einzuſchließen, machte ſich Waſhington 
mit Rochambeau auf den Weg. Die erſten Bewegungen wurden ſo ein⸗ 
gerichtet, daß Clinton glauben mußte, daß ihr Unternehmen immer noch 
auf New⸗Nork gerichtet fei, und daß fie fi) entweber Staaten - I8- 
land's bemächtigen, oder bei Sandy = Hoof eine Stellung nehmen woll- 
ten, um mit der franzöfifchen Flotte den Eingang in den Hafen von 
New = Port zur erzwingen. 

As Wafhington aber Über den Delaware feste, und Clinton nım 
feine wahre Abficht errieth, war es zu fpät, und er konnte ihn nicht 
mehr erreihen. Sein Anſchlag, durd einen Angriff auf Connecticut 
bie Amerifaner wiever zurüdzuziehen, gelang nicht. Waſhington ließ 
fih in feinem weitern Borrüden nicht flören, und vereinigte fih am 
14. September zu Williamsburg mit Ra Fayette. 

Daß vereinigte Heer, 16,000 Mann ftarf, rüdte auf verfchiedenen 
Wegen auf Yorktown los und fchritt zur Belagerung ver von den Enge 
Ländern errichteten Werke. Dieſe ftürzten vor dem Feuer ber Belagerer 
zufammen. Cornwallis machte zwar einen Verſuch, mit dem größten 
Theile feines Heeres zu Lande zu entlonmen, und fich mit Gewalt einen 
Weg durch Maryland, Pennſylvanien und Jerſey zu dem Heere in 
New= Dort zu bahnen. Allein bald zeigte fih ihm vie Unmöglichkeit 
einer folhen Bewegung, und e8 blieb ihm nichts übrig, als am 19. Oc⸗ 
tober 1781 einen Bertrag einzugehen, woburd er Norktown und Glou⸗ 
cefter, mit allen Befaßungen und Schiffen den Franzoſen und Ameris 
fanern übergab, — das Heer, nicht über 7000 Mann ſtark, mit dem 
Geſchutz, den Waffen, Kleivungsftüden und Geldvorräthen an Waſhing⸗ 
ton, die Schiffe und Seeleute an de Graſſe. 

Clinton hatte fih an demfelben Tage, wo der Uebergabe = Vertrag 
abgeſchloſſen wurde, mit 7000 Dann feiner beften Truppen zu Sandy⸗ 
Hook, begleitet von 25 Linienfchiffen, eingejchifft, um vem Lord Corn⸗ 
wallis zu Hülfe zu eilen; als er aber die Borgebirge von Birginien 
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erreicht hatte, erfuhr er, daß Alles ſchon verloren ſei, und kehrte nad) 
New = Dorf zurüd. 

Die Freude der Amerifaner über dieſen entſcheidenden Sieg, deſſen 
Andenken ver Congreß durch eine Denkjäule zu Yorktown verewigen 
ließ, warb vergrößert durch die Hoffnung, daß nun das Ende des lan- 
gen Krieges und feiner Miühjfeligleiten nahe fei. Diefe Hoffnung war 
um fo gegründeter, ba die Nieverlage ver Engländer bei Yorktown zu= 
gleich eine Niederlage des bißherigen englifchen Miniſteriums warb, 

In dem neuen Parlamente, da8 zu Anfange des Jahres 1782 zu— 
fanımentrat, befam die Oppofition ein immer ftärfere8 Uebergewicht. 
Eines ihrer Mitglieder, General Conway, trug darauf an, den Ans 
griffskrieg in Amerika einzuftellen, und das Unterhaus erflärte, alle Die— 
jenigen, die zur Fortfegung rathen würden, als Feinde des Landes und 
des Königs anſehen zu wollen. 

Auf dieſe Beichlüffe folgten bald Veränderungen im Minifterium. 
Lord North verließ vaffelbe, und die Glieder der bisherigen Oppofition, 
der Herzog von Rodingham, Burke, Bor, Conway u. A. traten ein. 
Man bot fogleih den Amerikanern Frieven und Anerkennung ihrer Un— 
abhängigfeit an; der Krieg hörte auf. Aber ver Kongreß wollte feinen 
einfeitigen Frieden eingehen, fonvern nur im Verein mit feinen Bundes- 
genofjen und den übrigen Theilnehmern unterhandeln. Wir müſſen da⸗— 
her noch zuvor den Gang dieſes Theil® des Krieges erzählen und bie 
Lage England’ auch nach dieſer Richtung hin betrachten. 


8. England’8 Krieg mit Frankreich und Spanien, 
(1778 — 1783.) 


Durch den Antheil Frankreich's an dem Abfalle ver Amerikaner 
dehnte ſich der Krieg auch über Weftindien, Oftindien und bie europäi— 
jhen Meere aus. Hier fiel bei Queſſant (27. Juli 1778) das erfte be- 
deutende Gefecht zwifchen ven Franzoſen und Engländern vor, welches 
Thon dadurch, daß es unentfchieven blieb, für Frankreich ein Unterpfand 
fühnerer Hoffnungen, und für England's ſieggewohnte Herrfchaft eine 
Niederlage zu fein fchien. Ein Streit, der darüber zwifchen dem Apmi- 
tal Keppel und dem Vice-Admiral Hugh Pallifer entftand, und zu— 


gleich, ein Kampf ver Minifterial= und Oppofitionspartei ward, bradıte 
Beder’s Weltgeihidhte. 8. Aufl. XII. 19 
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wenigftens für England ven entſchiedenen Nachtheil, daß beide Männer 
dem Dienfte entzogen wurben, was beſonders binfichtlid, Keppel's zu 
bedauern war. Uebrigens blieb der weitere Kampf in viefem Jahre für 
beide Mächte im Gleichgewichte. Die Engländer nahmen bie für bie 
Tiichereien fo wichtigen Infeln St. Pierre, Miquelon und Ste. Yucie, 
bie Franzoſen aber Dominique. 

Glänzendere Ausfichten eröffnete den Lebteren die Theilnahme 
Spanien’d. Nach langen Bedenken hatte ſich der König Karl IH. ent- 
ſchloſſen, freilich nicht, um den Amerikanern beizuftehen, deren Au— 
Iprüche auf die weftlichen Gegenden und auf vie freie Schifffahrt im 
Miffifippi feine Rechte verkürzten und deren Abfall ven ſpaniſchen Ame— 
rika ein böfes Beispiel gab*), fondern um mit Frankreich vereinigt das 
verhaßte England niederzudrücken. Es fchien jetzt Zeit, Gibraltar, Mi— 
norca und bie Floridas, ja Jamaica wiederzugeivinnen. Unter dem 
Schein eines Bermittlers mit England unterhanvelnd, um Zeit zu ge 
winnen, rüftete Florida Blanca, damals Spanien's erfter Minifter, die 
Seemacht, und ließ in dem Augenblid, wo er ven Schein von ſich warf 
und ben Krieg erklärte, die ſpaniſche Flotte zu der franzöfiichen ftoßen. 
Sechsundſechszig Segel ſtark erfchien fie im Kanal vor Portsmouth, 
während zugleich an der franzöfifchen Küfte ein Landungsheer gebildet 
wurde. England fing an, fi zu beunruhigen; denn c8 fonnte nur eine 
Flotte von achtunddreißig Segeln entgegenfegen. Allein Stürme, Krank— 
heiten auf der verbündeten Flotte, und eine Spannung, die zwiſchen ben 
Spaniern und Franzoſen eintrat, hoben alle Beforgniffe. Die vereinte 
Flotte kehrte zurüd, ohne etwas Bedeutendes ausgerichtet zu haben. 

Dagegen erfohten bald darauf die Engländer einen glänzenben 
Sieg. Ihr Admiral Rodney, abgeſchickt, das von ver Sce= und Land- 
feite bebrängte Gibraltar zu verforgen, befiegte bei Cap St. Vincent 
(16. Januar 1780) den ſpaniſchen Admiral Langara, und brachte da= 
durch der ſpaniſchen Seemacht einen Schlag bei, von dem fie ſich wäh- 
rend des ganzen Krieges nicht erholen Fonnte. Gibraltar und Minorca 
waren einftweilen gerettet. | 


*) In der That begann fchon während des Krieges ein gefährlicher Aufruhr 
in Peru unter der Anführung eines gewifien Kafimir Tupamara oder Tupac 
Aymaruc, ber für einen Ablömmling der alten Incas galt; er fand fi bald an 
der Spite von 60,000 Diann. Viele jpanifche Tfficiere gingen zu ibm über, 
ein Er- Sefuit war fein erfter Minifter. Nicht ohne Mühe unterbrüdte bie 
ſpaniſche Regierung den ſchon bis Granada und Mexico fich verbreitenden 
Aufruhr. 
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Rodney eilte nad) diefer glänzenden That nad Weſtindien, um bier 
die englifhen Befigungen und Eroberungen zu beſchützen, bie der fran= 
zöſiſche Admiral Guichen bedrohte. Er hatte mit ihm nur unentjchiebene 
Gefechte, und da endlich auch der fpanifche Admiral Solano mit feiner 
Flotte erfchien und zu Guichen ftieß, bildeten die Verbündeten eine Ueber- 
macht, gegen welde feine Kühnheit und fein Glüd nichts zu vermögen 
ſchien. Allein auf den fpanifchen und franzöfifhen Schiffen brachen 
Krankheiten aus, und lähmten die weitere Thätigkeit derjelben. Die 
Eroberung von Welt - Florida war für Spanien nur ein Heiner Erſatz 
jo vieler vereitelter Erwartungen. 

England’s Kraft hatte bisher ven Bourbonifchen Höfen widerſtan⸗ 
den und die Hoffnungen berfelben zu nichte gemacht, als plötzlich bie 
Zahl feiner Feinde von einer andern Seite her vermehrt ward. Mit 
dem Anfange des Jahres 1780 vereinigten ſich die norbifchen Mächte 
unter Rufland’8 Anführung, um den Staaten, die an dem Seekriege 
feinen Theil nahmen, ihren freien Verkehr mit den kriegführenden Völ— 
fern zu fihern. Unter dem Namen eines Syſtems bewaffneter See- 
Neutralität wurden Grundfäße über die genauere Beitimmung des 
Begriffs von verbotenen Waaren und über das Recht neutraler Flaggen, 
frei Gut zu maden, aufgeftellt, um der Willkür, womit der Stärfere 
unter den Friegführenden Mächten — und bie war England wegen 
feiner zahlreichen Kriegsflotten und der Menge feiner Kaper — den 
Verkehr der Neutralen mit feinen Feinden zu ftören fuchte, mit Gewalt 
Einhalt zu thun. Hierdurch wurde England nicht nur beengt, und ver= 
lor alle Ausficht auf die Unterftügung Rußland's, die es eben zu erlanız 
gen gehofft hatte, jonvern es wurde fogar noch eine neue feindliche See— 
macht auf den Kriegsſchauplatz gebracht. Dies war Holland, das feit 
dem Anfange des Krieges den Iebhafteften Handel mit ven Gegnern 
England’8 getrieben hatte. England vorausſehend, daß dieſer Verkehr 
nod zunehmen müſſe, wenn Holland durch Beitritt zur bemaffneten Neus: 
tralität den Schuß der verbündeten nordiſchen Mächte erlange, fuchte 
ben Beitritt zu verhindern, unterftügt durch den Einfluß der Oranifchen 
Partei; aber die Gegen-Oraniſche Partei jeßte e8 durch, daß die Gene— 
ralftaaten den Beitritt befchloffen (20. November 1780) und Gefanbte 
nad) Petersburg ſchickten. 

Nun hielt die engliſche Regierung einen offenen Krieg mit Holland 
für das kleinere Uebel. Um aber die nordiſchen Mächte nicht zu belei— 
digen, nahm es ven Borwand, daß Holland ihm ven durch Verträge 
feltgefeßten Beiftand vermweigere, und daß man bei einem amerilanifchen 

19 * 
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Ügenten, der in bie Hände eines englifhen Kapers gefallen war, die 
ſchriftlichen Unterhandlungen einiger beveutenden Glieder des Amiter- 
damer Magiftrats über einen zwifchen Holland und Amerika zu fehlte: 
henden Freundfhafts= und Handelsvertrag gefunden habe. Ohne vie 
Entfehuldigung ver Generalftaaten, daß diefe Unterhandlung nicht von 
der Regierung ausgegangen fer, anzuerkennen, eilte England mit feiner 
Kriegserklärung (20. December 1780) und erlangte feinen Zweck, daß 
nun Holland, als eine fhon im Kriege begriffene Macht, in den Bund 
und Schutz ber neutralen Mächte nicht aufgenommen wurde, obſchon es 
der Konvention nody in denfelben Tagen eiligft beigetreten war. 

Der rafchen Kriegserklärung folgte ein eben jo rafcher Angriff auf 
die weſtindiſchen Beſitzungen ver Holländer, die ven Amerifanern, Spa— 
niern und Sranzofen bisher als Nieverlagspläge gevient hatten. Rod— 
nen nahm die Infel Euſtach (3. Februar 1781) und erbeutete große 
Schätze. Demerary und Eſſequebo fielen bald darauf den Englänvern 
in die Hände; und wiewohl das Seegefeht, welches ber holländiſche 
Anmiral Zontman, der mit feinen Kriegsſchiffen eine Baltiiche Rauf- 
fahrteiflotte geleitete, an ver Doggerbant (5. Auguft 1781) ven Eng- 
(ändern lieferte, unentfchieven blieb, wagte doch Holland nicht ferner, 
ſich mit England zur See zu meſſen. 

Dafür famen Spanien und Frankreich durch verftärkte Anftren- 
gung gegen England in Bortheil. Der franzöfiihe Admiral Bouille 
eroberte (26. November 1781) die Infel Euftady wieder, und fand noch 
die reiche Beute, zwei Millionen an buarem Gelde. Ein anderer fran- 
zöfiiher Apmiral, Kerfaint, nahm Demerary und Efjequebo wiever in 
Beſitz; aber den ftärkiten Schlag bereitete die Thätigfeit des Tpanifchen 
Miniſters Florida Blanca vor. In der größten Stille machte er alle 
Anftalten zu einem Angriffe auf Minorca, das, ſeit Einſchließung 
Gibraltar's, der Standplatz für die englifhen Schiffe im Mittellänbi- 
fen Meere war. 

Unter dem Schutze einer vereinigten ſpaniſch-franzöſiſchen Flotte 
landete dafelbft ein Heer, geführt von dem fpanifchen General Erillon 
(19. Auguft 1781), und wiewohl ver Engländer Murray das Fort 
Philipp lange und tapfer vertheibigte, vermochte er doch nicht ven Verfuft 
ber Inſel zu verhindern (Februar 1782). Grillen, von Geburt ein 
Franzoſe, hatte ven General Murray durch das Anerbieten von 100,000 
Pfd. beftechen wollen. Aber Murray, entrüftet über einen fo ſchimpf⸗ 
lihen Antrag hatte geantwortet: „Als einer Ihrer wadern Vorfahren 
von feinem Könige aufgefordert wurde, den Herzog von Ouiſe zu ers 
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morben, erwieberte er: Die Ehre verbietet e8 mir. Das hätten Sie er⸗ 
wiedern follen, als der König von Spanien Ihnen auftrug, die Ehre 
eines Mannes zu ermorden, beffen Urfprung fo edel ift, wie ber des 
Herz0g8 von Guiſe.“ 

Die Eroberung Minorca's erwedte bei der fpanifchen Regierung 
bie alte Hoffnung, aud Gibraltar und Jamaieca wieder zu erobern; und 
biefer Plan ward jet mit neuem feuer ergriffen. Frankreich nahm mit 
gleihem Eifer Theil. Mit vereinter Kraft wollte man zuerft in Welt- 
inbien auftreten, und auf Jamaica losgehen, zu dem man fich durch bie 
frühere Eroberung von Dominique, St. Vincent und Granada, fowie 
durch die fpätere (31. Mai 1781) von Zabago, ven Weg gebahnt hatte. 
Jamaica war nicht zu retten, wenn vie fpanifchen und franzöftfchen 
Flotten fich mit einander vereinigten. 

Rod ney's Glück und Thätigkeit kam dieſem Schlage zuvor. Er 
griff bei Guadeloupe die franzöftfche Flotte an, die von Martinique auf: 
gebrochen war, um bei ©. Domingo fich mit der fpanifchen zu vereini= 
gen. Zwölf Stunden dauerte das Gefecht (12. April 1782), bis Rob- 
neu, dem der Wind lange entgegen war, die glückliche Wendung deſſelben 
benuste, und mit einer fühnen und neuen Bewegung bie franzöfifche 
Tinte durchbrach. De Graſſe jelbft, mit feinem Aomiralfchiffe „vie Stabt 
Paris‘ von 110 Kanonen, fiel in die Hände der Sieger, nebft allen für 
die Unternehmung auf Jamaica beftimmten Geſchützen. Das Haupt: 
ergebniß dieſes Sieges aber war die Rettung Jamaica's. 

Eben fo wenig glüdte das Unternehmen gegen Gibraltar. Seit 
dem Anfange des Krieges war die Feſtung eingefchloffen; allein bie 
Kühnheit ver englifchen Admirale fowie die Ausdauer des Befehlshabers 
Elliot und der Beſatzung hatten alle Abfichten ver Spanier vereitelt. 
Sie befchloffen daher eine fürmliche Belagerung. Mit großer Thätigkeit 
wurden non der Landſeite her die Laufgräben eröffnet; aber je mehr ſich 
diefe der Feſtung näherten, vefto mehr wuchſen die Schwierigkeiten, 
und oft vernichteten kühne Ausfälle in einer Stunde die Arbeit mehre- 
rer Tage. 

Man überzeugte ſich endlich, daß alle Verfuche von der Landſeite 
allein erfolglo8 bleiben würden, und beſchloß, einen Angriff von ber 
Seefeite damit zu verbinden. Unter manderlei Borfchlägen fand der 
bes Ritters d'Arçon, eines franzöfifchen Ingenieurs, den meiften Bei- 
fall. Es jollten ſchwimmende Batterien gebaut werden, das heißt: Ka⸗ 
nonenböte von folder Einrihtung und Feftigkeit, daß fle weder ver- 
brannt noch verfenft werben könnten. Durch zwei Dächer wurden fle 
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gegen Kugeln und Bomben verwahrt, und jelbft mit einer großen An- 
zahl Kanonen (gegen dreihundert Stüd) ausgerüftet. 

Srillon, der Eroberer von Minorca, übernahm vie Leitung bes 
Angriffs, ver zugleich durch die Batterien von der Landſeite, durch eine 
anfehnliche Flotte, durch eine Menge von gewöhnlichen Bomben- und 
Kanonierfchiffen, und durd ein Heer von 40,000 Maun unterftügt 
werben follte. Alles war voll der ficherften Erwartung; ein ungeheurer 
Zulauf von Zufhauern, Einheimifhen und Fremden hatte ſich einge- 
funden ; felbft ver Graf von Artois und der Herzog von Bourbon waren 
von Paris gekommen, um Zeugen bei der Eroberung einer Feſtung zu 
fein, die bisher allen Anftrengungen ver Tapferkeit und der Kunft ge 
troßt hatte. Am 13. September 1782 begann ber Angriff. Die See— 
und Landbatterien fprühten zugleid) ihr Feuer, und ver Donner des Ge— 
fohitge® zerfprengte in weiter Ferne Thüren und Yenfter. Aber er er- 
ſchütterte weder ven Felfen Gibraltar's, nod den Muth Elliot’. Diefer 
Held und die tapfere Beſatzung vertheidigten fich mit Unerfchrodenpeit. 
Sie fchleuderten Donner und Blig nicht minder furdtbar von ihrem 
Felſen herab, bis es ihnen, trotz aller Vorkehrungen des Ritters 
d'Arcçon, gelang, einige der ſchwimmenden Batterien durch Feuerkugeln 
in Brand zu fteden. Diefes Ereigniß, deſſen größere Folgen durch 
fchnelle Verſenkung der einzelnen Böte leicht hätte verhütet werven kön— 
nen, fette die Mannfchaft ver Batterien außer Faſſung, und die gegen 
Urheber neuer Erfindungen gewöhnlide Mißgunſt vervarb vollends 
Alles. ALS die Engländer in Kanonierböten berbeieilten, ftedten die 
Spanier felbft die Abrigen vom euer verfchonten ſchwimmenden Batte- 
xien in Brand. Die Mannſchaft wurde zum Theil durch die Engländer 
gerettet. Die furchtbare Zuräftung, die drei Millionen Livres gefoftet 
hatte, war, nad) ben eigenen Worten d'Arçons, gleih ven Wolten in 
der Luft verſchwunden. 

Je größer und geſpannter die Erwartungen geweſen waren, deſto 
mehr ſchlug der unglückliche Ausgang die Gemüther nieder. Nur eine 
Hoffnung blieb noch. Die Vertheidigung hatte die Beſatzung erſchöpft, 
ihre Kriegsvorräthe vermindert, und die Feſtung mußte alſo doch unter— 
liegen, wenn ſie nicht verſorgt wurde. Das aber ſchien nicht möglich, 
da eine ſpaniſch-franzöſiſche Flotte von ſechsundvierzig Segeln, unter 
denen fünf Schiffe von 110 und eins von 130 Kanonen war, bereit 
ftand, den Engländern den Zugang zu wehren. Als enplich der Admi= 
ral Home mit dreißig Segeln und einer großen Transportflotte beim 
Cap St. Bincent erfhien, wurden alle Anftalten getroffen, ihn für 
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eine ſolche Berwegenheit zu ftrafen. Allein ein furchtbarer Sturm am 
10. October trieb die Bourbonifhe Seemacht aus einander. Am folgen- 
den Morgen zog bie englifche Flotte von einem Suüdweſt-Winde unter- 
ftüäßt duch die Meerenge, und die fämmtlichen Transportſchiffe mit 
allen Borräthen und einer Berftärfung von 1400 Mann gelangten in 
den Hafen. 

Die Belagerung Gibraltar’8 und Rodney's Sieg waren die letzten 
Begebenheiten dieſes Krieged. Das neue friedlich gefinnte Miniftertum 
in England hatte unterdeilen an Herbeiführung des Friedens gearbeitet, 
und in Paris mit der franzöfifchen Regierung Unterhandlungen ange- 
fnüpft. Zwar erlitt e8 dur den Tod des Herzogs von Rockingham 
(Juli 1782) eine Beränderung; or trat wieder aus, und Shelburne 
an die Spite des Kabinets, unterftüßt von der aufftrebenven Kraft 
des jüngern Pitt; aber die Friedensunterhandlungen wurden fortge= 
feßt. Spanien machte Anfangs die größte Schwierigfeit, indem es auf 
Gibraltar beftand, und der franzöfifche Minifter Vergennes verwidelte 
durch Lift und Ränke das Geſchäft. Allein dieſe Verwickelung hatte ven 
Erfolg, daß Amerika, dadurch mißtrauifch gemacht, einen vorläufigen 
bejonveren Vertrag mit England fchloß (30. November 1782), worin 
feine Unabhängigkeit von vemfelben anerfannt, und ihm vortheilhafte 
Gränzen mit einen Antheil an ver Fiſcherei zu Neufundland bewilligt 
wurden. 

Spanien gab endlich Gibraltar auf und nahm Oſt-Florida dafür 
als Entſchädigung an, indem es zugleich das eroberte Welt - Florida 
und Minorca behielt, und vie Engländer in der Honduras-Bai auf 
einen engern Raum befchränkte. Frankreich erhielt Tabago und Goree, 
Antheil an ver Fifcherei von Neufundland, nad dem Inhalt des Utredy= 
ter Friedens, und die Infeln St. Pierre und Miquelon. Holland allein 
verlor gegen England, dem e8 Negapatam abtrat; dagegen aber erhielt 
e8 feine übrigen verlornen Befigungen wieder. Am 10. Januar 1783 
wurden die Friedens-Präliminarien zu Berfailles abgefchlofien. 

Sie fanden im englifhen Parlamente heftigen Wiverfprudd. Die 
vereinten Parteien von For und Lord North griffen vie Minifter an, 
ſowohl wegen der vielen Opfer, die England feinen Gegnern bringen 
mußte, als auch befonvers darüber, daß man das Schickſal der ameri- 
kaniſchen Loyaliſten nicht gefichert, fondern, indem man ſich begnügte, 
fle der Milde des Congreſſes zu empfehlen, fie vergeftalt der Rache ihrer 
feivdenfchaftlihen Mitbürger Preis gegeben habe. Der Congreß hatte 
in ver Chat nicht Anfehen genug, fie zu ſchützen; es erfchienen heftige 
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Libelle gegen fie, man ftellte e8 als abjcheulich dar, daß pie, welche das 
Blut der Amerikaner gefogen hätten, nun auch das Wett ihres Landes 
genießen follten, und forberte fich gegenfeitig zu harter Behandlung 
gegen fte auf; viele wurden daher gezwungen in den Wüfteneien won 
Neu: Schottland Schub zu ſuchen. Vergebene ftrebte im Parlamente 
Pitt beredt und bündig, ſich und feinen Freund Shelburne fowohl ber 
biefen als über die anderen Punkte zu rechtfertigen, und die Nothwen- 
bigfeit des Friedens aus dem erſchöpften Zuftande England's, deſſen 
Staatsfhulden um 115 Millionen Pfund gewachjen waren, abzuleiten; 
die Macht der Gegner war zu groß, und das Parlament tadelte in 
einem förmlichen Beichluffe die Friedensbedingungen. Das Minifte- 
rium mußte daher weichen. Durch eine unnatürliche Verbindung traten - 
For, Lord North, Burke und Andere an beflen Stelle; fie beitätigten 
aber ven einmal gefchlofjenen Frieden und die getabelten Bedingungen. 
Am 3. September 1783 wurbe der Definitiovertrag unterzeichnet. 


9, Die Eonftituirung der Vereinigten Staaten und Waſhington's 
legte Schidfale. 


(1782 — 1799.) 


Nach Beendigung des Krieges entſtanden in Norbamerifa beforg- 
liche Zuftände. Der Eifer, auf dem Altare des Naterlandes Opfer zur 
bringen, war erfaltet. Für das Jahr 1782 wurben acht Millionen 
Dollars gefordert; aber die zum Behufe diefer Forderung eingegangenen 
Zahlungen beliefen fih nur auf 420,031 Dollars. Es war daher ein 
fhwierige8 Unternehmen, ein unbezahltes Heer zu entlaffen, und ben 
Dfficieren fowohl als den Soldaten die Verpflichtungen zu erfüllen, 
welche die Berfammlungen gegen fie übernommen hatten. In viefes 
Berhältnig mifchte ſich eine Tebhafte Eiferfucht ver Bürger gegen bas 
Heer, das den Kampf für fie ausgefochten hatte. Auf ver andern Seite 
fehlte auch in dem Heere Unzufriedenheit, Anmaßung und Erbitterung 
nicht. Waſhington's Klugheit war es, die auch hier befänftigte und 
milderte. „Alle haben wir Theil gehabt,” fagte er in einem Tagesbefehl, 
„an ber Gründung biefer herrlichen Werkſtätte ver Freiheit, am ver Er- 
richtung eines großen Staats auf den Boden der Unabhängigkeit, an 
der Stiftung eines Zufluchtsortes für die Armen und Unterbrüdten aller 
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Völker und Religionen. Es iſt uns, die wir durch Beharrlichkeit im 
ſchönſten Beruf und durch den herrlichen Namen eines vaterländiſchen 
Heeres unſterblich geworden ſind, nichts zu thun übrig, als den letzten 
Act des großen Schauſpiels hindurch eine unwandelbare Feſtigkeit ver 
Geſinnung zu behaupten, das Drama mit Würde zu befchließen, und 
mit dem Beifall ver Menſchen und des Himmels, der biß hieher unfer 
Betragen krönte, von der Bühne abzutreten.” Nur neun ber einzelnen 
Staaten faßten den Beſchluß, den Officieren, wie dieſe es gewünfcht, 
ſtatt beftimmter halber Beſoldung auf Tebenszeit, ein für allemal den 
Betrag einer ganzen Befolpung von fünf Jahren zum Erfag zu geben. 
Die gemeinen Soldaten, die ſämmtlich entlaffen wurden, erhielten 
Staatspapiere. 


Mit ihrer Entlaſſung endigte zugleich die kriegeriſche Laufbahn 
Waſhington's. Er nahm, nachdem er in Geſellſchaft des Gouverneurs 
Clinton und mehrerer anderer Berfonen feinen Einzug in New = York 
gehalten, von feinen ſämmtlichen Waffenbrüdern feierlich Abſchied. Bon 
bier eilte er nach Annapolis in Maryland, wo fi der Congreß damals 
befand, um in bie Hände deſſelben feine Dberbefehlehaberftelle niever- 
zulegen. Es geſchah dies am 23. December 1783 in einer öffentlichen 
Berfammlung. Durch eine Rede, in ber er das Heer dem Schuke bes 
Congreſſes, fein Vaterland der Obhut Gottes empfahl, fagte er ſich von 
allen Gejchäften des öffentlichen Lebens los, und ging darauf, ein zwei⸗ 
ter Cincinnatus, auf fein Landgut in Birginien, Mount VBernon. In 
Beziehung hierauf ftifteten die Officiere des amerilanifchen Heeres, zur 
Erinnerung an ihre gemeinfchaftliche Verbindung, ven Cincinnatus- 
orden. Waſhington's Tebensweife war eine regelmäßige, einfache und 
ſtille; nur die Gefchäfte des Landbaues ſchienen ihn an bie wachſende 
politifchye Pflanzung, deren Samen er ausgeftreut hatte, erinnern zu 
follen. Aber die Liebe und Verehrung feiner Mitbürger entriß ihn bald 
wieber ber Rube. 


Der Mangel einer inneren und wahren Bereinigung warb unter 
den Staaten Norbamerila’8 immer fühlbarer, vorzüglich als es darauf 
ankam, den öffentlichen Erebit zu befeftigen und zu erhalten. Der Staat 
hatte vierzig Millionen Dollars Schulden, und der Congreß, der ver- 
pflichtet war fie zu bezahlen, hatte nicht das Hecht, Abgaben aufzulegen; 
die einzelnen Staaten aber durchkreuzten fich dergeftalt mit ihren beſon⸗ 
deren Bortheilen, daß von ihnen keine Anorbnung und Hebung der Ab- 
gaben zu erwarten war. ‘Die öffentlichen Papiere fielen daher im Frie⸗ 
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den außerordentlich, und Feiner verlor mehr als der arme Soldat, ber 
feine Berfhreibungen aus Noth wohlfeil verkaufen mußte. 

Man entjchloß ſich Daher im Jahre 1787 zu einem neuen und 
fefteren Bundesvertrage, der im J. 1788 allgemein angenommen warb. 
Die einzelnen Staaten entfagten ihrer Unabhängigkeit in allen Fällen, 
welche die äußeren VBerhältniffe betreffen, wie in einigen der wichtigften 
Angelegenheiten der inneren Verwaltung, und übertrugen dieſelbe einer 
Bundesregierung, welche vie Kräfte aller einzelnen Staaten in ſich ver- 
fammelte. Diefe erhielt das Beſchatzungsrecht, die Oberauffiht über 
Zölle und Abgaben, über Münze und Papiergeld. Sie allein hatte pas 
Hecht, mit anderen Staaten und Völkern zu unterhandeln, Krieg zu 
erklären und die Nation zu bewaffnen; fie endlich follte bei Streitig- 
teiten einzelner Staaten unter einander, fowie einzelner Bürger verfchie- 
dener Staaten, und bei allen Seehänveln entſcheiden. Sie beftand aus 
einem gejetsgebenven, in zwei Kammern getheilten Congreffe, ven die 
Repräfentanten ver einzelnen Staaten bilden, und aus einem auf vier 
Jahre erwählten Präfiventen, ver zugleich Oberbefehl&haber der ge- 
fammten See= und Landmacht ift. Die Mitglieder der erften Kammer, 
des Senats, follten alle zwei Jahre um ein Drittheil erneut, die Mit— 
glieder der zweiten alle zwei Jahre gewählt werben. Die richterliche 
Gewalt, ganz unabhängig von dem Congreſſe und dem Präfiventen, 
wurde durd ein Obergericht Dargeftellt. 

Der alte Congreß Löfte fi) im November 1788 auf, und im fol- 
genden Jahre trat ber erfte Eongreß nad) der neuen Conftitution ins 
Leben. Am 14. April 1789 wurde Wafhington einftimmig zum erften 
Präfiventen ver Vereinigten Staaten erwählt, und er behielt dieſe 
Wurde durch wiederholte Wahl bi8 1797. Durch die Tugenden, wo— 
mit er im Kriege die Selbſtſtändigkeit feines Vaterlandes erkämpft hatte, 
heförberte er an ver Spige ver Verwaltung den Wohlftand, ven Frieden 
und die Befeitigung des jungen Staatslebens. Er vollendete dadurch 
fein Werl und feinen Ruhm, wiewohl e8 ihm nicht gelang, fein Wirken 
von allen Parteien feines Baterlandes anerkannt zu fehen. Obgleich 
Amerika keine Vorrechte der Geburt achtet, fo gab es doch auch hier ein- 
zelne, durch das Anſehen ihrer Stifter und durch Reichthum ausgezeich- 
nete Familien, aus deren natürlichem Gegenfage zu den Anhängern ber 
in Frankreich aufgeftellten Gleichheitslehre fich eine ariftofratifche und 
eine demokratiſche Partei, beſonders feit dem Ausbruch ver franzöfifchen 
Umwälzung, entwidelte, ‘Der erfteren warb pas Beſtreben, eine Nach⸗ 
bildung der engliſchen Berfaflung auch in ven Stanpesverhältnifien für 
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Amerika zu verſuchen, und überhaupt eine ſtarke Hinneigung zu Eng- 
land Schuld gegeben. 

Zu den Anhängern des engliſchen Weſens und zu den Begünfti- 
gern bed englifchen Einfluſſes ward auch Waſhington gerechnet, vor- 
züglich als er 1794 mit England einen Hanbelövertrag ſchloß, dem 
franzöfiihen Geſandten Genet aber, ber mit revolutionären Yreiheits- 
lehren auftrat, ſich widerſetzte. Wafhington fah in der franzöfifchen 
Weife, die freiheit zu begründen, nur eine Vernichtung der Ordnung 
und des Eigenthums. Wie konnte er eine Revolution lieben, vie feinen 
Freund La Fayette, deſſen Geſundheit zu trinken er bei feinem feiner 
Mittagsmahle unterließ, geftürzt hatte und in ihrer Bewegung, wie er 
urtheilte, keine Spur von dem common sense zeigte, wie er der norb- 
amerikaniſchen Revolution, ihren Beförberern und ihrem Haupthelden 
vorzugsweiſe eigen gewejen war. 

Nun ward der Haß der ameritanifchen Jacobiner, denen die gefeß- 
liche Wreiheit nicht genügte, und ber Royaliſten, in welchen bie Sehn- 
ſucht nach der vorigen Berfaffung noch nicht erftorben war, zugleid) 
wider ihn laut. Beide fanden an der Wuth derer Unterftügung, deren 
Habjucht es übel nahm, daß Wafhington in dem Vertrage die Bezab- 
[ung der alten Schulven ber Norbamerilaner an Engländer beftimmt 
hatte. Auf allen Straßen wurde er geläftert, man nannte ihn einen 
Söldner England's, der fein Bolt verkaufe; ja eine öffentliche Zeitung 
fagte, er habe vem Staate 24,000 Dollars entwendet. Man befchul- 
pigte ihn des Geizes und des Stolzes, obgleich fein prunkloſes Haus in 
Bhilavelphie und fein einfacher Anzug (Schuhe, ein blauer Frack, ein 
Hut mit ſchwarzer Kokarde und ein Hegenfchirm) das Gegentheil zeigte. 
Trotz fo vieler Befhimpfungen, troß jo vielen Lärms, blieb Wafhington, 
wie immer ruhig und entfchloflen. Er unterfchrieb ven Handelsvertrag 
mit einigen Yenverungen, allen BVorftellungen entgegnend, daß er, wie 
bei allen feinen Handlungen, fo auch bei diefer, das Wohl des Ganzen 
vor Augen habe. 

Bald nachher, am 17. September 1796, erflärte er, daß er darauf 
Verzicht thue, einer Derjenigen zu fein, aus denen der neue Präſident 
erwählt werben ſollte. Er geftand in dem Aufruf an das amerikanische 
Bolt, daß er, aus Liebe zur Einſamkeit und Ruhe, ſchon vor ver legten 
Wahl ven Entſchluß gefaßt babe, viefe Erklärung zu thun, daß ihn 
aber damals die Betrachtung der bevenflichen Tage der öffentlichen An- 
gelegenheiten von derſelben zurüdgehalten habe. Jetzt aber, ba der Zu- 
ftand der Dinge dieſen Schritt erlaube, und das zunehmende Gewicht 
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von Jahren ihn erinnere, daß der Schatten der Stille pas Erfprieklichfte 
für ihn fet, trete er ab, unter Anempfehlung der Grundfäge, die das Ergeb- 
niß feines Nachdenkens und feiner nicht unbeträchtlichen Erfahrungen feien. 
Er empfahl den Provinzen Einigkeit unter einander. Der Süden, fügte 
er, gebe dem Norden feine reichen Erzeugniffe, der NRorben dem Süden 
feine großen und ftarfen Kräfte. Er erinnerte fie, bei Aufforderungen zu 
Hegierungsveränderungen nie zu vergeffen, daß Zeit und Gewohnheit 
zur Gründung einer wahren Regierung gehören, und daß Erfahrung 
dem Anfehen ver Meinungen und Borausfegungen vorzuziehen fei. Er 
bat fie, nie zu vergefien, daß zur Verwaltung eines fo ausgevehnten 
Landes, wie Amerifa, bie Regierung fo großer Kraft bevürfe, als nur 
immer mit ber volllommenen Sicherftellung ver Freiheit vereinbar fei. 
Er warnte fie mit der Wärme beforgter Liebe vor den traurigen Wirkun- 
gen des Parteigeiftes, der in freien Verfaſſungen ven feinvfeligften Cha- 
rafter entwidele. Bor Allem beſchwor er fie, in dem Verhalten gegen 
auswärtige, Völker feinen andern Grunbfa anzunehmen, als ven, fi 
mit ihnen fo wenig als möglich in Staatsverbindungen einzulaflen, ſon⸗ 
dern mit Benutung ihrer entfernten und abgejonverten Yage, nie ihr 
Schickſal mit dem Schidfal irgend eines Theils von Europa, noch ihren 
Frieden und ihr Wohlfein jemals in den Streit europäiſchen Chrgeizes 
und Eigenfinns zu verwideln, fondern allein Handelsverbindungen ein⸗ 
zugehen, ohne dabei jemals ausſchließende Gunftbezeigungen oder Vor: 
züge zu ſuchen ober zu bewilligen. Es könne keinen größern Irrthum 
geben, ald wenn ein Bolt von dem anvern wirkliche Dienfte erwarte ober 
auf dieſelben rechne. 

Das waren die Grundſätze, mit deren Darlegung er feine öffent: 
liche Laufbahn beſchloß; fie waren, nach feinem eignen Wunfche, der 
Maßſtab, an dem man feine Verwaltung meſſen und prüfen follte. 
Keines abfihtlichen Irrthums, fagte er, fei er ſich bewußt; ver unbe: 
wußten Irrthümer Folgen aber möge ver Allmächtige linvern over ab- 
wehren. Er hoffe, fuhr er fort, daß fein Vaterland nie aufhören werbe, 
fie mit Nachſicht anzufehen, und daß es, nach fünfunpvierzig Jahren 
eines mit aufrichtigen Eifer im Dienfte deſſelben zugebrachten Lebens, 
den Mangel unzureichender Fähigfeiten ver Vergeſſenheit übergeben 
werde. Und fo eile er voll Hoffnung in die Schatten ber Einfamteit, 
um unter feinen Mitbürgern vie füße und ungemifchte Theilnahme an 
dem mohlthätigen Einfluſſe guter Gefege unter einer freien Regierung 
zu genießen. Er genoß fie inveflen nur kurze Zeit. Im März 1797 
legte er die Präfiventfchaft nieder, und fchon am 14. December 1799 
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fterb er zu Mount-Vernon, nachdem fünf Fahre zuvor (28. November 
1794) fein treuer Mitfämpfer, ver General von Steuben, ihm im Tode 
porangegangen war. 

Wafhington’s Teftament bezeugte, daß er, felbft finverlos, feine 
Mitbürger als feine Kinder anfah. Er vermachte funfzig Actien, jede 
von hundert Pfund, zur Errihtung einer Hochſchule in dem Diftrict 
Columbia, weil er immer mit Bedauern gefehen hatte, daß die Jugend 
des amerilanifchen Freiſtaates nah auswärtigen Anftalten gejandt 
wurde, mo fie Grundſätze erhielt, die fi) mit der eigenthiimlichen Be— 
Thaffenheit der norbamerifanifchen Freiheit nicht vertrugen. Dennoch 
herrfchte in dieſem Lande ver Freiheit, deſſen Bewohner fi allmählig 
gewöhnten, ven Zuſtand von Europäern als eine Knechtſchaft zu be— 
zeichen, noch immer vie Sklaverei in ihrer wiberwärtigften, völlig bar- 
barifchen Geſtalt. Wafhington felbit befuntete ven beffern Geift feiner 
Landslente Dadurch, daß er in feinem letten Willen allen feinen Skla— 
ven bie Freiheit ſchenkte, und, um ihnen dies Geſchenk zu fichern, den 
hülflofen Alten eine lebenslängliche Unterftügung, ven Kindern derfelben 
aber einige Gelegenheit verficherte, Unterricht im Lefen, Schreiben und. 
Erlernung eines Handwerks zu erlangen. Im Allgemeinen waren bie 
Amerikaner überhaupt geneigter, fi) der Abweſenheit mandyer Schatten- 
fetten des europäifchen Staatsweſens zu rühmen, ald vie Kichtfeite ver 
europäiſchen Welt, vie Sorge für das geiftige Element des Dafeins, 
anzuerkennen und deren Mangel bei ſich felber zu empfinven. 

Indem wir hier die Betrahtung des Auffchwunges von Nord- 
amerika fallen laffen, wollen wir, zur Ergänzung der Gefchichte des 
Colonialweſens, noch einen Augenblid der Ausbreitung ver brittifchen 
Herrfchaft in Oftindien und ven Entbedungsreifen Cook's unfere Auf- 
merkſamkeit fchenfen. 


10. Die Ausbreitung der britiſchen Herrſchaft in Oftindien, 
(1767—1799.): 


Während England in Amerika ven fchönften Theil feiner Befikun- 
gen verlor, behauptete e8 in Oftinbien nicht nur feine Herrfchaft, ſondern 
vermehrte fie noch, ungeachtet ein neuer einheimifcher Gegner in Krieg- 
führung und Staatsverwaltung eine Tüchtigkeit entwidelte, von der bie 
Engländer in Indien noch kein Beiſpiel gefehen hatten. 
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Hyper Alt, Sohn eines mohamebanifchen Befehlshabers im König-: 
reiche Myſore, hatte einen Haufen folcher Krieger un ſich verfammelt, 
bie bei ven invifchen Heeren ohne Sold ſich durch Raub und Plünde— 
rung felbft bezahlt machen. An ver Spige dieſer Schaar beſchützte er 
Myſore gegen einen Anfall ver Maratten, warb Oberbefehlshaber ver 
Kriegsmacht, ftürzte dann den bisherigen Herrfcher (1759), und erwei- 
terte jein Reich bis an die Ufer des Kiftnah. Hyder Ali's Unfichgreifen 
machte die Maratten, ven Nizam und bie Engländer in Madras aufs 
merffam. Alle drei vereinigten fi im Jahre 1767 zu einem Angriffe 
wider ihn. Er wußte aber die Maratten zu beichwichtigen und ven 
Nizam zu einem Bunde gegen England umzuftinnmen; dann jchlug er 
ben englifchen Heerführer bei Chargamal. Eine Schaar von 5000 Rei— 
tern bedrohte Madras, und wenn biejelben ſich nicht auf Plünderung 
zerftreut hätten, würden bie englifhen Oberbeamten felbft in ihre Hände 
gefallen fein. 

Zwar nahmen im folgenden Jahre die Angelegenheiten ver Eng- 
länder durch einen Sieg des Oberſten Smith eine glüdlichere Wenvung; 
der Nizam warb zu einem befonvern Frieden genöthigt, und die Eng— 
länder rechneten nun mit Sicherheit auf den Fall des YFürften von 
Myſore. Allein Hyder Alt drang verwüftend in Carnatic ein, griff 
mit abgefonverten Schaaren Madura und Tinivelly an und erjchien 
zum zweiten Male vor Madras. Die Oberbehörbe, überraſcht und hülf— 
(08, jchloß einen Frieden, in welchem fie Durch Abtretungen ein Schuß= 
und Trutzbundniß mit ihm erfaufte (April 1769). So ſtand er um 
jo gefährlicher da, je größer bie Unzufriedenheit mit England in In— 
bien war. 

Zum Slüd für England ward damals ein ausgezeichneter Dann, 
Warren Haftings, nad Indien gejhidt, und im Jahre 1774 zum Gon- 
vernenr ernannt. Wiewohl fein Bild durch der Parteien Wuth entftellt 
ift, Haben doch Alle vie Gejchidlichkeit anerkannt, womit er bie englifche 
Herrfchaft in Oftindien unter ven fohwierigften und bevenklichften Um— 
fländen gerettet, und das, was Clive gegründet und begonnen hatte, 
glüdlic erhalten und glänzend erweitert hat. Freilich aber erlaubte er 
ſich auch Hinterlift und Raubfucht, Verſchwendung und das ſchmutzige 
Berfahren einer Handelsklugheit, die mit der einen Hand ein blutige® 
Scepter ſchwingt, um den Beutel kaufmänniſcher Habgier in der an— 
bern zu füllen. 

Haftings’ erftes Unternehmen war ein Vernichtungskrieg gegen bie 
Rohillas. Dieſe Völkerſchaft lieferte den beften Theil der mongolischen: 
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Truppen; fie wohnte zwifchen dem Ganges und ben großen Gebirgen 
an der weftlichen Grenze von Dute, und ftellte eine bewaffnete Macht 
von 80,000 Mann. Aber dieſe Macht, unter verfchiedene Häuptlinge 
getheilt, war fchwer zufammen zu bringen, und baher Anberen eben 
nicht gefährlih. Deſſenungeachtet hatte fie habſüchtige Nachbarn an 
dem Nabob von Oude, den Maratten und felbft an dem Groß = Moguf 
Shah Allım. Diefer, ver bis dahin, in Folge des mit Clive gefchlofie- 
nen Vertrages, in Elhadabad refipirt hatte, war unter vem Schutze ber 
Maratten nad feiner alten Hauptſtadt Delhi zurüdgelehrt. Bon dort 
aus befriegte er mit ven Maratten vie Rohillas, um fein gefchmälertes 
Reich zu erweitern. 

Die Rohillas wandten fih an ven Nabob von Oude, dem bie 
Ausbreitung der Maratten in dieſen Gegenven nicht erwünjcht war. 
Unter Bermittelung England’8 warb zwifchen Beiden ein Vertrag ge— 
ſchloſſen. Die Rohillas verfpradhen für ven Schuß, den ihnen ber 
Nabob leiften würde, vierzig Lak Rupien zu bezahlen. Aber ver Nabob 
fonnte fein Verfprechen nicht erfüllen, die Maratten vermüfteten unges 
ftört das Gebiet der Rohillas, und nöthigten fie zu theilmeifer Unter- 
werfung. Nun rief ver Nabob die Engländer zu Hülfe, und rüdte mit 
venfelben vereint an die Gränze von Rohilkund, worauf bie Maratten 
zuräüdgingen. Ungeachtet der Nabob die Rohillas nicht beſchützt hatte, 
forderte er doch die früher ausbedungenen vierzig Lak Rupien Schußgeld. 
Da fie diefelben nicht bezahlen fonnten, fiel er mit Hülfe ver Engländer 
über fie her, befiegte fie in einer Schlacht und unterwarf fich ihr Land. 
In gleicher Weife behandelte er feinen Bundesgenoſſen und ehemaligen 
Dberherrn, ven Groß: Mogul Schah Allım. 

Da diefer Fürft den Maratten die Abtretung der beiden, von 
Clive ihm zugeficherten Städte Corah und Elhadabad hatte verfprechen 
müflen, benusten dies die Engländer, um jene Städte felbft zu bejegen, 
und verkauften fie gegen funfzig Tal Rupien an ven Nabob von Oude. 
Zugleich zogen fie die Einfünfte ein, die fie nach dem von Clive gemadh- 
ten Bertrage dem Groß - Mogul zu zahlen verpflichtet waren. ALS der 
Nabob von Oude ftarb, mußte der Sohn und Nachfolger veflelben, Afof 
ul Dowla, durch neue Zahlungen und Abtretungen ſich die Freund— 
Thaft feiner Bundesgenoſſen fo oft erfaufen, daß er gänzlich verarmte 
und einige Jahre fpäter (1781) mit 1,400,000 Pfund im Rüdftande 
gegen fie war. Haftings trug fein Bedenken, zur Herbeifchaffung biefer 
und anderer ven inbifchen Fürſten aufgelegter Zahlungen vie härteften 
Gewaltmittel anzuwenden. 
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Der Unmuth, den die indischen und die mohammebantjchen Fürften 
über die Gewaltthätigfeit und Unreblichleit der Englänver empfanven, 
erzeugte endlich einen Verſuch, die verhaßten Fremdlinge gänzlich zu 
ftiirzen. Es entftand zu dieſem Behufe eine Verbindung der einheimi- 
ſchen Fürften unter ver Leitung der beiven unabhängigften und ftärkiten 
Mächte, ver Maratten und des Hyder Alt, non Frankreich's Eiferfucht 
aufgeregt. Streitigleiten der Engländer mit ven Maratten führten ven 
Ausbruch herbei. 

Die Marattenhäupter, Scindia und Holfar, rüdten mit 40,000 
Mann auf Surate los. General Goddard eilte ihnen entgegen, und 
ſchlug fie bei Brodera. Als Beſchützer des indifchen Fürften von Gohud, 
Nanna, eroberte Oberft Popham bie für unnehmbar gehaltene Feftung 
Gwalior, welche die Maratten im Gebiete von Gohud feit langer Zeit 
an fi geriffen hatten. Da um biefelbe Zeit der Krieg England's 
mit Franfreih ausgebroden war, eroberten vie Englänver nicht nur 
Chanternagor und die Handeldnieverlagen zu Carical und Maffulipa= 
tam, fondern nad einem glüdlihen Seegefechte gegen eine franzöfifche 
Flotte fiel auch Pondichery in ihre Hände (17. Oct. 1778), und durch 
die Eroberung von Maho vollendeten fie Die Vertreibung ver Franzofen 
ans Oftindien (20. März 1799). 

Diefe Erfolge, befonvers die Eroberung von Mahe, festen ben ge- 
fährlihften Feind England's, den Fürften von Myfore, in Bewegung. 
Schon lange beftand ein freundſchaftlicher Verkehr zwifhen Hyper Alt 
und ven Franzoſen, deren Zögling er war. Gie hatten ihn mit Waffen 
und Kriegsvorräthen verfehen, eine Menge franzöfifcher Abenteurer be- 
fehligten und bilveten ſeine Kriegsmacht. Hyder Ali war wohlgerüftet, 
beſaß ein ſchlagfertiges Heer, das er durch pünktliche Beſoldung an ſich 
feflelte, und gewann die Frömmigkeit der Hindu durch reichliche Ge- 
ſchenke an ihre Tempel und Pagoven. Er verfühnte fich mit feinen Fein— 
den, den Maratten, verband ſich mit dem Nizam, und forderte endlich 
durch einen Aufruf alle indiſchen Fürften auf, einem Bundniſſe beizu- 
treten, durch Das die verhaßten Fremdlinge vertrieben werben follten. 
Mit 100,000 Mann und 100 Stüd Geſchütz erfchien er im Juni 1780 
zu Conjeviram, funfzig engliihe Meilen von Madras. Seine zahl- 
reihe, an 60,000 Dann ftarfe Reiterei verbreitete ſich mit reißender 
Schnelligkeit, erfüllte Carnatic mit Schreden, und bevrohte die nörb- 
lichen Circars. 

In Madras herrſchte die größte Beſtürzung. Die Kriegsmacht 
war entfernt und an verſchiedenen Stellen zerſtreut, kein Geld im 
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Schage, zwifchen den Gliedern der Regierung Uneinigfeit. Das Bolt 
in Sarnatic, durch die gemeinfame Verwaltung des Nabob8 und der 
Engländer hart gebrüdt, begrüßte ven Hyder Ali als einen Netter, und 
erfehwerte den Engländern die Einziehung von Nachrichten iiber die Be— 
wegungen bes Feindes. Die Belagerung von Arcot, wozu Hyder Alt 
ſchritt, verſprach ihm ben Befit großer VBorräthe und die Möglichkeit, 
feine Angriffe noch meiter auszudehnen. 

Zugleich erfuhr man, daß die Maratten von Berar in Euttaf ein- 
gefallen waren, daß ein anderer Haufe von Hyder Ali an der Grenze 
von Mabura erfchienen jet, und daß bie Yeinde mit jevem Augenblid 
eine franzöfifche Kriegsmacht und Flotte erwarteten. Ein englifcher 
Heerhaufe endlich, der, geführt von Bailly, aus Gundur herbeigerufen 
war, warb auf feinem Wege nah Madras bei Parambaucum von Hy— 
der Ali's Sohne, Tippo Saib, völlig gefchlagen, und ber Leberreft 
mußte fih einer ſchmählichen Gefangenfchaft überliefern. Die Gefan— 
genen würden alle von den wüthenden Feinden niedergemacht worden 
fein, wenn nicht Lally und die Übrigen franzöflfhen Führer fi ins 
Mittel gelegt hätten. Doch mußten fie die abgehauenen Köpfe ihrer 
erſchlagenen Landsleute ins indiſche Lager tragen. 

In diefer Noth entwidelte Haftings feine ganze Thätigfeit. Er 
unterhandelte mit ven Maratten wegen eines Friedens, und befonvers 
mit dem Rajah von Berar, der mehr burd) die Furcht vor den Häuptern 
zu Bunah und Hyder Alt, als aus eigenem freien Entfchluffe an dem 
Kriege Theil nahm. Den Nizam, ver ein Haupturheber des Krieges 
gewejen war, faßte Haftings bei feiner Eiferfucht gegen Hyder und er- 
hielt ihn durch fchmeichlerifche VBerfprehungen in Unthätigfeit. Nach 
Madras ſchickte er Geld und Solpaten, und in der Perfon des Sir 
Eyre Eoote einen tüchtigen Führer, dem er nicht bloß die Kriegsmacht, 
fondern aud Die allgemeine Verwaltung übertrug. Coote fuchte, da 
Arcot nicht mehr zu retten war, wenigſtens die übrigen feſten Punkte, 
Belore, Wandiwaſh, Permacoil u. ſ. w. vor den weiteren Angriffen 
Hyder's zu ſchützen. Während er aber viefen Zwech erreichte, eroberte 
Hyper, der fiftig einem Treffen mit ven Englänbern auswich, das wich- 
tige Amboor, Thiagar, und feine Reiterei überzog Tanjore. Aber in 
einer Schlacht bei Porto Novo (1. Juli 1781) ward er gefchlagen, und 
genöthigt, feine Abfichten auf die ſüdlichen Striche aufzugeben. Er zog 
fih mit aller feiner Macht auf Arcot zurück. Coote, werftärkt durch 
einen aus Bengalen zu Lande angelommenen Haufen von Seapoys, 
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ihm bei Tripaflore entgegen. Auch dieſe zweite Schlacht fiel zwar nicht 
zu feinem Vortheile aus; doch Tonnten die Engländer in Carnatic nur 
fo viel Land behaupten, als fie unmittelbar mit ihrer Kriegsmacht bes 
Test hielten. Es gelang ihnen nicht, das hart bedrängte Velore zu ret- 
ten. Ein Heerhaufe, der unter Braithwaite bet Tanjore ſtand, ward 
von Zippo Saib und den Franzofen unter Tally umringt und nad fech- 
zehnftündiger Gegenmwehr zur Uebergabe ‚gezwungen (Februar 1782). 
Zugleich war eine franzöfifche Flotte unter Suffren erfchienen, mit einer 
Landmacht am Bord, von der 2000 Mann zu Zippo Saib’8 Heere ſtie⸗ 
Ben. Cuddalore mußte fidy ergeben, und gewährte ven Franzofen für vie 
Flotte und das Kriegsvolf einen fihern Standort. 

Zwiſchen Hyder und Coote kam es während bes Jahres 1782 zu 
feiner Entſcheidung, indem jener, ver Schlacht ausweichend, nur durch 
geſchickte Bewegungen feinen Gegner ermattete. Größere, aber für die 
Engländer nicht glüdlichere Thätigkeit herrichte auf dem Meere. Sie 
hatten, da der Krieg mit Holland um biefe Zeit ausgebrochen war, 
Trinconomale und Negapatam weggenommen. Diefe beiden Derter 
fuchte die franzöfifche Flotte wieder zu erobern. Trinconomale ward auch 
in der That von Suffren nad einem glüdlichen Seegefechte gewonnen, 
und nad) einem zweiten, noch hartnädigeren Kanıpfe behauptet (3. Sep⸗ 
tember 1782). 

Unter diefen ungünftigen Ausfichten hatte Haftings Alles aufge= 
boten, mit den Maratten Frieden zu ſchließen. Den Unterhanblungen 
Nachdruck zu geben, war der Krieg gegen fie mit Eifer fortgefeßt wor— 
den. Holfar und Scindia wurden von Bengalen aus angegriffen. Gob- 
dard ritdte von Surate aus durch die Päſſe unmittelbar gegen vie 
Hauptſtadt Bunah, wurde aber genäthigt, fich wieder zurüd zu ziehen. 
Zum Glüd erlitt Scindia, ter allein den Angriff von Bengalen aus 
beftehen mußte, einen großen Verluft durch einen von den Engländern 
wohlgeleiteten nächtlichen Ueberfall, und entſchloß fih (15 October 
1781) zu einem billigen Trieben, ven unter feiner VBermittelung etwas 
ipäter (17. Mai 1782) auch vie Punah-Maratten annahmen. 

Die Regierung zu Bombay fchidte nun ihre Macht nach der ma= 
labariſchen Küfte, um Hyder's Kräfte zu theilen, und bemädhtigte fich 
vieler Städte an der Küfte zwifchen Calicut und Paniany. Hyder fandte 
feinen Sohn Zippo Saib zu ihrer Belämpfung. Diefer griff die Eng- 
länder bei Baniany an; er warb aber geichlagen, und ging bald darauf 
in fein Reid) zurüd, da unterveflen fein Vater Hyder Ali, angeblid in 
feinem achtzigften Jahre, geftorben war (9. November 1782). 
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Der Abzug Tippo Saib's erlaubte den Englänvern an ver Küfte 
von Malabar größere Fortſchritte. Matthews eroberte Onore, drang 
in Bebnore ein, befeßte die Hauptftabt dieſes Landes und krönte fein 
Glück durch Eroberung Mangalore'8, des wichtigften Hafenorts und der 
bedeutendſten Feſtung in Canara. Tippo Saib jah ſich genöthigt, Car— 
natie zu räumen und feine ganze Kraft nach der malabariſchen Küfte 
zu richten. Mit 100,000 Mann zog er gegen Matthews, der nicht 
mehr als 600 Europäer und 1600 Seapoys hatte. Diefer üÜberrafcht, 
warf ſich nad Bebnore, und ward, als er fi im April 1783 ergeben 
mußte, nebft einem Theile der Beſatzung von dem erbitterten Sieger 
einem ſchmählichen Tode überliefert. Nach einer hartnäckigen Belage- 
rung fiel auch Mangalore in die Hände bes Zippo. Da ihn aber ver 
im Januar 1783 zwiſchen England und Frankreich gefchloffene Friebe 
ber franzöfiihen Hülfe beraubte, und vie Compagnie neue Anftrengun- 
gen machte, fand er ſich, trog feines Hafles gegen die Engländer, zum 
Frieden bereit. Derfelbe kam am 11. März 1784 zu Mangalore auf 
gegenfeitige Herausgabe aller gemachten Eroberungen zu Stande, fo 
daß Alles in den Zuſtand, wie e8 vor dem Kriege gewelen war, zu— 
rüdfehrte. 

Die oftinbifhe Compagnie ging alfo ohne Berluft aus vem ſchwe— 
ren Kampfe hervor. Aber ihre Macht zog jetst die Aufmerkſamkeit des 
Mutterlandes auf fi, und Anordnungen wurben getroffen, um fie unter 
die Aufficht des Königs und des Parlaments zu bringen. Zur Führung 
ihrer Geſchäfte hatte bis jett Die Compagnie aus ihrer Mitte vierund- 
zwanzig Directoren auf vier Jahre, jedes Jahr ſechs, gewählt; in ber 
Berfammlung der Actionaire hatte Jeder eine Stimme, der zwei Actien 
(zu 500 Pfund) beſaß. For brachte am 18. November 1783, zu ber 
Zeit, mo er mit Lord North verbunden an ver Spike der Berwaltung 
ftand, im Parlamente eine Bill zur beffern Verwaltung ver oſtindiſchen 
Angelegenheiten in Borfchlag. Der Hauptinhalt beftand darin, daß die 
beiden bisherigen Berwaltungsbehörden, bie Directoren und die Actio— 
naire, al8 unpaſſend abgefchafft werden, und eine Behörde von fleben durch 
das Parlament zu erwählenden Berfonen an ihre Stelle treten follte. 
Sie ſollte Vollmacht haben, vie Yänder, Einkünfte und den Handel in 
Indien zu verwalten, und alle Beamten der Gefellichaft, ſowohl in Ins 
bien als in England ein= oder abzufegen. Diefer Vorſchlag fand hefti- 
gen Widerſpruch. William Pitt, jüngerer Sohn des verftorbenen Lord 
Chatham, nannte ihn, ald Repner ver damaligen Oppofition, den fühn- 
ften, beifpiellofeften und beunruhigendſten Berfuch zur Ausübung ber 
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Tyrannei, der die Geſchichte dieſes oder eines andern Landes geſchändet 
babe. Er ftellte vie Sache in den Geſichtspunkt, daß die Bill als gewalt- 
famer Eingriff in die verbrieften Rechte einer anerkannten Geſellſchaft 
alles Recht des Eigenthums bebrohe, und äußerte zugleih Furcht für 
die Freiheit und für vie Verfaſſung, wenn die Minifter bei ihrem Ein: 
fluß auf das Parlament die Herrfchaft über Oftinvien in die Hände be= 
fümen. Bon viefen Standpunft der Auffaffung aus war auch König 
Georg III, für feine eigene Macht fürchten, gegen die Bill. Zur Ber: 
theidigung derfelben hielt For eine feiner glänzenpften Reden. „Was ift 
der Zweck alles Regierens? Gewiß das Wohl ver Regierten. Andere 
mögen anderer Meinung fein; aber dies ift pie meinige, und ich ſpreche 
fie öffentlih aus. Was follen wir nun von einer Regierung denken, 
deren Gluck aus dem Unglüd ihrer Unterthanen ent|pringt, veren Größe 
aus dem Elende ver Menjchheit erwächſt? Das ift die Negierungsmeife, 
die unter der oftindifhen Compagnie über die Eingeborenen Oſtindien's 
ausgeübt wird, und der Umſturz dieſer ſchändlichen Negierung ift ver 
vornehmfte Zwed der in Rede ftehenven Bil. Dreißig Millionen Men- 
fchen verfluhen uns jetzt als Tyrannen. Man wendet ein, ver Freibrief 
der Compagnie dürfe nicht werletst werben. Ich entgegne, ein Freibrief 
it eine Vollmacht, die an eine oder mehrere Berfonen behufs der Leiftung 
einer Wohlthat erteilt wird. Wird die Vollmacht gemißbraudt, wird 
die Wohlthat nicht geleiftet, und entjpringt dieſer Mangel aus erficht- 
liher Schuld, oder wie in dem vorliegenden Falle aus erfichtlicher Un— 
wiflenheit und Schlechtigkeit, und wollte man jagen, daß die Vollmacht 
dennod) nicht zurüdgenommen und in andere Hände gelegt werben bürfte, 
fo wäre dies eine Batterie gegen ben ftärkften Pfeiler der brittifhen Ver— 
faffung. Souveraine ſind heilig und man ift ihnen jede Art ver Ehrfurcht 
ſchuldig; dennoch, mit aller meiner Anhänglichkeit an die Perfon ver erften 
Dbrigkeit, hätte ich unter ver Regierung Jakob's LI. gelebt, ich würbe 
gewiß alle meine Kräfte angeftrengt und an vem berühmten Kampfe 
Theil genommen haben, ver ein Königreih von erblicher Knechtſchaft 
rettete und die Gültigkeit des Grundſatzes in die Jahrbücher der Ge- 
fhichte eintrug, daß gemißbrauchte Vollmacht widerruflich iſt.“ Diefe 
Entwidelung war nicht geeignet, ven König für die Bil günftiger zu 
flimmen. Er erklärte daher, als viejelbe im Unterhaufe durchgegangen 
war, mehreren ihm ergebenen Lords, daß er zwar von feinem verfaflunge- 
mäßigen Recht, die Beitätigung zu verweigern, feinen Gebraud made 

werde, wenn fie aud im Oberhaufe durchgehen follte, vaß er aber in 
biefem alle die Krone niederlegen und fi nach Hannover zurlidziehen 
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werde. Darauf äußerte Lorb Temple im Oberhaufe, ver König könne 
ben nicht für feinen Freund halten, ber für die Bill flimme, und die— 
felbe fiel durch (December 1783). 

Mit dieſer oftindifchen Bill ftürzte auch das ganze Minifterum, 
und ein neues wurde gebildet, an deſſen Spitze als erfter Lord ver Schatz⸗ 
kammer Willtam Pitt trat, der damals erft vierundzwanzig Jahre alt 
war. Diefer machte nun in dem gleichfall8 erneuerten Parlanıente einen 
andern Vorſchlag über die Angelegenheiten ver oftindifchen Compagnie, 
welcher am 4. Auguft 1784 durchging. Nach demfelben blieben die bei= 
ben Behörven ver Gefellfchaft, die Directoren und die Actionaire, dem 
Namen nady in ihrem bisherigen Verhältniß; aber e8 wurbe ihnen eine 
oberauffichtfiche Behörde (Board of Controul), beftehend aus ſechs Mit- 
gliedern des geheimen Raths, die der König ernennt, und unter denen 
der jedesmalige erfte Korb ver Schatzkammer und einer der Staatsfecre- 
taire ift, an die Seite geſetzt. Die Wirkſamkeit derſelben erſtreckte ſich 
über alle Staats- und Kriegsangelegenheiten ver Geſellſchaft, mit Aus— 
fhluß ihres Handels. Alle Berichte aus Indien, fowie alle Befehle und 
Verordnungen nad) Indien, mußten ihr vorgelegt werben, und es ftand 
ihr frei, die Befehle und Verordnungen zu verändern, ja in Fällen brin= 
gender Nothwendigfeit konnte fie eigene Befehle, ohne Mittheilung an 
die Directoren, erlaffen. Die Ernennung des höchſten Kriegsbefehlsha— 
ber8 gebüthrte fortan dem Könige; er konnte aud) den General- Gouver- 
neur, die Borfteher und Glieder ver drei Regierungen zu Bonibay, Ma- 
bras und Galcutta abfegen, wie deren Wahl von ihm beftätigt werben 
mußte. Dergeftalt wurde denn in der That die ganze oftindifche Com— 
pagnie in die Hände ver Regierung und der Minifter gegeben, troß allem 
Gefchrei, welches man gegen ven Vorfehlag von For erhoben hatte. Pitt 
verglich fein Gejeg mit dem von For fo: dieſes raube der Geſellſchaft 
ihre Rechte, ihren Handel, ihr Eigenthum und Patronat (patronage) ; 
das feinige laffe ihr ten unumſchränkten Befit ihres Handels, ihres 
Scates, ihres Patronats, die Anftellung ihrer Schreiber und Unterbe- 
bienten. Mit Recht fagte Burke, der Freund und Verfechter von For, 
die neue Anordnung Pitt’8 gebe ver Krone einen Einfluß, der weit über 
ven hinausgehe, welchen ver erfte Vorſchlag von For ihr gegeben haben 
würde, und diefer Einfluß werde der Geſellſchaft noch gefährlicher fein, 
ba die, welche bie Verwaltung in der That, wenn auch nicht vem Namen 
nad) führten, durch den bloßen Willen der Krone entfernt werben könn 
ten. Ebenfo erklärte vie Compagnie felbft in einem amtlichen Schreiben, 
dag von nun an alle Räder ihres großen Werks durch die heimifche Re— 
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gierung in Bewegung gejegt würden, welde die Gefellihaft in allen 
ihren Unternehmungen in Indien leite und meiftere. 

Das war aber auch ber Hauptzweck, der bei dieſem ganzen Ber- 
fahren beabfihtigt und erreicht ward. Denn die Reinigung und Ber- 
befferung ber Derwaltung von den Mängeln, die in Indien fo drückend 
gefühlt, in England fo oft zur Sprache gebracht worden waren, wurde 
wenigſtens burch die getroffenen Anorbnungen nicht erreicht. Pitt fagte, 
die Staatswiffenfhaft müffe nothwendig Die Regierung fo ausgebehnter 
und entfernter Ränder für irrational erklären. Ein Verſuch, ver gemacht 
wurde, begangene Ungerehtigkeiten zu ftrafen, die berühmte Anklage 
Haftings’ vor dem Parlament, entjtand mehr aus einem Parteienlampfe 
als aus Gerechtigfeitseifer, und endigte auf eine Weife, welche künftige 
Bermwalter nicht chredte. 

Diefe Anklage wurde im Jahre 1786, als Daſtings aus Oſtindien 
zurückgekommen war, von den ausgezeichnetften Rednern der Oppofition, 
. For, Burke, Sheridan, gegen ihn erhoben, und im Namen des Unter- 
hauſes vor den Oberhaufe geführt. Burke's erfte Rede vauerte mehrere 
Tage, und zeichnete ſich durch glänzende Berebtfamfeit aus. Um dem 
Sefängniffe zu entgehen, mußte Haftings für ſich felbft 20,000 Pfund 
Burgſchaft ftellen, und noch zwei andere Bürgen, jeven mit 10,000 
Pfund, hinzufügen. Der Proceß dauerte bis 1795, wo der Angeflagte 
von den Gliedern des Dberhaufes, die einzeln ihre Stimmen auf „ſchul— 
big“ ober „nicht ſchuldig“ abgaben, freigejprohen, und nur zu ben 
Koften verurtbeilt warb, die 70,000 Pfund betrugen. Die Compagnie 
entſchädigte ihn aber durch anſehnliche Geſchenke. 

Inzwiſchen hatte die britiſche Herrſchaft in Oſtindien neue Er— 
werbungen theils durchgeführt, theils angebahnt. Im Jahre 1790 er= 
neuerte der gegen die Briten äußerſt erbitterte Tippo Saib ven Krieg, 
indem er einen Bundesgenoſſen derſelben, den Rajah von Travancore, 
angriff; er wurde aber durch die britiſchen Heerführer Cornwallis und 
Abercrombie, die bis vor ſeine Hauptſtadt Seringapatnam drangen, am 
24. Februar 1792 zu einem Frieden genöthigt, der ihm die Hälfte ſei— 
ner Länder koſtete. Da er nichtsdeſtoweniger mit neuen Kriegsplanen 
umging, erklärten ihm die Engländer im Jahre 1799 den Krieg, ſchlugen 
ihn in mehreren Treffen und erſtürmten am 4. Mai 1799 Geringapa*- 
nam. Der Sultan verlor bei Bertheivigung feiner Hauptſtadt ba 
Leben. Die Sieger theilten das Reich mit ihren Bundesgenoſſen, be 
Maratten und dein Subah von Decan. Ein Ueberreft von 1190 Du 
dratmeilen wurde einem Sprößling des von Hyder Alt verbrängt: 
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Fürftenhaufes, dem Myſore gehört hatte, unter britifcher Hoheit zurätd- 
gegeben. Die Engländer aber ließen dieſen fammt andern inbifchen 
Fürften, denen fie unter der Aufficht britiſcher Refiventen einen Schein 
von Selbtregierung gönnten, zu großen unſelbſtſtändigen Kindern er- 
ziehen. So ging noch immer die mittelbare Herrſchaft neben der unmit- 
telbaren, in die fie ſich mehr und mehr verwandelte, bahnbrechend einher. 


11. Cook's Entdeckungsreiſen. 


Seit jenen merkwürdigen Entdeckungen der Spanier und Portu⸗ 
giefen, wodurch neue Welten aus dem Schooße des Meeres hervor: 
gezogen worven waren, befreundete fi Europa inniger mit vemfelben, 
und das furchtbarg, trügerifche Element gehorchte mehr und mehr der 
überlegenen Stärke des Menſchengeſchlechts. Auf viefem Schauplatze 
hatten feit der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts die Engländer die 
Hauptrolle übernommen; fle hatten durch die beweglichen Britden ver 
Schifffahrt die getrennteften Theile ver Erbe verbunden, und ihre Inſel 
zum Mittelpunkte weit reicherer und gräßerer Ränder jenfeit des Welt- 
meeres gemacht. Herren des freieften Elements, erregten fie immer ftär- 
ker den Neid derer, vie mit ihnen Gleichheit ver Macht oder des Rechts 
erzielten; fie mifchten aber auch, mehr als jedes andere Volk, unter dieſe 
Eroberungen friedlichere Beftrebungen, veren Erfolge mehr das Gebiet 
der Erfenntniß, als das der politiihen Herrfchaft erweiterten. Wir 
meinen bie Entvedungsreifen und Umfchiffungen der Erde, durch welche 
beſonders James Cook feinen Namen unfterblih gemacht hat. Indem 
wir biefem Manne auf feinen Yahrten folgen, verlafien wir den ge- 
räuſchvollen Schauplat des Kampfes ver Nationen, und treten in bie 
Stille und Einfachheit der Natur und ver ihr noch angehörigen Völker. 

James Cook, geboren 1728, bildete fih in ver Schule ver engli- 
ſchen Schiffskunſt, im Steinkohlenhandel zwifchen Newcaftle und Lon— 
don. Erft gemeiner Matroſe, dann Schiffskoch, endlich Gehülfe eines 
Steuermanns, fühlte er die Nothwendigkeit mathematischer und anderer 
Kenntniffe, und ließ fich für fein erfpartes Geld darin unterrichten. Um 
ſich einen größern Wirkungskreis zu bilden, nahm er auf ber flotte 
Dienfte, wobei er von Hugh Pallifer fehr begüinftigt wurde. ‘Der Name 
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des erften Schiffes, auf welchem er viente, ver Adler, warb eine Vor— 
bebeutung bes Fluges, ven er zu nehmen gedachte. 

Auf der Flotte, die mit dem General Wolf gemeinfhaftli die Er— 
oberung won Quebek betreiben follte, entwidelte er feine große Tüchtig⸗ 
feit. Die ihm gefetste Aufgabe, fi) genaue Kunde vom Bette des Lorenz⸗ 
ſtroms zu verfchaffen, löfte Cook mit gleich viel Einfiht und Kühnheit. 
Nach dem Frieden von 1763 murbe er gebraucht, die wegen ver Fifcheret 
wichtige Küfte von Neufundland aufzunehmen. Die von ihm verfertigten 
Karten find eine Frucht diefer mühſamen und fchwierigen Unterfudung, 
die er, in einem unwirthbaren und menjchenleeren Lande, von 1763 bis 
1767 vollführte. Sein ungefelliger und etwas finfterer Charakter er— 
leichterte ihm das Ungemach, das er ſich andererfeit8 durch feine Spar— 
ſamkeit freiwillig etjchwerte. Die Ießtere entfprang aus einem Hange 
zum ruhigen Erwerbe; daher er ſich von dem erfparten Gelbe eine Heine 
Befigung kaufte, um als Schiffsmeifter und Landmeſſer im Dienfte der 
Admiralität zu leben. Aber ein fchönerer Stern ging ibm auf und be= 
ftimmte ihn, dem menſchlichen Forfchungsgeifte zu dienen. 

x Der fir das Jahr 1769 berechnete Durchgang der Benus durch die 
Sonne z0g die Aufmerkſamkeit nad) der Süpfee, auf welcher bie feltene 
Himmelserfheinung beobachtet werden konnte. Teer Präfivent ver Lon— 
doner Geſellſchaft der Wiſſenſchaften beftimmte ven König, zu dieſem 
Behufe ein Schiff abzufenden, und Cook erhielt, durch Verwendung feines 
Gönners Hugh Pallifer, mit dem Range eines Lieutenants den Auftrag, 
daſſelbe zu führen (1768). Banks und Solander, zwei berühmte Natur 
forfcher, fchifften fich mit ein. Die Keife ging von England nach Brafi= 
lien, von da an der Küfte Südamerifa’8 hinunter, und an veffen Spitze 
herum in die Südſee. Coof ging aber nidyt durch die Magelhanifche 
Meerenge, fondern durch die Straße Le Maire. Er landete an ver ſüd⸗ 
lichſten Seite, dem falten Feuerlande, wo Banks und Solander beinahe 
ein Opfer ihres Eifers für die Pflanzenkunde geworben wären; darauf 
fegelte er um das feit Anfon gefitcchtete Cap Horn, und näherte fich dem 
Süppol. Auf der Rückkehr nahm das kurz vorher vom Capitain Wallis 
entvedte Diaheiti (auch Georgsinjel genannt) die Seefahrer auf. Als 
Cook hier ven aſtronomiſchen Zweck durch Beobadhtung des Durchgangs 
der Venus erreicht hatte, umſchiffte er die Inſel und eilte dann abermals 
nach dem Süden, um ein von anderen Seefahrern und von Erdkundiger 
vermuthetes Sudland aufzuſuchen. Er ſegelte bis zum 40ſten Grabe be 
Breite, ohne Etwas zu finden, und darauf nach der Küſte von Neu-See 
land. Seit Tasman's Zeit (1642) war daſſelbe nicht wieder beſucht 
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und bisher für einen Theil des feften Süplanves gehalten worden; Cook 
aber befand es durch Umfchiffung als zwei getrennte Infeln von bedeu⸗ 
tendem Umfange. Mit vieler Sorgfalt, Genauigkeit und Schnelligkeit 
unterfuchte er vie Küften und die umherliegenden Infeln. Die herrliche Lage 
dieſes Landes, in der Mitte zwifchen Afrika, Oſtindien und Amerika, fein 
ſchönes Klima, feine Erzeugniffe, befonvers die Neufeeländifche Flachs— 
pflanze, fchienen daſſelbe für eine künftige Verbindung mit Europa fehr 
bedeutfam zu machen. 

Weil indeflen ver Winter mit feinen Stürmen herannahte, und das 
Schiff vie Rüdreife durch die Süpfee nicht beftehen konnte, nahm Cook 
den Weg nad Oftindien, und langte an der Oftfeite Neuholland's, in der 
von ihm benannten Botanibay, an. Er war der Erfte, der diefe Seite 
von Neuholland berührte. Obgleich die Küfte fehr gefahrvoll war, be= 
fhiffte er fie doch vom 38ften bi8 zum 10ten Grade ſüdlicher Breite, 
bis zu der von feinem Schiffe benannten Endeavour-Straße, zwifchen 
Neuholland und Guinea. Drei Monate lang mußte er fi durch eine 
Reihe von Klippen winven, bie feinem Schiffe jeven Augenblid ven Unter- 
gang drohten. Aber mit unermübeter Sorgfalt und ungejtörter Befon= 
nenheit leitete Cook fein Yahrzeug fiher durch die Fluten. Keine eben 
erft überftandene Gefahr hinverte ihn, einer neuen entgegen zu gehen auf 
Gewäſſern, vie noch Fein europäiſches Schiff befahren hatte. So über— 
zeugte er fi) von dem Vorhandenfein der Waſſerſcheide zwiſchen Guinea 
und Neu-Süp-Wales. Das lettere Land nahm er für König Georg IL. 
in Befis, und trat dann vie Rüdreife an. Seine Ankunft in England 
erfolgte am 12. Auguft 1771, nad) einer Entfernung von drei Jahren. 

Als nunmehr glänzend bewährt in der Ausführung folder Unter 
nehmungen warb Cook bald darauf von dem pamaligen Präfidenten des 
Admiralitäts-Gerichts, Lord Sandwich, zu einer neuen Reife aufgefor- 
dert. Er follte ein am Süppol gelegenes Feſtland auffuchen, deſſen Da- 
fein man aus aftronomifhen Gründen vermuthete. Auf dieſer Reife, zu 
welcher zwei Schiffe ausgerüftet wurden, begleiteten ihn vie beiven 
Naturforicher Forſter, Bater und Sohn, deren darftellendes Werk über 
dieſe Reife diefelbe jo berühmt gemacht hat; ein britter Naturforfcher, 
Sparrmann, warb auf dem VBorgebirge ber guten Hoffnung aufgenom- 
men. Die Reife ward im Juli 1772 angetreten. Cook fegelte vom Bor= 
gebirge aus gerade nach Süben, unter heftigen Stürmen und unter be- 
beutender Kälte; er war noch nicht bis zum 50ſten Grabe ſüdlicher 
Breite gelommen, al& ihm fchon große Eismaffen entgegentrieben. Nach⸗ 
dem er ben 685ſten Grad erreicht hatte, wohin vor ihm noch fein See= 
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fahrer gelangt war, zweifelte er endlich, das vermuthete Feftland in 
diefer Richtung zu finden, und fteuerte aus dem Eiſe des Sudens wieder 
heraus. Nach einer Fahrt von vier Monaten landete er an der Küfte 
von Nee-Seeland. Hier fanden ſich auch die beiden Schiffe wieder zu- 
ſammen, die während ber Fahrt von einander gefommen waren. Coof 
ließ europäische Sämereien ausſäen — die Thiere, die er für dieſe Infel 
mitgebracht hatte, waren unterwegs geftorben — und verfuchte fo, eine 
Gemeinſchaft ver Naturerzeugniffe zu ftiften, da für die Gemeinſchaft 
ber menfchlichen Gefittung die Wilpheit der Einwohner wenig Ausfidt 
gewährte. Dann jchiffte er zu dem friedlichen Völkchen von Dtabeiti und 
zu den übrigen Geſellſchaftsinſeln. Cook verließ fie am 17. September 
1773, um die Gruppe der Freundſchaftsinſeln zu unterſuchen. 

Als der Sommer biefer Erdgegend nahte, wandte er fich wieder 
nad Neu-Seeland. Ein heftiger Sturm trennte an der Küfte aber- 
mals die beiden Schiffe. Mit dem feinigen, Refolution, fteuerte Coo! 
nun allein nad) dem Südpole, dem er ſich auch bis zum 71. Grade füb-. 
licher Breite näherte. Ein Eisfeld von unabjehbarer Größe ftedte dieſer 
Tahrt das Ziel (30. Ian. 1774) zum Berdruſſe für CooP8 forfchende 
Kühnheit. Dieſe erſchrak nicht, weder vor den mit Stürmen wechſelnden 
Nebeln, die oft mehrere Wochen lang die Sonne verhüllten, noch vor 
den Eismaflen, vie eine Kälte aushauchten, von der Tau und Tafelwerl 
bes Schiffs mit Eisrinden bedeckt wurden, noch vor ber einfärmigen 
Stille, die von feinem andern lebendigen Weſen unterbrochen warb, als 
durch die kühnen Abenteurer, weldye die Natur in ihrer tiefften Zuräd- 
gezogenheit aufſuchten. Die Aengftlichkeit derſelben ward vermehrt durch 
Cool's heftige Krankheit, die fein Entſchluß, niemals befler zu eflen als 
ver Letzte feines Sciffsvolfes, ihm zugezogen hatte. Das zähe Pölel- 
fleiſch und andere ungenießbare Speifen hatten feine ftarfe Körperkraft 
übermältigt, und ohne frifche Nahrungsmittel fchien feine Genefung un⸗ 
möglih. Da ließ Forfter feinen treuen otaheitifchen Hund, Das einzige 
Thier, das auf dem Schiffe war, ſchlachten, und ftellte duch die von dem 
Fleiſche deflelben gefochte Brühe ven Eapitain wieder her. Auf dem 
Ruückwege berührte das Schiff die Ofterinfel und vie fchon von ven 
Spaniern entvedten Markeſen. Leber die Niedrigen Infeln, vie als eine 
jehr gefährliche Stelle in ver Südſee befannt waren, lehrte Cook wieder 
nad) Dtaheiti zurüd. Auf diefen Fahrten entvedte er noch einzelne Heine 
Infeln oder Infelgruppen, oder durchforſchte die fchon befunnten ge 
nauer, Das Letztere war fehr gefährlich, da er fidh in ver Nähe der In⸗ 
jeln immer zwifchen Klippen durchwinden, over mit ven Einwohnern 
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bald durch Schrecken, bald durch Freundlichkeit fertig werben mußte. 
Die Neu-Hebriden wurden von ihm benannt, durchforſcht und gezeich- 
net; Neu=Calebonien aber zum erſten Male betreten, da Bougainville 
nur in der Ferne vor dieſer Infel vorbeigefegelt war. Bon ba ging e8 
abermals nad) dem nun ſchon befannter gewordenen Neu-Seeland, und 
dann nad ber Spige von Südamerika, wo in dem Falten, unfruchtbaren 
und felfigen Feuerlande die Rückwirkung der Natur auf ven Menſchen 
in den ſtumpfen, armfeligen und faft ſprachloſen Peſcheräs beobachtet 
werben fonnte. 

Bon diefer Spige Amerika's ſchiffte Cool noch einmal gegen Süpen, 
um ein Land aufzufuchen, welches Duclos Gugot 1756 mit einem fpani- 
fhen Schiffe entvedt hatte. Cook fand daſſelbe unter dem 55ſten Grabe 
füplicher Breite, und nannte e8, feinem Monarchen zu Ehren, Sitp-Ge- 
orgien. Es beitand aber nur ans fchroffen Felſen, und hatte feine Be- 
wohner als Seehunde. Darauf näherte er ſich wieberum dem Süopole 
bis zum 59. Grade der Breite, wo er, unter ungeheuren Eismaffen, aber- 
mals eine Infel fand, die er Sandwichsland nannte. Bei häufigen 
Schneeſchauern und zwifchen vielen Eisinfeln nahm er unter dem 58ften 
Grade der Siütobreite feine Richtung nach Often. Dean erfannte, daß in 
dem fitolichen gemäßigten Erbgürtel fein großes feftes Land liege. Da= . 
durch, daß er innerhalb des gefrornen Erdgürtels bis zum 71ften Grade 
vorgebrungen, war ed wenigften® höchft wahrjcheinlic geworben, daß 
ber jenfeit8 des antarktifhen Polarkreifes befindliche Raum nicht mit 
Land ausgefüllt fei. Nachdem folchergeftalt Cook den Hauptzwed feiner 
Reife glüdlich erreicht hatte, ftenerte er nordwärts, und eilte, zum großen 
Vergnügen der ermatteten, Thon längft nach anderen Umgebungen jehn- 
füchtigen Mannfchaft, nad) vem Cap. Bon hier aus kam er glüdlich in 
England an, nad einer Abwefenheit von drei Jahren, während deren 
er die Süpfee nach allen Richtungen durchkreuzt hatte, und dem Süb- 
pole näher als vor ihm irgend ein anderer Seefahrer gelommen war. 

Cool ward Capitain, und erhielt eine ehrenvolle Stelle im Hospi- 
tal zu Greenwich, wo er eines Ruhmes, im Befige eines bedeutenden Ein= 
kommens, genießen konnte. Allein vie aufgeregte Wißbegierve ver Nation 
und bie eigene Raftlofigkeit Liegen ihn nicht ruhen. Nachdem der Glaube 
an ein feftes Sudland zerftört war, follte er durch eine dritte Reiſe bie 
fo oft ſchon aufgeftellte, und kurz vorher erſt noch durch den Capitain 
Philips verfuchte Möglichkeit einer nördlichen Ducchfahrt aus dem At⸗ 
lantijchen in ven Stillen Ocean, und aljo eines fürzern Weges nach Oft: 
inbien als ver um das Vorgebirge ver guten Hoffnung war, entweder 


316 Neuere Geſchichte IV. Zeitraum. V. Abfchnitt. 


befräftigen ober vernichten. Lord Sandwich, ber ſich befonders thätig 
dabei zeigte, trug nur Bedenken, ein Unternehmen von fo vielen Gefahren 
und Schwierigfeiten den Capitain Cook noch einmal zuzumuthen. Da 
er indeß wenigſtens feinen Rath über vie Perfon, die einem folden Auf- 
trage gewachſen fei, einholte, warb bei ter Unterhaltung parüber Cook 
von der Größe des Unternehmens fo ergriffen, daß er in freudiger Be— 
wegung ſich felber anbot. 

Er erhielt alfo 1776 feine Beftallung als Befehlshaber der Erpedis 
tion, nachdem die dem Entveder der Durchfahrt durch einen Parla— 
mentsbeſchluß von 1745 verfprochene Belohnung von zwanzig Taufend 
Pfund erneuert worden war. Dem alten Schiffe (Refolution), mit dem 
er bie vorige Fahrt gemacht hatte, warb ein zweites Schiff beigejellt, und 
die Schiffe fomie die Mannfchaft mit Allem verfehen, was der Zweck 
und die Gefährlichkeit diefer Reiſe erforderte. So ausgerüftet, fegelte 
Eoof am 12. Yuli 1776 von Plymouth ab. Auf dem Cap vermehrte 
er feinen Borrath von zahmen Hausthieren, die er ven Infulanern ber 
Süpfee bejtimmt hatte. Auf den Freundſchaftsinſeln hielt er ſich dies- 
mal länger als das vorige Mal auf. ALS er feine mitgebrachten Schafe 
ausgeſetzt hatte, und eines Tages eine Anhöhe beftieg, gedachte er, 
entzüdt von der Herrlichkeit der Ausfiht, mit Begeifterung ver Zeit, 
wo ein fünftiger Seefahrer von demſelben Standpunkte diefe Wiefen und 
Weiden mit Heerben bevedt ſehen würde, deren erften Stanım Er hierher 
gebracht habe. Auf einer Diefer Infeln warb auch ein Otaheitier, ven Coof 
bei der zweiten Reife mit nach England genommen hatte, und den er jetzt 
zurüdbradhte, ausgefegt, und mit einer Wirthſchaft verfehen, bie mit 
allen Werkzeugen europätfcher Kunft und mit mannigfaltigen Haue- 
thieren ausgeſtattet war. 

Am 3. December 1777 verließ Cook die Gefellihaftsinfeln und 
richtete mit beiden Schiffen feinen Lauf nad) Norben, um ſich dem eigent= 
lichen Zwecke feiner Reife zu nähern. Seine Fahrt ging an ven Sand⸗ 
wicheinjeln worbei, die Cook feinem Gönner zu Ehren benannte. Am 
7. März 1778 erblidte er die Küfte von Neu-Albion, und fchiffte theils 
an diefen weitlihen Küften Amerika's dahin, theils entfernter vom Lande. 
Am 9. Auguft legte er unter einer Landſpitze vor Anker, der er ven Namen 
„Brinz von Wales Vorgebirge” gab. Sie ift die äuferfte bekannte Weft: 
fpige von Amerifa, und bie öftliche Grenze einer ſchmalen Meerenge 
welche die alte und neue Welt von einanver ſcheidet. Bering, ein ruſſi 
cher Seeofficier, hatte fie im Jahre 1728 entdeckt, Cook aber bat dieſ 
Grenze zwifchen Aften und Amerika genauer erfundet. Als er die Breit 
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von 70 Grad erreicht hatte, warb am Horizonte der Wiederfchein bes 
Eifes bemerkt, den man ven Eisblick zu nennen pflegt, und die Unmög— 
Tichfeit weiter vorzubringen erfannt. Er lehrte alfo mit feinen Schiffen 
um, nad) der Infel Unalafchla, einer Niederlage des ruſſiſchen Pelzhan- 
dels, wo er auch dergleichen Belzhändler antraf. Von da ſchiffte er nad 
den Sandwichsinſeln zurüd, um ſich dafelbft zu neuen Unternehmungen 
in einer beſſern Jahreszeit zu rüften. Aber auf der Inſel Owaihi ge- 
riethen die Engländer mit ven Bewohnern wegen äußerft unverfchämter 
Diebereien, welche vie Lebteren verübten, in Zwiſt. Am 14. Yebruar 
1779 begab ſich Cook felbft mit einigen feiner Leute an's Land, um ein 
geftohlene® Boot von dem Oberhaupte der Injel wieberzufordern. Eine 
freche Beleidigung, die ein Infulaner gegen ihn ſich erlaubte, reizte den 
fonft fo befonnenen Seefahrer zum Jähzorn; er feuerte feine Ylinte ab, 
und fah fi al8bald von einer wüthenden Menge umgeben, durch die er, 
nebft vier der Seinigen, überwältigt und getöptet ward. Sein Schiff 
fehrte nad) Europa zurüd, wo die Nachricht von dem traurigen Ende 
des großen Entveder8 mit allgemeiner Theilnahme aufgenommen wurbe. 
Seitdem hat gerade auf Owaihi die nach der Südſee gebradyte Gefittung 
bie größten Yortfchritte gemacht, und auf dem Boden, wo Wilde ven 
Leichnam Cook's zerriffen, bewegt fid) nun ſchon Leben in eurupäifchen 
Tormen, wenn es gleich zweifelhaft bleibt, ob ver fremde Kein der Bil⸗ 
bung jemals zum kräftigen Stamme erftarken werde. 
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1, Einleitung; dad Wefen der Anfflärung. 


Bon dem fcheinbar troftlofen Anblid des wilden, noch unentwidel- 
ten Naturlebens der Dienfchheit in ven fernften Regionen der Erbe kch- 
ren wir noch einmal zu den Nationen Europa’ zurüd, um uns bier 
mit unferer Betrachtung auf die geiftigften Höhen menſchlicher Bildung 
zu verjegen, von wo alsbald neue Bewegungen und Erſchütterungen 
unſers Welttheils ihren bedeutfamften Urfprung nahmen. 

ALS die Vereinigten Staaten jenfeitd des Dceans erftanden, konnte 
es ſich wohl fragen, ob das jugendlich aufftrebenve Staatsleben in Ame= 
rika eine rüdwirfende Kraft auf das alte Europa ausitben würde. Um 
fo mehr, als auf europäiſchem Boden felbft, während des achtzehnten 


*) Mir verweilen bier im Allgemeinen auf Bucle, Geſch. ber Civilifatton, 
überf. von Ruge; bei. Bd. I. (1860). Abthl. I. S. 287 ff. Abthl. II. ©. 157 ff. 
Bd. II. (1861). ©. 400 ff. Vgl. die Recenfion biefes Werkes in den Preußiſchen 
Jahrbüchern; Henri Martin, hist. de France, 4. ed. T. XV. (1859). 
©. 325 ff. T. XVI. (1860). ©. 1 fi. Schloſſer, Geſch. bes 18. u. 19. Jahr» 
hunderts, und die neueren Literaturgefhichten, wie die von Hettner u. A. 
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Jahrhunderts, im Kiterarifchen und gejellfhaftlichen Leben ein Geift er- 
wachen war, ber fich als Geift der Aufflärung geltend machte, mit allen 
Fortfchritten des Freiheitstriebes in der neuen Welt fympathifirte, und 
befähigt fehien, den von außenher wirkenden Beifpielen von innen her- 
aus anſtoßgebend zu Hülfe zu kommen. Wir haben ſchon wiederholt auf 
diefe geiftige Wendung hingewieſen (f. beſonders oben Abſchnitt ILL. 
Kap. 2), und wollen jegt näher auf deren Bedeutung eingehen. 

Die allgemeine und zumal politifche Aufklärung ging der franzöſi— 
ſchen Revolution ebenfo vorauf, wie die firchliche ver Reformation. Wie 
im jechzehnten Jahrhundert, fo waren im achtzehnten die wirklichen Zu= 
ftände in vielen Beziehungen entartet und weit hinter den Fortfchritten 
der Geiſtesbildung zuritdgeblieben. Un’ wie damals, fo erwuchs aud 
jest in den Streifen der Gebilveten, der Wirklichkeit gegenüber, eine im— 
mer größere Entfremdung und Oppofition. In der Preife, namentlich 
in Frankreich, wurden die Mißverhältniſſe des Lebens, das in der Ge— 
ſellſchaft herrſchende Unrecht, die Uebelftände der Gegenwart immer 
offener und heftiger angegriffen; und zugleich wurden Verfuche gemacht, 
der verrotteten Wirklichkeit rettende und lodende Ideale vorzuhalten. 
Indem man bergeftalt vie Gegenwart fritifirte und die Zufunft idea⸗ 
liſirte, hoffte man eine durchgreifende Reform ver beftehenden Zuſtände 
herbeiführen zu können. In diefer berechtigten Grundtendenz beſtand 
das Mefen ver Aufklärung. | 

Wie aber die Wirklichkeit entartet war, fo entartete aud) vielfach 
die Aufklärung ſelbſt. Der Zähigfeit ver eriteren fette fi) die Ueber— 
ftürzung der letteren entgegen; in dem Eifer des Angriffs, in der Hiße 
des Kampfes ſchoß man nicht felten über das Ziel hinaus, machte 
Miene, Alles — Gutes wie Schlimmes — zu verneinen, das Kind mit 
dem Babe, ven Kern mit ver Schale auszufchütten; um der beftehenven 
Uebel halber war man bereit, das Beſtehende überhaupt, um des Un— 
krauts willen die ganze Ernte der Geſchichte zu vertilgen. Nicht felten 
fehlte e8 dabei ver Aufffärungsphilofophie, wie an eindringlichen ge= 
ſchichtlichen Verſtändniß, fo auch an fittlicher Erhebung und Tiefe; aus 
der Oppofition gegen das Gemeine, gegen die Schwäche und Selbftfucht 
der menſchlichen Natur entitanden, gewöhnte fie ſich allzufehr, bei dem 
Niederen zu verweilen, unbekümmert um die höheren Ideen. 

In diefem Kampfe der ächten und der unächten Aufflärung mit 
ven Mächten ver Wirklichkeit bewegten ſich die leitenden Schriftſteller 
meift in dem Umgange mit den vornehmften und veichften Klaffen der 
Geſellſchaft, und erfreuten fich ihrer einflußreihen Gönnerſchaft. Ob- 
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wohl häufig in Eonflicten mit der Cenſur und mit der Willfür ver 
Staatögewalt, zählten fie doch felbit in maßgebenven Kreifen zu viele 
Anhänger und Beſchützer, als daß fle allzuviel zu fürchten und zu leiden 
gehabt hätten. Diefer folivarifhe Zuſammenhang der Aufflärungs- 
Literatur mit den hervorragenpften Kreifen der Geſellſchaft rührte eben 
wefentlih davon ber, daß die erftere felbft nur aus ver Anfhauungs- 
weife der letzteren erwachſen war. Denn nicht erft fie bat die Autorität 
des Chriftenthums oder die Macht des patriarchaliſchen Königthums er= 
Tchüttert; Dafür war längft in ver vornehmen und gebilveten Gefellfchaft 
feine oder nur eine fpärliche Anhänglichleit vorhanven. Voltaire und 
Helvetins, Rouffeau und Andere, ſprachen nur mit mehr Geift und Witz 
oder mit glänzenver Beredtſamkeit aus, was die Geſellſchaft im Grunde 
fhon dachte, und mas „aller Welt Geheimniß“ mar. Die herrfchenven 
Mächte, die höchiten Gewalten, hatten fich ſelbſt durch ihr Gebahren 
mehr und mehr in ven Augen ver Gefellfchaft geſchadet und geſchwächt; 
zur Erjchütterung ihres Anfehens bedurfte es daher nicht erft ver revo- 
Intionären Lehren; nicht fie haben den Auflöfungsproceß erwedt oder 
hervorgerufen. Die wefentlihe Wirkung ver Aufflärungsphilofophie be= 
ftand vielmehr nur darin, daß fie einerfeits mit größerer Entſchiedenheit 
den Einzelnen auf ſich felbft und feine eigene Vernunft binwies, und 
daß fie andererfeit3 dazu beitrug, den begonnenen Auflöfungsproceß zu 
befchleunigen und zu erweitern. 

In dem Folgenven ift es nicht etwa unfere Abſicht, auf betaillirte 
und erſchöpfende Weife alle Entwidlungen des Geiftes der Aufklärung 
vorzuführen; und ebenfowenig dürfen wir uns einfeitig auf feine fpeci= 
fiſchen Erſcheinungen beſchränken. Vielmehr wollen wir unfer Augen= 
wert, fo weit ver Naum es geftattet, auf die Gefammtthätigkeit des 
menfchlihen Geiftes im Bereiche der Wiffenfchaften und redenden Künfte 
lenken. Drei Völker haben in Betreff ihrer die meiften und folgereichften 
Leiftungen aufzumeifen: das englifhe, das franzöſiſche und das deut— 
ſche. Ihre Literaturen find der Abdruck ihres fich entwidelnven Lebens, 
gemäß ihren Eigenthümlichkeiten und ven verfchievenen Standpunkten 
ihrer geiftigen Bildung; ihnen ausſchließlich find unfere kurzen Umriſſe 
gewidmet. 
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2%. Die englifhe Literatur. 


Das englifhe Schriftwejen bildet gewiſſermaßen die Mitte zwi- 
Shen dem ranzöfifhen und den Deutſchen. Aus deutſchen Urftoffen 
hervorgegangen, entwidelte es fich unter Karl IL., der während feiner 
Berbannung große Vorliebe für das Franzöſiſche eingefogen hatte, zur 
Aehnlichkeit mit dem letztern in verftänniger Klarheit und Beſchränkung 
der fchöpferifchen, freibildenden Dichtungsfraft. Shalkeſpeare's Kühnheit 
and Tieffinn ſchwanden; Steele (geb. 1675, geft. 1729), Addiſon (geb. 
1672, geft. 1719) und Pope (geb. 1688, geft. 1744) wurben in gebun- 
dener und ungebundener Rede die Mufterbilper des neuen Geſchmacks 
und verherrlichten das Zeitalter ver Königin Anna. 

Doc erhielt fich ein germanifcher Zug in der englifchen Sprache 
wie in der englifhen Verfaſſung; aus der lebendigen Naturmalerei 
Thomfon’s (geb. 1700, geft. 1748), aus dem herben Wige Swift's (geb. 
1667, geft. 1745), aus ben büfteren Nachtgedanken Young's (geb. 
1681, geft. 1765), aus dem fittlichen Ernſte Richardſon's (geb. 1689, 
geft. 1761), aus der kräftigen Lebendigkeit ver Romanendichter Fielvinz 
(geb. 1707, get. 1754), Golbfmith (geb. 1729, geft. 1774) und 
Smollet (geb. 1720, geft. 1771), ans dem tiefen Gefühl des Dichters 
Gray (geb. 1716, geft. 1772), befonvers aber aus den Werken des 
Humoriften Sterne (geb. 1713, geft. 1768), blickte dieſer Zug hervor. 
Trotz aller äußeren Annäherungen blieb daher ein großer innerer Unter- 
ſchied zwifchen vem Genius engliſcher und franzöfifher Dichtkunſt. 

Auch auf dem Gebiete ver Bhilofophie und der Religion zeigte ſich 
ein Gegenfaß beider Völker. Tode (vergleihe Bd. XI. ©. 406 ff.) hatte 
zwar eine Lehre entwidelt, die alles Erfennen von aufen ableitete, un 
fand an ven Franzoſen treue Schüler und ermeiternde Fortſetzer; aber 
nie gelangten die englifchen Denker zu jener Vernichtung der Sittlichkeit, 
bie alle Tugend auf Selbſtſucht zurüdführte, vielmehr war eine ganze 
Reihe von Schriftitellern bemüht, die fittliche Kraft des Menſchen vor 
jener zerſtörenden Anficht zu retten. 

Die Lehre des Chriftenthums und ihr Inhalt ward zwar von Phi- 
loſophen und Hiftorifern angefochten, namentlich von Belingbrofe (geb. 
1672, geft. 1751), Gibbon und Anderen; aber die Kirche war und 
blieb zu eng verflodhten mit der Staatöverfaffung, melde die Nation als 
ein theuer erfämpftes Gut aus den bürgerlichen Stürmen davongetragen 


hatte, als daß fie jemals Gegenftand allgemeiner Anfeindung hätte 
Becker's Weltgefhihte. 8. Aufl. XII. 21 
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werben können. Die Herrſchaft der Hoffitte und ver übereinkünftlichen 
Höflichkeit, welche in Frankreich von dem allgewaltigen Einflufie des 
Hofes und ver höheren Stände ausging, Tonnte ſchon darum in England 
nicht entftehen, weil die Könige Wilhelm, Georg I. und II. Fremblinge 
und kaum mit der Sprache des Landes befannt waren. 

Die unmittelbare Frucht der freien Staatsverfaſſung war eine 
mächtige Beredtſamkeit, als deren Meifter befonver8 der ältere Pitt, 
Burke (geb. 1730, geft. 1797) und Sherivan geglänzt haben. Die 
mittelbare war Liebe für die Betrachtung und Geſchick für Darftellung 
des gefchichtlichen Lebens. Hume (geb. 1711, geft. 1776) fchrieb bie 
Geſchichte England's, Robertfon (geb. 1721, geft. 1793) die Geſchichte 
von Schottland und von Karl V., und Gibbon (geb. 1737, geft. 1794) 
pie Gefchichte des Verfalles und Unterganges des römifchen Reiches. 
Diefer Sinn für die Gefhichte, verbunden mit großer Vorliebe für bie 
Sprachen und die Werke der Griechen und Römer, ſchützte die Englän— 
der gegen das Uebergewicht, das dem wifjenfchaftlichen Realismus, ver 
nur Mathematik und Naturkunde gelten laſſen will, die riefenmäßige 
Ausbreitung der Schifffahrt und des Handels, der immer ftärker ſich 
entwidelnde Gewerbfleiß und die Vervollkommnung ver mechaniſchen 
Künfte ohnedies leicht zugewandt haben würde. 

Immerhin ift e8 unverfennbar, daß Die Locke'ſche Philofophie und 
pie fleptifchen Elemente ver engliſchen Literatur, vie in dem freien Eng- 
land felbft nur eine wiſſenſchaftlich befruchtende Rolle fpielten, in ihrer 
Rauckwirkung auf das unfreie Frankreich eine auflöfende und politifche 
Tragweite annahmen. 


8. Die franzöfifge Literatur. 


Die franzöftfche Literatur blieb überhaupt, früher und fpäter, in 
einer größeren Einfeitigleit als die englifche befangen. 

Ludwig XIV. war e8 gelungen, bie franzöfifhe Sprache zum 
Werkzeuge ver Mittheilung in dem politifhen Verkehr der Staaten zur 
machen; die Auswanderung der franzöfifchen Proteftanten, bie ihre 
Sprache im Auslande, befonders an den norbbeutjchen Höfen ale Er— 
zieher und Erzieherinnen ber Fürſtenkinder rebeten und Iehrten, wirkte 
aber noch mehr als Ludwig's Einfluß. „Ich bin mehrmals erftaunt — 
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ſchrieb Voltaire von Potsdam aus im Jahre 1752 an Argental — über 
die Fortfchritte, die unfere Sprache in fremden Ländern gemacht hat; 
wohin man fi auch wenden möge, man ift in Frankreich. Ihr, meine 
Herren, habt die Univerfal- Monarchie erlangt, die man Yubwig XIV. 
vorwarf, und von beren Befit er fo weit entfernt war.” 

Allerdings aber lag in der Beichaffenheit ver franzäftfchen Litera⸗ 
tur unter Ludwig XIV. ein Grund, warum fie die Zeitgenoflen jo an= 
ſprach. Sie war die erfte feit dem lintergange des Mittelalters, in mwel- 
cher die neuen geſellſchaftlichen Verhältniffe einen, wenn auch beſchränk— 
ten und unvollflommenen, Ausprud gefunden hatten. An die Stelle der 
Phantafie fetste fie verftändige Befonnenheit; an die Stelle ver erhabe- 
nen Gegenſtände des religtöfen Gefühls die Ränke, VBeitrebungen und 
Leidenſchaften eines verborbenen, aber glänzenden und abgeſchliffenen 
Hoflebens. Diefe Literatur war der Weltanfiht der Großen in allen 
Ländern genehm. Dean pried wie aus einem Munde das Zeitalter 
Ludwig's XIV. als Haffifh und unübertrefflich. Der Geift aller Jahr— 
hunderte ſollte in dieſer Form feine Vollendung gefunden haben, und 
auf ewige Zeiten fid) in berjelben gefallen. 

Aber trog dieſer Lobpreifung und troß des Widerſtrebens gegen 
neue Bildungen nahın die franzöftfche Literatur dennoch eine andere Ge— 
ftalt an. „Man bat jetzt — fchreibt Voltaire über feine Zeit in einem 
Briefe an d'Alembert — weniger Genie, weniger wahrhaftes Talent 
und Yeinheit, als im Jahrhunderte Ludwig's XIV.; aber man hat mehr 
Kenntniffe, und unfere Philofophie ift nicht zu verachten.” Unter dem 
legtern Namen verftand man das Streben ver Willenfchaft, alle Er- 
ſcheinungen ber geiftigen und fittlichen Welt aus ver äußern Natur ab- 
zuleiten und vollftändig zu erklären. Das war die Richtung, in die da— 
mals der franzöfifche Nationalgeift fih warf. Ludwig XIV., in politi- 
her Hinſicht ermattet und durch Feine außerorbentlihen Staatsbewe— 
gungen beſchäftigt, ſchenkte im Bunde mit der öffentlichen Meinung ven 
Fortſchritten der Wiffenfchaft die Aufmerkſamkeit, welche vormals das 
Hof- und Staatswefen in Anfpruh genommen hatte. Die Regierung 
unter Ludwig XV. aber, ohne Kraft und Achtung, büßte vie Gunft der 
öffentlichen Meinung ein, deren fih nun die Genoffenfchaft ver Gelehr- 
ten vollftändig bemächtigte und fo einen Einfluß erhielt, ver um fo 
wichtiger war, weil er ſich bei der allgemeinen Verbreitung der franzöft- 
Then Sprache aud) weit über die Grenzen Frankreich's hinauserftredte. 
Dies zeigt ſich deutlich in ver Gefchichte der beiven Hauptführer der gei- 
ftigen Richtung, nämlich Voltaire’8 und Rouſſeau's. 

21* 
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Boltaire (geb. 1694, geft. 1778) war unter den franzöfifchen 
Schriftftelleen, was Ludwig XIV. unter den franzöftjchen Königen. 
Beide waren, voll glanzfüchtiger Eitelfeit, ihres Volkes getreue Abbilver. 
Kein Bolt war im Ganzen fo ariftofratifch und fo monarchiſch gefinnt, 
wie das franzöfifche; Feines, bei dem bie Landesverfaflung fo ſehr zur 
Sitte und innern Gewohnheit geworden war. „Was Lykurg durch feine 
Geſetze zu Gunften des republikaniſchen Geiftes geleiftet, jagt eine fran= 
zöfiiche Schriftftellerin, das hatte die franzöſiſche Monardie durch bie 
Herrfchaft ihrer Vorurtheile zu Gunſten der Stanveseitelfeit geleiftet. 
Dieſe Eitelkeit verfolgt Alle von Stand zu Stand, von Klaſſe zu Klaffe; 
fie ift nur in Ruhe auf vem Throne.” Bon diefem und deſſen nächſten 
Umgebungen gingen die Regeln bes Rechten und des Geſchmacks aus, 
und darin fremd fein, hieß, fich felbft nur al8 nem niedrigen Range an- 
gehörig darftellen. 

Diefer Sinn zog aud den jungen Aronet*), der bei großen nnd 
vielfachen Talenten e8 Jedem an Geift, Wit, Gewandtheit und Gefü- 
gigfeit zuvorthat, zu den Mächtigen und Reichen feiner Zeit hin, und 
der Prunk des vornehmen Lebens wurde das Element, in weldem er 
fih am Liebften bewegte. Die Kreife, worin die Torbeeren bes franzöfi- 
ſchen Parnaſſes ausgetheilt wurden, juchte er durch feinen Geift und 
feine mit freigebiger Hand ausgejpendeten Schmeicheleien zu gewinnen. 
Die Briefe, die er an ven Grafen Argental und befonvers an den Der- 
zog von Richelieu ſchrieb, find voll ängſtlicher Bemühungen, e8 dahin 
zu bringen, daß feine Stüde in Kontainebleau vor dem Hofe gefpielt 
würden. Dennod fand er weder in Paris noch am Hofe einen langen 
und ungeftörten Aufenthalt; der Prophet des neuen Glaubens galt, wie 
er jelbft fagt, in feinem Vaterlande nicht überall gleich viel. In feinen 
früheren Jahren ſaß er zweimal in der Baftille, das erſte Mal wiegen 
einer ſpottenden Darftellung ver legten Regierungsjahre Ludwig's XIV, 
das zweite Mal wegen eines Zwiftes mit einem Großen, ver fi thät- 
lih an ihm vergriff, und als ihn Voltaire zum Zweikampfe forderte, 
einen Verhaftsbefehl gegen ihn auswirkte. Beide Male befreite ihn fein 
Dichterruhm; doch mußte er Frankreich verlaffen. Er lebte einige ‚Zeit 
in England, wo er mit ver englifchen Titeratur und auch mit Shake— 
Ipeare bekannt wurde, ohne ihn jedoch zu begreifen. Nach feiner Rück— 


nn 


*) So hieß Voltaire's Vater, ber zulettt Schatsmeifter bei der Nechenlammer 
war. Voltaire gab feinen Familiennamen aus unbelannten Urfahen auf; wie 
feine Gegner behaupteten, that er e8 um eines bebenklichen Gleichklanges willen 
(A rouer). 
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kunft mußte er fich wegen eined Buches, welches das Parifer Parlament 
zum Feuer verdammte, bald wieber in das Dunkel des Landlebens zu- 
rüdziehen. Er fand einen Aufenthaltsort zu Cirey, einem Landgute 
feiner Freundin, der Marquiſe du Chatelet, dann eine Zeit lang zu 
Nancy, am Hofe des Königs Stanislans, der fir das Königreich Bolen 
mit dem Herzogthum Lothringen abgefunden worden war. 

Auch die Akademie ver Wiſſenſchaften, in der er einen Halt fuchte, 
zauberte lange, ihn zum Mitglieve zu machen, ungeachtet Voltaire ge= 
fügig genug geweſen war, in einem Briefe an den Pater Latour feine 
in Zweifel gezogene Rechtgläubigfeit und feine Ehrfurcht vor Gott und 
ven Jeſuiten zu verfihern. Er erlangte vie Gewährung ſeines heißen 
Wunſches erft im Jahre 1746 durch die Verwendung der Marquife 
von Bompatour. Diefe, die er für eine Bhilofophin erflärte, und ver 
er einige feiner Werfe widmete, wurde endlich, nachdem fie eine Zeit 
lang zu feinem Berbrufle feinen Nebenbuhler, ven Schaufpielbirector 
Crebillon, begünftigt hatte, feine Gönnerin. Ste verſchaffte ihm die 
Stelle eines Kammerherrn und eines Hiftoriographen von Frankreich, 
als welcher er die Gefchichte des Krieges von 1741 fchrieb. Doch er- 
bielt er niemals eigentlichen Zutritt am Hofe. 

Aber was feine Eitelkeit auf diefer Seite vermißte, warb ihr von 
anderen Seiten reichlich erſetzt. Denn bie franzöftfche Sprache gab dem 
franzöfifhen Schriftfteller audy außerhalb Frankreich's ein großes Publi- 
cum, das ebenfall3 aus höheren Ständen und aus vornehmer Gefell- 
ſchaft beftand. So fah er ſich denn von KRaiferinnen, wie Efifabeth und 
Katharina, mit Einlapungen beftlürmt, und von ben beutfchen Fürſten 
und Fürftinnen feiner Zeit, die Einheimifches nicht kannten, mit Briefen 
und ſchmeichelhaften Zuſchriften überhäuft. 

Selbſt ver Held, der als Fürft und Feldherr den unzmeideutigften 
Ruhm befaß, Friedrich II., erfaufte durch glänzende Belohnungen und 
durch beifpiellofe Herablaffung den Beſuch und die Anwefenheit viefes 
Mannes. Wenigftens fchrieb Voltaire felbft an den Herzog von Riche 
lien: „daß der König von Preußen ihm eines Tages die Hand gefüßt 
habe, fo mager fie auch war, um ihn zum Bleiben zu bewegen.” reis 
lich lernte Friedrich, wie ſchon in der Gefchichte deſſelben erzählt ift, hei 
biefem kurzen Aufenthalt Dichterruhm trennen von Menſchenwerth; und 
fo wies er denn fpäter, als Voltaire die Schranken feines Berhältniffes 
zu ihm vergeflen hatte, ihn nachdrücklich mit den Worten zurecht: „Ler⸗ 
nen Sie doch in Ihrem Alter, wie man mir fchreiben muß! Gäbe 
Ihnen ver Himmel fo viel Beurtheilungstraft, als Ste Geift haben, fo 
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würden Sie der erfte Menſch fein.” Auch am preußifchen Hofe, wie 
überall in feinem Leben, bewies Voltaire eine Heinliche Eiferfucht gegen 
jedes fremde Talent und hämiſche Rachſucht gegen die, welche feine 
Eitelfeit einmal beleidigt hatten; bis ins Grab wurde Maupertuis von 
ihm verfolgt. „Ich habe Sie angebetet,’’ fchrieb ihm Friedrich IL, „Io 
lange ich Sie nicht als einen Zänker und als einen Boshaften kannte.” 
„Opfern Sie doch (fchreibt er ihm ein ander Mal wegen Maupertuis) 
Ihre Rachſucht Ihrem Ruhme auf, und thun Sie etwas, was der fchö- 
nen Grundſätze würbig ift, die Sie in Ihren Werken vortragen.” Da- 
bei war Voltaire unabläffig bemüht, durch Erlangung von Jahrgeldern, 
durch) Handel mit feinen Dianufcripten, durch Speculationen mit Staate- 
papieren, durch Actien bei ven Generalpäctern u. dgl., das von feinem 
Bater ererbte Bermögen zu vermehren. 

Denn er wollte mit den Vornehmen und Mächtigen feiner Zeit 
nicht blo8 umgehen, ſondern ihnen auch auf eine ſelbſtſtändige und glän= 
zende Weife Durch eignes großes Beſitzthum, ohne die entfergtefte Spur 
von Äuferer Abhängigkeit*), angehören. Dies Streben gelang ihm. 
Bald nad feiner Zurückkunft von Berlin erlaufte er an ver Gränze 
Franfreich’8 und der Schweiz, in dem Ländchen Ser, ein Landgut, Fer⸗ 
ney. Hier machte er mit mehr als 140,000 Livres jährlicher Einkünfte 
einen faft fürftlihen Aufwand, und wurde von ben bedeutendſten Ber: 
fonen Europa’s, vie fein Ruhm oder ihre Neugier herbeizog, aufgefucht, 
um nicht minder feiner Perfon als feinen Werken zu huldigen. 

Durch feine Verbindungen mit den Großen und durch feine Lage 
auf vem Gebiete eines Freiſtaates gefchütt, war er nun eifrig bemüht, 
wie aus einer Yreijtatt heraus, die große Ummälzung ver Geifter zu 
bewirfen, für die er allein von feiner einfeitigen, verneinenden und ma⸗ 
terialiftifchen Vorſtellungsweiſe den Mafftab entnommen hatte. Unter 
ber Fahne: Entfeflelung von Vorurtheilen und Denffreiheit, zog er 
gegen Alles, mas anders als er dachte, zu Felde. Seine Hauptwaffen 
waren Wit und Spott, die er trefflich zu hanbhaben wußte. An Stoff 
dazu fehlte e8 einer Philofophie und Weltanficht nicht, die im Gegenfag 
zu einer Fluth unzmeifelhafter Mißbräuche und verrotteter Zuſtände 
ſich entwidelt hatte, und bie im Drange des Kampfes Alles, was ber 
Menfchenverftand nicht auf ver Stelle zu begreifen im Stande war, für 


*) Als ihm ber Herzog von Richelieu einen Vorwurf machte, daß er bie 
Benfion von Friedrich II. annehme, antwortete er: Er babe es gethban, weil es 
doch rühmlicher fein würde, fie einmal wieder aufzugeben, als jett ſchimpflich, 
fie anzunehmen. 
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Betıng, Abgeſchmacktheit, Wahn und Vorurtheil hielt. Wie daher bie 
Helvenjungfrau von Orleane, die im Glauben an eine höhere Berufung 
Frankreich von fremder Herrſchaft befreit hatte, in einem ſchmutzbelaſte⸗ 
ten Gedicht (die berüchtigte Pucelle d’Orleans) al8 eine gemeine Mete 
gejchilvert und dem Spette oder der Verachtung Breis geftellt warb: fo 
wurbe in anderen wifjenfchaftlichen Werken Leibnig für einen Charla= 
tan erflärt und als veutfcher Gascogner bezeichnet, Plato ein Verfafler 
von Galimathiad, und Spinoza ein trodener Bebant genannt, fo wie 
jeder ernfte Forfcher, ven Weiber und Weltleute nicht verftanden. 

Noch mehr wurde diefer Spott gegen alle Religion gerichtet. Die 
Lehre, die den Menſchen iiber das Sinnliche zu erheben fucht, erjchien 
den Verfünbigern der Sinnlichkeits- Weisheit nur als eine Feſſel für 
den Pöbel, deren ein gebilveter Mann entübrigt fein könne. Voltaire 
hat fich ſelbſt darüber in einem feiner Briefe mit vieler Deutlichleit aus- 
geiprodhen. „Ein muthiger Fürſt,“ fagt er, „ver Geld und Solpaten 
hat, bedarf ver Religion nicht, um fein Bolt zu zügeln, mozu fie aller- 
dings allein vorhanden ift; indeſſen wird e8 fo lange Religionen geben, 
als e8 Schurken und Schwachköpfe in der Welt giebt; nur halte ich 
unfere Religion für die abgefchmadtefte und blutpürftigfte, und von die— 
ſem Aberglauben vie Welt zu befreien, ſcheint mir da8 größte Verdienſt.“ 
Doc fol man fich diefes Vervienft, wie er hinzufügt, nicht um die Ca- 
naille erwerben, fir die jedes Joch recht ift, fondern nur um bie ans 
ftändigen Leute, welche venten. „Wir Philoſophen“, jagt er in einem 
Briefe an Helvetius, „befümmern und nicht darum, daß unfere Land⸗ 
leute und Handwerker aufgeklärt feien, fonvern wir wollen, daß es bie 
gens du monde jeien.” Ein ander Dial jchreibt er: „Was geht's mid) 
an, ob mein Schneider und Schufter durch vie Priefter gelenkt werben ? 
Der Hanptpunft ift, daß die, mit denen man umgeht, es nicht feien, und 
daß der Janſeniſt und ver Molinift gezwungen werben, die Augen vor 
ver Philofophie nieverzufchlagen.” 

Die Welt alfo, das hieß die Weltleute, von dem Joche des Aber: 
glaubens zu befreien, und die Religion Jeſu Chriftt unter dem Namen 
des Fanatismus zu zerftören, das war fein ſtetes, von der Eitelkeit reg⸗ 
ſam erhaltenes Streben. „Zwölf Jünger, fagt er einmal, wurben er- 
fordert, diefe Religion auszubreiten, aber Einer wird hinreichen, fie aus⸗ 
zurotten.” Bon der Henriade bi8 zu den Guebern war eine Reihe feiner 
poetifhen Bildungen der Darftellung des Fanatismus gewidmet; befon- 
ders aber wurde zu dieſem Behufe die neuere Geſchichte der Gegenſtand 
feines Studiums. Denn das Altertbum, veflen Poefie und Verfaſſung 


, 


__ 
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hat Voltaire nie. begriffen; in einem Briefe an Walpole nennt er ſogar 
die Werke des Sophofles, Aeſchylus, Ariftophanes und Anderer, Schülers 
arbeiten gegen die ver Franzofen. Die Jronie, bie ſich durch die von ihm 
verfaßte Weltgefehichte hinzieht, und die beftändige Verfichermg, daß er 
nur Narrheiten darin finde, beweift genugſam den willkürlichen ober 
feindlichen Standpunkt, ven er gewählt hatte. 

Denn das Chriftenthbum war doch unzweifelhaft ver Lebenspunkt 
gewefen, aus weldyem alle neueren Staaten entitanden waren; alle Be— 
wegungen der Völker und alles Ringen ver Erkenntniß hatte von dem⸗ 
felben feine Farbe angenommen. Allein Voltaire überfah viefes große 
Verhältnig des Chriftenthums zur Welt, jo wie er die poetischen Dar— 
ftellungen, die daraus hernorgegangen waren, nur für Erzeugnifle des 
Aberwiges hielt. Dante war ihm ein Narr und ein Ungeheuer, Calderon 
ein Genie aus dem Tollhaufe, und Petrarca ein einfürmiger Schwäger; 
ber Beifall aber, den frankreich ver Heloife zollte, galt ihm für einen 
Schimpf feines Baterlandes. Durd das Chriftenthum wähnte Voltaire 
nur die Maſſe ver menjchlichen Thorheiten vermehrt, nur die Wuth ber 
menſchlichen Leidenſchaften gefteigert, die zu allen Zeiten fih an bie 
Ideen und Formen ver Religion gelnüpft haben. Auf dieſe Leidenſchaf⸗ 
ten machte er gleihfam Jagd, um Wirkungen bes Fanatismus zu zeigen, 
und trat unter diefer Firma auch die großartigften Erfcheinungen der Ge= 
fhichte in den Staub. Die Kreuzzüge z. B. wurden nur als höchſt 
wiberfinnige Unternehmungen vargeftellt, Peter der Einfiebler und der 
heilige Bernhard ald Narren over verfchmigte Betrüger *); die Begei- 
fterung der Nationen, die Geburts: und Zobesftätte Desjenigen zu 
fhauen, der ihnen als Welterlöfer verlündet worden, war ihm nichts 
weiter als lächerliche Ueberſpannung. Dennoch previgte er jelbft fpäter- 
hin ven ihm befreundeten Fürften einen Kreuzzug gegen die Türfen, die 
er als heillofe Barbaren haßte, und deren Vertreibung er ven Häuptern 
der EChriftenheit zur Pflicht machte, in der Hoffnung, das alte Gricchen- 
thum auf dem Boden der klaſſiſchen Welt wieverhergeftellt zu fehen. 
Friedrich, nach dem Standpunkte ver Gleichgewichtspolitik bekanntlich 
ein großer Tütrfenfreund, unterließ nicht, ihm bei Tiefer Gelegenheit die 
Yolgewibrigfeit feiner Grundſätze bemerkbar zu machen. Um die chriſt⸗ 
Iihe Religion unmittelbar zu untergraben, unterließ e8 Voltaire nicht, 
über die Bücher, welche die hiſtoriſche Entftehung des Chriftenthums 


*) St. Bernard avoit trop d’esprit pour s’exposer au ridicule qui 
le menagoit. Essai sur le moeurs. Tom. II. Ch. V. 
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enthalten, einen übermüthigen Spott auszuſchütten, und die Thaten der 
höchſten Begeifteruing, welche vie Bibel erzählt, zu verhöhnen over auf 
bie finnlichften Beweggründe zurüdzuführen. Daß Voltaire dabei auf 
feinem Landgute eine Kirche erbaute, ſich vom Papfte für dieſelbe Reli— 
quien ausbet, und barin zum Abenpmahl ging, war nur eine andere 
Form des Hohns, da er in feinen Briefen fich über den Papſt Iuftig 
machte, und jene eier fein Frühſtück nannte. Selbft dann, wenn er eine, 
feinen Meinungen entſprechende religiöfe Idee ernfthaft zur Schau tragen 
wollte, brachte er nicht? Geziemenderes zu Wege, al8 die verrufene In- 
Schrift, die er über feine Kirche fegen ließ: Deo erexit Voltaire. 

Ber folhen Grundſätzen gerieth er natürlich in Kampf mit den 
Barlamenten und ber Geiftlichleit. Denn ber dritten ber drei Feſſeln, 
benen nad) feiner Aufzählung, bie freien Denker in Frankreich unter- 
worfen waren, dem Hofe, wußte er ſich zu fügen. ‚„„Den Rüdfichten auf 
den Hof, jagt er in einem Briefe, bin ich geneigt, troß ber Forberung 
der Wahrheit, dasjenige in meinen hiftoriichen Schriften aufzuopfern, 
was Sie mir anzeigen.” Schrieb er doch deshalb an den Grafen von 
Argental, ob man ihm auch wohl nicht feinen Eifer für die Toleranz in 
Berfailles übel nehme; denn, fei er zwar fein Mönch des Kloſters, fo 
wolle er body dem Herren Brior nicht mißfallen. Jenen Kampf aber be- 
ſtand er um fo fiegreicher, da das Talent und die allgemeine Meinung 
auf feiner Seite waren, vie Barlamente mit ihrer barbarifchen Criminal⸗ 
juftiz den Geift der Zeit wider ſich hatten, und vie Geiftlichfeit, nicht 
eben glänzend dur Fülle chriftlicher Tugenden und häufig dem Welt- 
geifte vienend, fich leicht in das ungünftigfte Ticht ftellen ließ, wie wenn 
ihre Widerſtreben, wo fie ein ſolches offenbarte, nur von äußerlichen 
Gründen des Eigennutzes und des Hochmuthes erzeugt werte. Was 
war 3. B.in der That wunderlicher, als daß bei einem Wolfe, welches 
das Theater mit der größten Wichtigkeit behandelte, die Geiftlichfeit den 
Schaufpielern ein ehrliches Begräbniß verfagte und diejenigen, melche 
dieſes Verfahren rügten, verfolgte, wie e8 Voltaire felbft in früherer Zeit 
erfahren hatte. 

Diefen Widerſpruch mußte denn auch Voltaire zu feinem Bortheife 
geltend zu machen, und einige tragijche Ereignifle verfhafften ihm wahre 
Triumphe. In Languedoc lebten noch einige proteftantifche Familien, 
ſtillſchweigend von ver Regierung gebulvet. Ein zu venfelben gehöriger 
Kaufmann in Touloufe, Namens alas, hatte einen zu Gefhäften un= 
tauglichen, geiftesfranfen Sohn, der eines Abends im väterlichen Haufe 
aufgehängt gefunden ward. Das Volt, durch allerlei Aufregungen fchon 


330 Neuere Geſchichte. IV. Zeitraum. VI. Abſchnitt. 


längft gegen bie Proteftanten erhitt, wurde in ven Wahn gefegt, ber 
Bater habe ven Sohn ermordet, um ihn von dem Uebergange zur katho— 
liſchen Religion abzuhalten, wiewohl das bisherige Leben dieſes Sohnes 
einen Selbſtmord ſehr wahrſcheinlich und erklärlich machte; zudem hatte 
der Vater, ein Greis von ſiebzig Jahren, körperlich unfähig eine ſolche 
Gewaltthat zu verüben, immer nur Milde und Sanftmuth in allen 
Lebensverhältniffen gezeigt, und auch feinen ältern, ſchon früher katho— 
lich geworbenen Sohn ohne allen Rüdhalt fortwährend unterftüßt. 
Trotz diefer Umftände wurde er dennoch gefänglich eingezogen, gefoltert, 
und ungeachtet aller Betheuerungen feiner Unſchuld, vom Parlament zu 
Zouloufe zum Rabe verurtheilt. Diefes Urtheil wurde auf vie härtefte 
Weife (am 9. März 1762) vollzogen; erft nach vreiftiindigen Qualen 
hauchte ver Unglüdliche unter vem legten Keulenſchlage des Henters ſein 
Leben aus. Die Wittwe, durch den Urtheilsſpruch des Vermögens be= 
raubt, ging nach Genf und nahın ihre Zuflucht zu Voltaire, ber ihre 
Bertheidigung mit Begierde ergriff, und nicht bloß in Frankreich, fonvern 
überall, mo die franzöfifche Sprache hinreichte, fo ftarfe und allgemeine 
Theilnahme für vie Unglüdlichen, fo viel Abfcheu gegen das Verfahren 
zu erregen wußte, daß der Miniſter Choiſeul einfchritt, ungeachtet er ge= 
rade damals bie Parlamente zu ſchonen Urfache hatte. Nach einer neuen 
Unterfuhung warb das geſprochene Urtheil für nichtig erflärt, und bie 
Familie aus dem öffentlihen Schage entſchädigt. Voltaire warb bet 
biefem Anlaß mit Recht als muthiger Bertheidiger ver Menfchheit gegen 
wilden Fanatismus überall gefeiert. Die Aber eines Märtyrers ſchlug 
aber darum doch nicht in ihm. Nach feinen eigenen Briefen erachtete er 
e8 zwar als löblich, fir Die gute Sache zu fechten, keineswegs jedoch, für 
fie zum Märtyrer zu werben. Was er Übrigens von den Proteftanten 
hielt, zeigt einer diefer Briefe, worin er fagt: „Daß das Epict zu Gun 
ften der Proteftanten nicht durchgegangen ift, thut mir leid; nicht als ob 
biefe nicht eben ſolche Narren wären wie die Katholiken, aber es ift doch 
weile, Jeden auf feine Art närriſch fein zu Laffen.” 

Eine ähnliche Begebenheit, wie die eben erzählte, begab ſich bald 
darnach. Die Tochter eines Proteftanten in Yanguedoc, Namens Sir- 
ven, entfloh aus einem Klofter, wohin man fie gebracht, um fie in ber 
fatholiihen Religion zu erziehen, und ftürzte fich in einen Brunnen. 
Das Bell vermutbete fogleich wieder, der Vater fei ver Mörder. Diefer 
ergriff die Flucht und ward nun als Nichterfchienener zum Galgen ver— 
urtheilt. Auch er nahm feine Zufluht zu Voltaire, der e8 zwar be= 
dauerte, daß Sirven nicht wirklich gehängt worden fei, weil die Sache 
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alsdann größere Wirkung machen w.rbe, aber aud) fo vie Vertheivigung 
deſſelben übernahm, und e8 dahin brachte, daß Sirven vom Parlament 
von Touloufe für gänzlich unſchuldig erklärt ward. 

Ein Vorfall anderer Art, der leicht zum Nachtheil der Philofophen 
und Boltaire’8 hätte ausfallen fönnen, wurde durch die Weife, wie ſich die 
Gegner benahmen, abermals ein Triumph für Voltaire. Ein hölzernes 
Erucifir zu Abbeville wurde während ver Nacht zerbrochen. Das Bolt 
in der Stadt, voll Schreden über dieſe Sottlofigkeit, forſchte eifrig nach 
bem Urheber. Der Verdacht fiel auf zwei junge Officiere, de la Barre 
und d’Etallonde, die als Verehrer ver Philofophen, beſonders Voltaire's, 
leichtfertige Sitten gezeigt und gottesläfterlihe Reden geführt hatten; 
allein es gab Keinen vollgültigen Beweis wegen jener That wiber fie. 
Deſſenungeachtet wurde ver fiebzehnjährige de la Barre (D’Etallonve 
war entflohen) auf die Folter gebracht, und als er bekannt hatte, zu 
einer graufamen Todesſtrafe verurtheilt, die Zunge wurbe ihm ausge- 
riffen, die Hand abgehauen und zulegt ver Kopf abgefchlagen. Voltaire 
ermangelte nicht, diefe empörende Grauſamkeit zu feinem Vortheile zu 
‚benugen, und heftig gegen die Urheber und Gönner des Blutgerichts zu 
fchreiben. Dem jungen d'Etallonde gab Friedrich auf Boltaire’8 Ver- 
wendung eine Anftellung in feinem Heere, doch nicht ohne Aeußerungen 
von Mißbilligungen Über den Jugendſtreich, ven fein Geführte jo hart 
hatte büßen müffen. 

Siegreich und gefeiert, glaubte Voltaire, daß ver Augenblid fich 
bald nähern werde, wo die Priefter gezwungen fein würben, fich vor der 
Alles vernichtenden Philofophie zu beugen. Ludwig XV., ver ihn per- 
ſönlich gehaßt hatte, ftarb; Ludwig XVI. beftieg ven Thron. Turgot, 
zum Theil wenigften® zu ver Partei ver Philofophen gehörig, warb in’s 
Minifterium berufen, und wiewohl er ſich nicht lange behauptete, fo trat 
doch nad ihm ein Proteftant, Neder, in eine ver erftien Stellen am 
Staatsruder. Unter diefen Umſtänden entſchloß fi) Boltaire, obgleich 
ein Befehl, ver ihn aus der Hauptſtadt verbannte, noch nicht aufgehoben 
war, nad) Paris zu gehen, um fich in ven Mittelpunft aller Hulvigungen 

zu ftellen. 
Abgefehen davon, daß der König, troß aller Bemithungen ver Kö— 
nigin, nicht bewogen werden konnte ihn zu fprechen, empfing Voltaire, 
was jein eitles Herz nur wänjchen mochte. Gelehrte und. Staatsmänner 
drängten ſich zu ihm; Franklin brachte ihm feinen Enkel, um ihn zu 
fegnen; die Akademie ließ ihn durch drei Mitglieder feierlichft begrüßen, 
und fänmtliche Schaufpieler erfchienen vor ihm, ihn zu bitten, „fie mit 
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feinem Odem zu befeelen.” Im Schaufpielhaufe wurbe in ber Loge er 
jelbit, auf vem Theater feine Büfte, unter dem Zujauchzen bes entzüdten 
Bolfes, befränzt. Aber die Freude feines Herzens tiber die fchmeichel- 
hafte Aufnahme, und die Anftrengungen feines Geiftes, allen Bewun- 
berern zu genügen, erfchöpften enplich den vierunnachtzigjährigen Greis; 
wie er jelbft fagte, war er nur nad Paris gefommen, feinen Ruhm und 
fein Grab zu finden. Er erkrankte, und farb nad wenigen Tagen am 
30. Mai 1778, 

Die ©eiftlichkeit, an ihrer Spitze der Erzbiſchof von Paris, welche 
nicht gewagt hatte, der Gewalt der Meinung zu trogen und ihm ven 
Eintritt in Paris zu verfagen, wollte feiner Aſche wenigſtens keine Ruhe⸗ 
ftätte gönven. Der Pfarrer von Saint Sulpice weigerte fi, ihn zu be⸗ 
graben, und das Parlament, das bei ähnlichen Vorfällen wohl einge- 
griffen hatte, that keinen Schritt, ihn zu zwingen, obfchon die ganze 
Hauptſtadt in Bewegung gerieth über pie Schmad), die dem großen, eben 
erſt fo Hoch gefeierten Danne wiverfuhr. Der Streit ward envlich da⸗ 
durch geenbigt, daß ein Neffe des Verftorbenen ihn in der Stille nach der 
Abtei Selliers, zwischen Nogent und Troyes, bringen ließ. Wie endlich 
aber doch Voltaire's Meinungen völlig die Herrihaft gewannen und an 
biejer Geiftlichfeit für dieſe Schmach eine fchredliche Rache nahmen durch 
Erzeugung einer wiberlirhlihen Wuth, die der früheren, aus kirchlichem 
Eifer entfprungenen Ueberfpannung wenigftens nicht.nachftand, wird Die 
folgende Geſchichte lehren. Voltaire felbft war übrigens nicht weit von 
einem ſolchen Fanatismus entfernt. Im einem Briefe bepauert er, daß 
die Bhilofophen nicht einig, nicht reich, nicht mächtig genug wären, um 
mit Feuer und Schwert die Feinde ber Menſchheit, die Jeſuiten, zu ver⸗ 
nichten. 

Was man aber auch von dieſem großen Genie als Menſchen und 
von ſeinen Meinungen im Ganzen oder im Einzelnen denken möge: auf 
alle Fälle muß er trotz des verneinenden Geiſtes, der in ihm lebte, trotz 
ſeiner Frivolität und ſeines dämoniſchen Hohnes, als ein bahnbrechender 
Kämpe in dem Wirrſal eingeroſteter Vorurtheile, Unſitten und Miß— 
ſtände gelten, an denen das vorige Jahrhundert litt; und vor allem, im 
Verein mit Friedrich dem Großen, als Begründer ver vernunftgemäßen 
modernen Toleranz. 

Ein eben ſolcher Vorkämpſer, aber von tieferem Ernſte beſeelt, war 
Jean Jacques Rouſſeau, durch den die Aufmerkſamkeit der Nation 
vorzugsweiſe auf die Betrachtung der geſellſchaftlichen Verhältniſſe ge= 
leitet ward. Schon Montesquien (geb. 1689, geft. 1755) hatte zwar im 
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feinem geiſtreichen Werke „Geiſt der Geſetze“ dieſelben zum Gegenſtande 
ſcharfſinniger Unterſuchungen gemacht; aber er gründete feine Gedanken 
durchweg auf Betrachtung ver Thatſachen und der Geſchichte; er be— 
muhte ſich, durch detaillirte Forſchung und Prüfung zur Wahrheit zu 
gelangen, und wenngleich er vie Berfaffung feines Vaterlandes verur- 
theilt, jo erfennt man body inımer, daß er nur reformiren, nicht umjtür- 
zen wollte. Rouſſeau hingegen fah, wie Voltaire, eine Umwälzung als 
unausbleiblih an, und wirkte auf fie hin; nur that er ed nicht mit ven 
Waffen des MWites, wie diefer, ſondern mit der Sprache des beredten 
Gefühle. Durch eine kräftige, begeifterte und rührende Darftellung ri 
ex feine Zeitgenofjen mit fich fort, und entflammte fie für Gedanken und 
Meinungen, die er nicht, wie die meiften Anderen, unter dem Einfluffe 
der Geſellſchaft, ſondern im Widerfpruche gegen die herrſchenden Sitten 
und Meinungen faßte, und die, zum Theil in feinen erften Schriften, 
ebenjo abentenerlic wie fein Leben und feine Schidjale find. 

Er war im Jahre 1712 geboren in Genf, einem Kleinen Freiſtaate 
voll republikanifchen Lebens, das vajelbft durch Parteiungen regſam er- 
halten warb, während e8 in ven übrigen alten Republifen allmählig 
gar matt und ftill geworben war. Dieſen republifanifchen Geift fog 
Rouſſeau ein, und nährte ihn durch frühe Belanntfchaft mit Plutarch's 
Xebensbefchreibungen. Wie daher Voltaire an dem Glanze und ber 
prächtigen Größe des Jahrhunderts Ludwig's XIV. hing, und baffelbe 
durch feine Bücher werherrlichte, fo lebte Rouſſeau mit feinen Gedanken 
in ber Freiheit der Staaten des Alterthums; und wie jener, von ben 
Jeſuiten erzogen, ſchon als Füngling ein Uebergewicht des wigigen Ver— 
ftandes zeigte, welches feine Lehrer in ihm einen fünftigen Gegner ver 
Religion erkennen ließ, fo bildete fi) in Rouſſeau, unter ver Hand einer 
Erzieherin, und in einem ländlichen Aufenthalte, immer ftärfer die Herr- 
{haft der Gefühle und die Liebe zur freien Natur au. 

Er war Anfangs zu nichts weniger al8 zum Gelehrten und 
Schriftſteller beftinunt, ſondern ward, um ven Beruf feines Vaters, 
eines Uhrmachers, zu erlernen, zu einem Meiſter in die Lehre gegeben. 
Empört durch eine ihm wiberfahrene rohe Behandlung entfloh er nad) 
Savoyen. In feinem fechzehnten Jahre Hifflos in einer ihm fremden 
Welt, ließ er fich zum Uebertritte zur fatholifhen Religion überreden, 
von dem man ihn Unterſtützung hoffen ließ. Um feinen Unterhalt zu ge= 
winnen, fah er fich aber nachher gezwungen, Bedienter in einem vor- 
nehmen Haufe in Turin zw werben. Hier erzeugte ſich in ihm aus dem 
lebhaften Gefühl der Erniedrigung, zu der er ſich beſtimmt fah, die 
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Ueberzeugung, daß die Ungleichheit unter ven Menſchen gegen die Na- 
tur und das urfprünglihe Recht, das wahre und einzig rechtmäßige 
Berbältnig ver Menſchen aber pas einer vollftänbigen Gleichheit jei*). 
Ein Zufall gab ihm, während er bei ver Tafel aufwartete, Gelegenheit, 
feine Geiftesbildung zu verrathen, und beftimmte feinen Herrn, ihm eine 
würbigere Yaufbahn zu eröffnen; aber ver freiheitsliebenve Jüngling ver⸗ 
ließ die günftige, ausfichtsreiche Tage, in die er verfetst worden war, an 
hartnädigem Eigenfinn, und begab fich zu ver Frau von Warens, einer 
zur katholiſchen Kirche befehrten Schweizerin, bie er zuerft auf feiner 
Flucht aus Genf in Annech hatte kennen lernen, und bie feitvem nad) 
Chambery gezogen war, wo fie von einem Jahrgelde des Turiner Hofes 
lebte. Im vertrauten Umgange mit biefer Tiebevollen Frau, in der Frei- 
beit eines unbefchränkten Lebens und im Genuſſe ver fhönen Natur ver- 
ſenkte er alle Gedanken ver Zufunft in das Gefühl einer glüdlichen Ge— 
genwart. Zugleich erweiterte er durdy Bücher und Umgang mit unter- 
richteten Leuten feine Kenntniffe, und erwarb fich, durch eine weitere 
Ausbildung feines mufilalifhen Talents, in ver Tonkunft ein neues 
Werkzeug für feine lebhafte Empfindung. 
Endlich (im Jahre 1742) verlieh er dieſen Aufenthalt, ging nad) 
Paris, warb bei der Geſandtſchaft in Venedig angeftellt, kehrte aber, 
weil fein ftolzer und freier Geift fidh hier nicht mit dem Geſandten ver- 
tragen konnte, nach Paris zurüd. Und fortan beginnt erft fein fchrift- 
ftellerifches Leben. Was er in feinem Emil fagt, daß Paris, obgleich es 
ven ſchlechteſten Geſchmack habe, doch eigentlich dazu gemadt fer, den 
rechten zu erzeugen, indem der Geiſt an dem Gegenſatze ſich fehärfe, das 
gilt von ihm felbft und feiner Geiftesrihtung. Seine Liebe zur Natur 
und der Anblid der größten Unnatur braten hier einen Wiverftreit in 
ihm hervor, aus welchem fich Die Reihe feiner Darftellungen entwidelte, 
bie oft nichtS Anderes waren, als ein höherer Ausorud des Heimmehes, 
das die ind Ausland verfeßten Schweizer befällt. Seine Selbftbelennt- 
nifje enthalten das unübertroffene Gemälde eines Herzens, das im Alter 
jung bleibt an Sehnfudht und Erinnerung, und das mit ven Bildern 
einer durch Liebe beglüdten, im forgenlojen Naturgenuß verlebten Ju⸗ 


*) Diefe Anficht Rouffeau’s war e8, bie Boltaire’s Haß am meiften unb 
ſtärkſten erregte, indem er den Unwillen ber höhern Stände fürdhtete, wenn bieje 
der Meinung würden, daß fol ein Gedanke aus der Philojophie hervorgehe. 
„Ich verabicheue nicht ıninder,, wie Sie‘, fchreibt er an den Herzog von Riche⸗ 
lien, „ein ſolches Syſtem, worin ich nur zugleich ben Stolz eines Narren fehe. 
Mit der Toleranz ift es ganz anders.‘ 
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gend ſich felbftquälenn ergötzt, während es theils durch Nothwendigkeit, 
theils durch Eitelkeit in einem ganz andern Kreiſe feſtgehalten wird. 

Die Regierung Frankreich's war ohne Kraft und Haltung. Ein 
ſchwacher König, ein gebietendes Kebsweib, erniedrigende Schmeichelei 
der Großen vor dem Letztern, und ein ſteter Wechſel von Ränken ge— 
währte den widrigen Anblick eines geſellſchaſtlichen Zuſtandes, aus 
welchem Tugend, Sitte und ſelbſt der Anſtand entwichen war. Das 
Volk ſeufzte unter dem Druck ſchwerer Auflagen. Als Rouſſeau einſt, 
erzählt er, in der Gegend von Lyon reiſte, und in die Hütte eines Land— 
manns trat, feinen Hunger zu ftillen, erhielt er Anfangs nur ein mit 
Spreu durchbadenes Gerftenbrot, bis der ſchüchterne Landmann aus 
feinen Hunger inne ward, daß er nicht einer von ben Dienern der Ge- 
neralpächter fei, vor denen man fi nur in ven bürftigften Umſtänden 
zeigen müffe; und nun holte verfelbe ihm erft aus einem heimlichen Bor- 
rathe beffere Nahrungsmittel, vie er ihm mit Freuden anbot. Ungeachtet 
er aus dieſem Beiſpiele hätte abnehmen können, daß vie Klage über den 
Drud noch ftärker al8 der Drud felbft war, und daß nicht wenige ber 
Klagenden ſich mehr belaftet ftellten, als fie e8 waren: fo fteigerte ſich 
doch in ihm ſeitdem, wie er felbft jagt, ver Haß gegen bie reicheren und 
höheren Stände, welche mitten unter dem öffentlichen Elende ſchwelgten, 
und als Beſchützer oder Kenner der Fünfte und Wiffenfchaften eine neue 
Würze in den Genuß ver geſellſchaftlichen Freuden brachten, aber die. 
freien Ergießungen des Geiftes, wenn fle die beftehenvden ungerechten 
Berhältniffe des Dafeins beprohten, mit gewaltfamer Hand zurüdpräng- 
ten; wie e8 damals Diverot, fein Freund, erfuhr, ber, wegen einiger 
freien Yeußerungen, in dem Kerker zu Bincennes faß. Da fah Rouſſeau 
in der Geiftesbildung nur eine Quelle des Unglüds, in den Wiffen- 
ſchaften nur die Werkzeuge des Verderbens, in dem Eigenthum nur ven 
Urfprung aller Abfonderungen und der daran fich hängenden Leiden— 
fchaften, in vem Luxus nur die Bervielfachung der thierifchen Bedürfniſſe 
und Schmerzen, unb in der gefellihaftlihen Verbindung nur ven Tod 
der Natur und ihrer Freiheit. 

Bon folhen Empfindungen beherrfcht, fiel ihm auf einem Gange, 
den er eben nad) Bincennes zu Diderot machte, eine von der Alavemie 
zu Dijon geftellte Preisfrage in die Hände: Ob die Wieverherftellung 
der Künfte und Wiffenfchaften (im funfzehnten Jahrhundert) zur Ber- 
befjerung der Sitten beigetragen habe? Bon einem innern Drange ge- 
trieben, machte er den in ihm gährenden Vorftellungen durch Beant- 
wortung diefer Preisfrage Luft, und ungeachtet er ſchon die Frage felbft 
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gänzlich mißverſtand, indem er bie Wieverherftellung ver Wiſſenſchaften 
im Abendlande mit dem Entftehen ver Wiſſenſchaften und Künfte unter 
den Menfchen verwechfelte, ver Inhalt feiner Abhandlung aber ven 
herrſchenden Anfichten gänzlich entgegenlief, gewann er dennoch durch 
bie Neuheit feiner Behauptungen und durch den täuſchenden Glanz ver 
Beredtſamkeit, womit er Künfte und Wilfenfchaften als die Urfachen nes 
menſchlichen Berverbens darftellte, ven Preis. Er war damals (im Jahre 
1750) achtunddreißig Jahre alt. Bald darauf folgte feine Unterfuhung 
über den Urſprung ver Ungleichheit unter ven Menſchen, ein Werk, in 
welchem mit verjelben Bitterfeit und Heftigfeit gegen vie Früchte ber 
menſchlichen Verbindung geſprochen und ein eingebildeter Naturftand 
als die Heimath der Freiheit und Einfalt gepriefen wird. 

Unterbeflen war er genöthigt worden, Paris zu verlaffen, weil ein 
von ihm ausgefprochenes Urtheil über die Unvolllommenheit und Man- 
gelhaftigfeit der franzöſiſchen Muſik ihm große Ungunft zu Wege ge— 
bracht hatte. Er z0g nach Genf, wo er mit Voltaire in Zwiſt gerieth. 
Seinen Anfihten gemäß, haßte er das Komödienſpiel, welches Voltaire 
in ver Nähe von Genf trieb, und wozu er die bafigen Einwohner ein= 
Ind. AS nun d'Alembert gar in feiner Enchklopädie, um Voltaire zu 
ſchmeicheln, in dem Artikel Genf, dieſer Stadt vorfchlug, zur Verbefie- 
rung der Sitten und zur Bildung des Gefhmads ein Theater bei fich 
einzurichten, gab Rouſſeau einen mit großer Beredtſamkeit gefchriebenen 
Brief an v’Alembert über die Schäplichkeit der Schaufpiele heraus. 
Dies konnte ihm Voltaire nie verzeihen. In Genf trat auch Rouſſeau, 
um das durch feinen Hebertritt zur Fatholifchen Religion verlorne Bür- 
gerrecht wiederzugewinnen, öffentlich und feierlich zur reformirten Kirche 
zurüd. Bon Genf aus ging er nach Chambery, zu der Freumbin feiner 
Jugend, und verfaßte eben dort das Buch über ven Urfprung der Un— 
gleihheit unter ven Menfchen, kehrte aber, dringend eingelaven, indem 
ber Sturm gegen ihn fich gelegt hatte, nah Franfreih zurüd. Er 
zug, aus Liebe zur Natur, dem Aufenthalte in Paris das Landhaus zu 
Montmorenci vor, wo er, ım Genuß ländlicher Stille, außer einent viel= 
gelefenen Romane, ver neuen Heloije, vejlen glänzende Aufnahme in der 
vornehmen Welt Boltaire's Eiferfucht fo gewaltig erregte, feine beiven 
berühmten und einflußreihen Werfe, ven Emil und ven gejelichaftlihen 
Bertrag (Contrat social), vollendete. 

In dem erjten dieſer beiven Werke entwarf er, der feine eignen fünf 
Kinder ohne alle Mittel der Wicdererfennung in das Findelhaus geſchickt 
hatte, Grundfäge der Erziehung, wodurch er die mütterlihe Einwirkung 
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und die Natürlichkeit empfahl. Im dem zweiten Werke unterfuchte er, 
ber dem gejellfchaftlichen Dafein ven Krieg angekündigt hatte, ven Ur⸗ 
fprung und vie Beftimmung des Staats, gründete das Daſein deſſelben 
auf ven allgemeinen Willen, entwidelte den Gebanlen von der Sou⸗ 
veränetät des Volks, und bahnte damit ber nachherigen Ummälzung ben 
Weg. Die Grundgedanken beider Schriften waren nicht neu; fie wur- 
zelten vielmehr wefentlich in ven Lehren Locke's, ven Rouſſeau mit Vor⸗ 
liebe ſtudirt hatte und in dem er den größten ver Weltweifen verehrte; 
aber beide waren mit einem Zauber ver Rede gefchrieben, der vie origi- 
nalen Quellen verdunkelte, und jeben Gedanken als neu erfcheinen lieh. 
MWiewohl die Lehre vom Gefellfchaftsvertrage das Wefen bes be- 
ſtehenden abfolutiftifchen Staates völlig vernichtete, fo wurde fie Doch, 
ba fie ein tieferes Verſtändniß in Anfpruch nahm, ihrem Verkunder weit 
minder verberblich, als ver Emil, deſſen Sinn und Zielpunkte leichter 
zu faſſen waren. Roufſeau hatte in demfelben u. A. das Syſtem einer 
natürlichen Religion, mit Verwerfung aller geſchichtlichen Offenbarung 
und aller kirchlichen Gottesverehrung, entwidelt. Hierdurch erregte er 
gegen fich ven Haß ver Geiftlichfeit und des Barifer Parlaments. Auf 
Befehl des Letztern ward fein Buch durch Henkershand verbrannt *), er 
felbft zum Gefängniß verurtheilt. Er floh und fuchte Schuß in Genf. 
Aber der Magiftrat beforgte von feinen politifchen Grundſätzen nadj= 
theiligen Einfluß auf die mißvergnügte Bürgerfhaft, und verfagte ihm 
den Aufenthalt in feiner Vaterſtadt. Roufſeau ging nun nach Meotiers- 
Travers in dem Gebiete von Neufchatel, und lebte dafelbft unter dem 
Schuge des Königs von Preußen eine Zeitlang ruhig, bis es der Geift- 
lichkeit in Genf gelang, durch den Prediger des Orts die Gemeinde 
gegen ihn aufzumiegeln. Eines Abends wurden ihm bie Fenfter ein- 
geworfen. Rouſſeau, ftetd von Argwohn und Beſorgniß voll, nahm ven 
Borgang jehr wichtig „ fah ringsum erbitterte, wider ihn verfchiworene 
Feinde, und begab fich auf die Petersinfel im Bieler See, um in länd⸗ 
licher Abgeſchiedenheit die Welt zu vergeſſen. Aber hier wolle ihn bie 
Berner Regierung nicht dulden. Er nahm nun pas Anerbieten des Ge: 
ſchichtſchreibers David Hume an, ihn nad England zu begleiten. Mit 


*) Boltaire erzählt dies in einem Briefe alfo: „Der Contrat social ifl 
auf demſelben Scheiterhaufen verbrannt mit dem faben Emil. Diefer Contrat 
it nur merkwürdig burch die Grobheiten, bie ein Bürger des Fleckens Genf ben 
Königen fagt, und burch vier abgeſchmackte Seiten gegen bie Religion. Auch in 
Bern bat biefer arme Hunb bes Diogenes feinen Platz gefunden. Das kommt 
davon, wenn man bie Bhilofophen und die Schaufpiele anbellt.“ 

Beder’s Weltgeſchichte. 8. Aufl. XLILU. 22 
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Begeifterung betrat er ven britifchen Boden, und mit Begeifterung warb 
er aufgenommen. Aber nicht lange vertrug fich fein atäwöhnfchet und 
reizbares Gemüth mit dem ernften und Falten Sinne Hume's, ımd er 
verließ England, beladen mit vem Vorwurf, daß er ein undankbarer und 
Yieblofer Menſch fe. In der That rechtfertigte er denſelben durch ein 
böchft wunderliches Benehmen, welches er mehr und mehr zur Schau trug. 
Er war nad Paris zurfdigefehrt, wo der Aufenthalt ihm wieder 
geftattet worden. Aber ein hoher Grad von Eitelleit and Empfindlich⸗ 
feit bewog ihn, ſich nicht bloß von dem Gelehrten» Verem ber Haupt⸗ 
ftabt, dem er früher angehört hatte, gänzlich zu trennen, fondern and 
Alle, vie ihm Wohlwollen erwiefen hatten over erweiſen wollten, mit 
Härte zurüczuftoßen. Es gelang ihm, bie Öffentliche Aufmerkſamkeit, vie 
er zu vermeiben ſich einbilvete, und ohne die er nicht leben fonnte, durch 
feine auffallende, einſiedleriſche Lebensweiſe zu feffeln. Da ihm jeber 
Empfang von Wohlthaten die Freiheit feines Dafeins zu flören fchien, _ 
und er, nach den Grundſätzen ver ftarren Weisheit, zu welchen er fi 
befannte, Niemandem eine Verbindlichkeit ſchuldig fein wollte‘, Ichnte er 
bie Unterſtützung, die König Georg IIL ihm anerbieten ließ, ab, und 
begnügte fich mit dem, mas ihm feine Werke einbrachten und was er 
durch Notenabfehreiben erwarb. Da er ſich von allen Seiten angefein- 
det und verfolgt wähnte, fo verſetzte Ihn feftfamermweife der Tod Lud- 
wig’8 XV. eben deshalb in die traurigfte Stimmung. „Sehen Sie denn 
nicht“, fagte er, „daß dieſer Tod, allen Andern eine Wohlthat, für mich 
das höchſte Unglüd ift; der allgemeine Haß war fonft zwifchen uns Bei- 
ben getheilt, jetzt werde ich da8 ganze Gewicht allein tragen mifſen.“ 
Er glaubte auch, Choiſeul Habe Corſica unterjodht, um ihn, ven bie 
freien Corſen um eine Gefeßgebung gebeten Hatten, zu Tränfen. So 
lebte er in einem raſchen Wechfel der Mebergänge von Freunbfchaft zu 
Feindſchaft, im fleten Kampfe mit einem kranken Pörper, und im 
Umgange mit feiner Haushälterin, Die weber Reize noch Bildung befaß, 
eine Reihe von Jahren, bis er, überwältigt von Krankheit und Mike 
trauen, zu Ermenonville, einem Landſitze unfern Baris, der einem feiner 
Freunde und Verehrer, dem Marquis von Girardin, gehörte, am 3. Juli 
1778 plötzlich ſtarb. Die größte Wirkung feiner Bücher, pie vermittelft 
ihres dichteriſchen Reichthums und ihrer glänzenden Berevtfamfeit mehr 
beitachen als überzeugten, war erft dem folgenden Jahrzehnve vorbehal- 
ten. Wie Voltaire al8 der „Dämon“, fo wurde Nouffenu nachmals 
als ver „Patriarch der Revolution betrachtet. 
Neben dieſen beiden Männern wirkte eine Menge anderer Schrift: 
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Stefler. Under denſelben zeichnete fi Aacques Diderot (geboren 1713, 
geftorben 1784) duch Kuhnheit ver Gedanken und Großartigleit des 
Styls aus. Er hatte auch von Muth, vie chetorifche Poefie des:fran- 
zöſiſchen Theaters vermwerflich zu finden, amd ihr Die Wahrheit der Na- 
tus und des Gefuhls in zwei ‚profaifehen Dramen (der Hausvater umd 
der natürliche Sohn) entgegen zu ftellen, vie ihre Wirkung zwar nicht in 
Frankreich, wohl aber in Deutſchland hervorgebracht haben. Ungeachtet 
Diderot den Atheismus ziemlich unverhohlen prebigte, wurbe er doch 
son Katharina IL nad Rußland berufen, gefiel fich aber dort }o wenig 
abs er feiner Gönnerin, und kehrte mit dem Gelbe für feine ihm abge⸗ 
kaufte, aber auf Lebenäzeit zum Gebrauch überlaſſene Bibliothek nach 
Baris zurüd. Ein großes encyclopäbifches Wörterbuch, deſſen Heraus⸗ 
gabe er und v’Alembert, ver Freund Friedrich's des Großen (geb. 17.17, 
‚get. 1783), unternahmen, wurde das Hauptmagazin der Aufklärung, 
aber auch der materialiftifhen Weltweisheit. In dogmatiſcher Form 
wurbe der Materialismus von dem Baron Holbach, einem in Paris 
angeſiedelten Dentfchen, in dem Werke: Syſtem ber Natur, vorgetragen, 
welches alle theologiſchen Bagriffe widerlegte, alle Religion belämpfte 
und nur die Natur als folche gelten ließ. Die Lehre, daß der Geift nur 
höher potenzirte Materie fei, trat hier in ſchneidender Schärfe auf; ber 
Glaube an ein höchftes geiſtiges Wefen wurbe für vernunftwibrig erklärt. 
Unabhängig von den Enchelopäpiften, aber ihrem Geifte verwandt, warf 
fi Helvetius auf das Gebiet der Moral und verfuchte, in feinen 
Büchern über den Geift. (de l’Esprit) und über ven Menfchen (de 
’homme), die Anfiht zu begründen, daß das Prinzip aller menſchlichen 
Thätigkeit und Tugend ber Eigennuß fei, bie Verſchiedenheit der Cha- 
raltere und Talente aber lediglich aus der verfchienenartigen Behandlung 
des organifirten Stoffes, welcher Menfh genannt werde, entftehe, 
Marmontel (geb. 1719, geft. 1799) und Raynal (geb. 1711, geft. 1796) 
arbeiteten ihm durch Darftellungen in die Hände, bie fi) mehr auf ven 
Staat und die geſellſchaftliche Verfaſſung bezogen. Der Letztere huldigte, 
in ſeiner Geſchichte der europäiſchen Eroberungen und Niederlaſſungen in 
den beiden Indien, dem keckſten Geiſte der Ungebundenheit; er pries die 
Wilden und empfahl jede Art ver Revolution. Barante ſagt von ihm: 
„Es giebt fein Verbrechen der Revolution, das nicht mit großem Gefchrei 
von dieſem Declamator herbeigerufen ift. Als er fich jedoch mitten im Tu⸗ 
mult einer wirklichen Revolution befand, zeigte er ſich gerecht mäßig und 
muthvoll.“ 

Auch das Gerichtsweſen wurde von der neuen Denkweiſe ergriffen. 
22* 
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Es erſchien nugebilvet und pebantifch, im gerichtlichen Anseinanberfeguns 
> gen und Beweisführungen nicht von allgemeinen Grundſätzen der. Boli- 
tit oder von dem urfprünglicen Zuftande der Geſellſchaft auszugehen. 
Die Advocaten und pie Gerichtäperfonen theilten die Anfichten ber 
Schriftfteller. So entſtand eine Bewegung ver Geifter, bie den Umſturz 
der bisherigen Stantöverfafiung fo fihtbar vorbereitete, Daß ihn Boltaire 
und viele Andere, vorherfagten. Mit der größten Beſtimmtheit und Zus 
verfücht aber that dies Rouffenu im Emil, ver 1762 erjchien *). 

Menn nun auch, neben dieſer Richtung des franzöſiſchen Geiftes, 
Mathematik und Naturwiſſenſchaft mit Eifer betrieben wurden, Büffon 
(geb. 1707, geft. 1788) vie franzöfifche Beredtſamkeit auf vie Beſchrei⸗ 
bung der lebendigen Natur übertrug, Lavoifier (geb. 1743, geft. 1794) 
buch fein autiphlogiftifches Syſtem ver Chemie eine neue Wenbung 
gab, Lalande (geb. 1732, geit. 1807) und Laplace (geb. 1749, geil. 
1827) vie Aſtronomie durch tieffinnige Forſchungen und glüdliche Er- 
gebnifje bereicherten:: fo hielt dies jener ftürmifchen Bewegung nicht ent= 
fernt das Gleihgewicht; ja der Sinn für naturgemäße Entwidelung und 
geſchichtliche Forſchung wurde durch die mathematifche Anfiht und Be— 
handlung der Dinge vollends verbuntelt und zurüdgebrängt. 


4. Die deutiche Literatur. 


Wurde die franzöfifche Literatur durch ven Einfluß der vornehmen 
Welt beftimmt, fo entwidelte dagegen das deutſche Schriftwefen einen 
mehr felbftftändigen, bürgerlichen Geift. Aus dem Kerne des Mittel- 
ſtandes erhob ſich daſſelbe, troß dem unvaterländiſchen Sinne per Gro— 
Ben, zu eigener Fülle und fruchtbarer Gepiegenheit empor, und ver aus 
dem zerrifienen Körper des Reichs entwichene Nationalgeift fand eine 
Heimath in den Hatnen der vaterlänbifchen Sprache und Dichtkunft. — 

Nachdem ber breifigjährige Krieg die alte monarchifche Verfaffung 


*) Vous vous fiez à l’ordre actuel de la socidte, sans songer qua cet 
ordre est sujet & des revolutions indvitables, et qu’il vous est impossible 
de prevoir ni de prevenir celle qui peut regarder vos enfans. Le grand 
devient petit, le riche devient pauvre, le monarque devient sujet; les 
coups du sort sont-ils si rares, que vous puissiez compter d’en ötze 
exempt? Nous approchons de l'état de la cerise et du sieole des rdrolu- 
tions, Emile, livre III. p. 65. de l’ddition de Deux-Ponts. Tom, I. 
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Deutſchland's entſchieden in eime völlige Vielherrſchaft aufgelöſt hatte, 
mar wie ans dem politifchen, fo ans dem geiftigen Leben der Nation alle 
Schwungkraft entwichen. Die Sprache ſelbſt zeigte in ihrer feltfamen 
Bermifhung mit Wörtern aus anderen Spraden die Macht frember 
Einflüffe, der felbft Die ausgezeichneten Geifter, welche Deutſchland herz 
vorbrachte, ſich untermarfen. So verfaßte Leibnig feine Werke theils in 
Iateinifcher, vornehmlich aber in franzöſiſcher Sprache. Chriftian Wolf, 
der Leibnitzen's Ideen in ein Syſtem brachte, fehrieb zwar deutſch; aber 
die mathematiſche Methode, deren er ſich bediente, geftattete feine An⸗ 
muth der Darftellung, und erſt mehrere Jahrzehnde nach ihm traten 
Sulzer, Mojes Menvelsfohn, Garve und Eberhard mit philofophifchen 
Schriften in anfprechenver Yorm auf. Damals warf fih, von Franzo⸗ 
fen und Englänvern angeregt, ver beutfche Unterfuchungsgeift auf die 
Glaubenslehre. Er hielt fi, nad dem von ber herrſchenden Philo⸗ 
fophie für allein güftig erflärten Stanbpunfte der Verſtandeserkenntniß, 
für verpflichtet, die munderbare und müfteriöfe Seite des Chriftenthums 
zu beftreiten, bebiente fich aber dabei weniger der Waffen des Witzes, 
als einer ernften und gelehrten Schriftanslegung, die das „Buch der 
Dfienbarungen” als ein bloß menfchliches Geifteserzeugniß behandelte, 
Die Auffafiungsweife, vie ſich allmählig daraus hervorbildete, ver ſoge⸗ 
nannte vulgäre Rationalismus, fand bei einem großen Theile der gebil⸗ 
deten Stände der Nation Eingang, während das Volk ſich von derſelben 
unbefriedigt abwandte. Dieſem flachen over auf ver Oberfläche weilen— 
den Rationalismus gegenüber, fehlte es unter den hochgebildeten Geiſtern 
nicht an Vertretern religiöſer Iunigkeit. Dahin gehörte der hochfinnige 
Friedrich Heinrich Jakobi (geb. 1742, geſt. 1819), der freilich den 
Glauben und die Religioſität in einem andern als im kirchlichen Sinne 
nahm; ferner Johann Georg Hamann (geb. 1730, geft. 1788), ein tief⸗ 
finniger, von feiner Zeit wenig verftandener und faft überfehener Denter, 
pem erft das nachfolgende Zeitalter Aufmerkſamkeit zugewendet hat; ber 
begeifterte, duch feine Phyſiognomik berühmte Cafpar Lavater (geb. 
1741 zu Zürich, geft. 1801), und der Wandsbecker Bote, Matthias 
Claudius (geb. 1740, geft. 1815), ein Volksſchriftſteller, ver unter ver 
Form bes fchlichten Bauernverſtandes die theologifche Oberflächlichfeit 
des Zeitalter8 nachzuweiſen und zu befhämen verfuchte, und es eine 
Zeitlang, wenn nicht mit Erfolg, doch mit großem Beifall that, bis er 
ſich auch gegen bie neuen politifchen Meinungen erhob, und varüber die 
Gunſt des veutfhen Publicums verlor. 

Noch Iebhaftere Theilnahme, als vie religidfen Fragen, erwedte im 
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ber Friedenszeit, deren Deutſchland nach dem fiebenjährigen Kriege gez 
noß, die zuerft won Bafedow (geb. 1723, geft. 17.90) unternommene, 
von Wolfe, Trapp, Campe, Salzmann und Anderen weiter betriebene 
neue Geſtaltung des Lehr- und Erziehungsweſens, von thren Urhebern 
Philanthropie oder Menfchenliebe genannt, weil als Zweck verfelben an= 
gegeben wurbe, vie Menfchheit auf ven rechten Weg ihrer Beſtimmung 
zu leiten. Seitdem ber befte Theil der deutſchen Geiſteskraft von den 
theologischen Zwiften in Beichlag genommen worben war, hatten Unter- 
sicht und Erziehung, unter Leitung der Kirche, ven Menfchen nur in 
Beziehung auf Himmel und Hölle behandelt, und die Erbe als ein Jam⸗ 
merthal, ala eine Stätte ver Trübfal und Thränen bezeichnet. Die Phi- 
lanthropen dagegen traten mit ver Verkundigung auf, daß bie Erziehung 
zuerft das Verhältniß bes Menſchen zur Erde ins Auge zu faflen habe, 
and daß bie Erde wiederum ein Paradies werben könne, wenn bie kör⸗ 
perlihen und geiftigen Anlagen der Iugenb früher und zweckmäßiger 
für fie ausgebildet und dem Bedurfniß des Lebens zugewenbet würben, 
Schon im ftehzehnten Jahrhundert hatte ver mährijche Bifchof Amos 
Somenius in einem weit verbreiteten Schulbuche (orbis pictus) einen 
Verſuch gemacht, der Jugend beim Erlernen ber lateinifhen Sprache 
zugleich Sachkenntniſſe beizubringen. Im achtzehnten Jahrhundert hatte 
Rode die Fehler der alten Unterrichtöweife bemerkbar gemacht, und nach 
ihm Rouſſeau im Emil die Natur mit ihren Geboten für die Richtſchuur 
aller Erziehung und Untermweifung erklärt. Daß hierbei auch Irrthum 
mit der Wahrheit vermifcht war, wurde von ven deutſchen Philanthro⸗ 
pen in ihrer Begeifterung für die legtere überfehen, und lange Zeit bins 
buch in ben Philanthropinen mit der Berwirflihung des unausfiihr- 
baren Gedankens gefpielt, Kinder mannigfaltige Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften treiben zu laflen, ehe ihr Geift an einfachen Bilbungsftoffen und 
deren formen geübt und erſtarkt war. Indeß haben vie Philanthropen, 
befonbers die gemäßigten, Sturm, Lieberfühn zc., den Nuten geftiftet, 
baf das dem Teben ganz entfremdete Gelehrtenfchulwefen aus feiner Er⸗ 
fterrung gewedt und allmählig mit befferen Lehrern und Lehrweifen ver 
forgt wurbe. Einen befonbers bemerfbaren Anftoß zum Fortſchritt gab 
der Philanthropismus dem Vollksſchulweſen. Als Befdrberer deſſelben 
hat ſich ein märkifcher Gutsbefitzer von Rochow, und Felbiger, Abt des 
Auguftinerffofters in Sagan, ven Maria Therefia nach Defterreich be 
rief, erhebliche Verbienfte erworben. 

Für die ſchöne Literatur zeigte fich im erſten Drittel des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts eine von zwei Punkten ausgehende Bewegung. In 
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Leipzig bildete Gottſched (geb. 1700 unweit Königäberg i in Preußen und 
geft. 1766 als Profeffor in Leipzig) eine Schule; und in ber deutfchen 
Schweiz ftellten ſich Bodmer und Breitinger an die Spite einer literari⸗ 
chen Partei. Zwiſchen diefen und Gottſched erhoh ſich ein Streit über 
die Grundſätze und Formen des Schönen, der wenig Erſprießliches wirkte. 
Zum Glüd ftimmten beide Parteien in dem verbienftlichen Bemühen 
überein, bie Sprade von fremden Beftanptheilen zu reinigen, bie älteren 
Sprachdenkmale und Geifteswerke herworzuziehen, im denen ſich ein fri= 
ſches Leben offenbarte, und fo bie deutſche Eigenthümlichleit ficher zu 
ftellen. Was fie felbft an fünftlerifchen Erzeugniffen lieferten, war matt, 
geiftlo8 und flach. 

Südlicher in eigenen Arbeiten waren ver Schweizer Albrecht von 
aller (geb. 1708, geft. 1777) und Friedrich von Hagedorn (geb. 1708, 
geft. 1754). Iener wirkte als Profeſſor der Botanif und Medicin von 
1735 bi8 1745 an der rieuerrichteten Univerfität Göttingen; nachher 
fehrte er in fein Vaterland zurüd, wo er bebeutenve Aemter befleivete, 
und noch im Alter von Joſeph II. einen Beſuch erhielt, während der in 
ver Nähe wohnende Voltaire, zu feiner nicht geringen Kränkung vom 
Kaifer übergangen ward; doch galt ver Beſuch nicht vem Dichter, ſon⸗ 
bern dem wornehmen Gelehrten. Denn Haller trug, nach Herber’8 Aus- 
brude, eine Alpenlaft von Gelehrſamkeit auf fi. In feiner Poeſie nahın 
er fich mehr die britifchen, ‚Hagedorn mehr die franzöfifchen Dichter zum 
Mufter. Ohne fih mit Bartei= und Sectenführung zu befaffen, wurben 
Beide die Häupter befonverer Richtungen, wie fie fi in ben fpäteren 
Sphriftftellern ausſprachen. Unter dieſen verbienen mit Achtung ge 
nannt zu werden: Gellert, Rabener, Lichtwer, Weiße, Cronegk, vie ältes 
ren Gebrüder Schlegel, Sramer, Zadhariä, Götz, Gleim (ver Sänger 
der Kriegsliever), Geßner (Maler und Dichter ver Natur in weichen 
Idyllen), der finnige Kleiſt, der ernfte und kräftige Uz, und Andere. 

Ramler (geb. 1725, geft. 1798), ein Berliner Dichter, ſchlug eine 
abweichende Bahn ein, indem er bie Gegenftänbe ber vaterländifchen 
Herrlichkeit, befonvers den Ruhm Friedrich's, im Geifte und Tone ber 
römischen Dichter des Auguftifchen Zeitalters beſang. Wetteifernd mit 
ihm dichteten zu Wien in gleichen oder Ähnlichen Weifen die Sänger 
Denis und Maftalier zu Ehren des Kaiſerhauſes, ohne mit der fremb= 
artigen Form einen rerhten Anklang in ven Gemüthern zu finden. Mit 
bem größten Aufwande von wirklicher Dichterkraft huldigte dem Genius 
ves Auslandes, in den mannichfaltigſten Formen und Beziehungen, der 
geiſtreiche Wieland (geb. 1733, geft. 1813), unter deſſen Hänben bie 
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Sprache eine neue und ſchöne Fulle entwidelte. Er war es, der den 
Sinn für den romantiſchen Rittergeiſt, beſonders durch feinen. Oberon, 
in Deutſchland wieder erweckte. Von nachtheiligerem Einfluß dagegen 
war feine Nachahmung des ſchlüpfrigen Franzoſen Crebillon und Aus 
derer, und die Wahrheit dichteriſcher Darſtellung gewann nichts durch 
die Fiction, womit er in ſeinen Romanen Agathon, Ariſtipp und anderen 
pie griechifche Welt zum Schauplaße oder Träger moberner Gefühle und 
Borftellungen machte. 

Selbſtſtändiger als die Bisher Genannten wirkte mit ber Kraft bes 
Ihöpferifchen Genius Johann Windelmann (geb. 1717 zu Stenbal), 
ber unter ven armſeligſten Berhältniflen, als Conrector ver Stadtſchule 
in Seehaufen, zu feiner Beitimmung reifte, ver Verkünder und Erflärer 
der Kunſtwerke des Alterthums zu werden. Das Geld, wofür er in Ham⸗ 
burg aus ber öffentlichen DVerfteigerung der Vibliothef des Philologen 
Fabricius die beiten Ausgaben alter Klaſſiker kaufen wollte, erbettelte er 
unterweges bei Adeligen, Beamten und Pfarrern. Wenn er bei Tage 
feine Lehrſtunden gehalten hatte, war er des Nachts raſtlos bejchäftigt, 
aus ven erworbenen Quellen die Sprachen und ven Geift ver Alten zu 
ſchöpfen. Wohlhabende Einwohner ver Stadt gaben ihm Freitifche, unt 
ihn gegen Hunger zu ſchützen, bis er (im Jahre 1748) die Stelle eines 
Secretaird an der Bibliothef des Grafen von Bunau in Dresden erhielt. 
Hier brachte er unter ver Leitung feines Freundes Defer, ın bem Ans 
[hauen ver Kunftwerke, welche vie Augufte aufgeftellt hatten, ferne inne- 
ren Ahnungen zum Bewußtjein. Sein längft gehegter Wunſch, in Ita= 
lien die Kunft zu ftubiren, fam ber Wirklichkeit näher, als der päpftliche 
Nuntius Archinto, deſſen Belanntichaft er im Haufe des Grafen Bünau 
machte, und Pater Rauch, ver Beichtvater Auguft’8 ILL, ihm ein Jahr⸗ 
gehalt verfchafften, um fi in Hom aufhalten zu Finnen, freilich umter 
ver Bedingung, daß er zur katholiſchen Religion überträte. Windelmann 
entihloß fi im Jahre 1754, wie Heinrich IV. feine Religion um ein 
Königreich verändert hatte, das Gleiche zu thun, um bie antike Kunftwelt 
zu erobern und beren Darfteller zu werden. Im Umgange mit Diengs, 
einem in Rom lebenden ſächſiſchen Maler, bilnete er feinen Sim für bie 
alten Kunftwerfe aus, und gewann, was Gelehrſamkeit allein nicht zu 
erwerben vermag. Dur Unterftüßung feiner Gönner wurde er Biblis» 
thelar tes Cardinals Albani, und fpäter Aufſeher aller Alterthümer in 
und um Rom, mit einem Gehalte aus ver päpftlichen Kammer. Die ihm 
von mehreren römiſchen Großen und von ben Bäpften Ventbict KIV. 
und Clemens XIII. erwiefene Aufmerkſamkeit rechtfertigte er durch eine 
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Weihe von: ſcharffinnigen und geiſtreichen Werken fiber Kunſt und Alter⸗ 
thumer, die einer amfafſenden Geſchichte ver Kunſt zur Einleitaug dien⸗ 
ten. Nach mehrjährigem, ſehr glücklichem Aufenthalte in Rom wollte 
er noch einmal ſein Baterland und feine Freunde jenſeits der Alpen ſehen, 
und unternahm im Jahre 1768 eine Reiſe dahin. Allein, als er kaum 
Tyrol betreten hatte, veränderte fich feine heitere Stimmung. Die ſchrof⸗ 
fen Felſenwände, und weiterhin in Deutſchland die fpigen Dächer, ver= 
fentten ihn in Schwermuth, vie ihn enblich in Regensburg zu dem Ente 
fchluffe beftimmte, fogleich nach Mom zurückzugehen. Er reifte über Wien, 
wo er von dem Fürften Kaunitz und ber Kaiſerin Maria Thereſia huld⸗ 
vol empfangen wurde, nach Trieft, um ſich von bort nach Ancona ein= 
zufchiffen. Hier ging feine duſtere Ahnung in Erfüllung. Ein Italiener, 
ber fich unterweges zu ihm gefellt und durch geheuchelte Kunſtliebe fein 
Bertramen gewonnen, aber auf die antiken Goldmünzen umb ven vollen 
Gelobeutel ein Abfehen hatte, ermorbete ihn am 8. Juni 1768, als er, 
vor feinem Koffer Inieend, ihm Münzen zeigen wollte. Die Geſchichte 
ber Kunft blieb nun unvollenvet; aber Windelmann’s Anfichten über vie 
höhere Geiſtigkeit ver Schönheit erhielten dennoch weitere Entmwidelung. 

Gotthold Ephraim Leffing (geb. 1729, geft. 1781) machte, wie 
Winckelmann, vie Schönheit zum Gegenftande philoſophiſcher Unterfus 
Hungen, forfchte dem Geifte nach, in welchem vie alten Künftler gear- 
heitet hatten, und fuchte in feinem Laokoon (1766) in das innerfte 
Heiligthum ver Künfte zu bringen. Aber auf anderen Gebieten griff 
feine Wirkſamkeit noch erfolgreicher in vie Bildung der Nation ein. Er 
faßte eine begeifterte Liebe fr das Theater, weil er an vie Möglichkeit 
glaubte, daſſelbe zur Schule für ven Geift und die Sitten zu erheben. 
Diefes Ziel hatte er bei einigen dramatiſchen Arbeiten vor Augen, unter 
denen das Luftipiel: Minna von Barnhelm oder das Solvatenglüd, 
einen dem Dentichen Leben abgemonnenen Stoff treffend und für alle 
Zeiten anziehend im heiterer Laune veranfchaulicht; währen das Trauer- 
fpiel Emilie Galotti, welches den Tod, den die Römerin Virginia von 
der Hand ihre® Baters zur Rettung ihrer Unſchuld erlitt, in moderne 
Sofverhältnifte verjebt, als ein Erzeugniß des Kunftverftandes und des 
tragifhen Witzes Bewunderung verdient. Leſſing's eigentlicher Beruf 
war bie Kritil. Seine erften literariſchen Verſuche beftanpen in Rettun⸗ 
gen mit Unrecht verunglimpfter hiſtoriſcher Namen; noch mehr bekunde⸗ 
ten jenen Beruf die Literaturbriefe, eine kritiſche Zeitſchrift, die er bei 
ſeinem zweiten Aufenthalte zu Berlin, in Berbindung mit Nicolai und 
Mendelsſohn, begann. "Mit einer großen, bie alte wie die neue Literatur 
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umfaſſenden Beleſenheit vereinte ex einen hohen Grad philoſophiſchen 
Scharfſiunes, deſſen Ergebniffe im entſchiedenſten Gegenſatze zu den Br 
mals herrſchenden Grundſätzen der franzöſiſchen Poetik ſtanben. Die 
letzteren beſtritt ex in einem Wochenblatte, Hamburgiſche Dramgturgie 
genannt, weil er daſſelbe in Hamburg ſchrieb, als er mit der dramaturg 
giſchen Leitung der dortigen Bühne beauftragt war; ex wies darin zu⸗ 
gleich auf das fpanifche Theater, und beſonders auf Shakeſpeare hin, 
Freilich betrachtete er ven Legtern nur ale Zeugen für die Richtigkeit 
feiner Kunſttheorie, daß Auffaffung und finnliche Darftellung der Natur= 
wahrheit Aufgabe der Poeſie und jeder andern Kunft ſei; gleichwohl 
brachte er, troß biefer Theorie, no am Abende feines Lebens, ein Werk, 
Nathan ven Weifen, hervor, in welchem der Geift wahrer Poeſie auch bie 
ihm angemeflene Form bes Ausprudes gefunden hat. Daſſelbe verbanfte 
feinen Urfprung einem theologifchen Streite, ver feinem kampfgeübten 
Geiſte neuen Stoff gab, aber audy feinem Leben Störungen bereitete, 

Er hatte nämlich als Bibliothefar zu Wolfenbüttel endlich eine 
günftige Lage gewonnen, nachdem er fich früher ſtets in unficheren, oft 
unangemeſſenen Lebensverhältnifien befunden hatte, und eine Zeitlang 
fogar Gouvernementsfecretaiv bei dem General Tauenzien in Breslan 
gemejen war. Auf ver Bibliothek zu Wolfenbüttel fand er eine Hand⸗ 
rift, Die er, ohne ven Namen des Verfaflers, des älteren Reimarus 
zu Damburg, unter bem Titel: Wolfenbüttelfche Fragmente, berausgab. 
Da diefes Buch einen ftarfen Angriff guf das pofitive. Chriftenthum 
enthielt, fo erhob fich gegen daſſelbe und gegen Leſſing ein heftiger Kampf, 
in dem beſonders der Hauptpaftor Göge in Hamburg ald Bertheipiger 
ber in der evangelifchen Kirche geltenden Ueberzeugung von ber unum⸗ 
ftößlichen Gewißheit und unfehlbaren Autorität der bibliſchen Schriften 
auftrat; er erflärte ven Herausgeber ber Fragmente für einen chen fg 
großen Feind des Chriftenthums, wie es der Verfafler fe, obmohl Leſ⸗ 
fing ven Fragmenten eine Vertheidigung bes Chriſtenthums aus dem 
Gefihtspuntte, daß bie Bibel nicht die einzige Grundlage veffelben fei, 
heigegeben hatte, Leſſing fegie den Angriffen dieſes Mannes eine Streite 
Schrift in mehreren Nummern, unter dem Titel: Anti-Göge, entgegen, bie 
ein Triumph feines Wiges und feiner Gelehrſamkeit ward; da fie jedoch 
bie Sache auf einen Punkt trieb, auf welchem bie feitherige äußere Grund» 
Inge des proteſtantiſchen Kircheuglaubens als ungenügend erſchien und 
bie innere Begründung ber Schriftlehre in der Geſammtüberzeugung ber 
Kirche, auf deren Nothwendigleit Leſſing hinwies, von ben Zeitgenofs 
fen nicht verſtanden, fonvern auf Rüdführung zur katholiſchen Anſicht 
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gebentet und verbächtigt wurbe, fo fand ſich am Ende Leſſing's Landes⸗ 
herr, der Herzog von Braunſchweig, bewogen, ihm die Fortſetzung diefee 
Streiteß zu unterfagen. Nun aber ſprach er feine im Laufe deſſelben 
ausgebildeten Ueberzeugungen in jenem berühmten Drama „Nathan der 
Weife“ aus, worin er dem Chriſtenthum entgegentrat, überhaupt alle 
poſitive Religion verwarf, und eine unbebingte veligiöfe Duldung empfahl. 
Bon feinem redlichen Ernfte und feinem auf den Grund der ‘Dinge 
gehenden Forfchungögeifte zengten noch zwei Feine Schriften, die Erzie⸗ 
hung des Menichengefchlechts und Ernft und Fall, vie legten Früchte 
feines Geiftes, der bald nachher, am 15. Februar 1781, in einer Art 
Abſpannung erlag. 

Der Hanpt und Grundzug feines Charakter war ein Streben 
nach Wahrheit, das in Kundmachung der gefunbenen Ergebniffe gar 
feine Rüdfichten Tannte. „Wer nur darauf denkt, fchrieb es, pie Wahrs 
heit unter allerlei Larven und Schminke an ven Dann zu bringen, ber 
möchte wohl gern ihr Kuppler fein, nur ihr Liebhaber iſt er nie gemefen, 
und ich wüßte kaum etwas Schlechteres, als einen ſolchen Kuppler 
ver Wahrheit.” Doch vergaß er babei, daß der menfchliche Geift, auch 
bei dem reblichften Willen, binfichtlich eines großen Theils feiner Er- 
kenntniffe, der Möglichkeit fich zu irren oder fich ſelbſt zu betrügen, und 
dadurch der Gefahr ausgeſetzt bleibt, Yrriges als das Wahre auszu⸗ 
geben. Nach jenem rüdficgtslofen Streben und nad) der von ihm gege⸗ 
benen Erflärung, daß er nur das Hämifche, Neidiſche und Aehnliches Für 
Grobheit halte, übrigens aber wunſche, daß pie Höflichkeit ver neuern Zeit 
bie Bücher nicht ebenjo ſchaal und falfch mache, als es fchon der Um 
gang geworben fei, ift fein Benehmen in ven mannichfachen Streitig- 
keiten feines Lebens zu beurtheilen. Sein Glaubensbekenntniß über das 
Biel und den Zweck des Forſchens nach Wahrheit hat er ausgedrückt ig 
ben Worten: „Wenn Gott in feiner Rechten alle Wahrheit, und in feis 
ner Linken den einzigen immer regen Trieb nach Wahrheit, obſchon mit 
dem Zufat immer zu irren, verfchloften hielte, und ſpräche zu mir: 
Wähle! ich fiele ihm mit Demuth in feine Pine, und fagte: Bater, giebl 
bie reine Wahrheit ift nur für Dich.” Leffing glich der elektrifchen Kraft; 
fein Stil war wie der Blitz, hell und ſchlagend. 

Iohann Gottfried Herber (geb: 1744 zu Mohrungen in Oſtpreu⸗ 
Ken, gefl. 1863) war zwar weniger kräftig und umflürgend, aber bei 
größerer Milde und Zartheit, nicht weniger wielfertig. Da fein Baten, 
unterfter Lehrer am der Schule einer Heinen Stadt, nicht im Stande 
war; ihm eine wiſſenſchaftliche Bilbung zu werfchaffen, fo wollte der junge 
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Herver mit einem ruſſiſchen Wundarzte nach Petersburg geheu und bie 
Wundarzneikunſt erlernen. Schon war er bis nach Königsberg gekom⸗ 
men, als ſich hier Gonner fanden, vie feine Anlagen erfannten und Ge= 
Iegenheit zu weiterer Ausbildung verjelben eröffneten. Er widmete fich 
der Theologie, durchreiſte dann als Previger mit dem Fürften von Rübed 
Deutſchland und Franfreih, wurde Hofpreviger bei dem Grafen von 
Lippe-Büdeburg, jenem portugiefifhen Generafiffimus, ver, ein Be 
ſchutzer deutſchen Talentes, auch den Schriftfteller Thomas Abbt zu fich 
gerufen hatte, und erhielt endlich die Stellung eines Vicepräſidenten 
des Confiftoriums in Weimar. Die Theologie gab ihm die Richtung 
nach dem Orient, deſſen eigenthümlichen Geift er in fich ſog und wieder⸗ 
gab mit vichterifcher Tebenpigfeit; daher Jean Paul von ihm ſagt: in 
feinen Schöpfungen begegne ſich indiſche Lebens-Mude mit griechiſcher 
Lebens-Friſche. Auch für das klaſſiſche Alterthum, mit feinen abgerun⸗ 
deten Geſtalten und feinen rhythmiſchen Tönen, wurde er ein begeiſterter 
Herold, und verfündigte e8 feinem Volke mit gleicher Liebe, wie er des 
Mittelalters poetifche VBorftellungen in Hymnen und in Legenden nach⸗ 
bildete; Alles mit jo beweglihem und empfänglichem Geifte, daß er, wie 
die Sammfung feiner Vollslieder zeigt, pie Poeſie in jeder Zunge und in 
jever Zone, in der gebilvetiten wie in der ungebilbetften Geftalt, aufzu⸗ 
finden wußte; Aberall begleitet von ver Mebe zur Humanität oder reinen 
Menichheit, vie er in den fortfchreitenden Bewegungen der Bölker fuchte, 
and in feinen „Ideen zur Gefchichte der Menſchheit“ varftellte. 

Wie aus einem bunten Blumengarten in einen Eichenhain tritt 
man von Herber zu Klopſtock (geb. 1724 zu Ouedlinburg, geft. 1803 
zu Hamburg). Begeifterung fiir das Vaterland und den erften Befreier 
deſſelben, Sehnfucht nach dem Vaterlande des Menſchengeſchlechts und 
innige Hingebung an ben Stifter ver hriftlichen Religion, fchmerzvolle 
Erhebung über die einheimifhen Yürften und felbit fiber den größten 
derſelben, ſehnſuchtsvolle Tiebe, treue Freundſchaft und zuletzt noch, aber 
nur auf kurze Zeit, ver Glaube an bie von Frankreich verheißene Frei⸗ 
heit der Völker: das waren die Quellen, aus denen fein Genius ſich er- 
friſchte. „Ungeftiim fuhr er auf um Mitternacht, glühend war ſeine 
Seele!” Während die Poeſie feiner Altersgenoſſen ſich nur kleinliche 
Aufgaben ſetzte, oft der Tändelei ſich ergab, trat Klopſtock, ein drei und 
zwanzigjähriger Jüngling, mit dem Anfange eines großen und umfaf- 
fenden Epo8: der Meffias, hervor. Die Religion, die in dogmatiſchen 
Formeln erflarrt und eben deshalb durch ven Unglauben untergeaben 
war, rauſchte als ein Strom mächtiger Gefühle mit neuem Tönen des 
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Vohllauts durch dieſeg Gedicht; bie. Sprache, bie bei Anderen noch mit 
her alten Geftaltiofigfät rang, entfaltete in demſelben ihre augeftammte 
Kraft in neuen Weifen und Formen. Boll kuhner Vegeifterung „ſah ver 
Dichter der Griechen Flug nicht mehr furchtbar,“ und eignete ſich bie 
lyriſchen Sylbenmaaße für feine Oden, ven Hexameter für fein epifches 
Verf an. Er hatte die Bebentung des Rhythmus erlannt, unb brach 
ber Sprachmeſſung Bahn, die fpätere Meifter vollenvet haben. 

Unter ven legtexen fieht obenan Johann Heinrich Voß, ber Ueber⸗ 
ſetzer der Alten und vorzugsweiſe Homer's. Er gehörte einem Dichter⸗ 
verein an, der ſich in Göttingen gebildet hatte, als ſich auf der dortigen, 
1735 geftifteten Univerfität, um pas Jahr 1770 eine Anzahl evler, fir 
pas Haffiiche Alterthum und für die vaterlänpifche Poeſie gleich begeifter- 
ter. Sünglinge zufammenfaud. Der Charalter dieſer Dichterſchule war 
deutſche Innigkeit und Herzlichkeit, von griechiſchem Geifte genährt und 
gehoben. Aus verjelben find auch Bürger, Hölty, Miller, nie Gebrüder 
Stolberg (Chriftion und Friedrich Leopold), der jüngere Cramer und 
Leiſewitz (Berfafler bes Trauerſpiels: Julius von Tarent) hervorgegau⸗ 
gen. Bürger (Johann Gottfried, geb. 17 48, geft. 1794) ftrebte darnach, 
durch Benugung vollsmäßiger Stoffe ein Volfspichter zu werben, er⸗ 
veichte aber mit großem Talent und einer kräftigen Sprache dies Ziel 
nicht, weil er es zu jehr in ber Nähe wähnte, und die Noth eined arm⸗ 
feligen Hausſtandes und unglüdliger Ehen ven höhern Aufſchwung 
feines Geiftes gelähmt hatte. 

Bon allen dieſen Dichten und Schriftftellern nahmen die höheren 
Stände in Deutſchland wenige oder gar keine Kenntniß. Klopſtock wurde 
durch eine Penſion vom Könige Friedrich V. von Dänemark in ben 
Stand gefest, frei von Amtsarbeiten feinem Dichterberufe zu leben; 
König Friedrich II. von Preußen hat weder von Klopftod noch von Leſ⸗ 
fing etwas gewußt. Nach dem Mufter viefes großen Monarchen wurbe 
an den deutſchen Höfen franzöfifh geſprochen, gejchrieben, gelefen. 
Kaifer Iofeph, weniger franzöftrt, hatte dagegen liberhaupt feinen Sinn 
für die Literatur; und bie Hermannsichlacht, die ihm Klopſtock zueignete 
— gleich den anderen dramatiſchen Berfuchen dieſes Dichters ſteif und kalt 
— war nicht geeignet, ihm Geſchmack dafür beizubringen. 

Aus diefer nieverbeugenven, wenn auch nicht erprüdenden Zurück⸗ 
fegung wurde ver deutſche Genius, obwohl ſich ſelbſt genug um fid 
Bahn zu brechen, durch eine Fürftin erhoben, vie an der Spige eines ver 
Heinften Staaten des Reichs, für bie deutſche Bildung, durch Pflege 


ber Großgeifter ver Nation, mehr gethan hat, als bis dahin die Kaiſer 
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und die Konige, die über die dentſchen GOroffſtaaben herxſchten und durch 
dentſche Arme gewaltig waren. Anna Amalie, Tochter des Herzegs 
Karl von Braunſchweig und Gemahlin des Herzogs Ernſt Auguſt Cou⸗ 
ſtantin von Sachſen-Weimar, der ſte un Jahre 1758 nach zweijaͤhriger 
Che als neunzehnjaͤhrige Wittwe mit zwei minderjaͤhrigen Sbhnen 
zuruckließ, widmete als Bormunderin und Regentin währen der Miu⸗ 
derjaͤhrigkett des Herzogs Karl Auguſt nicht nur ber Landesserwaltung 
die einſichtigſte und heilſamſte Thätigleit, ſondern verfammelte auch einen 
Kreis von ausgezeichneten deutſchen Männern um ſich, un welche nach 
and nach die erſten Geiſter der Nation ſich auſchloſſen. Wieland und 
Knebel wurden von ihr zu Lehrern der beiden Prinzen berufen; als: ber 
ſtebzehnjährige Herzog im Jahre 1774 wit ſeinem Bruder nach Paris 
reiſte, machte er in Straßburg die Bekauntſchaft des damals funfuud⸗ 
zwartzigjährigen Goethe und ſchloß mit ihm einen Freundſchaftabund, 
deſſen nächſte Folge der Eintritt Goethes In weimariſche Staatöbienfte 
war. Die Herzogin Amalie legte bald varauf ihre Vormundſchaft nieder, 
hatte aber die Freude, ihren Sohn in ihrem Geifte fortwirken zu fehen, 
und ihr Einfluß trag nicht wenig Hei, dieſe enle Richtung zu erhalten 
und zu fördern. Die Namen: Wieland, Gerber, Goethe, Knebel, Bere, 
Böttiger, Mufäns, und fpäter Schiller, machten Weimar zur gefeiertften 
Stadt Deutfchland'S, nach welcher von den entfernieften Gränzen, -wie 
nach dem Wohnſttze des geiftigen nationalen Prieſterthums, gewallfahrtet 
oder wenigſtens mit ehrfurchtsvoller Sehnſucht gefhant ward. Hier bat 
der deutſche Geiſt fich den Feſſeln vollends entwunden, welche die lite 
rariſche Herrſchaft Frankreich's und vie ihrer eigenen Nation abholde Ge⸗ 
firmung ver Höfe ihm angelegt hatte; hier. 
auf der Spur ber Griechen und der Briten, 
it er dem höchſten Ziele zugelchritten. 

Johann Wolfgang Goethe (geb. 1749 zu Frankfurt a. M., geſt. 
1832), ein Dichter nicht allein feines Volles, fonvern Des ganzen Zeit- 
alters, fchuf eine Reihe von vichterifchen Werfen, veren jenes faft eine 
eigene Gattung ausmacht. In dem erften derfelben, Werther's Beinen, 
ſchilderte er ven berben Schmerz imglüdlicher Xiebe; in dem zweiten, dem 
Götz von Berlichingen, rief er die Größe und ungeftalte Herrlichkeit Des 
Mittelalters in's Leben zuruück; dann ftellte er im Egmont mit drama⸗ 
tiſcher Bellendung einen Helden bar, der im Kampfe um bie Freiheit 
feines Bolles untergeht, entfaltete mit epifcher Fülle und Ruhe un Wil⸗ 
beim Vkeifter die Berhältniffe ver modernen Gejellfchaft,. ließ in ver 
Iphigenia auf Tauris bie edelſte Geftalt des griechiſchen Lebens erfcheis 
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men, und wieder vie ſtille Heiterkeit und Genugſamkeit ves dentſchen Ge⸗ 
mitt In Hermann und Dorothea, während der Widerſtreit Des Lebens 
iſich zart im Liebenden Dichter Torquato Taſſo, heftig und tief im ahnen 
Zweifler Fauſt bewegt. Außer tiefen Hauptwerken hat Goethe noch eine 
Anzahl Heinerer, nur im Verhältniß zu jenen minder bedeutender Er- 
zeugniſſe, unter venfelben einen äuferft lieblichen Kranz lyriſcher und 
-erzäblender Gedichte zu Tage gefärvert. Seine von ihm ſelbſt verfaßte 
Lebensbeſchreibung it em eben fo anziehenver als veichhaltiger Beitrag 
zur Geſchichte der veutſchen Bildung im achtzehnten Jahrhundert. 
Ihm nahe, wie im Leben, fo in ver Kunft, ſtand Friedrich Schiller 
(geb. 1759, geft. 1805), ver größte dramatiſche Dichter der Deutfchen. 
Denn, um mit jenem, feinem Freunde, zu reden „er wendete bie Blithe 
Höchften Strebens, das Leben felbft, an biefes Bild des Lebens.” Aus 
dem großen Schaufpiele des menfchlihen Dafeins, der Gefhichte, nahm 
er, der felbft als Geſchichtsſchreiber Scenen deſſelben vargeftellt hat, be= 
deutſeme Stoffe, um neben dem Kampfe menfchlicher Leidenſchaften die 
Macht dunkler Verhältnifſſe zu entfalten. Wer bedurfte ver Erinnerung 
an Don Carlos, Wallenftein, Maria Stuart, Johanna von Orleans, 
Wilhelm Tell! Aber dieſe reifften Früchte feines Geiftes gehören ſchon 
dem folgenden Zeitraum an. Eine wehwüthige Sehnſucht nach dem 
Iveal, ein tiefe Gefühl der Abhängigkeit des Erſcheinenden von unſicht⸗ 
baren Gewalten, eine eble Begeiſterung für fittliche Größe, und eine 
reiche, barmonifche und vwolltönende Sprache erwarben ihm ımter den 
Deutfchen eine verehrende Zuneigung, wie fie in biefem Grabe Fein an⸗ 
derer Schriftfteller befeflen hat. Unter allen deutſchen Dichtern neuerer 
Zeit wurde Schiller der beliebtefte und gelejenfte. Selbft die Maffe des 
Bolfes fühlte fi durch die Macht der hohen Klänge wunderbar ergrifs 
fen, während verjenige Dichter, der e8 eigentlich Darauf anlegte, ein 
Bollksdichter zu fein, Bürger, mit weit volksmäßigeren Stoffen feine 
Aufgabe verfehlte, meil ihm der Sinn für das Ideale gebrach, ver fich 
mehr und mehr als die weſentliche Eigenthumlichkeit des deutſchen Geiſtes 
in feiner künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen Richtung ergab. 

Denn hinter ver Poeſie blieb in Deutſchland die Wiffenfchaft nicht 
zurück. Alle Erweiterungen aber, welche vie einzelnen Zweige verfelben 
erfuhten, traten eine Zeitlang gegen das riefenmäßige Unternehmen in 
Schatten, die Grundlagen, auf denen man feit Ariftoteles das Gebäude 
der menſchlichen Erfenntniffe ficher geftellt glaubte, aufs Neue zu umter- 
fuchen, und in Folge viefer Unterfuchung ven größten Theil des Gebäu- 
bes als ganz unhaltbar nachzuweifen. Immanuel Kant (geb. 1724 zu 
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Königsberg in Preußen, gef. daſelbſt als Profeſſor 1803) that dies im 
Sahre 1781 in einem Werke, Kritik der reinen Vernunft, das durch feine 
gegen das ganze bisherige Syſtem ver Bernuunftwiflenfchaft gerichteten 
Zweifel ven Standpunkt ver Philofophie völlig veränderte, und wenn es 
auch ſelbſt den Schleier, der vie Wahrheit verhüllt, nicht hinwegnahm, 
doch manche ver Truggeſtalten verjcheuchte, vie fich vorher als Wahrheit 
geltend gemacht hatten. Wenn der Einfluß dieſer kritiſchen Philofophie, 
wie fie vorzugsweife ſich nannte, nicht ein durchgängig wohlthätiger war, 
wenn duch das Studium derſelben manche gute Köpfe in vie Irrge⸗ 
winde einer neuen Scholaftik verfiridt wurben; fo wirkte dieſer Einſei⸗ 
tigfeit doch bald ber lebhafte Eifer für das klaſſiſche Alterthum entgegen, 
ber zu berjelben Zeit durch Heyne in Göttingen, und durch Friebrich 
Auguft Wolf in Halle neu angeregt ward. Wie verſchieden im Einzel- 
nen die Anfichten beiver Möünmer waren, doch firebten fie im Weſent⸗ 
Iihen nad) einem gemeinfamen Ziele, und nachdem lange genug bem 
Buchftaben der alten Sprachen gedient worben war, wurbe nun auch ber 
Geift der alten Schriftfteller lebenpiger erfaßt, das Innere der alten 
Staaten und ihre Berfaffungen mit tieferem Eruſte und umfaſſenderem 
Dlide geprüft, und die Form antiker Darftellung auch ver Wiſſenſchaft 
angeeignet. Die Witlungen zeigten fich beſonders im der Geſchichtſchrei⸗ 
bung, die jetzt erft unter ven Deutſchen zur Kunſt ward, nachdem bie 
Geſchichte bis dahin nur tlichtige Forſcher unter ihnen gefunven hatte. 
Den größten Namen auf biefem Gebiete erlangte ver Schweizer Johan⸗ 
nes Deüller , befonder8 durch die von ihm beſchriebene Geſchichte feines 
Baterlandes, ein Werl an Ton, Kraft und Gefinnung, wenn auch nicht 
an Ebenmaß und Glätte, ven beiten des Altertbums glei, und fie 
übertreffend buch anfchauliche, Alles umfaffende Schilverung des Ge 
fammtlebens ver Zeiten. 

So hatte ſich die veutfche Literatur im Laufe des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts durch eigene Kraft aus ver Dumpfheit, Geiftlofigkeit und Bes 
ſchränltheit, worin fie im Anfauge veffelben vaftand, erhoben. Aber vie 
geiftige Thatkraft der Nation war noch zu keinem Ruhepunkte gelangt; 
fie entwidelte vielmehr im lesten Jahrzehend bes Jahrhunderts einen 
noch größern Umſchwung ver Meinungen, Gefühle und Grunpfäge, der 
fih zugleich mit der gewaltigen und faft allgemeisen Ummälzung ber 
Staaten- und Böllerverhältniffe verfchmolz, zu deren Darftellung unfer 
Werk mit dem folgenden Bande übergeht. 
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X, 246. 

Atahuallpa, IX, 79. 

Athen, von den Venetianern erobert, 
XI, 437. 

Aubefpine, franzdfiicher Gelanbter 
in England, X, 205. 

P’Aubigne, XI, 301 fg., |. Main 
tenon. 

Augsburg, Interim, IX, 345. 

— , Religignsfriebe, IX, 358. 

— , Sinten der Stadt im breißigjähri- 
gen Kriege, X, 337. j 

Augsburgiſche Confeſſion, IX, 
275. 

Auguſt, Kurfürſt von Sachſen, Bru⸗ 
der von Morig, X, 259, 263; ft., 264. 

— II, König von Bolen, XII, 108; wird 
katholiſch, 112; im nordiſchen Kriege, 
128 fg.; fchließt den Frieden zu Als 
tranftäbt, 144; bricht ihn, 154; im 
Eonflict mit den Bolen, 234 5 fl., 242. 

— III., wird katholiſch, 236; fein 
Kampf mit Stanislaus um bie Pole 
niſche Krone, 242; König von Polen, 
243; feine Regierung, 246 fg. 

23* 
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Auguſt, Prinz von Sahſen, Erbad⸗ 
miniſtrator von Magdeburg, X. 448. 

dAuſtria, Juan, X, 5, 14, 33. 

Autos da fs in Spanien, IX, 100. 

HAsaur, franzöſiſcher Geſandter im 
Münfter, X, 445. 

—, bed Borigen Neffe, Geſandter in 
Nymmegen, XI, 264. 

Aveiro, Herzog von, XIII, 29. 

Avignon, eingezogen v.Aubwig XIV, 
XL 231. 

Azoren, entbedt, IX, 6. 

Aztelen, IX, 61. 


B. 


Baco von Verulam, XI, 406, 

Baden, Diepntation zwiichen GE und 
Zwingli zu, XI. 248. 

— , Friebe u, XIL 63. 

Daben-Durlad, Markgraf Georg 
Friedrich non, X, 313 fg. 

Baden, Lubwig, Markgraf nen, XI, 
288, 358 fg. XII, 17fg., 21; f., 39 

Bagdab, XIL 119, 121. 

Bahama⸗Inſeln, entbedt, IX, 19. 

Bahus, an Schweben abgetreten, XIL, 
yi. 

Barern, Srhfolgeftzeit in, (von 1503), 
IX, 157. 

— Albrecht IV. von, IX, 157. 

— Ludwig und Wilhelm von, Gegner 
ber Reformation, IX, 241, 250 fg. 

— Albrecht V. und Withelm v. X, 269. 

—, Maximilian J. Sohn von Wilhelm, 
X, 269, 304; Kurfürf, X, 312, 341 
fg.; fucht Hüffe bei Walleuflein, 332; 
(hließt ben Ulmer Vaffenfilldend, 
444. 

—, Marimilian Heinrich, Sohn des 
Borigen, Erzbiihof von Köln; tritt 
auf bie Seite Ludwig's XIV., XI, 
234 fg., 275. 

--, Mar Emanuel, Enkel von Marxl., 
gegen die Tiirfen, XI, 349; erobert 
Belgrad, 358; im ſpaniſchen Erbfolge: 
triege für Frankreich, XIL, 3, 7, 14; 


Regifter. 


in Tyrol, 16; bei Höchftäbt, 20; ge 
—5* 32; wiederhergeſtellt, 62. 
Baiern, Sofeph Ferdinand, Kutprinz, 
XU. 2 


—, —8* Clemens, Kurflirſt von Köln, 
XII, 3, 13; geächtet, 32; wiederher⸗ 
geftellt, 62. 

—, Karl Albert, XIL, 30335 lä5t ſich in 
Böhmen bulbigen, 306 ; Kaiſer, 307, 
312; ſt., 315. 

— Narimiltan IIL., des Borign Sohn, 
fließt ven Frieden zu Füſſen, XIL 

: 318; f., XII, 131. 

—, Karl Theobor, XIII, 132. 

Bairiiher Erbfolgelrieg, XIIL, 
132 fg. 

Bairentb, f. Branbenburg. 

Baireuth, Dragonerregiment bei Ho⸗ 
benfriebberg, XII, 320. 

Bajazeth H., IX, 251. 

Balboa, Basco Nugnez, entbedt bie 
Siübjee, IX, 39 fg. 

Banat, von den Defterseichern erobert, 
XII, 200. 


Banbditen, im Kirchenſtaat, X, 49. 

Bañer, ſchwediſcher General, X, 397, 
432, 433. 437; ſt., 438. 

Bar, Eonföperation zu, XIII, 88. 

Barbarestenftaaten, beren Ent 
ftehung, IX, 289. 

Barbaroifa, Horuk und Scherebbin, 
IX, 289. 

DBarbets Galdenſer) XI, 429. 

Barcelona, im fpanifchen Erbfolge- 
ge, XII, 25; von Berwiderftärmt, 


Barctai, Adatius, XL, 344. 
Barebones Barlament, XI, 201, 
202. 

Barlaimont, X, 25. 
Barriere« Vertrag, XI, 87 fg.; 
verletzt von Joſeph II., XIII, 160. 

Barrikaden, in Barie, X, 137. 
Bartholomäns Diaz, f. Die. 
Bartholomäus-Nadht, X, 111fg. 
Bärwalbe, Bertrag zu, X., 855. 
Baſedow, XIII, 342. 


Regifier. 


Bafel, tritt in den Schweizerbund, 
IX, 161. 

Baſſet, in Eatalonien, XII, 24 fg. 

Baſſewitz, von, Minifter bes Her- 
3098 von Holftein-@ottorp. XII, 174. 

Batavia, bie Holländer in, XI, 39. 

Bathory, Stephan, Öroßfürf von 
Siebenbürgen, König von Polen, X, 
240, 245. 

— ‚, Öabriel, XII, 119. 

Batterien, ſchwimmende, XTIL, 293. 

Batudſchina, Schlacht bei. XI, 358. 

Bauerntrieg, in Deutichlaub, IX, 
232. 

Bayarb, IX, 128; Eroberung von 
Brescia, 145; fchlägt Fran I. zum 
Ritter, 1515 fl., 261. 

Bavard⸗Orden, XII, 286. 

Bayle, Pierre, XT, 331, 832. 

Beaufort, Herzog von, während ber 
Fronde, XI, 85 fg.; bringt ben Be» 
netianern Hülfe nad) Candia, XI, 
435. 

Behaim, Martin, IX, 34. 

Belgien, f. Nieberlande; Joſeph's II. 
Verfahren in, XIII, 184. 

Belgrad, von ben Türken erobert, 
XI, 359; Schlacht bei, XII, 209; 
tonımt an Defterreid), 200 ; wieber ab» 
getreten, 210. 

— Friede zu, XII, 210. 

Belleiste, Graf, franzdfticder General 
im öfterreichiichen Erbfolgetriege, XII, 
305 ig. 

Belling, preußiidher General im fie 
benjährigen Kriege, XII, 392. 

Beltino, Gebrüber Gentile n. Gio⸗ 
vanni, X, 60. 

Bender, Karl XII. in, XIL, 153. 

Bender, von Potemtin erobert, KIEL, 
179. 

Benedict XIV. (Brosper Lambertiui) 
gegen bie Jeſniten. XIII, 48. : 
Benenent, durch Aleranber VI. vom 

Kirchenftaate getrennt, IX, 131. 

Bengalen, bie Engländer in, XIH. 

301. 
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Benin, entbedt, IX, 71. - 
Bentind, Graf von Bartlaud, XI, 
400. 


Bentivoglio, Kamille ber, u Bo- 


logna, IX, 135, 143. 

Bering, Entbeder ber Beringoſtraße, 
XIII, 316. 

Bergen, Treffen bei, XII, 389. 

Bergifhe Erbſchaft, X, 275; X, 
266, 267. ’ 

Berlihingen, Gbtz von, IX, 287. 

Berlin, Bertrag zwijſchen Kriebrih 
Wilhelm I. und Karl VI. in Betreff 
ber kleveſchen Exbichaft, XII, 266; 
verfhönert durch Friedrich II., 335; 
Unterbanblangen zwiſchen Guftav 
Adolph und bem Kurfürften, 359; 
Defterreiher und Nuffen dort, 385. 

Bernbarb von Weiner, X, 372; er- 
obert Kempten, 382; bei Liltgen 390; 
wird mit Würzburg und Bamberg be- 
lehnt, 898; bei Röcbimgn, 477; 
ſt., 435. 

Bernforf, Sraf, Hartwig von, XII, 

4 


84. 

Berulle, Peter, gründet ein Seminar, 
XT, 51. 

Bermwid, Vertrag zu, XI, 129. 

Bermwid, Marſchall von, gegen bie 
Samifarben, XI, 323; in Spanien, 
XII, 24; fiegt bei Almanza, 28; er- 
Kürmt Barcelona, 63; ſt., 206. 

Beſtuche w, XII 231, 362. 

Bethune, franzöſiſcher Geſandter in 
Warſchau, XI, 349. 

Betblen Gabor, X, 303, 305, 309, 
317,323. XI, 119. 

Bevern, |. Braumjchweig. 

Bevezier, Schlacht auf ber Höhe von, 
XI, 284. 

Beza, Theodor, X, 81; im Religivns⸗ 
geipräc zu Poiſſi. X, 96. 

Bibelüderfegung Luther’s, IX, 
244. 

Bibliothek in Heibelberg, X, 316. 

Bilderfiurmin Wittenberg, X, 2rB. 

Bill of rights, XI, 392. 
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Billseptennial, XI, 19. 

Birkenfeld, Pfalzgraf Chriſtian vom, 
X, 397. 

Biron, XII, 223; mit Kurland be- 
lehnt, 224; Regent nach Anna's Tode, 
239; miſcht fi) in Die polnifchen Hän« 
bei, 242: nad Sibirien, 229; kehrt 
zuriid, 231. 

Biſchöfliche Kirche, X, 186. 

Blake, XI, 195 fg. 

Blanca, Maria Sforza, IX, 111, 

Blanc, Mesnil, XL, 81 fa. 

Blasco, Nugnez Bela, IX, 86. 

Blelingen an Schweben, XII 91. 

Blesneau, Sieg Condé's bei, XI, 97. 

Blidt, Andreas, däniſcher General, 


XL, 9%. 

Blois, Vergleih zu, von 1504, IX, 
136; 00n 1510, 1435 von 1513, 148; 
von 1588, X, 138. 

Blount, XIL 197. 

Olnmenorben, der gefrönte, XL 
363. 

Bochhold, Zohann, IX, 285. 

Bocskai, Stephan, X,267. XIL, 119. 

Bodenſtein, Anbreas, IX, 205. 

Bodmer, XII, 343. 

Bogis la w XIV., Herzog von Pom⸗ 
mern, X, 3305 ſt., 436. 

Böhme, Jacob, XI, 368. 

Böhmen, unter Rudolf IL, X, 277; 
Unruhen, 296; Wieberherftellung bes 
Katholicismus, 310, 311. 

Boileau, XI, 339. 

Bojador umjegelt, IX, 6. 

Boleyn, Anne, X, 164, 171. 

Bolingbrofe, XU, 50, 194, 195. 

Bologna, an den Kirchenſtaat, IX, 
135, 143. 

Bolt, Ferdinand, hollänbifcher Maler, 
XT, 421. 


Bombay, engliſch, XI, 374. 

Bouner, Biſchof in London, X, 181. 

Bonneval, franzöfiiger Officier im 
tärkiichen Dienft, XII, 227. 

Bonnivet, Admiral Franz’ L, IX, 
260, 261; bei Pavia, 263. 


Regiſter. 


Bora, Katharina von, IX, 245. 
Borbeauzr empfüngt Eondd, XI, 91. 
Borgia, Cäfar, IX, 113,130; f., 134. 
Borgia, Luerezia, IX, 131. 
Boris, Gubunow, X, 246. 
Bornholm an Schweben, ZU, 91; 
erhebt fich gegen Schweden, 93; 
fommt wieder an Dänemarl, 95. 

Boscanven, engliſcher Admiral, XI, 
403. 

Boſſuet, XI 334. XL, 91. 

Bofton, Widerſtand gegen England, 
XTII, 259 fg. 

Botanybai, XII, 313. 

Bothwell, Graf, X, 194. 

Bothwellbrüde, Schlacht am ber, 
XI, 382. - 

Boucguoi, X, 301, 305fg.; R., 319. 

Bouflers, Marichall, XI, 272, 320. 

Bougainville, Weltumfegler, XII, 
315. 

Bouillon, Herzog von, XI, 91, 
250. 

Bonrbon, Haus, Abſtammung, X, 
88. 

—, Karl, Tonnetable, IX, 259; gegen 
Rom, 268. 

—, Karl, des Borigen Sohn, Carbinal 
und Erzbiſchof von Rouen, X, 88, 
133; ft., 146. 

— , Anton, X, 88. 

Bourbon-Eonde, Minifter von 
Ludwig XV., XII, 201, 216; ver« 
wiejen, 218. 

Bonrbon, Inſel, XIIIL, 241. 

Bourbalone, XL, 334. 

Bourbelot, XIL 74 

Bourgoyme, englifcher Feldherr in 
Rorbamerifa, XIII, 263 fg. 

Bournonville, öfterreichiicher Feld⸗ 
berr, XI, 248. 

Bonthillier, XI, 79. 

Bovadilla, Franz, IX, 28. 

Boynefluß, Schlacht am, XL, 286, 
286. 

Brappod, XL, 403. 

Bradfhaw, Sohn, XI, 175 fe. 
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Braganza, Herzog Ferdinand ˖ von, 
hingerichtet, IX, vb. 

Braganza, Haus, kommt anf den por⸗ 
tugieſiſchen Thron, II, 14. 

Brahe, Graf, hingerichtet, XIII, 104. 

Bramante, X, 58, 64. 

Brandenburg, unter Kurfürſt Joa⸗ 
chim I., IX, 297. X, 229. 

—, Wörecht, bes Borigen Bruber, Erz⸗ 
bifchof von Mainz, IX, 198. 

—, Soachim IL, IX, 297, 301, 340, 
341. 

—, Johann, Markgraf von ber Ren 
mart, IX, 330, 346. 

—, Joachim Friedrich, X, 295. 

—, Johann Sigismund, X, 274, 275; 
wird Calviniſt, 293, 296. 

—, Zohaun Georg, des Borigen Bru- 
der, gewählter Bilhof von Straß» 
burg, X, 262, 294, 301; als Herzog 
von Jägerndorf geächtet, 309; ft. 
310. 

—, Ehriftion Wilhelm, Erbabminiftra- 
tor von Magbeburg, X, 256. 

—, Georg Wilhelm, X, 329, 356. 

—, Friedrich Wilhelm, der große Kur- 
für, X, 448 ; im Kriege gegen Frank⸗ 
reich, XI, 244; ſchließt ben Frie⸗ 
ben zu Boflem, 245; flegt gegen bie 
Schweden bei Fehrbellin, 252; er⸗ 
obert Stettin, 257; flegt in Preußen 
über Horn, 258; ſchließt ben Frieden 
von St. Germain, 258; warnt vor 
franzöfifchen Webergriffen, 275; ft., 
282; während bes poln.⸗ſchwediſchen 
Srieges, XI, 83; bei Warſchau, 865 
fouveräner Herzog von Preußen, 87; 
zeichuet den Weg zur künftigen Größe 
des Staates nor, 253. 

—, Friedrich III. fein Charakter, XII, 
254; feine Gemahlin, 254; wirb Kö⸗ 
nigvon Preußen, 255; Sinn für Kunſt 
und Pradt, 256; fiftet Die Univer⸗ 
tät Halle, 257. 

Brandenburg: Culmbad ober 
Baireuth, Kafimir, IX, 238. 

—, Albrecht Wecibiabes, IX, 334, 356, 
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Brandenburg⸗Culmbach, Ansbach, 
Georg der Fromme, IX, 276, 278. 

—, Georg Friedrich, defien Sohn, von 
Jägerndorf, X, 242, 295. 

— Albrecht, erfler Herzog von Preu- 
Ben, IX, 243. 

— Albrecht Friedrich, befien Sohn, X 
242, 295. 

— ‚Chriftian von Baireuth in der Union, 
x m. 

Chriſtian Ernſt, Anführer des 
Reichsheeres im Erbfolgelriege, XII, 
39. 

—, Joachim Ernſt von Anſpach, X, 
271, 305. 

Brand enburger, unter Leopold von 
Deffau in Italien, XII, 35. 

Drond ewyne, Scqlocht bei, XII, 


Brandt, Graf, bingerihtet, XIII, 101. 

Branntwein, Cinführung bes, X, 
286. 

Branidi, polniſcher Kronfelbherr, 
XIII, 224, 

Brafilien, entbedt, IX, 46. 

Braunau, Klofter, X, 297. 

Braunihweig, Grubenhagen, Ernſt, 
Herzog von, IX, 338. 

—, Heinrich ber Jüngere, IX, 302,315, 
342. 

—, Ehriftian, Abminiftrator von Hal- 
berftabt, X, 314, 324, 326. 

—, Rubolf Auguft, im ſpaniſchen Erb⸗ 
folgefriege, XL, 1 

—, Anton Ulrich, zu. 229; nad) Si- 
birien verwieſen, 232. 

— , Serbinand, bei Soor, XII, 322; 
bei Prag, 350; Anführer bes preußifch- 
englifchen Heeres in Norddeutſchland, 
364, 371. 

—, Ludwig, bes Borigen Bruber, XII, 
322. 

—, Franz, fällt bei Hochlirch, XII, 369. 

—, Wilhelm von Bevern, bei Lowoſitz, 
XII, 345; gefchlagen bei Breslau, 
358; Mitglied des Hofes in Rheine 
berg, XII, 284. 
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Brauufhmeig, Elifabeth Chriftine, 
‘ Genrahlin Friedrich's II. XII, 281. 

—, Georg von Lüneburg, X, 326, 

—, Georg, Wilhelm von Zelle, XI, 343, 

—, Johann Friedrih von Hannover, 
XL 365, 366. 

—, Ernft Auguf von Hannover, XI, 
343, 366. 

— Georg Ludwig, nachmaliger König 
von England, im ſpaniſchen Erb⸗ 
folgekriege, XII, 13. 

Breda, Friede zu, XI, 376. 

Brederode, Heinrich von, X, 25. 

Breiſach, durch Bernharb von Weir 
mar erobert, X, 435. 

—, im ſpaniſchen Erbfolgefriege erobert, 

I, 18. 

Breitenfelb, Schlacht bei, X, 368. 

Breitinger, XTIL, 343. 

Bremen, Schutzbündniß mit Ham⸗ 
burg und Lübeck, X, 463; behauptet 
feine Unabhängigkeit gegen Schweden 
unb Dänemart, XI, 342. 

Bremen, Bisthum, lommtan Schwes 
ben, X, 446, 448; an Hannover von 
ben Dänen verfauft, XIU, 167; bes 
ſtätigt, 173. 

Brenkenhof, Geheimer Finatjtath, 
XIII, 119. 

Breslau, Gefecht bei, XII, 358. 

— Friebe zu, XII, 311. 

Bretagne, mit Frankreich vereinigt, 
IX, 150. 

Briel,X, 30. 

Brihuega, Schlacht bei, XII, 52, 

Briſſae, überliefert Paris au Hein- 
rich IV., X, 149. 

Broglio, Marſchall von, im erfien 
ſchleſiſchen Kriege, XU, 312; im fie 
benjährigen, 371. 

Bıömfebrd, Friebe zu, X, 441. 

Brouffel, XL 81 fg. 

Bro wine, öfterreichiicher Feldmarſchall, 
XII, 334; ſt. 350. 

Brück, Kanzler, X, 258. 

Brüder vom gemeinfamen Leben, IX, 
187. 


Regiſter. 


Brüderfchaft heilige, in Spanien, 
IX, 99. 


Brühl, Sraf, XI, 246; ‚nr, echeh 
jhlefifchen Kriege, 309; um f "weiten, 
322; im dritten, 340 fg. 

Brüffel, Friebe zu, IX, 182. . 

Bucaniers, XI, 427. 

Bucer, Martin, IX, 222. 

Buckingham, Günſtling Suoh'ol., 
XT, 113. 

—, Sohn bes DBorigen, Winifer 
Karl’8 IL., XI, 375. 

Buffon, xIIE, 340. 

Buggenbagen, IX, 320; im Däme- 
marf, X, 226, 

Bulle, Incoena domini, X, 48; Un: 
genitus, XI, 329. 

Bündniß, das große, XII, 11. 

Bundſchuh, IX, 233. 

Buntersptit, Gefecht Sei, XII 260. 

Bunzel witz, Lager bei, XII, 391. 

Buonarotti, Michel Angelo, X, 62. 

Büren, Darimilian von, IX, 322. 

Bürger, der Dichter XIII, 349. 

Burke, Edmund, für Amerika, XIIE, 
266; fiir die oſtindiſche Bill von Kor, 
309. 

Burkers dorf, Gefecht bei, XII, 397. 

Burleigh, Cecil, X, 185. 

Burmann, Beter, XI, 416. 

Burtenbad, Schärtiin, IX,326, 349. 

Buſche, Hermann von dent, IX, 225. 

DBute, Lord, Minifter Georg's ILL, 
XU, 389, 404. 

Butturlin, XIL 389. 

Buys, XL, 11. 

Byng, englifcher Abmiral, ſchlägt bie 
Spanier bei Cap Paſſaro, XIE, 101. 

Byng, Sohn des Borigen, XII, 403. 


©. 
& ea Miniftertum Karl’s IL, XI, 
€ 25 st, Sebaſtian, entbedt Labrader, 
Cab ral, IX, 46. 


Regiſter. 


Sabettenhänftrin Preußen, XWI, 

118. 

ECadix, von ben Eugländern erobert, 
-X;210: XIL 23. 

Cajetan, päpftlicher Legat, IX, 202. 

Calais, von den Franzofen erobert, 
X 183 

C alas, Sean, in Toulonfe, XIII, 329. 

Calcinato, Reventlow von Bendome 
geſchlagen, XII, 34. 

Calderon de Sa Barca, XI, 424, 
425. 

Calderon, Robrigo, XI, 1. 

Calentta entbedt, IX, 46. 

Kalifornien entbedt, IX, 74. 

Calpy, Schlacht bei, XIIE, 247. 

Calpin, Johann, X, 72 fg. 

Calviniften in ber Pfalz, X, 253. 

KSalvinismus in Sadien, X, 263. 

Cambden, Gefecht bei, XIIL, 285. 

Cambray, Ligue zw, IX, 139; Con 
greß zu, XL, 201. 

Chateau Cambrefis, Friebe zu, 
X, 4. ’ 

Cameron, XI, 382. 

Kameronianer, XI, 383, 

Camiſards, Auffiand der, XIL, 23. 

Camoens, Louis de, X, 17. 

Campe, XIII, 342. 

Campeggio, pärfllider Runtius, in 
Deutihland, IX, 220; in England, 
X, 165. 

Canada, von ben Englänbern er- 
obert, XII, 405; bleibe engliſch, 
409; im norbamerilauiichen Kriege, 
XIII, 273. 

Canal, königlidger, XI, 310. 

—, Seeſchlacht im, XL, 195. 

Candia wird türkiſch, XI, 432 fg.; 
von den Aufien vergebens belagert, 
XIH, 74. 

Canſtein, Freiherr Hildebrand, XII, 
28. 

Santonverfajfung in Preußen, 
XI, 264. 

Cap Breton wirb englifch, XII, 409. 

Gap ver guten Hoffnung umſchifft, IX, 
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:8 fg.; von ben Holfänbern genom⸗ 
men, XI, 40. 
Cap Ragoes, Schlacht bei, XII, 406. 
Eaprara, öſterreichiſcher General, 
XI, 248, 284. 
Earaccioli, päpftlider Legat, IX, 
210. 
Caraffa, Cardinal, IX, 378. 
—, Bapft Baul IV., IX, 379. 
—, Cardinal in Böhmen, X, 310. 
—, Graf, Gouverneur von Ober⸗Un⸗ 
gar, XI, 356. 
Cardis, Friede zu, XII, 99. 
Sarleton, enaliiher General 
Worbamerifa, XIII, 274. 
Carlos, Sohn Philipp’s II., X, 6. 
—, Sohn Bhilipp’s V.. X, 201. 
Carliele, Schloß, X, 197. 
Garlowig, Friede zu, XII, 107, 122, 
199. 
Sarnatic, Nabob von, XIII, 248. 
Carpi, Schlacht bei, XII, 10. 
Carranza, Primas von Spanien, 


in 


&arteret, Lord, XII, 329. 

Cartefins, Des Cartes, XI, 329, 
416, 417. 

Sarvajal, Pizarro's Freund, IX, 
87 ; hingerichtet, 88. 

Carvalbo, ſ. Bombal. 

Caſale, Beſatzungsrecht von, XL 
271, 290. 

Cafteau, Erftärmung von, XI, 261. 

Eaftel-melbor, portugiefliher Mi⸗ 
nifter, XI, 22. 


-Saftel-naubari, Schlacht bei, XI, 


65. 

Caftilien, mit Aragonien vereinigt, 
IX, 98; unter Karl V., 17119; 
im ſpaniſchen Erbfolgelriege fiir Phi- 
lipp V., XIL, 26, 28. 

Caſtro, Chriftoval Vaco be, IX, 83. 

Catalonier im fpanifhen Erbfolges 
friege, XII, 24 fg.; ihrer Borrechte 
beraubt, 29, 63; Kari VI. verwendet ' 
fi für fie, 61, 63. 

&atesby, XI, 111. 
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Katinat beſetzt Caſale XI, 271; flegt 
bei Staffarba, 284; bet Marfaglia, 
233; nimmt Ath, 290; gegen En⸗ 
gen, XII, 9; bei Carpi geichlagen, 
10. 

Cavalier, 
XL, 23. 

Cavendiſh, engliſcher Seefahrer, X, 

209. 


der Camiſardenführer, 


C * enne, durch Colbert eine franzd- 
ſiſche Toionie, XI, 310. 

Ceeil, f. Burleigh. 

Cellamare, ſpaniſcher Gelandter in 
Paris, XII, 191. 

Geltes, Conrad, IX, 188. 

Cempoalla, IX, 67. 

Cerdagne, an Spanien abgetreten, 
IX, 108. 

&erifole, Schlacht bei, IX, 307. 

Cervantes, X, 44. 

Cervino, Legat, IX, 344. 

Ceſar, ſ. Borgia. 

Cette, Hafen von, XI, 310. 

Ceylon, Portugiefen auf, IX, 53; 
von ben Hollänbern verbrängt, XI, 
38. 

Chalais, Graf, XI, 55. 

Chambres ardentes, X, 89. 

Chambres mi-parties aufgeho- 
ben, XI, 318. 

Chanpernagor, franzöfiihe Colo⸗ 
nien, von ben Engländern genommen, 
XIII, 248. 

Charite in Berlin gegründet, XII, 
263. 

Sharlottenburg gegrünbet, XI, 
254. 

Charter of graces, XI], 138. 

Chaſot, Freund Friedrich's IL, XII, 
283. 


Chatam, f. Pitt. 
ren Cambreiis, Friede zu, 
4 


Chateaurong, Herzogin v. XIII, 2 
Chatel, Jobann, X, 151. 
Chatelet, Marquife bu, XII, 325 fg. 
Chaupvin, f. Calbin. 


Regiſter. 


Chaviguy, XI, 738. - 

Cheregato, Legat, IX, 219. 

Chiari, Schlacht bei, XUI, 11. 

Ehierasco, Friebe zu, XI, 29. 54. 

Chienres, Erzieher Karls V. IX, 
171. 

Chigt, Papft Alexander VIL, XI, 
230. 


Chigi, Mario, Bruder bes Papftes, 
XI, 230, 231. 

Chile, IX, 85. 

Chmielnizti, Bogdan, XII,80; ſt. 
162. 

— Georg, XII, 102. 

Choczim, Friede zu, XI. 80; 
Schlacht bei, 104. 

—, von ben Ruſſen genommen, XII, 
228. 

Choiſeul, franzöfiider Minifter, 
XI, 372, XTIL, 15, 17; bringt ben 
bourboniſcheuFamilienpaet zu Stande. 
XII, 406, 407 ; unterſtützt Guftao IIL 
von Schweden, XIH, 107. 

Cholula, IX, 60. 

Chotuſitz, Schlacht bei, XIL, 310. 

Chrifian U. von Dänemart, X, 
219, fa. 

— IIL, X, 225, 226. 

— IV., X, 318, 323; bei Lutter am 
Barenberge geſchlagen, 326; kbfiet 
ben Lübeder Frieden, 333; gegen 
Schmweben, 347; gegen Torftenion, 
439; wird zum Frieben von Bröm- 
febrö geawungen, 441; ſt. XII, 87. 

— V. XII, 100, 101. 

— VL, XUI 84. 

— VII, XI, 85 fg. 

Chriftian I., Kurfürfi von Sacfen, 
X, 265. 

— non Anhalt, X, 273, 308, 310. 

— von Braunfchiweig X, 314, 324,326. 

— Bilhelm, Abminiftrator von Mag⸗ 
beburg, X, 256. 

— Albrecht, Herzog von Holſtein ·Got⸗ 
torp, XI, 100. 

— , Marlgraf von Brandenburg aus 
der frantiſchen Tüte, M,.278. 


Regifter. 


Ehriftian von Birkenfeld, X, 397, 
398. 

Ehriftine, Königin von Schweden, 
ihre PBerjöntichkeit, KIEL, 71; Regen- 
tin 72; ihre Gelebriamleit 73 fg.; 
banlt ab, 75; wird katholiſch, 76; 
ihre Reiſen, 77. 

Churchill, ſ. Marlborough. 

Chyträus, X, 254. 

Cilius Aloyfins, DBerfertiger des 
verbejlerten Kalenders, X, 49. 

Cimada Eonegliano, X, 60. 

Cingmars, XI, 71 fg. 

Clara Engenia Ifabella, Toch⸗ 
ter von Philipp IL, X, 40. 

Clarendon, Lord Hybe, XI, 373; 
abgebantt, 375. 

Claudia, Tochter Ludwig's XIL, 
LX, 150. 

Claudins, Mathias, XIII, 341. 

Claverhonfe, Graham von, XI, 
381. 

Claypole, Cromwell's Schwieger⸗ 
ſohn, XI, 206. 

—, Eliſabeth, feine Gemahlin, XI, 213. 

Clemens, |. Papſt. 

Clement, Jacques, X, 141. 

Clermont, frangöfifcher General, im 
fiebenjährigen Kriege, XII, 364; bei 
Krefelb geichlagen, 371. 

Clinton, Henry, engliiher General 
in Rordamerila, XIII, 280 fg. 

Cliſſow, Schlacht bei, XIL, 133. 

Clive, Lord, Gouverneur in Oftin- 
bien, XIII, 242, 302. 

Cochin, Niederlaſſung der Portugie- 
fen, IX, 47. 

Eoehorn, holländiſcher Ingenienr, 

‚287. 

Cognac, heilige Ligue au, IX, 267. 

Coimbra, Univerfität durch Bombal 
gehoben, XIL, 24. 

Cole, Edward, XI, 119; hingerichtet, 
373. 

Colbert, Jean Bapt., XI, 310 fg. 

Solbert-Eroifiy, XI, 264. 

Solbert«Lorcy, XL, 302. XIL, 44° 
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Coliguy, Abmiral, X, 88, 95, 112; 
ermordet 118. 

—, Gaspard de, Marichall, des Boris 
gen Enkel, XI, 77. 

Collegium ber vier Nationen in 
Paris, XI, 228. 

Colonna, Statthalter Karls V. m 
Neapel, DX, 258. 

—, bie, in Rom, IX, 267. 

Columbus, Chriſtoph, IX, 9 fg. 

—, Bartholomäus, IX, 14,29, 33; 
eben da und auf bem folgenden Sei» 
ten anch Diego ıı. Louis Columbus, 

Commendone, Earbinaf, X, 254. 

Eommiffion, bie hohe, abgeichafft, 
XI, 136; von Cromwell wieder ein⸗ 
geführt, 213. 

&omorin, Cap, XIII, 348. 

Compactaten, Brager, aufgehoben, 
X, 255. 

Compromiß bes nieberländifchen 
Adels, X, 25. 

Eoncil, f. Tribent. 

Eoncini, XI, 43. 

Concordat von franz I. mit Leo X., 
IX, 254. 

Concorbienformel, X, 264. 

Conde, Lubwig X, 88 fg, ; ſt. 109. 

— Heinrich, X, 113; ſt. 136. 

— Seintid IL, XI, 46, 57, 77. 

—, Ludwig, des Vorigen Sohn, Her» 
zog von Enghien, flegt bei Hoctot, 
XI, 16; bei Lens, 16; gegen bie 
Fronde, 85 fg.; verhaftet, 90; von 
Mazarin freigegeben, 93; feine Ems 
pörung,.96; in Paris, 101; verur- 
theilt, 103; wieberbergeflellt, 223; 
erobert bie Franche Comte, 232; im 
Kriege gegen Holland, 241, 246; bei 
Senef, 249; dankt ab, 251. 

Confeſſion, Augsburgifhe, IX, 
275 fg. 

Confessio fidei Sigismundi, 
X, 206. 

Confessiotetrapolitana,IX, 
277. 

Sonföberationen im Polen, ZU, 
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233; aufgehoben, XIII, 225; in 
Targowiez, 227; zu Radom, 67; zu 
Bar, 68. 

Congo entbedt , IX, 7. 

Congregation in Schottland, X, 
189. 

Eongreß, amerilanifcher, XIII, 264. 

Conring, Hermann, ZU, 74. 

Confarbrüd, Schlacht bei, XL, 250. 

Contades, franzöfticher Feldherr im 
fiebenjährigen Kriege, XII, 371. 

Eonti, Torquato, X, 353. 

—, Prinz von, Bruber bes großen 
Conbe, XI, 85, 87; gefangen, 90; 
befreit, 93; ſöhnt fi mit dem Hofe 
aus, 103. 

—, des Borigen Sohn, Bewerber um 
bie polnifche Krone, XII, 108. 

Eontraremonftranten od. Goma- 
riften, XI, 33. 

Conway, englifher General u. Mi- 
nifter, XIII, 257. 

&oot, James, XIII, 311. 

Eoote, Sir Eyre, gegen Hyder At, 
XTII, 305. 

Copernicus, X, 243. 

Corbinsdale, Montrofe geſchlagen, 

. XI, 182. 

Corbova, Hernandez, entdedt Ynka⸗ 
tan, IX, 54. 

—, Gonſalvo de, Feldherr Ferdinand's, 
IX, 125, 127, 129. 

—, Gonzalez, X, 334. 

Corneille, Pierre, XI, 335. 

Cornwallis in Nordamerika, XIII, 
280, 285 ; gefangen, 288. 

Coromandel, IX, 53; XIII, 241. 

Eorreggio, X, 66. 

Corpus evangelicorum, XI, 
342. 

Corſica, XIL 219; wich franzöftfch, 
XIII, 16. 

Sortez, Fernando, erobert Merilo, 
IX, 55; entbedt Californien, 74. 

Cosıno, |. Toscana, 

Cotton, Jeſuit, XI, 43. 

Coutras, Schlacht bei, X, 135. 


Regiſter. 


Covenant ber Schotten, XL, 127. 

Eovillam, IX, 8. o 

&ranmer ımter Heinrich VIIL, X, 
166 ; unter Eduard, 174; unser Ri» 
ria, 182. 

&rebillon, XUL 325. 

Krefeld, Schlacht bei, XTL, 372. 

Cremona überfallen, XL, 11. 

Crequi, Marſchall, bei Breme, XL 5. 

—, Herzog von, Gejandter in Nom, 
X1, 230. 

—, Herzog u. Marſchall bei Eonfar- 
brüd, XI, 250, erobert Speier, 
282. 

Crespy, Friebe gu, IX, 307. 

Erillon in Baris, X, 307. 

—, ſpaniſcher Yelbherr, erobert Mi 
norfa, XIII, 292, 294. 

Croiſſy, f. Colbert. 

Cromwell, Oliver, XI, 150 fg; 
Protector, 204; lehnt die Krone ab, 
211, ſt. 214. 

—, Richard, XI, 215 fg. 

—, Henry, XI, 215. 

Erommell, Thomas, Minifter vex 
Heinrih VIII. X, 167; ſt. 172 

CrotusRubianus, IX, 189. 

Crownpoint, XIIL 273— 275. 

Cuba entbedt, IX, 19. 

Eullera, Marguife von. XIL, 25. 

Eulloden, Schlacht bet, XIL, 330. 

Cumberland befiegt ven Prätenden⸗ 
ten, XII, 330; bei Haſtenbeck ge 
Ichlagen, 362. 

Czatorisky, Abam, XIII, 65, 66. 

Czernitſcheff bei London, XL, 
391 ; bei $riebrich, 396. 


D. 
Dach, Simon, XL 362. 
Dahiberg, vertheibigt Riga, XL. 
128. 
Dalekarlier unterſtützen Guften 
Waſa, X, 229; fir Guſtav III, 
XIII, 106. 


Dalin, Lehrer Guſtav's II, XIIL 
104. 


Negifter. 


Dampierre, X, 301; ſchlägt den 
Mansfeld bei Budweis, X, 302; 
ft., 319. 

Dänemark unter Johanu IL, X, 
218. 

— unter Chriſtian II. X, 219 fg. 

— unter Friedrich L, X, 223. 

— unter Chriftien III, X, 224. 

— unter Friedrich IL, X, 226. 

— unter Chriſtian IV., XD, 87; vgl. 
auch Chriftian IV. 

— unter Friedrich ILI., XII, 97. 

— unter Ehriftian V., XIL, 100—125. 

— unter Friedrich IV. XIL 125; 
jchließt den Frieden zu Travendahl, 
128; ſchließt nochmals Frieden, 173; 
ſt. XIIL, 84. 

— unter Chrifian VI. und Friedrich V., 
XII, 84. 

— unter Chriſtian VII. XIII, 85; erhebt 
Struenſee, 85; wird völlig geiſtes⸗ 
ſchwach, 91; entläßt Struenfee, 94; 

legt die Regierung nieder, 103. 

—, Verfaſſungsveränderung in, XII, 
96—98. 

Danzig, belagert, XTI, 86, 243. 

Daud Baia, XIL, 120. 

Dann, Öfterreihifcher Feldmarſchall, 
vertbeibigt Turin, XII, 35; nimmt 
Neapel, 37; fiegt bei Kollin, 347, 
353; bei Breslau, 358; bei Hoch⸗ 
fir, 369; belagert Dresben, 381; 
bei Liegnig, 383; bei Torgau, 387; 
bei Burkersdorf, 397. 

Dapvenant, engliicher Dichter, XI, 
412. 


Dapvila, Arrigo Caterino, X, 68. 

Dapifon, Minifter Eliſabeth's, X, 
204, 207. 

Declaratory- Bill, XILL 257. 

Deimling, X, 314. 

Delhi, Blutbad zu, XIII, 241. 

Demetrius, ber faliche, X, 246. 

Denain, Albemarle gefangen, XIL 
56. 


Denis, öfterreichifcher Dichter, XTIL, 
343. 
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Des Cartes, ſ. des Cartes. 

Despigno, Marquiſe, Gemahlin von 
Bictor Amad. II., XIII, 43. 

Deifau, Bündniß zu, IX, 241. 

—, Schlacht bei. X, 325. 

Des Sauches, öſterreichiſcher Feld⸗ 
herr, XI, 249. 
Dettingen, Schlacht bei, XII, 314. 
Deutſche Sprade, Einfluß ber 
franzöfifchen Darauf, XI, 363, 364. 
Deutihland unter Maximilian L 
(1493—1519), IX, 153. 

— unter Sarl V.(— 1556), IX, 176 fg. 

— unter Ferdinand I, (—1564) X, 
249—253, 

— unter Marimilian II. (—1576), X, 
264 — 260. 

— unter Rudolf II. (—1612), X, 260 
—279. 

— unter Mathias (—1619), X, 291. 

— unter Ferbinand II. (—1639), X, 
300-434. . 

— unter Ferdinand IIL (—1659),, X, 
434 fg. 

— unter Leopold I. (— 1705), XI, 340 
— 344. 

— unter Joſeph I. (— 1711), XII, 30 
—53. 


— unter Karl VI. (—1740), XI, 54 
—59, 199—211. 

— unter 8arl VIL (—1745), XIL 
293—326. 

— unter Franz I. (—1765) und Jo- 
ſeph II. (—1790), XIIL, 125-181. 

Diana von Poitiere,X, 85. 

Diaz, Bartholomäus, IX, 8, 

—, Diniz, IX, 6. 

Diderot, XII, 339. 

Dierede, preußiſcher General, XII, 
378. 


Digby, Lord, XI, 111. 

Diffenters in England, Entftehung, 
X, 186. 

Diffidenten in Polen, XIII, 65. 

Dimitry, ber falle, X, 246. 

Dithmarſen angegriffen von oe 
haun IL, X, 219. 
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Diu, von den Bortugiefen erobert, IX, 
53. 

Doggersbant, XIII, 292. 

Dobne, preußischer General, XI, 
366, 373. 

Dolgorndi, bie, XI, 222; geftürzt, 
224. 

— erobert bie Krim, XIII, 74. 

Dombromsli, XIII, 233. 

Dominilaner im Streit mit ben 
Sefuiten, XI, 326. 

Dominique, engliſch, XII, 408. 

Dömik, Schlacht bei, von Baner ge- 
wonnen, X, 432. 

Donaunmerth, X, 269. 

Dord recht, Synode zu, XI, 36. 

Doria, Andrea, IX, 272, 300, 366. 

— Gianettino, IX, 366. 

— Thebifius, IX, 4. 

Dornid erobert, XII, 47. 

Dorozento, XII, 104. 

Dortmund, Vergleich zu, X, 275. 

Dover, Schladt,f. Canal, Schlacht im. 

Doum, Maler, XI, 422. 

Dragonaben, XI, 319. 

Drake, Francis, X, 209. 

Dreißigjähriger Krieg, Beginn, 
X, 296; Folgen deſſelben, 452. 

Dresden, Friede zu, XIL, 325; im 
fiebenjährigen Kriege, 344; Schmet- 
tau in, 370; übergiebt die Stadt, 
378; Friedrich Davor, 380, 381. 

Dreur, Schladt bei, X, 102. 

Drontheim, den Schweben abgetre- 
ten, XII, 91; erhebt fich gegen fie, 
93; wieder an Dänemarf, 95. 

Dryden, Sohn, XI, 412. 

Dſchem, IX, 109. 

Dubarry, Gräfin, XIII, 16. 

Dubienta, Schlacht bei, XIII, 229. 

Dubois, Carbinal, XII, 182; ft, 
188. 

Dudley, Guilford, X, 176. 

Dugbale,engliicher Seeofficier, XIIL, 
12. 


Saubun, XI, 


Kegifter. 


Duisburg, Univerſität gegrärndet, 
XI, 370. 

Dumblain, Schlacht bei, XIL 195. 

Dumouriez in Polen, XIII, 69. 

Düna, Eefecht an der, XII, 130. 

Dunbar, Schlacht bei, XI, 187. 

Dünen, Schlacht in den, XI, 20. 

Dünkirchen, belagert unb genommen, 
XI, 20; geſchleift, XII, 58. 

Dupleir in Oftindien, X, 241. 

Duprat, Kanzler von Kranz I, IX, 
254. 

Du Duesne angelegt, XII, 402. 

Du Quesne, vor Algier, XI, 270. 

Dürer, Albrecht, X, 289. 

Düring, Begleiter Rarl’e XIL., ZU, 
163. 

Duffen, van ver, XII, 43 fg. 

Duttlingen, Schlacht bei, X, 442. 

Du Berger, Sobann, XI, 326. 

Düveke, X, 219. 

Diyk, Anton von, XI, 420, 421. 


e 
E. 


Ebeleben, IX, 342. 

Ed, Dr. Johann, IX, 205 fg , 299. 

Edgehill, Schlacht bei, XT, 146. 

Edict, ewiges, in Holland, X, 33. 

—, von Nantes gegeben, X, 153; anf 
gehoben, XI, 321. 

Ebinburg, Bertrag zu, X, 189. 

Egmont, Graf, fiegt bei Gravelingen, | 
X, 4; in ben Unruben, 24 fo. | 

Ehrenberger Klaufe genoınmen von | 
Schärtlin, IX, 327; von Kurfürfl 
Morit, 352. 

Ehrenſchild, ſchwediſcher Admiral, 

‚164. 

Elboenuf, Herzog von, XL, 87. 

Eldorado, IX, 84. 

Eleonore, Schweſter Karl's V., ver 
mählt mit Franz I., IX, 265, 273. 

Elhadabad, MII, 247. 

Eliſabeth, Königin von England, 
X, 185 fg. ; ft.. 214. 

— Raiferin von Rußland, XII, 230. 


Eliſabeth, Tochter Heinrich's IIL., X, 
8 fg., 140. 

— , Tochter Marimilian’s II. Semah- 
Im Karl’ IX., X, 112. 

— , Tochter Heinrich’ IV., Gemahlin 
Philipp's IV., X, 10. 

—, Kurfürftin von der Pfalz, Tochter 
Jacob's I., X, 303. 

— Farneſe, Königin von Spanien, XII, 
189 fg., 192. 

—, Charlotte, Herzogin von Orleans, 
XI, 274 


Elliot im Parlament gegen Karl L, 
XI, 121. 

— , englifcher General, vertheibigt Gi« 
braltar, XIII, 294. 

Eipbinftone, XIIE, 72, 73. 

El ſaß franzöſiſch, X, 447. XI, 283, 
274. 

Emanuel ber Glüdlihe von Por⸗ 
tugal, IX, 97. 

Encyciopäbiften, XIIL 339. 

Endeavonrftraße, XIU, 313. 

Engadin an Oeſterreich, XI, 3. 

Engbien, Herzog, ſ. Conbe. 

England unter Heinrich VII., IX, 
162—170. 

— unter Heinrich VIIL, X, 161—174. 

— unter Eduard VI., X, 174. 

— unter Maria, X, 177. 

— unter Slifabeth, X, 184. 

— unter Sacob I., XI, 107. 

— ımter Karl L. XI, 114. 

— als Republit, XL, 181. 

— unter Cromwell's Protectorat, XI, 
204. 

— zur Zeit ber Reftanration, XI, 215. 

— ımter Karl II., XI, 373. 

— ımter Jacob U, XT, 383. 

— unter Wilhelm III., XI, 393. 

— zur Zeit Anna’s, XII, 48. 192. 

— unter Georgi. u. H., XII, 327, 
401. XIIL, 239. 

— unter Georg III., XIII, 249-318. 

Enjisheim, Schlacht bei, XI, 248. 

l’Entreprise des jours gras, X, 
127. . 
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Eoban Heffe, IX, 225. 

Eperies, Blutgericht zu, XT, 357. 

Epernon, Herzog von, XI, 48. 

Episcopins, Rachfolger des Armi⸗ 
nius in Leyden, XI, 37. 

Erasmms von Rotterbam, IX, 189. 

Erbfolgefrieg, mantuanifher, X, 
334. XT,54 ; fpantfcher, XTL 1—64 ; 
öfterreichifcher, 302 ; bairifcher, XII, 
131. 

Erbverbrüberung zwiſchen Bran- 
denburg und Liegnitz, XL, 275. 

Ernfl von Mangfeld, |. Mansfeld. 

— von Grubenhagen, IX, 339. 

Erneftinifhe Liniein Sachſen, IX, 
340. 

Escortal, X, 4. 

Eifequebo, XI, 292. 

Eifer. Sünftling Efifabeth's, X, 210. 

— , Sohn des Borigen, Befehlshaber 
des Barlamentsheeres, XI, 147. 

Eſthland, von Peter I. erobert, XIL 
155. 

ve r rades, franzöſiſcher Gefandter, 

‚229. 

Etampes, Schladt bei, XI, 98. 

Etaples, Friebe zu, IX, 108. 

b’Eftrdes, Gabriele, X, 155. 

— Marichall, bei Haſtenbeck, XIL 362. 

Eugen, Prinz, XII, 7; fiegt bei Zenta, 
7; bei Chiari, 10; bei Höchftäbt 215 
wieber in Italien, 30, 34; fiegt bei 
Turin, 35; gegen Tonlon, 38; bei 
Dubenarbe, 41; bei Malplaquet, 47; 
nad) England, 54; fchließt ven Frie⸗ 
ben zu Raftadt, 60; zu Baden, 62; 
im Türkenkriege, 200 fg.; im polni- 
ſchen Erbfolgefriege, 206; ft., 207. 

Eupen, van, XIIL 186. 

Eure, Lord, Anyänger Erommwell’s, XL 
212. 


F. 
Fabrice, XI, 159. 
Fagel, Gaſpar, Rathspenſionar, XI, 
413. 


Fairfar, Lord, erſtes Auftreten, XI, 
149; bei Najeby, 156 ; zieht in Lon⸗ 
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bon ein, 163; Iäßt Noyaliſten er» 
ſchießen, 169; für Karl IL, 219. 
"Salconberg, Lord, XL, 212. 

Kaldenberg, Dietrich von, X, 360, 
361. 

Falkirk. Treffen bei, XIL, 330. 

Farel, ®ilbelin, X, 75. 

Farneſe, 1. Papſt Paul und Parma. 

— Legat, IX, 314. 

Faversham, Lord, XI, 384. 

Fawkes, XI, 109 fg. 

$ebronius, XIII, 49. 

Fehrbellin, Schlacht bei, XI, 253. 

Felton, XI, 120.' 

Fenelon, XI, 335. 

Ferdinand J., römiſcher Kaifer, RB- 
nig von Böhmen und Ungarn, IX, 
253 ‚ römiſcher König, 277 ;in Paſſau, 
353; X, 249; fl., 253. 

— D., zum römiſchen König ermäßlt, 
X, 296; in ben böhmiſchen Unruhen, 
300 fg.; fi-, 434. 

— IIL, 435 fg.; f., XI, 340. 

— IV., gefrönter König von Ungern 

und Böhmen, XI, 340. 

Ferdinand ber Katholiſche von Spa- 
nien, IX, 98 fg.; f. auch Spanien. 
Serbinand U. von Toscana, XI, 28. 
Sergufon, engliiher Geſandter in 

Amerila, XIII, 279. 

Feria, Herzog. XI, 3. 

Sermor bei Zorndorf, XII, 366. 

Ferrara kommt an ben Kirchenflaat, 
XI, 24. 

Ferrara, Hercules von, IX, 370. 

Feuillade, be la, Marquis, XI, 246. 

Seuquieres, franzöſiſcher Geſandter 
in Schweden, X, 417, 426. 

Fielding, XIII, 321. 

Fiesco, IX, 366. 

Zinanzen in Frankreich, XII, 194; 
in England, 196. 

Sind, Ford, XI, 121. 

Fink, preußiſcher General, XII, 370; 
bei Maren, 378. 

Finland ſchwediſch, X, 347; Theile 
von Peter L. exobert, XII, 155. 
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Firmian von Saybmg, XII, 215. 
Fiſcher, Johann, entbauptet, X, 167. 
Hlacius, Mathias, X. 251. 
Flechier, XI, 334. 

Fleetwood unterwirft Irlaub, XL, 
192, 

Slemming, Baul, XI, 363. 

—, Graf, fähfifher Minifter, XII, 108. 

Fletcher, X, 217. 

Fleurus, Schlacht bei, XI. 283. 

Fleury, Carbinal, Biſchof von Frejus, 
XII, 188; erſter Miniſter, 216; feine 
Bermaltung, 219; im den auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten, 220; f., XIIL, 1. 

Slibuftiers, XI, 427. 

Slorenztrittaufdie Seite von Franmz L, 
IX, 262; vertreibt die Mebici, 274; 
Alexander von Medici, erbliches Ober- 
haupt, 274; Großberzogthum Tos⸗ 
cana unter Cosmus und Yerbinand, 
XT, 28. 

Florida wird englifh, XII, 409; 
Weſtflorida ſpaniſch, XIIL, 291 ; and 
Oſtflorida, 295. 

Flotte, unlberwindliche, X, 38, 209. 

Foir, Germaine be, IX, 103. 

— , Öafton de, IX, 145. 

Fokſchany, Berbanbfungen zu, XIII, 
82; Schlacht bei, 179. 

Fonfeca gegen Cortey, IX, 27, 73. 

Fontaine, bela, Fean, XI, 339 

Sontainebleau, Friebe zu, XI, 
409. 

Fontana, X, 57. 

Fontanges, Fräulein von, XI, 300. 

Hontenoy, Schlacht bei, XIII, 4 

Horgocz, Graf in Ungarn, XI, 345. 

Forſter, XII, 313. 

Kotheringhai, X, 201. 

Kouqne, Friedrich's Freund, XII, 
284 ; bei Landshut, 380. 

Bougnet, Oberintenbant ber Finan⸗ 
zen, XI, 309. 

Kor, Biſchof von Wincheſter, X, 162. 

—, George, Stifter ber Ouäler, XL 
403, 404, 

— Minifter, XIII, 289 fg. 


Negifter. 


BSranche Comté, von Philipp abge- 

reten an Clara Eugenia, X, 40; 

bon Lndwig XIV. erobert, XI, 232; 

im Aachener Frieden zuridgegeben, 

/ 233; an Frankreich abgetreten, 270. 

Sraneder, Univerfität gefliitet, XI, 
415. 

Frande, Augufl Hermann, XIL, 257. 

Frankenberg, Kardinal, XIII, 185. 

Srantenhaufen, Schlacht bei, IX, 
239. 

Fränkfnurt, Congreß gegen Lud⸗ 
wig XIV., XI, 269. 

Frankfurter Receß, X, 251. 

— Union, XIL 316. 

Franklin, XIIL 260 fg. 

Frankreich unter Karl VIII, IX, 
105 fg. 

— unter Ludwig XTI., IX, 122 fg. 

— ımter Sranfl., IX, 150 fg. 

— unter Heinrih II., X, 84. 

— umter Sram II., X, 88. 

— unter Karl IX., X, 93—127. 

— unter Heinrich III., X, 128 fg. 

— unter Heinrih IV., X, 143—160. 

— unter Ludwig XIII, XI, 43—77. 

— unter Ludwig XIV., XI, 224—339. 
XI, 1—64. 

— unter ber Regentſchaft, XII, 181— 
188. 


— unter ?ubwig XV., XII, 327— 
333, 401 fg. XII, 1—12. 

Franz J. von Franfreih, IX, 254, 
257;,.gefangen, 263 fg.; 291, 294, 
305, 308. 

— H. von Frankreich, XT, 88 fg. 
— 1.. römischer Kaifer, erhält Toscana, 

XAII, 245; im ZTürlenkriege, 208 fg.; 
als Kaifer, XIIL, 125; fl., 127. 

— don Alengen, X, 126 fg. 

— II. von Bretagne, IX, 107 fg. 

— Albrecht von Sachſen⸗Lauenburg, bei 
tigen, X, 391, 400, 405; f., 438. 

Franzsſiſche Kirche und Geiſtlichkeit, 
XI, 315 fg. 

— Sprache in ber Diplomatie, 1X, 239; 
Einfluß anf die deutſche, XI, 364. 
Beder’s Weltgeſchichte. 8. Aufl. XIII. 
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Frauſtadt, Treffen bei, XII, 142. 

Freiberg, Xreffen bei, XIL, 398. 

Freiburg von Billarg befagert, XII, 
59. 

Sreimanrer,; XI 404. 

Sreinsheim, XII, 74. 

Brieblingen, Gefecht bet, XII, 14. 

Sriebrich I. von Dänemarl, X, 223. 

— II, von Dänemarl, X, 226. 

— IL, von Dänemark. XII, 97. 

— IV., von Dänemart, XI, 125 fg. 
XII, 84. _ 

— V., von Dänemarf, XIIL, 84 fg. 

— IV., Kurfürft von der Pfalz, X, 270. 

— V. von der Pfalz, König von Böh⸗ 
men, X, 307 fg. 

— ber Weile, Kurfürft von Sachen, 
IX, 178, 202, 215. 

— Wilhelm, ber große Kurfürft, f. Bran⸗ 
denburg. 

— II. Kurfürft von Brandenburg, ſ. 
Brandenburg. 

— Wilhelm I., König von Preußen, 
XII, 259 fg. 

— D., ber Große, feine Jugendjahre, 
XII, 270; feine Regierung, feine 
Kriege, 290 fg.; fein Alter und Tod, 
XUI, 142 fg. 

— Bilhelm II., König von Preußen, 
XIII, 202—238. 

— II. von Neapel, IX. 125 fg. 

Friedrichshall, belagert von 
Karl XII., XII, 168, 170. 

Friedrichshamm, belagert von Gu⸗ 
ſtav OL, XIII, 197. 

Froben, XI, 253. 

Fronde, XI, 80 fg. 

Srundsberg, Georg, in Worms, IX, - 
214; zieht Karl V. zu Hülfe, 262. 
Fuenſaldagna, ſpaniſcher Feldherr, 

XI, 20, 101. 

Fugger, IX, 333. X, 285, 463. 

Fünfmonarchiſten in England, XL, 
209. 


Fürſtenberg, Wilhelm, kölniſcher Mi⸗ 
niſter, XI, 234. 
24 
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Kürftenberg, Franz Egon, Biſchof 
von Straßburg, XI, 267. 

Fürftenbund, ber deutſche, XII, 
136 fg. 

Füſſen, Bertrag zu, XI, 319. 


G. 


Gabel, Chriſtoph, XL, 97. 

Gadebuſch, Gefecht bei, XIL. 158. 

®age,englifcher General, XIII, 269 fg., 
277. 

®alacz, Vertrag zu, XIII, 180. 


- Gallen, Bernhard, Bifchof von Mün- 


fter, XI, 234, 241, 245, 247. 
®aligai, Leonore, XI, 43. 
®alilei, Galileo, X, 69. 
Saliffoniere befiegt bie englifche 

Slotte, XIL, 403. 

Galitzin, Wafilei, XII, 110. 

Salizien an Oefterreih, XIIL, 80. 

Gallas, X, 401, 406, 415, 423, 124, 
426 ; bei Nördlingen, 427; am Rhein 
gegen Bernharb, 433; bei Jüterbogl, 
441. 

Gallicaniſche Kirche, die vier Ar- 
titel der, XI, 316; zurückgenommen, 
317. 

Sallomway, befiegt bei Almanza, XLI, 
26. 


Gama, Basco be, IX, 45 fg. 

Ganganelli, Papſt Elemens XIV., 
XIII, 49. 

Gardie de la, Sacob, X, 69. 

—, Magnus, bes VBorigen Sohn, XII, 
73. 

Garbiner, Biſchof, X, 173. 

Garve, XIII, 341. 


Gasca, Pedro de la, IX, 88 fg. 


Gaſſendi, Beter, XIL 74. 

Gaſton von Anjou, Herzog von Or⸗ 
leans, XI, 55 fg. 

Gaſtonde Foix, LX, 145. 

Gates, Horatio, im amerikaniſchen 
Heere, XIII, 268, 272 fg. 

Gebhard, Kurfürftvon Köln, X, 261. 

Geer, van, X, 440. 


Gefle, Reichstag zu, XIII, 200. 

Geiftliher Vorbehalt, IX, 359. 

Geldern, Oberquartier an Preußen, 
XI, 58. 

Geldrifher Erbſchaftsſtreit, IX, 305. 

Gelehrte Geſellſchaften in Deutſch⸗ 
land, XI, 363. | 

Gellert, XIII, 343. 

Gemauerthof, Treffen bei, XU. 
141. 

Generaldirectorium in Preußen, 
XII, 262. 

Genf, Religionsverhältniffe daſelbſt, 
f. Calvin. 

Gent, Aufruhr in, IX, 296. 

—, Bacification von, X, 32. 

Genua ergiebt fih an Ludwig XI., 
IX, 137; Aufftand und neue Unter- 
werfung, 149; unter Andrea Dorta 
für Kari V., 366; gedemüthigt von 
Ludwig XIV., XI, 273; überläßt 
Corſita an Frankreich, XIIL. 16. 

Georg, Herzog von Sachſen, IX, 206, 
215, 275. 

— ber $romme, von Anſpach, IX, 276, 
278. 

— Friedrich von Anſpach, X, 242, 295. 

— Friedrih von Baden⸗Durlach, X, 
313, 327. 

— von Braunfhmweig-Lüneburg, X,326. 

— Bilhelm von Brandenburg, X, 329, 
358. 

Georgia, Streit über, XII. 327. 

Georgien an bie Pforte, XII, 120 

Germaine de Foir, XI, 103. 

Geſandtſchaftséſtreitigkeiten in 
Münſter, X, 446; in Utrecht, XII, 
55. 

Gesner, Conrad, X, 287. 

Gefler bei Hobenfriebberg, XII, 320. 

Geßner, XIII, 343. 

Geuſen, X, 26, 29. 

Gherai, Islam, XII, 81. 

—, Mobammed, XII, 84. 

—, Dewlet, XIII, 173. 

—, Schahin, XIU, 174 

—, Kirim, XIII, 70. 


Regifter. 


Gibbon XIIL, 322. 

Gibraltar von ben Engländern ges 
nommen, XII, 24; an fle abgetreten, 
59; vertbeibigt, XIII, 294. 

Giftanez umſchifft Bojabor, IX, 6. 

Ginkel, Gottharb von, XI, 286. 

Giron, Pedro, IX, 175. 

Glatz an Preußen, XII, 311. 

Gleim, XIII, 343. 

Gloceſter, Sohn Karls J. XI, 187. 

Glogan von ben Preußen erobert, 
XII, 299. 

Gmelin, XIII, 171. 

Goa, die Bortugielen in, IX, 51. 

Goddard, englifcher General in Of- 
inbien, XIII, 304. 

Godeheu in Oflindien, XIII, 242. 

Gobdolphin, XIL 49. 

Goldſhmith, Oliver, XIII, 321. 

Goletta, IX, 290. 

Öomariften, XI, 33. 

Gomarus, XI, 32, 

Gondi, XI, 82 fg. 

Gonſalvez, IX, 5. 

Gonſalvo, f. Cordova. 

Gonzaga, die in Mantna, X, 334. 

Gordon, X, 420. XII, 117. 

Gorea, franzöflih, XIII, 294. 

Görz, Baron, XII, 168, binger. 172. 

Gsthe, XII, 350. 

Gotland an Schweben, X, 441. 

Göttingen, Univerfität, XIII, 349. 

Söttinger Dichterbund, x. 
349. 

Gottfcheb, XIII, 343. 

Gotzkowsti, XII, 385. 

Götz, ber Dichter, XIII, 343. 

Götz, Taiferlicher Felbherr, X, 435, 
ftirbt bei Jankowitz, 441. 

Götz von Berlidingen, IX, 237. 

Grammont, Marſchall, XI, 86. 

ran, den Türken entriffen, XI, 355. 

Granada, ſpaniſch, IX, 102. 

Granvella, IX, 298, 314. X, 
23 fg. 

be Öraffe, franzöf. Abmiral, XIII, 
288. 
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Gravelingen. Schlacht bei, X, 6. 
Graevius, XI, 416. 

Gray, Johanne, X, 177. 

— , Thomas, XIII, 321. 

Gregor, ſ. Bapft. 
Greifenfeld,bänifcher Minifter, XII, 


191. 
Sreigh, rufftfher Admiral, 
‚194. 
Srenville, Minifter, XII, 253. 
Griechiſcher Aufftand, XIII 71. 
GOrijalva entdedt Neufpanien, IX, 


XIII, 


54. 
Grimaldi, ſpaniſcher Minifter, XIIL, 

36. 
u zupſuicher Nuntius in Wien, XII, 


Sronsr, XI, 416. 

Gröningen, Univerfität, XI, 415. 

Groot, Gerhard, IX, 187. 

Grotius, Hugo, XI, 33, 415. 

— , Peter, de8 Vorigen Sohn, XI, 
241. 

Groß-Iägerndorf, Gefecht Bei, 
XII, 362. 

Grothuiſen, Baron von, XII, 158 
— 167. 

Grotzka, Gefecht bei, XII, 209. 

Grumbachiſche Händel, X, 257. 

v. Grumblow, XII, 275. 

Gruter, XI, 416. 

Grüne Borgebirge entbedt, IX, 6. 

Grünne, öſterreichiſcher General, XII, 
322. 

Gryphius, Andreas, XI, 363. 

Guadeloupe entbedt, IX, 23. 

Guanahani entbedt, IX, 19. 

Guarini, X, 69. 

Guaſto, Marcheſe, Statthalter Karl’s 
V. in Mailand, IX, 305. 

Guatemozin, IX, 70. 

Guebriant, Marſchall, X, 437; ft, 
442. 

Suicciarbini, X, 68. 

BuiboReni, X, 67. 

Guignarb, Pater, X, 151. 

Guinea entbedt, IX, 6. 
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Auguft, Prinz von Sachſen, Erbab- 


minifirator don Magdeburg, X 448. 
YAuftria, Inan, X, 5, 14, 33. 
Autos da f6 in Spanien, IX, 100. 
dAvaur, frangöliiher Geſandter in 

Münfter, X, 445. 

—, , des Borigen Neffe, Gejandter in 

Nymwegen, XI, 264. 

Aveiro, Herzog von, XIII, 29. 
Avignon, eingezogen v. Ludwig XIV,, 
XL 231. 


Ajoren, entbedt, IX, 6. 
Aztelen, IX, 61. 


B. 


Baco non Berulam, XI, 405. 

Baden, Disputation zwifchen EE und 
Zwingli zu, XI. 248. 

—, ‚ Friebe zu, XIL 63. 

Babden-Durlad. Markgraf Georg 
Kriebrich von, X, 313 fg. 

Baden, Lubwig, Markgraf ven, XI, 
288, 358 fg. XII, 17fg., 21; ft., 39. 

Bagdad, ZU, 119, 121. 

Babama-Infeln, entbedt, IX, 19. 

Babus,an Schweben abgetreten, XIL, 
yl. 

Ba:ern, Erbfolgeftreit in, (von 1503), 
IX, 157. 

— , Albrecht EV. von, IX, 157. 

—, Ludwig und Wilhelm won, Gegner 
der Reformation, IX, 241, 250 fg. 

— Albrecht V. und Wilhelm V.. X, 269. 

—, Maximilian J. Sohn von Wilhelm, 
X, 269, 304: Surfürft, X, 312, 341 
fg.; fucht Hülfe bet Wallenflein, 332 ; 
fließt den Ulmer Waffenſtillſtand, 
444. 

—, Marimilien Heinrih, Sohn des 
Borigen, Erzbiſchof von Köln; tritt 
auf bie Seite Ludwig's XIV., XI, 
234 fg., 275. 

--, May Emanuel, Enkel von Marl., 
gegen die Türken, XI, 349; erobert 
Belgrad, 358 ; im ſpaniſchen Erbfolge- 
triege für Franlreich, XIL, 3, 7, 14; 


in Tyrol, 16; bei Höchſtäͤdt, 20 ; ger 
ächtet, 32; wieberbergeRellt, 62. 

Baiern, Joſeph Ferdinand, Kutprim, 
XU, 2. 


—, Joſeph Clemens, Kurfürf von Kötn, 
XII, 3, 13; geächtet, 32; wieberher⸗ 
geftellt, 62. 

—, Karl Albert, XIL, 303 ; läßt ſich in 
Böhmen hufbigen, 306 ; Kaifer, 307, 
312;f.,315. 

—, Marimilian DIL, des Borigen Sohn, 
fließt ven Frieden zu üffen, XW., 

318; ſt., XIO, 131. 

—, Karl Theobor, XIII, 132. 

Bairifher Erbfolgelrieg, XIIL, 
132 fg. 

Bairenth, f. Brandenburg. 

Bairenth, Dragenerregiment bei Ho⸗ 
benfriebberg, XII, 320. 

Bajazeth II, IX, 251. 

Balboa, Basco Nugnez, eutbedt bie 
Sübpfee, IX, 39 fg. 

Banat, von den Defterreichern erobert, 
XII, 200. 

Banbditen, im Kirdhenflaat, X, 49. 

Baer, ſchwediſcher General, X, 397, 
432, 433. 437; ſt., 438. 

Bar, Confdderation zu, XIII, 68. 

Barbarestenftasten, deren Ent⸗ 
ſtehung, IX, 289. 

Barbaroffa, Horuk und Scherebbin, 
IX, 289. 

Barbets (Waldenfer), XI, 429. 

Barcelona, im fpanifchen Erbfolge- 
friege, XL, 25; von Berwiderftärmt, 
63. 

Barcfai, Achatius, XI, 344. 

Barebones Parlament, XL, 201, 
202. 

Barlaimont, X, 25. 

Barriere- Vertrag, XIL, 57 fg.; 
verliebt von Joſeph II., XIII, 160. 

Barrilaben, in Paris, X, 137. 

Bartholomäus Diaz, f. Diaz. 

Bartholomäus⸗Nacht, X, 111 fg. 

Bärwalde, Vertrag zu, X., 355. 

Baſedow, XIII, 342. 


Regiſter. 


Bafel, tritt in den Schweizerbund, 
IX, 161. 

Baifet, in Eatalonien, XII, 24 fg. 

Balfewis, von, Minifier des Her- 
3088 von Holflein-@ottorp. XII, 174. 

Batapia, die Holländer in, XI, 39. 

Batbory, Stephan, Großfürſt von 
Siebenbürgen, König son Polen, X, 
240, 245. 

— Gabriel, XII, 119. 

Batterien, ſchwimmende, XTIL, 293. 

Batudſchina, Schlacht bei, XI, 358. 

Banernfrieg, in Deutſchlaud, IX, 
232. 

Bayard, IX, 128; Eroberung von 
Brescia, 145; fchlägt Fram I. zum 
Ritter, 151; fl., 261. 

Bavard⸗Orden, XII, 286. 

Bayle, Pierre, XI, 331, 332. 

Beaufort, Herzog von, während ber 
Fronde, XT, 85 fg.; bringt ven Ve⸗ 
netianern Hüffe nach Candia, XI, 
435. 

Bebaim, Martin, IX, 34. 

Belgien, f. Nieberlanbe; Joſeph's II. 
Verfahren in, XIIL, 184. 

Belgrad, von ben Türken erobert, 
XI, 3595 Schlacht bei, XII, 200; 
kommt an Defterreidh, 200 ; wieber ab» 
getreten, 210. 

— , Friebe zu. XII, 210. 

Belleiste, Graf, franzdfticher General 
im öfterreichifchen Erbfolgekriege, XII, 
305 ig. 

Belling, preußilher General im ſie⸗ 
benjährigen Kriege, XII, 392. 

Bellino, Gebrüder Gentile n. Gio⸗ 
vanni, X, 60. 

Bender, Kari XI. in, XIL, 153. 

Bender, von ®PBotemlin erobert, XIH, 
179. 

Benedict XIV. (Brosper Lambertini) 
gegen bie Jeſuiten. XIII, 48. 

Benenent, durch Aleranber VI. oem 
Kirchenſtaate getrennt, IX, 131. 

Bengalen, bie Eugläuber in, XII. 
301. 
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Benin, entbedt, IX, 7. 

Bentind, Graf von Bortlaud, XI, 
400. . 

Bentivoglio, Familie ber, in Bo⸗ 
logna, LX, 135, 143. 

Bering, Entbeder ber Veringeſtraße, 
XIII, 316. 

Bergen, Treffen bei, XII, 389. 

Bergifhe Erbihaft X, 275; XH, 
266, 267. 

Berlidingen, GEbtz von, IX, 297. 

Berlin, Bertrag zwiſchen Friedrich 
Wilhelm I. und Karl VI. in Betreff 
ber kleveſchen Exbichaft, XII, 266; 
verfchönert burch Friedrich II., 335 ; 
Unterbanblangen zwiſchen Guſtav 
Adolph und dem Kurfürſten, 359; 
Oeſterreicher und Ruſſen dort, 385. 

Bernhard von Weimar, X, 372; er⸗ 
obert Kempten, 392; bei Liltgen 390; 
wird mit Würzburg mb Bamberg be- 
lebnt, 398; bei Nöcblmgn, 427; 
ft., 435. 

Bernftorf, Graf, Hartwig von, XII, 
84. 

Berulle, Peter, gründet ein Seminar, 
XT, 51. 

Berwid, Vertrag zu, XL 129. 

Berwid, Marihall von, gegen bie 
Camifarben, XI, 323; in Spanien, 
XII, 24; fliegt bei Almanza, 28; er» 
ſtürmt Barcelona, 63; ſt., 206. 

Beftuhew, XII, 231, 362. 

Bethune, franzöfliher Geſandter in 
Warſchau, XI, 349. 

Betblen Gabor, X, 303, 305, 309, 
317,323. XH, 119. 

Bevern, |. Braunichweig. 

Bevezier, Schlacht aufber Höhe von, 
XT, 284. 

Beza, Theobor, X, 81; im Religions⸗ 
geſpräch zu Poiſſi X, 96. 

Bibelünerfegung Luther’, IX, 
244. 

Bibliothel in Heibelberg, X, 316. 

VBilderfurmin Wittenberg, X, 216. 

Bill of righte, XI, 392. 
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Billseptennial, XH, 195. 

Birkenfeld, PfalzgrafChrifian von, 
X, 397. 

Biron, XII, 223; mit Kurland be- 
lehnt, 224; Regent nah Anna's Tode, 
229; miſcht ſich in die polnischen Hän- 
del, 242: nad) Sibirien, 229; Tehrt 
zurück, 231. 

Biſchöfliche Kirde, X, 186. 

Blake, XI, 195 fg. 

Blanca, Marta Sforza, IX, 111. 

Blanc, Mesnil, XI, 81 fe. 

Blaseo, Nugne, Bela, IX, 86. 

Blekingen an Schweben, XII, 91. 

Blesneau, Steg Condé's bei, XI, 97. 

Blidt, Andreas, däniſcher General, 


XII, %. 

Blois, Vergleih zu, von 1504, IX, 
136; von 1510, 1435 von 1513, 148; 
von 1588, X, 138, 

Blount, XI, 197. 

Oinmenorben, ber gefrönte, XI, 

Bochhold, Johann, IX, 285. 

Bocéekai, Stephan, X, 267. XIL 119. 

Bodenftein, Anbreas, IX, 205. 

Bobmer, XIII, 343. 

Bogis law XIV., Herzog von Pom⸗ 
mern, X, 330; fl., 436. 

Böhme, Jacob, XI, 368. 

Böhmen, unter Rubolf IL, X. 277; 
Unenben, 296; Wieberberftellung des 
Katholicismus, 310, 311. 

Boileau, XI, 339. 

Bojador umfegelt, IX, 6. 

Boleyn, Anna, X, 164, 171. 

Bolingbrofe, XII, 50, 194, 195. 

Bologna, an ben Kirchenſtaat, IX, 
135, 143. 

Bolt, Ferdinand, bollänbifäger Dialer, 

‚421. . 

Bombay, engliſch, XI, 374. 

Bonner, Biſchof in Lonbon, X, 181. 

Bonneval, franzöfliher Offieier im 
tärkifchen Dienſt, XII, 227. 

Bonuivet, Abmiral Franz' L, IX, 
260, 261; bei Pavia, 263. 


Regiſter. 


Bora, Katharina von, IX, 245. 
Borbeaur empfängt Condé XI, 91. 
Borgia, Cäſar, IX, 113, 130; ſt. 134. 
Borgia, Lucrezia, IX, 181. 
Boris, Gudunow, X, 246. 
Bornbolm an Schweden, XU, 91; 
erhebt fich gegen Schweden, 93; 
tommt wieder an Dänemarl, 95. 

Boscaven, englifcher Admiral, XII, 
403. 

Boſſnet, XL 334. XI, 91. 

Bofton, Widerſtand gegen England, 
XI, 259 fg. 

Botanybai, XII, 313. 

Bothwell, Graf, X, 194. 

Bothwellbrücke, Schlaht am ber, 
XI, 382. - 

Boucquoi, X, 301, 305fg.; ft., 319. 

Bouflers, Marihall, XI, 272. 320. 

Bougainville, Weltumfegier, XII, 
315. 

Bouillon, Herzog von, XI, 91, 
250. 

Bourbon, Haus, Abſtammung, X, 
88. 

—, Karl, Eonnetable, IX, 259 ; gegen 
Rom, 268. 

—, Karl, des Borigen Sohn, Cardinal 
und Erzbifhof von Nouen, X, 88, 
133; ſt., 146. 

— , Anton, X, 88. 

Bourbon⸗Conds, Minifter von 
Ludwig XV., XII, 201, 216; vers 
wiejen, 218. 

Bonrbon, Inſel, XIII, 241. 

Bourdalone, XI, 334. 

Bourbelot, XIL, 74 

Bourgoyne, engliſcher Felbherr in 
Norbamerita, XIII, 263 fe. 

Bournonville, öfterreichiicher Feld⸗ 
herr, XI, 248. 

Bonthillier, XL, 79. 

Bovadilla, Fran, IX, 28. 

Boynefluß, Schlaht am, XI, 286, 
286. 

Braddock, XL, 403. 

Bradfhaw, John, XI, 175 fe. 


Regifter, 


Braganza, Herzog Ferbinand- von, 
hingerichtet, IX, 96. 

Braganza, Haus, kommt anf den por- 
tugieſiſchen Thron, XI, 14. 

Brahe, Graf, hingerichtet, XIII, 104. 

Bramante, X, 58, 64. 

Brandenburg, unter Kurfürf Joa⸗ 
chim I., IX, 297. X, 228. 

—, Albrecht, des Borigen Bruder, Erz. 
bifchof von Mainz, IX, 198. 

—, Joachim IL, IX, 297, 301, 340, 
341. 

—, Johann, Markgraf von ber Ren» 
mart, IX, 330, 346. 

—, Joachim Friedrih, X, 295. 

—, Johann Sigismund, X, 274, 275; 
wird Calviniſt, 293, 296. 

—, Sohaun Georg, des Vorigen Bru⸗ 
ber, gewählter Biſchof von Straf. 
Burg, X, 262, 294, 301; als Herzog 
von Jägerndorf geächtet, 309; ſt., 
310. 

—, Ehrifiian Wilhelm, Erbabminiftra- 
tor von Magdeburg, X, 256. 

—, Georg Wilhelm, X, 329, 356. 

—, Friedrich Wilhelm, ber große Kur- 
fürft, X, 448 ; im Kriege gegen Frank⸗ 
reich, XI, 244; ſchließt ben Frie⸗ 
den zu Boflem, 245; flegt gegen bie 
Schmweben bei Fehrbellin, 252; er 
obert Stettin, 257; flegt in Preußen 
über Horn, 258; ſchließt ben Frieden 
von St. Germain, 258; warnt vor 
franzöfiihen Webergriffen, 275; fl., 
282; während bes poln.⸗ſchwediſchen 
Krieges, XII, 83; bei Warſchau, 865 
fouveräner Herzog von Preußen, 87; 
zeichnet ben Weg zur künftigen Größe 
bes Staates nor, 253. 

—, Friedrich IU., fein Charakter, XII, 
254; feine Gemahlin, 254; wird Köo⸗ 
nigvon Breußen, 255; Sinn für Kunft 
und Pracht, 256; ſtiftet bie Univer⸗ 
Rtät Halle, 257. 

Brandenburg: Eulmbad ober 
Baireuth, Kaflmir, IX, 238. 

—, Albrecht Wcibiabes, IX, 334, 356, 
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Brandenburg. Culmbad, Ansbach, 
Georg der Fromme, IX, 276, 278. 

—, Georg Friedrich, deſſen Sohn, von 
Jägerndorf, X, 242, 295. 

—, Albrecht, erfler Herzog von Preu⸗ 
fen, IX, 243. 

— Albrecht Friedrich, deſſen Sohn, X, 
242, 295. 

—, Ehriftian von Baireuthin der Union, 

271. 


—, Chriſtian Ernſt, Anführer des 
Reichsheeres im Erbfolgelriege, XII, 
39. 

—, Joachim Ernft von Anſpach, X, 
271, 305. 

Brandenburger, unter Leopold von 
Deſſau in Italien, XII, 35. 

Brandewyne, Schladht bei, XTIL, 
271. 


Brandt, Graf, bingeridtet, XIII, 101. 

Branntwein, Einführung bes, X, 
286. 

Branidi, polnifcher Kronfelpherr, 
XIII, 224. 

Brafilien, entbedt, IX, 46. 

Braunau, Klofter, X, 297. 

Braunſchweig, Grubenhagen, Ernft, 
Herzog von, IX, 338. 

—, Heinrich ber Süngere, IX, 302,315, 
342. 

—, Ehriftian, Abminiftrator von Hal- 
berftabt, X, 314, 324, 326, 

—, Rubolf Auguft, im ſpaniſchen Erb⸗ 
folgetriege, XII, 13. 

—, Anton Ulrid, XI, 229; nad Si⸗ 
birien verwiejen, 232. 

—, Serbinaud, bei Soor, XII, 322; 
bei Brag, 350; Anführer des preußifch- 
englifchen Heeres in Norddeutſchland, 
364, 371. 

—, Ludwig, bes Borigen Bruber, XL, 
322. 

—, Sranz, fällt bei Sochlirdh, XIL, 369. 

—, Bühelm von Bevern, bei Lowoſitz, 
XII, 345; gejchlagen bei Breslau, 
358; Mitglied des Hofes in Rheins 
berg, XII, 284. 


376 Regiſter. 


Jus de non appel Iando, XIM, 
134. 
Jüterbogtk, Treffen bei, X, 441. 


K. 


Kabardei an Rußland, X, 245. 

Kadan, Friebe zu, IX, 284. 

Kagul, Schlacht am, XIII, 70. 

Kaiferling, Dietrih von, Freund 
Friedrich's des Großen, XII, 283, 
336. 


—, Geſandter Katharina’s IL. in Bo» 
ien, XIII, 65. 

Kalender, Gregorianifher, X, 84. 

Kaliſch, Treffen bei, XII, 144. 

Kaminiecz, türkiſch, XII, 104; zu⸗ 
rückgegeben, 107. 

Kant, XIII, 351. 

Kappel, Treffen bei, IX, 282. 

Kara Muſtafa, XI, 350 fg. XL, 
109, 122. 

Karbis, Friede zu, XII, 99. 

Karelien, ſchwediſch, X, 237. 

Karl, |. Spanien, Frankreich, Lothrin⸗ 
gen, Schweben, England, Mantua. 
Karl V., beutiher Kaifer, IX 170, 

173; räumt den Iohannitern Malta 
ein, 252; Streit mit Franz I., 256; 
erfter Krieg mit ihm, 257; als Kaie 
fer geftönt, 273; zweiter Krieg, 272; 
läßt Ferbinand zum römiſchen König 
wählen, 277; geht nach Wien, 280; 
gegen Tunis, 289; dritter Krieg mit 
Franz, 292; gegen Marfeille, 293; 
Friebe zu Nizza, 294; in Aigues- 
mortes, 295; auf bem Regensburger 
Reichstag, 299; gegen Algier, 300; 
vierter Krieg gegen Franz, 304; in 
ben Weligionshänbeln, 321-355; 
Krieg mit Heinrich IL, 355 ; Abdan⸗ 

fung, 360 fg. 

Kari VI im ſpaniſchen Erbfolgekriege, 
XL, 2; giebt Spanien auf, 55; vers 
wendet fi für die Catafonier, 58, 
60; Duabrupelallianz, 201; Friede 
zu Wien, 201; ft., 210. 


Kari Suftao von Zmeibrüden, XII. 
713; wird König von Schweben, 75; 
f. Schweben. 

Kari Eduard, ber Prätendent XI, 
329. 

Karlowiß, Friebe zu, XI, 362. 

Karlſtadt, Luthers Anhänger, IX, 
205, 218. 

Karoline Mathilde, Gemahlin Chri⸗ 

- fians VII. von Dänemark, ſ. 
Struenfee. 

Kaſan, ruffiih, X, 245. 

Kajimir von Brandenburg - Kulm 
bad), IX, 238. 

Katechismus ‚Luthers, IX, 2453 
Hetbelberger, X, 253. 

Katharina J. u. IL, f. Rußland. 

Katharina von Aragonien, Gemah⸗ 
fin Heinrich's VIIL von England, 
X, 164. 

— von Mebici, IX, 281. X, 89; bei 
ber Bluthochzeit 111 fg.; in den Une 
ruhen, 128 fg.; fl., 140. 

— Howard, X, 172. 

— Parr, X, 173. 

Katte, Friedrich's Freund, XIL, 375; 
hingerichtet, 278. 

Kaunitz, Gefandter in Ryswil, XI, 
292. 

—, Minifier von Maria Therefia, 
bringt den Bund zwifchen Frant- 
reich u. Oefterreich zu Stanbe, XII, 
342; Theilung Bolen’s, XIII, 76; 
im batriihen Erbfolgefriege, 133; Bei 
ber Scheldeiperre, 161. 

Kay, Treffen bei, XII, 373. 

Keeling, XI 379. 

Keith, Friebricy’s Freund, XII, 2755 
fällt bei Hochlirch, 369. 

—, des Borigen Bruder, XIL, 275, 
336. 

—, ruffifber General, XII, 251. 

Kempen, Thomas von, IX, 187. 

Kepler, X, 287. 

Keffelsporf, Treffen bei, XIL 
324. 

Kettler, Gotthard von, X, 238. 





— — 


Negifter. 


Kinburn von den Aufien erobert, X, 
228. 

Kinsky, X, 299, 405 fg. 

Klay, Johann, XI, 363. 

Kleidermoden in Dentichland, X, 
464. 

Kleinſchnellendorf, Bertrag zu, 
XU, 308, 309. 

Klejel, Melchior, X, 271, 300. 

Kleve, Johann Wilhelm von, X, 
274. 

Kliſſow, Schlacht bei, XII, 133. 

Klopſtock, XIII, 348. 

Klofter Zeven, Bertrag zu, XII, 
362, 404. 

Knipperpolling, IX, 288. 

Knobelsdorf, Friedrich's Baumei⸗ 
ſter, XII, 335. 

Knor, X, 186. 

Kolberg von den Ruſſen beſtürmt, 
XII, 392. 

Kollin, Treffen bei, XII, 351. 

Koniecpolsti, X, 349. 

—, Alexander, XIL, 83. 

Königsberg, Vertrag zwiſchen 
Friedrich Wilhelm und Karl Guſtav, 
XII, 84. 

Königseck, öſterreichiſcher General, 
XII, 209. 

Königs mark, ſchwediſcher General, 

—, Aurora von, XII, 132. 

Kopenhagen belagert von Karl 
Guſtav, XU, 92; Friebe zu, 95. 

Köprili, Mohammed, Großvezier, in 
Siebenbürgen, XI, 344; gegen Kan⸗ 
Dia, 433. 

—, Achmet, fein Sobu, in Ungarn, XI, 
345; erobert Kandia, 434. 

— Muſtapha, in Ungarn, XI, 359. 

Kos, Seeſchlacht der Benetianer gegen 
vie Türken, XI, 435. 

Kofjaden, Aufſtand, XII, 80; ihr 
Land zwiſchen Rußland u. Polen ge 
tbeilt, 102; Aufſtand umter Bus 
gatichero, XILL, 60. 

Kofciusto, XII, 229. 
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Koſſakowoki, Bilhof, Anhänger 
Rußlauds, XIII, 224 fg. 
Krafau ergiebt fih an Karl XIL, 
XII, 133. 
Kranach, Lukas, X, 289. 
Krafinsti, XIII, 225. 
Kraſſow, ſchwediſcher General, XII, 
154. 
Kredting, IX, 288. 
Kreiseintbeilung Dentfchlands, 
IX, 157. 
Krell, Kanzler, enthauptet, X, 265. 
Krim von den Koſacken angegriffen, 
XII, 80; Munnich in der, 225; von 
Dolgorudi erobert, XIII, 74; Un- 
terwerfung burch Potemkin, 171. 
Kronftadt erbaut, XII, 140. 
Krufe, dänifcher Oberft, XII, 168. 
Kryptocalviniften, X, 263. 
Kufftein erobert, XII, 16. 
Kunersdarf, Schlacht bei, XI, 
375. 
nr, die pfälziiche, fommt an Maris 
miltan, X, 312, 449; die von Han 
nover, XI, 343. 
Surland an Biron, XII, 224. 
Küſtrin von ben Ruſſen eingeäfchert, 
XII, 365. 
Kutſchuck⸗Kainardſche, Friebe zu, 
XII, 83. 


2. 


Labiau, Vertrag zu, XII, 86. 

La Chaise, XI, 320. 

Ladronen entbedt, IX, 43. 

Lafayette, Freiwilliger im amerila⸗ 
nifchen Heere, XIII, 269. 

La feuillade, XII, 35. 

Laffeldt, Schlacht bei, XII, 331. 

La fontaine, XI, 339. 

Lainez, Iacob, IX, 375. 

Lally, franzöfiiher Obergeneral im 
Dftindien, XIII, 244. 

Lambert in Cromwell's Heere, XI, 
204 ; will Brotector werben, 217 fg. 

La Mettrie, III, 336. 


378 Negifter. 


Zancafter fommt mit Heinrih VII. 
auf ben englifhen Thron, IX, 162. 
Landau, Abelsverfammlung zu, IX, 
228; von Ludwig von Baben er- 
obert, XII, 14; von Tallard, 18; 
von Ludwig zum zweiten Dale, 23; 
von Billars, 59; fommt an Frank⸗ 
reich, 62. 

Landboten in Bolen, XII, 79. 

Zandfriede zu Worms, IX, 156. 

Randscrona, von NRupyter blodirt, 
XD, 94. 

Landshuter Fehde, IX, 157. 

Landſtände in Deutichland, verlie- 
ren ihre Bebeutung, XII, 213. 

Zangdale, XI, 169. 

Lange, Joachim, XIL, 259. 

Lannoy, Bicelönig in Neapel, IX, 
262, 

Lanstoi, Katharinen’s Liebling, XIIL, 
172. 

La& Cafas, IX, 37 fg. 

Lascy, öſterreichiſcher General, XII, 
384. 


— ruſſiſcher General, XII, 251. 

Las Minas, XII, 26; bei Almanza 
geichlagen, 28. 

Latimer, Bifchof von Wincheſter, X, 
182. 

Laud, XI, 123 fg.; angellagt, 133; 
bingerichtet, 155. 

Lauenburg, f. Franz Albrecht. 

Lauffen, Treffen bei, IX, 284. 

2auremberg, X, 465. 

Lauſitz fommt an Sachſen, X, 429. 
Lautrec, Statthalter von Franz L., 

- in Mailand, IX, 258. 

2a Balette, Earbinal, XL 61. 

La Balliere, Fräulein, XL 297. 

Lavater, XIII, 341. 

2avoifier, XIIL 340. 

Law, XII, 185, 187. 

Lech, Treffen am, X, 378. 

tefort, XIL 111. 

Lerwald, preußifcher General, XII, 

62. 


Leibnit, XL, 365—370. 


Leiceſter, Günftling Eliſabeth's, X, 
37 


Leiden, Univerfität, X, 31, 32. 
Leipzig, Dieputation zu, IX, 206. 
—, Schlachten bei, X, 368, 439. 
Leipziger Bund, X, 356. 

Lemberg, eingenommen von KarlXIL, 
XII, 138 ; Gefecht bei, XIL, 105. 

Le Notre, XL 295. 

Zenor, X, 191. 

Lens, Schlacht bei, XI, 19, 85. 

Lentulns, öfterreichifcher General, 
XII, 308. 

Leo X, Papſt, IX, 148, 198. 

Leonardo da Binci,X, 60. 

LeopoldL, Kaifer, XI, 340 fg. XII, 
2—30. 

— D., Raifer, XID, 191. 

Leopold und Leopold Wilhelm, 
Erzherzog, X, 340, 383. XI, 91; . 
Deflerreich. 

Lepanto, Schlacht bei, X, 6. 

Lerma,X, 42. 

Leslie, Anführer der Schotten, XI, 
1485 befiegt Montroſe bei Bhilipp- 
baugb, XI, 156; bei Corbinsbale, 
182; bei Dunbar, 187. 

Leſſing, XIU, 345. 

Leſtocq, XII, 230; nad Sibirien, 232. 

Leſcinsky, Stanislaus, König von 
Polen, XII, 136; gekront, 141; von 
Auguft II. anerfannt, 145; in ber 
Zürfei, 161; in Verbindung mit 
bem franzöftfchen Hofe, 207; wieber 
zum König gewählt, 242; erhält Lo⸗ 
thringen, 245. 

Le Tellier, franzöfiicher Staatsfecre 
tär, XI, 93; entlaffen, 94; gegen bie 
Reformirten, 309, 320. 

—, des Borigen Sohn, f. Lonvois. 

—, Beichtoater des Königs, XTI, 66. 

Lettres provinciales, XI, 328. 

Leutben, Schlacht bei, XII, 361. 

Levellers, XI, 152, 168. 

Lerington, Gefecht bei, XIII, 265. 

Leyva, Antonio be, IX, 262, 292; fl., 
293. 


Regifter. 


Liegnitz, Schlacht bei, XII, 382. 

Ligue von Cambray, IX, 139; bie 
heilige, 144; von 1576, X, 131; ber 
Sechszehner, 134; bie katholiſche im 
Deutichland, 275. 

Lima gegriünbet, IX, 82. 

Lingen an Preußen, XII, 58. Ans 
mert. 

Lionne, Staatsjecretär, XL, 93; ent⸗ 
lafien, 94; leitet die ausmärtigen 
Angelegenheiten, 309. 

Lippe Bildeburg, Graf Wilhelm von, 
XII, 32. 

Lipſins, Juſtus, XL 415. 

Liffabon, Erbbeben in, XIII, 27. 

Litdejustice, IX, 45. 

Lithauen mit Polen vereinigt, X, 
328; Karl XII. in, XII, 142. 

Litte ratur, italienifche, X, 68 fg. 

—, ipanifche, X, 43. XI, 425. 

—, franzöfifhe, unter Ludwig XIV., 
XI, 329 ; im 18. Sabrhunbert, XIIL, 
322. 

— engliſche, X, 215. XI, 405. XII, 
321. 


—, beutihe, im 17. Jahrh. XI, 362; 
im 18., XIII, 340. 

Livland an Polen, X, 238; Schwe⸗ 
ben im Kampfe barilber, 240, 245; 
Guſtav Adolf, 347; im Olivaer Frie- 
ben an Schweden abgetreten, XII, 
99; von Peter erobert, 155. 

Lobkowitz, Minifter Leopold's L, XI, 
235; in Ungarn, 348. 

goccenius, XII, 74. 

Lochauer Heide, Treffen auf ber, IX, 
336. 

&ode, XI, 407. 

Lohenſtein, Caspar won, XI, 364. 

gongjumeau, Friebe zu, X, 107. 

Longueville, Herzog von, XI, 89fg. 

— Herzogin von, XI, 85 fg. 

korenzſtrom, von Cook unterſucht, 
XIII, 312. 

Lothringen vom weſtphäliſchen Frie⸗ 
ben ausgeſchloſſen, X, 451; im pyre⸗ 
näifchen zurückgeſtellt, XI, 21; von 
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Ludwig XIV. befett, 239; im Rys⸗ 
wiler Frieden zurüdgegeben, 2915 
an Stanislaus XII, 245. 

Lothringen, Kari IV., Herzog v., im 
breifigjährigen Kriege, X, 398; bei 
Nördlingen, 428; von Lubwig XIV. 
vertrieben, XI, 239, 248; fiegt bei 
Eonfarbräd, 250; ſt., 251. 

—, Karl V., des Vorigen Neffe, XL 
251; erhebt Anſprüche auf Mantua, 
270; fiihrt ben Oberbefehlam Rhein, 
256; verweigert ben Frieden in Nym⸗ 
wegen, 262; bei ber Belagerung von 
Wien, 351, 353; bet Parkany, 354; 
fiegt bei Mohacz, 356; fl., 283. 

—, Leopold Joſeph, des Borigen Sohn, 
im Ryswiler Frieden bergeftellt, XI, 
291. . 

—, Franz Stephan, ſ. Franz L 

—, Karl, bed Vorigen Bruder, im 
öfterreihiihen Erbfolgekriege, XII, 
310; bei Hohenfriebberg, 318; bei 
Soor, 321; bei Prag, 348 ; bei Bres- 
Isu, 358; bei Leuthen, 359. 

Laudon im fiebenjährigen Kriege, bei 
Olmüg, XL, 365; bei Lauban, 373; 
bei Kunersporf, 374; nimmt Fonqus 
gefangen, 391; bei Liegnitz, 383; 
überrumpelt Schweihnit, 391. 

Zoutfe von Savoyen, Mutter von 
Stanz I., IX, 254, 259, 266; fchließt 
den Frieden von Cambray, 273. 

Louvois, ber Sohn von Le Tellier, 
XI, 233; läßt Die Rheinlanbe ver- 
wüflen, 254; Neunionsfammern, 
264 ; nochmalige Berwüflung ber 
Rheinlande, 279; Gegner der Main⸗ 
tenon, 301, 309; Feind der Refor- 
mirten, 319. 

Lömwenhaupt fiegt bei Gemauerthof, 
XII, 141; zieht in bie Ulraine, 149; 
gefangen, 152; hingerichtet, 252. 

Lomeftoft, Seetreffen bei, XL, 237. 

Lowig, Aftronom, XTHO, 172. 

Lowoſitz, Schlacht bei, XII, 344. 

Loyola, Ignaz, IX, 371. 

Lübeck, Friede zu, X, 333, 
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Lubomirski, XII, 136, 238. 

£upmwig XIL, ſ. Frankreich. 

— XII, unter ber Serrfchaft ber 
Königin Maria, XI, 43; nimmt Rie 
chelien zum Diinifter, 48; fl., 77. 

— XIV., ®eburt, XI, 70; unter ber 
Leitung von Mazarin, 78; Kämpfe 
mit ber Fronde, 84; mit Eonbe, 98; 
Selbſtregierung und erfler Erobe⸗ 
rungefrieg, 229; zweiter, 233; drit⸗ 
ter, 274 5 fein Hof, 293; feine Staats» 
verwaltung, 305; Berfolgung ber 
Neformirten, 319; Rücknahme bes 
Ediets von Nantes, 312; im fpani- 
ſchen Erbfolgekriege XII, 2; ft., 645 
nimmt fih Schwebens an, 99. 

— Dauphin, XII, 64. 

—, Herzog von Bourgogne, im ſpani⸗ 
ſchen Erbfolgelriege am Rhein, XIL, 
18; mit Bendome in ben Nieberlan- 
ben, 41 ; bei Dubenarbe, 42; ft., 64. 

—-, XV. XII, 181,183; münbig, 188; 
im Kriege mit Defterreih, 205; fein 
Ende, XIIL 1. 

Ludwig II. von Ungarn, IX, 252. 

Lubovico Moro, IX, 110. 

Luynes, XI, 46 fg. 

£nque, Hernando be, IX, 75. 

Luther, Dr. Martin, IX, 190; feine 
Briefe an den Papft, 206; gegen Al⸗ 
breit von Mainz und Heinrich von 
England, 217; gegen die Bauern, 
234; Heirath, 245; Schulpifitation, 
245; Gtreit über das Abendmahl, 
246; gegen Philipp's Doppelbeirath, 
302; gegen Heinrih von Braun- 
ſchweig, 303 ; fein Tod, 318 ; fein Grab 
von Karl V. befucht, 340. 

Lutter am Barenberge, X, 327. 

Lüten, Schladht bei, X, 389. 

Lurembourg, Marfchall, XI, 244, 
254, 259; bei Caſteau, 261 ; bei Fleu⸗ 
rus, 283; bei Steenferfen, 287; bei 
Neerwinden, 288; dankt ab, 289. 

LZuzzara, Schlacht bei, XII, 14. 


Regiſter. 


Macchi avelli, Nicolo, X, 68. 

Machonalb von Glencoe, XL, 103. 

Maciejomwice, Schlacht bei. XIIL 
234. 

Mapalinski, XIII, 231. 

Madrid, Friede zu, IX, 265. 

Magdeburg, gegen das Iuterim mb 
Morig, IX, 345; von Wallenftein 
belagert, X, 336 ; von Tilly befagert 
unb erobert, 356, 360. 

Magelban, IX, 42. 

Majefätsbrief, X, 272. 

Mailand, ber Gegenſtand bes Strei- 
tes zwifchen Spanien unb Frankreich, 
IX, 110—273; im ſpaniſchen Erb» 
folgelriege, XII, 2,5; von den Defter- 
reichern erobert, 37 ;lommt au Oeſter⸗ 
reich, 62. 

Maillebois, XIL 312. 

Maine, Herzog von, XIL, 66, 182. 

Maintenon, Frau von, XI, 301 fg; 
XII, 65, 66. 

Malacca, portuntefiih, IX, 51 

Malachowski, XIIL 224 fg. 

Malagrida, Jeſuit, XIII, 30. 

Malplaquet, Schladt bei, XII, 47. 

Malta an die Johanniter, IX, 252. 

Mancheſter, Lorb, Führer des Par- 
lamentsbeeres, IX, 149; bei New 
bury, 153. 

Mancini, f. b’Ancre. 

Mansfeld, Ernfl von, X, 301, 312; 
ſt. 325, 326. 

Mantua, Erbfolgekrieg über, X, 334; 
Verhandlungen über die Erbſchaft 
mit Frankreich, XI, 270; an Oefter« 
rei XII, 62. 

— Karl Gonzaga von Nevers, Herzog 
bon, |. Chierasco. 

— Rarl ILL, des Borigen Entel, X” 
21. 

— Ferdinand Karl IV., des Voriger. 
Sohn, XI, 270; flirbt in der Acht, 
XI, 62, 

Mar, Graf, XL, 195. 


Regifter. 


Marados, ſpaniſcher General, X, 418. 

Marannon, IX, 85. 

Marburg, Univerfität, IX, 243; Re 
ligionsgefpräd,, IX, 251. 

Marc, Robert de la. IX, 257. 

Marberfelp in Polen, XII, 143; 
bei Kaliſch gefchlagen, 144. 

Margarethe, Tochter Marimi- 
lian’8 L., IX, 273. 

—, natürlide Tochter Karl's V., Statt- 
balterin ber Niederlande, X, 23 fg. 
— von Balois, X, 111 fg.; geſchieden, 

155. 

Maria, die katholifche, X, 177 fg. 

—, Toter Jacob's IL, XI, 379; Ab- 
nigin von England, 392. 

— Lescinska, Gemahlin Lubwig’s XV, 
XII, 217. 

— Stuart, X, 88, 187, 190. 

— Medici, Gemahlin Heinrich's IV., 
X, 155. XI, 43 fg. 

— Therefia, Gemahlin Lubwig’s XIV., 
XI, 282. 

— Therefia, Kaiferin, XIL, 272; in 
ihrem Alter, XIIL, 131. 

Marienburg, Bünbnißzu, XII, 85. 

Marignano, Schlacht bei, IX, 151. 

Mariborougb, XI, 289, 296; im 
ſpaniſchen Erbfolgelriege, XII, 12, 
14, 15; in Sübbeutfchland, 19; auf 
dem Schellenberge, 20; bei Höchftäbt 
21; gegen Billars und gegen Billerot, 
30,31; bei Ramillies, 33 ; ala Diplo⸗ 
mat, 38; bei Oubenarbe, 41 ; bei Mal⸗ 
plaquet, 47; während ber Friebens- 
unterhanblungen, 44—48 ; feine Bar» 
tei geflürgt, 495 verliert ben Befehl, 
54; unter Georg. zurüd, 194. 

—, ©räfin, XII, 49, 50. 

Marmontel, XIII, 339. 

Marranosg, IX, 100. 

Marfillac, Prinz von, für die Fronde, 
XI, 87. 

Marfin, Graf, im ſpaniſchen Erb⸗ 
folgefriege, XII, 20,22, 30; bei Tu⸗ 
rin gefangen, 36. 

Marflonmoor, Treffen, XI, 149. 
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Martinet, XI, 270. 
Martinig, X, 298. 
Maſaniello, XL 12, 


Masham, Kammerberr, XII, 49. 


Maſſachuſetts, XIII, 256. 

Maftalier, XIII, 343. 

Mathias, Bruder Rubolfe U., X, 
33; gegen Rubolf, 267, 277; Kaiſer, 
296 fg. 

Mathienfen, IX, 285. 

Mattioli, Graf, der Mann mit ber 
eifernen Maste, XI, 270. 

Maupertuis, XII, 336. 

Maupeou, IL, 17. 

Maurepas, XIIL 6. 

Mayenne, Herzog Karl von, X, 141, 
143. 

Maren, Gefecht bei, XII, 378. 

Marimilian I in Deutichlaub, IX, 
153—159; mit Anna von Bretagne, 
108; beirathet Blanca Maria, 1115 
Friebe zu Blois, 136; zu Cambrai, 
139 ; gegen Frankreich, 148; zu Brüſ⸗ 
fel, 152; nimmt ben Titel eines Kai» 
ſers an, 139; fl., 159; fein Charalter, 
154. 

— ID.. Kaiſer, X, 254. 

— f. Baiern, Oefterreidh, Sforza. 

Mazarin, XI, 78—103, 224—228. 

Mazeppa, XU, 149. 

Medlenburg, bie Herzögeim dreißig⸗ 
jährigen Kriege, X, 329; werben zu⸗ 
rüdgeführt, 365. 

Medici in Florenz, IX, 274; ſterben 
ans mit Johann Gafton, XII, 208, 

—, Lorenzo, il Magnifico, IX, 110, 

—, Beter, IX, 110, 112. 

—, Zulins, |. Papft Clemens IX, 220. 

—, Johann, |. Papſt Leo X. 

—, Katharina, |. Katharina. 

—, Alexander, IX, 274. 

—, Cosmo, IX,366; wirb Großherzog, 
X, 47. 

Medina Celi, Herzog von, IX, 1% 

Medina Sidonia, X, 38. 

Mehemet Baltabichi, XIL, 155. 

Meibom, XI, 74. 
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Melac, XI, 280. 

Meindl, XII, 32. 

Melanchthon, IX, 211; gegen Zus 
ther's Heirath, 245 ; Kirchenvifitation, 
245; Berfafler der Auguftana, 276; 
Dieputation mit Ed, 299; gegen 
Bhilipp’s Doppelheirath, 302; von 
Hermann von Köln berufen, 306; 
f., 252. 

Melvil, X, 192, 205. 

Mennoniten, IX, 289. 

Menzikow, XIL 1415; in der Ukraine, 
149; Sieger über Löwenhaupt, 142; 
unter Katharina und Peter II., 221; 
geſtürzt, 222. 

Mercy im ſpaniſchen Erbfolgekriege, 
XII, 46 


Metz, Toul und Verbin an Fraul⸗ 
reich, IX, 349. 

Metzler, Georg, IX, 236. 

Meurs an Preußen, XII, 58. Anmerk. 

Merico, IX, 60,62; nimmt die Spas 
nier auf, 64; von ihnen verlafien, 
685 zurüd, 70. 

Michelſon, ruſſiſcher Oberſt, XII, 
61. 


Mignons, X, 129. 

Miltig, IX, 204. 206. 

Milton, John, XI, 411. 

Minorca, an die Engländer abge» 
treten, XII, 64; von ben Franzoſen 
erobert, 403. 

Mir Iaffier, XII, 246. 

Mir Koffim, XII, 247. 

Miffiffippi- Compagnie, XII, 185. 

Mocenigo, Leonardo, XI, 433. 

Modena, XIII, 42. 

Mohacz, Schlachten bei, IX, 252, 
XI, 356 

Mohammed, Öroßmogul, XIII, 239. 

Mole, Barlamentspräfident, XI, 83, 
88. 

Moliere, XI, 337. 

Molina, Pater Ludwig, XI, 326. 

Mollwitz, Schlacht bei, XIL, 300, 

Moluden, X, 17. 

Monalbefchi, XII, 78. 


Regiſter. 


Moncaba, Hugo be, IX, 267. 

Moncontour, Schlacht bei, X, 110. 

Mongolen, in Oftindien, XII, 237 

Mont in Schottland, XL, 191; leitet 
bie Reftauration ein, 220. 

Monmonth, Sohn von Karl IL, 
XI, 379; ſchlägt die Schotten bei. 
Bothwellbruck, 382; empört fich gegen 
Jacob OL., 385. 

Montague, Abmiral, XI, 222. 

Montcafjei, XI, 259. 

Montecnculi, in ben Rieberlanben, 
X,333; in Ungarn, XI, 256; im 
Kriege gegen Ludwig, 250; legt nie⸗ 
ber, 251. \ 

Montefpan, Marquiſe von, XI, 
299. 

Montesgnieu, XII, 332. 

Montezuma, IX, 57. 

Montmorengy, Annas von, im 
franzöfifch -italieniihen Kriege, IX, 
292 ; unter Heinrich II., X,85; Durch 
bie Guiſen entfernt, 88; von ben 
Bourbons gewonnen, 89; lehrt zus 
rüd, 95; ft., 107. 

—, Heinrich von, für Gaſton von Or⸗ 
leans, XI, 65 fg. 

Montpenfier, Tochter von Franz 
von Guiſe, X, 141, 150. 

— , Maria, vermählt mit Gafton von 
Orleans, XI, 56. 

Montrefor, ©raf von, XI, 79, 87. 

Montrofe, Graf von, Anhänger von 
Karl I., XI, 153, 183. 

Moolerbeibe, Treffen aufber, X, 31. 

More, Thomas, X. 167. 

Morea, venetianifch, XII, 199; wie» 
ber an die Türken, 200. 

Moriglos,X, 4, 42. 

Mori, f. Sachen, Anbalt, Oranien. 

Morit von Sadien, ber Marſchall 
von Sachſen, XU, 314. 

Morone, mailänbifcher Kanzler, IX, 
264. 

Moroftni, Sranz, XI, 435. 

Mortemart, f. Dlontefpan. 

Mouchards, X, 90. 


Regifter. 


" Moys, Treffen bei, XII, 358. 
Mäühlberg, Treffen bei, IX, 336. 

Mühlhauſen, Vertrag zu, X, 305. 

Muley Mabomet, X, 18. 

— Molud, X, 18. 

Munt, Chriftine, XII, 88. 

Münnid, XIL 223; in Bolen, 243; 
gegen bie Türken, 225 fg.; für Auna, 
229; entlafjen, 230; gefangen und 
nad Sibirien geſchickt, 231; filr Pe⸗ 
ter III., XIII, 55; fl., 58. 

Munro, Hector, in Oftindien, ZI, 
247. 

Münfter, Unruhen ber Wiebertäufer, 
ſ. Bodold; Frievensverbandlungen, 
X, 445. 

Münzer, Thomas, IX, 233, 239. 

Murray, natürlicher Bruder von Ma⸗ 
ria Stuart, X, 196, 198. 

Mäüken in Schweben, |. Hüte 


N. 


Naarben, X, 30. 

Nabob in Indien, XIU, 239. 

Nadasdi, Graf, bei ber Empörung 
Ungarns, XI, 348. 

— öſterreichiſcher General, bei Moys 
XII, 358. 

Nanſen, Bürgermeifter von Kopen- 
bagen, XII, 97. 

Nantes, Edict von, erlaflen, X, 153; 
aufgehoben, XI, 321. 

Nantwich, Treffen bei, XI, 149. 

Nariſchkin, Natalie, XII, 109. 

Narvaez gegen Corte, IX, 66. 

Narwa, Schlacht bei, XIL, 129; von 
Beter erobert, 139. 

Naſſau, Ludwig, Bruber Wilhelm’s 
von Dranien, X, 28. 

— Johann Mori, Gouverneur von 
Brafilien, XI, 39. 

Naſeby, Schlacht bei, XL, 163. 

Naube, XU, 74. 

Naumburg, Bertrag zu, IX, 357. 

Navailles, Marſchall von, XI, 254, 
435. 
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Navarra, ſpaniſches, mit Eaftilien 
vereinigt, IX, 134. 

Naves, BVicelanzler von KarlV., IX, 
314. 

Navidad, IX, 21. 

Napvigationsacte, XI, 195. 

Neapel, Ferdinand L, König, IX, 
110. 

— , Alfons , des Borigen Sohn, IX, 
113. 

— Ferdinand IL, des Borigen Sohn, 
IX, 114, 115. 

—, Friedrich, Bruber von Alfons, ver» 
liert fein Rei, IX, 116. 

—, unter fpanifcher Herrfhaft, XI, 1— 
31, im fpanifchen Grbfolgekriege, 
XII, 1—64; wirb öfterreichifch,, 62; 
kommt nebft Neapel an den Infanten 
Carlos, 207; Karl IIL tritt es an 
Serbinand ab, XIL, 35. 

Neermwinden, Schlacht bei, XI, 289. 

Negapatnam, von den Hollänbern 
erobert, XI, 39. 

Neger nah Amerika gebracht, |. Las 
Caſas. 

Neipperg ſchließt den Belgrader Frie⸗ 
den, ZU, 209; wird bei Mollwitz 
geſchlagen, 300. 

Netz diſt riet an Preußen, XII, 79. 

Neuburg, ſ. Pfalz. 

Neufchatel und Valengin an Preis» 
ßen, XII, 58. 

Newbury, Schlacht bei, XI, 153. 

Newton, XI, 409. 

Niederlande, unter Karl V., X, 215 
unter Philipp V., X, 23 fg.; an 
Clara Ifabella Eugenia abgetreten, 
X, 40; vorläufige Anerlennung der⸗ 
felben, X, 44. 

—, fpaniide, Ludwig XIV. erhebt 
Anſprüche darauf, XI, 232; fommt 
an Oefterreih, XII, 62, |. Raftabter 
Frieden; dgl. auch Barrierevertrag. 

—, öfterreichiiche, f. Sofepp II. und 
Leopold IL 

—, vereinigte, Entfiefung, X, 30; 
Meittirpeng unter Wilhelm von 
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DOranien, 81 fg.; vorläufige Aner⸗ 
tennung, 44; unter Mori von Ora⸗ 
nien, XI, 31 fg.; unter Friedrich 
Heitirich, 37; unter Wilhelm II., 36 
fg. ; unter be Witt und Wilhelm IIL., 
233— 261; Handel und Wiſſenſchaft 
während feiner Regierung, 413 fg.; 
während bes fpanifchen Erbfolgekrie⸗ 
ges, XII, 1—64; bei der Quadru⸗ 
pelallianz, 191; im Herrenhäufer 
Bunde, 2035 im Kriege mit Fried⸗ 
ri Wilhelm IL von Breußen, XTIL 
208; im Kriege mit England, 291 fg. 

Nimwegen, Pride zu, XI, 261. 

Ninon de Enclos, XIL,77. 

Nizza, Waffenftiliftand zu, IX, 244. ° 

Nocilles, Marſchall von, XI, 289. 
XL, 52, 314. 

Root, van ber, XIII, 186. 

Norbamerika, Kämpfe um die Selb⸗ 
ſtändigkeit, XIII, 252—300. 

NordiſcherKrieg, XII, 124 - 152. 

Nördliche Durchfahrt in das ſtille 
Meer verſucht, XIII, 315. 

Nördlingen, Schlacht bei, X, 428. 

Norfolt, Herzog von, Oheim von Anna 
Boleyn und Katharina Howard, X, 
174. 

— unter Eliſabetb, X, 199. 

Norksping, Reichstag zu, X, 237. 

North Briton, Tageblatt des Wilfes, 
XIII, 249. 

North, Lord, engliſcher Miniſter, XIII, 
258; hebt die von Greenville einge- 
führten Auflagen wieder auf, 261; 
tritt aus dem Minifterium, 289. 

Northbumberland, Herzog von, X, 
175, 176, 177; hingerichtet, 177. 

Norwegen erhält ein Landrecht, XIL, 
87 


Notadeln in Frankreich, XI, 48. 

Nouvelles de la republigue des 
lettres, Zeitihrift von Bayle, XI, 
333. 

Novara, Schlacht bei, IX, 148. 

Nowgorod, unterworfen von Waj- 
füij IV., X. 245. 


Megiſter. 


Noyon, Vertrag zu. X152.5 

Nugnez Bela, IX, 86.. 

Nürnberg, Riligionsfriede zu IX, 
279; Kampf zwiſchen Walſenſtein und 
Suflav Adolf, X, 38419. 

Nyeborg, XII, 94. 

Nymphenburg, Binbuiß zu, XII, 
305. 

Nyſtadt, Friebe zu, XIL, 17 


D. 


Oberhaus in England abgeſchafft 
IX, 181; wieberhergeftellt, 212. 
Oberpfalz font an’ Baiern als 
Unterpfanb für die Kriegskoſten, X, 
312; dem Kurfürften von ber Pfalz 
zurücgegeben, XI, 33. 
Oczakow, von Münnid; efürmt, 
XII, 226; wieber geräumt, 228; 
von Botemfin erobert, XIII, 178. 
Dbeffa gegrünbet, XIIL, 172. 
Detolampadine, IX, 222, 248. 
Dejel, Infel, an Schweden, X, 441. 
Defterreich, abgetreten am Ferdi⸗ 
nand L., IX, 362 ; nad feinen Tode 
f. die folgenden Kaifer; Grbfolge- 
frieg XII, 302; Proteſtantiemue, 
X, 278. 
—, Ferdinand, Erzherzog von, ver⸗ 
hetrathet mit Philippine Welſer, X, 
353. 


—, Karl, Erzherzog von, X, 253. 

— , Marimilian, Erzherzog von, X, 287. 

—, Albrecht, Erzherzog von, X. 40. 

— , Warimilian Ernft, Erzherzog von, 
x, 267. 
—, Leopold von, X, 375, 340. XL 
3, 91. 

—, Leopold Wilhelm, X, 336; Statt⸗ 
halter in ber Nieberlanben, XI, 19. 

Dfen von Soliman erobert, IX, 253; 
vom Herzog Karl von Lothringen, 
XI, 355. 

Didenbaruenveld, x 37. 

Didenburg. unb Deimendorf, 
XII, 100. XILL, 84 
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Regiſter. 385 


Olinda von ben Hollänbern erobert, 
XT, 39. 

Diine, Friede zu, XIL 99. 

Dlivarez, XI, 2; entlaffen, 11. 

Dlmiüß von den Preußen helagert im 
2ten fchlefiihen Kriege, XII, 309; 
im fiebenjährigen Kriege, 365. 

Opbam, XI, 237. 

Dpip, Martin, XI, 362. 

Oppeda, franzöfifcher Parlamente- 
präfident, IX, 312. 

O quendo von Tromp beftegt, XL, 7. 

Drange, Fürflentfum, an Frankreich 
überlafjen, XII, 58. 

Dranien, Bhilibert von, IX, 274. 

— Wilhelm von, X, 21—35. 

— , Mori von, X, 36; Streit mit 
Didenbarnevelb, XI, 32; ſt. 37. 

— Friedrich Heinrich, des Borigen 
Bruder, XI, 37. 

—, Wilhelm II., des Borigen Sohn, 
XI, 38. v 

—, Wilhelm III., des Vorigen Sohn, 
XI, 236; Erbſtatthalter, 242; im 
Kriege gegen Zubwig, 243 fg.; ver- 
beirathet mit Maria von England, 
259 ; Vorbereitungen zur Erpebition 
nad) England, 387 ; in London, 391; 
König von England, 393— 403; beim 
fpan. Erbfolgelriege, XII, 2; ſchließt 
die große Allianz, 11; ſt. 13. 

—, Johann Wilhelm Friſo, Schweſter⸗ 
entel von Wilhelm II., inter Schlacht 
von Malplaquet XII. 47. 

— Wilhelm V., XIU, 208. 

Drben pour la merite, XII, 291. 

Drieans, Gaſton, Bruder Ludwig’s 
XIII. XI, 55 fg. 

— Philipp, Bruder Ludwig's XIV., 
XI, 259; Gönner Moliere's, 338. 
Seine Gemahlin, Eliſabeih Char⸗ 

lotte, 274. 

—, Bhilipp IL, des Vorigen Sohn, bei 
Zurin geichlagen, XIE, 35; Regent, 
181; feine Allianz mit England, 
189; Cellamare's Berſchwörung ge- 
gen ihn, 191. 

Beder’s Beltgeiicte. 8. Aufl. XII. 


Orlow, Oregor, XII, 55, 71. 

— Alexine, XIII, 71. 

— , Theodor, XIIIL 71. 

Ormond, Serzog von, XIL, 15, 55, 
56, 195. ‘ 

Ormu,, IX, 50. 

Ornano, XI, 55. 

Drftmi, X, 52, 63. 

Dsmanen, f. Türen. 

Denabrüd, Friede gu, X, 446. 

Dffuna, Herzog, Bicelönig von 
Neapel, XI, 30. | 

Dftende, Belagerung von, X, 45; 
Sandelsgefellichaft von, Tuspenbirt, 
XII, 203; aufgehoben, 205. 

Dfiermann, unter Anna, .223, 
224; nad Anna's Tode, 229; ge 
ſtürzt, 231. 

Dftindien, Kämpfe ber Engländer 
indem Lande, XIII, 239fg.; 249 fg. ; 

: 301 fg- 

Oſtindiſche &ompagnie in Hol 
land, X, 45. 

Dtabeiti, XIIL, 312 fg. 

Dubenarbe, Schlacht bei, XII, 41. 

Ovando, IX, 30, 35. 

Dre, Peter, in Dänemarl, X, 226. 

Oxford, Parlament in, XI, 147. 

— , Graf, englifher Minifter, XIL, 
49, 194, 195. 

— ſ. Walpole. 

Orenſtierna, Are, X, 347; leitet 

N Die Angelegenheiten in Deutſchland, 
395 fg.; in Schweden unter Chris 
fine, XIL, 69 fg. 

— , Johann, bes Borigen Sohn, X, 
445 


— , Gabriel, Reihebroft, XIL, 69. 


P. 

Bad, Otto, IX, 249. 
Pacta conventa, X,240. XI, 

245. j 
Badilla, Juanbe, IX, 174. 
Palermo, Seeſchlacht bei, XI, 256. 
Palladio, X, 68. 
DBallavicini, IX, 314. 

25 
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Palos, IX, 15. | 

Banin, Günſtliug von Katharina IL, 
XII, 55; erobert Bender, IN, 
70. 

Baoli, Verfechter ber corſiſchen Frei— 
heit, XIII, 16. 

Pappenheim vor Magdeburg, X, 
360; an der Elbe gegen Guſtav 
Adolf, 365; bei Leipzig, 367; gegen 
Georg von Lüneburg, 383; in Halle, 
388; ſtirbt bei Lützen, 393. 

Papſt Paul II., IX, 180. 

— Sixtus IV., IX, 181. 

— Innocenz VIII. IX, 181. 

— Alerander VI., Borgia, IX., 111, 
116, 119; begeht bas Zubeljahr, 184. 

— Pius III. IX, 135. 

— Qulius IL, IX, 135 fg. 

— Leo X, , Johann Medici, IX, 181; 
ft., 219. 

— $Sabrian VI, IX, 219. 

— Clemens VII, Julius Medici, IX, 
220, 267. 

— Paul III., Farneſe, IX, 281, 369; 
thut Heinrich VIIL in den Bann, 
X,169; forgt für Ottavio Farnefe, 
IX, 369 ; beftätigt ven Jeſuitenorden, 
IX, 378. 

— Qulius III, IX, 379. 

— Marcellus II., IX, 379. 

— Pius IV., Caraffa, IX, 379. X, 3. 

— Pius IV., IX, 379. 

— Pins V., Ghislieri, X, 28, 47, 198. 

— Gregor XIII., Buoncompagni, ver- 
beſſert den Kalender, X, 48. 

— Sirtus V., X, 50-59. 

— Clemens VIII., Aldobranbini; Ver⸗ 
hältniß zu Heinrich IV.,X, 153; 
(ht bie jejuitifchen Lehren prüfen. 


— iv, Borgheſe, für die Jeſuiten, 

‚ 326. 

— Öregor XV., vudoviſi, X, 310. 

— Urban VIUI., Barberini, X, 329, 
334, 343. 

— Innocenz X., gegen Janſe, XI, 
328. 


Regiſter. 


Bapft Alexander VII., Cbigi. vor 
Ludwig XIV. gedemüthigt, XI, 230. 

— Innocenz XI., Streit über das 
Aſylrecht, XI, 315, 316, 317. 

— Alerander VIIL., XI, 317. 

— Innocenz XII., durch Vermittlung 
“ Pariſer Hofes gemählt, XL, 317. 

II, 3. 


— Clemens XI., Albani, hebt bas Klo⸗ 
fier Bortroyal auf, XI, 329. XII, 
200. 

— Benebict XIV., Prosper Lambertini, 
XIII, 48. 

— Clemens XII. , Rezzonico, für bie 
Zefuiten in Neapel, XII, 24, 47; 
fi., 49. 

— Clemens XIV., Ganganelli, hebt 
den Sefuitenorben auf, XIII, 49.1 
— Pius VI., Braſchi, XIII, 49; in 

Wien, 156. 

Paracelius, Theophraftus, X, 257. 

VBaraguay, Staat der Iefuiten, EX, 
379. XIII, 26. 

Pardo, Vertrag zu, XH, 328. 

Bartany, Schlacht bei, XI, 359. 

Parlament, franzöfiiches, f. Sram, 
Karl IX., Heinrid III., Riche⸗ 

. fien, Mazarin, Ludwig XIV., Ind» 
wig XV. 

—, englifches, ſ. Sacob I, Karl LE, 
Cromwell, Mont, Karl II, Ja⸗ 
cob II., Wilhelm III., Georg L, 
. Bitt, Bunte. 

Barma und Piacenza, Beter Lub- 
wig Sarnefe, IX, 367. 

— Ottavio Farnefe, IX, 369. 

— Alerander Farnefe, X, 33—40. 

— Odoardo T., für Frankreich gegen 
Spanien, XI, 4. 

Parma, dem Infenten Carlos ver⸗ 
ſprochen, X, 201; von ben Spaniern 
bejetst, 204; an Oeſterreich, 207; an 
den Infanten Philipp, XII, 42. 

Pascal, Blaife, XL, 328. 

Paſſaro, Schlacht bei, XTE, 191 

Baffaromwig, Friebe zu, XIE, 260. 

Paſſau, Vertrag zn, IX, 354: 





Regiſter. 387 


Patkul, XII, 128; auegeliefert, 147; 
bingesichtet, 147. 

Pauls, Bincenz be, XI, 51. 

Baulette in Frankreich, X, 155. 

PBavia, Schlacht bei, IX, 263. 

Bayva,IX, 8. 

Paz, ZU, 105. 

Beprarias, IX, 74, 76. 

Pegnitzſchäfer, XI, 363. 

Belijfon, XI, 241. 

Benfionsbill Walpole’s, XIL, 198. 

Pereira, Pacheco, IX, 47. 

Beretop, XII, 113; von den Rufjen 
erobert, 225. 

Perez, Antonio, X, 15. 

Berfifhe Gefandtihaft bei Lud⸗ 
wig XIV., XII, 63. 

Peru entbedt, IX, 75; Bildung, 77. 

Berugino, Pietro, X, 60, 64. 

Bescara, bei Bavia, IX, 261. 

Peterborough, engliſcher Felpherr, 
XI, 25, 27. 

Peters, Hugh, Kaplan, hingerichtet, 
XI, 373. 

Betersburg erbauet, XII, 139; 
wird Reſidenz, 164. 

Peterskirche, X, 58. 

PBeterwarbdein, X, 200. 

Petition ofright, XI, 119. 

Betre, Beichtonter Jacob's IL, XI, 
386. 

PBencer, Caspar, X, 263. 

Pralfenbofen, Treffen bei, X, 


Ba. von Tilly beſetzt, X, 3155 
verheert von den Franzoſen, XI, 
276 fg. 

Pfalz, Lubwig, im Bauerntriege, IX, 
237. 

—, Dtto Heinrich, im Frankfurter Res 
ceß, X, 253. 

—, $tiebrih UL, X, 253. 

— Ludwig VL, des Borigen Sohn, 
X, 264. 

_, Johann Kaſimir, Bruder des vVo⸗ 
xigen, in ben franzöfifhen Revolu⸗ 
tionstriegen, X,-130; für Gebharb 


von Köln, X, 262; Bormund für 
Friedrich IV., 264. 

Pfalz, Friedrich IV., X, 264; in ber 
Union, 270. ’ 

—, Friedrich V., des Borigen Sohn, 
aft ber Spite ber Union, X, 270; 
König von Böhmen, 303; geächtet, 
309; verliert bie Kur, 312; bei 
Manefelb, 315; ft., 397. 


—, Karl Lubwig, des Borigen Sohn, 


in England, XI, 141; erhält bie Un⸗ 
terpfalz zurück, X, 449. 

—, Rupert, bes Borigen Sohn, in Eng⸗ 
land, X1, 141; bei Newbury,147; bei 
Marftonmoor, 149 ; bei Naſeby, 1565 
Admiral im holländischen Kriege, 243. 

—, Karl, des Vorigen Sohn, ft., XL, 
274. 

Pfalz Neuburg, Philipp Ludwig, 
in der Union, X, 271, 274. 

_, Wolfgang Wilhelm, des Vorigen 
Sohn, im Streit mit Brandenburg, 
X, 274, 293; Kurfürft, XI, 274. 

‚ Philipp Wilhelm, des Vorigen 
 Sobn, bewirbt fih um Die polniſche 
Krone, XIL, 104. 

—, Johann Wilhelm, erhält die Ober⸗ 
pfalz und den Vorrang im Kurfür- 
ftencollegium zurüd, XII, 33. 

—, Karl Philipp, verlegt die Reſidenz 
von Heidelberg nah Mannheim, 
XU, 215. 

—, Karl Theodor, folgt in Baiern, 
XII, 131 fg. 

—, Karl Guſtav von Zweibrüden, |. 
Karl X. von Schweben. 

Pfeifer, Heinrich, IX, 239. 

Pflug, Julius, IX, 345. 

Philantbropie, XIIL, 342. 

Philipp, ſ. Spanien und Drleans und 
Parma. 

Philipphbaugb, Treffen bei, XI, 
156. 


Philippeburg, von Enghien ge⸗ 
nommen im breißigjährigen Kriege, 
X, 442; bie Franzoſen erhalten das 
Beſatzungsrecht, 446; von Karl von 

25* 
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Lothringen genommen, XI, 253; im 
Nimmeger Frieden. an Defterreich, 
261; von Bauban genommen, 279; 
von Ludwig zurlicigegeben, 291. 

Philoſophie im 17. Jahrh., in 
Frankreich XI, 329 fg.; in Deutſch⸗ 
and, 364 fg.; in England, 404 fg.; 

in ben Niederlanden, 417; im 18. 
Jahrh. XIII, 318— 351. 

Biccolomini, Dttavio, X, 392%, 
411, 438. . 

Bietiften, XI, 372. XH, 257. 

Bignerol, XI, 270. 

Binzon, IX, 15. 20. 

Piper, Graf, XII, 126, 134, 143, 
149 ; gefangen, 152. 

Piſa, Eoncil zu, IX, 144. 

Pitt, William, XII, 331; während 
bes fiebenjährigen Krieges, 405; tritt 
aus bem Miniftertum, 407; fpricht 
gegen den Pariler Frieben, 409; 
während bes amerifanifchen Krieges, 
XTU, 255, 256; als Lorb Chatam, 
279; ft., 279. 

—, ber jüngere, gegen bie oftinbifche 
Bill von For, XIII, 307; fein Mi⸗ 
nifterium, 309. 

Pius, ſ. Papſt. 

Pizarro, Franz, IX, 74; ermordet, 85. 

—, Gonzalo, IX, 83, 86, 87. 

Placetum regium, XIU, 153. 

Platter, Kabricius, X, 299. 

Blelo, Marquis, XI, 244. 

Pleskow an Rußland, X, 245. 

Plör, Balthafar, IX, 221. 

Poiſſi, Religionsgeſpräch zu, X, 96. 

Poitiers, Edict von, X, 133. 

Bole, Carrinal, X, 180. 

Bolen im ſechszehnten Jahrhundert, 
X, 238242; im fiebzehnten, XII, 
79—87; im achtzehnten, XII, 63 - 
10, 15—82, 223 ig. 

— Johann I. Albrecht von, X, 238. 

—, Alerander, X, 238. 

—, Sigiemund, X, 238. 

—, Sigismund IL, X, 239. 

—, Heinrich Valois, X, 240. 


Polen, Stenhan Bathori, X ut 

—, Sigismund DI., X, 241,: 346, 
347. XI, 79. 

„Wladislaw, DeB Boriger Sohn, 
x, 80. 

—, Jobann Kaſimir, XI, 81; entſagt 
feinen Anfprüden anf Schweben, 
99; dankt ab, 103. 

—, Michael Wiawowieziy, XIL, 104. 

— Johann Sobiesiy, XI, 104, 105; 
feine Söhne, 107; In dem öfterrei- 
chiſchen Türkenkriege, XI, 350 fg. 

—, Auguſt U., Stanislaus, Auguß IIL, 
j. Auguft, Sachſen, Leſzinski. 

— , Stanislaus Boniatowsli, XII, 65; 
abgejegt von ben Conföberirten, 69; 
genehmigt bie erſte Theilung, 80; 
bei ber zweiten unb britten Thei⸗ 
lung, 223 fg.; dankt ab und ſſtirbt, 
235 

Bolniid- »Breußen kommt an Bren- 
ßen, XUL 79. 

®öllnig, XII, 336. 

Pombal, XIU, 22 fg. 

Bo ge mern im breißigjährigen Kriege, 

X, 330 fg.; zwiſchen Schweden unb 
Brandenburg getheilt, 446, 448; 
Borpommern au Brandenburg, XIL, 
173. 

Pompadour, Marquiſe, XII, 3 fg. 

Bomponne, XL, 264. 

Poniatomsti, f. Polen. 

—, Joſeph, Neffe des Könige, XIII, 65. 

Bope, XII, 321. 

Bortobello, XII, 328. 

PBortocarrero, XI, 3. 

Portorico entbedt, IX, 23. 

Bortofanto, IX, 5. 

Portroyal, Klofier, XI, 327.. 

Portugal, König Yohasıı I, IX, 


—, niannel, ber Große, IX, 91. 
—, Johann IIL., X, 17. 
— Sebaſtian, X, 18. 
—, Seinrid, X, 19. 
— mit Spanien vereinigt, X, 19. 
—, Sohann IV., XI, 11 ig.; ſchließt 
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Zesfierfiltenb mit ven Hollänbern, 


Boriugat, Alfons VI., XI, 22. 
—, Beter IL, X, 225 nimmt Theil 
am ſpaniſchen Erbfolgefriege, XII, 
15, 24.. 

—, Johanı V., XIII, 23. 

—, Joſeph Emanuel; XIII, 33—33. 

—, Maria L, Königin, XIII, 33. 

PBortugiejen in Brafilien, XI, 41. 

Beifevino, X, 245. 

PBotemtin, XIII, 172. 

Boteihnie, ZU, 111. - 

Potodi, Primas, für Gtanislaus 
Leszinsti, XL, 242. 

—, Graf Felix und Ignaz Stanis- 
faus, XIII, 68 fg., 225. 

Prag, Schlacht bei, XII, 350. 

—, Friede zu, X, 429. 

Praga, Erflürmung von, XII, 85, 
66. 


Pragmatiſche Sanction Karl's VL, 
XI, 201. 

Brätendent, Karl Ebuarb, XII, 
329. 

Preobaſchenstoe, XL, 111. 

Presbyterianer in England, X, 
186. XL, 123 fg., 172. 

Brefton, Schlachten bei, XI, 169. 
XI, 195, 

Preſton⸗Pans, Treffen bei, XII, 
330. 

Preußen, weltliches Hergogthum, IX 
243; von Guſtav Adolf angegriffen, 
X, 348. 

— Albrecht, Herzog von, IX, 243. 

—, Albrecht Friedrich X, 242, 295. 

—, Friedrich I. König, XIL, 253 — 259; 
im jpanijchen Erbfolgekriege, XII, 6. 

—, Friedrich Wilhelm L; Friede zu 
Utrecht, XI, 55; Krieg mit Karl XIL, 
167, Friede mit Schweden, 173; 
Herrenbäufer Bündniß, 2303; bie 
Salzburger, 215, 263; Soldaten, 
Sparjamteit, Charakter, 260-267. 
—BriebrihIT- Jugend, XI,270— 290; 


Regierung, 291401, f. Friedrich 


Preußen, Friedrich Wilhelm IL, 
XIII, 202—223. 

—, Heinrich, }. Heinrich. 

—, Yuguft Wilhelm, XII, 9541 

Bie, Marquiſe, XII, 216, 217. 

Proteflanten in Defterreich, X, 255, 
261; in Boten, XIII, 66. 

Beuth, Peter ber Große amt, xIL 
155. 

Brynne, XI, 124, 133, 221. 

Bufendorf, Samuel von, XI, 370. 

Pugatſchef, XIII, 60 fg. 

Pulawski, XIII, 68, 69 fg. 

Pultawa, Schlacht bei, XII, 151. 

Bultufl, Treffen bei, XIL, 135., 

Bulvderverihwörung, XI, 111. 

Bunig, XI, 138. 


Buritaner in England, X, 186. XI, 


123, 153. 

Pyrendiſcher Friede, XI, 21, 227. 
D. 
Quadrupelallianz, XII,190,201. 
DQuäter, XI, 403. 
Duanz, AL, 272. 


Duaft, brandenburgifher General, 
XH, 94. 

DQuaubpopoca, IX, 64. 

Quebeckh, XIII, 273 ig. 

Quesnel, XI, 329. 

Dueftenberg, X, 344. 

Duinault, XI, 339. 

Quintus Scilins, ſ. Guiſchard. 

Quiroga, Pater, X, 406. 


R. 


Rabida, Prior von, IX, 14. 

Racine, XI, 336. 

Radciejoweti, Primas, für Karl 
von Schweben, XII, 134. 

Radom, |. Conföderation. 

Radziwil, Janus, XII, 83. 

— „Michael, XII, 105. 

— in der Conföderation von Bar, 
XII, 68. 








Ragoczy, AL, 344 fg. 

— Sranz, XI], 18, 51. 

Ramillies, Tröffen bei, au, 33. 

Raphael Sauzio, X, 64. 

Raftabt, Friede zu, XII, 59. 

Rafumomsti, Gemahl der Kaiferin 
Elifabetb, XII, 232. 

Rath der Unruben, X, 27. 

Ravaillae, X, 158. 

Ravenna, Schlacht bei, IX, 145. 

Raynal, XL, 339. 

Receß, ſ. Frankfurt. 

Rederylers. X, 22. 

Reformation, Anfang, IX, 180; 
über ten Kortgang, j.Lutber, Zwingli, 
Calvin, Hugenotten. 

Neformirte, |. Calvin, Hugenotten. 

Regensburger Bündniß, IX, 241. 

— Interim, IX, 299. 

— Reichstag, XI, 322; immerwãhren⸗ 
der, XL, 212. 

Regie in Preußen, XIII, 120. 

Neihsregiment, IX, 219, 226. 

Reichs ritterſchaft, IX, 221, 225. 

Reichstag und Reihsflände in 
Schweden, XII, 69, 249; ſ. Gu⸗ 
ſtav III. 

Reichstag, der polnifhe, XII, 103; 
f. Stanislaus Poniatowski. 

Neimarus, f. Leſſing 

Religionsgeſpräch, f. Leipzig, Mar⸗ 
burg, Poiſſi. 

Neligionsfriebe, f. Nürnberg, 
Frankfurt, Augsburg. 

Religionskriege in Frankreich, ſ. 
Frankreich unter Franz IIL., Karl IX., 
Heinrich III. 

Rembrandt, Paul, XI, 421. 

Remonftranten, XI, 33. 

Repnin, XIII, 68. 

Requejensy Zuniga, X, 29, 31. 

Reservatum eeclesissticum, 
IX, 359, 

Refolution, ſ. Cook. 

Reftitutionsedict, X, 336. 

Rethel, Treffen bei, XI, 20. 

Rep, ſ. Gondi. 
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Reuhlin, Johann, IX, 188. 

Reunionen Lubwig’s ZIV., [ den- 
ſelben und Louvois. 

Reventlow, Graf, bei Calcinato, zu, 
34. 

Rhe, Inſel, XL, 57. 

Rheinsberg, Friedrich’ Aufenthalt, 
XII, 282. - 

Rhenſkjöld, bei Frauſtadt, XIL, 142; 
vereinigt ſich mit Karl, 142; bei Buls 
tawa, 152. 

Richardſon, XII, 321. 

Richelie u im breißigjährigen Kriege, 
* 317; in Frankreich, XI, 495 ſt. 


Kipnetba, Baron von, XII, 201, 
202 fg- 

Rizio, X, 19. 

Robert de la Marc, IX, 257. 

Robertion, XIII, 322, 

Rohambeau, franzöfiiher General 
in Amerifa, XIIL, 283. . 

Rochelle, la, Sicherheitsplatz ber Res 
formirten, X, 124. XL 57. 

0.Rodomw, XIIL, 342. 

Rockingham, Minifter, XIII, 257 fg. 

Rocroy, Schlacht bei, XL, 18, 

Rocoulles, Erzieherin Friedrich's 
des Großen, XL, 270. 

Roeskild, Friede zu, XIL, 91. 

Rom, von Karl von Bourbon genom- 
men, IX, 270; von Sixtus verfchd- 
niert, X, 57. 

Romanom, Dynaftie kommt auf ben 
‚Thron, X, 246. 

Romanzom, bei Kolberg, XII, 392; 
im Zürtentriege, XIIL, 70. 

Roskolniken, XII, 60. 

Rosny, ſ. Sully. 

Roßbach, Schlacht bei, XII, 356. 

Rothbmann, IX, 285. 

Rouee, XII, 183. 

KRouille, XI, 48. 

Ronffeau, Zean Yaques, XIII, 332. 

Rouffillon im pyrenäijchen Buben 
-franzöfiih, XI, 227. 

Rubens, Peter Paul, XI, 419. 


! 


Regifter. 


Nudolf IL, römischer Kaifer, X, 
260. 

Rügen, XIL, 167. 

Ruriks, der Mannsſtamm erliſcht, X, 
246. 

R ufjel, William, Verſchwörnng gegen 
"Karl IL, XT, 380. 

—, Chiwarb ‚ gegen Wilhelm III., XI, 
396; bei la Hogue, 287. 

Rußland bie zum Ausflerben der 
Ruril's, X, 244—247. 

— unter Michael Feodorowitſch, XII, 
80, 109. 

—, Alexei Michailowitſch, XII, 
109. 

—, Keobor, Zar, XII, 109. 

—, Swan, Zar, XI, 109; ft., 113. 

— , Beter der Große, XH, 110 fg.; im 
nordiſchen Kriege, 129, 139 fg. ; grüne 
bet Peteröburg, 139; Türkenkrieg, 
155 ; Friebe von Nyſtadt, 174; Kaifer, 
175; Reifen, 115, 175; Brivatleben, 
164; Gönner der Wiſſenſchaften, 
220 fg.: ; Erbfolge , 221. 

— unter Ratharina I., XII, 221 fg. 

—, Beter II. XII, 221. 

—, Anna Iwanowna, XII, 223. 

—, Anna, Regentin, XII, 228 fg.; nad 
Sibirien, 231. 

—, Swan LUI., Kaiſer, XII, 228. 

— Elifabeth: Petromna, XII, 230; 
Feindin Friedrich's, 340; ft., 395. 
—, Beter II., Sreund Friedrich's, XII, 
3955 Regierung unb Tod, XIII, 

51 fg. 

—, Katharina IL, XII, 396. XII, 
53 fg., 63 fg., 70 fg., 75, 82, 162, 
171, 176 fg.; ſt., 237. 

—, Baul, ihr Sohn, XIII, 236. 

Rutoweli, X, 323 fg.; bei Pirna, 
343. 

Rumwmaard, X, 33, 

Ruyter, Michael Abrianszoon be, hol⸗ 
ländiſcher Admiral, fiegt bei Ascue, 
“ XL, 1955 im mitteflänbifchen Deere, 
255; gegen Karl Guſtav von Schwe⸗ 
ben, XII, 94. 


82, 
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Rye houſe Verſchwörung, XL, 379. 

Rysmwil, Friede zu, XI, 291. 

Ryffel erobert, XII, 42. 

Rzewuski, Anhänger Rußland's, 
XIH, 67. 


S. 


Sachs, Hans, X, 288. 

Sachſen unter Friedrich dem Weifen, 
IX, 202, 215; ſt., 242. 

— unter Johann bem Beftändigen, IX, 
242, 243, 277, 278; ft., 279. 

— unter Johann Friedrich J. dem Groß⸗ 
müthigen, Bertrag zu Caban, IX, 
284; gegen Heinrich den Jüngeren, 
302; im ſchmalkaldiſchen Kriege, 336: 
gefangen, 339 ; Berluftder Kurwürde, 
340; Interim, 346; frei, 353; fi, 
360. 

—, Johann Friedrich der Mittlere, X, 
251—257; fl., 260. 

—, Friedrich Wilhelm von Altenburg, 
X, 265. 

—, Wilhelm von Weimar, Bundesge⸗ 
noffe von Guſtav Adolf, X, 357; an- 
gegriffen von Tilly, 365; bei Nürn- 
berg, 384. 

—, Bernbarb, |. Bernhard. 

—, Ernft, X, 357. 

—, Georg, Herzog von, IX, 206, 215, 
275. 

—, Heinrid, IX, 297. 

—, Mori, IX, 323; gegen ben Kur⸗ 
fürften, 326, 328 ;bei Mübhlberg, 336 ; 
Kurfürft und Interim, 340346; 
belagert Magdeburg, 350; ft., 356. 

—, Auguft, Kurfürft, des Vorigen Bru⸗ 
ber, gegen Gotha, X, 259, 368; ft., 
264. 

—, Ehriftian J. Kurfürſt, X, 265. 

—, Ehriflian II., öfterreihifh, X, 271; 
im Jülichſchen Erbfolgeflreite, 274. 
—, Johann Georg I, Kurfürft, X, 
356; von Tilly angehriffen, 366; bei 
Leipzig, 368; in Prag, 371; ſchließt 

den Prager Frieben, 429, 
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Sachſen, Auguf, bes Borigen Bru- 
ber, erhält im weſtphäliſchen Frieden 
Magdeburg auf Lebenszeit, X, 448. 

—, Johann Georg ILL, Kurfürf, im 
Kriege gegen Ludwig XIV., XI, 
282; gegen die Türlen, 352. 

—, Friedrich Auguſt J, Bündniß gegen 
Schweden, XII, 125 fg.; von Karl 
in Dresben befucdht, 146; erhält Po⸗ 
fen zurüd, 173. 

—, Friebrih Auguſt II., Gegner von 
Maria Therefta, XII, 304; Bundniß 
mit derſelben, 315; Nieberlagen bei 
Hennersdorf und Keſſeledorf, 323, 
325 ; neues Bündniß gegen Friedrich, 
341 ;im fiebenjährigen Kriege, 343 fg. 

—, Karl, bes Borigen Sohn, Herzog 
von Kurland, XIII, 64. 

—, Friedrich) Auguft III., Kurfürſt im 
bairijhen Erbfolgefriege, XIIL, 132; 
tritt dem Fürftenbunbe bei, 139.. 

—, Marihall von, |. Moritz. 

Salanlemen, Scladt bei, XI, 359. 

Saluzzo, an Savoyen, XI, 28. - 

Salvius, Johann Adler, XII, 73. 

Salzburger, XII, 215, 263. 

Salzmann, XIIL, 342. 

Samfon, Bernhard, IX, 247. 

Sanction, f. pragmatiihe Sanction- 

Sanbwid, Lord, XIII, 313. 

Sandwidsinfeln, XIII, 316. 

St. Aubin, Schlacht bei, IX, 107. 

St. Germain, X, 111. XI, 262. 

St. Michael, in Beru angelegt, IX, 


76. . 
St. Omer, Schlacht bei, X, 259. 
St. Quentin, Schladt bei, X, 6. 
Gt. Angel, IX, 14. 
San Salvabor enttedt, IX, 19. 
Santa Maria,IX, 21. 
Santa Domingo entbedt, IX, 20. 
Saragojfa, Schlacht bei, XII, 49. 
Saratoga, Sapitulatiom zu, XIH, 
277. 
Sardinien fommt an Oefſterreich, 
XII, 62; von den Spanjeru erobert, 
190; an Savoyen, 200. 


Sardinien, Karl Emannel von, im 
Bunde mıt Spanien und Frankreich, 
XII, 205. XIII, 45. 

—, Bicior Amadeus III., XIII, 45. 

Sarpi, Paolo, X, 68. 

Sas bach, Treffen bei, XI, 250. 

Saumaife oder Salmaſins, XII, 
74. 

Savoyen, Karl, X, 47. 

—, Emanuel Bhilibert, X, 47. 

—, Karl Emanuel, der Große, X, 334. 
XI, 28. 

—, Bictor Amadeus I., XI, 29. 

—, Karl Emanuel II., XI, 29. 

—, Bictor Amabens II., im Begins 
bes fpanifhen Grbfolgelrieges für 
Frankreich, XIL, 5; zur großen Al⸗ 
lianz, 15; bei Turin, 35 ; gegen Tou⸗ 
Ion, 38; König und erhält Sicilien, 
58; ſtatt deſſen Sarbinien, 200; fein 
Abdanken und Ende, XIII, 43. 

©Scaliger, XI, 415. 

©®carron, XI, 301. 

Schack, bänifcher Feldmarſchall, XII, 
93, 97. 

Schärtlin, Sebaflian, IX, 326; im 
franzöftihen Dierften 327. 

Schaumburg, Sylveſter von, IX, 
209. 

Scheldeſperre, WI, 161. 

Schellenberg, Schlacht auf dem, 
XI, 70. 

Scheredpiu Barbarofia, IX, 289. 

Scheremetew, bei Gemauerthof ge- 
ſchlagen, XII, 1415 bei Holowezin, 
148 ; im Türkenkriege, 165. 

Schiller, XIIL, 351. j 

Schinner, Earbinal von Sitten, IX, 
142, 247. 

Schleſien, f. Friebrih IL. von Pren⸗ 
Ben. 

Schiieff, Anton, X, 406. 

Schlüſſelburg, gegründet, XII, 139. 

Sälüter, XII, 257. 

Schmalkaldiſcher Bund, IX, 277 
fa. ; gegen Heinrich von Braunſchweig, 
IX, 302. 
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Schmalkaldiſcher Krieg, IX, 326. 

Schomberg, Semi von, Marſchall, 
XI 57. 

m Karl, XI, 10. 

—, Friedrich, XI, 23; in ben Nieber» 
landen, 254, 285; fällt am Boyne⸗ 
flufie 286. 

Schönborn, Iohann Philipp, Kurs 
fürft von Mainz, XT, 244. 

Schonen an Schweden abgetreten, 

‚vl. 

Schottland, X, 187, ſ. Yacob L, 
Karl J. Srommell, Karl II., Jacob U, 
Wilhelm III; Union mit England 
1706, XI, 193; Aufflände, ſ. Prä- 
tenbent. 

S macer, daäniſcher Miniſter, XII 


S — n enburg, ſächfiſcher General, 
XII, 137, 138; bei Frauſtadt ges 
ſchlagen, 122. 

Schumwalow, Iwan, XI, 232. 

Schwäbiſcher Bund Iöf fih 1533 
auf, IX, 284. 

Samarzenderg, Graf Adam, X, 

358. 


Shwarzer Adlerorden geftiftet, 
XI, 255. 

Schweden bis zur Auflöfung ber cal» 
marfchen Union, X, 218. 

— unter Guſtav Waſa, X, 227, 235. 

— unter feinen Söhnen Erich, Johann 
und Karl IX, X, 235— 237. 

—, Guſtav II. Adolf, X, 346 fg. X, 
69, 70 fg. 

—, Ehriftine, XII, 71—77. 

— Karl X. Guſtav, ZU, 75—90 fg. 

—, Karl XI., XI, 99—100. 

—, Karl XIL, Erziehung, 127; Krieg 
mit Dänemarf, 1275 mit Peter, 129; 
mit Auguft, 130; in Lithauen und 
Sachſen, 141—143; in Rußland, 
147, 149; Bultawa, 151; in ber 
Türkei, 152; Rückkehr, 162; in Pom⸗ 
mern und Norwegen, 169, 170. 

— , Write @feonore, des Borigen Schwer 
ſter, XII, 171, 249. 


Schweden, Friedrich von Heflen-Kaf- 
jet, XII, 249 ; im Kampfe mit Ruß- 
land, 203, 251. 

—, Adolf Friebrih, XTII, 103 fg. 

—, Euſtav II., XII, 107-117; 
feine Kriege gegen Rußland, 192 fg.; 
fein Ende, 200. 

Shweidnit von Loubon erobert, 
XII, 391 ; wieder genommen, 397. 
Schweizer, IX, 159—162; Bünd⸗ 

nig mit Ludwig XII., 122; mit 


Lubwig Moro, 123; mit Yufius II. 


137 ; bei Marignano geſchlagen, 151; 
Vertrag mit Franz I., 152; Refor- 
mation in ber Schweiz, 248, 281; 
vom Reiche getrennt, X, 449. 

Schwerin, Graf Karl Chriftoph, im 
erſten ſchleſtſchen Kriege, XII, 300 
fg.; bei Prag, 348 fg. 


„Scultetus, Hofprediger, X, 304. 


Seapoys, XI, 242. 

Sebaftiane, die falfchen, X, 20. 

Sechzehner, der Bund ber, X, 134, 

Sedendorf, öfterreichifcher Sefanv- 
ter, XII, 203, 208, 274. 

Sedgemoor, Gefecht bei, XI, 384. 

Seignelai, f. Colbert. 

Selb, Reichsvicekanzler, IX, 343. 

Semblancai, Oberaufſeher ver Fi⸗ 
nanzen, XI, 258, 

Senef, Schladt bei, XI, 249. 

Seni, X, 359. 

Senlis, Friede zu, IX, 108. 

Septennial bill, XII, 195. 

Servet, Michael, X, 79. 

Sejia, Gefecht an der, IX, 261. 

Sevilla, Zractat zu, XIL, 204. 

Sewerien kommt an Polen, XII, 
80; wieder an Rußland, 102. 

Seydlitz bei Roßbach, XII, 356; bei 
Zorndorf, 366; bei Hochkirch, 369; 
bei Runersborf, 375; bei Freiberg, 
398. 

Seymour, Thomas, X, 175. 

—, Johanna, X, 171. 

Sforya, Ludovico Moro, IX, 110 
111, 112, 124; ſt., 125. 
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Sforza, Marimilian, IX, 146. Soltikow, Günſtling von Katha⸗ 
—, Franz II., des Vorigen Bruder, rina IL, XIII, 54. 
IX, 261, 273; ſt., 291. Soltyk, Biſchof von Kralau, XIII, 
Shaftesbury, XL, 375, 477. 67. 
Shakeſpeare, X, 215. Somerfet, Herzog von, X, 174. 
Bibirien, von den Ruſſen erobert, Sophie, Schwefter Peter's bes Gro⸗ 
X, 240. ßen, XII, 110, 111 fg. 


Gicilien, Abfall unter Philipp IV, —, Kurfürftin von Sanuover, Erbin in 
XI, 12; an Suvoyen, XII, 58; an Eugland, XII, 194. 
Epanten zurüd, 73, 200; Königreid — von Zelle, Gemahlin Georg’s L, 


beider, XIII, 42. XII, 194. 
Sidingen, Franz von, IX,209, 221, — Coarlotte, Königin von Preußen, 
231. XII, 254, 255. 
Sipdney, Algernon, XI, 380. Soubife, Brinz von, im flebenjähri- 
Siebenbürgen, f. Bocskai, Bethlſen gem Kriege, XII, 356. 
Gabor, Zapolya. Soor, Schlacht bei, XII, 322. 
Siebenjähriger Krieg, XII, Sourdise, Erzbiihof von Borbeaur, 
310— 399 Befehlshaber der franzöflfchen Flotte, 
Siena au Florenz, IX, 366. 9. 


Eievershaufen, Schlacht bei, IX, "des Souches, öflerreihifcher Feldherr, 


356. IX, 249. 
Silberflotte, [panifche, weggenom- Spalatin, IX, 197. 

men, XII, 15. Spanien unter Ferdinand und Iſa⸗ 
Silhouette, XIII, 11. bella, IX, 98. 
Simmel, Lambert, IX, 163. — unter Kari I. (V.), IX, 171 fg. 
Simijon, AblaßpredigerinderSchweiz. — unter Philipp II. Innere Regierung, 

IX, 199. gegen Dioriscod und Türken, X, 
Sinclair, XII, 250. 2-6; Don Carlos, 6; Portugal, 
Sinzheim, Schlacht bei, XI, 218. 19; in ben Niederlanden, 21—41; 
Siördd, Friede zu, X, 347. Anfprühe auf Frankreich, 145 fg.; 
©iquier, X, 170. vermäplt mit Maria von England, 
Sirtue V., i. Papſt. 181; gegen Eliſabeth von England, 
Slawata, X, 248. Armada, 209. 


Smolenst, Tichernigow polniſch, — unter Philipp IL, X, 42 fg. 
AU, 80; wieder an Rußland, — unter Philipp IV., XL, 1—23; 


102. Portugal's Abfall, 11; Empörung in 
Smollet, XIH 321. Neapel, 14; pyrenãiſcher Friede, 21. 
Sobiesti und jeine Söhne, f. Polen. — Kari II, Kriege mit Rudwig XIV., 
Gocinianer, X, 239. X1, 229 fg., 233 fg.; ſt. XII, 3; fein 
Soderini, Peter, in Florenz, IX, Teftament, 3. 

147. — Bpilipp V., XI, 3, 23, 65, 58, 
Sofi, Jsmael, XII, 119. 190 fg. ; fchließt den Wiener Frieden 
Soiſſons, Graf, f. Prinz Eugen; mit Deflerreih,, 201; Vertrag zu 

Congreß zu, XII, 204. Sevilla, 204; Krieg mit Oefterreich, 
Solimanl., IX, 252. 205. Sein Sohn Ludwig, 192. 


Soltilom unter Auna, XI, 223; bei —, Ferdinand VI., XI, 332; Krieg 
Kunerstunf, 373. mit England, 406 fg.; R., XUL, 35, 
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Spanien, Karl III., Friede mit Eng⸗ 
fand, XII, 409; gegen Algier, XITL, 
39; Friede zu Bardo, 39; Rückfüh⸗ 
rung der Inquifition, 41. 

Spee, Friedrich von, XL, 363. 

Speier, Reichstag 1529, IX, 250; 
verbrannt durch bie Franzoſen, XI, 
281. 

Spencer, Philipp Jacob, XL, 371. 

Spinola, Amdroſio, X, 45, 293, 
310. 

Spinoza, XI. 417 fg. 

Spiridomw, XII, 72. 

Sport, XI, 316. XII, 93. 

Squillace, XIII, 36. 

Stadtlohn, Treffen bei, X, 316. 

Staffarda, Schlacht bei, XI, 284. 

Stabhremberg, Graf Rüdiger, XI, 
351. 

—, Graf, im ſpaniſchen Erbfolgetriege, 
in Stalien, XU, 15; in Spanien, 
49; geſchlagen, 52. 

Stainville, ſ. Choiſeul. 

Ständiſche Verfaſſung in Däne⸗ 
markt aufgehoben, XII, 97. 

Stanhope, bei Brihuega geichlagen, 
XII, 52. 

Stangebro, Treffen bei, X, 236. 

Stanley, IX, 165. 

Stanz, Berlammluug zu, IX, 160. 

Staupik, Dr. Johann von, IX, 194. 

Stato degli presidi XII, 207. 

Stawutſchane, Treffen bei, X, 
228. 

Gteele, XUL 321. 

Steenkerken, Schlacht bei, XI, 287. 

Stempelacte für Norpamerifa, 
XII, 254 ; zurüdgenonmen, 257. 

Streenbod bei Nyborg gefchlagen, 
XI, 94; vertreibt die Dänen aus 
Schonen, 155; fiegt bei Gadebufch, 
muß fi) aber bei Tönningen ergeben, 
158. 

Stephanus, Heinrih und Robert, 
IX, 309. 

Sternberg, Burggraf Adam von, 
X, 298. 


Sterne, XIIL 321. 
Sternfammer, XI, 124. 
Sterginger, Martin, XII, 17. 
Stettin, vergeblib von Friedrich 
Wilhelm belagert, XII, 94; genoms 
men, 167; preußiſch. 172. 
Stettin, Friede zu, X, 226. 
Steuben, Baron von, in Amerika, 
XTII, 268 fg. 
Stockhohm, Blutbad ın, X, 220. 
Stoke, Schlacht bei, IX, 164. 
Stollberg, Graf von, bei Freiberg 
geſchlagen, XIT, 398. 
— Gebrüder, XIII, 349. 
Stolbowa, Friere au, X, 347, 
Stolibofen, XII, 16, 
Storh’s Unfug in Zwidau, IX, 
218. 


Strafforb, Graf Wentwortb, XI, 
122; Bingerichtet, 135. 

Stralfund, von Wallenſtein be- 
lagert. X, 330 ; von den Dänen be- 
jet, XTT, 168. 

Straßbura von ben Franzoſen ge 
nommen, XI, 267. 

Streligen, X 245. XII, 110, 116. 

Strengnäs, Reichstag zu, X. 2 3. 

Struenfee. däniſcher Minifter, XIII, 
85 tg. : hingerichtet, 101. 

— , fein Bruder, preußifcher Minifter, 
XIII. 102. 

Stuarts, ſ. England, Yacob L., 
Kart I.. Karl II., Jacob II. 

Stubm, Gefecht bei. X, 319. 

Sture, Sten, X, 219. 

— , Spante, X, 219. 

— Sture II, X, 220. 

Styrum, öflerreichiicher General im 
ipan. Erbfolgetriege, XII, 17, 18. 

Subab, f. Nabob. 

Sitdfee, ſ. Cook. 

Südſeegeſellſchaft in England, 
XII 197. 

Subm, fächſiſcher Geſandter am preuß. 
Hofe, XII, 284, 289. 

Sully, Marquis desRosny, X, 154. 

Sultane, Bajazet II., IX, 251. 
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Sultane, Selim I., IX, 252. 

— Goliman ber Prädtige, 
252, 280, 293, 301. X, 247. 

— Selim II., X, 247. 

— Murab IIT., X, 247; gegen Per- 
fien, XII, 120. 

— Mobammeb, III. XIT, 119. 

— Ahmet J. XII, 119. 

— Muflapba J., Osman II., Murad 
IV., XII, 120. 

— Ibrahim, XII, 121; gegen Can⸗ 
Dia, 121. 

— Mobammeb IV., XII, 104, 121. 

— Soliman III. XII, 122. 

— Achmet II., Muflapha II., XII, 
122. 

— Achmet, XIL 153 fg. 

Sundgau an Frankreich, X, 446. 

Sundzoll erbält Schweben, X, 441. 

Supremateib, f. Heinrid VIII. 
von England. 

Suwarow erſtürmt Ismail, XIII, 
179; im volniſchen Kriege, 234. 

Surrey, Graf von, X, 174. 

Spane, Biihof von Seeland, XII, 
97. 

Swenskaſund, Seeſchlacht in bem, 
XIII. 199. 

Swift, XIIT, 321. 

S a net, fırh Zrini vertbeibigt, X, 

Ole . 


IX, 


T 


Tallard, franzsſiſcher Marſchall im 
ſpan. Erbfolgekriege, am Rhein, XII, 
18, 20; bei Höchſtädt geſchlagen und 
gefangen, 22. 

Tanucci, Marquis, ſicilianiſcher Mi- 
niſter, XIII, 46. 

Targo wiez, Confbderation zu, XIII, 
226. 

Taſſo Torquato, X, 68. 

Tataren in der Krim, XII, 80. 

T u : nzien vertheibigt Breslau, XII, 


Zanrien, f. Krim und Potemkin. 


Regifter. 


Tavannes fiegt bei Jarnac, X, 109; 
in ber Bluthochzeit, 113, 115. * 
Tavora, Familie in Bortugal, XIII, 
29. 

Tenochtitlan, LX, 62. 

Terzka, Wallenſtein's Schwager, X. 
392, 410 fg.; ermordet, 421. 

Teſchen, Friede zu, XIIL 134. 

Teſſin, Reichemarſchall in Schweben. 
XII, 250. 

Teftacte, XI, 377. 

Tetzel, IX, 198. 

Thamasb, XII, 120. 

Thee, mit einer Abgabe in Amerika 
belegt, XIII, 262; Theeacte, 263. 

Theodicee von Leibnig, XI, 367. 

Thefen Lutber’s, IX, 199. 

Thomaſins, Chriſtian, XI, 369. 

Thomſon, XTIT, 321. 

Thorn, Iefuitenunfug, XII, 237. 

de Thon, in ber Verſchwörung bes 
Cingmars, XI, 73. 

Thuaut, Minifter von Maria There- 
fla, XIIT, 133. 

Thumbebirn, IX, 335. 

Thurn, Matthias, X, 300, 302; im 
Sälefieun, 401. 

Tilln, X, 306, 313; vor Magdeburg, 
X, 360 ; ſt. 379. 

Tippo Saib, XIIL 305. 

Tittan, X, 66. 

TIascala, IX, 59. 

Töfeli. XI, 349 fa. 

Toland, Iobn, XI, 410. 

Toleranzedict Joſeph's XIII, 154. 

Toltelen, IX, 61. 

Eonnens und Pfunbgelb, XI, 118. 

Torbay, XI, 389. 

Torcy, f. Colbert, XII, 44. 

Torbefillas, IX, 173. 

Torganer Bünbnif, IX, 242. 

— Bud, X, 264. 

Torgau, Schlacht bei, XII, 387. 

Torguemaba, IX, 100. 

Torſtenſon, Reonbarb, X, 438. 

Torys, ſ. Wbigs. 

Toscana, Beſtimmungen barliber 


— - 
. 
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im Wiener Vertrage, XII, 201; 


fommt an Lothringen, 245. 
Toscanellt, Baul, IX, 12. 
Zottleben, XII. 284, 285. 
Zonlon, Zug Eugen’ gegen, XIL 

38 


Zonrville flegt bei La Hogue, XI, 
287. 

Tomwmnfbenb, XII, 194. 

Traun, im zweiten ſchleſiſchen Kriege, 
XL, 317. 

Trantmannsborf, X, 445. 

Travenbdahl, Friebe zu, XII, 128. 

Tremonille, ta, IX, 107, 149. 

Trenton, Treffen bei, XIIL, 270. 


Trident, Concil zu, angelünbigt, IX, 


314, 344; nad Bologna 345, 353, 
379, 380. 

Trier von Sidingen belagert, IX, 
230. 

Zrivulzio geht zu Karl VIII. über, 
IX, 113; in Mailand, 124. 

Trolle, Erzbiſchof von Upfala, X, 220. 

Tromp, Martin, fiegt im Canal, IX, 
196. 

Tihesme, Seeſchlacht bei, XIII, 72. 

Turenne, im breißigjährigen Kriege, 
X, 442; in der Fronde, XI, 87 fg. ; 
für Condé, 91; bei Rethel, 92; über- 
wirft ſich mit Conde, 94; bei Etam⸗ 
pes, 98; in ben Niederlanden, 240; 
gegen ben Kurfürften von Branden⸗ 
Burg, 245; fl. bei Sasbach, 250. 

Zürten, X, 2, 247 fg. XIL 117g. 
XII, 70fg., 82fg., 171fg., 176fg., 
ſ. auch Sultane. 

Zurin, Schlacht bei XIL, 35. 

Tyrol. die Baiern in, XII, 16. 


n. , 
Ulema, XII, 120. 
urtelb, Korfig, XII, 88; fein Ende, 


— von Wärtemberg, IX, 176, 283, 
333. 
Ulrike Eleonore, ſ. Schweben. 


Ungarn unter Ludwig IL, IX, 252; 
unter Leopold, XI, 344; neuer Auf- 
ftand, XII, 18. 

Unigenitus, Bulle, XI, 327. 

Union in Abaufen, X, 270. 

— von England und Schottland unter 
Anna, XU, 19. 
— in Ütredt, X, 34. 
Unüberwindlide 

36 fg. 

Urfini, Bringeifin, XII, 24, 189. 

Ufebom, preußifh, XII, 173. 

Utrecht, Friede zu, XII, 54. 

— , Union zu, X, 34. 


Bacade Caftre, IX, 83, 87. 

Balenciatmfpanifchen Erbfolgefriege, 
XII, 29 fg. 

Ballejo, IX, 29. 

® ame hingerichtet, XI, 374. 

Bargas, X, 28. 

Bascode Gama, IX, 45 fg. 

Baffi, Blutbad zu, X, 98. 

Bauban, XI, 244, 254, 279. 

Baucelles, Waffenſtillſtand zu, IX, 
357. 

Baudemont, mailänbiiher Statthal- 
ter, XII, 5. 

Bega, Sarcilaffo, X, 44. 

Vega, Lope be, X, 44. 

Belasquez, IX, 4. 

Vely, Paſcha, XII, 227. 

Benbome, bei Luzzara. XIL, 17, 24; 
fliegt bei Calcinato, 34; in ben Nie- 
derlanden an Stelle von Billerot, 
34; geichlagen bei Dubenarbe, Al fg ; 
abberufen, 46; fliegt in Spanien, 52. 

Benedig, X, 46; Krieg auf Candia 
mit ben Türlen, XI, 430 fg. ; erobert 
Morea, 437; verliert Morea, XII, 
199. 

Beracrız angelegt, IX, 58. 

Berden an Hannover verlauft, XII, 
167 3 abgetreten, 173. 

Bergennes, franzöfiiher Botſchafter 
in Schweben, XIII, 107. 


Klotte, X, 
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Vernon, XIII, 328. 

Berfatlles, XI, 295. 

— Bertrag zu, XIII, 295. 

Vervins, Friede zu, X, 153. 

Bictor Amadeus, ſ. Sapoyen. 

Biglius, Rath von Karl V., IX, 322. 

Billalar, Schlacht bei, IX, 175. 

Billard, Marihall von, XIL 14,16, 
17,30; gegen Ernſt von Baireutb, 
39; in ben Nieberlanden, 46; bei 
Malplaquet, 47; von Marlborough 
überliftet, 52; gegen Eugen, 55; bei 
Denain, 56; unterhandelt mit Eugen 
über den Frieden, 60; im polnifchen 
Erbfolgelriege in Italien, 206. 

Billaviciofa, Schlacht bei, XI, 23. 
XII, 52. 

Billeroi bei Chiari gefchlagen, XII, 
11; gegen Marlborough, 15, 30; 
bei Ramillies, XII, 33. 

Billiers, f. Budingham. 

Bincenz, f. be Baula. 

Biret, Peter, X, 75. 

Bifeo, Herzog von, IX, 96. 

Bolmar in Münfter, X, 445. 

Boltaire, XII, 282; Berhältnif an 
Friebrich II., XII, 286 fe. XI, 
324—332. 

Boffem, Friebe zu, XI, 245. 

Boffius, Johann Gerhard, Ifaak und 
Gerhard, XI, 415. XII. 74. 

Boß, Johann Heinrich, XIII, 249. 


Bahlcapttufation Karls V., IX, 
178. 

Walachei von Eugen erobert, XI, 
200. 

Waldburg, Trucfekvon, im Bauern⸗ 
kriege, IX, 233. 

—, Gebhard, Erzbiſchof von Köln, X, 
261. 


Waldeck, Georg Friebrih von, bei 
Fleurus befient, XI, 283. 

Waldenſer, IX, 311, f. auf Bar 
bet®. 


Regiſter. 


Waldmann, Bürgermeiſter von Zü- 
ri, IX, 151. 

Waldſtein, Mar von, X, 344. 

Ballenftein, X, 319, 329, 339 : 
fein Ende, 422; hiſtoriſches Urtheil 
über ihn, 426. 

Wallis, öfterreichiicher Felbherr, XIL, 
209. 

Walpole unter Georg J., XII, 194 fg.; 
unter Georg II., 198; vermittelt ba® 
Herrenhäufer Bündniß, 203. 

Walſingham, X, 201. 

Warbed, IX, 164. 

Warkotſch, XII, 393. 

Warnitza, Lager Karl's XII. zu, 
XL, 15. 

Warſchau ergiebt fih an Karl Gn- 
flav, XII, 83; Schlacht bei, 85; an 
Kari XI., 133; wieder an Auguſt, 
139. 

Warren, englifher Abmiral, XII, 
332, . 


Wartburg, Luther auf ber. IX, 216. 

Wartenberg, Kolb von, XII, 256. 

Warwick, Eduard von, IX, 164; ent» 
bauptet, 167. 

—, Graf von, Minifter Ednard's VL, 
X, 175; hingerichtet, 177. 

Waſa, |. Schweben und Guſtav. 

Waſaburg, natürliher Sohn Gu- 
ſtav Abolf’e, X, 394. 

Bafbington, im fiebenjäbrigen 
Kriege, XII, 402; im Befreiungs- 
friege, XIIL, 267—301. 

Waſſenaer, holländiſcher Admiral, 
XII, 93. 

Waſſergeuſen, ſ. Geuſen. 

Wehlau, Vertrag zu. XII, 102. 

Welfer, Bhilippine, X, 253. 

Weimar, ber Sit der Cultur, XIIL, 
350. 

Wentw'orth, ſ. Strafforb. 

Werth, Johann von, im dreißigjäb⸗ 
rigen Kriege, bei Mergentheim, X. 
442; bei Duttlingen, 442. 

Weſſel, FKohann, IX, 185. 

Weſtphaäliſcher Friebe, X, 445. 
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Whige und Torye, XI, 378; unter 
Wilhelm, 346. 

Biäsma, Friebe gu, XIL, 80. 

Wiedertäufer in Münfter, IX, 285. 

Wieland, XIII, 343. 

Wien, bie Türten vor, IX, 253; un⸗ 
ter Leopold, XI, 351 ; Thurn, X, 302. 

—, Bertrag zu, XU, 201. 

Wiesloch, Gefecht bei, X, 313. 

Wikowski, Hermann 'der Kofaden, 
XII, 102. 

Wilhelm, f. Oranien, Heflen. 

Wilhelm von Eleve, IX, 305. 

Wilhelmine, Schweſter Friedrich's 
des Großen, XII, 275, 280. 

Wilkes, Sohn, XLIL, 249. 

Bimpfeu, Schladht bei, X, 313. ' 

Wimpbeling, IX, 188. 

Bindelmann, Johann. XIII, 344. 

Wimpina gegen Luther, IX, 202. 

Winterfeldt, XIL, 318, 323, 348; 
ſt, 358. 

Bisnowieczli, XIL, 81. 

Witt, Gebrüber de, XI, 236 fg. 

Wittemberg, Feldmarſchall von 
Karl @uflav, XIL, 82, 85. 

Wittftod, Gejecht bei, X, 432. 

BWiadisian II. vonlingarn, IX, 252. 

Wolff, Ehriftian, XIL, 259. 

—, Friedrich Auguft, 352. 

Wolfe, englifcher General, XII, 405. 

Wolſe y, Sarvinal, IX, 257. X, 162, 
166. 

MWorcefer, Schlacht bei, XI, 189. 

Worms, Reihstag zu, IX, 213; Re 
ligionsgeipräc zu, IX, 298. 

Wormfer Edict, IX, 215. 

Worouzow, XII, 231. 

Wrangel, Karl Guflav, im breißig- 
jährigen Kriege, X, 440 fg.; bei 
Fehrbellin, XI, 2535 im norbifchen 
Kriege, XII, 90, 93. 


ximeneʒ, KK, 170; f., 172. ,_x 


Wullenweber, X, 225. 
Würtemberg, |. Ulrich ; Mar, Her- 
zog von, bei Bultawa, XII, 152. 


&. 


Xanten, Vergleich zu, X, 297. ‚ 
Xativa, XI, 28 fg. | 
Xaver, Sranz, EX, 375. ' 


.“ 


Yunla, IX, 77. 

Hort, Herzog, ſ. Jacob II. von Eng- 
land. 

Yorktown, Niederlage der Englän- 
ber, XIII, 288. 

Mpern, ſ. Janſe. 

Yucatan entbedt, IX, 54. 


8. 


Zalusti, Biſchof, XIL, 67. 

Zapolya, Johanu von Giebenbür- 
gen, IX, 253, 301, 361. 

Zar, Titel, X, 245. 

Zedlitz, preußiiher Juſtizminiſter, 
XIIL, 147. 

Zieten, XII, 308, 319; bei Hennere- 
dorf, 323; bei Prag, 349; bei Kollin, 
351; bei Breslau, 358; nach ber 
Schlacht bei Reuthen, 361 ; in Mäh⸗ 
ren, 365; bei Hochkirch, 369; bei 
Lieauit, 382; bei Torgau, 337; ft., 
XTII, 146. 


"Bipfer Comitat, XIII, 76. 


Zorndorf, Schlacht bei, XII, 366. 

Zrini vertheibigt Sziget, X, 257. 

Zjitva-XZ orol, Vertrag zu, X, 268. 
XI, 119. 

Zuniga, f. Requesens. 

Zuramna, Friede zu, XII, 121. 

Zwingli, IX, 246; ft., 282. 





Druck der Hofbuchdruderei (H. A. Bilerer) In Nitenburg. 


Drndfebler in den Bänden IX, X, XL, XU. 


Bd. IX, 68, Zeile 9 von oben lies ihm, ftatt ihn. 

Bd. DX, 318, Zeile 19 von unten lied Doctor flatt Docter. 

Bd. X, 7, Zeile 3 von unten lies 225 ftatt 255. 

8b. X, 277, legte Zeile lies kurfürſtlichen ftatt kurfürſtlichen. 

Bd. X, 400, Zeile 1 von unten fies kennt ftatt Damit. 

Bd. X, 401, Zeile 17 von oben lies Burgsborf flatt Bugeborf. 

Bd. XI, 229, Anmerkung, lies Georg flatt Martin; ganz verfilimmelt iſt bie 
vorbergebenbe Zeile, wo pou ftatt pour, de ftatt du ſteht. 

Bd. XL, 365 in dem Columnentitel lies von ſtatt vor. 
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1. Die vorbereitenden inneren und außeren Nrfachen der franzoͤſiſchen 
Mevolution. 


Die Geſchichte bildet eine fortlaufende Kette von Urfachen und Wirkuns 
gen, die zuweilen äußerlih, aber niemals innerlich unterbrochen ifl. 
Der Zufammenbang der Begebenheiten kann, wegen ihrer Yerne und 
Dunkelheit, für die fpäteren Geſchlechter verſchwinden, dauert aber in 
ſich ſelbſt immer ſort. Der Keim zu jeder großen Erſcheinung der Ge= 
ſchichte ruht deshalb in den Tiefen der Vergangenheit. Es giebt Be— 
gebenheiten, die, aus vereinzelten Urſachen entftanben, einen, fo zu fagen, 
einfamen Lauf nehmen, und nur das zumächft Liegende berühren, und 
andere, bie, aus ber Bereinigung vieler Quellen entjprungen, zu einer 
allgemeinen Wirkung beftimmt find. Die franzöfiiche Revolution ift 
buch die Mannigfaltigkeit der fie hervorbringenden Umftände und durch 
ben tiefen Einfluß, melchen fie auf die Oeftaltung der Zeit ausgeübt 
hat, eines jener Ereigniffe, mit welchen eine neue Epoche in ber Ge 
fohichte der Meenfchheit beginnt. Bon ver Reformation an, welche ver 
Welt des fechözehnten Jahrhunderts ein neues religidfes und moralifches 
Princip offenbarte, hat Alles, wenn auch unbewußt und abfichtlo8, zur . 
Befeitigung der der franzöfifhen Revolution entgegenftehenden Hinder⸗ 
niffe beigetragen. Indeſſen würde die Revolution fich entweber gar nicht 
erhoben, ober einen anderen Gang angenommen haben, wenn nicht bie in 
Frankreich während des achtzehnten Jahrhunderts vorhandenen Buftänbe 
mb bie in der Nation über diefelben fich entwidelnde Meinung einen jo 
tiefen Gegenſatz gebilvet hätten. Es ift alfo bie innere und Äußere Tage 
des franzöfifchen Volkes in den der Revolution vorangegangenen Epochen, 
im welder ver Grund ihrer Entftehung gefucht werden muß. Eine zu 
allgemeine Erklärung ihrer Urſachen und ein zu weites HZrruggehen in 
Beder, Weltgeſchichte. 8. Aufl. XIV. 
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die dunkeln Schichten ihrer erſten geiftigen Regungen würbe eine Hare 
Anſchauung der Gegenwart einer ungewiſſen Betrachtung über die Ber- 
gangenheit aufopfern, und das Heranzieben zu vieles Fremden bie be= 
fondere Eigenthümlichkeit dieſer Erjcheinung entftellen. ‘Die Idee der 
firhlichen Freiheit hat ſich zuerft in Deutſchland Bahn gebrochen, ſich 
dann weit über deſſen Grenzen verbreitet, und lange und blutige Kämpfe 
verurfacht; der Sieg bes tonftitutionellen Syſtems in England bat einem 
Könige das Leben, und einem andern den Thron gefoftet; gleichwohl ift 
baraus Fein die Welt fo tief erſchütterndes Ereigniß, wie die Revolution 
von 1789, beroorgegangen. ‘Diefelbe hat durch ihre Alles umfafjenden 
Ergebniſſe einen kosmopolitiſchen Charakter erhalten, ift aber in Bezug 
auf ihren Uriprung aus dem franzöſiſchen Vollsgeiſte entitanden, welchem - 
fowohl die Liht= als Schattenfeiten diefer Begebenheit zugefchrieben 
werben müſſen. 

: Die Regierung Ludwig XIV. ift ver wichtigſte Abſchnitt in der 
franzöſiſchen Geſchichte bis auf die Revolution hin geweſen. Unter 
ihm ward der geiſtigen Entwickelung der Nation der mächtigſte Im— 
puls verliehen, und der Intelligenz derſelben eine neue Bahn er⸗ 
ſchloſſen. Die Vollendung, welche damals die Sprache erhielt, wirkte 
auf das ganze Daſein zurüd, welches fortan, bei der Leichtigkeit und 
Anmuth des ihm gebotenen Werkzeuges der Mittbeilung, an Klarheit 
und Sicherheit in allen Richtungen gewann. (8 bildete fi eine mit 
dem Geifte ver Nation übereinftunmende Litteratur, welche lange ber vor- 
nehmſte Hebel blieb, durch welchen der Ideengang Frankreichs und eines 
großen Theiles Europa’s in Bewegung gefetst wurde. Der glängenve 
Ruf, welchen ſich das franzöfifche Voll, von der Zeit der Jungfrau von 
Orleans an, durch die Vertreibung ber Englänver, und bie faſt unter 
jeder Regierung zunehmende Ausvehnung feiner Grenzen erwarb, hatte, 
ungeachtet der legten unglüdlichen Jahre Ludwig XIV., das nationale Bes 
wußtjein geftärkt, und überhaupt eine erhähte Stimmung in ven Maſſen 
beroorgerufen. Durch die unumſchränkte Gewalt der Krone, welche über 
den Einen jo hoch wie über den Anveren ftand, war, in Verbindung mit 
religiöſen Einflüffen in den unteren Klaſſen und mit litterarifhen Ein- 
flüffen in den mittleren Klaſſen, ein gewifjes Gefühl ver Gleichheit er- 
wacht, welches fih damals allerdings noch nicht gegen alle äußeren Un- 
terſchiede exflärte, ihnen aber nicht mehr dieſelbe innere Bedeutung wie 
früher beilegte. Die Nation hatte an Ausbildung, Einficht, überhaupt 
an geiftiger Kraft gewonnen, aber bie politifchen Zuftände entſprachen 
dieſem moralifchen Fortjchritte nicht. 
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Die Monarchie Hatte in Fraukteich die Grenze überjchritten, welche 
fie vom Despotismus trennt. Das Leben und bie Freiheit ber Unter 
thanen hing, durch die Einfegung auferorbentlicher Gerichtehbfe und bie 
geheimen Berhaftsbefehle (lettres de cachet), von der Willkühr des 
Hofes ab. Das Königthum hatte nicht nur feit langer Zeit die gefammte 
Geſetzgebung an fich geriffen, fonbern griff and in bie Ausführung der 
einzelnen Geſetze beliebig ein Ludwig XIV. war noch einen Schritt 
weiter gegangen, und hatte ſich über das Sitten= wie über das Staats⸗ 
geſetz geftellt. Er lebte viele Jahre lang Bffentlich in einem doppelten 
Ehebruche, und Tieß nicht nur den Gemahl feiner Buhlerin (Marquiſe 
von Montespan) verhaften und ihm einen erzwungenen Aufenthaltsort 
anweiſen, fondern Iegitimirte auch bie aus dieſem Verhältniß hervorge⸗ 
gangenen Söhne, und befahl, fie als rechtmäßige Mitglieder des könig⸗ 
fihen Haufes anzufehen. Bon der politiichen Nullität, in welche er bie 
Nation verfett hatte, noch nicht befriedigt, wollte er auch feine von ber 
jeinigen abweichende religidfe Meinung dulden, entriß ven Proteftanten 
bie ihnen von Heinrich IV. gewährten Rechte, und ließ fich in der Unter- 
prüdung und Berfolgung derfelben eine der tyrannifcheften Handlungen 
der neneren Gefchichte zu Schulven kommen. Eben fo willkührlich ver⸗ 
fuhr er in Bezug auf die im Inmern der katholiſchen ſtirche feines Landes 
ausbrechenden Streitigkeiten, indem er ſich gegen bie Ianfeniften erflärte, 
und bie Jeſuiten, weil fie anf Seite der Gewalt gegen die Freiheit ſtan⸗ 
ben, felbft da, wo fle offenbar im Unrecht waren, begünftigte. 

Während fi das Königthum über alle Klaſſen ver Nation fo hoch 
geftellt Hatte, daß es demſelben gegenüber keine Rechte und Freiheiten, 
feine Schranfen des Schutes und ber Vertheibigung gab, waren unter 
den Unterthanen felbft nicht nur die mittelalterlihen Standesunterfchiede 
beibehalten, fondern außerdem von der Monarchie, je unnnfchräntter fie 
wurde, um fo mehr Abftufungen und Ungleihheiten hinzugefügt worben. 
In der Geſetzgebung und Rechtspflege, in ber Berwaltung unb bem 
Steuerwefen herrſchte, bei der Behandlung der einzelnen Stände und 
Landestheile, eine Verſchiedenartigkeit, welche dem Begriff eines geordne⸗ 
ten Staatsganzen wibderfprach, und in ber nur durch die überall eingrei⸗ 
fende Willführ der Negierung eine gewiſſe Einheit erhalten werben konnte. 
Die Krone Hatte ſich ſchon unter den Valois ein unbebingtes Beſteue⸗ 
rungsrecht angemaft, gegen vefien drückende Ausübung die Borftellungen 
ber Parlamente immer vergebens gewefen waren. Die in diefer Bezie⸗ 
bung einzelnen Provinzen und Klaſſen zuftehenden Privilegien hatten 
die Folge, daß die Laften, von denen die Einen ausgenommen waren, um 
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fo ſchwerer anf die Schultern der Auderen fielen. Das unbefchräukte 
Beftenerungsrecht verleitete Ludwig XIV. zu fortwährenben Kriegen, zu 
einer Bracht in feiner Hoffaltung, einer Maßloſigleit in den Ausgaben, 
welche bie Kräfte des Landes Aberflieg, und bie erfte Urſache der Er⸗ 
ſchöpfung und Verwirrung in ben Finanzen wurde, melde einige Gene⸗ 
ratioren fpäter zum Ausbruch der Revolution beitragen follte. 

In dem Meengange der höheren und mittleren Maffen trat unter 
Ludwig XIV. Regierung eine theilweife und lange nur im Stillen win 
fende Veränderung ein, welche ſich fpäter um fo allgemeiner und lauter: 
geltend machte. Die Zahl derer, welche, von ven dogmatiſchen Begriffen 
des Ratholiciemus unberührt, an Alles den Mafftab einer natärlichen 
Erkenntniß legten, vermehrte ſich, ungeachtet Der firengen, von ben Je⸗ 
fuiten, der Sorbonne und ber Eenfur ausgelibten Benuffidftigung, uns 
e8 bildete fih eine Partei von Freidenlern, melde, raſch zunehmend, 
während der zweiten Hälfte bes achtzehnten Jahrhunderts in ganz 
Europa den Ton angab. Ludwig XIV., der feinen weiten Blick, aber 
den Inſtinkt eines Despoten beſaß, fah jede nicht von ihm felbft anges 
regte Neuerung mit Mißtrauen an, unb unter ihm mußte fich Alles, 
wenigftens äußerlich, den berfämmlichen Formen unterwerfen. Aber bie 
Begünftigung, melde er dem einflußreichften Theile der Literatur, der 
dramatiſchen Poeſie, erwies, widerſprach dieſem Streben nach Unbeweg⸗ 
lichkeit, und das Theater wurde von ihm am eine Macht in der Geſell⸗ 
fchaft, welche fpäter, wie das ganze übrige geiftige Leben ver Nation, zu 
ben ftantlichen Einrichtungen in Widerſpruch trat. In den Sitten ber 
Ration begann unter biefer langen Regierung infoforn eine Umgeftaltung, 
als der Einfluß des Hoflebens, ven Franz L an für den Mel fühlber, 
fih jetzt auch fiber die mittleren Klaſſen verbreitete. Bei der, durch 
Theater, Litteratin und Zufammenfünfte aller Art zunehmenden Berühe 
zung der Einzelnen entftand in den Umgangsverhältuifien eine gewiſſe 
gefellichaftliche Gleichheit, zu welcher die von der Geſetzgebung beibehal- 
tenen fländifchen Unterſchiede einen Gegenfat bilveten, weldyer vie Eifer 
fücht und ven Neid der mittleren gegen bie höheren Klaſſen erregte, eine 
Stimmung, die fpäter große Folgen nad) ſich 309. 

Der Abfolutisinus der Krone hatte fih alle Klaſſen der Ration 
gleichmäßig untergeorhnet. Der Wiberftand des Feudaladels war von _ 
Richelien beflegt worden, und ber Anſpruch bes parifer Parlaments, 
in die Geſetzgebung und Verwaltung felbfiftändig einzugreifen, hatte 
während ber Minverjährigfeit Ludwig XIV., in dem Kriege der Grunde, 
eine gänzlihe Nieverlage erfahren. Ludwig XIV. fand eine ummı= 
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ſchrantkte Gewalt vor und brauchte fie nur zu befefkigen und zur Anwen⸗ 
‘bmg zu bringen, wobei er von feinen Vorzügen wie von feinen Män⸗ 
geln, von den gitten und üblen Seiten feiner Zeit, unterftütt wurde. 
Unter diefen Könige war, im Ganzen und Großen genommen, nur 
von ihm. umd feinem Hofe bie Rede, alles Uebrige trat_in den 
Hintergrund. Selbſt die eriten Feldherren mußten Hoflente fein und 
wurden, wenn fie dies nicht fein konnten ober wollten (Catinat, Vau⸗ 
bau), zurückgeſetzt. Daſſelbe fand mit mehreren großen Schriftftel- 
lern (Corneille, Lafontaine) ftat. Der Begriff einer politischen Ari⸗ 
ſtokratie, weichen ber franzöfiihe Adel immer nur fehr unvollftändig - 
gerwirflicht Baite, hörte unter dieſer Regierung ganz auf. “Der Adel 
behielt zwar feine Vorrechte in Bezug auf die übrigen Klaſſen, war aber 
von der Krone eben fo abhängig wie das Bolt geworben. 

Ungeachtet des anſcheinenden Sieges, welchen ber Katholicismus 
in Franukreich, durch die Zurüdnahme des Edikts von Nantes, Davon ge⸗ 
tengen hatte, war Dad Anfehen ver höheren Geiftlichkeit gefunten. Die 
Prälatur war ein Theil des Töniglichen Hofftaates, wie bie übrigen Vor⸗ 
nehmen, geworben. Die von ihr, bei Gelegenheit der Streitigleiten 
zwifchen Ludwig XIV. und Innocenz XL, beobachtete Haltung beweit, 
daß fle, in Widerſpruch zu ihrer Beftimmung, fich dem Könige fr ver 
pflichteter als vem Pabft hielt. Der religiöfe Sinn war in ven höheren 
und mittleren Klaſſen unvermerkt geſunken, eine Thatſache, welche von 
der officiellen Devotion Ludwig XIV. und der Macht dieſes Beiſpieles 
lange verhüllt wurde, in der folgenden Epoche aber vollſtaͤndig an das 
Licht trat. Der Geift des Mittelalter war gegen das Ende der Regie⸗ 
zung Lubwig XIV. hin in Frankreich durchaus verſchwunden, und es 
Waren nur einzelne Formen des Lehnaftantes, wie namentlich die ftän« 
diſchen Unterſchiede, übrig geblieben, welche, ohne innere Verbindung 
anter einander, und ohne Uebereinſtimmung mit dem Gefanmmtleben ver 
Nation, entweder freiwillig aufgegeben, oder gewaltſam gebrochen werben 
mußten. 

Im Verlaufe des ſiebenzehnten Jahrhunderts waren bie privilegir⸗ 
ten Klaſſen: Adel, Geiſtlichkeit, Parlamente, der Krone gegenüber, um 
ihre frühere politiſche Bedeutung gelommen, aber bie oberſte Gewalt 
hatte, ungeachtet der an ihr haftenden Mängel, in den Augen ber Nation 
ihre Kraft und Bedeutung bewahrt. Das Königthum ftand, während im 
biejer Epoche jo vieles Andere ſank, unwerlegbar und allgebietenn ba. 
Ludwig XIV. war für feine Perſon in den legten Jahren unpopulair 
gewejen, aber bie Krone bavon nicht berührt worben. “Die glänzenden 
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Seiten feines Charakters, beſonders in der erſten Hälfte feiner Regie⸗ 
rung hervortretend, hatten von ben fpäteren Mißgriffen und Unfällen 
nicht ganz verbuntelt werden können. Es wurbe nicht begriffen, und 
tonnte damals nicht begriffen werden, daß die Willführ und Verſchwen⸗ 


dung diefes Königs den erften Grund zu großem Unglüd legte. Die 


Unzufriedenheit mit ben beftehenden Einrichtungen warb immer allgemei= 
ner, aber e8 follte ange dauern, bevor das Königthum in die Verdam⸗ 
mung, welche alles Uebrige traf, mit hineingezogen wurde. Lange Zeit 
noch glaubte das Boll an dem Känige einen Befchüter gegen den, anf 
baffelbe von fo vielen Seiten her ausgeübten, Drud zu befiten. Dieſe 
Meinung würde zur Abwendung einer Revolution Hingereicht haben, 
wenn die Nachfolger Ludwig XIV. bie Kraft und ben Willen befeflen 
hätten, die der Nation von dem herrſchenden Syſtem gefählagenen Wun⸗ 
ben zu heilen, und eine große Reform deſſelben felbft in Die Hand zu 
nehmen. Aber diefe Bebingung zur Hervorbringung befierer Zuftände, 
damals noch ohne gänzlichen Bruch mit der Vergangenheit möglich, warb 
nicht erfüllt, und als hierzu ein verfpäteter Anfang gemacht wurde, war 
das alte Stantsgebäube ſchon zur hohl und wankend geworben, um länger 
geftüst und ausgebeffert werben zu können. 

Mit Ludwig XIV. ſank ein Theil deffen, was man das alte Frank- 
reich nermen kaun, in das Grab. Gewiſſe Ideen und Traditionen, Deren 
Grundlage fhon zu wanfen anfing, hatten ſich an ihn, als ihren natür⸗ 
lichen Vertreter, angelehnt. Diefe Stüte warb ihnen durch feinen Tod, 
ohne einen Erſatz zu finden, entzogen. Die Uebereinftimmung, welche, 
ungeachtet aller Mängel diefer Regierung, zwiſchen ihren einzelnen Rich— 
tungen beftanden hatte, follte von jett an bis zur Nevolution fehlen. 
Ludwig XIV. war oft unfittlich und ungerecht, aber nie leichtfinnig und 
ſchlaff erfchienen. Die feiner Perſon eigenthimmliche Würbe hatte fi 
auch in feinem Walten als König ausgefprochen. Die Nation war von 
ben Opfern, welche fein Ehrgeiz von ihr forverte, zuletzt erſchöpft mors 
ben, aber Ludwig XIV. hatte immer ein großes Ziel vorgeſchwebt. 
Alles war in feiner Bolitit, wenn auch der Ausgang den gelegten Er⸗ 
wartungen nicht entfprach, vorbereitet und berechnet gewefen. Nach ihm 
wurbe bie Leitung ber Öffentlichen Angelegenheiten, ohne feften Plan und 
Zweck, dem Zufall und perfönlichen Einflüffen überlaffen. 

Unter dem Herzoge von Orleans, welcher während ber Minder⸗ 
jührigfeit Ludwig XV. über Frankreich regierte, begannen bie, in ber 
legten Zeit Ludwig XIV. fih nur im Dunkeln regenden, Keime einer 
neuen Zeit fichtbar hervorzubrechen. Es ging im ben Deen, ben 
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Sitten, der Anſchauungsweiſe der Nation eine Veränderung vor, welche, 


beſtändig zunehmend, zu ben Hinter biefer Bewegung nicht nur zurück⸗ 


bleibenden, fondern immer mehr verfallenden ftaatlichen Einrichtungen 
in einen Gegenfaß trat, ber zuletst eine gänzliche Umwälzung des Des 
ſtehenden verurfachte. 

Ludwig XIV. hatte bis zum letzten Augenblid, ungeachtet der von 
ihm erfahrenen Unfälle, bie franzöftfche Politik von der der übrigen gro- 
fen Mächte unabhängig zu erhalten gewußt. Er hatte, befonbers Eing- 
land gegenüber, fid) nie etwas vergeben. Durch bie Gelangung eines 
Bourbon's auf den fpanifhen Thron ſchien das von Richelieu an mit fo 
großem Nachdruck befämpfte Uebergewicht des Haufes Defterreich wirklich 
gebrochen zu fein. Frankreich, für welches auf diefe Art von Spanien 
ber keine Angriffe mehr zu fürchten waren, hätte feine ganze Kraft nach 
feiner nördlichen und öftlichen Grenze tragen können. Der Regent gab 
dieſe Stellung auf, veruneinigte fih mit Spanien, und fuchte, um, im 
alle des Ablebens Ludwig XV., gegen die Anfprüche Philipp V. auf 
ben franzöfifchen Thron eine Stütze zu haben, die Freundſchaft Groß⸗ 
brittanieng nad, wobei er die franzöfifhen Handelsintereſſen und bie 
Seemacht feines Landes ber Eiferjucht des Nebenbuhlers Preis gab. 
Sein erfter Miniſter, der Karbinal Dubois, ber verächtlichſte Charakter 
feiner Zeit, war zu dem Ende von England beftochen worden. Der 
Negent ließ das Teftament Lubwig XIV. umftoßen, und ſich von dem 
parifer Parlament, während der Minderjährigkeit Ludwig XV., eine ums 
umfchränfte Gewalt zuerkennen. Nicht lange nachher brachen zwiſchen 
ibm und vemfelben Parlament heftige Streitigkeiten aus, welche das An⸗ 
fehen der Regierung in den Augen des Volles gefährbeten. Er verfuchte 
einige Berbefferungen in ber Verwaltung, war aber zu ſchwach, um fie 
durchzuführen, und mußte bie zu dieſem Zweck erlaffenen Berorbnungen 
bald darauf zurüdnnehmen. Ludwig XIV. hatte eine öffentliche Schuld 
von 2400 Millionen Franken zurüdgelafien. ber ein Theil derſelben 
ſchrieb fih ans früheren Epochen der Monarchie ber, und dann hatte 
viefer König über ein halbes Jahrhundert lang regiert, und e8 waren 
von ihm große Dinge vollbracht worden. Unter der noch nicht achtjäh- 
rigen Regentichaft des Derzoges von Orleans wurbe, ohne daß irgend 
etwas Exrhebliches unternommen worben wäre, die Stastsihulb*) in 
unglaublicher Weife vermehrt. Der Drud der Abgaben und bie Ber- 
ſchleuderung in deren Verwendung nahmen unter bem Regenten fo zu, 


*) Um 760 Millionen Sranten. 
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daß das Bolk pie Zeit Ludwig XIV. zurückzuwünſchen anfing, weil es 
damals, bie refigedfen Berfolgungen abgerechnet, mehr Ordnung und 
weniger Ingerechtigleit gegeben hatte. 

Aber die imeren Schaͤden, weldye ſich in Frankreich unter ver Res 
gentfchaft entwidelten, wirkten auf deſſen Zukunft viel tiefer als Die 
änferen Wunden ein. Der Negent und jein Hof führten ein jo zügel- 


Iofes Daſein, belaunten fich fo öffentlich zu ben verderblichſten Grund⸗ 


fägen, daß von du an in den Köpfen eine Verblendung über die Gegen⸗ 
wart, eine Gleichgültigkeit gegen die Zukunft und eine Art von geiftiger 
Trunlenheit entſtand, bie, von Zeit zu Zeit gedämpft, immer wieber 
_ emporftieg und bie höheren Klaſſen ver Nation, unter welchen biefe 
Krankheit ausgebrochen war, und fid) fortgepflanzt hatte, dem Siechthum 
und der Auflöfumg entgegenführte. 

Der Schuß, welchen der Regent ben verwegenen Banloperationen bes 
Schotten Law angebeihen ließ, brachte eine große, noch nie Da gewejene 
finanzielle Krifig hervor, von welder ber Kredit erjchüttert und ber 
Wohlſtand zahlloſer Familien zerftört wurde. Uber auch dieſes Er⸗ 
eigniß war von noch größeven moraliſchen als materiellen Folgen be⸗ 
gleitet. Die Gebrechen im Charakter der Leiter des Staates erſchienen 
damals dem Volle zum erſten Mal in ihrer ganzen Blöße. Der Regent 
ſelbſt, und Mitglieder des königlichen Hauſes, wie der Herzog von Bourbon 
und der Prinz von Conti, batten aus dem allgemeinen Ruin große Vor⸗ 
theile für ſich gezogen. Das Publikum wußte, wie viel und auf welche 
Art diefer oder jener Hofmann, diefe oder jene Buhlerin eines Großen 
gewonnen hatten, und es wurbe bie, obgleich an und für ſich ſchlimm 
genug, noch übertrieben, und mit den gehäffigften Nebenumftänben in 
Berbindung gebracht. Viele unter den erften Adeligen des Lanbes Hatten 
eine grenzenlofe Habſucht an ben Tag gelegt, und dabei alle fonft 
Ablihen Rüdficgten auf Ruf und Ehre hinten angefegt. So lange pas 
Spiel mit den Law'ſchen Aktien dauerte, waren alle Klaflen durcheinan⸗ 
der geworfen gewefen. Man hatte vie vornehmften Perſonen mit Leu⸗ 
ten von der niedrigften Stellung in vertraulicher Berihrung gefehen. 
Die Nation war wie vom Schwindel ergriffen gewefen. Zugleich Hatte 
der Hof, zuerft um die Law'ſchen Operationen zu begünftigen, und dann 
um deren Sinten aufzuhalten, bie ärgſte Willlühr verübt und alle ges 
feglihen Schranken überfchritten. 

Das nad) dem Tode Ludwig XIV. ausbrechende Sittenverberben 
war nicht das Werk einer überſtrömenden und ungebänbigten Kraft, ſon⸗ 
dern ber Ueberfeinerung und Verweichlichung geweſen. Diefer Umftand 
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ſallte nicht ohne Einfluß auf die Geflumungen bes Volles bleiben. 
Unter den legten Valois hatte in ben herrſchenden Kreiſen die größte 
Zugelloſigkeit geherrſcht, aber es war dadurch in der öffentlichen Mei— 
nung feine Verändernng herbeigeführt worden. Die Maſſen hatten da⸗ 
mals an das Leben überhaupt feinen fittlichen Maßſtab angelegt, ſon⸗ 
dern nur die Kühnheit ver Mittel und den Erfolg in Betracht gezogen. 
Die eigenthümliche Mifhung von Granſamkeit und Wolluft in vem 
Charalter ver Söhne ver Katharina von Mebicid und ihrer Umgebungen 
war, während ber inneren Kriege, ‘ver häufigen Verſchwörungen und 
Meuchelmorde, nicht als etwas Außerordentliches erſchienen. Das Leben 
der damaligen Großen hatte dem frieplichen Theile ver Bevölferung noch 
mehr Schreden ala Abſcheu eingeflößt, und der ſich regende Tadel war 
von: der Furcht erftidt worven. Uber während der Minverjährigfeit 
Ludwig XV. Ing über Frankreich die tiefſte äußere Ruhe verbreitet. 
Die Anzahl derer, welche beobachten und urtheilen fonnten, war größer 
als früher, und das ganze Dajein ber Menſchen Harer und beftimmter 
geworben. Die ungeheure Entartung in den Sitten des Regenten und 
feines Hofes fiel, bei dem frieblichen Charakter biefer Epoche mehr, als 
fonft ver Fall geweſen fein würde, auf, und bie thatenlofe Schlaffheit ver 
vornehmen Waffen ließ ihre Berirrungen eher niebrig als gefährlich er⸗ 
ſcheinen. Bon da an begann ver Zauber, welcher bie Großen bisher in 
den Augen des Volles umgeben hatte, zu verſchwinden. Nur die Per⸗ 
fon des Königs follte von der zunehmenden Geringfipägung, welche alle 
hervorragenden Stellungen bedrohte, noch eine Beit lang verſchont 
bleiben. 

Nach ven Saturnalien der Wegentſchaft trat, unter dem ee 
rium bed Kardinals Fleury, eine im Bergleihe nüchterne Epoche für 
Frankreich ein. Fleury war fparfam bis zum Geiz, ein Freund ber 
Ordnung und Yucht, und juchte, in den inneren wie in den äußeren Ver⸗ 
haͤltniſſen, jede Beränberung jo viel-ald möglich zu vermeiden. Frank⸗ 
reich wurde von ihm, wie ein von jehwerer Krankheit Genefender, von 
bem jede Aufregung abgewwanbt werden muß, behanvelt. In ver That 
wirbe der Stent, wenn Das hitzige Fieber der Negentfchaft länger ges 
dauert hätte, der Auflöſung ausgeſetzt geweien fein. Aber vie Verwal⸗ 
tung des Kardinals fiel in das entgegengeſetzte Extrem. Unter ihm war 
Alles lalt und vegungslos geworden. Ex, theilte, ſchon bei Nebernahme 
feines Amtes ein Greis und baffelbe bis zum Auferjten Lebensende bes 
Heidend, ber Stantsmafchine feine eigene Erſchöpfung und feinen lange 
famen Gang mit. Er verfäumte die fich ihm mehrmals darbietende 


10 Neueſte Geſchichte. 1. Zeitraum. 


Selegenheit, feinem Lande eine größere Geltung, ala dvaſſelbe feit dem 
utredhter Frieden befeffen, zu verſchaffen, Tieß die Seemacht zu Grunde 
gehen, und war zu Feiner entſcheidenden Maßregel zu vermögen. Die 
untergeorbnete Stellung Frankreichs zum Auslande warb von ber Na⸗ 
tion enpfunden, aber nur Fleury, nicht Ludwig XV., Schuld gegeben. 
Man erwartete viel von dem jungen Fürſten, ſobald er von ber Bevor⸗ 
munbung des Kardinals, welcher fein Lehrer gewefen, frei getuorben fein 
würde. Der Glaube an das Königthum war in den Maſſen noch nicht 
erfchättert. Der Moment, wo Ludwig XV., nad) dem Tobe feines alten 
Minifters, Miene machte, das Staatsruder ſelbſt führen zu wollen, hätte 
für Frankreich eine ähnliche Bedeutung, wie der Negierungsanfang Zube 
wig XIV., nad Mazarin's Ableben, haben können. Die Revolution 
hätte, durch vom Königthum ausgehende Reformen, damals und ſelbſt 
noch viel fpäter, vermieden werben können. 

Die körperliche Schönheit Ludwig XV., die änfere Anmuth feines 
Betragens, die Borausfegung, daß ihm das öffentliche Wohl am Herzen 
Tiege, hatten in feiner Dugend das Volk für ihn eingenommen. Das 
frühzeitig in ihm beginnende Sittenverberben, fein Hang zur Wollnft 
und Trägheit, war ber Menge lange unbelanut geblieben. Seine An⸗ 
wefenheit bei einigen Schlachten und Belagerungen hatte ihm zum 
Ruhme gereiht. Als fi in Paris die Nachricht verbreitete, daß der 
König, welcher ſich zu feinem an ver beutfchen Grenze kämpfenden Heere 
begeben wollte, in Meg fihwer erkrankt jei (1744), gab fid) in der Be⸗ 
völferung eine allgemeine Trauer kund. Alles ftrömte in die Kirchen, 
um für bie Erhaltung des Königs zu beten. Die Nachricht von feiner 
Rettung ward mit einem Entzüden aufgenommen, das ihn, im Gefühle 
feiner Berbienftlofigfeit, mehr überrajchte als rührte. 

Aber in den nächſten zehn Sahren ging in dem Verhalten des Kö— 
nigs und in ber Stimmung des Volkes eine große Veränderung vor. 
Nach einigen Schwachen Verſuchen, den Öffentlichen Angelegenheiten felbft 
vorzuftehen, überließ Ludwig XV. die oberfte Entſcheidung nicht den Mi⸗ 
niftern, fonbern feinen Buhlerimmen, und griff nur ftoß- und rudweife, 
aus Laune, perfünlicher Vorliebe oder Abneigung, in die Staatsgeſchaäfte 
ein. Er erfchien nicht mehr im Felde und vergrub ſich in eine wollüflige 
Einſamleit, um die Nieverlagen feiner Heere, die Erſchöpfung bes 
Staatsſchatzes, und die Unzufrievenheit des Volles unbelümmert. Go 
lange Fleury das Ruder führte, waren bie alten Schäden der franzöfis 
ſchen Verwaltung zwar nicht geheilt, aber wenigftens nicht vermehrt wor⸗ 
den. Nah ihm nahm die Verſchwendung des Hofes, die Laſt der 


Steuern, die Grauſamkeit der Kriminaljuſtiz, die Willkühr der Polizei 
in Schrecken erregender Weife zu. Während einige Punkte des Landes 
von einem erlünftelten Luxus auf Koften des Ganzen gläuzten, warb der 
Feldbaun vernachläffigt, ſank die ländliche Bevöllerung in immer tieferes 
Elend herab. Das damals in Frankreich berrichende Abgabenfuftem 
griff ven Wohlſtand der Nation in ver Wurzel an, entzog, fo zu fagen, 
dem Boden feinen Saft und ließ die Duelle ber Arbeit vertroduen. 
Bährend auf ven unteren Mlafien der Drud unerſchwinglicher Leiſtungen 
laſtete, nahm unter ven Bornehmen, vom Könige anzufangen, eine Un⸗ 
fittlichleit überhand, welche fich nicht mehr fo öffentlich wie unter ber 
Hegentfchaft zeigte, aber in ihrer VBerborgenheit alle Stützen des gefell- 
ſchaftlichen Zuftandes um fo tiefer aushöhlte. 

Die focinle Ordnung beruht, von welder Art auch bie politifche 
Konftitution eines Staates fein mag, vornehmlich auf der Achtung, 
welche das Boll gegen feine Führer und Leiter hegt, und auf dem Ver⸗ 
trauen, welches daſſelbe in deren wirkliche oder vermeintliche Eigenfchafs 
ten fest. Da, wo dieſe moraliſche Schätung fehlt, wird fiber kurz oder 
lang eine Umwälzung entſtehen, und bie Maſſen werben beiten, welche 
fie der bisher genoffenen Vorzüge für unwürdig erachten, biefelben mit 
Gewalt zu entreißen fuchen. Die Unfittlichfeit der franzöftfchen Gro⸗ 
fen des achtzehnten Jahrhunderts rief die Geringfchätzung Des Volles 
hervor, welches, ım einen Grund mehr zum Haffe gegen. feine Unter⸗ 
brüder zu haben, deren Verirrungen in feiner Auffafjungsweife noch 
übertried. Die keine Grenzen kennende Sittenlofigleit des Regenten 
hatte das Gerücht von einer unzlichtigen Liebe deſſelben zu feinen eigenen 
Töchtern entftehen laſſen. Ludwig XV. wurde von ber Leichtgläubigkeit 
ber Menge noch größerer Gräuel für fähig gehalten. Er hielt fid, 
außer ver erften allgemein anerlannten Geliebten, welche zum Hofſtaate 
gehörte und gewiflermaßen ein Attribut der Föniglichen Würde gewor⸗ 
ben, noch einen Darem, „das Hirfchgehege” (parc aux cerfs) genannt, 
aus meist ſehr jungen Mädchen beſtehend, welche nad) einiger Zeit ent⸗ 
fernt und durch andere erſetzt wurden. Unter dem Volle ging die Sage, 
daß ein Theil diefer Mäͤdchen ermordet werbe, und daß ber König ſich 
in ihrem Blute bade, um feine abgeftumpften Sinne zu ftärlen. Zube 
wig XV. war in ber Meinung fo geſunken, daß bei ihm ſelbſt das Un- 
mögliche, wenn es nur von befonders abfchenliher Natı war, für wahre 
ſcheinlich gehalten wurbe. Er, deſſen Krankheit im Jahre 1744 eine jo 
außerorbentliche Theilnahme, beſonders in den unteren Klaſſen der pa= 
riſer Bevölkerung, erregt hatte, wurde bes gegen ihn allmälig entſtan⸗ 


— 
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denen Haſſes ſelbſt gewahr. Er dermied, während ber letzten zwanzig 
Jahre feiner Regierung, fo viel als möglich den Anblid ſeiner Haupt⸗ 
ftadt, und ließ fogar einen eigenen Weg anlegen, um dieſelbe umgehen 
zu Fönnen. 

Unter Ludwig XV. waren die Mißbräuche der unumfchräntten 
Monarchie, ohne daß in ihr eine großartige oder glänzenve Seite, wie 
unter Franz L, Heureih IV., Ludwig XIV., bervorgetveten wie, auf 
Das Hochſte geftiegen. Die Habſucht ver Steuerpächter, die Unterſchleife 


in allen Zweigen der Finanzverwaltung, die Verſchwendung des Hofes 


liefen den Staatsſchatz, ungeachtet des zunehmenden Drudes ber Ab⸗ 
gaben, leer. Für einen, fo zu fagen, ımtergeorbneten Zwed ber Föuige 
lichen Bergnügungen, wie der oben erwähnte „pare aux oerfs“, waren, 
nad den mäßigften Aufchlägen von Zeitgenofien, 100 Dil. Wr. aus⸗ 
gegeben worben. Die vieljährige Geliebte des Königs, die Marquiſe 
von Bompabour, hatte ſich fo zu bereichern gewußt, daß die Verſteige⸗ 
rung ihres Nachlaſſes faft ein ganzes Jahr Lang dauerte. Gin Mäd⸗ 
Gen aus der ımterften Bollsflaffe, welches früher mit Bebienten Um⸗ 
gang gehabt hatte, der Form nad, ſobald ver König ein Auge anf das⸗ 
felbe geworfen, an einen Grafen Dubarry verheirathet, erſetzte bie 
Marquiſe von Pompadour und übte auf Ludwig XV. noch mehr Eiuflaf 
als ihre Vorgängerin aus. Die größten Würbenträger des Reiches, 
der Kanzler von Frankreich, Marichälle und Prälaten empfahlen fich ver 
Gunft der Buhlerin, welde bald mächtig genug wurde, um ben erfien 
Minifter, den Herzog von Choifeul, weil er fi von ihr fern hielt, 
ſtürzen zu können. Als die Gräfin Dubarry einmal erkrankt war, Tieß 
fib Ludwig XV. unter dem Namen „La Franes“ unter ihre ‘Diener 
ſchaft einfchreiben, und trug morgens den Kaffee an ihr Bett. Anfuͤng⸗ 
lich hatten die Geliebten dieſes Königs (die Gräfin von Charelais, Die 
Herzogin von Chateaurour, Frau von Mailly u. ſ. w.) zum älteften 
Adel des Landes gehört. Durch das Verhältniß zu der Marquiſe vom 
Pompabour, welche die Frau eines Finanzbeamten war, ftieg Zube 
wig XV. zum Mittelftande hinab. Durch die Wahl der Gräfin Dubarry, 
welche eine Öffentliche Dirne geweſen, war ex mit dem Böhel in Berbin= 
dung gelommen. Er umfaßte denmach das geſammte weibliche Berfonal 
feines Volles und wandte, in ferner Weiſe, ven fpäter von ber Revoln⸗ 
tion aufgeftellten Grundſatz der Gleichheit im Voraus an. Das Ben 
berblichfte in Diefen unerlaubten Berhältuiffen Ludwig XV. lag barin, 
daß biefelben nicht privater, punfler und flüchtiger Natur waren, fondern 
daß fie tief in das Leben des Staates eingriffen. Die „maitresse en 
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ttre“ war eine Ijentlice Macht geworben. Bon ihr gingen bie Ernen⸗ 
nungen zu den Minifterien, ben bifchöflichen Sitzen und den militärifchen 
Kommandos ans. Die von Friedrich dem Großen beleidigte Eitelleit ver 
Marquiſe von Pompabonr bewirkte Frankreichs Theilnahme am fieben- 
jährigen Kriege gegen Preußen, und Choiſeul's Rädtritt, auf Beran- 
laffung der Gräfin Dubarry, verhinderte Ludwig XV., gegen bie erfte 
Teilung Polens Einfprucd zu thun. Ludwig XV. ſelbſi ſagte, auf jenes 
Ereigniß anſpielend: „Es wärbe dies nicht geſchehen ſein, wenn Choi⸗ 
ſeul da geweſen wäre!" — 

Die eigenen Miniſter Ludwig XV. ließen es ſich, wenn auch ohne 
Wiſſen und Abſicht, durch ihre Maßregeln angelegen fein, dieſe Regie⸗ 
rung, beſonders gegen das Ende hin, immer mehr in Verruf zu bringen. 
Der Chef der Finanzverwaltung ober Geueralkontroleur, wie es im alten 
Frankreich hieß, Abbs Terray, verminderte willtührlich Die den in Ruhe⸗ 
ftand übergegangenen Beamten und Dfficieren gebührenden Benfionen,. 
feßte bie den Staatsgläubigern ſchuldigen Zinfen beveutend herab, 
zwang bie Geiftfichfeit zu einer außerorbentlichen Beiſteuer von 26 Mill 
Fr., und legte den Befitern aller käuflichen Stellen in der Rechtöpflege 
und Verwaltung eine Abgabe von 28 Dil. Fr. auf. Vielen aveligen 
Familien wurden die ihnen einft von ber Krone verlicehenen Ländereien, 
fobalb fie nicht eine volllonmen rechtsgültige Schenkungsurkunde nach⸗ 
weifen konnten, abgenommen. Durch ˖ diefe Liebergriffe wurde für den: 
Augenblid das laufende Deficit (1769 His 1770) von 210 Mil. Fr. 
gebedt, aber die Unzufrievenheit der höheren Klaſſen herausgeforbert; 
ohne daß dadurch dem Volke ein Bortheil erwachfen oder in dem Steuer- 
weien eine Berbeflerung herbeigeführt worden wäre. Während biefer 
Zeit gab man am Hofe die Toftfpieligften Fefte, und Ludwig XV. belobte 
Terray, das dazu nöthige Geld herbeigeſchafft zu haben. 

Die Parlamente, und befouders das parifer Parlament, waren, 
feitbem die Reichaftände nicht mehr einberufen wurben, bie einzigen Kör⸗ 
perſchaften gewejen, welche die königliche Allgewalt hier und va zu bee . 
fhränten fuchten. Es geſchah dies vornehmlich bei Gelegenheit ver 
Stewerebitte, welche dem Bolte neue Laſten auflegten. Das Parlament 
fügte feinen Einſpruch gewöhnlich auf Küdfichten des öffentlichen Woh— 
les, welches als ein oberfter Grundſatz aufgeftellt wurde, beflen Ver⸗ 
wirklichung fi) jebe Stantögewalt unterorpuen müſſe. Diefer Wiber- 
ſtand war von geringer materieller Bedeutung, zog aber gewiſſe mora= 
Kifche Folgen nach fih. Das Parlament wurbe von dem Könige, nach 
längerem ober kürzerem Stränben, durch Drohungen, durch Verhaftung 
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Einzelner over Verbannung Wller, zuletzt immer zur Anuahme ber von 
den Miniftern vorgelegten VBerorbnungen genöthigt. Aber e8 blieb in 
den Maſſen der Eindruck zuräd, daß das Recht ſich auf Seiten des 
Parlaments befinde, und daß bie Krone durch ben Zwang, melchen fie 
ausgeübt, fih eine Willklühr babe zu Schulden kommen lafien. Die vielen 
Streitigleiten zwijchen der Regierung und den Parlamenten, die bei fol- 
hen Beranlaffungen erſchienenen Schriften, die Unterfuchungen über bie 
Grenzen der königlichen Macht, die Erinnerung an die Reichsſtände, 
deren Stelle die Parlamente proviforifch einzunehmen behaupteten, ver- 
binderten, daß die Nation nicht im Schaffen des Despotismus in einen 
tobesähnlichen Schlummer fanf und ſich felbft vergaß. Auch dieſer legte 
gegen das Weberftrömen der Willlühr errichtete Damm, welden das 
Königthum bisher hatte beſtehen laſſen, warb jettt won ihm nieberge- 
riffen. Nach langen Streitigfeiten zwifchen dem Hofe und den Parla- 
menten von Paris und Rennes, welden letteren fi alle Parlamente 
des Landes angefchloffen hatten, wurde bie Erblichkeit der Nichterftellen 
mit allen fi daran knüpfenden Verhältnifien aufgehoben und eine neue, 
von der Regierung unbedingt abhängige Gerichtsverfaflung eingeführt 
(1771). Da damals Niemand in Frankreich an bie Einberufung von 
Reichsſtänden dachte, fo mar das Königthum, durch bie Hinwegräumung 
ver Parlamente, volltommen unbefchränft geworben. Es gab für das» 
felbe mehr keine gejeglichen Grenzen. Aber am Ende feiner willführ- 
lichen Laufbahn that ſich ein Abgrund auf, von dem es verjählungen 
werden follte. 

In den inneren Zuftänden Frankreichs war feit dem Tode Lud⸗ 
wig XIV. eine ſolche Bereinigung von Drud und Ohnmacht erſchienen, 
baf eine Umgeftaltung verfelben ſich als ein unabweislihes Bedürfniß 
berausftellte. Daß es anders werden müſſe, daran zweifelte von ber 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts an mehr fein denkender Kopf, aber 
es warb lange nicht einmal geahnt, wie, durch welche Mittel und auf 
welche Weife, ein fo großes Ziel erreicht werben könnte. Das Bolt 
hoffte, felbft nachdem Ludwig XV. von der öffentlichen Meinung ver⸗ 
worfen worden, noch immer auf Rettung durch die Krone, in dem Er- 
ſcheinen eines befjeren Thronfolgers. Erſt als ein Jahrzehend nad 
dem anderen, ohne irgend eine wejentliche Berbefferung, verfloß, wurde 
bie Nation von der Veberzeugung ergriffen, daß das Königthum, wie 
es bisher beftanden, zur Abftellung der herrſchenden Mißbräuche un⸗ 
fähig ſei. Die Scham über pas getäufchte Vertrauen, ber Zorn über 
das Tehlichlagen fo lange gehegter Erwartungen rief ben verzweifelten 
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Gedanken hervor, mit ben unerträglich gewordenen Ueberlieferungen und 
Einrichtungen ver Vergangenheit volllommen zu brechen, und fein Heil 
in ganz neuen Auftänden zu fuchen. “Der feit Menſchenaltern im Volks⸗ 
geiſte aufgehäufte Brandſtoff brach endlich zu einer Flamme aus, welche 
das uralte, aber morſch gewordene Gerüſte der franzoſiſchen Monarchie 
im Laufe weniger Yahre verzehrte. 

Die herfümmliche Ordnung der Dinge in Franlveich hätte, jo ge⸗ 
funken und entartet fie’in vieler Beziehung auch) war, ned) lange fort- 
dauern können, wenn fich micht nach und nad) im Schoße ver Zeit eine 
Belt von neuen Ideen gebildet hätte, welche zu dem Beſtehenden in 
einen immer fühlbarer werdenden Widerfpruch traten, und ibm gegen⸗ 
_ Über ein von ihm ganz verſchiedenes Bild ftaatlichen und rechtlichen Da- 

feins entwarfen. Dieſe iveelle Oppofition, aus dunkeln Anfängen ent- 
ſtanden, aber von Ludwig XIV. Tode an unaufhörlich zunehmend, gab 
ber tiefen, aber ftummen Unzufriedenheit des Volles eine Stimme, und 
wies der inneren Gährung, welche, ohne fie, vielleicht noch fange in 
dumpfer Bewußtloſigkeit verharrt haben würde, emen beftinnnten Gang 

ver Entwidelung an. 

Es hatte in Frankreich von ber Zeit der Renaiffance und ver fer 
formation an inmer eine Schule von Schrififtellern gegeben, welche für 
fichliche und bürgerliche Freiheit flritten, und die Unabhängigkeit des 
menſchlichen Geiftes gegen ven Drud der äußeren Gewalt vertheibigten. 
Rabelais und Montaigne find zu berühmt, um ihre Bedeutung in dieſer 
Beziehung näher erörtern zu müflen. Uber ein weniger befannter Name, 
Stephan de In Boctie, Rath am Parlament von Borbeaug und ver- 
trauter Freund Montaigne's, ftellte ſchon im fechszehnten Jahrhundert, 
m einer Weife, welche hier und da an Rouſſeau erinnert,*) die Ber- 
brüverung der Menſchen als Grundlage des gejellihaftlichen Zuſtandes 
auf, belämpfte die unumfchränkte Kegierungsgewalt als der Bernunft 
und dem Recht entgegen, und griff die grauſamen Todesitrafen in einer 
Zeit, mo fie am Gewöhnfichften waren, an. Durch das von Heinrid IV 
gegebene Edikt von Nantes war bie vorher immer abgewiefene Forde⸗ 
rung ber religiöfen Toleranz zum erftenmal im öffentlichen Leben an= 
erkanut worden. Später trieb Ludwig XIV. tyranniſche Verfolgung 
ſeiner proteftantifhen Unterthanen die ausgewanderten Schriftſteller 
biefer Konfeſſion zur Bekämpfung des in Frankreich herrſchenden geift- 
lihen und weltlichen Despotismus an, und Hollann, wo bie fühigften 


*) De la servitude volontaire par Etienne de la Bottie. 
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und thätigften Männer viefer Stellung ſich nievergelafien Hatten, wuche 
dadurd für eine Zeit lang zum Mittelpunkte aller freifinnigen Be— 
firebungen gemadt. Die Bertseibimg ber latholiſchen und abfolutiftie 
[hen Stuarts aus England, und die Befefligung ver englifchen Bulls- 
freiheit Tieß, am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, die Vertretung 
ber liberalen Ideen in Europa auf England übergehen. 

Alle dieſe Angriffe auf bie Mißbräuche und Webelflänve, unter 
welchen die Bollker litten, waren jeboch bisher nur vereinzelt unb zer⸗ 
ftrent, ohne gemeinfanen Zwed und Plan, und meift wit unzureichenden 
geiftigen Krüften geführt worben. Das Bermögen war häufig hinter 
ben Willen zurückgeblieben. Der Umſtand, daß biefe Bewegung meift 
von eigentlichen Gelehrten ausging, die feine höhere Begabung für Dar⸗ 
ftellung befaßen, war der Berbreitung ber freifiunigen Meinungen hin⸗ 
derlich geweſen. Da es außerdem nicht bios auf Das, was, ſondern 
and darauf, wie und wo daſſelbe gefchieht, ankommt, fo hatten bie in 
Holland, England, der Schweiz und Dentichlann gegen den veligiöfen 
und politifhen Drud gerichteten Schriften Feine durchgreifende Bedeu⸗ 
tung erlangen tönnen. Dazu gehörte, daß viefer Kampf auf einem all- 
gemeint befannten unb überall fihtbaren Schauplate geführt wurde. 
Paris war von Ludwig XIV. an ber heworragendſte Punkt in ber 
foctalen und Titterarifchen Welt geworden. Der Fortſchritt in der 
Sprahe, von der Macht und Klarheit ver Gedanken unzertrennlich, 
hatte unter der Regierung dieſes Königs für Frankreich ven Abſchluß 
erreicht. Der franzöſiſche Geift Hatte fi) während des fiebenzehnten 
Jahrhunderts, im Gegenfat zu den äuferen Einrichtungen, volllommen 
von den füholaftifchen und feudalen Banden früherer Zeiten befreit. An 
die Stelle des Beſchränkenden und Trennenden der mittelalterthümlichen 
Ueberlieferungen war das Streben nach Berallgemeinerung der Au⸗ 
ſchauungen und nach Uebereinftimmung in allen Theilen des Lebens ge⸗ 
treten. Die Entfrembimg gegen das Beſtehende, welches in ber Ver⸗ 
gangenheit wurzelte, und ber Drang nad) Aufftellung eines moralijchen 
und focialen Yenls, welchem bie Zukunft angehören follte, begann ſich 
im achtzehnten Jahrhundert im franzöfifchen Volle mit einer vorher un⸗ 
befannten Kraft zu regen, verlieh ver Litteratur biefer Epoche einen welt- 
bürgerlichen Charakter, welcher ihren Einfluß auf die übrigen Völler 
vermehrte, und rief eine geiftige Erneuerung hervor, welde eine Um⸗ 
geftaltung der Wirffichleit voxbereitete. 

Eine Menge von befähigten PBerfönlichfeiten betheiligte fih an 
dieſem Kampfe gegen das Wite, welcher faft auf allen Gebieten littera⸗ 
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rijcher Thatigkeit geführt wurde, umd durch dieſe Sleichzeitigleit up’ 
Ausbreitung fo große Wirkungen hervorbrachte. Indeſſen hat es nur 
drei Talente erſter Größe gegeben, welche für bie Geſammigeſtaltung 
ber Neuzeit von Bebentung geweſen, währen die anderen mer. auf dieſe 
oder jene Seite derfe_lben eingewirkt haben. Boltaire zerriß bie legten 
Bande, welde bie Ration durch ihre kirchlichen Einrichtungen an. das. 
Mittelalter Mmüpften, und fiellte bie. Idee der refigidfen Toleranz auf 
eine Höhe, auf der dieſelbe nicht mehr eraftich bebrobt worben, und von 
wo aus fie zuletzt fiegreih in das öffentliche Leben eingedrungen ift, 
Sein Einfluß auf die politiſche Entwidelung ver nachfolgenden Epoche 
ift, im Vergleiche zu feiner rein geiftigen Wirkfamfeit, unbedeutend ge⸗ 
weien. Boltaire'8 großes Berbienft befteht vornehmlich darin, das Ges 
ſpenſt des religidfen Fanatismus, welches die Menſchen zu feiner Zeit 
uch immer beunruhigte und verwirrte, in das, von der Reformation 
aufgethanene, uber nicht gefchlofiene, Grab verbannt zu haben. Mon⸗ 
tesquien wies dem Drange nach bürgerlicher Freiheit, welcher fich bisher 
im franzöfifchen Volke nur dunkel geregt hatte, durch feine Zerglieverung 
ber englifchen Verfaffung, ein Mares Biel umb beftimmte Grenzen an, 
und trug zur Erkenntniß ber umwanbelbaren und unveräußerlichen Rechte 
ber menfchlichen Natur, wie Niemann vor ihn, bei. Rouſſeau ftellte, 
durch ein neues fociales und päbagogifches Syſtem, für die Entwidelung 
ber Bölker und ver Einzelnen ein Vorbild auf, welches, ungeachtet feiner 
Unanwenbbarkeit als Ganzes, durch die vielen einzelnen großen und 
wahren Anſchauungen ven Gang der Menfchheit beflügelt hat. 

Diefe drei großen Männer ſind "bei ver Belämmpfung ber in den 
kirchlichen umd Bürgerlichen Zuſtänden ihrer Zeit herrſchenden Miß⸗ 
bräuche oft zu weit gegangen, haben ben ‚gefunb gebliebenen Kern nicht 
immer von ber faul gemorbenen Schale zu unterfcheiden verftanben, und 
nicht 5108 diefe gebrochen, ſondern auch jenen verlegt. Wenn man aber 
bie ungeheure Maſſe von Uebelſtänden aller Art, von Willkühr und Uns 
gerechtigleit, welche fih in Frankreich aufgehäuft hatte, und vie Unfähig⸗ 
feit der damaligen Staatslenker, dieſelbe zu bejeitigen ober auch nur zu 
vermindern, in Betracht zieht, ‚wern man fi eine Regierung wie bie 
Lubwig XV., die Stellung einer -Pompabour und Dubarry, vergegen⸗ 
wärtigt, fo begreift mau das Gefühl von Haß und Verachtung, welches 
eine ſolche Entartung und Verſunkenheit einflögen mußte, und daß ein 
zögerndes Maßhalten ober unparteiifches Unterſcheiden, bei Benriheilung 
folder Erſcheinungen, ſchwer oder ummöglich geworben war. Der eine 
befiere Welt, als Die Damals anßerlich vorhandene, in fich —J— und die 
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Wertiihleit wit. Diefen Sdenl verglich, keunte ſich zu deren gänzlücher 
VBerwerfung fortgerifien fühlen Das Verderben ſchien in jener Zeit 
wicht an ber Oberfläche ver veligiöfen und yalitifchen Iuftitutionen zu 
boften, fonbern im dem Weſen verjelben zu liegen. Daher kamen bie 
Uebertreibungen derer, welche ala Reformateren ber damaligen Buftänbe 
auftraten. Bolteixe, erfihätteste ven Glauben au bad Ueberſinnliche 
ſelbſt, indem er nur ben religiöſen Fanatismus zu beläupfen bachte; 
Montesquien verwirrte, durch eine zu fubtile uub zu abſtralt gehaltene 
Kritik des Beſtehenden, die natnegemäßen Anfchanungen über Staat und 
Recht, und Rouffenu ftellte häufig blendende Paradoxen ſtatt anwend⸗ 
barer Principien auf. Aber auf ver anderen Seite darf nicht überſehen 
werben, daß Voltaire, Montedquien und Rouſſeau in einem Lande 

ſchrieben, wo ber König bei feiner Krönung die Ausrottung der Ketzer, 
zu welden ein fonft unbefcholtenex Theil feiner eigenen Unterthanen ge- 
hörte, eidlich angelobte, daß noch unter Ludwig XV. proteftantijche, bei 
Abhaltung eines heimlichen Gottesdienſtes verhaftete, Geiftliche lebendig 
gerädert wurden, daß es Richter gab (prevots des marechaux), welche 
- einen Angeklagten, ohne Vertheidiger, ohne Uppellation, binnen 24 Stun- 
ben verurtheilen und binvichten laſſen konnten, und daß ber Hof und bie 
Großen in einer Sphäre von Sittenlofigleit und Sinnengenuß lebten, 
deren giftiger Hauch das ganze Daſein des Volles zu verpeiten brobte. 
Der Umftand, daß die franzöſiſche Newolution von Denlern und Schrift 
ftellern vorbereitet worden, führte in biefelbe allerving® bie zu aus⸗ 
ſchließende Herrſchaft abftealter Theorien ein. Es warb ihr aber da⸗ 
durch auch der ibeelle und univerfelle Charakter verliehen, ohne welchen 
biefelbe in ihrem äußeren Berlaufe nicht weniger gewaltjam geweſen 
toßre, und feine allgemeinen Reſultate für die Welt geliefert hätte. 


2. Ludwig XVL — Die Pintglide Familie — Der Hof. — 
höheren und mittleren Mlafien. — Dat Boll. 


Die Krone war gegen das Ende ber Regierung Ludwig XV. bin 
in eine bedenlliche Lage gerathen. Diefer König hatte feine Stellung 
und Winde nicht blos gemißbraucht, fonbern, was noch gefährlicher war, 
in den Augen ver Nation auch erniedrigt. Es war ihm ein feinem 
Leben angemeflener Tod gu Theil geworden Im Alter vom vier und 
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ſechszig Jahren hatte er ans den Armen eines jungen Mäpckens bie 
Blattern davon getragen. Der giftige Hauch, welcher fein Kraukenlager 
— war zuletzt ſogar feinen älteften Dienern unerträglich geworden 
Wie ſeine Regierung dem Bolle, ſo hatte ſein Leben ine 5 Hofe zu 
lange gedauert. In der lebten Zeit war Abends eine brennende Kerze 
an ein Yenfter des Schloffes, in weichen ver König in langfamer Auf- , 
Löfung mit dem Tode vang, geftellt gemejen. Das Auslöſchen dieſes 
Lichtes follte das Abſcheiden des Monarchen verkünden. Die Grof- 
officiere der zone, Die Hofleute aller Grade, vie Minifter und Generale 
hatten fchon feit mehren Abenden ungebuldig anf dieſes Zeichen ges 
hart. Als endlich die Kerze in ver Nacht vom 10. Mai (1774) aus⸗ 
gelbſcht wurde, ftürgte hie böfifege Menge, ohne bie entjeelten Ueberreſte 
defien, vor dem fie über ein halbes Jahrhundert lang auf ven ſtnieen 
gelegen hatte, eines DBlides zu würbigen, nad dem Luſtſchloſſe, in wel⸗ 
chem der biäherige Dauphin, jett Ludwig XVL genannt, in ftiller Zu⸗ 
rüdgezogenheit lebte, um vemfelben wit wetteifernber Eile ihre Hul⸗ 
digungen barzubringen. Als ver junge König und feine Gemahlin ven 
Tod Ludwig XV. erfuhren, fanken fie; von dem Gewicht ver auf fie 
übergegamgenen Berpflichtungen erjchredt, und von einer bunfeln Ahnung _ 
de Zukunft ergriffen, auf ihre Kniee, und riefen: „Leite und beſchütze 
uns, Gott! Wir find zu jung, um zu regieren!“ Ludwig XVL war 
am, 23. Auguſt 1754, Marie Antoinette am 2. November 1755 
geboren. 
Der Ingenbliche Monarch beſaß ſchätzbare Eigenichaften und Fannte 
in feinen Sitten und feinen Reigungen für das Gegentheil feiner beiden 
Borgänger, Ludwig XIV. und Lubwig XV., gelten. Seine Zugend 
* war, ein im damaligen Hofleben äuferft feltener Fall, volllommen un⸗ 
befledt von Wusichweifungen geblieben. Er lichte vie Einſamkeit, Ins 
viel, beſonders lateiniſche und englifche Geſchichtſchreiber, und beſaß 
umfaffende geographiiche Kenntniſſe. Eine Herrfchaft von Bublerinnen, 
wie unter Ludwig XV., war unter ibm unmdglih, und, obgleich für 
feine Perfon fromm und feiner Kirche zugethan, ſchloß fein milder Sinn 
jeben Gedanlen an eine Berfolgung Auderögläubiger, wie unter Lub- 
wig XIV. gefchehen war, ans, Ludwig XVL war fittenftreng, unter 
richtet, ſparſam, friedliebend, umb litt an keinem von den Gebrechen, 
welche ſelbſt die ausgezeichneiſten Mitglieber feines Hauſes, feit Hein⸗ 
rich IV., entſtellt hatten. Da damals der Hof und namentlich Die Perſon 
des Könige die allgemeine Aufmerkfamteit auf fich zogen, fo waren bie 
gebilveten Klaſſen ver Nation über die Geſinnungen des neuen Herr⸗ 
2% 
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ſchers wohl unterrichtet, und andy unter ven Maſſen ſprach fi) die E⸗ 
wartung auf eine befjere als bie vorangegangene Regierung aus. Das 
Bolf wufte, daß Ludwig XVL ſchon ale Dauphin vielfcche Beweiſe von 
MWohlwollen und Herzensgüte gegeben hatte, unb daß er gegen Arme 
und Niedrige überaus mildthätig und herablaffenb war. Man war. 
damals allgemein geneigt, die Hoffnungen auf fein Walten als König . 
nach den Eigenfchaften abzumeffen, welche er als Menſch beſaß. Dieſe 
Stimmung hätte e8 dem Königthume noch immer möglich gemacht, ven 
zwifchen ihm und ver Nation drohenden Bruch zu vermeiden. Aber bie 
Natur hatte Ludwig XVL für das Privatleben und nicht zur Herrſchaft 
über Andere beftimmt. Es war ein folgenfchwerer Umſtand, daß ver 
Träger einer ſchon wankenden Krone, anftatt mit großen und glänzen- 
ben Zügen des Geiftes und Charakters verfehen zu fein, nur ftille md 
befcheivene Tugenden beſaß. 

Ludwig XVI war in Bezug auf gewiffe religiöfe und moralische 
Vebergeugungen unerfhütterlich, in allem Uebrigen aber unentfchieben, wils 
lenlos, ſchwankend, von fremden Einflüſſen abhängig. Er war unfähig, 
ſich aus fich felbft zu beftimmen, oder wenn dies ausnahmsweiſe gefchah, 
feiner eigenen Einfiht gemäß zu handeln. Die Mängel in den öffent⸗ 
lichen Einrichtungen wurben von ihm nicht ganz verfannt, aber ex war 
außer Stande, fie ihrer vollen Bedeutung nach zu würdigen. ‘Der 
Grund der vorhandenen Uebelftände lag für ihn einzig in den Miß— 
bräuchen der Verwaltung, unb er hatte feine Ahnung davon, daß bie 
Berfaffung des Staates felbft veraltet und Die Duelle jener Mißbräuche 
war. Diefer Irrthum follte ihn bis zur Revolution hin begleiten. Ob⸗ 
gleich für feine Perfon bis zur Schwäche befcheiven, hielt er, nicht aus 
Selbſtſucht, ſondern aus Meberzeugung, an dem Princip ber unum= 
ſchränkten Monarchie feft, während es em an dem Willen und ber Ein- 
ſicht fehlte, diefer Staatsform Geltung zu verfchaffer. Ludwig XVL 
beburfte immer fremben Rathes, befolgte ihn aber, aus Mißtrauen in 
fih und Andere, felten mit Beharrlichkeit, und verwarf nicht felten 
heute, was er geftern angenommen hatte. Sein ganzes Weſen war mit 
einem eigenthümlichen Ausprud von Unentfchloffenheit und Ungewißheit 
bezeichnet. Er verftand fih, da er unterrichtet und nachbenflich wer, 
ſehr wohl darauf, das einzelne Getriebe der Staatomaſchine zu beobach⸗ 
ten, aber der Gang berfelben im Ganzen und Großen, beffen Aufs 
fofjung und Behanblung feine eigentliche Aufgabe geweſen wäre, warb 
von ihm nicht durchſchaut. Er hatte feine Borftellung von der im Volla⸗ 
geifte feit einem Menſchenalter vorgegangenen Veränderung Sowohl 
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pie materiellen ala moxaliſchen Urſachen biefer Erſcheinung waren ihm 
fremd geblieben. Er wußte nichts von der inneren Gaͤhrung, welche Druck 
und Elend in den Maſſen hervorgerufen hatten, und war mit ver Stimmung 
der mittleren Klaſſen ganz unbelonnt. Der Theil ver Literatur, welcher 
ihn hierüber Hätte aufflären können, war von ihm unbeachtet gelaffen 
‚ worben. Obgleich ex nicht, wie feine ftolgen Vorgänger, Ludwig XIV. 
und Ludwig XV., bie nieberen Klaſſen verachtete und ſich vor jever Be⸗ 
zührung mit ihnen hütete, ſondern im Gegentheil auf Spaziergängen, 
Jagden und Reifen an dem Unblide des Volles Gefallen fand, fo kannte 
. auch er, in Folge feiner Erziehung und der ganzen ihn umgebenden 
Ordnung des Lebens, nur feinen Hof und bie Hülfsbedürftigen in ber 
Nähe der königlichen Schlöfier, welche oft aus feiner eigenen Hand, in⸗ 
dem er in ihre Wohnungen trat, Unterſtützungen empfingen. Uber bie 
Nation, welche weber in jenem Hofe noch in biefen Armen enthalten 
mar, entging ihm. . : 
In einer Zeit, wie dieſe legten zwanzig Jahre nor der Revolution, 
and unter einem Volle, wie die Sranzofen, mußte jelbft die änfere Per⸗ 
‚fönlichleit eines Monarchen, der an der Spige eines fo großen Landes 
Stand, anf welchen alle Blide gerichtet waren, in deſſen Namen Alles 
geſchah, won Bebeutung fein. Lubwig XVL war in biefer Beziehung 
von der Natur nicht günftig ausgeftattet worden. Der, in feinem in⸗ 
neren Leben vorhanvene, Mangel an bewußter Kraft fand fi auch in 
feiner äußeren Erſcheinung vor. Sein Blid war unfidher, und eni- 
weder ſtarr in bie Höhe gerichtet oder ſcheu gefenkt, fein Gang war 
langſam und ſchwerfällig. Obgleich umterrichteter als viele unter ſei⸗ 
nen Umgebungen, fehlte e8 ihm an ber Leichtigkeit und Angemefienheit 
des Uusorudes, welche, in der urfprünglihen Anlage des franzöſiſchen 
GSeiftes begründet, in ben höheren und mittleren Klaſſen damals zur 
höchſten Ausbildung gelonmen war, und ohne welche ſich Niemand gel 
tenb machen fonnte. Die Vereinigung von Anmuth und Würde, welche 
in Frankreich in jeber hervorsagenden Stellung ein Erforderniß gewor⸗ 
den, warb an Ludwig XVL vermißt, der einſylbig, ungewiß, aud ohne 
beſtimmte äußere Veranlaſſung, aus angeborener Stimmung, wie von 
Ainer-unfihtbaren Laft gebrädt, einherging. Im Falle von Meinungs: 
derſchiedenheiten zwijchen ihm, ben Mitgliedern feiner Familie, feinen 
Hofleuten oder Miniftern gab er entweber alsbald nach, oder feine 
innere Berlegenheit und äußere Unbeholfenheit brady in verlegenden 
Worten und rauhen Manieren hervor, bie ihm, bevor bie Güte und 
Schwäche feines Charakters volllommen erkanut worden, ven Ruf des 
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Ggreuſinnes und der Härte zuzogen. Bon ven Gewohnheilen feiner 
Borfahren war nur eine große Tuft au der agb auf ihn übergegangen, 
bie einzige Leidenfihaft, weiche an ihm bemerkt werben konnte, und der 
er, wenn es bie Umftände erlaubten, faft täglich nachhing. Sonſt 
ſchien ex aus einem ganz anderen Stoffe als feine Vorgänger gewoben 
zu fen. Ludwig XVI befaß in feiner Art zu fein und fich zu zeigen, 
nichte von ber wirflicden ober angenommenen Feinheit un Hoheit, 
weiche bie meiften WRitgliever feines Hauſes auszeichnete. Den Bolfe 
gefiel, ebe noch die Öffentliche Meinung irre geleitet worben, eine gewiffe 
Bitterlichleit in dem Weſen biejes Könige, in welchem ein unverlenn- 
bares Wohlwollen ven Grundzug bilvete, eine Erſcheinung, bie aber 
auf die Vornehmen den Eindruck der Bürgerlicleit und Gewöhnlichkeit 
machte, Ludwig XVL batte eine ſeltſame Vorliebe fr mechaniſche Ber- 
richtungen, namentlich Schlofieraxbeiten, gefaßt. Es war von ihm zu 
dieſem Zweck, in einem abgelegenen Theile des verſailler Schloſſes, eine 
eigene Werkſtatt angelegt worden, und er flihlte fich ſichtbar befriedigt, 
wenn der Meiſter, unter deſſen Anleitung er arbeitete, ſich mit feinen 
Leitungen einverftanden zeigte. Dies führte bie verfalller Schloffer 
eines Tages anf ven Gedanken, den Nachlommen Lubwig XIV., bei 
feinem Namensfefte, gewiffermaßen als einen ihrer Zunftgenofien, be= 
grüßen zu laflen. Die Deputation warb von eimem vertrauten Diener . 
bes Königs abgewiefen, ber bei dieſer Gelegenheit zu feinem Gebieter 
fügte: „Dieſe an unb für ſich unſchuldige Zerſtreuung kann die üble 
Folge haben, die Ehrfurcht bes Volles für Eure Majeſtät zu ſchwächen!“ 
Aber Lubwig XVL ließ ſich dadurch in feiner Liebhaberei nicht flören, 
fondern trug, die einfanıften Gänge des Echloffes aufſuchend, gern 
ſelbſt feine Geräthichaften herbei, und war froh, wenn ex dabei von 
feiner Gemahlin nicht bemerkt wurbe. 

Die militairifche Erziehung dieſes Königs, der Aber ein fo friege- 
riſches Bolt herrfchte, war ganz vernadläffigt, und derſelbe nicht nur 
mit ben Kriegswiſſenſchaften, fondern auch mit ben geinöhnlichen Heeres⸗ 
einrichtungen unbelaunt geblieben. Ein guter Reiter und Yäger, hatte 
ee gar nichts von einem Solbsten an fi. Obgleich von einem zum 
Teil militairiſchen Hofftante umgeben, wohnte er nur felten Uebungen 
und Mufterungen bei, betrat nie das Hotel der Iuvaliden in Parte, 
und legte nur bei außerorbentlichen Beranlaffungen Uniforu au. Das 
gegen flößte ihm das Seeweſen eine lebhafte Neigung ein, und er fühlte 
ſich zu demſelben, obgleich es ihm ferner als die Lanbuncht Hätte fichen 
follen, mehr als zu dieſer hingezogen. 
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Die Mönigin Warte Amoinette beiaf alle äußeren Eigenſchaften, 
wie ihrem Gemahl fehlten. Der Glanz bes Rönigtfums ward von ihr 
mehr als von ihm vertreten. Auf fie wandten fi) alle Augen, umb es 
fah aus, al& würde die Krone won ihr allein getragen. Ihre Schöon⸗ 
beit und Liebenswürbigfeit übten, mührenn ver exflel ZDahre ihres 
Auffenthaltes in Frankreich, einen unwiberftehlichen Zauber and. Ben 
Kinpheit an für die Verbindung mit dem Enkelſohne Lubwig XV. be⸗ 
fit, war fie, unter Leitung eines nach Wien gefanbten franzöftfcgen 
Geiſtlichen, des Abbs von Vermond, erzogen, und mit franzöftfcher 
Sprache und Sitte vollkommen vertraut geworben. Sie hatte während 
ber erften Jahre nach ihrer Vermählung von der Unempfinbfichleit-und 
Gleichgültigkeit Ludwig XVI. zu leiven gehabt, ver ihr aber fpäter 
die größte Anhänglichkeit widmete. Indeſſen wichen Beider Gemithe- 
art und Sinnesweiſe in vielen Dingen immer von einauder ab, eine 
Verſchiedenheit, welche erſt in den letzten Jahren ihres Lebens durch 
ver Drud gemeinfam ertragenen Unglücks ausgeglichen wurde, Lud⸗ 
wig XVL liebte leine andere Zerſtreuung als Jagd und Schlofſerarbeit, 
und blieb fonft gern allein, in die Leſung eines hiſtoriſchen ober geo⸗ 
graphifchen Werkes vertieft. Die Königin war dagegen für Muſik, 
Lanz, Thenter bis zur Leivenfchaft eingenommen. Ihre Gefellichaft 
war zum Theil eine andere als die ihres Gemahls, der, weit liber feine 
Yahre hinaus ernſt und zurückgezogen, als würde er von Gedanken an 
die Zulunft gepeinigt, mehr in fich als mit Anderen lebte, während fie 
ſich dem Frohfinn der Jugend und dem Eindruck ber Gegenwart un⸗ 
geftört überließ. Obgleich fi Marie Antoinette, in jenen glädtichen 
Zagen, der Bewunderung der Menge gewiß, gern Öffentlich zeigte, fo 
309 fie doch einen Meinen ansgefuchten Kreis vor, wo fie fih der Zei⸗ 
chen ihres Ranges entäußerte, und mır durch Anmuth und Geiſt glän- 
zen wollte. Ludwig XVI. wohnte dieſen Geſellſchaften wie ein Fremder 
bei, der zufällig mit ihnen in Verbindung gekommen if. Er nahm 
weber an Dem, was bort vorging, einen Iehhaften Antheil, noch warb 
er beſonders beachtet. 

Über diefe bezaubernde Miſchung von Hoheit und Vertraulichkeit, 
von Glanz und Ungezwungenheit in Marie Antoinette's Lage ſollte nicht 
don Dauer fein. Theils aus eigener Schuld, theils vom Verhaͤugniß 
herbeigeführt, ſchlugen die Eigenfchaften, welche ver jungen Yürftin an= 
fänglich fo viel Bewunderung und Anhänglichkeit verſchafft hatten, zu⸗ 
Test zu ihrem Nachtheil aus. Die Königin verflanb es nicht, im ben 
Bezeugungen ihres Vertrauens, in ben Aeußerungen ihres Mißfallens, 
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sin ber Erteilung: ze heim Hofe: Das: nathige Mech zu beabachten. Sie 
shewieß gewiſſen Perſonen unter ihren Umgebungen, beſonders einigen 
Frauen, wie der Gräfin Qules de Bolignac, eine unbegrenzte Zuneigung 
und veraulaßte den König,-bie Mitglieder dieſer Familie mit Geſchenken, 
 Reichthämerfunn Würden zu überhaufen, während andere Adelige, von 
demſelben Renge und größerem Verdienſt, vernadläffigt wurden. Ma⸗ 
xie. Antoinetie Hleidete ſich, der damals in Englanv.aufgelommenen Sitte 
; gemäß, mehr geichmaduol als veich, und war in biefer Beziehung von 
‚einer Frau geringeren Standes nit zu unterſcheiden. Ihr Beifpiel 
wurde bald allgemein nachgeahmt. Die lyoner Seibenfabriten litten 
von dieſem Wechſel in dev Mode, der Ringen hervorrief. Sie verweilte 
gern an ſchönen Sommerabenden, ſpät und in Abweſenheit ihres Ge⸗ 
umbis, auf ber damals dem Publikum geöffneten Terraſſe bes verſailler 
Schloffes, und ließ Die Luſtwandelnden dicht an ſich vorüberziehen. Sie 
beiuchte, während des Karnevals, pie üffentlihen Masfenbälle in Paris, 
wo fie, ungenchtet ihrer Verkleidung, erlannt wurbe. Sie nahm bie Hul⸗ 
digungen liebensmwürbiger und glänzenber Männer mit unverholenem 
Wohlgefallen auf, ohne fich viel um deren Ruf und fittliche Eigenſchaf⸗ 
ten. zu bekümmern. ‘Da bamals, ungeachtet der in der Nation beginnen= 
. den ütmeren Umgeftaltung, bie überlieferten Einrichtungen noch feit zu 
ſtehen fchienen, und namentlich die königliche Macht noch nicht angetaftet 
: worden, fo glaubte Marie Antoinette Teiner eiferjüchtigen Bewachung 
ihres Ranges zu bebürfen, und die ftille Anmuth eines feinen Privat- 
lebens mit der Größe ihrer öffentlichen Stellung verbinden zu können. 
. Die althergebrachte Etiquette ward von ihr vernadhläffigt, und felbft 
dann und wann lächerlich gemadht. Ludwig XVL, der feine Unzuläng- 
Lichleit bei der äußeren Darftellung feiner Würde felbft fühlte, ftimmte 
jetwer Gemahlin, fonft fehr oft anderer Auficht als fie, hierin bei, und 
gab fich ebenfalls einer an einem franzöfifchen Monarchen vorher unbe= 
lkannten Einfachheit hin. 

Almälig wurden die Mängel in dem Charakter und ber Natur 
biejes Füniglichen Paares gefühlt und deſſen Borzüge überfehen und ge= 
läugnet. Ludwig XVL wurde von der öffentlichen Meinung noch eine 
Zeit laug mit Schonung und Rüdficht beurtheilt, aber Marie Antoinette 
hatte ſchon mehre Jahre vor dem Ausbruche der Revolution die ihr 
früher geworbene Liebe und Bewunderung verloren. Zuletzt warb dem 
Könige alle Befähigung zu feiner Stellung und ver Königin alle fittliche 

: Würde abgeſprochen. Es wurden zahllofe Schmähſchriften, theils hanbe 
ſchriftlich, theils in Englann und Holland heimlich geprudt, gegen Lud⸗ 
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-wig XVL, feine Gemalin,. feine Sowilie, feine Umgebungen gerichtet, 
im Publilum verhreitet. Der Unfang zu dieſen Angriffen war von un⸗ 
zufriebenen Großen gemacht worben, weldye, ihre Kenntniß ber Perjonen 
und Dinge benutzend, ihren Uebertreibungen oder Erfindungen einen 
Anſchein von Wahrſcheinlichleit zu geben mußten. Beſtochene ober gall⸗ 
füchtige Schriftfteller folgten diefem Beiſpiel und überſchwemmien bie 
Lefewelt mit einer Fluth vermeintlicher Enthüllungen über das verfailler 
Hofleben, in welchen oft die Namen das einzig wirllih Vorhandene wa⸗ 
zen, alles Andere aber ver verläumberifchen Einbildungskraft der Ver⸗ 
fafler angehörte. Wie tief der Ruf ver Königin erſchüttert worden, konnte 
bei dem jogenaunten Halsbanbprocefie*) (1785) erfannt werben, wo bie 
unwahrſcheinlichſten Gerüchte, wenn fie Marie Untoinette'3 Chre an- 
griffen, begierig aufgefaßt und für glaubhaft gehalten wurben. Maxie 
Antoinette war von viel eblerem Sinn, wie ſich fpäter hinfänglich zeigen 
follte, als damals vom Publikum angenommen wurbe Uber ber 
Mangel an Eruft und Haltung zur Zeit ihres Glüdes und Glanzes, vie 


®) Der Kardinal von Rohan, ungeachtet feiner geiftlichen Würbe, durch ferne 
Vebesahentheuer befannt, wollte fi die Suuft ber Königin verfchaffen, und ihr 
zu bem Ende ein koſtbares, 1,600,000 Kranfen mwerthes, Halsband verehren. 
Eine Abentheurerin, Gräfin Lamotte, die behauptete, von einem natürlichen Sohne 
Heintih M. abzuftammen, hatte die Vermittlung in biefer Angelegenheit über- 
nommen. Sie täufchte den Kardinal, indem fie ihn überrebete, Marie Antoinette 
das Halsband, welches fe Im Gegentheil zerſtückeln und im Auslande verlaufen 
wollte, überreicht zu haben. Gie verfprach bem Karbinal, ihm im Bart von Ber- 
failles, ſpät Abends, eine Zufammenkunft mit ber Königin zu verfchafien. ine 
Freundin ber Gräfin Lamotte, Namens Oliva, welche Marie Antoinette an Ger 
alt ähnlich war, trat in deren Namen auf, richtete an Rohan einige Worte, und 
berreichte ihm eine Rofe. Der Karbinal zweifelte nicht mehr an feinem Glück 
bei ber Königin. Der Betrug kam heraus, indem ber Juwelier wegen zögern« 
ber Bezahlung Berbacht fchöpfte, und fi au Marie Antoinette wandte, weiche bei 
bem Könige auf eine Unterfuchung dieſes unerhörten Borfalles brang. Cs war 
Rohan im Augenblid feiner Verhaftung gelungen, feinen Briefwechjel mit ber 
Gräfin Lamotte vernichten zu Iaffen. Daher manche Lücken und Duntelheiten in 
dem vor dem parifer Parlament geführten Proceß. Rohan wurde, obwohl feine 
frrafbaren Wünfche am Tage Tagen, frei geiprochen, pie Gräftn Lamotte aber zum 
Gtaubbefen und lebenslänglichem Gefängniß verurtheilt. Es gelang berjelben 
fpäter, nad) London zu entlommen, wo fie ihre Dentwärbigleiten bruden ließ, 
welche bie giftigfen Berläumbungen gegen bie Königin enthielten, Obgleich bie 
Schuldloſigkeit diefer Ietgteren bei dem ganzen Borfalle unzweifelhaft ift, fo hatte 
ihr berfelbe im ber Sffentlihen Meinung unermeßlichen Schaden gethan. Bon 
biefer Zeit an war ihr ſchon vorher etwas erfchätterter Auf Bei dev Menge unwi⸗ 
derbringlich verloren. 
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Abweſenheit eines ſittlichen und geifligen Strebens, das Auf 

einem Strudel von Herftrenungen und Luſtbarkeiten find ver erſte 

zu dem Erlbſchen der ihr im Anfange gewidmeten Berehrung, und zu 
der günftigen Aufnahme ber gegen fie gerichteten Berläumbungen gewe⸗ 
fen. Nie hätte eine Furſtin, bei der feindlichen Aufmerkſamleit, mit wel- 
der vie Menge alle hohen und bevorzugten Stellungen zu betrachten 
anfing, ber Behutſamkeit, der Vermeidung jebes Verdachtes mehr als 
Marie Antoinette bedurft, und wie iſt dieſe Borfchrift ber Klugheit 

als von ihr verlett worden. Sie begnügte ſich damit, den meift u 

ren, immer gehäffigen und zuweilen abſcheulichen Anſchuldigungen ihrer 
Feinde eine Taltblfitige Verachtung entgegenzufeken, ohne zu bedenlen, 
ba ein ſolches Verhalten vom Volle als ein Zeichen des Stolzed, aber 
nicht der Schulblofigleit angefehen wurde. 

Ludwig XV1. konıte bei Ausübung feiner Macht in feiner Familie 
eher auf Hinderniſſe ftoßen, als auf eine wirkfame Unterflügung vechuen. 
Unter den franzöfifchen Bourbouen vom Schidfal zur Erbuldung fo 
furchtbarer Drangfale auserfehen, fand keine Achte verwanbtfchaftliche 
Uebereinſtimmung ftett. Der ältere unter ben beiden Brudern bes Ko⸗ 
nige, Graf von ber PBrovence*) genannt, war bemjelben an Einſicht 
und Urtheil, an Kenntniß der PBerfonen und Berhältniffe, an Feſtigkeit 
und Unabhängigkeit des Willens bei Weiten überlegen, wandte biefe 
Eigenfchaften aber nicht zu Gunften des Oberhauptes feines Haufes an. 
Wenn andy die Gerüchte falſch find, welche dem Grafen von der Pre- 
vence ehrgeizige Übfichten auf die Krone beilegen, ihn fich zweifelud 
über die Hechtmäßigfeit ber Kinder Ludwig XVL äußern laffen, fo ift 
doch fo viel gewiß, daß dieſer Prim, im Gefühle feiner ſtaatsmänniſchen 
Befähigung, nad einem größeren Einfluffe auf die Regierung ſtrebte, 
als er in einer abfoluten Monarchie in Anſpruch nehmen konnte. Die 
dem Könige, von der eriten Berfammlung ber Notabeln ax, bereiteten 
Schwierigfeiten wurden von dem Grafen von der Provence nicht ungern 
gejehen, inbem fich derfelbe mit ber Hoffnung trug, zu deren Beſeitigung 
herbeigerufen zu werden. Der Graf von der Provence hulbigte und 
ſchmeichelte der Königin bei öffentlichen Gelegenheiten, war aber im 
Stillen ihr Gegner, und trat den gegen fie ausgeftreuten Berläumbun- 
gen nicht mit der gebährennen Cutſchiedenheit ertgegen. — Der jüngfde 
Bruder des Königs, ber Graf von Wrtots*®), ſchadete durch feinen greu⸗ 





Nachmals König endwig XVIH. 
) Nachmals König Karl X. 
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zenlofen Leichtſinn, der Abrigens mit einem natürlichen Wohlwellen and 
Anwanbelungen von Großmutb gepaart wer, der königlichen Fantilie in 
der Meinung bes Bolles, und trug fpäter, indem er ſich an die Epike 
der antirevolutionairen Partei ftellte, zu Ludwig XVI. Mißgeſchick bei. 
— Der Herzog von Orleans war bejahrt und von Ausſchweifungen 
entträftet. Sein ältefter Sohn, damals Herzog von Chartres genannt, 
ber bald nachher den väterlichen Titel erbte und in der Revolution eine 
To verwerfliche Rolle fpielte, war aus einem Bewunderer ein Feind ber 
- Königin geworben, nach deren vertrauter Gunſt er, wie man glaubte, 
geſtrebt, aber eine Abwerfung erfahren hatte. Diefer Prinz war burd) 
feine Sittenlofigleit verrufen, die nicht, wie bei dem Grafen von Artois, 
bon einem mildernden Scheine von Liebenswärbigfeit umgeben war. — 
Das Haupt der Linie Condé, Prinz von Condé genannt, galt für den 
einzigen Kriegsmann in der Föniglichen Familie, war. aber von allem 
politifchen Talent entbloßt, mißftel durch feine Rauheit und ftand zu dem 
Grafen von ver Provence in gefpannten Berbättniffen. — Die Muh⸗ 
inen Ludwig XVL, Töchter Ludwig XV., hatten, wie überhaupt ein 
Theil der alten Ariſtokratie, die Bermählung des Thronerben mit einer 
Brinzgeffin aus dem Hauſe Defterreich, welches den Bourbonen und 
Frankreich immer feindlich geiwefen, nicht gern gefehen, und waren mit 
Marie Antoinette! Berhaften unzufrieven. — Dagegen fanb zwijchen 

ber Königin und ber Bringeffin Eliſabeth, Schwefter Ludwig XVL, un- 
geachtet der Berfchtebenheit der Charaltere, eine aufrichtige Zuneigung 
ftatt, die, damals ein Genuß, fpäter, in den Tagen bes Unglüds, Bei- 
ben zum Troſt gereicden follte. Eliſabeth, welde, um nicht von ihren 
Berwandten getrennt zu werden, unvermählt geblieben, wurde von allen, 
bie ihr näher traten, als das Muſter einer Perfon ihres Ranges und 
Geſchlechts angeſchen. 

Die am Hofe, in der großen Welt, und überhaupt in den höheren 
Maffen der Ration damals vorherrſchende Stimmung war ein grenzen⸗ 
Iofer Leichtſinn, verbunden mit einem durch die Litteratur des achtzehnten 
Jahrhunderts herbeigeführten Zweifel an der Dauer und Rechtmäßig- 
keit des Beſtehenden. Hierzu war noch eine eigenthämliche, von dem 
Borgefühl großer bevorſtehender Veränderungen angeregte, innere Un- 
ruhe getreten. Ungeachtet des betäubenden Ranfches, ver das Leben der 
"Bornehmen und Reichen erfüllte, Tieß fich ein geiftfges, früheren Epochen. 
unbelanntes Mißbehagen herausfühlen, welches aus bem Mangel an 
tiefen Ueberzeugungen und aus bem Ueberdruß an bes Leerheit ber 
Üderlicferten Berhältniffe entftanben war. Wit einem entſchiedenen 
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Unglauben ging ber Bang zum Geheimnißvollen und Ueber 

Hand ın Hand. Ungeachtet ver großen Stelle, welche Voltaire's, Mon⸗ 
tesquieu's und Rouſſeau's Ideen in ben benfenben Köpfen einnahmen, 
war Raum gemug für Verfuche in ver Alchemie, für ven Glauben an 
‚ magifche Erſcheinungen und für muftifche Träumereien übrig geblieben. 
Caglioftro, Mesmer, St. Martin, obgleidy fonft fo verſchieden von ein= 
aber, ſtimmten dod darin überein, vie Aufmerkſamkeit per Menfchen 
auf die dunkle Seite der ‘Dinge zu lenken, und die Meinung von dem 
Borhanvenfein bisher unbelannter Kräfte und Zuſtände zu nähren. 
Die innere Spannung, die Erwartung eines großen Umſchwunges, ohne 
welche bie Revolution in den Gemüthern Teinen fo ſchnellen Eingang 


gefunden haben würbe, warb von dem ſchwankenden, wiberfpruchsvollen, 


halb hellen, halb finftern Geifte jener Zeit vermehrt. 
rüber, beſonders von Franz L an, hatten die Könige, in Frank⸗ 
reich noch viel mehr als anderswo, im Guten wie im Uebeln, den Ton 
angegeben. Wenn der Monarch den Wiffenjchaften und Künften hold, 
gerecht, kriegeriſch, oder willkührlich, wolläftig, unbulbfam gewejen, fo 
‚hatten ſich dieſe Geſinnungen, durch Bermittelung des Hofes, über bie 
höheren Klaſſen des ganzen Landes verbreitet, und etwas Davon war 
jelbft in die unteren Schichten des Volles gebrungen. Ludwig XVL 
ſtand bagegen, ungeachtet feiner unumſchränkten Gewalt, verlafjen und 
vereinfamt, ohne moralifhen Einfluß auf die Nation, da. Seine Sit 
tenſtrenge, Einfachheit und Sparſamkeit ward von Niemand nachgeahmt. 
Selbſt in feiner Nähe wurde wenig nach feinen Geſinnungen und Nei- 
gungen gefragt. Lubwig XVL, mit der franzöfifhen Litteratur Der 
Epoche Ludwig XIV. wohl belennt, hatte ſich um diejenige des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts nicht bekümmert, und ſprach ſich weder für noch gegen 
bie in ihr enthaltenen Ideen aus. Er hatte ſich aber dadurch ſelbſt die 
‚Mittel benonmen, ‘Dem, was im Geifte ver Zeit fir ihn und feine 
Stellung Drohendes und Verderbliches Liegen konnte, zu wiberftchen, 
‚benn er war bamit, einige allgemein auffallende Erſcheinungen ausge⸗ 
nommen, vollkommen unbekannt geblieben. Dieſer König, der nie und 
nirgends perfünlich eingriff, bereitete, durch die Schwäche und, Farb- 
lofigfeit feiner äußeren Erſcheinung, die Welt auf ven Umſturz der Orb- 
‚nung ber Dinge vor, an beren Spige ex dem Namen nad ſtand. 

Ludwig XIV. hatte, um ſich jeder vertraulichen Berührung mit 
bem Bolfe zu entziehen, und in Erinnerung an die während feiner Min⸗ 
berjährigfeit in Paris flattgefundenen Unruhen, feine Hofhaltung und 


bie oberften Behörden, mit Ausnahme des Parlaments, nach Verſailles 
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verlegt. Bei der Anziehungskraft, melde das Hofleben damals aus⸗ 
übte, mar es Ludwig XIV. möglich gewejen, Alles, was in Frankreich, 
heroorragte, in der von ihm erjchaffenen Stabt zu vereinigen, und Ver⸗ 
failles, ſelbſt in ven Augen der Pariſer, einen blendenden Reiz zu ver⸗ 
leihen. Aber fchon unter Lubwig XV. fing, nicht die äußere Pracht, 
aber die innere Bebentung biefer Reſidenz zu ſinlen an. Die Litteratur 
bes achtzehnten Jahrhunderts, welche ſich nicht um bie Gunſt des Hofes, 
ſondern um den Beifall des Publikums bewarb, ließ ſich in Paris nieber, 
und unter ihrem Einfluffe entflanb eine neue, von ber ber vorangegan⸗ 
genen Epoche durchaus verfchiedene Gefellichaft. 

dinter Ludwig XIV. war es der Rang, die äußere Stellung ins 
Leben, was den Grad ber gefelichaftlichen Aufmerkfankeit und Achtung 
bedingte. Obgleich Ludwig XIV. vie erften Schriftfteller und Künftler 
feiner Zeit durch die Auszeichnungen, welche er ihnen erwies, in ver 
Sffentlihen Meinung bob, fo war dies body mehr ein Zugeſtändniß als 
- ein Recht, und nur eine Ausnahme vom gewöhnlichen Laufe ver Dinge 
gewefen. Dagegen wuchs im achtzehnten Jahrhundert ver Stand, wel⸗ 
her bie peen vertrat, fle erzeugte und verbreitete, zu einer fo felbftfläne 
digen Macht in der Geſellſchaft heran, daß er bald mehr inneren Einfluß 
als die damalige Stantsgewalt ausübte, und, ohne von biefer begünſtigt 
oder amerfannt zu fein, auch äußerlich eine hohe Geltung befam. Es 
wear in ber großen parifer Welt nicht Diefer ober jener Herzog und Mar⸗ 
quis, fondern ein, fei es wirklich ausgezeichnetes, ober nur von ber 
Gunſt des Augenblicks emporgehobenes Talent, was die meifte Aufmerk⸗ 
famteit ervegte. Die Fremden von Rang und Namen, melde damals 
in Maſſe aus allen Ländern nach Paris ſtrömten, zogen einen Befuch bei 
Montesquien, Rouſſeau, Diderot den vornehmften Belanntichaften vor. 
Die größten auswärtigen Sonveraine, Katharina IL, Sriebridy IL und 
andere mehr, dachten ebenfo, und unterhielten mit Voltaire, b’Alembert 
u. |. w. einen Briefwechfel, während fie fih um ben erften franzöfifchen 
Abel, als folden, und felbft um bie Mitglieder der königlichen Familie 
wenig befümmerten. Die parifer Geſellſchaft nahm inımer mehr an Be— 
deutung zu, und murbe immer mehr von ber Philoſophie und Litteratur 
jener Zeit erfüllt. Wenn es früher unter den Großen und Boruehmen 
Brauch geweſen, in Verſailles, in der Nähe des Königs, zu leben, fo 
wandte ſich im Gegentheil jest Alles ver Hauptftabt zu. Selbſt bie 
Prinzen von Geblät und die Inhaber ber großen Hof= und Amtöftellen 
begaben fih nur dann nad Berfailles, wenn ihre Anwefenheit dort un⸗ 
entbehrlich war, hielten ſich aber für gewöhnlich in Paris auf. Wähe 
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rend ber Nachllang von Boltate’s, Diontesquien’s, Roufſeau's Stimme 
fie in der Ration immer welter verbreitete, wurde das in Berfailles feft 
gebannte Königthum von diefen Tönen nicht berührt, und ftand mitte 
in ber zunehmenden geifligen Bewegung moraliſch ifelirter, als jemals 
in einer anderen Epoche ver Fall geweien, da. Ludwig XVL brachte 
wie Zeit, welche ihm eine nothhirftige Kenntnignahme von hen Staate- 
geſchäften übrig ließ, In ber Kirche, auf der Jagd und mit ber Lefung 
von Büchern zu, die, wenn auch an und fir ſich belehrend, ihn nicht 
Aber die Pflichten feiner befondern Stellung und vie Forderungen ber 
Zeit aufflären konnten. Marie Antoinette 309 von Dem, was die Ges 
genwart bot, nur die Erfinvungen des Lurus und ber Mode und bie 
neuen Opern und Komödien in Betracht. Die Nation hatte ih ale 
mälig vollkommen von ben oeen der VBergangenbeit abgemandt, während 
der Hof in allen weientlichen Beziehungen ihnen durchaus zugethan blieb. 
Ludwig XVI. beſaß nicht Die Macht, und hegte ſelbſt nicht nie Abſicht, 
den Volksgeiſt zu feffeln. Da er ihn nicht aufhalten konnte, ſo hätte ex 
feiner Bewegung vorangehen follen, um dieſelbe zu leiten, unb ihr au ger 
eigneter Stelle eine Grenze zu fegen. Dazu war biefer König aber 
von allen inneren und äußeren Mitteln entblößt. Ludwig XVL war 
nicht im Stande, das unentbehrlich geiworbene Werk einer ſtaatlichen 
Erneuerung felbft zu vollführen, und die wenigen Perfonen, walche dazu 
geeignet gewefen wären, wurden von biefem zögernden, ſchmankenden 
Willen, der unfähig war, ein beftimmtes Ziel zu erfeunen und zu ver⸗ 
folgen, nicht nur ohne die nöthige Unterſtützung gelafien, ſondern bei der 
erſten fich darbietenden Schwierigfeit, und ſobald ein Zweifel in das Ge⸗ 
lingen ihrer Pläne entſtand, ben Einfläfterungen und Verlaͤumdungen 
ihrer Neider und Nebenbuhler aufgeopfert. 


8. Reformverſuche. — Haͤufiger Weqchſel der Miniſter und Syſteme 
ſeit der Thronbefteigung Ludwig XVI. — Berufung ber Meichöftdnbe, 


Ludwig XVI. befaf in feinem erften Dinifterium, an deſſen Spige 
er einen leichtfinnigen, abgelebten Höfling, ven Grafen von Maurepas, 
geftellt Hatte, zwei ausgezeichnete Dinner, Turgot und Malesherbes, 
deren Dienfte ihm aber aus eigener Schuld entgingen. Der Ritter von 
Turgot, durch die edelfte Perſönlichleit, große Talente und ausgebreitete 
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Reuntuiffe hervorragend, wollte, zum Gensrallontrolleur ernannt, erft 
die fühlbarften und fchreienpften unter den vorhandenen Mißbräuchen 
abichaffen, und dann finfenmweife zu einer Umgeſtaltung des ganzen 
Stantslebens ſchreiten. Er mußte deu König von der Nothwendigkeit 
großer und bircchgreifender Verbefierungen zu überzeugen. Als aber 
Turgot, an bie Ausführung feiner Abfichten gehend, die Freiheit des 
inneren Berlehre, die Aufhebung des den Gewerbefleiß hemmenden 
Zunftwefens und bie Abſchaffung der von dem Lanbvolfe bei dem Stra⸗ 
henbau zu leifteuben Frohndienſte anordnen wollte, jegten ihm die, nach 
Ludwig XVL Tode wieberhergeftellten Parlamente einen leidenſchaft⸗ 
lichen Widerſtand entgegen, welchem ſich der Hof, die großen Grundher⸗ 
ren und felbft ein Theil der Königlichen Familie anfchlofien. Der König, 
von dem fich gegen Turgot erhebenden Sturme erfchredt, ſchickte demſel⸗ 
ben, obgleich er ihm einen nachbrädlichen Beiftand verfprochen hatte, 
feine Entlaſſung zu (12. Mai 1776). Lamoignon de Malesherbeg, 
einer ber älteften Parlamentsfamilien angehörig, der wichtige Verbeſſe⸗ 
rungen in ber Rechtöpflege beabfichtigt hatte, und mit Zurgot Hand in 
Hand gegangen war, trat von felbft zurüd. Dieſer erfte Beweis von 
Schwäche. und Unzuverläffigleit, welchen Ludwig XVL durch fein Ver⸗ 
halten gegen Turgot ablegte, war für feine ganze Regiexung von dem 
ühelften Einfluſſe. Die Hoflente, vie Parlamente, die Anhänger des 
Alten, alle Diejenigen, welche aus ven beſtehenden Mißbräuchen Vor⸗ 
theile zogen, wußten jest, baß ber König zu folgereihter Durchführung 
eines feiten Plans zu ſchwach war, daß ex zwar Verbeflerungen beab⸗ 
fuchtigte, aber Niemand bie davon unzertvennlichen Opfer aufzulegen 
vermochte, und daß er zuletzt immer durch perjänliche Einbrüde zu be 
flunmen fein würbe. 

Ludwig XVL war, um Frankreich für bie, in Folge bes fiebenjäh⸗ 
zigen Krieges, im parifer Frieden (1763) erfahrenen Demüthigungen 
an England zu rächen, und Frankreichs Stellung zu erhöhen, ben aufges 
ſtandenen englifchen Kolonien in Nordamerika zn Hülfe gelommen. Die⸗ 
felben hatten ſich, nad) langen Streitigleiten über das vom brittifchen 
Borlament gegen fie in Anfprud genommene Beſteuerungsrecht, fir 
einen jelbftjtänbigen Stant unter dem Namen ber Republik der „Ver⸗ 
einigten Stanten” erflärt (4. Julius 1776). Ungeachtet einzelner von 
den Franzoſen vollführter glänzender Thaten, wurbe die franzöſiſche 
Flotte zulegt an ber Küfte von Guadeloupe gänzlich gefchlagen, und ber 
franzöſtſche Admiral de Graſſe felbft gefangen genommen. Frankreich 
hatte vergebens den wachſenden Strom ber englifchen Größe aufzuhal- 
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ten verſucht. Im Frieden von Verſailles (1783) erhielt es nichts von 
Dem zurück, was es zwanzig Jahre vorher in Nordamerika und Oſt⸗ 
indien an England abgetreten hatte. Die Erwerbung einiger kleiner 
Inſeln, wie Tabago, St. Pierre u. ſ. w., konnte nicht Die durch dieſen 
Krieg vermehrte franzöſiſche Staatsſchuld aufwiegen. Aber die mora⸗ 
liſchen Folgen dieſer Theilnahme der franzöſiſchen Regierung am nord⸗ 
amerilaniſchen Kriege traten noch viel mehr als die materiellen Node 
theile hervor. . 

Obgleich Bölfer, welche umter ganz verſchiedenen Verfaſſungen leben, 
fi zu einem beſtimmten äußeren Zwed unter einander verbinden können, 
ohne daß dies ihre eigenthümliche Richtung beeinträchtigt, ober ihre inneren 
Zuſtände einander näher bringt, fo fab doch in dieſem Fälle der politifche: 
Krieg einem Brincipienfampfe hnlich, und es Konnte nicht orte Beden⸗ 
tang fein, baf ein unumfchränkter König, wie Zubwig XVL, enmpörten 
Kolonien gegen das Mutterland und einer Republik gegen eine Mtonaxs 
chie Beiſtand leiſtete. 

Ein auf demokratiſcher Grundlage errichtetes Gemeinweſen, wie 
die Vereinigten Staaten, war eine Erſcheinung, die in der Zukunft auf. 
ganz Europa von Einfluß werden mußte. Für Frankreich follten aber. 
bie Folgen biefes Ereigniſſes ſehr bald fühlbar werben, inbem viele 
franzöfifche Officiere aus den erften abeligen Familien des Landes, welche 
in Amerika gefochten hatten, bei ihrer Nüdtehr die Ideen ber politiſchen 
Freiheit in ihre Heimath verpflanzten, und fpäter zu deren Emporftreben: 
beitrugen. 

Bon bem norbamerifanifchen Kriege an entftanb unter ben höheren‘ 
und mittleren Klaſſen in Frankreich eine Partei, welche demokratiſche 
Inftitutionen aus eigener Anſchauung fennen gelernt hatte, was früher. 
nicht der Tall geweſen war, und viefelben als ven vaterlänbifchen Zu⸗ 
fländen überlegen anfah. Das Frembartige, was urfpränglig) für fran⸗ 
zöfifhe Hoflente und Adelige, und, wenn man den einzigen Roufſeau, 
welcher fein geborner Franzofe war, ausnimmt, auch für die franzöſiſchen 
Sähriftfteller in dem Begriff der mobernen Demofratie gelegen hatte, 
fing feit dem Bündniſſe mit Nordamerika zu verſchwinden an. Die klei⸗ 
nen Schweizerrepublifen gehörten, ihrem Urfprunge und ihren damaligen 
Berfaflungen nad), dem Mittelalter an, und konnten für Franzoſen nichts 
Berführerifches haben. ber ein Sreiftant, in ber zweiten Hälfte bes. 
achtzehnten Jahrhunderis entflanben, nad einem großartigen Maßſtabe 
angelegt, und mit Frankreich durch gemeinfam vollbrachte Thaten vere 
bunden, mußte durch fein Beiſpiel zur Erweiterung des, zwiſchen dem: 
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Einrichtungen der Vergangenheit und dem Geiſte der Gegenwart, im 
franzöftidyen Belte beginnenden Bruches beitragen. 

Ludwig XVI. Zurgot hatte fallen laſſen, bot fi ihm für 
bie Behanblung der Tanfhafteften Seite des franzöſiſchen Staaisweſens, 
die Finanzen, in der Perjon des Genfers Meder, eine Enpacität erfter 
Mafie var. Necer ftanb, was den Charakter betrifft, nicht fo hoch, feſt und 
nnerſchütterlich wie Turgot da, war aber weniger als dieſer in theoretiſchen 
Anſchauungen befaugen, und ſchien, bei feiner Mäßigung und Biegfamkeit, 
zu ber Leitung einer fo verwidelten Maſchine, wie bie altfranzöfifche 
Staatsordnung, befonders geeignet zu fein. Aber Neder hätte, da er von 
Natnr unentſchloſſen war, zur Erfüllung feiner Aufgabe eines unterneh⸗ 
menden Armes und eines entſcheidenden Anſtoßes von Außen her be⸗ 
durft. Denn er dachte mehr als er handelte, und war mehr zum Ent⸗ 
werfen als Ausführen gemacht. 

Mit der Leitung des Finanzdepartements beauftragt, hatte Meder 
die zum letzten Kriege gegen England erforberlichen Koften, ohne Er⸗ 
höhung ber Steuern, buch unter vortheilhaften Bedingungen abge⸗ 
ſchloſſene Anleihen, durch große Sparſamkeit und ſtrenge Beaufſichtigung 
bei Verwendung ber Staatseinnahmen, beſtritten. Er war aber nicht 
bios mit dem Steuerweſen vertraut, ſondern hatte auch alle Mißbräude 
ber Berwaltung durchſchaut, und trug lange den Plan zu einer Umge⸗ 
ſtaltung derſelben mit ſich herum. Zuletzt aber hatte Necker angedeutet, 
daß, ohne eine Heranziehung der bisher ſteuerfrei geweſenen Beſitzungen 
ber Geiſtlichleit und des Adels, und ohne große Beränderungen in den 
beftehenben Einridtungen, feine dauernde Hülfe möglich fei. Diefe 
Anſicht, melde er anfänglich nur in vertrauten Kreifen mittheilte, wurbe, 
als fie fich verbreitete, von bem Hofe und ber Mehrheit ver bevorrechte⸗ 
ten Stände als eine Kriegserklärung angeſehen, und an feinem Sturze 
gearbeitet. Neder, der, um die Nation auf ſeine Reformen vorzuberei⸗ 
ten, eine Rechnungsablegung (compte rendu) über den Stantshaushalt 
in einem eigens dazu verfaßten Werke veröffentlicht hatte, verlegte das 
duch den König, welcher in biefem, bisher nie dageweſenen, Berfahren 
eines Minifters eine Eigenmächtigfeit und eine Berufung auf das Bubli- 
kum ſah. Neder wurde, ungeachtet der großen Dienfte, welche er gelei= 
ſtet Hatte, unter Zeichen der Ungnabe, entlafſen. Ludwig XVI. war 
außer Stande, duch fich felbft zu regieren, und ließ gleichwohl Niemand 
ange in feinem Namen handeln, ohne Argwohn in deſſen Abflchten zu 
fegen. 
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Bon Meder war eine Staatsſchuld von 4100 Millionen Fr. vor 
gefunden, und durch ben legten Krieg gegen England um 537 Millio⸗ 
nen Tr. vermehrt worden. Seine Nachfolger im Finanzdeparte—⸗ 
ment, Joly de Fleury und d'Ormeſſon, hatten in zwei Jahren und 
mitten im Frieven 320 Millionen Fr. aufgenonmen. Die Steuern 
waren geftiegen, unb doch blieb der Staatsſchatz fo leer, daß Ealoıme, 
Intendant von Metz, in d'Ormeſſon's Stelle zum Generallontrolleur 
ernannt (3. November 1783), in feinen Denfwürbigfeiten bebaup- 
tet, bei Webernahme feines Amtes nur „zwölfhundert Franken“ zu 
freier Verfügung vorgefimben zu haben. Calonne hatte fid einen 
tief angelegten, aber verwegenen Plan vorgezeichnet, Der un Anfange vor 
Alleın ihm felbft nüglich fein, zulegt aber auch zum Vortheile des Staa⸗ 
te8 ausſchlagen ſollte. Um fich in feiner Stellung zu bejeftigen, bejchloß 
er, den Mitgliedern der königlichen Familie, ven Großen, den Frauen 
von Rang und Einfluß keine ihre Forderungen abzufchlagen, ſondern 
ihnen vielinehr bereitwillig entgegenzufommen., Der Graf von der Pro- 
vence erhielt, ungenchtet jeiner reichen Apanage, Millionen, und bie gro- 
Ben Schulden des Grafen von Artois wurben bezahlt, der aber alsbald 
wieder neue machte. Obgleich die königliche Familie ſchon mehr Land⸗ 
fige, als fie bewohnen konnte, befaß, jo wurden dennoch 29 Mil. Fr. fir 
den Anlauf von Rambouillet und St. Cloud ausgegeben. Calonne 
ließ den König Benjionen und Gefchenle in nie gejehener Fülle verab- 
reihen, und theilte jelbft mit wollen Händen aus. Indem er Anleihen 
auf Anleihen häufte, konnte er Die Staatsgläubiger eine Zeit lang regel⸗ 
mäßig befriedigen, welche ihm wiederum das Vertrauen des Publikums 
verihafften. In den Einleitungen zu ben von ihm ausgehenden Yinanze 
ediften wurde von der Feſtigkeit des Krebits, der Ordnung im Stacts⸗ 
haushalt wie von einer ausgemachten Sache gefprochen, und die größte 
Zuverſicht auf eine glädliche Zufunft dargelegt. 

Eine Verſchwendung, wie Calonne in die Ausgaben eingeführt 
hatte, fonnte nicht von Dauer fein. In drei Jahren war die öffentliche 
Schuld um 1000 Mill. Fr. vermehrt, und ein großer Theil der Ein⸗ 
nahme im Voraus verbraucht worden. In die Unmöglichkeit verſetzt, 
auf ver eingefchlagenen Bahn in der bisherigen Weife fortzugehen, rollte 
Calonne plöglic vor den erftaunten Augen des Königs ein Bild von der 
Höhe der Staatsſchuld und der Xeerheit des Schates auf, wies die Une 
möglichkeit einer Vermehrung der Anleihen, oder einer Erhöhung ber 
Steuern nad, und zeigte, daß ein Deficit von jährlich mehr als 100 
Mil. Sr. nicht durch einige Exrfparniffe in der Hofhaltung, oder durch 
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die Abſchaffung einiger Aemter uud Stellen gebedt werben könne. Er 
ſchlug ein neues Stenerfyftem, die Aufhebung der bieherigen Abgabens 
freiheit der Geiftlichleit und bed Abels, und vie Befeitigung einer Menge 
in ber Finanzverwaltung vorhandener Mißbräuche nor. Ludwig XVL 
ging, von den ihm gewordenen Enthällungen im höchſten Grade beun- 
ruhigt, auf die Anträge feines Dinifters ein. Da dem Generallkontrol⸗ 
leur die feindliche Geſiunung des parifer Parlaments gegen ihn, an 
deſſen Abſchaffung unter Ludwig XV. er fid betheiligt hatte, befannt 
war, fo bewog er ben König zu ber Berufung einer Verſammlung von 
Notabeln, wie e8 beren unter Heinrich IV. und Lubwig XILL gegeben, 
denen die neuen Steuergeſetze und andere, die Berbeflerung ber Verwal⸗ 
tung betreffende, Berorbmumngen zur Begutachtung vorgelegt werben foll- 
ten. Die Notabeln wurden nit von dem Volke gewählt, ſondern von. 
der Regierung ernannt. Sie beflanven diesmal (1787) der Mehrheit 
nad) aus den ariftofratifchen Klafſen, denn felbft die zu ihnen gehörenden 
Maires einer Anzahl bedeutender Stäbte waren meift Grundherren und 
gehörten als ſolche ven beworrechteten Ständen an. Lubwig XVL 
billigte alle Pläne Calonne's, der, unter etwas anderer Form, denſelben 
Ziwed, wie Turgot und Neder, verfolgte, und fagte ihm feinen Beiſtaud 
zu. Die Ernennungen zu ber Verſammlung der Notabeln waren ſchein⸗ 
bar nad Calonne's Wunſch vollzogen worden. Etwaige Meinungs⸗ 
verjchievenheiten hoffte ver Generallontrollem durch eine offene Daxs- 
legung der Gefahren, welche bie Finanzlage für die Sicherheit und Ruhe 
des Staates enthielt, zum Schweigen bringen zu können. Er verließ 
fich im Uebrigen auf die Unterflügung des Königs, und Die Nothwendig⸗ 
teit der von ihm bejchloffenen Maßregeln. Uber Ealonne hatte ſich, ſo⸗ 
wohl in Bezug auf bie Zufammenjegung der Notabeln, als auch in dem 
Charakter Ludwig XIV., geirtt. 

Die auch die Gefimmungen ver meiften Einzelnen unter den Nor 
tabeln vor ihrer Ernennung befchaffen fein mochten, dieſelben traten, als 
Caloıme mit feinen Anträgen erichien, als deſſen entfchienene Gegner 
auf. Beſonders waren es einige Prälaten, wie die Erzbiſchöfe von Nar⸗ 
bonne und Tonloufe, welche fi durch ihren Widerſtand gegen den Ge⸗ 
neralkontrolleur hervorthaten. Anſtatt auf Calonne's Entwürfe einzu⸗ 
gehen, ſchickten ſich die Notabeln zu einer Prüfung ſeiner Verwaltung 
an. Die öffentliche Meinung, auf welche Calonne gerechnet hatte, 
ſprach ſich, über die von ihm fo lange ausgeübte Täufchung des Publi- 
Inms empört, lebhaft gegen ihn aus. Kalonne Hatte fein kühnes Spiel 
serloren Sein Plan, durch Darlegung ber Größe ver vorhandenen 
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Vebelftände, die Dringlichfeit einer Radilallur nachzuweiſen, war an ber 
Selbſtſucht der bevorrechteten Klaſſen, der Mangelhaftigkeit der von ihm 
angewendeten Mittel, und feiner eigenen Immoralität geſcheitert. Der 
Hof, deſſen Verſchwendung er fo lange unterſtützt hatte, zog ſich an ven 
Fahigkeiten des Generalkontrolleurs oder der Zeitgemäßheit feiner Ab⸗ 
fichten zweifelnd, von ihm zurüd. Calonne erinnerte den König an den 
ihm veriprochenen Beiftend, und wünfchte, daß biefer in einer Sitzung 
‚der Notabeln erfcheine, und fich perfänlich für die Mafregeln feines Mi- 
niſters exfläre, was damals und in dieſer Berfammlung von Gewicht 
geweſen fein würde. Hierzu war aber Ludwig XVI. nicht zu bewegen. 
"Salome mußte feine Entlaffung einreichen, und warb auf feine Befigun- 
gen verwiefen. Der Charakter dieſes Mannes Ionnte kein Vertrauen 
‚einflößen und Hätte feine Ermennung verhindern müſſen. Aber da der 
-König auf feine Pläne eingegangen und von deren Zwedmäßigleit über- 
‚zeugt war, fo hätte er ihm auch halten ſollen. Ludwig XVL war im 
‚gewöhnlichen Leben durchaus aufrichtig und wahr, aber feine Schwäche 
‚ale Monarch hat, in vielen Fällen, dieſelbe Wirkung wie bei Anderen 
eine vorbedachte Treulofigkeit gehabt. Im feiner Familie, am Hofe und 
überhaupt in den vornehmen Klaſſen fing man von da an, wenig Werth 
-auf.feine Erflärungen und Zuſagen zu legen, ba ex bei jeder ſich erheben⸗ 
:ben Schwierigkeit anderen Sinnes murbe, umb ohne Weiteres von einem 
gefaßten Entſchluſſe zu einem entgegengeſetzten überging. 

Die Rotabeln hatten, ungeachtet ihrer Angriffe auf Calonne's Vev⸗ 
waltung, einige feiner Borlagen, wie bie Einführung von Provinzial 
-Herfammmlungen, wo ſolche noch nicht beſtanden, die Befreiung des Ge⸗ 
traidehandels von ben bisherigen Schranken und die Aufhebung ber un⸗ 
Frohndienſte des Landvolkes beim Straßenbau, annehmen 
müffen. Seinem Nachfolger in der Stelle eines Generallkontrolleurs, 
Bonvart de Fonrqueur, geftanden fie auch eine neue Grundſteuer und 
eine Erhbhung der Stempeltaxe zu. Nach Calonne's Rüdtritt war Lo⸗ 
monie de Brieune, Erzbiſchof von Toulouſe und fpäter Erzbiſchof von 
Sens, zum erften Diinifter ernannt und ihm zugleich die oberfte Leitung 
des Finanzdepartentents Übertragen worden. Brienne hatte zu Calon⸗ 
ne's eifrigſten Gegnern gehört. Er verdankte ber Gabe einer geiſtrei⸗ 
hen Unterhaltung nud einer ſcheinbaren Geſchaͤftigkeit, der aber jeder 
‚eenfte Sahalt fehlte, ven Auf einer befonberen ſtaatsmänniſchen Be— 
fahigung, währenn er von allen ächten Cigenfchaften biefer Art entblößt 
war. Ludwig XVL hatte auch bei dieſer Gelegenheit eine unglüdliche 
Nachgiebigkeit beiwiefen. Bon Brienne's Leichtfinn und Sittenlofigleit 
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‚unterrichtet, hatte er anfangs befien Ernennung verweigert, fich den⸗ 
felben aber zuletzt durch Verwendung der Königin aufpringen laflen. 

Die von den Notabeln, welche nad) breimonatlichen Berathungen 
im Mai 1787 entlaffen wurden, augenommenen Gefege mußien, wm 
vollzogen werben zu können, dem parifer Parlament zur Regiftrirung 
vorgelegt werben. Calonne hatte nur deshalb die Notabeln einberufen, 
um, auf ihre Zuftimmung geftügt, dem Parlament die Nerwerfung ber 
beſchloſſenen Reformen ſchwer oder unmöglih zu machen. Brienne 
konnte diefe Förmlichkeit, wie der Hof meinte, diefe Bedingung der Gül- 
tigfeit aber, wie bie erblihe Magiftratur behauptete, nicht umgehen. 
Zwiſchen dem Minifterium und dem Parlament erhob fi jegt ein hef⸗ 
tiger Streit, in welchen Ludwig XVL hineingezogen wurbe, ber bie 
Einberufung ver Reichsſtände veranlaßte, und den Ausbruch der Revo⸗ 
Intion bejchleunigte. 

Die Königlichen Berorbnungen, bie Freiheit des Getraidehandels. 
nie Abſchaffung der Frohndienfte beun Straßenbau, die Errichtung von 
Provinzialverfammlungen betreffend, früher vom Parlament mit un- 
günftigen Augen betrachtet, wurben jeßt ohne Schwierigkeit vegiftrirt. 
Brienne beging aber ven unerflärheren Mißgriff, anſtatt dem Parla⸗ 
ment, zuerft das Edikt über die Grundſteuer, ihm dasjenige über die 
Stempeltare vorzulegen. Das Parlament hätte, aus Rückſicht auf die 
öffentliche Meinung, vie Einführung einer allgemeinen Grundſtener, 
von der nur die höheren Stände getroffen wurden, damals nicht oer⸗ 
weigern Fünnen. . Die Stempeltage bebrohte aber alle Klaſſen und ber 
fonder8 die niedrigeren und ärmeren, indem felbft die von ven Leih⸗ 
ämtern ausgeftellten Pfandſcheine verfelben unterworfen werden follten. 
Das Parlament wies diefe Auflage zuräd, warf dadurch einen üblen 
Schein auf die Regierung, und gab ſich zugleich das Anfehen, das Wohl 
der Maſſen zu berüdfichtigen. Im Bezug anf die Vermehrung ber Ab⸗ 
gaben, nach ver Behauptung der Minifter zur Dedung des Deficits 
unentbehrlih, wurden vom Parlament Belege und Nachweiſe über den 
Staatshaushalt verlangt. Bei diefer Gelegenheit wurde der Gedanke 
an eine Berufung ver Reichsſtände im parifer Parlament in der Form 
eines Wortjpield ausgefprocdhen. *) Plötzlich das Princip in Auſpruch 
nehmend, daß bie Abgaben nur von ben Reichsſtänden bewilligt werben 





) Der geiſtliche Barlamentsrath (conseiller clere) Abbe⸗ Sabathier ce 
zu feinen: Kollegen: gevanbt: „oe tie sont pas des étuts de finanoes, qu’H 
nous faut,.Meesieurs, 06 sont des 6tats göndraux.“ 
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könnten, wies das Barlament die Grundſteuer zurück. Es war bies 
aber nur ein Vorwand, hinter welchem ſich die Selbſtſucht verbarg. Das 
"Barlament hatte feit 300 Jahren vie königlichen Finanzedikte durch die 
Eintragung in das Negifter feiner Verhandlungen fanktionirt, und es 
war nicht wohl zu begreifen, warum ihm gerabe jest ein Zweifel an 
feiner Befugniß hierzu einflel. Der wahre Grund, weshalb das Parla⸗ 
ment dieſer Mafregel wiberftrebte, war, weil es felbft zu der neuen 
Steuer herangezogen werben follte. 

Diefes felten vernommene, aber nie ganz vergefiene Wort: 
„Reichsſtände“ brachte zuerft in Paris und allmälig im ganzen Lande 
eine zanberartige Wirkung hervor. Diefer Ausprud fand überall einen 
Wiederflang, obwohl er fehr verfdjiedenartig ausgelegt wurde. Die 
privilegixten Klaſſen fahen in einer folhen Verfammlung, von ber fie 
zwei Drittheile bildeten, ein Mittel zur Vertheibigung ihrer Vorrechte 
gegen bie Eingriffe ver Miniſter, das Volk dagegen hoffte, durch bie 
aus ihm hervorgehenden Bertreter von den vielen auf ihm brädenben 
Laſten befreit zu werben... 

Am 6. Auguft 1787 hielt Ludwig XVL in Berfailles eine feier⸗ 
liche Sitzung des Parlaments, Lit de Juſtice genannt, in welcher er bie 
Annahme der beiden Verordnungen, die Grundftener und die Stempel 
tare betreffend, in feiner Gegenwart befahl. Den Formen ber alten 
Monarchie gemäß, konnte das Parlament dem, in einem Lit de Juſtice, 
ausgedrückten Töniglihen Willen keine Gegenerflärungen und feinen 
Widerſpruch entgegenjegen, fondern mußte unbedingt gehorchen. Uber 
das Parlament hatte, bevor e8 fi nad) Verjailles begab, gegen Alles, 
was bort gefhehen würbe, Verwahrung eingelegt, und erklärte bei feiner 
Rackkehr nach Paris die Eintragung ber beiden Finanzedikte für un- 
gültig. Das Parlament, befonders der jüngere Theil deſſelben, legte 
feine Unzufriedenheit mit dem Hofe ohne Rüdficht dar, und theilte dem 
Übrigen Gerichts⸗ und Beamtenſtande dieſelbe Stimmung mit. Die 
"Maffe der hauptfläntiichen Bevöllerung, welche bis dahin fih wenig um 
allgemeine Berhältniffe bekümmert hatte, begamm jebt benfelben eine 
leivenfchaftliche Theilnahme zuzuwenden. 

In dem Haufe des Parlamentsrathes Adrian Duport wurde da⸗ 
mals der erite Anfang zu einem politifchen Klub gemacht. Es verſam⸗ 
melten ſich daſelbſt Perfonen, deren Namen fpäter zu den berühmteften 
ber Revolution gehören follten: Mirabeau, Talleyrand, Condorcet 
. af w., um fi über die öffentlichen Angelegenheiten zu befprechen. 
Während biefer Zeit wurden auf Brieune's Veranlaffung einige Ein 
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fchränfungen in die Ausgaben bes Hofes eingeführt, und geiniffe Civil⸗ 
und Militairſtellen aufgehoben. Die dadurch herbeigeführten Exfpar- 
niffe waren aber zu unbedeutend, um auf bie Finanzlage von Einfluß zu 
fein, gewannen nicht bie Gegner, und verlegten die Freunde. Das 
Parlament ließ fid} von diefen Zugeflänbniffen fo wenig beftechen, daß 
e8 am 13. Auguf (1787) die Erhebung ber in ven Lit de Juſtice, acht 
Tage vorher, eingeführten neuen Stenern verbot, weil biefelben im 
Widerfpruch zur den Rechten der Nation fländen. Diele Art des Aus⸗ 
druckes und die ihr zu Grunde liegenden Ideen waren neu, und bradhe 
ten deshalb eine große Wirkung hervor. Der Hof und das Parlament, 
in welchem letzteren fi) in diefem Augenblid die Oppofition concentrirte, 

arbeiteten durch ihre Streitigkeiten ihrem gemeinfamen Untergange vor, 
und follten ihres Irrthums zu fpät gewahr werden. 

Ludwig XVL, Aber die Hartnädigfeit des Parlaments erbittert, 
ließ fih zu einem Einfereiten gegen daſſelbe bewegen, durch welches 
aber der vorgefette Zweck, die Befeitigung jedes gefetlihen Widerftan- 
des gegen die Willführ der Regierung, nicht erreicht, und die ohnedies 
vorhandene Spannung und Verwirrung nur vermehrt murde Am 
15. Auguft (1787) wurde das Parlament nad) Troyes verbannt, und 
die Föniglichen Edikte, welche baffelbe verworfen hatte, ben beiven erſten 
Finanzbehörden des Neiches, dem Rechnungshofe (cour des comptes) 
und dem Steuerhofe (cour des aides) zur Annahme vorgelegt. Die 
beiden Brüder des Königs waren mit der Vollziehung diefer Förmlid- 
feit beauftragt worden. Der Graf von ber Provence, welcher fich in 
“ ver Verfammlung der Notnbeln für Verbeiferungen in der Verwaltung 
ausgefprochen hatte, warb von dem herbeigeftrömten Volke mit Beifalls- 
begengungen, fein Bruder, ber Graf von Artois, der ſchon damals für 
einen Bertheibiger aller Vorrechte und Mißbrauche galt, mit Ziſchen 
und beleidigendem Geſchrei empfangen. Dieſe und ſpätere Maßregeln 
gegen das Parlament gingen weniger von Brienne, als von ſeinem 
Kollegen im Miniſterium, dem Siegelbewahrer Lamoignon, aus, wel- 
er, obgleich durch feine Geburt zu der Parlamentsariftofratie gehörend, 
auf Die Seite bes Hofes getreten war, und fi, wie ver Kanzler Mau- 
peou, am Ende der Regierung Lubwig XV., den Sturz der erblichen 
Magiftratur, weil fie zweckmäßigen und nothwendigen Verbefferungen 
in ber Verwaltung wiverftrebte, angelegen fein ließ. 

Der Hof, die Minifter, das Parlament häuften Widerſpruch auf 
Widerſpruch in ihrem Verhalten, als wenn fie die innere Gährung und 
äußere Unruhe abſichtlich hätten vermehren wollen. Nachdem das 
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parifer Parlament eine Zeit lang in Troyes geblieben, und Beileids⸗ 
ſchreiben von den übrigen Parlamenten und anderen großen Körpers 
ſchaften erhalten hatte, ſchloß Brienne mit bemfelben im Geheimen einen 
Vergleich ab, vermöge deſſen vie beiden Finanzedikte, welche fo viele 
Steeitigleiten verurfacht hatten, zurlidgenommen, und burd) eine außer⸗ 
owentliche, bis zum Jahre 1792 zu erhebende Einkommensſteuer erſetzt 
werben follten. Das Parlament kehrte nach Paris zurüd. Die haupt- 
ftäbtifche Benölterung legte bei dem Anblid derer, welde fie für Ver⸗ 
theidiger ver Öerehtigleit und Freiheit hielt, welche aber nur die Erhal⸗ 
tung ihrer beſonderen Vortheile und ihres eigenen Anfehens im Auge 
hatten, eine lebhafte Freude an ven Tag. 

Bald nachher brach zmijchen dem Parlament und dem Minifterium 
ein neuer Streit aus. Brienne fonnte mit den gewöhnlichen Einnahmen 
die nothwendigen Ausgaben nicht mehr beftreiten. Das Deficit des laufen⸗ 
ben Jahres war angeblich auf 140 Dill. Fr. geftiegen. Anftatt vorher 
einen Verſuch zu Unterhandlungen mit dem Parlament in Betreff wei- 


terer Steuerbewilligungen zu machen, fiel Brienne mit der Thüre in 


das Haus, und bewog Ludwig XVL, am 19. November 1787 eine ſo⸗ 
genannte königliche Sigung (sdance royale) abzuhalten, und dem Parla= 
ment die augenblidlihe Annahme von in aller Eile entworfenen Ver⸗ 
orbnungen aufzulegen. Cine „sdance royale“ unterſchied ſich von 
einem „Lt de justice“ vornehmlih dadurch, daß in erfterer eine Dis⸗ 
kuſſion erlaubt war, ver König im Parlament erſchien, anftatt dafjelbe 
nach Berfailles zu entbieten, und daß von Seiten des Hofes bei einer 
„seance royale“ weniger Pomp als bei einem „lit de justice“ dar= 
gelegt wurde. Ludwig XVI. warf dem Parlament ven, in ihm fi 
gegen die Regierung regenden, Geiſt des Widerftandes und Tadels in 
barten Ausprüden vor, und erklärte, feinen Willen diesmal ohne Rück⸗ 
fiht durchſetzen zu wollen. Darauf las der Siegelbewahrer Yamoignon 
zwei Königliche Edikte vor, welche von dem Parlament angenommen wer- 
den jollten. Das erfte Edikt ordnete fucceffive auf fünf Jahre vertheilte 
Anleihen bis zum Betrage von 420 MN. Fr. an. Im dem Eingange 
(preambule) zu bemfelben Iegte der König das folgenſchwere Ver- 
ſprechen ab, die Reichsſtände innerhalb der nächſten fünf Jahre einzu= 
berufen, ohne aber die Zeit der Eröffnung verfelben näher anzugeben. 
Das andere Coift fiherte den Nichtkatholiken ihre Familienrechte (dtat 
civil) zu. Obgleich feit Turgot's und Malesherbes’ Minifterium feine 
religiöſen Verfolgungen mehr flattgefunden hatten, fo waren Proteftan= 


„ten und Juden, ausgenommen in Lothringen und Elſaß, bei Rechts⸗ 
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Streitigkeiten, und in manchen anberen Fällen, noch immer zur Berheim⸗ 
lichung ihrer Konfeffion gezwungen geweien. Die Barlamentsräthe 
Sabathier, Robert de St. Vincent und Duval d' Epremenil tadelten bie 
biöherige Art der Regierung und Verwaltung mit einer, befonvers im 
Gegenwart des Königs, noch nie dageweſenen Strenge und Freimüthig⸗ 
feit, und |prachen das Verlangen aus, die Reichsſtände fhon im Jahre 
1789 einberufen zu ſehen. Ludwig XVL fdien, befonders über 
d' Epremenil's leivenfchaftlihe und dringende Rede betroffen, zu ber 
Gewährung diefes Wunfches geneigt, wurbe aber durch einige ihm von 
dem Siegelbewahrer Lamoignon zugefläfterte Worte umgeſtimmt. Gr 
befahl in kurzen und gebieterifchen Ausdrücken bie Einregiftrirung ber 
beiven Edikte, und wies mit Unmwillen die Behauptung bed Herzoges 
von Orleans, daß bie Sigung feine rechtsgültige fer, zurüd. Lud⸗ 
wig XVL antwortete, von feinen Miniftern aufgereizt, auf bie im Parla- 
ment gehörten Reden und Einwürfe mit einer feiner Natur fonft frem⸗ 
den Maßregel der Strenge und Willführ, indem er den Herzog von 
Drleans auf eines feiner Landgüter verwies, und die Parlamentsräthe 
Sabathier und Freteau, weldhe für die geheimen Rathgeber diejes Prin- 
zen galten, nad) einer Feſtung bringen ließ. 

Das Parlament legte, in den Regiftern feiner Verhandlungen, eıne 
Verwahrung gegen die Annahme des die fucceffiven Anleihen betreffen» 
ben Edikts nieder, und ſprach fich feierlich gegen die geheimen Verhafts⸗ 
befehle (lettres de cachet) aus. Es hatte dieſen Mißbrauch lange 
ſtillſchweigend gebilligt, und verwarf ihn erſt jetzt, da einige ſeiner Mit⸗ 
glieder davon getroffen wurden. Es ſandte Deputationen über Depu⸗ 
tationen nach Verſailles, um die Rückkehr des Herzoges von Orleans 
nach der Hauptſtadt, und die Freilaſſung Sabathier's und Freteau's zu 
erwirken, wurde aber mit Entſchiedenheit abgewieſen. 

Brienne und Lamoignon glaubten jetzt gegen die Parlamente, welche 
der Regierung bei jeder Gelegenheit entgegentraten, und, von einem 
Ende des Landes bis zum anderen, nach einem gemeinſamen Plane hau⸗ 
beiten, einen entſcheidenden Schlag führen zu müſſen. Dieſe Körper- 
haften, welde, bei ihrer Anhänglichkeit an das Alte, nicht nur jeder 
Neuerung, fondern auch jeder Verbeſſerung widerftrebten, und bie, ohne 
ſelbſt vegieren zu können, andere nicht regieren laſſen wollten, hätten 
allerbing® einer bedeutenden Umgeſtoltung beburft. Aber es wären 
dazu andere Minifter, als diejenigen, weldhe am Ruder ſaßen, nöthig 
gewejen. Lamoignon hatte ven Plan zu einer großen Veränderung in 
dem gejammten Gerichtsweſen ausarbeiten Iaffen, der im Geheimen 
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an einem von Militair beachten Orte gedruckt wurde. Es glüdte 
d’Epremenil, fih, durch Beſtechung ver Frau eines der Druder, ein 
Eremplar des Entwurfes zu verfhaffen. Das Parlament, auf dieſe 
Art mit den Abfichten des Hofes befannt geworben, erflärte in einer 
Verſammlung, in der aud) Die Pairs*) erfchienen, ſich felbft für eine ber 
Fundamentalinftitutionen der Monarchie, und ftellte feine eigene Unver⸗ 
Ietzlichleit mit der des Königs auf dieſelbe Linie. Hierauf wurben 
d’Epremenil und ein anderer, durch feine Oppofition bekannt geworde⸗ 
ner Parlamentsrath, Goislard de Monfabert, in voller Situng bes 
Parlaments, unter beftigem Wiperfpruche ihrer Kollegen, von einer 
Abtheilung Soldaten verhaftet (5. Mai 1788) und nad einer Feſtung 
abgeführt. 

Das Parlament wurde zur Abhaltung eines neuen Lit be Juſtice 
nad) Verſailles entboten (8. Mai 1788). Ludwig XVI. fprad bei 
biefer Gelegenheit feine Mißbilligung über das Verhalten des parifer 
Parlaments, welches duch fein übles Beiſpiel die übrigen Parlamente 
zur Nahahmung feines Ungehorfamg gegen die Krone fortgeriffen babe, 
in berben Worten aus. Lamoignon trug dann die einzelnen Königlichen 
Berordnungen vor. Um das Publikum für die beabfichtigte Berändes 
rung zu gewinnen, follten wefentliche Verbefierungen in ver Procedur 
bei Rriminalfällen, und bisher nicht dageweſene Garantien für pie An⸗ 
gellagten eingeführt werben. Es wurden mehre in dem peinlichen Ber- 
fahren beobachtete erniedrigende oder graufame Gebräuche, wie bie ſo⸗ 
genannte „selette“**) und die „question prealable“***, abgeſchafft. 
Es follte überhaupt der grenzenlofen Willkühr der parlamentarifchen 
Juſtiz ein Ende gemacht werben. Es wurben den Parlamenten bie 
Kriminalprocefle gegen Geiftliche und Aoelige, und alle Civilproceffe, bei 
denen es fih um weniger als zwanzig taufend Franken handelte, ent 
zogen. Zur Entſcheidung ſolcher Rechtsfälle wurden fieben und vierzig 
Oberämter (grands baillages) eingefeßt, und es follte dadurch eine 
ſchnellere und wohlfeilere Rechtspflege erzielt werben. ü 


*) Die Pairjchaft beftand 1789 aus 7 Präfaten: ben Erzbifchdfen von 
Reims und Baris, ben Bifhäfen von Noyon, Beauvais, Chalons an der Mare, 
Laon, Langres, unb ben Häuptern von 38 abeligen Familien. 

*®) Gin niebriger hölgerner Schämel, auf welchen bie Angellagten während 
bes Berhörs ſitzen mußten. 

”.) Die Kolter, welche vor ber Hinrichtung angewandt wurde. Die Folter 
während ber Unterfuchung (question pr&paratoire) war Ihon 1780 aufge- 
hoben worden. 
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Dies Alles hätte für eine Verbefierung der bisherigen Einrich⸗ 
tungen gelten können, und mit Beifall aufgenommen zu werben verbient. 
Aber die Errichtung eines Obergerichtöhofes, „cour pleniere“ genannt, 
rief durch - feine Zuſammenſetzung einen allgemeinen Unwillen hervor. 
Der Ausprud: cour pleniere*) — feit Iahrbunberten nicht mehr ver⸗ 
nommen — war im Mittelalter, bevor die Bezeichnung: Parlament 
auffem, von den, unter dem Vorſitze der Könige abgehaltenen, Ver⸗ 
fammlungen ber geiftfichen und weltlichen Bafallen geführt worben. 
Diefe neue Cour plenidre beſtand aus den Brinzen von Geblüt, dem 
Kanzler, ven Marfchällen von Frankreich, ven Grofofficieren der Krone, 
ben Gouverneurs der Provinzen und den Mitgliedern bes Stantsrathes, 
zu welden noch die eine Abtheilung (la grand’ chambre) bes parifer 
Porlaments, in welcher die Alteften Räthe ſaßen, aber von den Übrigen 
Parlamenten, von jedem derſelben, nur ein Mitglied hinzukamen. 
Dieſer großentheils aus vom Hofe abhängigen Perſonen beſtehenden 
Verſammlung, deren zahlreichſtem Theile die nöthige Erfahrung in Ver⸗ 
waltungsangelegenheiten fehlte, ſollten die neuen Geſetze und Finanz⸗ 
edikte, wie früher ven Parlamenten, vorgelegt werben. 

Was die Cour pleniäre befonbers verdächtig machte, war die im 
Publikum raſch um fi greifende Meinung, daß durch, dieſe Verſamm⸗ 
Img die Reichsftände, welche in Jedermanns Gedanken und Erwartung 
lagen, umgangen und überflüfftg gemacht werben ſollten. Das Mini- 
ſterinm ſtand jet ganz allein da. Die erbliche Magiftratur war über 
die Verlegung ihrer Rechte tief erbittert. Der Adel in den Provinzen 
nahm, obgleich fonft den Parlamenten oft entgegengejebt, in dieſem alle 
für diefelben Partei, indem es überhaupt auf die Privilegien abgefehen 
zu fein fehien, und der Abel für feine eigenen Zuſtände zu fürchten be= 
- gan. Bon dem Bolfe wurde, aus Haß gegen den minifteriellen Despo⸗ 

tismus, die Unzufriedenheit der bevorrechteten Stände getheilt. 

In Rennes konnten die Beichlüffe des Lit de Iuftice vom 8. Mai 
nur mit Gewalt vollzogen werden. Sämtliche Parlamente legten Ver⸗ 
wahrungen gegen die neue Gerichtöverfaffung, die aber vom Staatsrathe 
für ungültig erklärt wurden, ein. Der Übel der Bretagne fehidte eine 
ans zwölf Mitglievern beftehende Deputation an ven Hof, um über bie 
Eingriffe in die Gerechtfame der Provinz Beſchwerde zu führen. Brienne 


*) Cour pleniere (volftändige Berfammlung) tm Gegenfatz zu den ge- 
wöhnfihen Sigungen des Königlichen Gerichtshofes, in welchen nur bie höchſten 
Barone und erften Präfaten erichienen. 
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antwortete damit, daß ex bie zwölf bretagneſchen Marquis und Grafen, 
gleich nach ihrer Ankunft, in die Baſtille werfen lieh. 

Das Parlament der Dauphind. war ans Grenoble verwiefen won 
den. Die Stände der Provinz verſammelten fi, auf Mounier's, eines 
Gerichtöbenmten, Veranlaſſung, riefen das Parlament aus eigener 
Macht zurück, und drohten die Steuern zu verweigern, wenn bie Reichs- 
flände nicht ohne Zeitperluft einberufen würden. Die drei Stände der 
Dauphine faßten den bisher ohne Borgang geweienen Beſchluß, nur 
eine einzige Berjammlung bilden zu wollen, auf welcher ver Tiersetat 
eben fo zahlreich, wie bie beiven erſten Stände jufammmen, vertveten 
fein ſollte. 

Brienne batte nicht einmal feinen eigenen Stand, bie Geiftlichleit, 
für fi. Dieſelbe war durch die Errichtung der Cour pleniäre verlegt 
worden, und fürchtete, daß ber von dem Miniſterium ausgehende Geift 
der Neuerung auch auf fie angemanbt werben Lönnte. Zuletzt war es 
die üble Rage ver Finanzen, welche die Krifis zum Durchbruch brachte. 
Der Krebit war erfhöpft, der Staatsſchat fand leer, bie laufenden 
Ausgaben wurden nur durch Die Borauserhebung der Steuern beftritten. 
Vergebens bewog Brienne, um ſich populair zu machen, ben König zu 
ver Erklärung, daß die Neichsftände ſchon 1789 einberufen werben 
würden, Selbft dieſes Mittel jchlug fehl. Als Brienne die Staats⸗ 
gläubiger in Schagicheinen, welde zwar Zinfen tragen follten, denen 
aber keine Hypothek oder Garantie zu Grunde lag, befriebigen wollte, 
und die Bank die Baarzahlungen einftellen mußte, brach ein allgemeiner 
Schrei des Unwillens, der Brienne und Lamoignon zum Rüdtritt zwang 
(Auguft 1788), aus. 

Ludwig XVL ließ fi von Marie Antoinette, welche Brienne bis 
zum letzten Augenblick unterftütt hatte, bewegen, für venfelben in Nom 
den Karbinalshut auszuwirken, und Lamoignon wurde eine Geſandten⸗ 
fielle erſter Klaſſe verſprochen. Beide Minifter follten auf gewaltſame 
Weiſe endigen. Lamoignon entleibte fich ſchon 1789, von ber großen 
Ummwälzung zur Berzweiflung gebracht, und Brienne entging zur 
Schredenszeit der Suillotine nur dadurch, daß er Gift nahm. Drienme’s 
und Lamoignon's Sturz erregte im parifer Volle eine fo flürmifche 
Freude, daß daraus Unorbuumgen und Öewaltfamleiten entflanden, und 
es zu einer blutigen Kollifion mit dem Militair kam. 

Neder wurde von Neuem an bie Spike des Finampepartements 
geftellt, übte aber von jegt an einen bedeutenden Einfluß auf alle inneren 
Angelegenheiten aus. Das Vertrauen der Kapitaliften lam ihm, wie 
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früher, entgegen, und ber Staatshaushalt nahm wieder einen regel⸗ 
mäßigen Gang an. Der König hob auf feinen Rath die Cour plenidre 
auf, und gab den Barlamenten ihre alten Rechte zurück. Uber. wich⸗ 
tiger als alles Andere war jet Die Frage ber bie Einberufung, Zu⸗ 
fanmenfegung und Wahl ver Reichsſtände geworben. Bon der Löfung 
diefer Frage hing die Zukunft Frankreichs und beſonders das Schick⸗ 
fal derer ab, welche bisher daſelbſt die höchſten Stellungen eingenom⸗ 
men hatten. - 

Obgleich das Konigthum in Frankreich anfcheinenn noch immer in 
voller Macht da ſtand, feine Minifter nad) Belieben wählte, die Parla⸗ 
mente ein⸗ und abfebte, fo ſagte doch eine unbelannte Stimme zu Allen, 
welche auf fie Hören wollten, daß dieſe Herrlichkeit ihrem Erldſchen ent- 
gegengehe. Wie und wann dies geſchehen würbe, wußte allerdings Nie⸗ 
mand anzugeben, aber die Meinung, daß es fo kommen mwerbe, ſtand in 
Bieler Ueberzeugung feſt. Ludwig XVL, fenft nicht bejonbers einbrude- 
fähig, gab, bei Erwähnung ver Reichsſtände, zuweilen eine innere Be⸗ 


wegung zu erfennen, als wenn es fi) dabei für ihn um eine Lebensfrage 


handelte. Marie Antoinette, früher fo heiter und Iebenstuftig, ſchien 
jest häufig von düſteren Borgefühlen erfillt zu fein, zitterte ohne äußere 
Veranlafiung, fahr plörlich erſchreckt empor, jo, als hätte fie, in den Tie⸗ 
fen ihrer Seele, ben erfchütternden Wienerhall eines aus ber Ferne her⸗ 
anziehenven Ungemwitter8 vernommen. Necker Tonnte, obwohl er im 
Bffentlichen Leben ruhig und fidher auftrat, bei vertraulichen Mittheilun- 
gen, feine Beforgniffe vor ver Berufung ber Reichsſtände nicht verber- 
gen. Alle vamaligen Leiter des Staates hätten diefen Moment, ber für 
fie etwas Dunkles und Ahnungsvolles hatte, gern ganz abgewandt ober 
wenigftens noch hinausgefchoben, wurden aber von der Verwidelung ber 
. Rage gezwungen, ihn wider Willen herbeizurufen. 

Neder war Über einige ber wichtigften Fragen unentſchieden und 
hoffte, diefelben von ber Zeit, ohne beftimmtes perfünliches Cingreifen, 
‚gelöft zu jehen. Dies war ein gefährlicher Irrthum. Necker neigte fich 
im Stillen zu den Örunbfägen ber englifcjen Berfaffung bin, ſah aber 
fein Mittel, dieſelben in Frankreich zu verwirflichen. Zur Begänftigung 
bes Tiersetat getrieben, wagte er es doch nicht, diefe Gefinnung in ent- 
ſchlofſener Weife darzulegen. Er fürchtete, immer zu weit vorzugehen, 
‚ober zu jehr zurüdzubleiben. Er fand Feine aufrichtige und räftige Un⸗ 
-terftägung an dem Könige, welcher ihm zwar feine Achtung nicht verſa⸗ 
gen konnte, aber keine Reigung für ihn hegte, und ex wurde von ber ab⸗ 
ſolutiſtiſch⸗ feudalen Partei am bofe, an deren Spitze der Graf von 
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Artois ımb die Prinzen aus dem Haufe Condé flauden, mit Mißtrauen 
betrachtet. Wenn Necer, nach Calonue's Sturz, ftatt Brienne's, zu ber 
Leitung der öffentlichen Angelegenheiten berufen worden wäre, fe hätte 
er vielleicht durch große Finanzreformen, zu denen ex eine ausgezeichnete 
Befähigung beſaß, den heranbreddenden Sturm bejchwören fünnen. 
Aber durch Brienne's Verwaltung, vie ein feltjames Gemiſch von Ge⸗ 
waltfamleit und Schwäche gemejen, durch feine Streitigkeiten mit ben 
Parlamenten und durd) das dem Könige abgebrungene Berjprechen einer 
Berufung der Reuchöftände war die Aufregung in den Gemüthern und 
die Erfhütterung in den Zuftänden zu groß geworden, um deren An⸗ 
drange mit Erfolg widerftehen zu können. Eine theilweiſe Verbeſſeruug 
der öffentlichen Einrichtungen war nicht mehr hinreichenn und eine große 
Umgeftaltung des ganzen Staatsweſens unvermeiblid geworben. 8 
Hätte aber letztere, bei mehr Kraft von der einen und mehr Mäßigung 
von der andern Seite, einen weniger gewaltſamen Verlauf annehmen 
und die Monarchie gerettet werben können. | 

Neder beging den Mißgriff, bie Notabeln zum zweiten Mal einzu= 
berufen (November 1788). Er hoffte, bei ihnen Hülfe zu finden und 
einen Theil der auf ihm laftenden Verantwortlichfeit auf fie Übertragen 
zu können. Es war beſonders die Trage Über die Zufammenfegung ber 
Keihhsftände, welche er von den Notabeln in feinem eigenen Sinne ent» 
ſchieden zu ſehen wünſchte. Aber ſeine übel berechnete Erwartung ward 
gaͤnzlich getäuſcht. Die Partei des Grafen von Artois herrſchte in die⸗ 
ſer Verſammlung vor, und nur eine einzige unter den ſieben Abtheilun⸗ 
gen, in die fie zerfiel, in welcher der Graf von der Provence den Vorſitz 
führte, ſprach fich für eine Verdoppelung des Tiersetat*) aus. Bei 
allen Gelegenheiten nahm die Mehrheit der Notabeln eine vem Geift der 
Beit entgegengefette Haltung an, rief die Einrichtungen dev Vergangen- 
beit zurück, und erregte dadurch im Volke vie leidenſchaftlichſten Er⸗ 
wiberungen, die fich in zahllofen, von den Deunicipalitäten und onumus 
nen an den König gerichteten, Adreſſen fund gaben, 

Bon ver öffentlichen Meinung gedrängt, wurben in einem am 
27. December (1788) abgehaltenen Minifterrath, welchem ber Stönig 
und, gegen den herrichenden Brauch, auch die Königin beimohnte, bie 


*) Tiersetat, d. 5. ber britte Stand, hieß im alten Frankreich Alles, was 
nicht zu der Geiftlichleit und dem Abel gehörte. Die Abgeorbneten bes Tiers⸗ 
etat waren zum erſten Mal, unter ber Regierung Philipp bes Schönen, währenb 
it Streitigfeiten mit Pabſt Bonkfaciue VII, auf ben Reichswerfanunkungen 
erſchienen. 


Wahlmodns zu ben Reichtſtänden. 47 


letzten Beftimmungen über die Einberufung ber Reichsſtände getroffen. 
Um 1. Januar (1789) erſchien eine Fönigliche Verordnung, welche er= 
Härte, daß die Reihönerfammlung aus wenigitens 1000 Mitgliedern 
beftehen, und ber Tiersetat eben fo zahlreich, wie die beiden anderen 
Stände zufammen, vertseten fein ſollte. Die wichtige Trage fiber die 
Abftummung, ob nad) Köpfen over nad Ständen“), war unentjchieben 
geblieben, wurde aber von der Vollspartei in dem ihr günftigen Sinne 
ausgelegt, da die Verdoppelung der Vertretung bei getrennter Berathung 
keinen Sinn gehabt hätte. Weder hatte den König zu feiner beftummten 
Erklärung über diefen Punkt bewegen können, eine Unentſchiedenheit, die 
traurige Folgen nach ſich zug. Am 24. Januar kam das Reglement zu 
den Wahlen heraus, und es kündigte fich alsbald eine fonft nie gejehene 
Bewegung an, welche, bei dem tiefen, an allen Grenzen waltenben, Frie⸗ 
den, um fo beutlicher vernommen werben, und ſich um jo ausſchließender 
geltend machen konnte. 

Der Wahlmodus war feinen allgemeinen Regeln unterworfen wor⸗ 
ben, aber wi, ſchon wegen ber VBerboppelung bes Tiersetat, von bem 
Brauche früherer Zeiten beventenv ab. ‘Die verwirrende Mannigfaltig⸗ 
feit des alten Feudalſtaates war auf dieſe Verhältniffe übergegangen, 
und ſprach fi in ihnen zum letzten Male aus. In manchen Gegenden 
war die Wahl eine unmittelbare, in anderen Gegenden fanden Abitufune 
gen flat. Es war aber kein Theil des Volles, mit Ausnahme der 
Dienftboten und Derer, welche von öffentlicher Unterftügung lebten, 
ganz ausgeithloffen. Geiftlichleit und Adel mußten von ihres Gleichen 
vertreten fein, aber ber Tiersetat konnte auch Geiftliche und Adelige zu 
jeinen Abgeordneten ernennen. Die Wähler jeves Amtsbezirles (bail- 
Gage) machten ein Ganzes aus, obgleich die einzelnen Wahlen in ven 
betreffenden Gemeinden vollzogen wurden. Die Adeligen, welche ein 
Lehn beſaßen, konnten fi in den Wahlverfammlungen durd einen Bes 
vollmächtigten vertreten laſſen, die übrigen Adeligen mußten ihr Wahl- 
recht perjönlih ausüben. “Die Geiftlihen, welche ein beftimmtes Amt 
befleiveten, wählten unmittelbar mit, während unter den Hülfsgeiftlichen 
erſt je zwanzig einen Wähler ernannten. Die Befähigung zum Abge⸗ 
orbneten war an feinen Cenſus irgend einer Urt gebunden. Jeder Fran⸗ 
zoſe, ber fünf und zwanzig Iahre alt war und fi im Beſitz der bürger- 
lihen Rechte befand, konnte gewählt werden. Nach der Eintheilung ber 


*) Auf den alten Neichsverfammiungen war immer nad Ständen abge» 
ſtimmt worben. 
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Wähler in Amtsbezirke war die Reichsverſammlung auf 1200 Mitglie— 
der feftgefeßt worben, von welchen 300 die Geiftlichkeit, 300 den Adel, 
600 den Tiersetat vertraten. Ungeachtet der Abhängigkeit, in welcher 
fi ein großer Theil des Landvolkes, als Gutsgehörige, Pächter over 
Binslente, in einigen Gegenden fogar als Leibeigene, von ben bevor- 
rechteten Klaſſen, welchen wenigftens vie Hälfte des geſammten Grundes 
und Bodens gehörte, befand, fo wurben gleichwohl, felhft in den Dorf⸗ 
gemeinden, meift nur den neuen Ideen zugewandte Männer zu Wbge- 
ordneten ernannt. Denn ed war der Augenblid gelommen, ber bie 
alten und brüdenden Schäben forträumen follte.e Die Wahlen in den 
Stäpten fielen vornehmlich auf durch ihre Beichäftigung mit den öffent- 
lichen Einrichtungen vertraut gewordene Berfonen, wie Gerichtsbeamte, 
Advokaten, Notarien. Unter Geiftlichleit und Abel waren innere Spal- 
tungen vorhanden, während ber britte Stand, von den ärmften Tagelöh- 
nern bis zu den reichften Kaufleuten, von den unmiffenpften Köhlern und 
Fiſchern Eis zu dem gelehrteften Mitgliedern der Alapemien, im Ganzen 
und Großen genommen, von ein und berfelben Gefinnung befeelt war. 
Der größte Theil des hohen Adels war zu Opfern und zur Nachgiebig⸗ 
keit gegen die Öffentliche Dleinung bereit, während der nievere Adel an 
feinen Vorrechten feft hielt, und von der Kraft der ihm entgegengefeten 
Richtung keine Ahnung zur haben fchien. In der Geiftlichkeit fand das 
umgefehrte Verhältniß ftatt. Die Prälaten waren, mit feltenen Aus- 
nahmen, jeber Beränderung in den Öffentlihen Einrichtungen abgeneigt, 
während ber niebere Klerus ſich mit dem Volke verbunden fühlte und 
deſſen Wünſche theilte. 

Bon einer übeln Vorbedeutung fir die gegenſeitige Stellung ber 
Stände in einer Reichsverſammlung waren die zuweilen blutigen Strei= 
tigfeiten, welche bei den Wahlen zwifchen Adel und Tiersetat an vielen 
Orten, beſonders aber in Rennes, Dijon, Befancon und Yir, ausbra- 
hen und wobei bie Adeligen zuletst immer den Kürzeren zogen. In 
ber Bretagne wollte der Adel bie verboppelte Bertretung des britten 
Standes nicht anerkennen, und zog e8 vor, die Reichsſtände gar nicht zu 
befhiden. Die Ausfchreibungen zu den Wahlen waren, zum Nachtheil 
ber Regierung, fo ımregelmäßig erlaffen worden, daß die Wahlen im 
Elſaß ſchon un Februar, in anderen Provinzen erft im April flattfanden, 
und Paris mit feinen Wahlen bei Eröffnung der Reichsſtände noch nicht 
fertig war. 

Bon bem Hofe und dem Adel wurden damals, ehe ihnen noch ge= 
meinfames Unglüd widerfahren, entgegengejegte Zwecke verfolgt. Der 


Stellung bes Hofes und Abels zu einander. ‚49 


Hof wollte den Ädel zu den Steuern, wie alle anderen Klaſſen, beran- 
gezogen wiffen, und glaubte, ihn dem Tiersetat bis auf einen gewiſſen 
Grad aufopfern zu müflen. Man hoffte dadurch Die drohende Unzufries 
denheit des Bolles befhwichtigen zu können. Die Bffentlihe Einnahme, 
über welche ver Hof verfügte, würde Durch die Beſteuerung des Adels ver⸗ 
mehrt, und es wiirde fpäter, nad Auflöfung der Reichsſtände und dem 
Erlöfchen der inneren Aufregung, nach alter Weife, nur mit gefüllteren 
Kafſen, fortregiert worden fein. Dieſer Plan, welcher von den Ereig- 
niffen fo gänzlich widerlegt werben follte, wurbe damals in den oberften 
Kreifen für ausführbar gehalten. Der Adel wollte Dagegen bie Willkühr 
des Hofes, von welcher ſeit Richelieu fo viele feinen Mitglieder gelitten 
hatten, bejchränkt jehen, und glaubte in der Wieberberftellung und Be— 
lebung ver alten ſtändiſchen Verfaſſung, namentlich in der periopifchen 
Berufung der Reihöverfammlungen, ein Mittel des Einfluffes und des 
Schutzes für fi zu gewinnen. Der Übel war in jener Zeit, fo lange 
e3 fih no um Anwendung von Ideen und Theorien handelte, und kein 
entſcheidender Schlag gefallen war, der Geiftlichkeit nicht befonders zu⸗ 
gethan, und würde ber Abjchaffung des Zehnten, zu welchem er felbft 
beitragen mußte, und dem Verlauf ver geiftlichen Güter, um die Staats⸗ 
ſchuld zu tilgen, nicht entgegen geweſen fein. Später rief pas über alle 
Fraftionen der Privilegirten gekommene furchtbare Mißgefhid unter 
ihnen eine früher felten da gewefene Uebereinftunmung hervor. Der Adel 
wollte zwar zu den Staatslaften beitragen, aber nicht in demſelben Ber: 
hältniß wie der Tiersetat, und die von ihm zu zahlenden Steuern foll- 
ten, durd) die Benennung (taille noble) und die Art der Erhebung, von 
ben Leiftungen des Volles unterfhieven bleiben. Ein Theil des Adels 
war von einer unglüdlichen Selbittäufhung über feine Stellung und 
Kraft erfüllt, vie ihm, ſobald ein wirklicher Kampf ausbrach, verderblich 
werben mußte, 

Die Wahlen zu ven Reihöftänden würden, unter allen Umftänben, 
in der Nation eine auferorbentlihe Bewegung verurfacht haben. Der 
große Eindruck tiefes Ereigniffes wurde aber noch durch eine Menge, in 
bie Gefinnung der Zeit einjchlagenber oder ihr voraneilender, Flugſchrif⸗ 
ten vermehrt. Die Empfänglichkeit und Reizbarkeit des Publikums war 
auf das Höchfte geftiegen. Brienne hatte, durch feine Aufforderung an 
alle gelehrten Köcperfchaften und gefchichtsfundigen Berjonen, ihre For⸗ 
[dungen und Anſichten über die Entftehung, die Wahlart und Zuſam⸗ 
menjegung der Reichöftände, und Über andere Gegenftänbe des öffent« 

Beder FWeltgeſchichie 8. Aufl. XIV. 4 
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lichen Wohles, der Regierung mitzutheilen, die Cenſur thatſächlich aufs 
gehoben. Denn man beguügte ſich nicht damit, handſchriftliche Bemer⸗ 
kungen den Behörden einzufenven, fondern ließ viefelben vruden und 
vertheilen. Die Wahlprotofolle, die dabei gehaltenen Reben und geführs 
ten Verhandlungen wurben, mit Betrachtungen über die vorhandenen 
Mißbräuche und deren Abftellung verjehen, ohne Erlaubniß durch den 
Drud verbreitet. Der Drang nad Aufhebung des Alten war jo mäch⸗ 
fig, daß Alles, was zu deſſen Vertheibigung und Erhaltung vorgebracht 
wurbe, von Haufe aus verworfen war, und in ber Luft verffang. 
Siey&s’ berühmte Broſchüre *), in welcher er den Tiersetat für die Nation 
feloft erklärte, die das Schema enthielt, nad; welchem ſich vie Revolu— 
tion in ihrem Beginn entwidelte, war in Jedermanns Hänben, unb 
wurbe mit einem jeden Widerſpruch übertönenden Beifall begrüßt. Das 
feanzöfifche Bolt ſchien mit einem Dial wie verwandelt zu fein. Die 
Einrichtungen, unter welchen es feit Jahrhunderten gelebt hatte, waren 
ihm zuletst nicht nur unerträglich, ſondern auch fremd geworten. So 
groß war ber allmälig in ven Gefinmungen unb Ueberzeugungen einge⸗ 
tretene Umſchwung, welchen vie Machthaber entweder unbeachtet gelaflen, 
oder in der Kegel gar nicht begriffen hatten, und von deſſen Durchbruch 
fie jest mit Verwirrung und Schreden erfüllt wurden. 

Ein blutiges Ereigniß ging in Paris unmittelbar der Eröffnung 
ber Reichsftände voran und wäre, wenn die außerorbentlihe Aufregung 
ber Gemüther eine ruhige Betrachtung und Erwägung zugelaffen hätte, 
geeignet gewefen, mit traurigen Ahnungen über die Zukunft zu erfüllen. 
Bisher hatten bie unteren Klaſſen der hauptftäbtifchen Bevölkerung zwar 
pier und da Streitigfeiten mit dem Militair gehabt, und die Anſprüche 
bed Adels bei ven Wahlen hatten an einigen Orten eine gemaltfane Ab- 
fertigung "gefunden, aber e8 waren innerhalb der Vollskreiſe felbft feine 
: Unorbuungen und feine Angriffe auf Perfonen oder Eigenthum vorges 
fallen. Die große Theuerung in Folge der Mißernbte von 1788, der 
harte Winter von 1788 zu 1789, und die Erwartung ungewöhnlicher 
Ereigniſſe hatte eine größere Anzahl von Perſonen, als font gewöhnlich 
war, nach Paris geführt. Die Einen fuchten vafelbft Arbeit, die An= 
deren wurden von ber Neugierde gelodt. Aber eine nicht unbeträcht- 
Ihe Menge Gefinvels, ehemalige Sträffinge, Landſtreicher, Bettler, 
witterte die fih in der Hauptſtadt anfündigende Erfchütterung, und 


®) Qu’est-ce que le tiers dtat? 
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wurde davon, wie Raubvögel von dem Geruche der Leichen, angezogen. 
Bon diefen Ankömmlingen follten die erften Verbrechen ver Revolution 
begangen werben. 

In der Borftadt St. Antoine Iebte ein Tapetenfabrilant Namens 
Reveillon, der fih durch Gefhidlichkeit und Fleiß, von dem geringften 


. Anfängen aus, zu einem beveutenden Grabe von Wohlftand emporge- 


fhwungen hatte. Die Wahlen "hatten in Paris begonnen, und die Ar⸗ 
beiter zogen, von ber allgemeinen Bewegung ergriffen, in den Straßen 
umber, oder verfehrten in den Wirthshäuſern, um die Tagesneuigfeiten 
zu erfahren. Dort trafen fie mit dem aus den Provinzen herbeigeftröm- 
ten Geſindel zufammen, welches damals einen höchft verderblichen Ein- 
fiuß auf die unteren Schichten der parifer Bevöllerung auszuüben be— 
gann. Plötzlich verbreitete fih das Gerücht, daß Reveillon in einer 
Berfammlung der Wähler, weldhe über das Wohl der Stadt berath- 
fhlagten, den Antrag geftellt Habe, den Lohn der Fabrikarbeiter herabzu- 
fegen. Es mar dies vollkommen unwahr, der Verläumdete hatte fi im 
Gegentheil gegen feine Untergebenen immer wohlmwollend gezeigt. Aber 
die allgemeine Aufregung und die Unzufriedenheit mit ven hohen Preifen 
der Lebensmittel machten die Armen gegen vie Reichen mißtrauiſch, und 
ein Theil von Reveillon’8 Arbeitern ließ fi) zum Verdacht gegen ihn 
fortreißen. Ein Strohmenn warb angefertigt, Reveillon genannt, und 


auf der nahe gelegenen Place royale verbrannt. Kine große Menge. 


Geſindels erſchien, mit eifenbefchlagenen Stöden bewaffnet, vor dem 
Babrifgebäude, und Drang, durch müßige und unzufrievene Arbeiter ver- 
ſtärkt, in pafjelbe ein. Der Herzog von Orleans ritt in diefem Augenblid 
«u dem Haufe vorbei, wurde erkannt, mit Beifallsruf begrüßt, fand aber 
mit feinen Ermahnungen zu Wieverherftellung ver Ruhe kein Gehör. 
Reveillon hatte ſich mit feiner Familie in die benachbarte Baftille ge 
flüchtet, vorher aber nach Hülfe ausgeſandt. Die Kleine Abtheilung 
Soldaten, welche erfchien, war nicht im Stande, ber wilden Menge zu 
widerſtehen, welche, nachdem fie Alles zerftört hatte, die Gebäude felbft 
in Brand ſteckte. Endlich warb eine anſehnliche Truppenmacht, das Re⸗ 
giment Gardes frangaifes, die Schweizergarde und ein Rinienregiment, 
gegen die Meuterer aufgeboten, weldye nach einem verzweifelten Wider⸗ 
flande unterlagen, und mehre Hundert der Ihrigen auf dem Plage ließen 
(28. April 1789). Bon den Exrgriffenen wurbe ein Theil mit bem 
Tode, ein anderer mit Zwangsarbeit beftraf. Dieſer Vorfall ſchreckte 
im erften Augenblid bie parifer Bevöllerung auf, wurbe aber über ver 
großen, einige Zeit nachher ausbrechenven, allgemeinen Umwälzung wie⸗ 
4* 
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ver vergeſſen. Erſt fpäter kam man auf dieſe Meuterei, über deren erſte 
Anſtiftung ein Dunkel ſchweben geblieben iſt, als auf das Vorſpiel zu u 
vielen blutigen Ereigniflen zurüd. 


| 4. Bon der Eröffnung der Neihäftände bis zu Neder’d Entlaffung. 


Die Reichsſtände hatten, ungeachtet ver Bejorgnifie, welche fie dem 
Hofe und den Anhängern des unumfchränften Königthums einflößten, 


niicht umgangen werben innen. Sie waren von ben Parlamenten ge 


fordert, von Ludwig XVL verfprochen worven, und bie Nation hatte zu= 
legt ihrer Berufung mit ungeſtümer Erwartung entgegengefehben. Dan 
hoffte von ihnen mit Gewißheit die Heilung der vielen Gebrechen, an 
welchen das franzöfiiche Staatsweſen litt. Seit 175 Yahren waren fie 
nicht mehr verfammelt gewejen. Obgleich noch Niemand die unermeß- 
lichen Beränberungen ahnen fonnte, welche von ihnen ausgehen würden, 
fo ward ihnen Doch diesmal eine unenblich höhere Bedeutung, als fie je- 
mals zuvor bejeffen, beigelegt. Alle Forderungen und Wünfche hatten 
in ihnen einen Ausorud, eine berechtigte Vertretung zu erwarten. Gie 
. waren der Mittelpunkt des neuen Frankreichs, des Frankreichs der Ideen, 
welches fi) dem alten- frankreich, dem ber Tradition, entgegenftellte. 
Ws das parifer Parlament die königliche Berorbuung, welche bie 
Reichsſtände einberief, in pas Regiſter feiner Verhandlungen mit dem 
Vorbehalt eintrug: „mach der Weife von 1614” — fo erregte dies 
einen allgemeinen Unwillen, und die erblide Magiftratur war von 
dieſem Augenblid an in der Bffentlihen Meinung verloren. Es 
warb von ben Leitern der Volkspartei an bie Stellung erinnert, welche 
ber Tiersetat in dieſer legten Reichsverſammlung eingenommen hatte. 
Er Hatte nur ein Drittheil der Geſammtvertretung betragen, und bie kö⸗ 
niglihe Eräffnungsrede knieend anhören müſſen. Der Übel hatte da⸗ 
mals, unter Anderem, die Einführung einer befonderen Kleiverorbnung, 
bie ihn auch im gewöhnlichen Leben von den übrigen Klaſſen unterichei= 
den follte, in Antrag gebracht, und öffentlich erflärt, daß zwifchen ihm 
und dem Tiersetat derſelbe Unterfchied wie zwiihen dem Herrn und 
Dimmer vorhanden fei. Solche Erinnerungen wurben jest den Franzo= 
fen, welche ſich plöglich nad) langem Vergeſſen ihrer früheren Geſchichte 
exinnerten, zurädgerufen, und mit Haß und Hohn aufgenommen. Man 
fah in dem Mel von 1789 die Nachlommen Derer, welche 1614 das 


Sroceffion am 4. Mei 1789. 53 


Bolt gevemüthigt Hatten, und legte ihnen dieſelben Geſimmungen und 
Abſichten bei. 

Die Minifter waren anfänglich über den Ort, wo die Reicheftände 
ſich verfommeln follten, "zweifelhaft geweſen. Die meiften hatten gegen 
Paris, wegen der dort herrſchenden Gährung, geſtimmt. Ludwig X VI. 
erflärte ſich für Verſailles, weil in deſſen Nähe die großen königlichen 
Yagdgehege lagen, von welchen ex ſich nicht entfernen wollte Am 
4. Mai (1789) ſah dieſe Reſidenz ein prachtvolles Schaufpiel, wie felbft 
zu ben Zeiten Ludwig XIV. dafelbft nie erleht worden war. Den Tag 
vor Eriffuung der Reihsverfammlung begaben fi) ver König, feine 
Familie, der Hof, die Abgeorbneten der drei Stände nach ver Kirche St. 
Louis, um daſelbſt einer Heiligen-Geift-Miefie beizumohnen. Die Stände 
waren, mit Ausnahme bes bretagnefchen Adels, welcher fih der Wahlen 
enthalten hatte, jo vollſtändig, wie es bei einer ſolchen Zahl möglich iſt, 
erſchienen. Die Feierlichleit wurde von dem herrlichften Wetter begüns 
ſtigt. Ganz Paris war nad, Verfailles geftrömt. Die lange und breite 
Straße, durch welche der Zug ging, war mit Blumen beſtreut, auf allen 
Balkonen flauden gepuste Grauen, von allen Fenſtern hingen bunte 
Teppiche herab. Die königlichen Garden bilveten Spalier, das von Mus 
filhören unterbrochen war. Zuerſt erjchienen die Deputirten des Tiers⸗ 
etat, einen Mantel von ſchwarzem Wollenzeug über der ſchwarzen Kleivung 
teagenb, mit Hüten ohne Verzierung, aber voll Selbſtgefühls in ihrer Hal» 
tung, und von dem Jubel des Bolfes empfangen. Inter ihnen gab es nur 
fehr wenige Mäuner, welche fchon einen Auf, ver über ihren Wohnort hin« 
ansging, beſeſſen hätten, gleichwohl galten fie in ven Augen der Zuſchauer 
für den bervorragenpften Theil des Zuges. Nach den Abgeorbueten des 
Tiersetat famen die bes Adels in ſchwarzen, mit Goldſtoff gefütterten und 
mit Spiten befeßten Sammetmänteln, in offenen Röden, aus denen 
Weſten von Golobrofat hervorjahen, mit von weißen Federn umſchatte⸗ 
ten Hüten. Unter dem Adel fah man ven Herzog von Orleans, ver 
feit feinem Berhalten in der königlichen Sigung vom 19. November 
1787, und durdy die Abneigung der Königin gegen ihn, populair gewor⸗ 
den war. Die Abgeorpneten der Geiftlichkeit ftellten fich nicht, wie Adel 
und Tiersetat, ald eine Gefammtheit von Gleichen dar. Die Prälaten, 

welche in ihrer glänzenden firchlichen Tracht erfchienen, waren von dem 
ganz ſchwarz angethauenen niederen Klerus durch ein Muſilchor ges 
trennt. Die Verwandtſchaft zwifchen ven Prälaten und dem Abel, zwi⸗ 
{hen der Pfarr- und Häffsgeiftlichfeit und dem Tiersetat fprang von 
felbft in die Augen. Dann kam ein Thronhimmel von violettem Sam⸗ 
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met, mit goldenen Lilien geſtict, unter welchem ver Erzbiſchof von Paris 
die Monftranze trug. Die Schnüre des Thronhinmel® wurben von 
dem Grafen von der Provence, dem Grafen von Artois und den beiben 
Söhnen des letzteren, dem Herzoge von Augouleme und bem Herzoge 
von Berry, gehalten. Hinter dem Erzbiſchofe von Paris ſchritten der 
König und die Königin, von ihrem Hoffinat gefolgt, einher. Als ſich 
bei dem Anblid des Herzoges von Orleans unter deu Zufchauern ein 
lebhafter Beifallsruf erhob, warb bie Königin, deren Exfcheinen feine 
theilnehmende Bewegung erregt hatte, fo erfchlittert, daß fie einen Augen 
blick lang zitterte und ſchwaukte, und ihr Gang von ihrer Oberhofmei- 
ſterin, der unglüdlichen Fürftin von Lamballe, unterftügt werben mußte. 
Der König ward von bem Volke gut, aber mit keiner ber Größe bes 
Augenblidd angemeſſenen Begeifterung empfangen. Die Macht ber 
Mientlichen Meinung, die Stimmung ber Menge gab ſich bei biefer Ge⸗ 
Iegenheit unverholen fund. 

Ungeachtet der Freude, welche die unendliche Mehrzahl der Theil⸗ 
nehmer und Zufchauer dieſes feftlichen Zuges erfüllte, ungeachtet ver 
Hoffnungen, welche fih an ihn knüpften, konnten manche hochaftellte Per⸗ 
fonen fich des traurigen Gefühles nicht erwehren, welches eine jedenfalls 
bedeutende aber ungemwifie Zukunft zu erregen pflegt, und ſchienen von 
düfteren Ahnungen erfüllt zu fein. Die Baronin von Staäl-Holftein, 
Gemahlin des ſchwediſchen Botſchafters am frauzöſtſchen Hofe und 
Necker's Tochter, ſtand auf demſelben Balkone mit ber Gräfin von Mont 
morin, deren Gatte Minifter des Auswärtigen war. Frau von Staäl gab 
ihre Theilnahme an vem großen Ereignifje, welches diefe Feierlichkeit ver- 
finnlichte, lebhaft zu erfennen. „Sie haben Unrecht, fich fo zu freuen,” 
fagte Frau von Diontmorin zu ihr. „ES wirb hieraus großes Ungläd 
für Frankreich und für uns entftehen! “" Die Gräfin von Montmorin 
War in biefem Augenblid von einem Vorgefühl ihres Schidfals ergriffen. 
Sie ſtarb auf dem Schaffot, nachdem ihr Gemahl und ihr Schwager, 
der Marquis von Montmorin, in dem Gefängniß der Abtei, während 
der Septembermegeleien, umgelonmen waren. 

ı Am 5. Mai wurbe bie Reichöverfanmlung, nicht in dem verfailler 
Schloſſe, aber in veffen Nähe, in einem großen zu Hoffeftlichfeiten be⸗ 
flinmten Saale*), der einige Tauſend Perſonen enthalten konnte, 
eröffnet. Es ward dabei eben fo viel Glanz wie am Tage vorher ent⸗ 
widelt. Im Hintergeumde bes Saales flanben auf einer von den pracht⸗ 
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vollſten Teppichen bebedten Exhühung der Ihren für ben Rügig, ver 
Lehnſtuhl der Königin, und bie Sefiel ohne Lehnen (tabouret) für vie 
Brinzeffinnen der koniglichen Familie. Am Fuß der Erhöhung befand 
fi eine Bank für vie Minifter und Stanteräthe, und vor ihr ein Tiſch, 
Alles mit vielettem, von goldenen Lilien ſtarrendem Sammet bedeckt. 
Die Bänle fiir die Geiſtlichkeit fanden recht, für ben Übel links von 
dem Throne, diefem gegenüber war dem Tiersetat fein Platz angewieſen 
worden. Der Hof hatte ſich fo wenig in ben Geift ber Beit und bie 
Stimmung des Bolles finden können, daß, ein Theil des, 175 Jahre 
vorher beobachteten, Ceremoniells auch jetzt beibehalten wurde. Die bei⸗ 
ben erſten Stände begaben fi durch den Haupteingang in ven Saal, 
während für den dritten Stanp, welchen man auferbem lange warten 
hieß, nur eine enge Nebenthüre aufgemacht wurde. 

Ludwig X VL erſchien im Löniglichen Ornat, obwohl ohne Krone, wit 
einem von weißen Federn geſchmückten Hute bedeckt, deſſen Agraffe ein 
Diamant von großem Werth, ver fogenannte Pitt, bilvete. Alles war in 
. die borgefehriebenen Uniformen oder Koftüme gelleivet, nur Neder ex: 
ſchien in bürgerlicher Kleidung. Die Berfammlung empfing ben König 
mit lautem Zuruf. Der Tiersetat nahm, nad) der erften Erregung, 
wieder eine kalte und nachvenklihe Haltung an, in der fi) Zeichen ber 
Unzufriedenheit bemerken Liegen. Die Königin wechfelte mehrmals die 
Farbe, und konnte ihre innere Bewegung, welche Teineswegs bie ber 
Freude war, nicht verbergen. Als Mirabeau Ludwig XVL eintreten 
fab, fagte er, zu einem feiner Nachbarn gewandt: „Da ift das Opfer |” 
— Bielen unter den Anweſenden drängte ſich, ungeachtet der äußeren 
Mojeftät, weldhe den Thron umgab, das Gefühl der ihn bedrohenden 
Gefahren auf. 

Dex König ſprach in wohlwollender Weife die Hoffnung aus, daß 
bie Arbeiten der Reichsverſammlung zum öffentlichen Wohle beitragen 
möchten, fpielte aber auch auf die in den Gemüthern um fich greifenbe 
Unruhe, ven übertriebenen Hang zur Neuerungen an, unb gab feine Bes 
forgniffe barüber zu erfennen. Es lag Übrigens nichts Entſchiedenes in 
feinen Worten, und e8 wäre unmöglich gewefen, aus ihnen auf fein fer 
neres Verhalten fchliegen zu wollen. Dean konnte darin nur extennen, 
daß er bei der Berufung ber Reichöftände mehr dem Drud der Umftände 
nachgegeben hatte, als einer tiefen Ueberzeugung gefolgt war. Die 
Rede des Siegelbewahrers Barentin enthielt Lobſprüche auf den König, 
und eimige humane und philanthropifche Grundſätze, beveutete fonft aber 
nichts. Alle Welt war auf Necker's Vortrag geipanut, von welchem 
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man als dem ausgezeichnetſten Mitgliede des Miniſteriums, eine be⸗ 
ſtimmte Erllaärung über Das von der Regierung, ben Reichsſtänden ges 
genüber, zu beobachtende Berhalten erwartete. Dieje Hoffuung warb 
nicht erfüllt. - | 

Meder war ein ſehr geſchickter Financier, aber mit feinem tiefen 
politifchen Blicke begabt, und wurde von ber Revolution faft eben fo ſehr, 
wie Ludwig XVI. ſelbſt, überraſcht. Die außerordentliche Lage, in wel⸗ 
der Frankreich fih befand, warb auch von ihm nicht recht begrifien. Cr 
flug die gewaltige Gährung, welde in der Nation vorhanden war, 
nicht hoch gemig an, und glaubte mit halben Mitteln, mit Umgehung ber 
entſcheidenden ragen, mit einander wiberjprechenden Zugeſtändniſſen 
an die verfchiedenen Parteien, mit Bertagung jeder endgültigen Löſung, 
über die Krifis hinauskommen zu fünnen. Bon reinen Sitten und uns 
eigennätig, wie bamals jelten Männer in feiner Stellung, war er dage⸗ 
gen den Eingebungen ver Citelfeit zugänglich, die ihn zu einer gefähr⸗ 
lichen Ueberſchaͤzung feiner Gaben und feines Einfluffes auf die öffent⸗ 
liche Meinung veranlakten. Dierzu kam noch, daß er ald Fremder, 
Peoteftant und ehemaliger Kaufmann am Hofe ganz allein daſtand, und 
von Seiten derer feine wirkſame Unterftügung fand, die ihn gleichwohl 
wicht entbehren zu Können glaubten. Ein beſchränkterer Geift, aber ent⸗ 
fchloffenerer Wille, ein felbftfüchtiger, aber thatkräftiger Charakter hätte 
vielleicht mehr als Neder’ 8 wohlmeinende, aber unentjchievene Geſinnung 
ausgerichtet. 

Necker brachte keinen feiten, ausreichenden Blau zu ber Einberufung 
und Befugniß ber Reichsſtaͤnde mit. Es erſchien ihm unnatirlich, daß 
Geiftlichkeit und Adel, welche faum ven hunderiſten Theil der Bevölle⸗ 
rung ausmachten, noch einmal jo zahlreich mie ver Tiersetat vertreten 
fein follten, und er hatte beshalb ben König zu der Verdoppelung der 
Abgeoröneten des britten Standes bewogen. Aber über die thatfächliche, 
Wirkung dieſer Maßregel, über bie Abſtimmung nad) Stöpfen oder Stän- 
ben, war Neder unentjchieven geblieben, und hätte gern ein, nicht wohl 
ausführbares, gemifchtes Verfahren einer bald gemeinfamen, bald ge= 
trennten Berathung eingeführt geſehen. Es wäre, bei ber im Volle 
herrſchenden Stimmung, Neder leicht gewefen, am Hofe mit der Anficht 
bon der Zwedmäßigleit einer einzigen Verſammlung burchzubringen. 
Geiftlichfeit und Adel würden fi, wenn ver König es geforbert hätte, 
dieſer Maßregel, wie die Solgezeit bewiefen, nicht lange widerſetzt haben. 
&3 wäre dann von Haus aus ein Oegenftand des Streites entfernt, ein 
Stein des Anftoßes hinweggeräumt gemefen, nud dem Tierdetat nicht 
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gleich im Anfange Gelegenheit zum Sampfe md zum Gefühl feier über⸗ 
legenen Kraft gegeben werben fein. Neder hatte ſich keine vollitänbige 
Meinung über die Rechte der Reichsverſammlung, die Grenzen ihter 
Thätigkeit, nicht eimmal über die Dauer ihrer Situngen, bie Axt ihrer 
Wieverberufung gebilvet. In früheren Zeiten war es den Königen leicht 
gewejen, die Reihöveriaumlungen zu leiten, ven einen Staub durch ben 
anberen zu hemmen, fie beliebig aufzulöfen. Sobald die Heicheftänne 
and einander gegangen, war bie Krone wieder unnmſchränkt geworden. 
An ein ſolches Verhaͤltniß war diesmal ſchwerlich zu denfen. Nur zwei 
Dinge ſtanden bei Neder feit: die Bejchläfle ver Reichöftände bedurften 
der Santtion des Königs, und die Steuern hingen von ber Bewilligung 
ver Neichsflände ab. Aber über die Theilnahme an der Gefehgebung, 
bie Initiative bei den nothwendig gewordenen Reformen, war von Meder 
nichts entfchieben worben. In der Meinung bed Bolles waren bie- 
Reichaſtaͤnde diesmal nicht zur Abftellung einzelner Mißbräuche, ſondern 
zur Ausarbeitung einer Konftitution, d. h. eines neuen politifchen Zuftan- 
des, verfammelt. Faſt alle, jelbft die gemäßigften, Vertreter bes dritten 
Standes theilten diefe Ueberzengung, und wichen nur über bie Yorm bes 
beroorzubringenden Berfafjungswertes, aber nicht über ihre Befugniß 
dazu von einander ab. 

Das nähere Berhältnig der Regierung zu ber Reichsnerfammlung, 
und bie Leitung der Verhandlungen in berjelben, war unbeſtimmt geblie 
ben. Niemand gehörte ven Reichsſtänden durch feine Geburt an, fon- 
dern alle Dlitgliever verfelben mußten gewählt werden. Die Föniglichen 
Prinzen wırrden in biefer Beziehung, wie das Beiſpiel des Herzogs von 
Drleans beweift, zu dem Adel gerechnet. Necker, ver fonft die englifche 
Berfaffung wohl kannte, hatte in biefem alle ven bedentenden Antheil 
überjehen, welchen die englifhen Minifter an den Beratbungen des Par⸗ 
laments nehmen, und babei die Rechte ver Krone wahren. Weber Neder 
noch feine Kollegen hatten fich zu ven Reichsſtänden wählen laſſen. “Der 
Gang der Verhandlungen, ver Gegenſtand ver Berathungen ſchien dem⸗ 
nach den Reichsſtänden, mit Ausnahme der einzuholenden Genehmigung 
bes Königs, ganz ſelbſt überlaſſen zu fein. Es hätte vorausgeſehen 
werben können, daß dieſe Sanktion der Krone, bei den damals vorhande⸗ 
nen Umſtänden, und ber befannten Charalterſchwäche des Monarchen, 
dem beftimmt ansgefprochenen Willen einer Berfammlung, wie bie 
Heihsftände von 1789, gegenüber, nicht lange verweigert, und daß bie 
Kegierumg von dieſer Berfanmlung ganz abhängig werden wirde. Es 
Iam Alles darauf an, daß die Miniſter ven Geift und die Kraft beſaßen, 
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Die Berhandlungen der Reichsſtäͤnde fo eistzurichten, daß biefelben ber 
"Krone nicht über den Kopf wuchſen. Neder traute ſich dieſen Einfluß zu, 
irrte ſich hierin aber gänzlich, fowohl über fih felbft als andere. Der 
Mangel an allen feften Beftinmmungen über bie Stellung ber Regierung 
zu den Reichsſtänden follte Die, in dem Volle ohnedies vorhandene, Mei- 
zung bon ber Mllgemalt feiner Vertreter Koch vermehren. 

Neder’s dreiſtündiger Vortrag ernübete bie Zuhdrer, ohne fie zu 
befriedigen. Die Finanzfrage war von ihm erſchöpfend, aber für eine fo 
zahlreiche und gemifchte Berfammlung zu umſtändlich behandelt worden. 
Das jährliche Deficit warb von ihm viel niedriger als nom feinen Vor⸗ 
gängern, auf 56 Mill. Fr., angegeben, und befien Dedung nachgeiwiefen. 
Aber das Steuerweſen hing diesmal mit gewiſſen politifhen Fragen zu⸗ 
fammen, und hierin trat Necker's Unentfchlofienheit und Halbheit wieder⸗ 
um hervor. Er vermied das Wort: Berfaflung — anszufprechen, wel⸗ 
ches fchon in Jedermauns Munde war, und zu befien Verwirklichung das 
Boll die Heihöftände berufen glaubte. Er ftellte zwar bie gleiche Ber- 
tbeilung der Abgaben in Ausficht, wollte aber zugleich in der Verzichtlei⸗ 
ftung ber beiden erſten Stände auf ihre bisherige Steuerfreibeit eine 
Handlung der Grofmuth erkennen, während biefelbe dem Tiersetat nur 
als eine fehr veripätete und unvollftändige Gerechtigkeit erſchien. Bei 
Gegenſtaͤnden von allgemeiner Bedeutung follten, nach Neder's Mei- 
nung, die drei Stände gemeinfam, fonft aber getvennt bexathen. Auch 
hierin lag etwas Schwankendes, wobei es in vielen Fällen an einem 
fiheren Mafftabe fehlen mußte. Die Volkspartei hatte von ihm größere 
und durchgreifendere Zugeftänpniffe erwartet, und der Hof vergaß nicht, 
daß das Wahlreglement vom 24. Januar und bie verboppelte Vertretung 
bes Tiersetat von ihm ausgegangen war. Indem ex, um feine Beben- 
tung zu erhöhen, goijchen den Parteien ein Gleichgewicht herftellen wollte, 
verbarb er es mit beiden, und erſchwerte und verwirrte burch ſeine Un⸗ 
entichloffenheit die Lage der Dinge. 

Der dritte Stand gerieth alsbald, wie Necker hätte vorausſehen 
Lönnen, über die Unterfuchung der Bollmachten mit Geiftlichleit und Adel 
in Streit. Der Tiersetat verlangte bie gemeinfame Berifilation der 
: Wahlen, inbem jeber Abgeordnete als Stellvertxeter der Nation anzu⸗ 
ſehen fei, und beshalb fein Recht, zu den Reichsſtänden zu gehören, in 
Gegenwart Aller geprüft werben mäfle Ging die Unterfuchung der 
Wahlen in einer einzigen Verſammlung buch, fo waren auch die gemein- 
famen Berathungen unvermeidlich geworden. Der Tiersetat konute 
aber auf wenigſtens fünfzig Gefinnungsgenofien unter dem Adel und 
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Sumbert unter des Geiftlichleit rechnen, und mit einer folden Stimmen- 
mehrheit alle feine Zwede durchfetzen. Aus demſelben Grunde war aber 
die Majorität der Geiftlichleit und des Adels einer gemeinfamen Berifi- 
Iation der Wahlen entgegen. Es erhob ſich jetzt ziwifchen dem Tiersetat 
und den beiden benorrechteten Ständen ein langer Kampf, in wel⸗ 
chem letztere zulegt unterlagen, und die altſtändiſche Berfaflung imges 
floßen wurde. 

Der Hof hatte bei Gelegenheit ber Einberufung ber Reichsſtände 
vier Säle einrichten lafſen. In dem größten berfelben hatte vie Erbff⸗ 
nung ftattgefunden, brei andere waren, jeber für einen ber Stänbe, be 
Aimmt, wo fle ihre getrennten Berathungen halten follten. Aber am 
6. Mai, als Die Sitzungen anfingen, begab ſich ber Tiersetat nicht in das 
befonvere ihm angewiefene Lokal, fondern in den großen Saal, wo bie 
Reichsverſammlung eröffnet worden war, und erwartete bafelbft Geiſt⸗ 
Tichkeit und Adel, um die Prüfung ber Wahlen gemeinfchaftlich anzuftels 
len. Zugleich nahm der Tiersetat, um nicht an bie frühere Unterorbmung 
unter bie beiven anderen Stänbe zu erinnern, den Namen: „bie Gemeis 
nen (les Communes)‘ an. Durch die Abhaltung ver Sitzungen in dem 
Saale, wo die Reichsſtände eröffnet worden, fchien der Tierdetat auch 
äußerlich der Kern und Mittelpunkt der ganzen Berfanumlung geworben 
zu fein. Aber Abel und Geiftlichleit ſprachen fi), erfterer mit einer ftär- 
feren Mojorität als legtere, für eine getrennte Wahlpräfung aus. Die 
Gemeinen beharrten nichts defto weniger auf ihrem Entſchluſſe, konſti⸗ 
tnirten ſich nicht, vermieden Alles, was fie als einen eigenen Stan er 
fheinen Iafien konnte, und wielen fogar alle Schriftftüde mit ver Aufs 
ſchrift: „An ben Tiersetat” zurück. 

Die von Bevollmächtigten der drei Stände, zur Ausgleichung des 
Streites, abgehaltenen Konferenzen führten zu feinem Ziel. Meder 
ſchlug vor, die Wahlen und Vollmachten abgeſondert zu unterfuchen, fo 
. aber, daß jever Staub das Ergebniß der Prüfung dem übrigen zu nähe⸗ 
zer Einficht mittheilte. Eine gemeinfhaftlich zu ernennende Kommiſſion 
follte dann über bie ftreitigen Fälle urtheilen, und wenn bie Stände fich 
biefem Ausfpruch nicht unterwerfen wollten, die Entſcheidung dem Könige 
übergeben werben. Dagegen aber erhob ſich die große Mehrheit ber 
Gemeinen, indem fie ber Regierung keine Einmifchung in die inneren 
Berhältnifie der Reichöftände geftatten wollte. 

Die Konferenzen wurden mehrmals abgebrochen und ohne Erfolg 
erneuert. Sowohl die Anhänger des Alten als des Neuen begriffen, daß 
es fich unter der, ſcheinbar unbedeutenden, Form einer gemeinjamen ober 
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getrennten Wahlprüfung, wm eine Lebensfrage, um das Daſein ber 
Stände ſelbſt, handelte. Auf dem Wege des Bergleiches war bei ber 
Hartnädigfeit, mit welcher beide Parteien auf ihrer Meinung beharrten, 
eine Schlichtung des Streites unmöglich geworden. 

Den Gemeinen kam um diefe Zeit eine anfehnliche Berſtärkung zu. 


. Die parifer Wahlen waren endlich beendigt, und am 25. Mai nahmen 


die zwanzig Abgeorbneten ber Hauptftadt ihre Site ein. Unter ihnen 
befand ſich der damals populärfte Name in der Bollspartei, der ſcharf⸗ 
ſinnigſte und berechnendſte Kopf in der ganzen Reichsverſammlung, wel 
her am Frübften begriffen hatte, wohin deren Berufung führen würde, 
Sieyos, Domherr in Chartres; und ein durch bie Reinheit feines Lebens 
und feine wiffenfhaftlihen Arbeiten ausgezeichneter Mann, Bailly, Aſtro⸗ 
nom und Mitglied ver Akademie der Wiffenfchaften. Bailly wurde balo 
nachher von den Gemeinen, nicht zu ihrem Präfidenten, weil fie dadurch 
fih als einen eignen Stand, was fie um feinen Preis wollten, zu erken⸗ 
nen gegeben hätten, ſondern zu ihrem Delan (doyen) ernannt, ber bie 
iufere Ordnung bei ihren Berathungen aufrecht zu erhalten, und bie 
ihnen zugehenben Mittheilungen in Empfang zu nehmen hatte. 

Bailly wollte damals, wie faft Jedermann in feinem Stande, nur 
bie Abſchaffung der geiftlichen und adeligen Vorrechte, und eine Ber 
feffung, weldhe ver fo häufig, von oben herab gegen das Volt, geübten 
Willkühr ein Ende machte, und allgemein verbinpliche, über dem Belieben 
der Großen und Reihen ftehende, Geſetze einführte. Er hing an der 
monarchiſchen Regierungsform nicht nur aus Grundſatz, indem ex fie al$ 
für Frankreich unentbehrlich anſah, ſondern war auch, wie fait alle feine 


Kollegen, Ludwig XVL perfönlich zugethan, legte ihm die beften Abſich⸗ 


ten bei, und glaubte, daß man, wie die Maflen von der Herrfchaft ver 
privilegirten.Klaffen, fo ven König von den üblen Einflüflen feiner Um⸗ 
gebungen befreien müſſe. Seit Heimidy IV. war die Berfon des Mo 


nardhen, welcher ausſchließend mit den beuorrechteten Ständen verlehrte, 


der Nation fern geſtellt geweſen. Die künftlichen Schranfen, weldye das 
Hofweſen um den König her errichtet hatte, follten jegt aufgehoben, und 
berjelbe dem Volke mievergegeben werben. Nach der Meinung bes 
Tiersetat follte der Thron durch eine liberale Konftitution nicht bedroht, 
fondern vielmehr gefichert werden. Es gab, wie Zeitgenoffen und felbft, 
Gegner der Revolution verjichert haben, damals in der Volkspartei Nie= 
mand, der an eine Republik gedacht, viefelbe in Frankreich für möglich 
oder wünfchenswerth gehalten hätte. 

Das ſchwache, ſchwankende, widerſpruchsvolle Weſen Ludwig XVL, 
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der nicht durch fidh felbft regieren konnte, und gleihwohl feine Macht 
nicht Ichmälern laſſen wollte, der fid, einmal den nenen Ideen zuzuwen⸗ 
den ſchien, und dann wieder von ihnen entfernte, und das Verhalten des 
Hofes, ver bald zitterte, bald drohte, heute Alles beiuilligte, morgen Alles 
zurüdnahm, waren geeignet, die Gemuͤther allmälig von dem Könige zu 
entfernen, und das in ihn gefete Vertrauen zu vermindern. 

Bailly hatte lange vergeblicd, um vie Gunſt nachgefucht, von einer 
Deputation begleitet, dem Monarchen die Huldigungen feiner „treuen 
Gemeinen“ darbringen zu bürfen. Als über das bei einer folden Au⸗ 
dienz zu beobachtende Ceremoniell berathen wurbe, erinnerte der Siegel- 
bewahrer Barentin daran, daß der Präfident des Tierdetat früher zu dem 
Könige immer in Inieender Stellung gefprochen habe. „Wie? wenn der 
. Rönig dies auch jetzt forderte?” ließ Barentin fallen. „Aber wie, wenn 
25 Millionen Dienfchen e8 verweigern?“ antwortete Bailly kalt. Baren- 
tin beftanb nicht weiter auf feiner Meinung, bemerkte aber, daß es wün= 
ſchenswerth wäre, bie Gemeinen, bei feierlichen Veranlaffungen, gegen 
den Träger der Krone eine Haltung annehmen zu jehen, welde ven Un⸗ 
terfchieb zwifchen ihnen und den beiven erften Ständen bemerkbar machte. 
So verblenvet und in den alten Formen befangen mar ein Hof, ver 
aber durch diefe Verblendung bald bis auf die letzte Spur verfchwinden 
follte. Ludwig XVL war nichts weniger als hochmüthig oder willtühr- 
lich, und hatte nie eine unumſchränkte Macht wirklich ausgeübt, ſondern 
nur feinen Namen dazu hergegeben. Er war aber zu befchräntt, zu ſehr 
von der Gewohnheit und Ueberlieferung abhängig, um zu begreifen, daß 
er fortan an der Spike der Nation und nicht der Privilegirten ſtehen 
müffe. Er konnte fi des unglüdlihen Irrthums nicht entäufern, in 
der Geiftlichfeit und dem Abel feine einzigen Stügen, und in dem Tiers⸗ 
etat einen natürlichen Gegner zu fehen. Dieſe verehrte Auffaffung ber 
Gefinnung des Volkes brachte zuletzt Das wirklich hervor, was nicht be 
ftanden, fondern nur vorausgeſetzt war. 

Die Reihsverfammlung war fchon feit vier Wochen eröffnet, und 
noch war die erfte der vorliegenden Fragen, die über die gemeinfame oder 
getrennte Berathung, nicht gelöft. Der dritte Stand hatte fich noch nicht 
einmal konftituirt. Die Lebensmittel'waren in Folge des harten Winters 
und feuchten Frühlings im Preife fehr geftiegen, und es waren an mehren 
Orten Unordnungen vorgefallen. Die unteren Schichten der parifer Bewöl- 
lerung litten unter diefen Umftänven, und ließen ihren Klagen freien Lauf. 
Man hatte erwartet, daß die Reichsftände ſich ungefäumt mit Maßregeln 
für die Erleichterung des Volles befchäftigen wärben. Statt befien 


! 
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waren biefelben unter ſich in einen, wie es fchien, unfruchtbaren Streit 
gerathen. Geiftlihleit und Adel fehlugen dem Könige vie Bilpung 
einer, aus ben drei Ständen gebilneten, Kommiſſion zu Berathuugen 
über Abftellung des herrſchenden Nothſtandes vor, worauf Ludwig XVI. 


‚bereitwillig einging. In biejem alle hätten bie Gemeinen entweder 


als ein beſonderer Stand auftreten müflen, was fie nicht wollten, oder 
biefelben würben, wenn fie ſich von der Kommiffion ausſchloſſen, den 
Borwurf der Gleichgültigleit gegen das Volkswohl auf fi) gelaben 
haben. Die Leiter der Vollspartei beſchloffen jetzt, im Vertrauen auf 
bie Unterftägung der öffentlichen Meinung, einen entſcheidenden Schritt 
zu thun. 

Sieyos ſagte am 10 Innius: „Laßt uns die Anker lichten, es iſt 
jetzt Zeit!” — Bon dieſem Augenblick an verließ das Schiff ver Revolution 
den Hafen und fegelte in vie hohe See hinaus, ‚wo baffelbe, ungeachtet 
zahllofer Stürme, nicht untergegangen ift, aber auch bisher ben Rück⸗ 
weg nach dem Hafen noch nicht gefunden bat. — Auf Sieyes Antrag 
erließen die Gemeinen eine letzte Aufforderung an Geiftlichleit und Adel, 
fih zu der gemeinfamen Wahlprüfung einzuftellen. Im Weigerungs= 
falle würden die Gemeinen dieſelbe allein vornehmen, fich al$ die ein⸗ 
zigen rechtmäßigen Vertreter des Landes anjehen, und demgemäß weiter 
bandeln. Die Idee, daß der Tiersetat die Nation ſei, welche ſchon Längft 
in den Ueberzeugungen lag, ber aber Sieyos durch feine oben erwähnte 
Brofhüre*) einen verflärkten Ausdruck gegeben hatte, trat jegt in die 
Wirklichfeit ein. Die Gemeinen fuchten nad) einem Namen, der fie als 
eine Bertretung bes ganzen Volles, und nicht als bie eines Theiles des⸗ 
felben, bezeichnen ſollte. Nach mehren Vorſchlägen, welche nicht bes 
ſtimmt oder umfaflend genug erfchienen, wurbe ber Name: „Rational 
verfanunlung (assemblde nationale)” angenommen, weldyer Alles ent⸗ 
hielt, deſſen Bebentung von den Maſſen augenblidlich begriffen und im 
allgemeinen Umlauf gejet wurde Diefe große Veränderung warb mit 
491 gegen 90 Stimmen befchlofien. Die Verfaummlung erklärte Hierauf 
bie bißherige Erhebung der Abgaben für unrechtmäßig, befahl aber, aus 
Ruckſicht auf die Öffentliche Ordnung, deren Fortbeftand, aber nur auf 
fo lange, als fie felbft vorhanden fein würde. Uın die Beſorgniß vor 
einem Bankerutt zu befeitigen, wurden die Staatögläubiger „unter ven 
Schuß der Ehre der franzöfifchen Nation“ geftellt, und um bie Theile 
nahme des Volles zu erhöhen, wurden Mafregeln zur Abſtellung der 


) Siehe Seite 50. 


Der Tiersetat als Nationalverſammlung. 63 


Thenerung verfpeochen. Alle dieſe Beſchlüſſe wurden alsbald in Dekre⸗ 
ten niedergelegt, und babei die Formel angewanbt, welde bisher nur 
der König gebraucht hatte: „Die Nationalverfammlung befchließt und 
verordnet....“ — Es hatte ſich demnach plöglich neben dem Monar- 
en eine andere ſouveraine Gewalt konſtituirt, obgleid dies noch nicht 
ausdrücklich ausgefprochen wurbe. 

Ludwig XVL war, als er das Gefchehene erfuhr, unentſchieden 
wie immer, und ſah fich nach fremden Rathe um. Der Beſchluß des 
Tiersetat erſchien ihm allerdings als eine arge Auflehnung gegen bie 
bergebrachte Ordnung der Dinge, aber bie Tragweite Diefes Ereignifjes 
ward von ihm noch nicht begriffen. Die Königin war abwecdhjelnd er= 
jchredt oder gereizt. Die Adelspartei, welche fi um den Grafen von 
Artois verfammelte, wollte gegen die Neuerer Gewalt angewandt jehen. 
Neder’s zögerndem und ſchwankendem Wejen kam der kühne Schritt des 
dritten Standes ebenfalls höchſt ungelegen, ex fühlte ſich überrafcht und 
in feinen Erwartungen getäuſcht. Er glaubte jet felbft, daß dem Um- 
fichgreifen der Gegner des Alten ein Ziel gefegt werden müfle. Es 
follte dies aber nicht in einer volfsfeinplichen Weiſe geſchehen. Neder 
wollte, daß der Stünig die bei Eröffnung der Reichsſtände gemachten ein- 
zelnen Zugeftänpniffe jet vervollitändige, ſich dadurch zum Führer ver 
Bewegung made, und ihr zugleich beftimmte Örenzen anweiſe. Er 
arbeitete in diefem Sinne einen Entwurf aus, der von dem Könige und 
den Miniftern in beifälligen Betracht gezogen wurde. 

Neder begte die Abficht, das alte, aus abjolutiftifchen, feudalen und 
bierarchifchen Elementen zujammengefette franzöfiihe Staatsweien, in 
welchem das Bolt bisher feine wahrhafte Bebeutung gehabt, jondern nur 
die materielle Grundlage zu dieſem ungleichartigen Baue abgegeben 
hatte, allmälig und zuerft in den oberen Sphären umzugeftalten, und 
dadurch eine zu große Erjchütterung in ber Tiefe zu vermeiden. Es 
wäre dies im Unfange ver Regierung Ludwig XVL, vielleicht auh noch 
vor Eintritt der Wahlen, ausführbar geweſen. Wenn ver König, bevor er 
fih von dem parifer Parlament das Verſprechen, die Reichsſtände einzubes 
rufen, abzwingen ließ, die unvermeitlich gewordenen Reformen, wie die 
gleiche Vertheilung der Steuern ohne Unterjchied des Stanves, die Auf- 
hebung ver Feudallaften, die Zulaffung zu allen Civil» und Militair- 
ftellen nach dem Verdienſt, ohne Rüdjicht auf vie Geburt, aus eigener 
Macht, wie er e8 konnte, da er eine unumfchräntte Gewalt befaß, ein= 
geführt hätte, fo würde die unermefliche Mehrheit ver Nation auf jeine 
Seite getreten fein, und er ver Zufunft rubig haben entgegenjehen 
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können. Eine Reihsverfammlung, welde dann, nachdem ber König 
felbft die Grundlage zu den neuen Zuſtänden gelegt hatte, einberufen 
worben wäre, hätte mur beftätigen, im Einzelnen verbefiern ober erwei⸗ 
tern können. Dieſelbe würde aber, da fie ſchon etwas Fertiges worfand, 
weder Berlangen noch Gelegenheit zu einem gänzlichen Bruce mit der 
Bergangenheit und zur Aufführung eines durchaus neuen Gebäudes gehabt 
haben. ber jettt, nach ver durch die Wahlen berbeigeführten Aufre⸗ 
- gung, nad) der von ben bevorrechteten Ständen bargelegten Selbftfucht 
und allen biefen begangenen Halbheiten und Berfäunmiflen, nad ber 
Einfegung einer Nationalverfammlung in die Stelle der alten Stände, 
war eine theilmeife Verbeflerung der vorhandenen Einrichtungen unzus 
veichend geworden. Es mußte über lang oder kurz beren vollflänbiger 
Sturz eintreten. ‘ 

‚ Das Wefentlie in Neder’s Entwurf war, aufer der Beftätigung 
ber von dem Könige, bei Eröffnung ver Reichsverſammlung, gemachten 
Augeftändniffe, die gemeinfame Berathung ber drei Stände bei allen Ge⸗ 
genftänven, welche das ganze Land betrafen, und das Recht derfelben, die 
Berfafjung des Königreiches zu verbeflern, vorausgeſetzt, daß die geſetzge⸗ 
bende Gewalt aus wenigftens zwei Kammern beftand. Neder ſchwebte 
hierbei, wie in anderer Beziehung, die englifche Verfaffung als Mufter 
vor, von weldher er alles für Frankreich Brauchbare hinüberzutragen 
wünſchte. Ex hoffte diefelbe, wenn auch langſam, aber zuleßt ſiegreich, 
ans ben Bewegungen ber Zeit, den Kämpfen ver Parteien, ben Bedürf⸗ 
niffen der franzöfifhen Stantsgefellfchaft heruorgehen zu fehen. Seine 
Abſicht war, Ludwig XVI. folle in einer königlichen Sitzuug (sdance 
royale) diefe Befchlüfle ven Ständen fund geben, ihnen zugleidy Die Ge— 
genftände ihrer Berathungen vorzeichnen, und fich und feinen Miniftern ein 
ausprüdliches Antragerecht vorbehalten. Necker's Plan beitand aus einer 
Miſchung von franzöfifchen und englifhen Iveen, die früher Glück gemacht 
haben würden, deren Anwendung jett aber fhwierig geworben war. Neder 
ahnte nicht, welchen riefenmäßigen Fortfchritt in der letzten Zeit das Ge⸗ 
fühl der Unzufriedenheit mit dem Beſtehenden, ver Drang nad neuen 
Einrihtungen, die Abneigung gegen die Ueberrefte des mittelalterlichen 
Ständethums, von weldem Neder einen Theil erhalten willen wollte, in 
der Nation gemacht hatten, und wie ſchwach Königthum, Adel, Klerus, 
Barlamente, gegenüber der in ven Maſſen herrſchenden Gährung, ge= 
worben waren. Auch inte fi Neder wiederum in dem Könige, von 
welchem er, wie Turgot, Calonne und Vrienne, im entfcheivenden Augen⸗ 
blid im Stich gelafjen wurbe. 
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VLVon der großen Mehrheit der Abgeorbneten des Adels wurbe das 
Auftreten des Tiersetat mit dem äufßerften Mißfallen betrachtet, und ge= 
‚hofft, daß der König ſolche Anfprüche nie anerkennen werde. Duval 
V’Epremenil, der, unter Brierme, der Regierung fo leivenfchaftlich entge= 
gen geweſen war, unb zu benjenigen Mitgliedern des parifer Parlaments 

_ gehört hatte, welche die Berufung der Reichsſtände forderten, wünſchte 
jett deren Auflöfung herbei. Aber die Majorität ver Vertreter des Kle⸗ 
rus, aus Pfarrern und Vikarien beſtehend, exflärte fich bereit, mit dem 
Tiersetat gemeinfchaftlide Sache zu machen, und fi in die National⸗ 
verfammlung aufnehmen zu laffen. Als das Volt diefen Beſchluß er- 
fuhr, wurde die Geiftlichkeit, nach dem Schluffe ihrer Sigung, mit gros 
Ben Jubel empfangen. 

Ludwig XVI., ber ſich unterbeffen nad) dem Luftfchloffe Marly be= 
geben hatte, war auf Neder’s Entwurf eingegangen, und es fehlte nur 
noch die ausprüdliche Annahme und die Beſtimmung des Tages, an wel⸗ 
chem eine Königliche Sitzung abgehalten werben follte. Zu dieſem Zweck 
Hatten fich die Miniſter nach Marly begeben. Es war aber der Königin, 
dem Grafen von Artois und einigen Prälaten und Mitglievern der 
Adelskammer gelungen, Lubwig XVI. Zweifel an ver Zweckmaͤßigkeit des 
Necker'ſchen Planes einzuflößen, und Abänderungen in demſelben vorzu⸗ 
Schlagen. Der König, einen Augenblid lang in feiner Ueberzengung er⸗ 
fchüttert, war jeboch wieder auf Neder’s Entwurf zurückgekommen, und 
ſchien zu deſſen Vollziehung geneigt. Die Minifter waren verfanmelt, 
und warteten nur auf die königliche Unterfchrift, um abzujchließen, als 
ein Hofbeamter eintrat, der Ludwig XVL einige Worte in das Ohr flä- 
fterte, worauf diefer das Gemach, mit dem Befehl ihn zu erwarten, vers 
ließ. Als er wiederkam, erllärte ex, Necker's Blan noch dem Staats⸗ 
rathe vorlegen zu muſſen. Cr hatte unterdeſſen bie Königin geſehen. 
Alle Gegenoorftellungen blieben vergeblih. Ludwig XVL wer plötlich 
umgeftimmt worben, und befchloß jest einen entjchiebeneren Ton gegen 
bie Nationalverfammlung anzunehmen. 

Die Hofpartei ließ, um die Bereinigung des Tierdetat mit dem Kle⸗ 
rus zu verhindern, den großen Saal, in welchem fich erfterer feit den: 
6. Mai verfanmelte, unter dem Vorwande fließen, daß bajelbfi Vorbe⸗ 
reitungen zu einer Töniglichen Sitzung gemacht werben müßten. Als 
Baillh, der unterbefen zum Präfiventen der Nationalverfammlung er⸗ 
wählt worden war, mit einer Anzahl von Deputirten am Eingange an⸗ 
langte, fanb ex venfelben von Soldaten beſetzt, und wurde abgewiefen. 
Alle Mitglieder der Verſammlung waren allmälig berbeigetommen unb 
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es wurden, unter heftigen Aeußerngen fiber das Verhalten des Hofes, 
verſchiedene Anträge geftellt. Die Einen verlangten, die Nationalver- 
ſammlung folle fih nach Paris unter den Schug bes Volles begeben, 
Andere fehlugen wor, nach Marly zu geben und bort, dem Könige zum 
Trog, unter feinen Augen eine Sieung zu halten. Zuletzt warb bes 
Tloffen, in Berfailles zu bleiben. Ein Ballhaus, in welchem gerabe 
nicht gefpielt wire, nahm bie Berfammlung auf (20. Junius). Des 
Saal war aber von allen Geräthfchaften entblößt, und nur ein einziger 
Tiſch darin zu finden. Moumier, der, eben weil er ver Monarchie erges 
ben war, eine Transformation derfelben für unvermeidlich hielt, flug 
Folgende in ner Gefchichte berühmt gewordene Erklärung vor: „Die Mit: 
glieder der Nationalverſammlung ſchwören, ſich nicht eher zu trennen, als 
bis fie Die Verfaſſung des Königreichs und pie Wieberbelebung ver öffentlichen 
Ordnung auf eine fefte Grundlage geftellt haben werben, umb erffären, 
ba, wo fie auch ihre Sitzungen Halten mögen, die Volksvextretung vor- 
Banden if.” — Bailly ftellte fi, bei dem Mangel einer Rebnerbühne, 
anf den Tisch, und legte viefen Eid mit fo lauter Stimme ab, daß Das 
draußen ftehende Bolt ihn vernehmen konnte. Alle Hände erhoben fich, 
und alle Anweſenden wiederholten unter einer außerorbentlichen Bewe⸗ 
gung, Beide fi den Zuſchaudrn und balb ganz Srankreich mittheilte, 
was Ballly begonnen hatte. Nur eine einzige Stimme hatte ven Eid im 
Ballbanfe (serment du jeu de paume) verweigert. Es war dies Mar- 
tin, Abgeordneter des Bezirkes von Auch, der erft neuerdings (1853) im 
ſehr hohem Alter geftorben if. Am 22. Junius vereinigten fi 148 
Mitglieder des geiftlichen Standes, unter ihnen fünf Prälnten, mit dem 
Tiersetat, und hielten eine gemeinfame Situng in ber Kirche St. Louis 
in Berfailles ab. Die Hälfte des Klerus verharrte aber noch in ihrer 
Sonverung. Der Marquis von Blacons und der Graf H’Agouft wa⸗ 
zen bie erften Adeligen, welche zu dem Tiersetat Übergingen. 

Die Königliche Sitzung war auf den 23. Yunius angefegt, Neder’s 
urfprünglicher Entwurf aber in einigen weſentlichen Punkten To beden⸗ 
tend abgeändert worden, daß er zurüdzutreten beſchloß, und bei ber 
Seierlichkeit nicht erſcheinen wollte. Nach dem von dem DoL angenom⸗ 
menen Plane ſollte Die dem Lande zu ertheilende Verfafſung fein Gegen⸗ 
ſtand der allgemeinen Berathung in der Verſammlung ſein, ſo daß Geiſt⸗ 
lichkeit und Adel, wenn fie ſich unter einander verbanden, ven Tiersetat 
überftimmen und Alles beim Alten laſſen konnten. Die Eintheilung der 
Reihsverfammlung in brei Stände und drei Kammern wurbe für ein 
unumftößliches Grundgeſetz erflärt. Die Ehrenrechte und perfönlichen 
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Borzlige ber beiden erſten Stande follten denſelben in ihrem ganzen Um⸗ 
fange verbleiben, das Aufgeben ihrer pekuniairen Privilegien follte von 
ihnen felbft geregelt werben. Ein weientlicher Punkt, ver Artikel im Neder- 
ſchen Entwurfe, die Zulafiung zu allen Eivil- und Militairftellen, ohne 
Rüdfiht auf Standesunterfchiede, war ganz bejeitigt werben. 

Der Hof war bei ber Eröffnung der königlichen Sitzung am 23. 
Junius in diefelben Mißgriffe des Geremoniells, wie am 6. Mai, ver⸗ 
fallen. Der Klerus und ver Übel waren durch den Haupteingang zuge 
laſſen worden, während ver Ziersetat fi) durch eine enge Seitenthüre, 
nachdem er eine Beit lang dem Regen ausgeſetzt geweſen mar, durchwin⸗ 
den mußte. US die Vertreter des Volles ſtumm und finſter in ven 
Saal traten, fanden fle die beiden erften Stände ſchon auf ihren Pläten 
vor. Als der König, nachdem ex ſich auf feinem Throne niedergelaſſen, 
bie Deputirten ſich zu bedecken einlud, blieb ber Übel unbebert, um ſich 
wenigſtens dadurch von dem dritten Stande zu unterfcheiben. 

Die Berfammlung war im Allgemeinen über den Zweck der könig⸗ 
lichen Sigung in voraus unterrichtet, aber bie Ueberrafhung und Unzu⸗ 
friedenheit des Tiersetat wuchs, als der König in einigen Stellen feiner 
Rede eine ihm fonft ungewöhnliche, gebieterifche und drohende, Sprache 
vernehmen ließ. Er beſchwerte ſich über die Hinderniſſe, welche feine 
wahlwollenden Abſichten in der Reichsverſammlung biöher gefunden 
hatten, und erflärte, wenn dies fo fortgehen follte, fich ald den allei- 
nigen Vertreter ſeines Volkes anzufeben, und befien Glück aus eige- 
ner Macht zu gründen. Der vie Übfichten der Hofpartei enthaltende 
Bortrag des Siegelbewahrers Barentin brachte einen noch übleren Ein⸗ 
druck als die einleitenhen Worte Ludwig XVL. hervor. Dion batte, un- 
geachtet man ſich nichts Guten verfah, keinen fo ſchroffen Gegenfa zu 
den in der Nation fich unverkennbar ankündigenden Ueberzeugungen er⸗ 
wartet. In den von Barentin mitgetheilten königlichen Verordnungen 
wurben die Befchlüffe des Tiersetat vom 17. und 20. Yunius: bie Ver⸗ 
mwandelung ber alten Reichöftände in eine Nationalverfammlung, und 
der Schwur, fi nicht vor Bollendung einer Berfaffung für das König⸗ 
veich zu trennen — als ungefeglich und ungültig aufgehoben. Von ben 
unter gewiffen Umftänden erlaubten gemeinjamen Berathungen follten 
alle die Dinge ausgenommen fein, zu deren Erledigung das Bolt bie 
Neihsftände einberufen glaubte. Barentin nannte vie ſchon längft in 
Ausſicht geftellten finanziellen Reformen: „Wohlthaten des Königs’ — 
und entzog ihnen babucch ihren rechtlichen Charakter. Die Zufiherung 
ber Theilnahme der Reichsſtände an ber Gefeggebung und bie Bewilli— 

5* 
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gung der Wuflagen genügte nicht mehr. Bon ver Bollspartei ward Dies 
als fih von felbft verſtehend angefehen. Leber vie künftige Berfaflung 
des Reiches, über Preffreiheit, über die Gewährleiftungen für die per 
fönliche Sicherheit, die nirgends fo arg als im alten Frankreich verlegt 
worden war, wurben entweber gar leine ober nur halbe und einander 
widerfprechende Anfichten aufgeftellt. Am Ende ber Situng ergriff Zub» 
wig XVL abermals das Wort und ſprach: „Meine Herren, ich befehle 
Ihnen, fi morgen in das jedem Stande angewiefene Lokal zur Fort 
fegung Ihrer Ürbeiten zu begeben!” — Als der König fich zurüdgezogen 
batte, verließen Adel und Geiftlichkeit, mit Ausnahme der am Tage vor⸗ 
ber in der Nationalverfammlung erfchienenen Mitgliever dieſer beiven 
Stände, den Saal, während der Tiersetat zurückblieb. Die Stunde, 
welche darüber entſcheiden follte, ob die alten Formen ven neuen Geift 
beberrfchen, oder von vemfelben beſiegt werben witcben, hatte geſchlagen 
Der entſcheidende Augenblick war eingetreten. 

Der Hof, von welchem feit dem Anfange ver Bewegung, von ber 
erften Verſammlung ver Notabeln an, Fehler auf Fehler gehäuft worben, 
Hatte ſich beſonders diesmal in feinen Erwartungen getäujht. Der 
Tiersetat war feit dem 17. Zunius zu weit vorgegangen, Tonnte fich zu 
fehr auf die in der unermeßlichen Mehrheit des Volkes herrſchende Ge⸗ 
finnung verlaffen, um alles Exrrungene aufzugeben. Selbft wenn bie 
Uebergeugungen weniger begründet, vie Leidenfchaften weniger entflammt 
gewefen wären, fo würde bie Nationalverfammlung, aus Stolz, lies 
ber Alles gewagt und geduldet haben, als, nach Erregung jo großer 
Hoffnungen, in die demüthigende Stellung eines britten Standes zurück⸗ 
zutreten. Es war bies für die Abgeordneten des Tierdetat, nach Allem, 
was vorgegangen war, eine moralifche Unmöglichkeit geworben, welche 
nur von der Verblendung und Bermefjenheit derer, welche bisher aus⸗ 
ſchließend geherrſcht hatten, verlannt werben konnte. Wenn bie Rück⸗ 
ficht auf die perſönliche Sicherheit die Mitglieder der Nationalpverſamm⸗ 
lung in jenem Augenblick zur Unterwerfung unter ben Willen des Hofes 
bewogen hätte, jo würde eine ſolche Selbftaufgebung von ber Nation 
nicht mit unterfchrieben worben fein. Es würben hochſt wahrſcheinlich 
in der Hauptftabt und in allen Theilen bes Landes Unruhen und Auf- 
fände ausgebrochen fein. Der Hof hätte, da er keine moralifche Macht 
mehr befaß, zu umteriellen Jwangsmitteln feine Zuflucht nehmen müſſen, 
die aber, bei ver Unzuverläffigfeit ver Truppen, welche fih bald zeigen 
follte, zum Verberben ihrer Urheber ausgeſchlagen fein würben. Der 
erſte Rauſch der Freiheit, die friſche Begeifterung für die neuen Ween, bie 
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noch keine Taͤuſchung erfahren hatte, wiirde damals feiner Sußeren Ge⸗ 
walt unterlegen fein. Fünf Millionen Wähler hätten ſich in jener Zeit 
weber einjhüchtern, noch auf andere Gedanken bringen laffen. 

Neder war in der königlichen Sitzung nicht erfchienen. Sein leer 
gebliebener Stuhl hatte alle Vlicke auf ſich gezogen. Dan begriff, daß 
er mit den Entwürfen des Hofes nicht einverftanden war. Da Rede 
das einzige Ausgezeichnete und populaire Mitglied des Minifteriums war, 
fo mußte feine, werm auch nur ftunme, Oppofition in dieſem Augenblid 
von großer Bebentung fein. 

Da der Tierdetat nicht von feiner Stelle wich, fo erjchien der koö⸗ 
niglihe Obexsceremonienmeifter Marquis von Broͤze, trat an Bailly 
heran und fagte: „Mein Herr! Sie kennen ven Befehl des Königs!....” 
Unentſchloſſenheit und Exrftaumen fchienen fich mancher Mlitgliever des 
Tiersetat zu bemächtigen, die, wie immer gewöhnliche Menſchen unter 
außerorbentlihen Umſtaͤnden, von einer hervorragenden Kraft beftimmt 
and fortgeriffen werden mußten. Bailly antwortete, nicht ohne einiges 
Stoden: „Ich kann die Berfammlung nicht vertagen, ohne diefelbe vor⸗ 
ber befragt zu haben,” und zu einem feiner Nachbarn gewandt: „Ich 
glaube, die verfammelte Nation hat keine Befehle zu empfangen...” — 
Da erhob fi Mirabeau, trat an ben Oberceremonienmeifter heran, und 
zief mit entichloffenem Ton: „Wir haben die Abfichten vernommen, 
welche man dem Könige unterlegt. Sie, mein Herr, der Sie hier weber 
Sig noh Stimme baden, können unmöglich fein Organ bei der Natios 
nalverfammlung fein. Sagen Sie denen, weldde Sie gefanbt haben, 
daß wir hier durch den Willen bes Volles verſammelt find und nur durch 
die Gewalt der Bajonneite vertrieben werden können!” — Der Würfel 
war gefallen. „Das ift unfer Aller Meinung!" — tönte es von allen 
Banken ber. Brezs zog fih, ohne ein Wort zu erwiedern, zurück. 

Es erſchienen jet Arbeiter in dem Saale, welche, um bie Verſamm⸗ 
bung zum Rüdzug zu zwingen, den Thron, bie Teppiche, die Seflel und 
andere Gerätbichaften fortuehmen ſollten. Bailly befahl ihnen, von 
ihrem Vorhaben abzuftehen, und fie gehorchten augenblidlih. Cine Ab⸗ 
theilung Garde bu Corps ließ am Eingange ihre Waffen erklingen, über 
fchritt aber nicht die Schwelle. Kine, aus der allgemeinen Stunmung 
entftandene, Schen vor jeder Gewaltjamleit hatte ſich felbft derer bemäch⸗ 
tigt, welche den neuen Ideen entfchieven abgeneigt waren. Die Depu⸗ 
tirten beſchlofſen Hierauf fo zu handeln, als ob feine lönigliche Sitzung 
ſtattgefunden hätte. ‘Die Erklärungen vom 17. und 20. Junius wurben 

ausorhdlic wiederholt und beſtätigt Sieyos fagte: „Meine Herren! 
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Sie find heute, was Sie geſtern waren. Setzen wir unfere Berathun- 
gen fort!” Die Berfammlung ſprach hierauf ſchließlich, auf Mirabeau's 
Antrag, die Unverlegbarkeit ihrer Mitgliever aus, ımb erflärte jenen, ber 
an einen Debutirten Hand anlegen würbe, für einen Hochverräther, ehr- 
108 und des Todes ſchuldig. Es Hatte ſich das Gerücht verbreitet, daß 
der Hof damit untgehe, in der näcften Nacht fechszig Abgeorduete des 
Kiersetat aufheben zu laſſen. j 

Am Hofe Hatte die von Ludwig XVL in ver Mniglichen Sitzung 
angenommene fefte Haltung und gebieterifche Sprache großen Beifall ges 
finden, und Hoffnung auf Befiegung der Bollspartei erregt. Als nach 
Beendigung ber Feierlichkeit viele Mitglieder der Adelskammer in dem 
Scloffe erfhienen, fagte ihnen die Königin, ihren Heinen Sohn, ben 
Dauphin, in ven Armen haltend: „Ich vertraue ihn dem Abel an!” — 
Über Ludwig XVL hatte aus ber Sitzung einen ganz anderen Eindrud 
mitgenommen und war von den finfteren Mienen und dem abgewandten 
Weſen vieler Deputirten betroffen worben. Bei dem Empfange ber 
Nahricht, daß der Tiersetat der königlichen Weifung nicht gehorcht babe, 
und fortfahre, als Nationalverſammlung amfzutreten, änderte Ludwig 
XVI. alsbald feine Meinung und war zur Nachgiebigleit geneigt. Als 
ber Inhalt der königlichen Sitzung in Verfailles befannt wurde, gab fich 
in der Bevöllerung eine große Gährung kund. Yünf bis ſechs tauſend 
Menſchen eilten, von Neugierde und Unwillen getrieben, von allen Seis 
ten dem Schloffe zu. Marie Antoinette war im erften Augenblid über 
Neder's Abweſenheit von der königlichen Sitzung höchſt ungehalten ge⸗ 
weſen, und hatte darin einen Verrath an der Sache des Königthums er⸗ 
kennen wollen. Als ſie aber die drohende Unzufriedenheit des verſailler 
Volles gewahr wurde, rieth ſie dem Könige, Necker's Entlafſungsgeſuch 
nicht anzunehmen und ihn ſogleich rufen zur laſſen. Necker erſchien, und 
Ludwig XVL theilte demſelben mit, daß er an den, in ber koniglichen 
Sitzung abgegebenen, Erffärungen nicht mehr feft halte, äuferte fich aber 
nicht darüber, was an beren Stelle geſetzt werden follte. Neder blieb 
Minifter, ohne weitere Bedingungen zu ftellen. Es trat jett ein ſeltſam 
unentjchiebener Zuftend ein, dem erſt durch den in Paris einige Wochen 
jpäter erfolgten Schlag ein Ende gemacht wurde. Als Neder das Schloß 
verließ, wurde ex von bem herbeigeſtrömten Volke wie ein Retter in der 
Noth begrüßt, obgleich er nichts weiter gethan hatte, als fih von der kö⸗ 
niglichen Sitzung fern zu halten, und in einem Minifterium auszuharren, 
von dem es ungewiß war, ob es das volle Vertrauen bes Königs bee 
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faß, und weldes deshalb weder auf freie Wirkſamleit noch fefte Dauen 
rechnen konnte. 

Der legte Alt des am 6. Mai begonnenen Drama’s, der Sieg des 
Tiersetat über die privilegixten Aaſſen, und das Aufgehen ber mittelals 
terlicden Stände in eimer Rationalverfammlung, war unvermeiblich ges 
worden, wurbe aber von dem Abel fo Lange als möglich aufgehalten. 
Am 25. Junius gingen 47 Ditgliever der Adelskammer, unter Vortritt 
Des Herzogs von Orleans, zu dem Tiersetat über. Aus Paris kam von 
Seiten der Wähler, welche fortfuhren über die öffentlichen Angelegenhei⸗ 
" ten zu berathen, eine Adreſſe an die Nationalverſammlung, worin diefelbe 
wegen ber von ihr bewiefenen Feſtigkeit beglüdwünfcht mwurbe. Am 
26. Junius trat ber bisher noch getrennt gebliebene Theil der Geiſtlich⸗ 
keit, ver Erzbiſchof von Paris, de Juigne, an der Spike, in die Natio= 
nalverſammlung ein. De Yuignd war, fonft ein menſchenfreundlicher, 
trefflicher Dann, wegen feiner Weigerung, fi mit dem Tierdetat zu 
vereinigen, in den Straßen von Verſailles von dem Volle verfolgt, und 
mit bem Tode bedroht worden. Es verbreitete fi) jet das Gerücht, 
Daß ein Angriff auf das verfailler Schloß von der erregten Menge zu 
beforgen fei, unb Daß das Leben des Königs in Gefahr ſchwebe. Lebteres 
war durchaus unbegründet, wurde aber geglaubt. Am 26. Junius be= 
fahl Ludwig XVL der Majorität des Abels, fi) mit dem Klerus und dem 
Tiersetat zu vekeinigen. Am 27. Junius trat die Adelskammer, unter 
Bortritt ihres bisherigen Präfiventen, des Herzoges von Ruremburg, im 
die Nationalverfanmlung ein, der fortan diefe Benennung nicht mehr 
flreitig gemacht wurbe, und die demnach zu einer alle Stände umfaffen- 
ben Vollsvertretung geworben war. Alle Machthaber und Körperfchafe 
ten, der König, der Hof, Abel, Klerus und Parlamente hatten eine Menge 
von Mißgriffen begangen, und ihre Stellung durch zu flarres Fefthalten 
ober zu leichte Nachgiebigkeit gefährbet. Der Tiersetat allein war vom 
6. Mai an folgerecht auf der einmal betretenen Bahn vorgejchritten, und 
hatte jein Ziel erreicht. Indeſſen war e8 weniger bie perfönlidye Ueber⸗ 
legenheit feiner Bertreter über vie übrigen Stände, was dem Xiersetat 
ben Sieg verlieh, ala weil derfelbe den Geift der Zeit begriff und Das 
ausführte, was in ber öffentlichen Meinung längft vorbereitet war. 

In Paris hatte die Bewegung umterbeffen weiter um ſich gegriffen. 
Die löniglihe Sitzung vom 23. Junius hatte auf die hauptſtädtiſche Be⸗ 
pölferung einen äußerft üblen Eindruck gemacht, der von der darauf fol⸗ 
genden Bereinigung der brei Stände nicht mehr ausgelbſcht werben 
konnte. Geheime Aufwiegler aus den mittleren und felbft ven höheren 
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Klaſſen wußten die umubige Stimmung des Volkes zu benutzen, und bie 
Gährumg in demfelben zu vermehren. Es ſah aus, als ob im jenem: 
Augenblid ein allgemeiner Aufftand ausbrechen werbe. Die Umgegend 
der Hauptſtadt war wie auögeftorben, indem Alles, was irgenb abkom⸗ 
men Tonnte, ſich nach Paris begab, um dem bort aufgeführten Schau 
fpiele beizuwohnen und bei Gelegenheit darin eine Rolle zu übernehmen. 
Der Herzog von Orleans bezahlte Senblinge, Vollsredner, Flugſchrif⸗ 
ten, durch welche die Menge in beftänbiger Aufregung erhalten wurde. 
Die beunruhigendſten Gerlichte wurben von den Feinden des Hofes in 
Umlauf geſetzt. Bald hieß e8, der König wolle abbanlen ober entfliehen, 
bald er habe im Sinne, Paris zu belagern und auszuhungern. Die pa 
rifer Garniſon, befonders das Regiment Gardes francnifes, wurde fo 
unrubig, daß legteres in feiner Kaſerne feitgehalten werben mußte. Als 
einige Örenadiere biefelde ohne Erlaubniß verließen, wurben fie verhafs 
tet und nad dem Militeirgefängniß ber Abtei gebracht, bort aber von 
dem Bolle mit Gewalt befreit und im Triumph nad dem Palais royal, 
dem Hauptquartier ver Unrubftifter und Aufwiegler, geführt. Biele 
Soldaten aus den benachbarten Garniſonen begaben ſich heimlich nach 
Paris, zogen ihre Kameraden nad) ſich und halfen durch ihr Beiſpiel, in⸗ 
dem fte fich öffentlich in ihren Uniformen zeigten, die Neigung des Volles 
zu Kampf und Wiverftand vermehren. 

Der unrubige Geift der Hauptftabt, welder in Verſailles vielfach 
wiebertönte, veranlaßte Ludwig XVL, endlich denjenigen Gehör zu lei⸗ 
hen, welche dieſer Lage der Dinge mit Gewalt ein Ende machen zu kön⸗ 
nen hoffte. Es warb ein Heer von 30,000 Mann in ver Nähe von 
Paris zufammengezogen, welches großentheild aus den fremben, um 
Dienft der franzöſiſchen Krone befindlichen Regimentern, Deutjchen, Ita⸗ 
lienern und Schweizern, beſtand. Der Marſchall Herzog von Broglie, 
welcher fi im flebenjährigen Kriege ausgezeichnet hatte, wurbe zum 
Oberbefehlshaber ernannt. Diefe Truppen waren bazu beftiummt, Paris 
zu befeßen und daſelbſt der königlichen Gewalt Nachdruck zu verſchaffen. 
Die Königin war eifrig auf diefen Plan eingegangen, an befien Wirk 
ſamkeit fie nicht zweifelte, Zugleich ſtellten die Umgebungen des Königs 
demſelben vor, daß Necker durch ſein zweideutiges Verhalten am 23. In⸗ 
nius, feine liberalen Grundſätze und feine Popularität, ein Hinderniß für 
bie Regierung geworben jei und entfernt werben müſſe. in neues Mis 
niſterium wurde vorbereitet, an deſſen Spike ber Baron von Breteunil 
treten follte, und zu welchem man lauter bei dem Volke höchſt unbeliebte 
Kamen gewählt hatte. 
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Der Baron von Bretenil war ein Mann von fehr befchränfter 
Einficht, aber voll hohler Zuverficht auf eine eingebilvete Kraft des Cha⸗ 
ralters, bie fi) in einer rauhen Anmaßung ausſprach. Er hatte durch 
feine blinde Feindſchaft gegen ven Karpinal von Rohan, welchen er ans 
klagte, ihn aus feinem Gefanbtichaftspoften in Wien verbrängt zu haben, 
der Königin in dem fogenannten Halsbandprocefle viel geſchadet. Marie 
Antoinette vergab ihm, in Hoffnung auf die Dienfte, welche er jetzt lei⸗ 
fien würbe. Breteuil galt jett file ven Kopf un Broglie für den Arm 
der Hofpartei. ‚Wenn Paris verbrannt werben muß, fo wir e8 ver⸗ 
brannt werden,” pflegte Breteuil zu fagen. Ich ftehe für Paris ein,” 
äußerte Broglie bei jeder Gelegenheit. Ex glaubte, daß das parifer 
Bolt fich bei dem Anblide feiner Truppen alsbald unterwerfen würbe. 

Auf Mirabeau's Beranlaffung ließ die Nationalverfaumnlung dem 
Könige durch eine Depntation eine Areffe überreichen, worin Beſorgniß 
über die Zuſammenziehung der Truppen ausgedrückt und deren Entfer⸗ 
nımg verlangt wurde. Ludwig XVI. ertheilte eine ablehnende Antwort, 
und erflärte, daß die bewaffnete Macht nur zu der Wiederherſtellung der 
Ruhe in der Hauptftabt gebraucht werden würde. Er gab zu verftehen, 
daß, wenn die Unordnung weiter um fich greifen follte, die Nationalver- 
fammlung nach Compiegne verlegt werden könnte, was der Volkspartei 
fehr bevenflich erſchien. Bei dem, befonvers im Anfange jever großen 
Bewegung, unvermeiblichen Wechſel von Ebbe und Fluth, von kühnem 
Vorgehen und beforgtem Ruckwärtsſchauen, blieb die Nationalverfamm- 
lung eine Zeit lang unthätig, und wartete die Ereigniffe in der Haupt⸗ 
ftabt ab. 
| Als Miles zum Einrüden der Truppen in Paris in Bereitſchaft 

gefegt war, erhielt Neder von dem Könige ein Schreiben, welches ihm 
feine Entloffung anfünbigte und ibm zugleich befahl, in kürzefter Zeit fich 
aus Frankreich zu entfernen. Reder begab ſich fogleih (11. Julius) mit 
feiner Gemahlin, ohne felbft nur feine Tochter, die Grau von Staäl, da= 
von in Kenntniß zu fegen, auf den Weg nach Brüffell. Ludwig XVL 
Batte, ans Beforgniß vor den Folgen von Neder’s Entlaffung, demfelben 
mempfohlen, feine Abreife jo geheim, als möglich, zu halten. Neder, 
dem Könige aufrichtig ergeben, war biefer Weifung mit ber größten Ges 
wiffenhaftigfeit nachgelommen. 

Reder war kein großer Mann, aber bas ihn in dieſem alle betref-- 
fende Geſchick hat einen allgemeinen Einfluß auf die Ereigniffe ausgeübt. 
Die Umftände Hatten ſich fo geftaltet, daß er in dieſem Augenblid für 
einen Gegner des Hofes und einen Freund des Volles galt, und feine 
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brachte, als fie in Paris belaunt wurbe, Die Revolution, 


Entfernung 
welche ſonſt vieleicht aoch Länger uuſchlüſſig hin und ber geſchwault ha⸗ 
ber würde, zum Ausbruch. 


5. Bolksaufftand in Paris, — Einnahme der Baſtile. — Neler’s 
Mauͤckernfung. 


Die Zeit vom 23. Junins bis zum 14. Julius, von ber vergeb⸗ 
lichen Drohung des Königs bis zum entjcheivenden Ausbruche der Volls⸗ 
gährung, war von einer gewitterjchinangeren Luft erfüllt, ſchwül, voll 
von dem Gefühl einer unvermeiblichen Kataſtrophe, aber ungewiß, wann 
unb wie biefelbe ausbrechen würde. Webertriebene Nachrichten, faljcher 
Lärm, willlührlihe Muthmaßungen und irrige VBorausfegungen aller 
Art brängten fi, traten die einen in die Sußtapfen ver andern, und ver= 
jhmanben wieder, ohne eine andere Spur als eine zunehmende Aufre⸗ 
gung in ben Gemüthern zurüdzulaffen. Jeden Augenblid entftanden 
Gerüchte, deren Urheber unbekannt blieben, die aber durch das auf ihnen 
ruhende Dunkel einen um fo größeren Eindrud machten. 

Neder galt durch die von ihm ausgegangene Verboppelung bes 
Tiersetat auf den Reichsſtänden, durch bie Verwerfung feiner verföhn⸗ 
lichen Pläne und feine Abwefenheit von ber königlichen Sigung am 23. 
Junius in den Augen der Menge für noch viel freiftnniger, als er wirk⸗ 
Ih war. Dean hielt ihn in jenem Augenblid für den einzigen Staats= 
mann, ber zur Gründung eines befleren Zuſtandes geneigt und befähigt 
war. Was Neder zu der Ausführung einer folden Aufgabe fehlte, warb 
damals noch nicht gefühlt. Die plögliche Entfernung und Verbannung 
eines Minifters, der ſolche Erwartungen erregt hatte, mußte das Volt 
nit nur mit Unwillen über ein feinem Günftlinge wiverfahrenes Un= 
recht, fondern auch mit der Üeberzeugung erfüllen, daß der Hof mit dies 
fem Schritt die gefährlichften Abſichten verband. 

Necker's Entlaffung wurde am 12. Julius, einem Sonntage, gegen 
Mittag, im Palais royal bekannt. Man hielt dieſe Nachricht im erften 
Augenblid für unmöglich und wollte den umeren Unmuth an dem Ueber⸗ 
bringer derſelben auslafien. Die Aufregung war feit einigen Wochen 
mit jevem Tage geftiegen. Jetzt ſchien das Maß erfüllt zu fein. Das 
Better war heiß, aber der Himmel umzogen. Als endlich die Wolfen 
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verfhwanden, bounerte, um Mittag, die im Garten des Palais rohal 
anfgeftelte Kanone, welche mit Hülfe eines Spiegels von ben Sonnen⸗ 
ſtrahlen entzündet wird. Dieſe gewohnte Erſcheinung warb vistmal mit 
einem unermeßlihen Zuruf begrüßt. Es ſah wie ein Signal für die 
fommenben Ereigniffe aus. in junger Advokat, Eamille Desmoulins, 
der feit Einführung der Neiheftände mit Mirabeau in Verbiadung ges 
treten war und fi im Palais royal durch feine Heben gegen den Hof 
beroorgethan hatte, teat plötlich, mut einem Degen und einer Piftole be⸗ 
waffnet, auf eine Bank und rief: „Zu den Waffen! Zu den Waffen!“ 
Er riß hierauf ein Blatt von dem nächſten Baume ab, ftedte bafielbe 
als Kofarde an feinen Hut und forderte die Anweſenden zur Nachah⸗ 
mung feines Beiſpiels auf. Die Volkspartei follte fi Daran erlennen 
In einem Augenblid find bie Bäume ihrer Blätter beraubt, und alle 
Hüte mit diefem grünen Wahrzeichen verfeben. Bald wurben foldhe 
Kokarden von Zeug angefertigt und von rauen an bie Voräbergehen- 
ben auögetbeilt. 

Um vier Uhr Nachmittags hatte ſich eine große Menge Volles vor 
ver Werfitatt des Bildhauers Eurtins auf dem Boulevard du Temple 
eingefunden, und Tieß ſich daſelbſt die Vüften des Herzogs von Orleans 
und Neder’8 ausliefern, welche, mit ſchwarzem Flor, als Zeichen ver 
öffentlichen Trauer, behangen, von einem langen Zuge begleitet, bie 
Boulevards hinab nach dem Palais royal gebracht wurden. Aber eine 
auf dem Vendomeplatze aufgeftellte Abtheilung Reiterei gab auf die Trä- 
ger ber Bülten Feuer, von denen ber eine getöbtet, der andere vermunbet 
murbe. Lebterer wurbe von Theilnehmern des Zuges auf die Schultern 
genommen unb in feinem blutenden Zuftande dem Volke gezeigt. 

Die zu ber Wieberherftellung der Ruhe in der Hauptftabt beſtimm⸗ 
ten Truppen waren unter den Oberbefebl bes ein und flebenzigjährigen 
Marſchalls Broglie geftellt worden, ver aber in Verfailles zurückblieb. 
Unter ihm kommandirte ein Schweizer in franzöfifchen Dienft, ver Ges 
neral Baron von Beſenval, ein Günſtling der Königin, ber durch feine 
Liebenswürbigfeit und feinen Leichtfinn gleich fehr befannt war Beſen⸗ 
vol war nur mit einem Xheil feiner Streiträfte in das Innere von Pa⸗ 
ris eingerüdt, und hatte Die Übrigen auf dem Marsgfelde ftehen laſſen. 
Ex befand ſich duit einigen Regimentern Infanterie und Kavallerie, meift 
aus deutſchen und ſchweizeriſchen Solbtruppen beftehenn, auf dem Plage 
Ludwig XV.*), als er ſich von einer unrubigen Volksmaſſe, die von 


*) Jetst Place de la Concorde genannt. 
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zahlloſen ſonutaͤglichen Luſtwandlern unaufgörlic verjtärkt imurbe, auf 
allen Seiten umgeben ſah. Beſenval befahl dem ein Reiterregiment 
kommandirenden Fürften von Zambesc, die Menge zu zerfivenen. Die 
Neiterei drang auf das Voll ein, aber ohne von ihren Waffen einen 
eruftlihen Gebrauch zu machen. Dieſelbe erwiederte das, von einzelnen 
Gruppen ausgehende, Steinwerfen nur mit in bie Luft abgefeuerten 
Schuſſen. Einige Berfonen wurden jedoch umgeritten, und ein bejaht 
tee Dann, der fich nicht ſchnell genug zurüdziehen konnte, ward beſcha⸗ 
digt. Dieſer Vorfall wurde, unermeßlich vergrößert, alsbald in dem 
Palais royal und von da aus in ben übrigen Stadttheilen verbreitet. 
Es hieß, ein Gemegel babe auf dem Plate Lubwig XV. ftattgefunden, 
und einem Greiſe fei von Rambecs mit eigener Hand ber Kopf geipalten 
worben. Das Boll begaun die Fäden der Waffenhändler zu erbrechen, 
umd ſich auf eine gewaltſame Erledigung bes ſchwebenden Streites vor⸗ 
zubereiten. ine Abtheilung bes Regiments der franzöfljchen Garben 
kam herbei und ftellte fich, ven Deutfchen und Schweizer gegenüber, in 
Schlachtordnung auf. Ein biutiges Zufammentreffen war, wenn Bes 
fenval nicht das Zeichen zum Rückzuge gegeben hätte, unvermeidlich ges 
worben. Aber ohne Berhaltungsbefehle aus Verſailles geblieben, wollte 
er bie Berantwortlichkeit für einen Schritt, durch welchen Alles gewon⸗ 
nen, aber auch Alles verloren werben konnte, nicht auf fich nehmen. Bes 
ſenval bat fpäter, in feinen Denfwürbigfeiten, fein Verhalten damit ente 
ſchuldigen wollen, daß ex feiner Truppen nicht volllonımen gewiß ges 
weſen fei. 

Paris war fich jetzt felbft überlaſſen. Cin für pie Polizei beſtimm⸗ 
tes Waffendepot ward von dem Volle entvedtt und ver Vorrath vertheilt. 
In ben Straßen richteten die Vorlibergehenven bie Frage an einander: 
„Wo find Flinten und Pulver zu finden? — Stehen Sie auf Seite des 
Tiersetat?“ — Die Zollhäufer an den Barrieren wurben angezündet 
und warfen einen brobenden Schein in das Innere der Stadt. Um 
Mitternacht fingen die Sturmgloden in allen Kirchſpielen zu Liuten an. 
Alles war mit dem Gedanken an einen bevorſtehenden Kampf beſchäftigt. 
Aber die Luft zum Widerftande war größer, als die Beſorgniß vor den 
möglichen Gefahren. 

Am 13. Julius wurde die Entlaffung der Kollegen Pecker's und vie 
Zufammenfegung des neuen Miniſteriums, zu welchem jo unpopulaire 
Namen, wie Bretenil, ve la Galaizidre, Foulon, gehörten, befannt. Im 
Paris gab es keine andere anerkannte Gewalt, als die der Wähler, welche 
ſich nach wie vor verfanmelten und beriethen, und jet, um zunäcft Per⸗ 
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onen und Eigenthum gegen bie möglichen Angriffe eines zahlreichen Pb⸗ 
bels zu fchäten, an eine Bewaffnung der Bürgerfchaft dachten. Sie 
fürchteten, daß ihnen fonft das eigentliche Voll, wie dies auch geſchah, 
hierin zuporfommen wirde. Die Wähler fhidten zu dem Ende einige 
aus ihrer Mitte nach VBerfailles, um mit der Nationalverfammlung über 
diefe Maßregel Rüdfprache zu nehmen. Als die Nationalverfamunlung 
von bem bedenllichen Zuſtande ver Hauptſtadt in Kenntniß geſetzt wor⸗ 
den, fanbte biefelbe eine Deputation an den König, welche die Zurück⸗ 
ziehung ver Truppen verlangte, indem es ausgemacht fei, daß deren Nähe 
bie Gährung in Paris unterhalte und vermehrte Ludwig XVL hatte 
fi von den hochfahrenden Hoffnungen feiner Umgebungen blenven laſſen 
und glaubte, daß die Hauptſtadt, von Soldaten eingefhloffen und von 
Zufuhr entblößt, bald zur Unterwerfung gebracht werden würde. Er 
flug das Geſuch ver Deputation in ummwilligen Worten ab. Es war 
dies eine ber ſchwer zu begreifenden Halbheiten in dem Verhalten ver 
Hofpartei, von welcher Ludwig XVL, da er nichts durch fich ſelbſt jah 
und entſchied, ganz abhing. Dieſelbe hatte ein anfehnliches Truppen⸗ 
korps um Paris und Verſailles verſammelt, verwandte es aber nicht und 
reizte und drohte, ohne zuzuſchlagen. Der Oberbefehlshaber Herzog 
von Broglie, dem das Kriegsminiſterium beftimmt war, erſchien gar nicht 
auf den Schauplatze und ließ feinen Stellvertreter Beſenval ohne be⸗ 
ftimmte Anweiſung. 

Als die Nationalverſammlung bie abfchlägfiche Antwort des Königs 
exhielt, faßte fie folgenden Beſchluß, in welchem fich ver Anſpruch, über 
bie Rage ber Dinge, das Verhalten des Hofes und der Minifter ein ober⸗ 
ſtes Schiedsamt auszuüben, unummunden zu erkennen gab. „Die Na⸗ 
tionalverfammlung erflärt: daß Neder und die übrigen entlaflenen Mi⸗ 
nifter der Achtung und Theilnahme ver Nation würbig find — daß dies 
jelbe, von den Folgen erfchredt, welche die ablehnende Antwort des Kö⸗ 
nigs nad) fi ziehen kann, nicht aufhören wirb, bie Zurüdziehung ber 
Zruppen und die Errichtung von bürgerlichen Miligen zu fordern — daß 
es zwiichen dem Könige und der Bollvertretung feine Mittelsperfonen 
giebt — daß die Minifter und alle Eivil- und Militairbehörben für alle 
den Rechten ver Nation und ven Dekreten ver Berfammlung zuwider lau⸗ 
fenden Handlungen verantwortlich ſind — daß die Minifter und bie 
übrigen Rathgeber des Königs, welchen Rang und welche Stellung bies 
felben auch einnehmen mögen*), für bie, von ihnen dem Laude, gegen 


2) Dies bezog fich beſonders auf die Königin und ben Grafen von Arteis. 
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wärtig ober künftig, verurſachten Nachtheile perſonlich zur Rechenſchaft 
gezogen werden können — daß, da die Öffentliche Schuld unter ben 
Schu der Rechtlichkeit des Franzdftfchen Volks geſtellt worden, feine Ges 
walt berechtigt fei®), den ehrlofen Ausdruck: „Bankerott auszuſprechen, 
und das Öffentliche Vertrauen zu verletzen.“ 


Die Nationalverfammiung befand fi in dieſem Augenblick in einer. 


fhwierigen Lage. Die Unterwerfung der Hauptflabt, welche damals, wo 
die unguverfäffige Gefinnung der Linientruppen noch nicht befannt, und 
feine von der Regierung unabhängige bewaffnete Macht vorhanden war, 
nicht in das Gebiet der Unmöglichkeiten gehörte, hätte deu Untergang der 
Bolfövertretung nach fich ziehen KBnnen. Die Unentfchloffenheit und 
Kopflofigkeit der Hofp artei war damals noch micht fo wie bald nachher ex= 
wiefen. Es fland der Nationalverfanmlung, vor der Gruͤndung ber 
Nationalgarde, keine organiftrte Stüte zu Gebot und fie hätte einem Au⸗ 
griff auf ihe Dafein feinen materiellen Winerftand entgegenfegen können. 
Die fremden Truppen um Paris und Berfailles würden ohne Zweifel 
die Befehle des Hofes ausgeführt haben, wenn diefer einigermaßen Muth 
und Nachdruck gezeigt hätte. Die Mitglieder der Nationalverfammlung, 
welche zur Vollspartei gehörten, brachten, aus Beſorgniß aufgehoben zu 
werben, die Nacht außerhalb ihrer Wohnungen zu. Die bisherigen Ber- 
handlungen ver Bolfövertretung wurden von einem ihrer Sekretatre ver⸗ 
fiegelt und in geheime Verwahrung gegeben, weil man am 12. Julius 
die Auflöfung der Verſammlung und die Wegnahme ihrer Papiere be= 
forgte. Letztere wenigftens follten für eine beffere Zeit gerettet werben. 
Ungeachtet dieſer Beforgniffe bewies fi die große Mehrheit der Depu⸗ 
tirten der won ihnen feit bem 17. Junius eingenonnnenen Stellung wür- 
Dig. Auf Antrag de In Fayette's und des Abbé Gregoire erflärte fi 
bie Berf ammlung in Permanenz und ſetzte ihre Sitzungen dreimal vier 
und zwanzig Stunden lang ununterbrochen fort. Aber dieſen ſchwan⸗ 
kenden, zweifelhaften Zuſtänden ſollte plöglich von Paris aus ein Ende 
gemacht werben. 

Am 13. Julius verfammelten fi die hauptſtädtiſchen Wähler it 
dem Hotel de Bille, unter den: Vorſitze des Prevot**) des Marſchandd, 


*) Man beſchuldigte das neue Miniſterium, einen Staatsbankerott ertlaren. 
und ein Papier ohne Garantie in Umlauf ſetzen zu wollen . 

*®) Die Stadt Paris ſtand im Mittelalter unter dem Gericht unb ber Ber- 
waltung bes Grafen von Paris, ber für dieſe Geſchäfte einen Stellvertreter (Pre- 
vöt) ernannte. Philipp 1. ertheilte der Stadt das Necht, biefen Brevot zu wäh- 
len. Der Zujah: „Pr6vöt des Marchands“ — bezeichnet ihn als Vorſteher 
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Fleſſelles, der, obgleich dem Hofe anhänglich, eine ſcheinbar umparteitfche- 
Haltung annahm, amd beſchiofſen nad) einigem Zögern die Errichtung 
einer Miliz von 48,000 Mann, fo daß jeber ber 48 Bezirke, in welche 
Baris, behnfs der Wahlen zu ven Reichsſtäͤnden, eingetheilt worden war, 
1000 Mann zu ftellen hatte. Diefe Miliz follte aber nicht Die am Tage 
vorher von ber Vollspartei angenommene grüne Kolarbe, weil grün bie 
Livroͤe bes Grafen von Artois war, fondern bie Karben der Stabt Pa- 
ris: blan und roth, tragen. Zu ihrem erften Kommandeur wurde an- 
fänglich ber Herzog von Aumont, weldyer aber ausfchlug, und Daun bex 
Marquis de la Fayette, welcher annahm, ernannt. . Ein erprobter und 
freifinniger Officier, der Marquis de In Sale, erhielt die zweite Befehls- 
haberſtelle. Als man bald nachher dieſe, anfänglich nur für pie Haupt⸗ 
flabt, angenommene Einrichtung über das ganze Land ausdehnte, wurde 
die alte Nationalfarbe: weiß, hinzugefigt, und es entflanb bie breifarbige 
Kokarde, welche dad Symbol des mobernen Frankreichs geworben iſt. 
Da e8 an Feuergewehren fehlte, jo wurde die Anfertigung von 50,000 
Biden, welche innerhalb 36 Stunden fertig fein mußten, angeorunet. 
Aber die fieberhafte Ungeduld des Volles ward von dieſen Maßregeln 
wicht befrievigt. Der Platz vor dem Hotel de Bille war mit einer uner- 
meßlichen Menſchenmenge bebedt, weldye bewaffnet zu werden verlangte. 
Man wußte, daß der Intendant von Paris, Berthier, ein eifriger Au⸗ 
bänger des Hofes, Flinten und Munition nach Paris hatte bringen 
{affen, um ſie nöthigenfalls gegen das Voll zu brauchen, aber ber Ort, 
wo biefelben niebergelegt worden, Tonnte, da Berthier ſich von Paris ent⸗ 
fernt hatte, nicht ermittelt werben. Es verbreitete ſich gegen Abend das 
Gerücht, daß in den Gewölben bes Hotels der Invaliden eine große 
Menge von Gewehren verborgen fei. Fleſſelles ſuchte Die Menge zu 
täufchen, indem er bald dieſen, bald jenen Ort bezeichnete, an welchem 
Waffen vorhanden fein follten, wo aber bei näherer Unterfuchung feine 
dorgefunden wurden. Er wollte die Volltzbewaffnung fo lange verzö⸗ 
gern, bis ber von ihm erwartete Angriff der Truppen auf Paris ange 
führt fein wilrde. ber die von ihm angewandten Sänfte fchlugen, ohne 
Bortheil für die Sache, welcher er diente, zu feinem eigenen Verder⸗ 
ben aus. 

Der Hof gab ſich während biefer Zeit einer blinden Sicherheit und 
ber Hoffnung bin, den unruhigen Geift in Paris bald gedämpft und die 


der Innung ber Kaufleute, welche bie erſte unter ben fläbtifchen Sorporatio« 
nen war. 
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Nationalverſammlung aufgeläft zu ſehen. Seltfam ift es ur, daß das 
einzige Mittel, welches zu dieſem Ziele führen konnte, ein Angriff auf die 
Hauptftabt, von Seiten ber dazu in Bereitfchaft gehaltenen Truppen, 
nicht eimmal ernſtlich verfucht wurde. In Verfailles glaubte man, daß 
die Aufregung in Paris, bei nem Ausbleiben der Zufuhr und den Mans 
gel an Leitung, balo in fich erlöfchen werde. Weber ber Baron von Be⸗ 
fenval, der mit feinen Deutfchen und Schweizern untbätig auf dem 
Margfelde Ingerte, noch der Graf von Sombreuil, Öouverneur des Ho⸗ 
tels der Invaliden, wo ein beveutenber Waffenvorrath aufgehäuft Ing, 
hatten Berhaltungsbefehle empfangen. Der Marquis von Launch, Gous 
verneur der Baftille, war ſich ebenfalls ſelbſt überlafien geblieben. Die 
Hofpartei Bielt es allerbings für möglich, daß das Boll, im Falle eines 
Angriffes auf daſſelbe, ſich vertheibigen wäre, bachte aber nicht daran, 
daß es felbft angreifen könnte. Man wollte feine Begeifterung verfliegen 
Iafien, indem man ihm feine Gelegenheit zum Kampfe bot, unb baum, 
wenn bafielbe ermattet und getheilt fein wärbe, zu feiner Unterwerfung 
fhreiten. Die parifer Menge galt vamals, im Gegenſatz zu früheren 
und fpäteren Zeiten, für weichlich, Leicht zu lenken, für ansjchließenb dem 
Bergnügen ergeben, und ohne Kenntniß des Gebrauches ber Waffen. 
Die Bollsaufflände am 12. Mai 1588*) und am 27. Auguft 16489), 
wo die Parifer fich der Regierung furchtbar gemacht hatten, wurden als 
einer fabelhaften Vergangenheit angehörig betrachtet. Der Hof war über 
die Stimmung ber hauptftäbtiichen Bevöllerung in einem gefährlichen 
Irrthum befangen. Der Umfchwung in den Ideen, ber Drang nad 
Neuerung, bie vielen zur Aufſtachelung des Volles in Bewegung gefeiten 
Mittel waren den in ihrer prachtoollen Abgefchiebenheit in Berfailles 
weilenden Prinzen, Prälaten und Hofleuten gänzlich unbelannt geblieben. 

Die Nat vom 13. zum 14. Julius war noch unrubiger, als bie 
vorangegangene. Volkshaufen durchzogen vie Straßen und fuchten über⸗ 
al nach Waffen. Alle Fenſter waren erleuchtet und nur bie Kinder ſchlie⸗ 
fen. Das Geräufch, welches die, mit dem größten Eifer unternonmene 
and unmterbrochen fortgefeßte, Anfertigung ber fünfzig taufend Piden 
verurfachte, mahnte an ben bevorſtehenden Kampf. Am Morgen bes 
14. Julius begab fi ein Vollshaufe nach dem Hotel der Invaliven, um 


*) „La Journée des barricades,“ bie Geinri III. zur Flucht aus Paris 
Jwang. 
“©, Gegen bie Königin Regentin Auna von Deſterreich umb ben Kardinal 
Majarin gerichtet. 
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fi der daſelbſt befinnlichen Flinten zu bemächtigen. Der Gouverneur 
(äugnete nicht deren Vorhandenſein, zögerte aber mit ver Auslieferung 
und fuchte zu unterhandeln.‘ Die Dienge wuchs fo raſch, daß ſchon um 
neun Uhr wenigſtens 30,000 Perfonen vor dem Hotel Ranben. “Dar: 
unter befand tficd der Pfarrer von St. Etienne du Mont mit einem gro⸗ 
fen Theile der männlichen Bevöllerung feines Kirchfpield. Ein anderer 
Geiſtlicher, der Abbe Lefebore, theilte um diefelbe Zeit auf dem Stabt- 
hauſe Pulver unter das Boll aus. Der Gouvernenr der Invaliden ver- 
fuchte keinen Widerſtand, der übrigens vergeblich geweien wäre. Es 
wurden in ben Gewölben des Hotel$ 30,000 Flinten gefunden. Zwan⸗ 
zig Kanonen wurben fortgenommen. Neiche Leute jchidten ihre Pferve, 
um fie vor die Geſchütze ſpannen zu (offen. Wo die Pferde fehlten, legte 
das Bolt felbft Hand an. 

Der Name ver Baftille wer, wegen ber Menge von erlauchten und 
berühmten Perjonen, welche in ihr geſeſſen hatten, auf ver ganzen Erbe 
befannt. Diefelbe lag am öftlihen Ende von Paris und beftanb ans 
acht Thürmen, welche durch ſtarkes Mauerwerk unter einander verbunden 
und von einem breiten und tiefen Graben umgeben waren. In viefem 
Gefängniß waren Prinzen vom Königlichen Haufe, wie Condé, Feloher⸗ 
zen, wie Baflompierre, Luxemburg, Schriftiteller, wie Voltaire u. f. w., 
längere ober kürzere Zeit über eingefchloffen gewefen. Der Mann mit ber 
eifernen Maske hatte dort viele Jahre zugebracht und war daſelbſt geftor- 
ben. Die Baftille war unter Ludwig XIV. und Ludwig XV. eines der 
geheimen NRegierungsmittel(arcanazegni) gewefen. Da man nicht mehr, 
wie früher fo oft gefchehen, diejenigen, welche ven Machthabern gefährlich 
erſchienen, gerichtlich aber nicht Hätten überführt werden Können, alsbald 
umbringen lafjen wollte,. jo wurden diejelben in die Baftille geworfen, 
um für immer ober für eine Zeit lang unſchädlich gemacht zu werben. 
Unter Zubwig XIV. war bie Baftille mit den von den Jeſuiten verfolg- 
ten Sanfeniften, und anderen, wegen ihrer veligiöfen und politifchen &e- 
ſinnungen, verbächtigen Perſonen bevölfert geweien. Unter Ludwig XV. 
war der Mißbrauch, weldyer mit dieſem Gefängniß getrieben worden, auf 
das Höchſte geftiegen. Nicht nur die Minifter und andere hohe Beamte, 
fondern auch die Buhlerinnen vornehmer Perfonen, deren Freunde und 
Kreaturen und überhaupt jeder, welcher Einfluß am Hofe befaß, verſchafften 
ſich fehr leicht mit der Unterfchrift des Königg verſehene Verhaftsbefehle, 
wo oft ſtatt des Namens des zu Verhaftenden ein leerer Raum gelaſſen 
war, der beliebig ausgefüllt werden konnte. Die Baſtille war aber kein 
gewöhnliches Kriminal⸗, ſondern ein Staatsgefängniß. Nur Perſonen 
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non einer gewiflen Bedentung wurden dorthin geſchickt. Geſchah es 
ausnahmsweife, daß Leute von dunkelm Namen ſich daſelbſt befanden, fo 
waren dieſelben in irgend eine wichtige Angelegenheit verwickelt geweſen, 
hatten ſich im Beſitze ixgend eines die Machthaber angehenden Geheim⸗ 
niffes befunden, deſſen Berbreitung auf biefe Art verhindert werben follte. 
Diefe Eigenthümlichkeit ver Baftille, nur Perſonen von Rang oder 
Ruf gefährlich zu fein, Hätte Diefelbe vor dem Zorn des parifer Bolfes 
{hüten follen, welches nie mit ihr in Berührung kam, fondern andere 
Gefängniſſe, wie die Conciergerie, Bicetre, Force u. ſ. w., zu fürchten 
hatte. Aber die Baftille war nicht blos ein Gefängniß, fondern vor 
allen Dingen urjprünglic eine Zwingburg gewefen, um vie Bevölkerung 
in Abhängigkeit und Furcht zu erhalten. Ihre hohen und ſchwarzen 
Mauern ragten drohend empor, und von ihren, mit Kanonen befegten, 
Thürmen aus konnte ein Theil von Paris in Brand gefchoffen werben. 
Seit langer Zeit war die Baftille, da es im parifer Volke feit der Min- 
verjährigfeit Ludwig XIV. feine unruhigen Bewegungen gegeben hatte, 
feine Zwingburg mehr, und feit Ludwig XVL Thronbefteigung waren 
nur felten Perjonen wegen Privatvergeben vafelbft feftgehalten worben. 
Aber der Schreden, welchen die Baftille fo lange eingeflößt hatte, war 
geblieben und hatte fich jegt in Haß verwandelt. Das Volt ſah in dieſem 
Augenblid, wo es frei werben wollte, eine joldye, von lauter Erinnerun⸗ 
gen ber Willführ und Knechtſchaft erfüllte, Feſte ala ein Hinderniß für 
eine befjere Zufunft an. Ohne daß die Menge vorher von Einzelnen 
darauf aufmerkſam gemacht worden wäre, erhob ſich am Morgen bes 
14. Julius, aus ihr felbft, plötzlich, wie duch Eingebung, der Ruf: 
„Nach ver Baſtille! Nach ver Baftille! Wir müflen die Baftille haben!‘ 
Der Gouverneur ber Baftille, Marquis de Launey, welcher zu Die- 
fer wichtigen Stellung nur durch Begünftigung, wie damals in ben mei= 
fien Fällen, gelonmmen war, hatte am 13. Julius, als fih Parts zu be= 
waffnen anfing, einige Maßregeln ver Bertheivigung getroffen. Die 
Kanonen waren mit Kartätfchen geladen, die übrigen Schiehjcharten mit 
Wallflinten vom ftärkten Kaliber verfehen. Die Befagung beftand in⸗ 
dei nur aus 82 Invaliden und 36 Schweizern, aber bie Baftille mar 
fo feſt, daß fie nicht Durch einen Handftreich und von einer ungeorbneten 
Menge, jobald von den vorhandenen Bertheidigungsmitteln ein ange- 
mefjener Gebrauch gemacht worden wäre, genommen werben konnte. 
Eine ungeheure, aber großentheild nur mit Piden bewafinete, 
Menge jetste fich gegen die Baftille hin in Bewegung. „Der beftänbige 
Ausſchuß (conseil permanent)”, welchen bie parifer Wähler am Tage 








Unterhanbfungen mit bem Gonvernenr ber Baftille. 83 


vorher aus ihrer Mitte errichtet, und dem fie die oberfte Leitung ver 
bauptftädtifchen Angelegenheiten übertragen hatten, wäre gern einem An⸗ 
griff auf die afte Feſte ausgemwichen. Die Mitglieder dieſes Ausichuffes, 
welcher im Stadthauſe feine Sigungen hielt, waren nicht ohne Beſorgniß 
vor der diefelben treffenden Verantwortlichkeit, wenn bie Baftille von dem 
Bolte nicht genommen wurde, und Befenval, auf dieſe Beranlaffung, mit 
feinen Deutfhen und Schweizern enblich entfchloffen in Paris eindrang. 
Etwas mußte aber geſchehen, um den Zorn der Maffe gegen die Baftille 
zu vermindern. Der beitänbige Ausſchuß jchidte deshalb Unterhändler 
an den Gouverneur ab, welche vie Zurädziehung der auf den Thürmen 
gegen vie Stabt gerichteten Kanonen verlangten, Dagegen im Gemäh- 
rungsfalle von Seiten des Volkes ein friebliches Verhulten verfprachen. Es 
war aber leichter im Namen der Menge eine ſolche Zufage zu Ieiften, als 
biefelbe beobachten zu laſſen. De Launey ging auf diefen Vorſchlag ein. 
Bald darauf aber erfchien, von zwei Bewaffneten begleitet, ein Dann, 
der Später in der Revolution oft genamıt worden ift, Thuriot*), und for- 
derte den Gouverneur im Namen des Bolfes zur Uebergabe ver Baftille 
auf. De Launey wies diefe Forderung zurück und erflärte, ſich bis auf 
das Aeußerſte vertheivigen zu wollen. Er beging aber die Unvorfichtig⸗ 
feit, Thuriot bis in das Innere ber Feſte dringen und bie Thürme be= 
Reigen zu laſſen, der dort die Aufforderung, die Baflille zu übergeben, 
vor Officieren und Soldaten wiederholte, und im Weigerungsfalle mit 
der ſchwerſten Verantwortlichkeit drohte. „Ich hoffe,’ fagte Thuriot beim 
Weggehen, „daß das Volt einwilligen wird, mit Eud zugleich die Ba⸗ 
ftille zu beſetzen!“ Die Invaliven, welde, mit der Menge in täglicher 
Berührung, gem einen Kampf gegen diefelbe vermieden hätten, hörten 
Thuriot mit Befriedigung zu, während die Schweizer, von einen ent- 
ſchloſſenen Officier, dem Kapitain von der Flue, befehligt, unerjchütter- 
lich blieben und ſich zum Widerſtande anſchickten. 

Das Bolt hatte, als es Thuriot ans der Baſtille treten ſah, gehofft, 
biejelbe bald übergeben zu jehen. Die getäufchte Erwartung fachte feine 
Ungebuld und Wuth noch höher an. Die alte Feſte warb jest fo eng als 
möglich eingefchloffen, und auf die Thürme, wo fih Soldaten bliden lie⸗ 
Ben, gefeuert. Aber die Geſchoſſe der Angreifer verfehlten meift ihr Ziel. 
Zwei verwegene Männer aus dem Volle, Davanne und Daffin, kamen 
enblih, unter einem Hagel von Kugeln, bis zu dem Wachthaufe, welches 


*) Thuriot war es, ber, als Präfident des Konvents, am 9. Thermidor zu 
Robespierre's Sturz beitrug. 
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au der erften Zugbrüde lag. Ihr Beifpiel Iodte einige anbere herbei. 
Ihren vereinten Anftrengungen gelang es, bie Ketten zu durchhauen, im 
welchen die Zugbrüde hing, die mit großem Geräufch niederfiel. Die bes 
waffnete Menge drang jebt über die nienergelafjene Brüde in den erften 
Hofraum der Baftille ein. Hier wurde fie aber mit einem wohlgenährs 
ten Feuer enipfangen und eine Zeit lang aufgehalten. Die Angreifenden, 
von welchen ver größte Theil das Durchhauen ver Ketten nicht hatte be= 
merten können, glaubten, baß der Gouverneur die Brüde habe ſenken 
laſſen, um das Voll heranzuloden und einem gewiljen Untergange aus= 
zufeßen. Die Klage über Verrath, der Huf nach Rache warb von allen 
Seiten erhoben. 

Einer der ſchwer Verwundeten warb jebt auf eine Bahre gelegt und, 
um das Volt noch mehr zu entflammen, durch die Straßen der Stabt ge= 
tragen. Diefer Anblid und die leberzeugung von der Gefahr jeves 
Berzuges riß zu einem verftärkten Angriff gegen die Baftille fort. Eine 
Abtheilung des Regiments der franzöfifhen Garben fette ſich mit einer 
Anzahl von Geſchützen in Bewegung. Cine Menge vorn, aus beu be 
nachbarten Sarnifonen, heimlich nach Paris gelommenen Soldaten ſchloß 
fih ven. Gardes frangaifes an. Diefe Kolonne, welche aus Lauter Mi⸗ 
litairs beftand, wurbe von Elie, einem Dfficier des Regiments Königin, 
befehligt. Nach ihnen kamen einige taufend Lente aus dem Volle, die 
von einem gewiſſen Hullin, burch feine Unerfchrodenheit und Körperſtärke 
befannt, geführt wurben. 

Die Begeifterung der Angreifenden nahm mit dem Gefühle ihrer 
Kraft zu. „Wir müffen die Baftille Haben!” wurbe mitten unter bem 
Kanonen= und Flintenfeuer vernommen. Am Fuße der alten Fefte 
drängte fich eine bunt gemifchte Menge, felbft Geiftliche und Frauen dar⸗ 
unter, bie fich lieber der äußerften Gefahr ausfegte, ‘als von ihrem Vor⸗ 
haben abftand. „Wie wollen eher ven Graben mit unferen Leichen aus⸗ 
füllen, als zurüdweichen!‘‘ hieß es. Mehr wie ein töbtlih Verwundeter 
fagte: „Ich fterbe, Freunde, aber haltet aus und Ihr werbet ven Sieg 
davon tragen!‘ — 

Der Öouverneur, welcher von den Thürmen aus die unermeßliche 
Volksmenge, welche die Baftille umgab, überfehen konnte, war gleihwohl 
zur Fortſetzung des Widerftandes entjchloffen. Uber die Invaliden, 
welche fi, wie bald alle franzöfifche Soldaten, der Sache, welche fie bes 
kämpfen follten, verwandt fühlten, wollten. von feiner weiteren Verthei⸗ 
digung hören. Mit den 36 Schmeizern allein glaubtg de Launey fidh 
nicht Halten zu Finnen. Der Gedanke, daß felbft das größte Blutbad, 
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dei dem beharrlichen Willen des Volkes, Die enbliche Uebergabe der Feſte 
nicht verhindern werbe, bemächtigte ſich feiner und zog ihn unentſchieden 
hin und ber. Er war ohne Verbindung mit Beſenval, von dem ein 
Schreiben an den Gouverneur von dem Volle aufgefangen worven, und 
ſchien vergeffen und aufgegeben zu fein. Denn unerfläxterer Weife that 
Beſenval gar nichts, um ber Baſtille zu Hülfe zu kommen, obgleich er 
jeden Kanonenfchuß hören konnte. Bei dem mwanbelbaren Sinne bes 
Königs und der großen Aufregung in allen Theilen Frankreichs fürchtete 
der Öouverneur, für Das, was er that, zuletzt allein verantwortlich ges 
macht zu werden, und fühlte ſich einer folden Laft nicht gevachfen. De 
Launey’3 moralifche Kraft warb von dieſen Betrachtungen gebrocden, aber 
fein phufifcher Muth blieb ungeſchwächt. Yın feiner prangvollen Lage 
und einer unter allen Umſtänden peinlichen Zukunft zu entgehen, beſchloß 
ex, fi unter den Trümmern der Baftille zu begraben. Er eilte nad) ber 
Bulverlammer, um fie anzugünden, wurde aber von zwei Officieren mit 
Gewalt daran gehinvert, uud jegt von feinen eigenen Soldaten genau be= 
obachtet. Wenn Laımey feine Abficht hätte ausführen Finnen, fo würde 
nicht 6108 die Baſtille, ſondern aud ein Theil von Paris in die Luft ge- 
fprengt worven fein. 

Bon dem Augenblid an, wo de Launey an der Ausführung feines 
verzweifelten Entfchluffes gehinvert worben, war er, im Gegenfag zu 
dem Rapitain von der Flue und deſſen Schweizern, zu ber Uebergabe ver 
Feſte entfchloffen, und wollte von feinen Einwendungen mehr hören. Es 
toftete aber große Mühe, um das Papier, welches die Bebingungen ent 
hielt, unter welchen der Gouverneur die Baſtille überliefern wollte, bis zu 
den Zunächſtſtehenden unter den Belagerern gelangen zu laſſen. Die 
Beſatzung verlangte, mit kriegeriſchen Ehren abziehen zu dürfen, begnügte 
ſich aber, als dies verworfen wurde, mit dem Verjprechen, daß ihres Le⸗ 
bens gejchont werben follte. Als die legte Zugbrücke geſenkt war, dran⸗ 
gen bie Angreifenden, Solvaten und Voll, wie ein Strom in das Innere 
ber alten Feſte ein. Es gejchah dies nad) einem Kampfe, der um Mit⸗ 
tag angefangen und einige Minuten nach fünf Uhr Abends aufgehört 
hatte (14. Julius 1789). 

Die Einnahme ver Baftile wird immer einer der denkwürdigſten 
Momente in der neueren Gefchichte bleiben. Denn obgleich von ber Bes 
fagung nur wenige getöbtet und verwundet wurden, und obgleich die An⸗ 
greifenden nur zwei und achtzig Todte und ungefähr eben jo viele Vers 
wundete verloren haben, fo hat dieſes Ereigniß dennoch tiefere und allge= 
meinere Folgen, als die meiften großen Schlachten, nach ſich gezogen. 
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Bon einem Ende Europa's bis zu dem anderen warb die Nachricht: „Die 
Baftille ift gefallen!’ ſelbſt da, wo bie Willführ ungehindert waltete, 
mit Freude und VBegeifterung wiederholt. Es war dies ein ahnungs⸗ 
voller Auf, von welchem einen Augenblid lang das ſchlummernde Echo 
per Freiheit überall gewedt wurde. - 

Die Befatung der Baftille war in zwei Abtheilungen, ohne Waffen, 
im inneren Hofe, bie Invaliden rechts, die Schweizer links, aufgeftellt. 
Alle entblößten das Haupt, als die Sieger eindrangen. Die Schweizer 
hatten über ihre Uniformen Röde von weißer Leinwand gezogen, was 
ihnen das Anfehen von in ber Feſte beſchäftigten Tageldhnern oder ar= 
men Gefangenen gab. Sie verhielten ſich fill, während die Invaliden 
das Bolt mit Yubelgefchrei empfingen. Gleichwohl ſchwebten letztere, 
die fogleich an ihren Uniformen erfannt wurden, in großer Gefahr, und 
konnten nur mit unenblidher Mübe vor der Wuth der Menge gefhütt 
werden. Ein Schweizer, der von den Umſtehenden beſchuldigt wurde, 
die Kanonen mit befonverem Eifer gegen das Volk gerichtet zu haben, 
wurbe alsbald nievergemacht. Daffelbe begegnete, aber aus Verſehen, 
einen der Officiere, weldje den Gouverneur abgehalten hatten, die Pul⸗ 
verkammer anzuzünden. Die übrigen Schweizer retteten fi, mit Hüffe 
ber framzöftfchen Garden, faft alle, von den Invaliden famen nur wenige 
um. De Launeh follte nad dem Hotel de Ville vor den befländigen 
Ausſchuß gebracht werden. Ungeachtet ver hartnädigen Vertheibigung, 
welche ihm Hullin und einige andere Führer des Vofles, nicht ohne eigene 
Gefahr, angedeihen ließen, wart er feinen großmüthigen Beſchützern mit 
Gewalt euteifien, umgebracht, und der abgehauene Kopf auf eine Pide 
geftedt. De Launey war in Paris übel berüdtigt. Er galt für hart, 
geizig, fittenlos, und wurde, wäre Dies auch nicht ber Fall gewefen, wahr- 
ſcheinlich ſchon wegen des Hafles gegen die alte Zwingburg, in welcher 
er fo lange befehligt hatte, aufgeopfert worven fein. Obgleich Elie, jeuer 
Dfficier, welcher die franzöſtſchen Garden gegen bie Baftille geführt hatte, 
die Kapitulation, weldye ven Gefangenen Schonung des Lebens verfprach, 
auf der Spige feines ‘Degens trug, und das Volt mit lauter Stimme 
an biefe Bedingung erinmerte, fo gelang es ihm doch nicht, der von einem 
fünfftündigen Kampfe entflammten Menge vie nöthige Mäßigung und 
Zucht aufzulegen. Es gab Weiher, deren Männer umgelommen waren, 
weldye mit Meſſern über die Gefangenen herfallen wollten. Wenn auch, 
bei einer Benrtheilung dieſer Thatſachen, die wilde Aufregung des Augen- 
blicks in Betracht gezogen werden muß, fo war es doch immer ein übles 
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. Zeigen von dem Charakter des Volles, daß es feinen erften Sieg durch 
einen Vertragsbr unduch unnätes Bluwergießen befledte. 

Außer de Launey kamen, auf dem Wege nad) dem Stabthaufe, vom 
den DOfficieren ber Vaftille der Major de Losme, der Adjutant Miray 
und der Lieutenant Berfon un, Männer, welche in ihrem Kreiſe alle.eines 
guten Rufes genoffen, und, ohne eigene Schuld, in das Schiefal des 
Gouverneurs hineingezogen wurven. Ihre Köxper wurden erkannt und 
begraben. Man hat nie erfahren können, was aus de Launey's Leiche 
geworben war. Sechs Deonate nad) feinem Tode händigte ein Soldat 
die Uhr und den Siegelring des ehemaligen Gouverneurs feiner Familie 
ein, obne ſich aber über die Art, wie er in den Beſitz diefer Sachen ges 
kommen war, zu erflären. 

Bon dem Volle wurbe, als es die Baftille eingenommen hatte, faft 
eben fo viele Neugierde als Freude au den Tag gelegt. Man durch⸗ 
fuchte die entlegenften Räume, ftieg bis in die tief gelegenften Zellen, wo 
die Gefangenen wie. lebendig begraben gewefen, hinab, betrachtete die 
fchweren Fetten, die ungeheuren Riegel und konnte feine Verwunberung 
über die Düfterheit und Debe bes Ortes nicht lebhaft genug zu erlennen 
geben. Aber die Erwartung der Sieger, welche durch die Einnahme ber 
Baftile mehr no ein Werk ver Humanität als der Politik zu vollbrin= 
gen dachten, inven: fie eine Menge unjchuldig Verhafteter zu befreien 
hofften, ward hierin gänzlich getäufcht. Man fand nur fieben Gefangene 
vor, von welchen vier wegen Ausftellung falfcher Wechſel, drei auf Ver⸗ 
langen ihrer Familien, um fie einer gerichtlichen Unterfuchung zu ent 
ziehen, eingelerkert worden waren. Zwei Darunter waren wahnfinnig 
geworben. Seit Turgot's und Malesherbes' Minifteriun hatte Die Ba⸗ 
flille aufgehört, ein Stantsgefängniß zu fein. Da aber in der Berwal- 
tung und NRechtöpflege diefelbe Willkühr und Heimlichkeit, nad) wie vor, 
beftehen blieb, jo hatte das Volk auch in Bezug auf die Baftille an die 
Bortdauer der früheren Zuftände geglaubt. Es war noch nicht lange 
ber, daß ein gewifler Latude, auf Veranlaffung ver Marquiſe von Pom⸗ 
pabour, in die Baftille geworfen, in einem ver ſcheußlichſten Kerker der⸗ 
felben preißig Jahre zugebracht hatte, und erft unter Ludwig XVL, und 
nicht ohne große Mühe, befreit werben war. 

Während die Baftille von dem Volle angegrifſen wurde, war e8 in 
deu Hotel de Ville und in deſſen Nähe faft eben fo ftürmifch hergegan⸗ 
gen. Obgleih man glaubt, daß gegen 100,000 Menfchen um bie Ba⸗ 
file verfammelt gewefen find, fo waren bennod die Quais und der 
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Greveplatz vom biegt geprängten Schaaren bebeilt. Ganz Paris war ar 
dieſem Tage in ver Strafe zu finden. Außerdem hatten ſich aber, wie 
ſchon oben erwähnt worben, ſehr viele Fremde, Neugierige, Arbeit Su⸗ 
ende, Bettler, Landſtreicher nach ver Hauptftant begeben. Das benach⸗ 
barte Landvolk war in Maſſen eingeftrömt. Die Regierung batte furz 
vorher, wegen Gelbmangels, zwanzigtaufend mit Bffentlihen Arbeiten 
befchäftigte Leute auf pas Pflafter gewerfen, welche die unrubige Bewe⸗ 
gung vermehren halfen. Alles feierte und nahın au den Vorgängen we- 
nigften® als Zufchauer Theil. 

Der beftändige Ausfhuß war am 14. Julius, unter dem Vorſitz 
des Prevot des Marchands Fleffelles, vom fräben Morgen an in dem 
Stadthauſe verſammelt geweſen. Ungeachtet der Slinten, welche man 
bei ven Waffenſchmieden und in dem Hotel der Invaliden gefunden hatte, 
ward immer noch ver Mangel an Feuergewehr gefühlt. Fleſſelles war 
verbächtig, mit dem Hofe in Berfailles, mit Befenval, der mit fernen 
Truppen auf ven Marsfelde lagerte, und mit bem Gouverneur ber Ba⸗ 
ftille im Geheimen einverſtanden zu fein, und der Volksbewaffnung Hür- 
bemiffe in ben Weg zu legen. Der Argwohn gegen ihn, welcher ſchon 
am 13. Julius laut geworben, nahm während des Angriffes auf die Ba⸗ 
ftille mit jeber Stunde zu. Man legte ihm vie Schulo bei, daß das 
Bolt bei dem Kampfe fich in fo großem Nachtheil befinde, und die Mehr⸗ 
beit veffelben nur mit ven unzulänglichen Picken bewaffnet fei. 

Um 46 Uhr Abends gab ſich auf dem Greveplatz eine außerordentliche 
Bewegung fund. Ein unermehlicher Jubel brach aus ven Maſſen hervor. 
Es Iangte die Nachricht von der Einnahme der Baftille an, und die erften 
Boten des Sieges erfihienen. Elie wurde, das Haupt mit einen Lor- 
. beerfrange gekrönt, von feinen Kameraden im Triumph die große Treppe 
binauf in den Saal getragen, in welchem fich Fleffelles und die parifer 
Wähler befanden. Nach Elie fam ein Diann, welcher das Reglement 
ber Baftille auf der Spitze eines Bajonets trug. Die alten Schläfjel 
ber Zwingburg wurden vorgezeigt. Alle Fenfter ftanden offen und das 
im Inmern. des Stabthaufes und das draußen auf dem Öreveplat ver⸗ 
fammelte Boll begrüßte und beglüdwünfchte fih gegenfeitig. ‘Die 
lange Spannung und Erwartung brach endlich in ftürmifchen Aeußerun⸗ 
gen ber Freude aus, 

Das Gelingen ber großen Unternehmung, die Eroberung der Bas 
ſtille nad) fo vieler Anftrengung und Gefahr, hätte Die Menge, wenig⸗ 
ſtens für den Augenblid, beruhigen und milder ftinmen follen. Es ge= 
ſchah Dies aber nicht. Der Verdacht, welchen Fiefielles’ Verhalten in 
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den legten Tagen eingeflößt hatte, war zu tief gewurzelt. Der Prevot 
des Marchands, als folcher, gehörte einer Ordnung der Dinge an, bie 
offenbar zum Untergange beſtimmt war, und fein Auf und Charakter war 
ven nicht von ber Art, um ihn perfönlich dieſem allgemeinen Berverben 
eutrinnen zu lafien. Fleſſelles warb bejchuldigt, bei Führung feines Am⸗ 
tes viele Ungerechtigfeiten begangen zu haben, und galt für einen Ver⸗ 
ächter des Volles, von welchem er noch in ber leisten Zeit mit fpdttifcher 
Geringſchätzung gefprochen haben follte. Die Menge prängte fi immer 
bichter und drohender um bie Tafel, an welcher Fleſſelles ſaß. Der auf 
einer Pie umher getragene Kopf des ehemaligen Gouverneurs der Ba⸗ 
file fchien dem Prevot des Marchands ein ähnliches Schickſal anzukün⸗ 
digen. Um ibn vor Oewaltthätigkeiten zu ſchützen, denn das Hotel de 
Bille war in dieſem Augenblick ver gefährlichfte Ort für Wlefielles, warb 
vorgefählagen, venfelben nad) dem Palais royal, wo es weniger ſtürmiſch 
zuging, unter dem Vorwande, Daß von dort die meiften Klagen gegen ihn 
ansgegangen wären, abzuführen. Der Prevot des Marchands ftieg, 
froh aus feiner qualoolfen Rage befreit zu werben, von einigen Wählern 
begleitet, ſchnell die Treppe hinab und kam glüdlich über den Greveplatz, 
als er an ver Ede des Quai Pelletier von einem Unbelannten durch 
einen Piſtolenſchuß miedergeftredt wurbe. So endigten, an vemjelben 
Zage, der Befehlshaber der alten Zwingburg und das Haupt ber im 
Mittelalter entftandenen ftäbtifhen Verwaltung. Es war bies ein blu⸗ 
tiger Beweis von der Wuth und Exrbitterung, welche das Volk gegen die 
Perfonen und Einrichtungen der Vergangenheit erfüllte. Bon biefem 
Augenblid an war eine friedliche Ansgleihung zwifchen ver alten und 
neuen Zeit faft unmöglich geworben. 

Während man fih in Paris ſchlug, waren in Berfailles der Hof und 
die Nationalverfammlung von einander entgegengefegten Empfindungen 
befeelt. Der Hof erwartete jeven Augenblid die Nachricht von der Be⸗ 
fegung der Hauptſtadt und der Unterwerfung ihrer aufrührerifchen Be⸗ 
völferung, und bie Rationalverfammlung fürchtete für ihr Dafein und 
viele ihrer Mitglieder für ihre perfönlihe Sicherheit. Es war ſchon die Rede 
davon, bie Grundlagen ver Berfaffung auszufprechen, um viefelben, im Falle 
einer gewaltfamen Auflöfung, ver Nation wie eine legtwillige Verfügung 
Binterlaffen zu können. &8 waren viele Truppen nach Verſailles berufen 
worben und ein Feſt, das man ihnen am Nachmittag in der Orangerie 
gab, ward, um bie Stimmung der Solvaten zu erhöhen, von der Königin 
und ihrer Freundin, der Herzogin von Polignac, bejucht. Diefe Trup⸗ 
pen follten in ber folgenden Nacht gegen Paris verwandt werben. Die 
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Deputirten konnten in ihrem Sigungsfaale die aus der Orangerie ber 
tönenden Gefänge der Eolvaten, melde ihnen nichts Gutes weifiagten, 
vernehmen. Als endlich die Nachricht von dem Angriffe ber Parifer anf 
die Baftille in Verfailles ankam, glaubte der Hof, daß bie alte Feſte ſich 
in jedem Falle halten, und daß das verfehlte Unternehmen das Volt 
ſchwächen und entmuthigen werbe. „Die Baftille ift uneinnehmbar !’ 
hieß es in ben Umgebungen der Königin und bes Grafen von Artois, 
und wer anderer Meinung gewejen wäre, wiürbe für einen Feind bes 
Königs gegolten haben. Der neu ernannte Unterftantsjelretair im 
Kriegsminifterium, Foulon, und fein Schwiegerfohn, Berthier, Inten⸗ 
dant von Paris, hatten die anminiftrativen Vorbereitungen zu einem Anz 
griff auf die Hauptflabt, wie Die Beſchaffung von Quartier für Die Trup⸗ 
pen, vie Herbeiziehung und Bertheilung von Lebensmitteln und Futter, 
mit großem Eifer unternommen. 

Als die Nationalverfammlung durch zwei ihrer Mitgliever, ber 
Vicomte von Noailles und den Baron von Wimpfen, welche von Baris 
ankamen, bie Einnahme der Baftille und den Tod des Gouverneurs er⸗ 
fuhr, ſchickte fie alsbald zwei ‘Deputationen nach einander an den König, 
welche die Entfernung der Truppen aus der Nähe von Paris und Ver⸗ 
failles verlangten, was ſchon einige Tage vorher geforvert, aber verwei⸗ 
gert worden war. Ludwig XVI. verfprad; jet, Baris räumen zu laſſen, 
was aber ſchon ohne fein Zuthun gefchehen war, und Dfficiere nach Pa⸗ 
ris zu ſchicken, welche den Befehl über die ftäbtifche Miliz übernehmen 
follten, eine Abficht, welche bewies, daß er fi von der Stinunung ber 
hauptftäbtifchen Bevölkerung noch unmer Feine klare Borftellung machen 
Tonnte. Denn wenn die Barifer fon vor der Einnahme der Baftille 
nicht geneigt gewefen waren, fich den von Verfailles kommenden Anorb- 
nungen zu unterwerfen, fo war dies jettt noch viel unwahrfcheinlicyer ge⸗ 
worden. Es waren unterdeſſen zwei von bem Hotel de Ville abgefanbte 
Wähler in Berfailles angelommen, welche die Berfammlung von Den Er⸗ 
eigniſſen bes verfloſſenen Tages in nähere Kenntniß ſetzten. Die De 
putirten befchloflen, unter de In Fayette's Vorſitz, die Nacht über zuſam⸗ 
men zu bleiben. Die Nationalverfauunlung war noch immer für ihre 
eigene Sicherheit beforgt, indem fie einen verzweifelten Auſchlag des Ho— 
fes auf fie ſelbſt, um überhaupt die ganze Bewegung zu lähmen, für 
möglich hielt. Audererſeits wußte fle nicht, welchen weiteren Verlauf ber 
Aufftand in Paris annehmen würde. Sie fürdhtete eine Auflöfung aller 
Bande der Ordnung und Gefetzlichkeit, und fühlte fih von den Gefahren 
der Anarchie faft eben fo fehr wie von Denen des Despotismus bebroßt. 
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Ludwig XVL natürliche Stimmung war die der Gleichgältigfeit, fo 
daß er ſchwer erhoben, aber auch ſchwer niedergeſchlagen werben konnte. 
Das Haupt des ephemeren Dlinifteriums, welches nach Neder’s Ent: 
laſſung gebilvet worden, der Baron von Breteuil, hatte ihn bisher über 
die Stimmung des Volkes in möglichft großer Unkunde gelaffen, und auch 
die letten Ereignifle in Paris in einem verfleinernden Ficht dargeſtellt. 
Der König hatte fi demnach, ohne eine befondere Bewegung zu verra- 
then, zur Ruhe begeben und hoffte, daß ſich Alles wieder von felöft in 
das Gleichgewicht fegen werde. Einer der vornehmften Hofleute, der 
aber zu der fiberalen Minorität des Adels auf den Reichsſtänden gehört 
batte, der Herzog de la Rochefoucauld-Liancourt, war über die Sorg- 
lofigfeit des Königs und feine Unkenntniß der wahren Lage ver Dinge 
beforgt gemacht worden. Seine Stelle gab ihmdas Recht, bei Ludwig 
XVL zu jever Stunde vorgelaffen zu werben. Er trat in das fönigliche 
Schlafzimmer und fuchte feinen Gebieter über die denſelben und feine 
Familie bedrohenden Gefahren, über bie wankende Trene der Truppen 
und bie fleigende Aufregung des Volles aufzuflären, und ihn zu einem 
verfühnenden Entgegenkommen gegen die öffentliche Meinung zu bewegen. 
Als der König die Einnahme der Baftille erfuhr, rief er: „Das ift eine 
Revolte!” — „Nein, Sire,” erwiederte Tiancourt, „es ift Dies eine Re⸗ 
volution!“ — Der Hof war unterbeflen von feiner Bermefienheit und 
Berblendung zurüdgelommen. Die Grafen von der Provence und von 
Artoid hatten fi ebenfalls zum Könige begeben, und vereinigten ihre 
Bitten mit denen Liancourt's, der Vollspartei näher zu treten. 

Am 15. Julius begab fi Ludwig XVL, ohne das übliche Gefolge, 
blos von feinen beiven Brüdern begleitet, nach ber Nationalverſamm⸗ 
lung, wo er anfängli mit einem tiefen Stillfeäweigen empfangen wurde. 
Als er aber einige verfühnenve und vertrauensvolle Worte, des Inhalts, 
daß er ſich mit der Nation ganz eins fühle, daß man feine Abfichten falſch 
gebeutet, daß er Befehl gegeben habe, die Truppen von Paris und Ver⸗ 
failles zu entfernen, geiprochen hatte, warb er von einem auferorbent- 
lichen Beifalleruf unterbrochen und von der ganzen Berfanmmlung nach 
feinem Schlofje zurüdbegleitet. Das Bolt ſtimmte in die Begeifterung 
ber Deputirten ein. Die Königin erjchien, ihren Sohn, den Dauphin, 
im Arm, auf dem Ballon und wurde von der Menge, obgleich mit we⸗ 
niger Lebhaftigkeit ala der König, aber ebenfalls gut empfangen. 

Ungeachtet der augenblidfichen Freude und Zufriedenheit, mußte 
fih ein Vergleich zwifchen dieſem 15. Julius, wo der König ohne allen 
Pomp, ſelbſt ohne andere Ordenszeichen als das Ludwigskreuz, in ber 
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ationalverfammlung erſchienen war, und ftehend und unbebedten Haup⸗ 
gefprochen hatte, und jenem 23. Junius aufpringen, wo berfelbe, von 
feinem Hofe umgeben, im königlichen Ornate, die vom Tiersetat gefaßten 
Beihlüffe mit drohenden Worten für aufgehoben erflärt Hatte. Es 
war nicht wohl möglich, daß in Ludwig XVI. Geſinnungen in dem kur⸗ 
zen Zwiſchenraume von brei Wochen eine gänzlihe Veränderung vorge» 
gangen fein follte. Die Führer der Vollspartei und das Volt felbft be 
gannen deshalb bald an der Aufrichtigfeit des Hofes zu zweifeln, und 
fürchteten, daß berfelbe bei der erften Oelegenheit das Verlorene wieder⸗ 
zugewinnen verfuchen würde. Bon der Einnahme der Baftille an mußte 
Ludwig XVL in ven Augen der Menge als ein Beflegter erfcheinen und 
kam ſich jelbft als ein folder vor. Die von der Eröffnung der Reichs— 
ftände gebotene Gelegesheit, das Staatsleben auf eine, mit den in der 
Nation herrſchenden Veberzeugungen, übereinftimmende Grundlage zu 
ftellen, war unbenutzt vorübergelaſſen worben, uud follte nicht wieberfeh- 
ven. Alle fpäteren Zugeſtändniſſe mußten als ein Ergebniß der Noth 
und bed Zwanges erſcheinen, und, fo lange dem Hofe noch militdirifche 
Kräfte zu Gebote fianden, für ungewiß gelten. 

Das Minifterium des Baron von Breteuil, welches nur drei Tage 
lang beftanden und, durch feinen übel berechneten Plan für die Unterwer- 
fung der Önuptftabt, die Gährung daſelbſt zum Ausbruch gebracht hatte, 
war verfhwunden, und feine Mitglieder fuchten fi) vor dem Unmwillen 
des Bolfes durch die Flucht oder Verborgenheit zu retten. Auf Veran⸗ 
laſſung der Nationalverfammlung ſchrieb der König am 16. Julius an 
Neder, und forberte ihn zu der Uebernahme feiner frühen Stellung auf. 
Neder befand fich auf feiner Reife nach Genf in Bafel, al8 er vie fönig- 
liche Einladung erhielt, und war über die Ereigniffe in Paris, welche er 
nicht entfernt vorausgeſehen hatte, im höchſten Grave erſtaunt. Er 
entſchloß ſich jedoch, von den gemachten traurigen Erfahrungen nicht er⸗ 
ſchreckt, dem Rufe Ludwig XVI. zu folgen, und ſchickte ſich ſogleich zur 
Rückkehr nach Frankreich an. 

In Paris ward die innere Aufregung durch die Einnahme der Baſtille 
nicht gedämpft. Die Nacht vom 14. zum 15. Julius verfloß eben fo unruhig, 
wie die vorangegangenen Nähte. Es ſchien höchſt unwahrjcheinlich, daß der 
Hof, welcher 40,000 Mann in der Nähe ver Hauptftabt verfammelt hatte 
und beren in furzer Zeit noch mehr herbeiziehen konnte, durchaus unthätig 
bleiben würde. Ein beunrubigenves Gerücht nach dem andern tauchte auf. 
Man befürchtete jenen Augenblic einen Ueberfall von Seiten der Kaval⸗ 
lerie, welche meift aus fremven Regimentern beftand. ‘Die Einen wollten 
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wiſſen, daß Beſenval Befehl erhalten babe, fi ver Baftille wieder um 
jeden Preis zu bemächtigen, Andere, daß Paris bombarbirt werden follte 

Die Führer der Volkspartei ließen, um einem moͤglichen Angriffe der 
Truppen zuvorzulommen, in aller Eile die Höhen bei Paris mit Gefhüg 
befegen. Im einem großen Theile der Stadt wurde das Pflafter aufge 
riffen, um den Andrang der Kavallerie zu verhindern. “Die Bewaffnung 
bes Volles, welches ſich jetzt im Befig einer größeren Anzahl von Flinten 
als vorher befand, obgleich die Piden noch immer vorherrſchten, dauerte 
ununterbrochen fort, und dieſes von Paris gegebene Beifpiel warb mit 
- Bligesichnelle in ganz Frankreich, felbft in ven entlegenften Gegenden, 
nachgeahmt. In diefer erſten Zeit der Revolution ſchien bie Bevölke⸗ 
rung in allen Theilen des Landes von ein und demfelben Gefühl durch⸗ 
zuckt zu fein, und handelte, ohne vorangegangene Verabredung, ohne von 
außen gelommene Anordnungen, überall in ähnlicher Weife. Durch dieſe 
einmäthige Richtung ber Gedanken und Thaten bewies die beginnenve 
Bewegung, daß fie, fo viel Bermerfliches ſich ihr im Einzelnen auch an⸗ 
hängen mochte, im Ganzen eine Nothwendigkeit geworden war. 

Diie Nationalverſammlung beſchloß, eine große Deputation, aus 
100 ihrer Mitglieder beſtehend, nach der Hauptſtadt zu ſenden, um die 
Pariſer über den davon getragenen Sieg zu beglückwünſchen, und, um fo 
viel als möglich zu der Wieverherftellung ber Ruhe und Ordnung bei- 
zutragen Denn die unenvliche Mehrheit ver Verſammlung dachte eine 
friedliche Revolution, eine zwar tiefgehende, aber unblutige Umgeftaltung 
ber bisherigen Einrichtungen durchzuführen, und wollte vor allen Dingen 
ben König, von welchem fie feinen Widerftand mehr zu beforgen hatte, 
den fie aber als eines nüglichen Werkgeuges nicht entbehren zu können 
glaubte, vem Namen nad) an die Spitze der Bewegung geftellt jehen. 

Zu der Deputation der Nationalverfammlung gehörten einige ihrer 
berühmteften Namen; de la Fayette, Sieyes, Bailly, Mounier, Lally⸗ 
Tollendal, Zalleyrand u. f. w. Im ihren Reben fuchten diefelben dem 
Volle das Bild des Königs, welcher faft vergeffeu worden war, zurückzu⸗ 
rufen. Denn Ludwig XVL war, feit ver Eröffnung der Reichsſtände, 
von dem Volke ald ganz von feinen Umgebungen abhängig gedacht, und 
deshalb wenig in Betracht gezogen worben. Nicht er, fondern die Köni⸗ 
gin, ber Graf von Artois, der Hof galten für die Seele Deflen, was ge 
ſchah. Auf dem Ballon bes Hotel de Ville fiehend, ergriff zuerft der 
Marquis de In Fayette das Wort und erklärte, daß ber König bisher ge⸗ 
täufcht und irre geleitet worden, jett aber über die Rage ver Dinge aufs 
geklärt fei, und Alles thun werde, um fein Volt glüädlih zu machen 
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Der Marquis von Lally-Tollendal, veffen Bater auf demſelben Platze, 
wo jest der Sohn zu dem verfammelten Volle ſprach, dreißig Jahre 
vorher, ungerechter Weife hingerichtet worden war, drückte fi in dem⸗ 
felben Sinne aus, und bob die Öefinnungen und Tugenden Lud⸗ 
wig XVL hervor. Da die Menge damals nur Mißtranen in bie 
Kraft und Selbftbeftinmung des Königs feste, aber Teine Abneigung 
gegen beffen Perfon empfand, fo mwurben bie Redner, welche ihn 
lobten, mit Beifall angehört. Es erhoben fih jest Stimmen unter 
der Menge, melde verlangten, daß Ludwig XVI nad Paris kom⸗ 
men folle, um durch feine Gegenwart das Bundniß mit dem Volke 
zu befiegeln. Dieſes Verlangen warb bald fo allgemein, daß die De 
putirten den Beſuch des Königs, ohne dazu Feauftragt zu fein, ver- 
ſprechen mußten. . 

Alle bisherigen Gewalten hatten in Paris aufgehört. Der Boli- 
zeichef hatte feine Entlaffung eingereicht, der Intendant war entflohen, 
und mit legterem hatte alle eigentliche Verwaltung, befonders deren wid 
tigfter Zweig, die Aufficht über die Getraidezufuhr, aufgehört. Die gro- 
fen Gerichtsbehörden, wie Barlament, Ehatelet u. f. w., vegten ſich nicht. 
Es hatten deshalb vie Wähler, einige Beamte und Geiftliche, und wer 
fonft durch Einſicht und Muth bervortrat ober fi) vorbrängte, bie Lei- 
tung der Angelegenheiten über fi genommen. Diejem Proviforium 
follte jegt ein Ende gemacht werden. Bailly wurbe, in Erinnerung an 
den im Ballhaufe geleifteten Eid, zum Haupte ver ſtädtiſchen Berwal- 
tung in des ermorbeten Flefielles Stelle, aber nicht mehr mit dem Titel 
eines Prevot des Marchands, fondern dem eines Maire von Baris, und 
be In Fayette zum Oberbefehlshaber der parifer Miliz, welche von jet 
an Nationalgarde hieß, von den in dem Stabthaufe verfammelten Wäh- 
lern ernannt, und von den unten ſtehenden Volke durch Zuruf beftätigt. 
Der Erzbiſchof von Paris, de Iuigne, welcher lange der Vereinigung der 
drei Stände wiberftrebt hatte, war anwejend. Auf feine Beranlaffung 
begab man ſich von dem Hotel de Bille in feierlichen Zuge nach der Ka⸗ 
thedrale, um dort ein Te Deum zu fingen und Gott für die, wie man 
hoffte, wiebderhergeftellte Eintracht zu danken. An der Seite des Erzbi⸗ 
ſchofs, welcher ein entjchiedener Anhänger der alten Ordnung ver Dinge 
war, ging jener Abbé Lefebore, welcher dem Volke im Stabthaufe das 
Pulver zur Belämpfung der Truppen ansgetheilt hatte, und Bailly, der 
neu ernannte Maire von Paris, wurde von Hullin, einem ber Leiter bei 
dem Angriffe auf die Baftille, geführt, zum Zeichen, daß der entfchei= 
dende Schlag nur durch die Erhebung der Maſſe, aber nicht durch eine 
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der eingefeiten Gewalten, volibzacht worden war. Diefe und ähnliche 
Widvderſprüche wurden von der Begeifterung des Augenblids überfchen, 
und alle Öntgefinnten gaben fi) der Hoffnung auf eine frievlihe Ent- 
widelung der Zukunft hin. 

Dem Beſuche des Königs ward jet mit ver größten Ungeduld ent- 
gegengefehen. Es wäre ein Glüd für Zubwig X VL geweſen, wenn ex 
on demſelben Tage (15. Julius), wie die große Deputation der Natio- 
nalverfammlung, in Paris erfchienen wäre. Jede Verzögerung mußte 
diefem Schritt einen Theil feiner Bedeutung nehmen. Die Bedenklich⸗ 
feiten, beſonders ber Königin, hielten Ludwig XVL bis zum 17. Inlins 
in Berjailles feft, wo er endlich die Reife, wenn er die Barifer nicht bei 
fih ſehen wollte, nicht länger auffchieben konute. Er glaubte fidh einer 
großen Gefahr ausgeſetzt, hatte am Morgen gebeichtet, und den Strafen 
von der Provence, im Fall er in Paris getöntet ober feitgehalten wers ' 
den follte, zum Generalftatthalter des Königreiches ernannt. Aber in 
der ganzen großen Menge ver parifer Bevölkerung dachte vielleicht nicht 
ein Einziger an irgend eine Öewaltthätigleit gegen ven König, fonbern 
ſelbſt die, welche fpäter feine .gefährlichften Feinde wurden, fahen feiner 
Ankunft mit Freude entgegen, und waren, wenn er die eingetretenen Ver⸗ 
änderungen anerlannte, zu einer volllommenen Ausſöhnung mit ibm 
geneigt. 

Am 17. Julius, Nachmittags um brei Uhr, wurde Ludwig XVL 
von einer Abtheilung Nationalgarde, welde ihm entgegengezogen war, 
und einigen hundert Deputirten, welche feinen Wagen umgaben, beglei- 
tet, an der Barriere von Paſſy, von Bailly, dem Maire von Paris, em⸗ 
pfangen, welcher ihm mit folgenden Worten die Schlüfjel der Stabt 
überreichte: „Sire! Es find dies diefelben Schlüffel, welche Heinrich IV. 
dargebracht wurden. Derjelbe hatte fein Voll erobert, jegt erobert das 
Bolt feinen König!” — Unmittelbar vor dem Wagen des Königs ritt 
de la Fayette, in feiner Eigenfchaft als Kommandant ver Nationalgarde. 
Ale Welt, Frauen wie Männer, trug die breifarbige Kokarde. Cine 
ungeheure Vollsmaſſe, gegen 200,000 Köpfe, darunter aber nur 30,000 
mit Flinten, 50,000 mit Piden, die übrigen mit allen möglichen Waffen 
verfeben, bilvete das Spalier bi8 zu dem Stadthauſe. Der König 
- fhien über den unerwarteten Anblid erftaunt und beftürzt zu fein, und 
ſah fi, Halb neugierig, halb hen, nach allen Seiten hin um, ohne etwas 
von den Uniformen und Feldzeichen früherer Zeiten entveden zu können. 
Am Eingange zum Hotel de Ville übergab Bailly dem Könige die Nas 
tionallkokarde, welcher.diefelbe, ohne eine winerwillige over beifällige Be⸗ 
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j wegung zu zeigen, an feinen Hut ſtedte. Als Ludwig XVL in ben 


großen Saal des Stabthaufes, wo die parifer Wähler und andere no⸗ 
table Einwohner verfammelt waren, eintrat, wurbe er mit großen Be— 
zeigungen von Ehrfurcht und felbit Hührung empfangen. Alle Hände 
waren nach ihm ausgeftredt und alle Augen füllten fi mit Thränen. 
Der König ftellte fih, nachdem er fi einen Augenblid lang auf einem 
Thronfeflel niedergelafien hatte, an das große offenftehenve Fenſter des 
Saales, von wo er eine Biertelftunde lang auf das auf dem Greveplag 
ſtehende Bolt hinabfah, aber ohne etwas Anderes, als, bei dem Abſchiede, 
die Worte ſagen zu können: „Ihr könnt immer auf meine Liebe zählen!“ 
— Heinrich IV. und ſelbſt Ludwig XIV. würden, in einem ſolchen 
Augenblicke, durch einen großen oder glücklichen Gedanken, das Voll für 
fi gewonnen haben. Aber Ludwig X VI. war geiftig wie gelähmt, und 
ſchien bei dieſer feierlichen Gelegenheit nur gedrüdtt und beflommen, aber 
nicht ergriffen und erhoben zu fein. 
Die Anmefenbeit Ludwig XVL in Paris am 17. Yulius konnte in 
den Augen des Volles, bis auf einen gewiffen Grad, für eine Anerlen- 
nung Defien, was dafelbft gefchehen war, und für eine Annäherung an 
den Geift der Zeit gelten. In diefem Sinne ift dem Könige ver Befund 
feiner Hauptſtadt vortheilhaft gewefen. Die Menge war geneigt, in ber 
Anlegung der breifarbigen Kokarde von Seiten des Königs eine zweite 
Krönung zu fehen. Denn es läßt ſich nicht ermeffen, was gefchehen fein 
würde, wenn Ludwig XVL nad) der Einnahıne ver Baftille, bei der un⸗ 
geheuren Gährung und ftürmifchen Aufregung, nicht in Paris erfchienen 
wäre, ober bie Nationalfarben zurüdgewiefen hätte. Aber diefe Ausſöh— 
nung zwifhen dem Könige und dem Volle, zu welcher jett der erfte 
Schritt gejchehen war, wurde durch das Verhalten des Hofes im Ent- 
ftehen geftört. An vemfelben Tage, an welchem Ludwig XVL fich ben 
Parifern zeigte, verließ fein jüngfter Bruder, ver Graf von Artois, heim⸗ 
lich Frankreich, und begab ſich mit feinen beiden Söhnen nad) Turin. 
Diejem Beifpiele folgten die Deitglieder des Haufes Condé, der Prinz 
dieſes Namens, fein Sohn, der Herzog von Bourbon, deffen Sohn, der 
Herzog von Enghien, und ber Prinz von Conti. Daſſelbe thaten Bro= 
glie, Breteuil, der Fürft von Lambesc, der Graf von Vaudreil, der Sie- 
gelbewahrer Barentin, der erfte Präfivent des parifer Parlaments p’Aligre 
und die Familie Polignac, von der die Herzogin biefed Namens die ver⸗ 
trantefte Freundin der Königin war. Alle diefe Perfonen hielten fi 
für verloren, wenn fie in Frankreich blieben. Der Haß gegen die Po- 
lignaes war im Volle fo verbreitet, daß die Flüchtlinge auf ihrem Wege 
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Häufig die Frage vernahmen: „Sind die Polignac noch am Hofe?" — 
Die plögliche Entfernung fo vieler vornehmen Perfonen, darunter fieben 
Prinzen des königlichen Haufes, brachte auf das Volk einen äußerft übeln 
Eindrud hervor, und mußte Ludwig XVL bemfelben verdächtig machen. 
Es war nicht denkbar, daß Mitglieder feiner Familie das Königreich ohne 
feine Erlaubniß verlaffen haben würben. Die Dienge wußte nicht, wie 
wenig Einfluß Ludwig XVL auf feine Umgebungen befaß. Dieſe erfte 
Auswanderung darf nicht mit der fpäteren, als bie Demagogen Allen, 
die nicht zu ihnen gehörten, das Meſſer an die Kehle festen, verwechſelt 
werden. Das von dem Grafen von Artois und feinen Gefinnungöge- 
noſſen in biefem Falle beobachtete Verhalten war eine Handlung ber 
Selbftfucht und Furchtſamkeit, wie fie felten vorgelommen if. Diefe 
Flüchtlinge wollten, um Sranfreih und den König unbekümmert, nur 
fich ſelbſt in Sicherheit ſetzen. Das von ihnen gegebene Beifpiel ift von 
bem traurigften Einfluß auf das Schidfal Ludwig XVL gewefen. 

Der König hatte die Abreife der Prinzen und Großen zugegeben, 
weil er nicht die VBerantwortlichkeit für die Unfälle, denen viefelben bei 
längerem Berbleiben ausgefettt fein konnten, übernehmen wollte, fiimmte 
aber damals wenigftens feineswegs mit ihren Gefinnungen und Abfichten 
überein. Er hätte, wenn er gewollt, Frankreich eben fo leicht unter dem 
Borwande, feine Perſon für beffere Zeiten aufzubewahren, verlaffen kön: 
‚nen, blieb aber, wie fein Bruder, ver Graf von ber Provence, weil beive 
die Wieverherftellung eines guten Einverftänpnifjes zwifchen ver Monar- 
hie und der Nation noch immer für möglich hielten. 

Die Ereigniffe in Paris hatten Ludwig XVL für den Augenblid 
aller Macht beraubt, welche an die Nationalverfammlung übergegangen 
war. Die Flucht fo vieler Prinzen und Großen führte in feinem 
Schloſſe eine fonft nie da geweſene Einſamkeit herbei. . Viele Hofleute 
enthielten fi, aus Furdt, in Paris verbächtigt zu werben, vor bem Kö⸗ 
nige zu erfcheinen. Die Königin ſchickte mehrmals vergeblich nad Da⸗ 
sen ihrer Bekanntſchaft. Die Wohnungen wurben verfchlofien oder 
verlaſſen gefunden, die Betwohnerinnen blieben unſichtbar oder waren 
entflohen. Tür den Augenblid hatte ſich ein r allgemeiner Sieden ber 
höheren Klaſſen bemächtigt. 
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6. Lage Ludwig XVL nad der Einnahme der Baftille. — Foulon's 
und Berthier's Ermordung. — Abfchaffung des Feudalweſens in der 
Nacht vom 4. Auguft. 


Die Anwefenbeit Ludwig XVL am 17. Julius hatte auf die parifer 
Bevblkerung einen günftigen Einprud hervorgebracht, der aber, da von 
Seiten des Hofes nichts gefhah, um venfelben feftzußelten und zu ver⸗ 
wehren, nicht von Dauer jein konnte. Das Königthum hatte, von Ans 
fang diefer Bewegung an, dadurch, daß es die mittelalterthümlichen 
Standesunterfchiede nicht fallen laſſen wollte, ven Tiersetat von ſich ent⸗ 
fernt, welcher auf den früheren Reichsverfanunlungen immer feine ftärffte 
Stüte gewefen, und war ain 23. Junius von der Nationalverfammlung, 
am 14. Julius von dem Volle befiegt worden. Adel und Geiftlichfeit 
Hatten ſich mit dem dritten Stande vereinigt, d. h. fich demſelben unter⸗ 
worfen, und ein Theil der königlichen Familie und die nächſten Umge- 
bungen des Königs waren ausgewandert. Ludwig XVL ftand jetzt faft 
allein da. Er hatte, durch fein Verhalten feit Eröffnung der Reid: 
ftände, die öffentliche Meinung gegen fich hervorgerufen, und konnte ſich 
nur erhalten, wenn er fortan aufrichtig mit der Nationalverfanmlung 
Hand in Hand ging, Adel und Geiſtlichkeit nicht mehr als befondere 
Klaſſen unterfchied, fi auf den gemäßigteren Theil der Volkspartei, wel⸗ 
cher damals aud) der zahlreichfte war, ftügte, und aus dieſer Fraktion der 
Berfammlung feine erften Räthe und Diener wählte. Das Königthum 
hätte dadurch in der Volksvertretung felbit Fuß faflen innen, während 
ein entgegengefetstes Verfahren ihm diefelbe entfremden mußte Um 
einen folhen Weg einzufchlagen, hätte es aber einer Einficht und Kraft 
beburft, welche Zubwig XVI. verfagt war. Die Haltung, welche der 
König annahm, der Revolution zwar nicht Öffentlich entgegenzutreten, 
fi ihr aber auch nicht anzuſchließen, viefelbe, in der Hoffnung, daß fie 
aus Erfhöpfung bald fill ftehen würde, fich ganz felbft zu überlaflen, 
entgegengefetste Schritte zu thun, ſich in Augenbliden der Gefahr der 
Bollspartei zu nähern und fi dann wieder von ihr zu entfernen, mußte 
die Bewegung fleigern, ein allgemeines Miftrauen erregen und ihm zu⸗ 
letzt jelbft ververblich werben. 

Die Einnahme der Baftille hatte, wie oben erwähnt worben, außer 
mehren Königlichen Prinzen, auch eine Anzahl auderer bedeutender Berfo- 
nen zur Flucht nach dem Auslande getrieben. Manche unter ihnen flell- 
gen ſich die fie perfönlich bevrohenden Gefahren größer, als fie wirklich 
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waren, vor und hätten ſehr wohl im Lande verbleiben köunen. Aber 
zwei, bejunders in Paris und deſſen Umgegend verhafte, Männer; Fou—⸗ 
lon und fein Eidam Berthier, hatten ſich nicht zur Entfernung aus 
Frankreich entfhließen können, uud hofften, daß der Eturm bald nach⸗ 
lafien, und eine vorübergehende Berborgenheit zu ihrer Sicherheit hin= 
reichen würde. Foulon, ſchon fehr bejahrt, hatte feine Laufbahn in der 
Militeiradminiftratien, während des fiebenjährigen Krieges, angefangen, 
und wurte befchuldigt, ſich durch Drud und Ungerechtigkeit und allerlei 
verbädhtige oder ftrafbare Viittel bereichert zu haben. Es halte vor der 
Revolution in Frankreich Gefellihaften gegeben, welche aus der, beſon⸗ 
ders in Bezug auf den Getraivehandel im Innern des Landes, mangel⸗ 
haften und willführlichen Gefeggebung unermeßliche Bortheile zu ziehen 
wußten, die Getraidepreiſe außerordentlich in Die Höhe trieben und durch 
ihre wucheriſchen Aufläufe mehr wie einmal eine fünftlihe Hungersnoth 
bervorriefen. Sole Geſellſchaften ftanden in geheimer Berbindung 
mit hohen und mächtigen Perfonen, welchen fie einen Theil ihres Gewin- 
nes abtraten und Dagegen auf deren Schug rechnen konnten. Selbſt 
Ludwig XV. wurde, wie es ſcheint, sicht mit Unrecht beſchuldigt, aus 
der Theuerung des Getraides Bortheil für fich gezugen zu haben. *) 
Foulon galt dafür an folden Unternehmungen betheiligt ge= 
wefen zu fein. Obgleich ein Finaucier und Spekulant, war Foulon 
gleihwehl, wie dies damals in Frankreich häufig ftattfand, um öffent- 
Iihen Dienfte einporgelommen und Staatsrath geworden. Er war bei 
Bildung des Minifteriums Breteuil thätig geweſen, und hatte Ludwig 
XVI zu der Auflöfung der Nationalverfanmlung und zu der Verhaj- 
tung ihrer hervorragendſten Mitglieder gerathen. Man ſchrieb ihm 
barte und drohende Ausprüde Über den Nothſtand des Volkes zu, wie 
3. B.: „Wenn die Leute Hunger haben, ſo mögen fie Gras efjen, meine 
Pferde thun daſſelbe und befinden ſich abet wohl. — Dan muß Frau: 
reich wie eine Wieſe abmähen!“ — Worte, bie ihm wahrfcheinlih mit 
Unrecht beigelegt wurden, aber allgemeinen Olauben fanden, da fie mit 
der befannten Perfönlichteit des Mannes übereinftinmten. Foulon's 
Eidam, Bertbier de Sauvigny, von ähnlichem Charalter wie fein 


9 Unter Ludwig KV. kam im Volle der Ausprud „Hungersnotbvertrag 
(pacte de famine)" — auf, Man kann fi} vorflellen, wie fehr bie fönigliche 
Wuürde in der öffentlihen Meinung durch ben Verdacht finfen mußte, daß ber 
— der Krone mit den Getraibenufläufern im Stillen gemeinſchaftliche Sache 
mache. 
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Schwiegervater, hatte fi als Intendant von Paris bei dem Volle buch 
Härte und Willtühr Außerft verhaßt gemacht, war außerdem wegen feine 
Sittenlofigkeit berüchtigt, und follte bei den, in Verfailles nach Neder's 
Entlaffung flattgefundenen, geheimen Berathungen die Hofpartei verge⸗ 
bens dazu ermuntert haben, Paris um jeven Preis zur Unterwerfung zu 
bringen und daſſelbe nöthigenfalls mit Feuer und Schwerbt zu verwüſten. 
Foulon, der fich im Beſitz mehrer großen Güter befand, war aber bei 
feinen-Pächtern und Dienftleuten noch übler als bei der hauptſtädtiſchen 
Bevölkerung angefchrieben. Er wagte es deshalb nicht, als er Paris 
verlaffen hatte, in feinem Schloffe Morangis zu bleiben, fondern fuchte 
eine Zuflucht bei feinem Freunde Sartines, dem ehemaligen Polizeichef 
von Paris, in dem auf den Wege zwiſchen Paris und Fontainebleau ge⸗ 
legenen Dorfe Biry, wo er fich in Sicherheit glaubte. Seine Anweſen⸗ 
heit daſelbſt warb durch den Verrath eines Dieners entdeckt. Alsbald 
wurden die Sturmgloden in ven benachbarten Dörfern geläutet, und alle 
Wege mit Bewafneten beſetzt. Ein wilder Haufe eilte herbei, bemäch⸗ 
tigte fi Foulon's, band ihm die Hände auf den Rüden, fette ihm einen 
Kranz von Difteln auf und legte ihm ein Bündel Heu auf die Schultern. 
„Du haft ung Gras zu eflen geben wollen, hieß es von allen Eeiten, 
„ietzt ſollſt Du felbft davon fatt werden!” In diefem Aufzuge kam Fou⸗ 
Ion, auf einen Karren geworfen, in dem parifer Stabthaufe an. ‘Die 
Wähler, welche immer noch die einzige anerfaunte Gewalt in der Haupt 
ftabt bilveten, hätten Foulon gern gefchont, deſſen hohes Alter, ungeach⸗ 
tet feines fchlechten Rufes, ihr Mitleid erregte. Er follte deshalb nach 
dem Gefängniß der Abtei gebracht werben, von wo aus ihm fpäter Ge⸗ 
legenheit zur Flucht gegeben worden wäre. Aber die Wuth des Volles 
war zu ſehr entflammt, um fich diefe Gelegenheit zur Rache an einent 
fo verhaßten Gegner entgehen zu laffen. Der Oreveplak war mit Be 
waffneten erfüllt, welche in das Hotel de Ville eindrangen. Bei ber 
Nahriht von Foulon's Ankunft fehte ſich die Vorſtadt St. Antoine in 
Bewegung. Bailly’3 und de la Fayette's Vorftellungen und Bitten blie- 
ben unerhört. Foulon warb feinen Vertheidigern entrifien, auf ben 
Platz vor dem Stadthauſe gefchleppt und an einem Raternenpfahle, nach⸗ 
beim zwei Stride gerifjen waren, mit einem dritten gehängt. Der abge= 
bauene Kopf warb auf eine Picke geftedtt, Heu in den Mund geftopft undr 
berjelbe in den Straßen von Paris umbergetragen (22. Iulius). 
Unglücklicher Weife wurde in dem Augenblide, wo dies vorging, 
Berthier, Foulon's Eidam, in Paris gefangen eingebracht. Derfelbe 
hatte ſich gleich nach ber Einnahme ver Baftille auf die Flucht begeben 
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e8 aber nicht über ſich ver mocht, die franzdfifche Grenze zu überſchrei⸗ 
ten. Er wurde in Compiegue von dem Bolfe erfannt, verhaftet und 
unter einer ftarten bewaffneten Begleitung nad) Paris gebradt. Auch 
ihn mollten die Wähler, um Zeit für ihn zu gewinnen und fein Reben 
zu retten, nach einem Gefängniß bringen laſſen. Auf dem Wege dahin 
warb er der Wache entriffen und nach demſelben Taternenpfahl, wo einige 
Stunden vorher Foulon geendigt hatte, gefhleppt. Berthier vertheidigte 
fih auf das Aeußerſte, entriß einem ber Umftehenven eine Flinte und 
fiel, von unzähligen Bajonnettftihen durchbohrt. Ein Dragoner warf 
fi) auf den entfeelten Körper, riß das Herz heraus und trug es wie eine 
Trophäe nad; dem Stadthauſe. Dieſe Gräueltbat war felbft der wil- 
den Menge zu viel. Die Kameraden bes Dragoners, welcher behaup⸗ 
tete, eine, feinem Bater von Berthier angethane, Beleidigung gerächt zu 
haben, forderten venjelben, einer nad) dem anderen, zum Zweikampfe 
heraus und er warb noch in berfelben Nacht getöbtet. 

Die Nationalverfammlung erließ, von diefen Vorgängen erfchredt, 
eine Proffamation an das Volk, in welcher fie jede Selbfthülfe und Ge- 
waltthätigleit unterfagte, die Einfegung eines Gerichtshofes zur Ab- 
urtheilung von, gegen die Nation verübten, Verbrechen (crimes de löse- 
nation) verfprady, und zur Liebe für den König aufforderte, welcher hier⸗ 
auf nie mehr Anſprüche als jettt gehabt habe. Diefe Proflamation 
brachte feine Wirkung hervor, und wurde felbft in der nächften Nähe, in 
Baris, kaum befannt, gefchweige denn beachtet. Es gab damals in 
Frantreih nur der Form nad eine Nechtspflege, im Wejentlichen aber 
hatten alle geſetzlichen Gemährleiftungen eine Zeit lang ganz aufgehört. 
Die meiften Tribunale feierten, oder erledigten höchftens die gewöhnlichen 
Eivilfälle, dachten aber nicht daran, gegen die, von der Menge an uns 
volksthümlichen Perſonen, begangenen Verbrechen einzufchreiten. Die 
alte Gerichtsverfaſſung, beſonders der fie in der Behandlung der Ange⸗ 
Hagten und der Anwendung der Strafen bezeichnende Geift der Ungleid- 
heit, war in der Meinung fo gefunfen, daß der Richter von dem Volk in 
der Kegel nicht al8 ein Beſchützer, ſondern als ein Feind angelchen 
wurde. Der ganze überlieferte Zuftand ward für fo hohl und morſch 
erachtet, daß fi) Niemand die Mühe geben wollte, ihn zu ftügen une 
auszubefjern, fondern etwas ganz Neues verlangt wurde. In dieſer 
Epoche des Ueberganges, in welcher die bisherigen Einrichtungen, als zu 
einem gewiſſen Tode beftimmt, feine Anerkennung mehr fanden, was dies 
jelden aber erfegen follte, noch nicht vorhanden war, hat in Frankreich 
mehr Unorbnung und Willkühr, als jemals früher oder fpäter, flattges 
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funvden. Das Boll war der Nationalverſamulung feit dem 14. Inlius über 
den Kopf gewachfen, veren Defrete uur baıı Gehorfam fanden, wenn die⸗ 
felben mit den Wünfchen und Ueberzengungen ver Menge übereinftimmten. 

In Paris wınde ein Berfuch gemacht, in die ftäptifche Verwaltung 
etwas mehr Ordnung und Einheit zu bringen. Die Wähler, welche jeit 
einigen Monaten eine von der Noth gerechtfertigte, aber weder auf Her- 
kommen noch Geſetz gegründete, Gewalt ausgelibt hatten, wurden durch 
eine von allen ftimmjähigen Einwohnern ernannte Berfammlung von 120 
Mitgliedern erſetzt. Bon diefer neuen Behörbe, welche den ſpäter zu einer 
unglüdfichen Berühmtheit gelangten Namen: „vie ®emeinvellaCommune)” 
annahm, wurden Bailly und de la Fayette in ihren Stellen beftätigt und 
ward ein Ausſchuß für vie öffentliche Sicherheit und ein anderer für die 
Aufjicht über die Zufuhr und den Handel mit Lebensmitteln niebergefekt. 

Foulon's und Berthier's Ermordung hatten den Hang zur Aus⸗ 
wanderung unter den Großen vermehrt. Die Herzöge von Luremburg 
und von Coigny, der Marquis von Sérens, der Graf von Cayla und 
mehre andere Hofleute erften Ranges verließen Frankreich. Anudere 
durch ihre Namen oder ihr Talent bekannte Berfonen, wie der Herzog te 
la Baugyon, welcher Erzieher Ludwig XVL gewefen, fein Sohn, ter 
Herzog von Sarench, und zwei Männer, welche bald als vie erften Red⸗ 
ner in der royaliſtiſchen Partei glänzen follten, von Cazalès und ber 
Abbé Maury, wurden an der Auswanderung mit Gewalt gehindert. 
Die im Auslande befindlichen Großen, ver Graf von Artois an der 
Spike, fetten fih mit ihren in Frankreich zurüdgebliebenen Freunden in 
Berbindung und fingen Über bie gegen tie Revolution zu ‚treffenden 
Maßregeln zu berathen an. Ein Theil diefer Korrefponvenzen ward 
aufgefangen, und dadurch das im Volke ohnedies, gegen alle Vertreter 
der bisherigen Ordnung ber Dinge, rege Miftrauen noch vermehrt. Es 
wurden angebliche Verſchwörungen gegen die Sicherheit des Staates, 
gegen die Nationalverfammlung, gegen die Hauptftabt entbedt, und ohne 
Weiteres als wahr angenommen. Es war nicht möglich, daß fo viele 
reihe und vornehme PBerfonen ihr gewohntes Dafein aufgegeben und ihr 
Baterland verlaffen haben follten, wenn fie nicht bald in dafjelbe zurüd= 
zufebren hofften. Da es den Ausgewanderten dazu an Madıt fehlte, fo 
lag der Verdacht nahe genug, daß fie fremde Hülfe in Anſpruch nehmen 
würden. Das Volk war feſt davon überzeugt, daß die Anhänger des 
Hofes das Ausland gegen Frankreich anfreizten, und verlangte, daß 
Maßregeln der Vertheidigung gegen bie Damals noch in ber Luft ſchwe⸗ 
benden Angriffe ver Feinde ver neuen Ideen getroffen würden. 
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Die Nationalverfammlung hatte fchon früher, auf Bolney’s An⸗ 
trag, einen Ausſchuß zur Annahme von Denk-, Bitt⸗ und Beſchwerde⸗ 
Schriften eingefeßt. Dies ſchien für die Umſtände nicht mehr ausreichend 
zu fein. - Auf Duperts Veranlaſſung wurde, nad) langen Debatten für 
und wider, endlich ein aus zwölf Mitgliedern beftehenver Unterfuhungs- 
ausſchuß (comite de recherches) gegrändet, welcher zur Kenntnißnahme 
und Erforfhung aller gegen ven Staat gerichteten Berfchwärungen und 
Umtriebe beſtimmt war. Bon einer Behörde, welche Die contrerevolutio- 
naiven Komplotte entbeden, bis zu einer folchen, welche fie betrafen follte, 
war nicht weit. Der Unterſuchungsausſchuß enthielt den Keim zu dem, 
was jpäter das Revolätionstribung! genannt worben ift. 

Die Nationalverfammlung, weiche fpäter jo oft der Ueberftürzung 
und Berwegenheit angellagt worben ift, warb damals von dem Volke der 
Langſamkeit und der Unentſchiedenheit beſchuldigt. Die Maflen ver- 
Iangten eine augenblidlihe Befeitigung aller bisher vorzugsweiſe von 
ihnen getragenen Laften, und befchloflen, als ihre Wünfche nicht ſchnell 
genug befriedigt werben konnten, fich ſelbſt Hecht zu verſchaffen. ‘Das 
Landvolk verweigerte nicht nur in vielen Gegenden Frankreichs die den 
Grundherren ſchuldigen Leiſtungen, ſondern griff auch deren Schlöſſer 
an. Es wurde in ſolchen Fällen nicht ſowohl geplündert, als viel⸗ 
mehr das Innere verwüſtet, und dann das Gebäude ſelbſt angezündet. 
Da, wo auch keine anderen Frevel verübt wurden, verlangten die 
Bauern immer die Auslieferung der Urkunden über die der Gutsherr⸗ 
ſchaft zuftehenven Nechte, das Archiv mit den Nachweifen über den Ur- 
fprung und bie Geſchichte der Familie, ohne melche e8 fein angejehenes 
Haus gab. Dies Alles wurde von dem Landvoll, als ein Denfmal ſei⸗ 
ner Erniedrigung, zerftört. In der Franchecomté, wo bie Teibeigen- 
haft noch nicht aufgehört hatte und wo es bedeutende geiftlihe Grund⸗ 
herren gab, wurden die großen Abteien von Clairfontaine, Lure, Bi⸗ 
thaine und viele adelige Schlöſſer zerftört. Aehnliches geſchah in allen öſt⸗ 
lichen Örenzprovinzen und im Innern, wo das Landvoll ſich in abhängige⸗ 
ren Zuftänden als im Norven und Weften befand. Außerdem zogen Ban⸗ 
ben von befreiten Sträflingen, Landſtreichern, arbeitslofen Tagelöhnern, in 
jener Zeit mit dem allgemeinen Ausbrud: „Räuber (brigands)“ bezeich⸗ 
net, umber, brachen in die einzeln liegenden Gehöfe und in vie Heinen 
Ortſchaften ein, nahmen Geld und Lebensmittel fort, ließen ſich aber zu= 
weilen auch Brandftiftungen und andere Gewaltthätigfeiten zu ſchulden 
fommen. Die allgemeine Unruhe und Unficherheit, die für jede Ortichaft 
entſtandene Nothwendigkeit, fich felbft vertheidigen zu können, verbreitete 
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die von Paris ausgegangene Volksbewaffnung über das ganze Land. 
Imerhalb weniger Wochen war der Boden Frankreichs von einem Ende 
bis zu dem anderen mit Rationalgarven bebedt. 

In der Armee gab ſich ebenfalls eine bedenkliche Stimmung tund. 
Ihre Organiſation entſprach eben fo wenig, wie bie der bürgerlichen Ge— 
fellfchaft, den in der Nation berrfchenden Ueberzeugungen. Die Hof- 
gunft war feit langer Zeit der einzige Weg geworben, welcher zu ter Be- 
fleivung der höheren Kommando's führte. Zu den Officierftellen konn⸗ 
ten, mit feltenen Ausnahmen, nur Adelige gelangen. Ludwig XVI. war 
fo verblenbet geweſen, biefe Beftimmung zu erneuern und ſogar zu ver⸗ 


ſchärfen. Auch war die, felbft in den Augen bes gemeinen Mannes in 


Frankreich, entehrende Strafe des Fuchtelns eingeführt worden. Der 
wohlhabende und gebildete Bürgerftand hatte fidh deshalb vom Heeres⸗ 
bienft ganz ausgefähloffen. Die Unterofficiere und Solvaten gehörten 
durch ihre geringe Löhnung zu den ärmften Klaffen der Bevöfferung. 
Die Miltteivverwaltung war von Mifbräuchen‘ aller Art erfüllt. Die 
Befehlshaber bereicherten ſich Häufig auf Koften ihrer Untergebenen. Es 
war gewöhnlich geworden, die in einem Korps durch Abzlige, Beurlaus 
bungen angefammelten Erſparniſſe einzig zum Vortheile ver Officiere zu 
verwenden. Auf dem Milttairbudget jener Zeit war der Sold der Ge- 
nerale und Officiere mit 46 Mil. Tr., der der ganzen übrigen Armee 
mit 44 Mil. Fr. angeſetzt. Es gab damals bei dem Tangen Frieven 
Feine militatrifchen Namen, welche dem Soldaten Achtung und Liebe ein= 
geflößt hätten. Die Unterofficiere und Gemeinen empfanden die ihnen 
widerfahrenen Ungerecdtigleiten und Zurückſetzungen tiefer, als in ande⸗ 
sen Armeen ber Fall war. Es waren unter dem franzöftfchen Kriegs- 
vol ſchon längft gewiffe Ideen von der Ueberlegenheit des Verdienſtes und 
Talents über Gunft und Geburt vorhanden, und die Soldaten fahen 
die Unmöglichkeit, Officier zu werben, al8 einen Hohn und eine Schmach 
an. Es ift der volksfreundlichen Geltung des Negiments der franzd- 
ſiſchen Garden, bei Gelegenheit der erften Unruhen in Paris und der 
Einnahme der Baftille, gedacht worden. Selbſt die Invaliden, welde 
für fih nichts mehr ju hoffen hatten, waren mit den Heereseinrichtungen 
unzufrieden, und hatten fich deshalb ber Fortnahme der Flinten und Ka= 
nonen am Morgen des 14. Julius nicht widerſetzt, und die Baftille nur 
matt vertheidigt. Bon der zunehmenden Aufregung im Bolfe wurden 
zuletzt auch die Soldaten ergriffen. Die Armee fing fi, wie die Nation, 
in zwei Lager zu theilen an. In dem emen diefer Lager ftauben bie 
Privilegirten, welche ihre Vorrechte nicht aufgeben wollten, in dem an⸗ 
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deren bie Patrioten, welche nach Gleichberechtigung firebtei. Es gab in 
Frankreich eine Zeit lang gewiſſermaßen zwei Heere, die Officiere, welche 
für den Hof und den bel, zu dem. fie jelbjt gehörten, hielten, und die Une 
terofficiere und Gemeinen, welche auf bie Nationalverfaummlung blicken, 
und von dort her bie Lofung ermarteten. Die Demokratiſtrung der Ar⸗ 
mee ſchritt jeboch, bei der Unentbehrlichleit der Disciplin und Trabition, 
langfamer als die der Nation vor, ward aber, unbeſchadet der befonberen 
militairiſchen Hierarchie, zuletzt ebenfalls vollftänbig erreicht. 

In mehren Städten bemächtigte. fich das Voll der der Baſtille ähn⸗ 
lichen Eitadellen, ohne von Seiten der Bejatungen erheblichen Widerſtand 
zu finden. An vielen Orten verbanden fich die Soldaten mit ven Einwoh- 
nen in feierlicher Weife, durch einen in der Kirche oder auf. einem öffent« 
lichen Plate abgelegten gemeinfanen Eid. Es hieß dies ſich auf Seite 
ber Nation ſchlagen. Zuweilen brachen ımter den verſchiedenen Regi⸗ 
mentern blutige Kämpfe aus, indem bie einen fi der Renofution früher 
als die andern anſchloſſen. Es gab Oberften, welche die dreifarbige Ko⸗ 
farbe nicht anlegen wollten, aber von ihren Untergebenen dazu mit Ge⸗ 
walt gezwungen wurden. Manche Officiere, welche wegen ihrer volls⸗ 
feindlichen Geſtnnung bekannt waren, und die neuen Zuftände, welden 
fie teinen Beftand zutrauten, verhöhnten, erlitten ein hartes Schidfal. 
. Der Major von Belzunce in Caen, welcher fich mit Verachtung über bie 
Rationalverfammlung geäußert hatte, ward eines Tages in der Strafe 
som Bolfe beleidigt und flüchtete fih in eine Kaferne, von wo aus er 
Teuer geben ließ. Er warb ergriffen und in Stüde zerriffen. Man 
ſchnitt, wie bei Berthier, der Leiche das Herz aus, welches von einem 
entmenſchten Weibe gegeſſen wurde. 

Die Nationalverſammlung hatte einige Tage vor der Einnahme der 
Baſtille angefangen, über die Grundlagen zu einer neuen Verfaffung zu 
berathen. Voran war eine Erklärung ber fogenannten Menſchenrechte 
geſtellt worden, in welcher bie urfpränglicde Freiheit der menſchlichen 
Ratur und die geſetzliche Gleichberechtigung aller vernünftigen Weſen 
ausgeſprochen war. Die abjolutiftiich=feudaliftifch= Herikafen altfranzö= 
ſiſchen Inftitutionen, in welchen überall Ausnahmazuftände, Ungleichheit, 
Bevorzugung und Unterbrüdung bervortraten, bilveten zu jener Erklä⸗ 
zung ber Menſchenrechte ven äußerften Gegenſatz, weshalb die Gründer 
bes neuen Verfaſſungswerkes ſich von jenen mittelafterlichen Ueberliefe⸗ 
rungen nicht weit genug entfernen zu können glaubten. 

Die Nachricht von den in ven Provinzen begangenen Unorbnungen, 
namentlich die Verwüſtung und Einäfgerung vieler abeligen Schlöffer, 
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brachte auf die Nationalverſammlung einen großen Eindruck hervor. 
Die Volkspartei erfannte darin den tiefen Haß der Maſſen gegen 
bie Ueberrefte des Lehnsweiens und beflärfte fih in ber Ueberzeu⸗ 
gung von deſſen Verwerflichkeit. Zu gleicher Zeit fingen die vielen 
Grundherren, melde es feit der Bereinigung des Adels mit dem Tiers⸗ 
etat in ber Nationalverfammlung gab, für ihr Eigenthum zu zittern an, 
und glaubten, daſſelbe nur durch eine freiwillige Verzichtleiftung auf bie 
brüdenoften ihrer Borrechte retten zu können. Es gab keine znverläffige 
und hinreichende bewafinete Macht, um jenen an fo vielen Stellen des 
Landes zu gleicher Zeit begangenen Freveln ein Ende zu machen. 
Unter folden Umfländen vereinigten ſich die verfchiebenen Parteien im 
ber Nationalverfammlung, die einen mehr aus allgemeinen Gründen, 
die antern mehr aus perfönlihen Beſorgniſſen, im Ganzen aber alle 
von einem Gefühl der Nothwendigkeit ergriffen, zu einer burchgreifenden 
Umgeftaltung in den Zufländen ver großen Mehrheit des franzäfifchen 
Bolfes, welchem jet die, von den Jahrhunderten aufgehäufte, Laſt einer 
erniebrigenden Abhängigkeit und ungerechten Gefeßgebung für immer ab= 
genommen wurde, 

Der Parlamentsrath Duport, welcher zu ver Heinen, aber thätigen, 
liberalen ration in der erblihen Magiſtratur gehörte, hatte ſchon vor 
der Eröffnung der Reichsftände eine Anzahl Gleichgeſinnter zur Beſpre⸗ 
Kung über vie üffentlichen Angelegenheiten um fich verfanmelt. Die 
meiften politifchen Freunde Duport's gehörten ver Bretagne an. Wäh- 
rend der Streitigleiten zwiſchen dem Tiersetat und den prigilegirten 
Klaſſen waren jene Zuſammenkünfte regelmäßiger abgehalten, und ihnen 
eine beftimuntere Form gegeben worden. Wegen der Heimath der meiften 
Mitglieder wurde diefer Verein „ver Klub der Bretagne (le club bre- 
von)“ genannt. 

Der reichfte franzöfifche Grundherr nähft dem Könige, dem die Be⸗ 
wohner feiner Beftgungen zu den meiften Dienften verpflichtet waren, 
der Herzog von Aiguillon, hatte fi in ven von Duport gegründeten 
Klub aufnehmen laſſen. Er war der Sohn eines ehemaligen Gouver⸗ 
nenrs der Bretagne, welcher in feiner Willkühr, Habſucht und Sitten- 
Iofigteit fo weit ging, daß ihn das parifer Barlament zur Rechenſchaft 
jiehen wollte, baran aber von Ludwig XV. gehindert wurde. Aiguillon 
gedachte durch volfsthümliche Geſinnung die Ungerechtigleiten feines Va⸗ 
ters vergeffen zu machen. Er war von jeinen Freunden aufgefordert wor⸗ 
den, von der Nationalverſammlung die Abftellung der großen bäuerlichen 
Laſten, welchen vie von dem Landvolle begangenen Unordnungen zuges 
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ſchrieben wurden, zu verlangen. Das Wefentliche in feinem Antrage 
follte den, unter billigen Bebingungen gewährten, Loslauf der von 
den Bauern ven Gutsherren ſchuldigen Zinfen, Zehnten, Hand= und 
Spannvienften betreffen. Der Bicomte von Noailles, welcher von Aignil⸗ 
lon's Abſicht gehört Hatte, befchloß, fei ed aus Streben nach Popularität, 
oder weil ihn jener Antrag nicht weit genug zu gehen fihien, fich felbft 
dieſer Angelegenheit zu bemächtigen, auf welche übrigens alle Gemüther 
vorbereitet waren, und deren Erledigung nicht länger mehr hinausgefchoben 
werben lounte. Am 4. Auguft, Abends um 8 Uhr, begann in ver Nationals 
verfanmmlung eine Berathung, aus welcher eine große Umgeſtaltung ber 
ländlichen Eigentbumsverhältniffe in Frankreich hervorgegangen if. 

Der Bicomte von Noailles beftieg die Repnerbühne, ſchlug den Los⸗ 
kauf der vinglichen, aber die Befreiung von allen perfönlichen Leiftungen, 
ohne Entfhädigung für die. bisherigen Empfänger, vor. Der Herzog 
von Aiguillen, obwohl in feinen urſprünglichen Abfichten überholt, 
glaubte, nicht zurädbleiben zu dürfen, unterftügte Noailles! Antrag und 
griff die gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniffe, wie fie damals be= 
ftanden, heftig an. 

Nach Noailles und Aiguillon nahmen zwei Deputirte aus ber 
Klaſſe der Kleinen Örundeigenthümer, den beiden fenbalftien Provinzen 
des alten Frankreichs, der Bretagne und Franchecomté, angehörig, nad 
einander das Wort, und ſchilderten in ergreifenben Ausprüden den Drud 
und die Ungeredtigfeiten, welche das Landvoll von den Lehnseinrichtungen 
ſo lange zu erleiden gehabt hatte, und legten der Verſammlung deren Ab⸗ 
ſchaffung an das Herz. Jeder Verzug ſei gefährlich und könne von Sei⸗ 
ten der gereizten Bauern die furchtbarſte Selbſthülfe herbeiführen. Die 
Bahn war einmal gebrochen und Verzichtleiſtungen, welche urſprünglich von 
Beſorgniſſen eingegeben, wurden jetzt mit Leidenſchaft und Begeiſterung in 
Anregung gebracht. Die Träger ber berühmteſten Namen des alten Frank⸗ 
reiche ftürzten fich auf die Rednerbühne, als wenn es ſich um die Erſtürmung 
einer Schanze gehandelt hätte, und überboten einander in Anträgen auf 
Abſchaffung der Leberrefte des Feudalweſens. Der Graf von Euftine 
faud den von Noailles angegebenen Loskauf der binglichen Laften zu hoch 
und trug auf günfligere Bedingungen für die Lanblentean. Der Bicomte 
von Beauharnais wollte bei der Beſtrafung von Vergeben und ber Er⸗ 
theilung der öffentlichen Aemter jenen Unterſchied zwifchen Adeligen und 
Bürgerlichen aufgehoben wiſſen. Zwei geiftliche Grundherren, ber Bi- 
ſchof von Nancy und der Bifchof von Chartres, ſchlugen, erflexer den Loe⸗ 
kauf ber bäuerlichen Abgaben auf den geiftlichen Gütern, letzterer die Ab⸗ 
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fhaffung bes Jagdrechts auf fremben Grund und Boden, vor. Die 
Einen verlangten die Einführung einer 'unentgeltlihen Rechtspflege, bie 
Adern beſtanden auf Abjchaffung der Batrimonialjufliz. Zwei der vor 
nehmften Hofleute, ver Herzog von Guiſe und ber Herzog non Morte⸗ 
mart, verfprachen, für ſich und ihres Gleichen ben großen Penſionen und 
Remunerationen zu entfagen, mit welchen vie Könige, feit Lubvwig XIV., Die 
Mitglieder des hohen Avels, zum Nachtheil des Staatefchates, an den Hof 
gelodt und daſelbſt feftgehalten hatten. Der Herzog de la Rochefoucauld⸗ 

Liancourt drang auf Abſchaffung per Sklaverei in den franzöfifchen Kolonien. 

Nachdem die Adeligen ihre grundherrliden und perfönlichen Vor⸗ 
echte aufgeopfert hatten, fchlugen die, früher zum Tiersetat gehörigen, 
bürgerlichen Deputirten die Aufhebung aller ven einzelnen Landſchaften 
und Städten zuftebenven Privilegien vor. Es follte fortan feine Bevor⸗ 
zugung in Bezug auf Zölle, Abgaben, Rechtspflege und Verwaltung ge= 
ben, und die Provinzen follten mit ihren, im Mittelalter entflandenen, 
befonderen Gewohnheiten und Trennungen in der Einheit eines gemein- 
famen Baterlandes aufgeben. . 

Der Bicomte von Montmorench trug jetzt darauf an, alle viele Vor⸗ 
fchläge alsbald in Dekrete zu verwandeln und ihnen, vorbehaltlich der lö⸗ 
niglihen Öenehmigung, an welcher aber nicht gezweifelt wurde, Geſetzeskraft 
beizulegen. Es war 2 Uhr Morgens, als der Herzog de la Rochefoncauld⸗ 
Liancourt die Prägung einer Medaille ald Erinnerung an diefe Sigung, der 
Marquis von Lally-Tollendal die Verleihung des Titels eines Wiederher⸗ 
ſtellers der franzöfifchen Freiheit für den König, und der Erzbifchof von 
Paris ein Tedeum vorſchlugen, was unter großen Bezeugungen von Bei⸗ 
fall und Begeifterung angenommen wurbe. Die Bureau der National⸗ 
verfammlung konnten mit der Abfaffung ver Beichlüffe nicht ſogleich zu 
Stande kommen, fo zahlreich waren dieſelben geweſen. Der Tag brach 
an als die Deputirten aus einander gingen. 

Die weientlihen Ergebniffe dieſer venfvärbigen Nacht waren: die 
Befreiung des Tanbvolfes von der Leibeigenſchaft, Erbunterthänigfeit und 
Sutshörigleit — die Gleichheit der Beſteuerung — die Zulaſſung zu 
den öffentlichen Aemtern ohne Rückſicht auf Geburt und Stand — die 
Abſchaffung der perfönlichen, ver Loskauf der dinglichen Leiftungen ber 
Bauern an die Grundherren — die Aufhebung der abeligen Gerichtäbar- 
Yeit und bes ausfchließenden Jagdrechts. — Aus diejen Hauptverän= 
derungen folgte eine Menge anderer Neuerungen, welche die Nevolution in 
ihrer übertriebenen Folgerichtigkeit, oft mit Verläugnung aller Ruckſich⸗ 
ten der Klugheit und felbft der Billigkeit, in ſtürmiſcher Eile einführte. 
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Die Nationalverfamnlung wandte fich mit einer fo Teidenfchaftlichen Ab⸗ 
neigung gegen die mittelalterlichen Einrichtungen, als hätte fie dieſelben 
bis auf die Erinnerung auslöjhen wollen. Sie gefährtete aber durch 
diefe gänzliche Berwerfung der Vergangenheit die Zukunft und ihr eigenes 
Wert, und führte den Bruch zwiſchen dem Alten und dem Neuen über bie 
Grenzen der Nothivendigfeit hinaus. Indeſſen bat, Alles zu Allen ge 
halten, mit den Beſchlüfſen der Nacht vom 4. Auguft die Wiedergeburt 
Frankreich! und bie Herrſchaft von Grundſätzen begonnen, welche, fich 
nach und nach über ganz Europa verbreitenn, einen neuen Wentepunft 
in der Geſchichte bezeichnen. 


7. Berfoffungdfragen. — Finanznoth. — Wegführung ded Königs 
von Verſailles nach Paris, 


In den der Nacht vom 4. Auguft folgenden Sitzungen ging bie 
Nationalverfammlung noch einmal die damals gefaßten Beſchlüſſe durch, 
welche meift nicht nur ohne Widerftreben beftätigt, fondern von benen 
einige, wie die Abſchaffung des Jagdrechts auf fremdem Grund und Bos 
den, fogar in einem ben bisherigen Nutznießern noch nachtheiligeren 
Sinne verfchärft wurden. Nur über die Aufhebung des geiftlichen Zehn- 
ten trat eine Meinungsverfchiedenheit hervor. In der Nacht vom 4. 
Auguft war erflärt worden, daß dieſe Raturalleiftung gegen Exlegung einer 
gewilfen Summe abgelöft werden fünne. Am 11. Auguft hob die Na- 
tionalverfammlung, nad) heftigen Debatten für und wider, den Zehnten 
ohne Abldfung auf. Die Geiftlichkeit follte künftig für dieſen Berluft 
anberweit entfchäbigt, bis dahin aber diefe Abgabe nach wie vor geleiftet 
werben. Giey&s hatte ſich der Abſchaffung des Zehnten widerſetzt, mas 
ihm, da er felbft ein Geiftlicher war, für Selbſtſucht ausgelegt wurde. 
Sieyes wies aber nach, daß die Aufhebung diefer Abgabe), vie einzig 
von ben Grundeigenthümern, nad) Maßgabe ihres Befites, geleiftet 
wurde, nur biefen zu ftatten Tonımen, dem Bolte aber durch die Einfüh- 
rung neuer, zum Unterhalt der Geiftlichen und Kirchen beftimmter, 
Steuern eine Laft aufgelegt werben würde Sieyès fand aber, obgleich 
fonft fo einflußreich, in diefem Falle kein Gehör. 


a 


©) Der Zehnte wurbe auf 130 Mill. Er. angeichlagen. 
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Wahrend dieſer Verhandlungen trat, zum erſtenmal in der Ver⸗ 
ſammlung, eine den Klerus, welcher, im Gegenſatze zum Adel, bisher po⸗ 
pulair geweſen war, abgeneigte Geſinnung hervor. Buzot, ſpäter eines 
der Häupter der Gironde, ſprach unter dem Beifall eines Theiles ſeiner 
Kollegen *) die Worte aus: „Die geiſtlichen Güter gehören der Nation!“ 
— eine Anficht, der für den Augenblid feine Folge gegeben wurde, 
die man aber einige Monate fpäter verwirklichte. 

Ungeachtet der Unruhe, welche fo große und rafche Veränderungen 
in die Gemũther werfen mußten, wog dod die Empfindung ber rende 
and Hoffnung vor. Dan fühlte, daß eine unvergeßliche Stunde in der 
Entwidelung der Mienfchheit gefehlagen hatte, und glaubte, daß Frank⸗ 
reich der Zeiger auf dem Zifferblatte der Weltubr geworben fi. Das 
Ausland war von berfelben Ueberzeugung erfüllt und, mit ſehr feltenen 
Ausnahmen, Tieß ſich damals überall Beifall und Bewunderung für bie 
Notionalverfammlung, welche die Wiedergeburt ihres Landes fo kräftig 
in die Hanb genommen, und für das parifer Volk, welches die Baſtille fo 
furchtlo8 angegriffen hatte, vernehmen. In Frankreich wurden von allen 
Seiten her Geſchenke an den Staat, Koftbarkeiten jeder Art, Kunftwerte, 
Gold und Silber, dargebradt. Eelbft bis auf die ärmeren Klaſſen er- 
ſtreckte fich der Geift eines aufopfernden Patriotismus, welcher, im Fall 
eines Angriffs von außen her, diefelbe Bereitwilligleit für Bertheidigung 
des Baterlandes vorausfehen ließ. Es that fi in der Haltung und bem 
Auftreten der Nation eine fonft nie gefehene Veränverung fund. Die 
Abichättelung des alten Joches, das Gefühl menfchlicher und ſtaatlicher 
Gleichberechtigung in feiner erften Frifche und Neuheit, die Ausficht auf 
Erringung eines befferen und höheren Dafeins turdägudte alle Herzen, 
und wurde auch im Auslande mit tiefer Theilnahme miternpfunden. Wille 
Beforgniffe vor der Zukunft verſchwanden damals oder ſchwiegen wenig⸗ 
ſtens. Es war dies ein kurzer Moment, aber einer der fchönften, welchen 
ein Bolt je erlebt kat, und deſſen Nachllang von Zeit zu Zeit immer wie 
ber in Frankreich erwacht. _ 

Die Abgeftorbenheit des altfranzäfifchen Staatsorganismus und die 
Unfähigfeit der Regierung, welche ven Reichsſtänden bei deren Eröffnung 
leinen feften Plan für die zu treffenden Berbeſſerungen vorlegte, hatten 
der Nation einen unüberwinblichen Widerwillen gegen bie früheren Ein⸗ 
richtungen und der Nationalverſaumlung die Ueberzeugung eingeflößt, 
baß fie zur Grundung eines ganz neuen Zuſtandes berufen ſei. Die 
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VBorſtellung, daß man Alles von ven Reichsfländen zu erwarten habe, 
war ſchon während ber Wahlen in allen Schichten ver Bevöllerung ver 
breitet gewejen. Die Schwäche Ludwig XVL, der, ſeit fünfzehn Jahren, 
jeden angeftellten Reformverfuch, ſobald fich feine Umgebungen ober, die 
bervorrechteten Klaſſen dagegen erhoben, alsbald aufgegeben hatte, rief 
die Meinung hervor, daß biefer König wohl dahin gebracht werben könne, 
eine andere als die bisherige Bahn zu betreten, daß er aber nie von felbft 
eine folche eröffnen würde. Seitdem aber aus den Reihaftänden eine 
einheitliche Volksvertretung geworben, feit dem vwerfehlten Verfuche vom 
23. Junius, dieſelbe wieder auf ihre frühere Stellung zurückzuführen, 
vollends aber ſeit der Einnahme der Baftille, war das Anfehen der Na- 
tionalverſammlung eben fo fehr geftiegen, als das der Krone gefunten. 
Die Bollövertretung erfannte zwar dem Könige das Recht‘ ver Beftä- 
tigung ihrer Beichläffe zu, was jedoch, da derfelbe feit dem 14. Julius 
'teine Mittel des Widerſtandes befaß, nur eine Sache der Form war, ſah 
aber im Grunde fih felhft als die alleinige Quelle des Rechts und der 
Macht an. 

Der Anſpruch der Nationalverfammlung, ven Staat auf eine nene 
Grundlage zu ftellen, fchloß die Negirung des Königthums, wie es bisher 
beitauden, ein. Aus dem Recht auf Verleihung einer neuen Berfaffung *), 
welches fid) Die Bolksvertretung beilegte, von welcher Alles erft Anerkennung 
und Geltung belommen follte, entſtand von felbft ver Gedanke, daß and) 
das Königthum nur vermöge diefer Berfaffung beftehen und demnach von 
der Berfammlung, welche eine foldhe gegeben habe, abhängen müfle. Die 
Nationalverfammlung verfuhr, ohne dies ausprüdlich und feierlich zu er⸗ 
klaͤren, obgleich einzelne ihrer Mitglieder damit nicht zurüdhielten, fo, als 
ob der König ihr untergeorpnet wäre, indem fie eine fonftituirende, ex 
jelbft nur eine konſtituirte Gewalt fei. 

Die Rationalverfammlung brachte eine bedeutende Zeit mit Ver⸗ 
handlungen über die oben erwähnte Erklärung der Menſchenrechte zu. 
La Fayette hatte ſchon vor der Einnahme der Baftille einen Entwurf der 


. 


V In vielen Wahlinſtruktionen (oahiers) war von einer Frankreich gu ge⸗ 
benden Berfaffung bie Rebe geweſen. Bei dem Eide im Balihanfe hatten bie De⸗ 
putirten erflärt: fich nicht vor Vollendung einer Konftitution trennen zus wollen. 
Die vor der Revolution beftanbenen Einrichtungen wurben weber als vernünftig 
uoch gefetslich begründet, fonbern nur als thatſächlich vorhanden, als ein Werk des 
Herkommens und ber Willkühr angefehen. Daher kam bie weit verbreitete Mei⸗ 
nung, baß Frankreich bisher ohne Verfaffung geweſen und nen konflituirt wer⸗ 
ben müfle. 
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Art vorgelegt. Derfelbe erinnerte an den Eingang zu ber Berfafiung 
der nordamerikaniſchen Freiſtaaten, obgleich Aehnliches fich auch in meh⸗ 
zen Wahlinſtruktionen vorfand. Man war Über ven Inhalt und Zwed 
einer ſolchen Erflärng volllommen einverftanden, ftritt aber über die 
Abfaſſung lange hin und ber. Es warb endlich am 26. Auguft unter 
dem Namen: „Declaration des droits de l’homme et du citoyen“ ein 
in 17 Artileln abgefaßtes Slaubensbelenntnif der Revolution angenoms 
men, welches fo fehr mit dem in der Nation ermachten Geifte überein- 
ftinumte, daß von einigen wejentlichen Punkten deſſelben ſich feine der ſpãter 
in Frankreich eingeführten Verfaſſungen, fo verſchieden ſie auch ſonſt von 
einander geweſen, mehr entferut hat. 

Man bat ver Erklärung der Menſchenrechte eine zu metaphyſiſche 
Form, welche die damals ohne dies beſtehende Richtung auf Das Unbe⸗ 
ſtimmte und Grenzenloſe begünſtigt haben ſoll, vorgeworfen, und beſon⸗ 
ders getadelt, daß dieſe Erklärung der menſchlichen und bürgerkichen 
Rechte nicht von einer ſolchen der Pflichten begleitet gemefen iſt. Da die 
Revolution, fo gewaltſam fie auch in ihrem Verlaufe gewefen, doch vor 
‚zugöweife aus iveellen Anregungen entiprungen war, jo konnte eine theo- 
zetiiche Darxlegung Deſſen, was fie war und wollte, für angemeſſen und 
rechtzeitig erſcheinen. Da es bisher in Frankreich für die Maſſen im 
Grunde mur Pflichten, aber keine Rechte gegeben hatte, fo glaubte bie 
Bollspartei, legtere in ausgezeichneter Weiſe hervorheben zu müſſen 
Der Kern diefer Erklärung: die firchlihe und bürgerliche Gleichbe- 
rehhtigung — war allertings in ben Köpfen einiger Denker und 
Staatsrechtslehrer längſt vorhanden, hatte aber bisher auf das wirkliche 
Leben feinen Einfluß ausgeübt, und konnte in Frankreich jevenfalls für 
neu gelten. Einige unter den 17 Artileln, wie: alle Menfchen haben 
das Hecht zum Wiberftande gegen Unterbrüdung — alle Gewalt hat 
ihren Urfprung im Volke, kein Einzelner darf viefelbe ohne ausprüdliche 
Uebertragung ausüben — find fpäter zu Gunften ver Anarchie ausge 
beutet worden, haben biefelbe aber nicht hervorgerufen, und ſprachen das 
damals allgemein herrichende Gefühl aus. Dean hatte eben bie Feſſeln 
der Unmünbigfeit abgeftreift und wollte fich ben eingetretenen Umfchwung 
fo anſchaulich ala möglich machen. 

Getheilter waren die Meinungen und ſchwieriger wurben bie Ver⸗ 
bandlungen, als es an ven Ausbau des Verfaffungswerkes ging. In 
bem zu biefem Zweck niedergeſetzten Ausſchuſſe gab ed, wie in der Ver⸗ 
ſjammlung felbft, eine Partei, welche die Uebertragung einiger Grundbe⸗ 
ſtimmungen ver englifhen Verfaſſung nad) Frankreich, obgleich allerbings 
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in etwas bemofsatifiztem Gewande, für möglich und wülnſchenswerth hielt. 
Hierzu gehörten einige ber aufgellärteften und freifinnigfien Männer, 
wie ner Marquis von Lally-Tollendal, Graf von Clermont- Tonnerre, 
Graf von Virien, Monnier, Malouet u. |. w., welche ‚gleich weit entfernt 
von Abfolutismus und Demagpgie waren, und eine. wahrhaft frei= 
finnige Monarchie Igründen wollten. Lally- Tollendal ſchlug eine Ver- 
fofjung vor, nach welcher bie geſetzgebende Gewalt dem Könige, einem 
lebenslänglicyen Senat und einer von dem Volke gewählten Kammer zu= 
fteben ſollte. Die Kammern hatten das Autrage-, vie Krone das Be- 
ſtatignngsrecht. Iede Kammer konnte ein Veto gegen bie andere und 
der König gegen beide einlegen. Lally⸗Tollendal's Entwurf ift fpäter 
faft ganz, mit einigen zu Gunſten ber Krone getroffenen Abänderungen, 
im bie Charte conftitutionnelle von 1814 übergegangen. Aber die ab- 
ſtrakt⸗ demokratiſchen Ideen übten in einer Verſanunlung, ber ed, unge⸗ 
achtet der Fülle des im ihr vorhandenen Talents, an praftiiher Erfah- 
zung fehlte, und in einem Volle, das ſich plötzlich auß langer Unterdrückung 
erhoben hatte, ein unwiderſtehliches Uebergewicht aus. Am 10. Sep⸗ 
tember warb mit 499 Stimmen gegen 89 die Untheilbarfeit des geſetz⸗ 
gebenden Körpers oder dad Einkammerſyſtem ausgeſprochen. Die 
monarchiſch⸗konſtitutionelle Partei in der Verſamnilung kämpfte mit Auf⸗ 
bietumg aller Kraͤfte für das abſolute Veto der ſtrone, deſſen Ausübnmmng 
aber, einer einzigen Kammer gegenüber, ſo gut wie unmöglich geweſen 
wäre. Es wurde dem Könige nur ein Suspenfiopeto anf bie Dauer. von 
zwei Legislaturen beigelegt (20. Septbr. — 673 Stimmen gegen 325) 
Die Dauer jeder Legislatur warb auf zwei Jahre feftgefegt, vie totale 
Erneuerung berfelden angeorbnet und die Permanenz Des gejeßgebenden 
' Körpers in der Weife ausgefprochen, daß unmittelbar nadı dem Aufhören 
ber einen Berfammlung bie nachfolgende, ohne weitere fönigliche Kindes 
rufung, aus eigenem Recht zufammentreten follte. 

Die große Mehrheit ver Rationalverfammlung, felbft die meiften 
Prölaten und Aoeligen, hatten die Unmöglichkeit der Fortdauer der alten 
Einrihtungen begriffen. Das mwefentlichfte Erforderniß zu einer Er- 
nenerung des franzöfifchen Vollslebens, das Verſchwinden des Feudal⸗ 
weſens, war in ber Naht vom 4. Auguft erfüllt worden. Man befaß 
“ Sekt ein Königthum, das fich anf feine bevorrechteten Stände mehr ftüten 
konnte, von der bewaffneten Macht verlafien war, und dem alle Mittel 
fehlten, um die neue Ordnung der Dinge umzuftoßen. Sollte aber ein 
folches Königthum feinem Zwecke, vie Darftelung ber inneren und 
äußeren Einheit des Staates, entfprehen, fo mußte ihm, innerhalb der 
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Berfaffung, ein freier Spielraum ver Kraft und Thätigleit gelaffen wer⸗ 
den. Dies war aber duch das Einlammerfuften, den Mangel eines 
abfoluten Beto und die Bermanenz des gefeßgebenden Körpers unmöglich 
geworden. Eine einzige Berfanmlung mit einer im Ganzen -feften Majo⸗ 
rität, einer fo erfchütterten Krone gegenüber, mußte, wie früher dieſe 
letztere, unumſchränkt werben. 

Das Suspenſivveto war für den König, unter ſolchen Umſtänden, 
eher eine Gefahr als ein Recht. Er konnte dadurch zur Ablehnung der 
Beſchlüſſe der Nationalverſammlung verlockt werden, ohne daß er die 
Macht beſaß, ſeinen Willen durchzuſetzen, und hatte außerdem noch in 
dieſem Falle die aufgeregte Bevölkerung der Hauptftabt zu fürchten, 
welche bei jedem Zwieſpalt zwifchen der Krone und ver Bollsvertretung 
nicht nur unbebingt für lettere Partei zu nehmen, fondern auch über 
deren Abfichten hinauszugehen geneigt war. 

Bergebens war von Mirabeau zu Gunften des abfoluten Veto dar⸗ 
auf aufmerffam gemacht worden, daß bie. Nationalverſammlung, bei der 
von ihr allein abhängigen Bewilligung der Abgaben, Teine willührliche 
Anwendung ber Königlichen Prärogative zu beforgen habe, vielmehr durch 
deren Ausübung zu einer forgfältigeren Erwägung der zu gebenden Ge⸗ 
fege veranlaßt werben fünne. . Vergebens hatte Die monarchifch=Fonftitu= 
tionelle Partei Darauf aufmerffam gemacht, daß durch die PBermanenz des 
gejebgebenven Körpers der Krone jede freie Bewegung entzogen werde, daß 
diefelbe mehr fein Gewicht in die Wagfchale des öffentlichen Lebens werfe 
und einzig auf die Vollſtreckung fremder Beſchlüſſe gewiefen fe. In 
Erinnerung an die Art, mie die früheren Könige auf ven alten Reichs⸗ 
verjammlungen pen einen Stand gegen ben anderen gebraucht und da⸗ 
buch das Ganze ohnmächtig gemacht, wie fie vie Reichsſtände beliebig 
aufgelöft und fie zuletzt gar nicht mehr einberufen hatten, glaubte die Na⸗ 
tionalverfammlung, das Königthum jet alles ſelbſtſtändigen Rechtes 
entlleiven zu müſſen. Es fand, wie im Bolfe ein unauslöſchlicher Haß 
gegen bie bevorrechteten Klaffen, welcher jelbft deren Sturz überlebte, je 
in der Nationalverfammlung ein unüberwinbliches Mißtrauen, keineswe⸗ 
ges gegen bie Perfon des Königs, aber gegen die Inftitution, flatt, die 
man fih immer, als zur Rückkehr zum Abfolutismms geneigt, dachte. 
Der große, von den Anhängern des Neuen damals gehegte, Irrthum be= 
ſtand vornehmlich darin, den tiefen Verfall der königlichen Gewalt nicht 
vollkommen zu begreifen, von ihr, ungeachtet ihrer Schwächung, einen 
Angriff zu beforgen, und ihr deshalb nach und nad alle zu ihrer Wirk 
fjamtleit unentbehrlihen Mittel zu entziehen. Der Umſchwung der Dinge 
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war ſo raſch eingetreten, baß bie Vollspartei eine Rũckkehr zum Alten, 
eine Bereinigung aller realtivnairen Elemente noch intmer für möglich 
hielt. Sie überfah, obgleich e8 ihr nahe genug lag, wie fehr die Tradi— 
tion in Frankreich verwifcht war, und wie gänzlich der König als folcher 
jest des früheren Nimbus entbehrte. Anſtatt ihm bie zur Schaltung 
und Bertheibigung feiner Stellung nöthige Macht zu gewähren, fegte 
man ihn und bie Berfaffung, welche man gründen wollte, wehrlos Dem An⸗ 
brange ber ‘Demagogie aus. 

Zu den, von jeder großen Umgeftaltung der öffentlichen Zuſtände, 
beſonders in deren Beginne, unzertrennlihen Uebelſtänden famen damals 
in Frankreich noch beſondere Schwierigkeiten, wie bie Leerheit des Schatzes 
und die Getraidenoth, hinzu. Neder hatte wieder die Leitung der Finan⸗ 
zen übernommen, und war auf dem Wege von der Schweiz nad) Paris 
von dem Volke, und fpäter von der Nationalverfammlung in Berfailles, 
mit außerorbentlihen Bezeugungen von Achtung und Freude aufgenom⸗ 
men worden. Das Bublitum ſchien zu glauben, daß dieſer Minifter mit 
einem allgemeinen Heilmittel für alle Gebrechen des Staates verfehen 
fei. Diefe Meinung ward denen, welche alle ihre Hoffnungen auf Neder 
fetten, und zuletzt dieſem ſelbſt gefährlich, indem er dadurch zu einer zu 
großen Zuverfiht auf feinen Einfluß veranlaft wurde. 

Neder hatte gleich nad feiner Rückkehr erfahren, daß die von ber 
Revolution aufgeregten Leivenfchaften ſich nicht leicht befchränfen und 
leiten ließen. Der General von Befenval, welcher unter dem Mars 
fhall von Broglie die in der Mitte Iulius zur Unterwerfung ber 
Hauptftabt beftimmten Truppen befebligte, war nad ber Einnahme der 
Baftille entflohen, aber in der Heinen Stadt Billenaur verhaftet worden, 
Neder verhinderte Befenval’s Abführung nad) Paris, mo benfelben in 
jenem YAugenblide ein gewiffer Tod erwartet hätte, und wußte, in ber 
Hauptſtadt angelommen, von ben ihn im Hotel de Ville empfangenden 
Wählern den Befehl zu Befenval’8 Freilafiung zu erwirten. Aber ehe 
dies noch ausgeführt werben konnte, vegten die im Solde ber Faltion 
Drleans ftehenden Demagogen das Volk dermaßen auf, daß die Wähler 
eingefhüchtert wurden, Beſenval's Befreiung aufgaben, und nur jebe 
außergefeglihe Mißhandlung vefielben verboten. Die Nationalverjammi- 
lung beftand ‚ebenfalls auf Beſenval's Verhaftung, und nahm, | elbſt in 
ber erften Freude über Neder’s Rückkehr, auf veffen Wünſche in diefer 
Beziehung feine Rüdfiht. Neder verfäumte es, entweder aus Stolz 
oder Mangel an Uxtheil, einen fo großen Rebner und eine jo mäch⸗ 
tige Perſoͤnlichteit wie Mirabeau, der ſeine Dienſte ihm angetragen 
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hatte, zu gewinnen. Neder’s Tugenden als Privatmann wogen feine 
Mängel ale Staatemaun, die Abweſenheit von Schärfe und Tiefe des 
Blickes, niht auf. Er trat. für Beſenval ein, was eine evelmüfhige 
Handlung war, da biefer früher zu Necker's Gegnern am Hofe gehört 
hatte, und ſtieß Mirabeau zurüd, welcher der Sache, die Neder vertheis 
digte, unermeßliche Dienfte leiften Tonnte. 

Neder war won der, während feiner kurzen Entfernung aus Frank: 
reich, bafelbft vorgegangenen Veränderung erſchreckt und mit bangen 
Ahnungen über die Zufunft erfüllt worden. Auf dem Wege nad) Paris 
hatte er die ganze Bevölkerung, felbft in ven Heinften Dörfern, unter den 
Waffen gefunden. Je näher er der Hauptſtadt kam, um fo mehr machte 
ſich der Einfluß der Revolution fühlbar. Zugleich kamen ihm täglich 
Nachrichten Über die in allen Gegenden des Landes gegen Perfonen und 
Eigenthum begangenen Frevel zu, und er konnte in Paris mehrmals 
Zeuge der, in ven unteren Schichten der Bevölkerung, herrſchenden wil⸗ 
den Ausgelaſſenheit fein. 

Die nächſt liegende und fchwierigfte Aufgabe für Neder beftand in 
ber Sicherung ber der Hauptſtadt nöthigen Zufuhr. wo ber fchon feit 
längerer Zeit vorhandene Mangel Gelegenheit unt Vorwand zur Des 
gehung von Unordnungen und Verbrechen war. Die Erubte von 1788 

war fchlecht, die von 1789 ungenügend ausgefallen. Es gab inveflen in 
Frankreich noch ©etraide genug, um die Bevölferung eine Zeit lang, bis 
die im Auslande beftellten Vorräthe angelangt fein würden, zu ernähren. 
Aber von verſchiedenen Seiten her warb der Notbftand künſtlich gefteis 
gert. Die Auffäufer (accapareurs) und Kornwucherer trieben ihr altes 
Spiel mit mehr Sicherheit als je, indem bie allgemeine Bewegung und 
Schwankung vieles einzelne Unrecht ungeftraft ließ. Hier und da wurden 
untergeordnete Gehülfen ver Aufkäufer, zumeilen ganz Unfchuldige, vom 
Bolfe aufgeopfert, während bie, welche an der Spite ver wucherifchen Unter- 
nehmungen ftanden, ihre Perſonen dem Verdacht und ihre Vorräthe der 
Entvedung zu entziehen wußten. Die Auffäufer hegten blos vie Abſicht, 
aus der Noth Bortheil zu ziehen und die Preife ihrer Probufte in die 
Höhe zu treiben. Aber politiiche Intriguen benußten Dies, um gegen bie 
Nationalverfammlung in der Menge Mißtrauen zu erregen. Die 
Memung, daß es erft recht fchlimm werben müſſe, bevor es wieder 
befjer werben könne, hatte fi ber noch immer zahlreichen Anhänger 
ber alten Einrichtungen bemädtigt. Sie ließen durch ihre geheimen 
Senblinge in Paris Unorbnungen vor den Thüren der Bäderläben vers 
urſachen, biefelben plündern, pie Kornfäde in den Fluß werfen, Getraides 
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Tansporte aufhalten und unter dem Landoolle übertriebene Gerichte von 
ber in der Hauptſtadt herrſchenden Unficherheit ausſtreuen, bamit die 
Bauern, aus Furcht vor Verluften, mit ihren Vorräthen zurüdhielten. 
Aehnliches gefchah in ‚vielen anderen Gegenden Frankreichs, mo vie 
ftäptifchen Märkte wenig befucht wurden. Im von ben Gegnern ber Re⸗ 
volution ausgehenden Flugſchriften wurde, auf bie Theuerung und bie 
eingetretenen Beränberungen anfpielend, zu dem Volle gejagt: „Als ihr 
nur einen König hattet, fehlte e8 euch nicht an Brobt. et, wo ihr 1200 
Könige habt (pie Nationalverfammlung), müßt ihr hungern!“ — Die Un⸗ 
ruhe und Gährung im Volle ward dadurch allerdings, aber nicht zum Bor- 
theil der alten Ordnung der Dinge, gefteigert. Der moraliſch und theore= 
tiſch höchſt verwerfliche Grundſatz, die vorhandenen Uebel auf die Spige zu 
treiben, damit das Gegentheil aus ihnen erfolge, bewährte ſich auch in 
ber Praris nicht und fiel auf feine Urheber zurüd. Das Volk wüthete 
zuweilen aus Mißverſtändniß gegen Unſchuldige, aber doch nocd viel 
mehr gegen die, welche burd die von ihnen angeiwanbten Fünfte ihren 
und ihrer Sache Untergang bejähleunigten. 

Necker that alles Mögliche, um den Nothftand zu lindern, und Lie, 
unter Darbringung perfünlicher Opfer und Einfegung feines eigenen 
Krevits, in Rußland und Norvamerifa Getraide auflaufen. Auch von 
Ludwig XVL, der vom jeher für die Leiden ber ärmeren Klaffen eine 
lebhafte Theilnahme gehegt hatte, ward dieſem Gegenſtande eine ganz be= 
fondere Aufmerkſamkeit gewidmet. Ungeachtet des großen Geldmangels 
wurbe für mehr als 70 Mil. Fr. Getraide gekauft, und zum Beften des 
Bolfes für geringere Preife den Unternehmern der Zufuhr überlaflen. 
Es konnte jedoch, trotz aller angewandten Mühe, nur gerabe fo viel ge⸗ 
ſchehen, um die Maſſen nicht zur Verzweiflung zu bringen. Die innere 
Unorbnung und Willtühr machte eine erjprießliche Vertheilung der ein⸗ 
heinifchen oder aus der Fremde ankommenden Borräthe in vielen Fällen 
unmöglih. Die parifer Municipalität und überhaupt Die neu einge 
feßten Behörden waren mit Vermaltungsgegenftänden meift unbefannt, 
und ließen fich vielerlei Fehlgriffe zu ſchulden kommen. Die früheren 
Autoritäten, welche mehr Erfahrung befaßen, waren, aus Mißtrauen in 
ihre Orundfäge, faft überall entfernt worden. Das Volk gehorchte nur 
fo weit es ihm gefiel, und der Pöbel ließ feiner Zügellofigleit freien 
Lauf. Unter folgen Umftänden konnten die üblen Folgen von zwei Miß- 
erndten nicht leicht befeitigt werben. 

Dem Staatsſchatze, welcher jett, wegen des Getraidemangels, grö- 
Bere Ausgaben als fonft zu beftreiten hatte, fehlte es an ben früheren 
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Zuflüſſen. Im der letzten Zeit waren viele Steuerpflichtige im Rüd- 
ftande geblieben, und die Abgaben gingen Überhaupt ſehr unregelmäßig 
ein. Meder wollte fih, wie während feines erften und zweiten Miniſte⸗ 
riums, fo auch jetzt mit Anleihen helfen, und, nicht ohne Grund, die Zu⸗ 
kunft zur Tragung der Laſten der Gegenwart hetanziehen. Er ſchlug, 
- um bie außerorventlichen Ausgaben von zwei Monaten zu beftreiten, eine 
Anleihe von 30 Mill. Fr. vor. Die Nationalverfammlmg ging Darauf 
ein, feßte aber die Berzinfung, anftatt auf fünf Brocent, wie es früher 
immer Branch geivefen, auf vier ein halb feft. Die Vollspartei wollte 
dadurch der neuen Anleihe einen befonderen Stempel auforüden und be= 
weiſen, daß die Herrfchaft des Geſetzes für die Stantögläubiger eine 
“ fiherere Bürgfchaft als das Berfprechen eines Königs ſei. Diefe Be⸗ 
rechnung ſchlug fehl Die Kapitaliften hielten das Unternehmen nicht 
für gewinnreidh genug, wurben fogar von dem Unterſchiede, den man 
zwifchen biefer und den früheren Anleihen zu machen ſchien, beunruhigt, 
und verfagten ihre Hülfe Statt 30 Mill. famen nur 2,600,000 Fr. 
zufammen. Die Nationalverfammlung mußte einlenfen unb in die 
von Neder angegebene Berzinfung einwilligen. Es ermies ſich aber 
jest, Daß 30 Mill. zu wenig gewefen, und dag 80 Mill. fir das laufende 
Jahr unentbehrlich wären. Aber auch diefe unter günftigen Bebingun- 
gen angetragene Anleihe am nicht zu Stande. Eine zahlreiche Partei 
in der Nationalverfammlung war überhaupt dem. Anleihefyften entgegen 
und berief fih auf die Wahlinftruftienen, in welchen häufig den Depu⸗ 
tirten die Verweigerung jeder Anleihe, weil vie alte Monarchie damit 
einen grenzenlofen Mißbrauch getrieben Hatte, zur Pflicht gemacht wor⸗ 
den war. Ein Staatsbankerot ftand vor der Thür. Neder ſchlug end⸗ 
lih (24. Septeinber) eine außerorbentlihe Steuer, beftehend in dem 
vierten Theile der jährlichen Einnahme aller Staatsbürger, vor. Es 
kündigte ſich ein erheblicher Wiverftand gegen Diefe Maßregel an, als 
Mirabeau, ver fonft mit Neder gefpanıt war, ven feinem politifchen 
Inſtinkt über alle perſönlichen Rückſichten emporgehoben, in einer begei= 
fterten und entflammenben Rede Alles mit fi) fortriß, und die Eins 
willigung der Verſammlung durchſetzte. 

Während diefer Verhandlungen waren einige neue Erfcheinungen 
- bervorgetreten, welche auf den Gang ber Ereigniffe von Einfluß werben 
ſollten. Die früher gehegte und begründete Ueberzeugung von Neder’3 
großen finanziellen Talenten hatte ſich verminbert, und feine Mängel als 
Staatsmann wurden, unter ben ſchwieriger gewordenen Verhältniſſen, 
mehr als fonft bemerkt. Gr erfchien unentſchieden, ohne VBotausficht, zur 
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Leitung des Ganzen unfähig, nur mit ven Bedürfniſſen des Augenblids 
befchäftigt.. Man fühlte, daß er fih in einer unbeftimmten Mitte won 
Einprüden, ohne ein Har erlanntes Ziel, hin und her bewegte, daß er, 
hinter dem eingetretenen Umſchwunge zurüdgeblieben, init einem Fuße 
noch auf dem Boden des Alten ſtand, daß er ohne Leidenſchaft, und dem⸗ 
nach unter Umftänden, wie fie geworben, ohne Kraft war. Seine Mä⸗ 
Bigung, die ihm in moralifcher Beziehung zur Ehre gereichte, mußte in _ 
. der rein politischen Sphäre, in welcher er lebte, für Schwäde gelten. 
Daß er fi) enthielt, wo Andere zugriffen, gab, wo Andere nahmen”), 
blieb unbeachtet. 

In demſelben Grade, in weldem Neder in der öffentlihen Mei— 
nung zu finten anfing, flieg Mirabeau in ihr empor, und feine außer- 
orbentlihen Gaben konnten jelbft von jeinen Gegnern nidht mehr 
verlannt werben. Er führte feinen Grundſatz: die Heine Moral tübtet 
bie große — mit einer unerhörten Kühnheit buch. Arm, genußgierig 
und beöhalb der Beſtechung zugänglich, im Einzelnen wanbelbar, feine 
Stellung zu Perfonen und Parteien, je nad der Lage der Dinge und 
feinem Bortheil, ohne Bedenken wechjelnd, hatte er fich, im Ganzen und 
Großen, einen. feſten Zweck vorgeſetzt, ven ex nie aus den Augen verlor, 
und zu beflen Erreichung er alle Mittel in Bewegung fette. 

Mirabeau hielt vie Revolution damals noch nicht für gefihert, und 
wollte den alten Feudalſtaat bis auf feine letzten Leberrefte zerftört willen, 
ma an feiner Stelle da8 Gebäude einer parlamentarijhen Monarchie 
aufzuführen, we bie Gewalt, der Form nad, zwiſchen dem Könige und 
. ber Bolfövertretung getheilt, im Wefentlichen aber vie ftantlihe Einſicht, 
von Geift und Beredtſamkeit getragen, überall den Ausſchlag geben follte. 
Mirabean traute fih, und zwar mit vollem Recht, das zu einer folchen 
Wirkſamkeit nöthige Talent zu, und arbeitete vom Anfang an auf eine 
hervorragende Stellung in der Nationalverfammlung bin, um dadurch 
an bie Spite ber öffentlichen Angelegenheiten zu kommen. Vom Hofe 
lange zurüdgeftoßen, von der Revolution ſelbſt häufig mit Mißtrauen 
betrachtet, von ehrgeizigen, ihm aber an Befähigung weit nachſtehenden 
Rebenbuhlern gehemmt, fah er fi) zu einem immerwährenden Kampfe, 
bald gegen vie Einen, bald gegen die Anderen, genöthigt. In einer 
fo fchwierigen Lage war es ummöglich, daß er nicht zuweilen im, 
Uebertreibungen und Widerſpruche verfiel, aus denen er aber immer. 


5 Reder biente nicht nur ohne Gehalt, fonbern hatte auch dem Staate be 
beutende Geldopfer gebracht. 
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wieber Har und frei hervorging, und in bie ihm gemäße Bahn einlenkte 
Mirabeau verlor, ungeachtet aller einzelnen Schwankungen, nie das 
Gleichgewicht, überſchritt nie gewiſſe Grenzen und verfolgte fein Ziel: erft 
die Revolution zu befeftigen und biefelbe dann, als fie Hinlänglich ges 
gründet war, zu leiten und zu mäßigen. 

Da es keinen geſetzlichen Kampf zwiſchen Übel und Tievsetat mehr gab, 
da erfterer feinen bevorrechteten Stand mehr ausmachte, fo war e8 jetzt pie 
Öeiftlichkeit, auf welche ſich die Angriffe der Bollepartet zu richten anfingen. 
Diefelbe war, auch nach dem Berluft ihrer politifchen Privilegien, durch 
ihren unveräußerlichen, dem ganzen Stande angehörigen Grundbeſitz immer 
eine geſchloſſene Körperfchaft geblieben. Bei den Verhandlungen Aber das 
Deflcit und die außerorbentlihe Einkommenſteuer war in der Nationalver⸗ 
fammlung die Meinung laut geworben, das Gold» und Silbergeihirr 


und bie fonftigen Koftbarleiten der Kirchen und Klöfter zum VBeften bes 


Staates in Beihlag zu nehmen. Der Erzbiſchof von Paris fah fi zu 
ber Erklärung genöthigt, daß bie Öeiftlichleit gegen eine ſolche Maßregel 
nichts einzumenben habe, wenn ihr nur Die Mittel übrig gelaffen wärber, 
um ben öffentlichen Gottesdienſt mit dem nöthigen Anftande abhalten zu 
können. Es waren dies die Vorboten des fpäter zwiſchen der Revolution 


und der Kirche ausbrechenden Kampfes, im welchem letztere, als ftantliche 


Körperfchaft, eben fo vollſtändig wie der Adel unterlag. 
Der Hof war während diefer Zeit von verſchiedenen Entfchlüffen 


bewegt gewefen, von denen aber keiner ansgeführt wurde Es hatte fi: 
bald nach der Einnahme der Baftille um eine Flucht der königlichen Fa⸗ 


milie, nicht in das Ausland, fondern nad) einer der öſtlichen Grenzpro⸗ 


vinzen gehandelt, wo die zum Theil aus fremden Regimentern beſtehenden 


Beſatzungen in ihrer Trene noch nicht wanlend geworben waren. Spaͤ⸗ 


ter war von Malouet und anderen fonftitutionellen Royaliften Ludwig 
XVI. gerathen worden, die Nationalverfannnlung, um dieſelbe dem Ein⸗ 
fluffe der Hauptftabt zu entziehen, nad) Tours zu verlegen, was aber der 
König, welcher durch ein paffives Verhalten alle Gefahren zu vermeiden 
hoffte, verworfen hatte. Ludwig XVL: lebte nach wie vor in: gewohnter 


ruhiger Weife fort, ging viel auf die Jagd, wohnte den Sitzungen feiner 


Minifter aber’ theilnahmslos bei, und glaubte dadurch, daß er fo wenig. 
als möglih hervortrat und eingriff, ame Beten über-die: Schwierigkeiten 


bes Angenblide hinwegkommen zu können. 

Die lebendigere und eindrucksvollere Natur ver Königin war dagegen 
von ben letzten Ereigniflen in eine fieberhafte Aufregung, verſetzt worden. 
Ihre Stimmung und Lebensorbnung waren ganz verändert, ihre Heiterkeit 
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uud Hereblaſfung Hatten aufgehört. Da ihr gewohnter Umgang ihr 
durch die Flucht des Grafen von Artois, der Familie Polignac und meh⸗ 
ter: anderer Bertrauten genonmten worden, fo war fie viel allein, aber 
ohne Ruhe und Luft zu irgend einer Beichäftigung und Zerftreuung. 
Sie ging raſch von einem Plane zu einem andern über, ohne Etwas feft- 
halten zu können. Ihre äußere Haltung wär bie bes verletzten und ge= 
reizten Stolges, aber ohne die Kraft zu einem entſcheidenden Schritte. 
Bald fah fie das einzige Heil für fi) und ihre Familie in einer heimlichen 
Abreife, bald fürdhtete fie, daß bies für eine Abdanfung genommen wer- 
den könnte. Die entgegengefesteften Rathſchläge famen ihr zu, und es 
hätte eines ungewöhnlich ſcharfen Blickes bedurft, um umter ſolchen Wi- 
derfprüchen das Angemeffene herauszufinden Marie Antoinette bejaß 
Geiſt und Gefühl und war wohl fähig, das Einzelne in Bezug auf Per⸗ 
fonen und Zuſtände richtig zu würbigen, aber es 'ging ihr eben fo 
wie ihrem Gemahl die Einficht in das Ganze ab. Zuweilen war fie, bei 
iheer beweglichen Einbildungskraft, von Schreden über die Zukunft ers 
fühlt, und braunte vor Begierde, den Boden, auf welchem fie ftand, zu 
verlaffen, und dann teöftete fie ſich wieder mit dem Gedanken an eine 
befiere Wendung ber Dinge, an eine unerwartete Hülfe, ohne aber zu 
wiffen, von wo und durch wen biefelbe herbeigeführt werben follte 
Durch ihre Geburt und Berheirathung eine der höchſten Stellen in ver 
Belt einnehmend, waren ihre die Tiefen der bürgerlichen Geſellſchaft un- 
bekannt geblieben. Sie glaubte nicht an einen fo großen Wandel in ber 
Öefinnung der Maſſen, an das gänzliche Verſchwinden ver fo lange be— 
ftandenen Ehrfurcht des Volkes gegen feine Herricher, an den endgültigen 
Sturz der ftaatlihen Ordnung, welde ihr ald vom menfhlichen Dafein 
unzertrennlich erſchien. Nach ihrer Meinung waren bie Schläge, welche 
die königliche Gewalt getroffen hatten, nicht von ver Nation, fondern von 
Parteien, unzufrievenen Adeligen und ehrgeizigen Bürgern geführt wor- 
ben, und fie hoffte, daß die Bewegung, aus vorübergehenven Urſachen 
entftanden, bald in jich felbft ftill ſtehen würde. Eine plößliche Ent- 
bälfung audy nur eines Theiles des ihr und ihrer Familie bevorftehenven 
Schickſals; ohne die Macht, daſſelbe abwenden zu können, würde fie dem 
Wahnſinn in die Arme geworfen haben, jo wenig war fie damals noch 
darauf vorbereitet. 

In Paris dauerte bie innere Gährung, obgleich eine Zeit lang ohne 
beftummte äußere Ausbrücye, fort. Die Volksredner, die Tagespreſſe, die 
geheimen Einfläfterungen und Gelbipenden der Yaltion Orleans Tießen 
das Volk wicht zur Beſinnung kommen. Zu diefer Aufregung in ven 


4 
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Speen kam noch das materielle Elend Hinzu. Das Brodt war thenrer - 
und die Gelegenheit zum Verbienft feltener geworben. Wiele Reiche 
hatten, wenn auch noch nicht Frankreich, aber die Hauptftadt verlaffen. 
Seit dem Anfange der Unruhen waren in Paris über 60,000 Neifepäfte 
genommen worben. 

Aber auch in Verfailles, in einer Stadt, welche dem Hofe ihre Em⸗ 
ftehung und Bedeutung verbanfte, hatte fich Die Revolution aller Gentü« 
ther bemächtigt. E8 gab in Verfailles feinen unabhängigen Handels⸗ 
oder Handwerlerftand, aller Berbraudy und Gewinn hing von dem Hofe - 
und deſſen Ungebungen ab. Yaft alle Officiere der dortigen Nationalgarbe 
befleiveten Stellen in der Hofhaltung. Aber von dem größten Theile der 
Bevölkerung warb der perjünliche Bortheil den nen gewonnenen Ueber⸗ 
zeugungen nachgefegt, und bie Königlihe Familie und der Zuſtand, am 
welchen fie erinnerte, mit Mißtrauen und Abneigung betrachtet. Selbſt 
der innere Dienft im Schloſſe ſtand mit der VBollspartei in Verbindung, 
und es warb in den Gemächern des Königs, der Königin, fein auffallen= . 
der Schritt gethan, der nicht, alsbald zu der Kenntniß Mirabeau's ober 
Ia Fayette's gebracht worden wäre. Die Stinmmung bes Volles war in 
Berfailles, wie in Paris, volllommen verändert worden. Das Beifpiel 
der Nationalverfamnilung, die Ereigniffe vom 17. und 23. Iunius, Die . 
Einnahme der Baftille, die Nacht vom 4. Auguft wirkten unwiderſtehlich ein. 

Die Unruhe in Berfailles, die Aufregung in dem nahen Paris, die 
zahlreiche bewaffnete Dienge, welche ſich von dert aus in jedem Augen- 
blick auf die Fönigliche Reſidenz werfen konnte, hatten die Bertheibtgung 
berjelben durch einige hundert Gardes du Corps als unzureichend erfchei« 
nen laflen. In Paris waren von den Gegnern des Hofes angebliche 
Fluchtpläne der königlichen Familie in Umlauf gefeht und zu verftehen 
gegeben worden, daß man fid) des Königs bemächtigen und ihn nach ber - 
Hauptftabt führen müſſe. Nur dadurch könne die Revolution vor ben 
Anſchlägen des Hofes fiher geftellt werden. Auf die Hülfe der ver⸗ 
failer Nationalgarve war im Falle eines Angriffes von Seiten des parifer 
Volles nicht zu zählen. Man hatte deshalb dem Könige gerathen, die 
Beſatzung feiner Nefivenz durch eine Abtheilung Linientruppen zu ver⸗ 
ſtärken. Es ward hierzu das in Douai liegende Regiment Flandern ges - 
wählt, meil ſich in ihm bisher feine aufrührifchen Gefinnungen kund ges 
geben hatten. Die königliche Macht war fo tief gefunken, daß bie Her⸗ 
beiziehung dieſes Regiments vorher nicht nur von ber Nationalverfamme . 
lung, ſondern au) von der verfailler Gemeinbebehörbe, obgleich Ludwig 
XVL dem Namen nad noch für den oberſten Befehlsöhaber des Heeres. 
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galt, gebilligt werden mußte. Als das Regiment Flandern in Verſailles 
einzog, ging ihm die Municipalität entgegen und nahm demſelben den 
new eingeführten Eid: „ver Nation, dem Geſetze, dem Könige treu zu 
fein!” — in welchem ver Träger der Krone zulegt genannt wurbe, ab. 

Raum war dns Regiment Flandern in Berfailles angelommen, als 
man bemerken konnte, daß die Volkspartei baffelbe für die neuen Grund⸗ 
ſätze zu gewinnen fuchte. Um dieſer Abſicht entgegen zu arbeiten, wur⸗ 
den bie Dificiere des Regiments vom Hofe mit befonderer Auszeichnung 
behandelt und die Garbes du Corps Iuden biefelben zu einem Feſtmahl 
ein. Die Borbereitungen zu demſelben, das fehr prächtig ausfallen 
ſollte, wurden mit großer Deffentlichfeit betrieben, und zu deſſen Abhal- 
tung der Schaufpieljaal im königlichen Schloffe, welcher fonft nur zu 
Hoffeierlichkeiten diente, gewählt. In bie Yogen wurden Zufchauer, be= 
fonders viele zur Hofhaltung gehörige Damen, zugelaflen. Außer ven 
Dfficteren des Regiments Flandern hatten die Gardes du Corps auch 
die ver Schweizergarbe, des Dragonerregiments Montmorency und die 
wenigen Royaliften im Generalftabe ver verfailler Nationalgarde einge 
Inden. Es waren 210 Theilnehmer (1. Oktober) anwefend. 

Die Gardes du Corps, ſämmtlich Adelige, in beftändiger Berlih- 
rung mit der königlichen Yamilie, waren der Revolution äußerſt abges 
neigt. Sie wußten, wenigftens für ven Augenblid, ihre Säfte mit demfelben 
Seite zu erfüllen. Im den glänzenden Räumen, in welchen das Feſt 
ſtatt fand, erinnerte Alles an ven König und fein Haus. Die Geſund⸗ 
heit Ludwig XVL und feiner Yamilie wurde mit noch größerem Jubel 
als in glüdlicheren Tagen getrunken. Man wollte dadurch beweifen, 
daß der König, ungeachtet der Verminderung feiner Macht, noch immer 
über die Herzen feiner Getreuen gebot. Als die Gefundheit der Nation 
vorgefchlagen wurde, ſchwiegen bie Einen, die Andern drehten ihre Glä⸗ 
fer um. Diefelbe ward ausgelaſſen. Plötzlich traten Ludwig XVL 
und Marie Antoinette, Ietstere den Dauphin an der Hand, in den Saal 
ein. Beide hatten ſich anfänglich geweigert, zu erfcheinen, zuletzt aber 
den dringenden Bitten ihrer Umgebungen nachgegeben. Ludwig XVL 
Auftreten ſprach, wie gewöhnlich, Feine entſchiedene Stimmung aus. 
Marie Antoinette dagegen verftand es, durch eine ftumme aber rührende 
Derevtfamleit Alles auf ihre Seite zu ziehen. Ihr Blick und ihre Züge 
brüdten Schmerz über die legten Ereigniſſe, ihr Lächeln Vertrauen in 
bie Anweſenden aus. Ungeachtet ber Heiterleit, welche ihre Lippen ums 
ſchwebte, waren Spuren von Thränen in ihren Augen zu fehen, und mar 
konnte vie wechfelnde Bewegung ihres Innern auf ihrem Antlit leſen. 
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Sie nahm hierauf ihren Sohn in den Arm und ſchritt, von dem Konige 
begleitet, grüßenp und Einzelne bei Namen nennend, um bie Tafeln 
einher. Ein Sturm leidenſchaftlichen Entzüdens über die Herablaffung 
und Schönheit der Königin brach in der Berfammlung aus. Als bie 
Königliche Familie fich zurückzog, wurde die Damals beliebte Arie aus der 
Dper: Richard Löwenherz von Gretry: „DO Richard! O mein König! 
ob dich die Welt verläßt, ich bleib’ bir treu!” — welche bie Militair- 
muſik anſtimmte, mit Begeifterung gefungen, und die barin Tiegende An⸗ 
fpielung tief empfunden. Die Muſik, die Kerzen, der Wein, die Zur 
ſchauerinnen in ven Logen brachten einen berauſchenden Einprud hervor, 
und ließen alle Rüdfichten der Klugheit und Vorſicht vergeflen. Die 
Dfficiere zogen ihre Degen und gelobten, dem Könige bis zum leiten 
Blutstropfen treu zu fein. Die Damen warfen aus ben Logen weiße 
Kokarden und Bänder in den Saal hinab, die von ben Anweſenden fo- 
gleich angelegt wurden. Zuletzt ließ man auch Unterofficiere und Sol- 
baten zu, um fie mit verfelben Stimmung zu erfüllen. 

Die Borgänge bei vielem Feſte, von dem Volke „das Bachanal der 
Gardes du Corps (Vorgie des Gardes du Corps)” genannt, wurden, 
mit Uebertreibungen und Zuſätzen aller Art ausgeſtattet, alsbald in Pa⸗ 
ris hefannt. Dan behauptete, was faljch war, daß die Nationaltolarde 
mit Füßen getreten, daß der Plan zu einem neuen Angriff auf Paris 
entworfen, und zwifchen allen Anhängern des Alten ein geheimes Bünd⸗ 
niß abgefchloflen worden fei. Die Gegner des Hofes ftellten fich, als fei 
die Vermehrung der verfailler Garniſon durch einige Bataillone eine Gefahr 
für die Hauptftabt, in welcher e8 48,000 Nationalgarben, bie im Nothfall 
verboppelt werben konnten, gab. Indeſſen blieb das Heft im Schaufpielfaale, 
beſonders aber das Erfcheinen des Königs und der Künigin, fo natürlich 
es auch herbeigeführt worden, immer ein höchſt ungeeigneter Schritt, 
ber in feiner Weife etwas helfen, aber viel ſchaden konnte. Cinige hun⸗ 
dert Officiere wären nicht im Stande gewefen, den Lauf der Ereignifle 
aufzuhalten oder wefentlich zu verändern. Aber ohne bie befonberen, 
von diefem Borfalle ganz unabhängigen, Umftände hätte derſelbe feine fo 
große Bedeutung bekommen und wäre bald vergefjen worden. 


Die Volkspartei wollte das Königthum nicht aufgehoben wiflen, | 


woran damals Niemand dachte, aber wohl ven Sit beffelben nad) der 
Hauptftabt verlegt wifjen. Schon am 17. Julius, bei Gelegenheit der 
Anmejenheit Ludwig XVL, in Folge der Einnahme der Baftilie, hatte 
fig dieſes Verlangen laut gemacht. Man wußte aber auch, daß 
ber. König und die Königin ſich freiwillig Hierzu nicht verftehen 
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würden. Die Anmefenheit des Hofes in Paris warb für eine unent= 
behrliche Sicherheit für die Revolution gehalten. Denn von Berfailles aus 
fonnte der König leichter entfliehen und daſelbſt unbemerfter Truppen 
an fich ziehen. Auch die Nationalverfamnlung würde in der Haupt- 
ſtadt vom Volle abhängiger als in Berfailles fein. La Fayette und Mi- 
rabeau glaubten, daß die Revolution, ohne Ludwig XVL Ueberfievelung 
nach Paris, in Gefahr ſei. Die alte Ordnung ber Dinge war gebrochen, 
aber noch nichts Feftes an ihre Stelle gefettt worden. In einer fo 
ſchwankenden Lage wollte die Volkspartei Den in ihrer Gewalt haben, 
der noch immer fo viele Anhänger zählte, und über fo viele Mittel des 
Einflufjes, wenn er fie anzumenden verftanden hätte, gebot. ine folde 
Beränderung konnte aber nur durch eine burchgreifenve Erregung ber 
pariſer Bevölkerung bewerfitelligt werben. 

Die Nationalverfannlung hatte Ludwig XVL die Erklärung ber 
Menjchenrechte, die Beſchlüſſe der Nacht vom 4. Auguſt und bie erften 
Artikel der Konftitution zur Beftätigung vorlegen laſſen. ‘Der Künig 
verrieth feine Abneigung gegen dieſe Beſtimmungen, indem er ihre An= 
‚nahme verfchob und eine ausweichende Antwort gab, Einiges darin 
Iobte, Anderes tadelte. Er meinte, erſt die ganze Verfaſſung kennen zu 
müffen, ehe er ſich über die einzelnen Artikel ausſpräche. Die Leiter ber 
Bolfspartei hielten durch dieſen Widerſtandsverſuch ihr Werk für be⸗ 
droht, und glaubten, zum Gelingen ihrer Pläne des Einjchreitens der 
Hauptſtadt nicht entbehren zu Lönnen. 

Mirabeau, der im Anfange ver Revolution, um dem Hofe entge= 
genzuarbeiten, ſich dem Herzoge von Orleans genähert hatte, war von 
deſſen Unfähigkeit überzeugt worden, und dachte nicht mehr daran, dem⸗ 
jelben zu einer großen Rolle zu verhelfen. Mirabeau war jegt für Lud⸗ 
wig XVL, aber fir einen Ludwig XVL nad feinen Gedanken. In⸗ 
deſſen hatte er, in Betracht der großen Geldmittel des Herzoged, und 
bed, von demjelben Dadurch, auf die unteren Schichten der parifer Bevöl⸗ 
ferung ausgeübten Einflufjes, die Verbindung mit ihm nicht ganz abge- 
broden. Er glaubte, ihn neh als ein Werkzeug für ſich benugen 
zu können. 

Die Faktion Orleans hatte die Ausſicht auf eine Erhebung ihres 
Hauptes, jei ed auf ven Thron over zur Regentfchaft, nicht aufgegeben. 
Nah wie vor wurden von ihr Volksredner, Aufwiegler und geheime 
Sendlinge bezahlt und angeftiftet. Während Mirabeau einen Zug der 
parifer Bevölkerung nach Verfailles wünſchte, um den König nad) ber 
Hauptſtadt zu bringen, fuchte die Faftion Drleans die Gährung in Paris 
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ebenfalls zum Ausbruch zu bringen, aber für einen andern Zweck. Cie 
hoffte, daß Ludwig XVL bei der Annäherung ber Parifer entweder ent- 
fliehen, und daburch der Thron zu Öunften des Herzoges erledigt werben 
würde, ober daß der König, im Fall er in Berfailles blieb, mitten unter 
den Fluthen eines Bollsaufftandes, befeitigt werden könnte. 

Unter den obwaltenven Unftänden war es nicht ſchwer, Die Barifer 
zu einer neuen großen Bewegung, weldje das am 14. Julius Begonnene 
vollenden ſollte, fortzureigen. Abgeſehen von der, durch die Ereignifle, 
in die Maſſen geworfenen Neigung zu Unordnung und Gemaltfamteit, 
regten bie Gerüchte von einer beabfichtigten Flucht des Königs die Ra⸗ 
tionalgarde auf, und Noth und Theuerung madıten die niederen Klaſſen 
aufrührerifchen Einflüfterungen mehr als je zugänglich. Außerdem war 
Alles von den, über das Feſtmahl der Gardes du Corps, verbreiteten 
Nachrichten zu neuer Wuth gegen den Hof, und befonbers die Königin, 
entflammt werben. Selbſt der frieblichere, aber ven neuen Ideen zuge- 
wanbte, Theil ver Bevölferung fühlte fi won der Weigerung Ludwig XVL, 
die Menjchenrechte und die Beſchlüſſe der Nacht vom 4. Auguſt zu beftä- 
tigen, verlegt und wollte darin einen Angriff auf die Revolution erfennen. 

Aus Gründen, welde in der ganzen Entwidelung der Nation lie⸗ 


gen, war von ben Frauen in Frankreich von jeher ein größerer Einfluß 


‚ als in anderen Ländern ausgeübt worden. Wenn fi während ber Ligue 
und ber Fronde Prinzeffinnen und Hofdamen in bie Bürgerfriege ge- 
mifcht hatten, fo nahmen in der Revolution, als der innerfte Grund ber 
Geſellſchaft aufgewühlt worden, Frauen aus den unteren Klaſſen an 
Bollsaufftänden und anderen Bewegungen der Art Theil. E8 war bies 
nicht jo Durchaus neu und verſchieden von dem Früheren, al& der äußere 
Anfchein vorausſetzen ließe. Unter roheren Formen war der Drang, in 
bie Ereigniffe der Zeit einzugreifen, unter dem weiblichen Geſchlecht von 
Neuen erwacht. - 

Am 5. Oftober (1789), zu früher Tagesftunde, trat ein junges 
Mädchen in das Wachthaus des Duartiers St. Euſtache, ergriff eine 
Treonmnel und forderte das Voll ihr zu folgen auf. Da dies in der Nähe 
ber Getraide⸗ und Fruchthallen, im bevöffertften Theile der Stadt, ge⸗ 
hab, fo verfammelte ſich bald eine große Menge von Frauen aus dem 
Arbeiterftande,- welche um diefe Zeit ihre Einkäufe machten. Ihnen ge= 
fellte ſich weibliches Geſindel, äffentlihe Dirnen und Abentheurerinnen. 
von welchen einige, wie Theroigne de Mericourt, fpäter allgemein bekannt 
geworben find, zu. Auch als Frauen verfleidete Männer, von welchen 
an glaubt, daß fie im Solde der Faktion Orleans ftanden, mifchten fich 
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“ anter die Weiber, um deren Bewegungen zu leiten. _ Hierauf begab ſich 
der Zug, unterwegs fehr verftärkt, nach dem Hotel de Ville, um von den 
ſtädtiſchen Behörden Verminderung des Brodtpreifes zu verlangen. - 
- Biele unter diefen Weibern waren bleich und abgezehrt von Hunger und 
Elend, andere dagegen wohlgefleidet und ohne Zeichen son Noth und 
Entbehrung. In das Stadthaus eingedrungen, fehrie und tobte bie 
Menge durcheinander, aber der Zwed des Tumultes war noch nicht Har. 
Diejenigen, welche fi unmittelbar an ihm betheiligten und ihn begon⸗ 
nen hatten, wußten nicht, um was es ſich eigentlich handelte. 

Aber die Gegner des Hofes, ſowohl diejenigen, welche für den Her⸗ 
305 von Orleans arbeiteten, als auch die Anhänger der Revolution, wolls 
ten die ausgebrochene Gährung zu ihrem Vortheil ausbenten. “Die 
Sturmgloden wurden geläutet, der Generalmarſch in den Straßen ge⸗ 
ſchlagen. Die Nationalgarde trat unter die Waffen. Die Pidenmänner 
ber Borftadt St. Antoine verfammelten fih, die Höfe und Galerien des 
Palais royal füllten fi mit Bewaffneten an. Jetzt verbreitete fi, be⸗ 
fonder8 von ben Soldaten des ehemaligen Regiments der franzöſiſchen 
Garden ausgehend, welche unter dein Namen: „befolvete Kompagnien“ 
in die Nationalgarde eingetreten waren, bie Meinung, man müſſe für- 
die, der Nationalkokarde am 1. Oftober in Berfailles von dem Hofe an⸗ 
getbanene, Befhimpfung Genugthuung fordern. Mit Blitesfchnelle 
theilte fich unter den zerftreuten Oruppen der Yufammengerotteten durch 
bie ganze Stadt der Ruf: „Nach Berfailles! Nach Berfailles!” mit. 
Die Weiber, welche fi, einiger Kanonen bemächtigt hatten, die von ihnen 
. felbft gezogen wurden, und die ungeordnete Menge machten ſich unter 
Anführung eines gewiffen Maillard, Hutjflee am Chatelet, welcher ſich 
bei der Einnahme der Baftille ausgezeichnet hatte, auf ven Weg nad 
Berfailles. Uber noch warb in der Menge nicht die Abſicht laut, Den 
König und feine Familie nach Paris zu bringen. Man wollte fi nur 
an den Ariſtokraten in Verſailles, fo hie e8, rächen. Die Nationalgarde, 
obgleich ebenfalls zum Abzuge bereit, wartete Ta Fayette's Ankunft und 
Befehle ab. La Fayette war, obgleich er von Dem, was vorging, längft 
unterrichtet fein mußte, noch nirgends fihhtbar geworden. Der General 
hatte feine Gründe, den Zug nad Verſailles nit zu hindern, wollte 
aber auch nicht das Anfehen eines Anftifters deſſelben haben, und nur 
gezwungen an bemfelben Theil nehmen. 

Die Reiter der fonftitutionellen Partei, Mirabeau, Sieyèes, Ia 
Bapette, Bailly, waren darüber einig, daß Ludwig X VI. feinen beftän- 
digen Aufenthaft in Baris nehmen ınüjfe. Es lagen aber diefen Plane 
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feinesweges feindliche Abfichten zu Grunde. Man glaubte, daß der Kö- 
ig in Paris fiherer als in Berfailles fein und fih, won der haupt⸗ 


- ftäptifchen Bevällerung umgeben, leichter an bie neue Ordnung ber 


! 


Dinge gewöhnen würde. Ya Fayette war fo wenig ein Gegner Ludwig 
XVI., daß er einige Jahre fpäter, als die Monarchie auf das Aeußerſte 
bebroht war, ſich zwar vergeblich, aber furchtlos, zu deren Vertheidigung 
erhob. ber der König follte, nach ihm, um jeven Preis den Erimne⸗ 
rungen und Einflüffen von Verſailles entzogen werben. 

As am Morgen des 5. Dftober der Tumult in Paris ausbrad, 
deſſen Verbreitung leicht vorauszuſehen war, begab ſich Bauvillers, Bices 
präfivent der parifer Municipalität, ein Freund la Fayette's und Bail- 
Iy’s, fogleich nach Verſailles, und erklärte dort ven Miniftern, daß ber 
Zweck der Bewegung bie Heberfievelung des Königs nad) der Hauptftabt 
fei. Hiervon war aber in der Menge felbft damals noch nichts laut ge= 
worden. Es ift nicht wahrſcheinlich, daß Vauvillers aus eigener Einge- 
bung und Madıt fo gehandelt habe. Er hatte ohne Zweifel vorher den 
Willen der Führer ver Vollspartei eingebolt. 

Als die Nachricht von dem Auge des parifer Volkes nach Verfailles 
in dem dortigen Schlofje angelangt war, fing die Rathlofigkeit und Une 
entfchlofienheit des Hofes von Neuem at. Einige unter ven Miniftern, 
wie der Graf von St. Prieft, riethen zur. Ergreifung kräftiger Verthei⸗ 
Digungsmaßregeln, einige zur Flucht, die meiften, unter ihnen Necker, zur 
Ueberfievelung nad) der Hauptftabt. In der Nähe der aufgeregten Pas 
zifer bleiben und fi von ihnen unabhängig erhalten zu wollen, war auf 
bie Länge unmöglih. In Paris aber mußte die königliche Familie allen 
Stürmen und Steigerungen der Revolution ausgeſetzt fein. Die Flucht 
würde Damals das Angemefienfte gewefen und dadurch großes Unheil ab⸗ 
gewandt worben fein. Da Ludwig XVL außer Stande war, die Revo⸗ 
Intion zu bezwingen, und fi auch mit ihr nicht aufrichtig ausſöhnen 
fonnte, jo mußte er ſich von ihr entfernen, und fie ſich ſelbſt überlaffen. 
Sie würde in diefem Falle weniger blutig und zerftörend geweſen und 
eher an einem Ruhepunkt angelommen fein. Die Gegenwart ber alten 
Dynaſtie ohne Macht über pas Boll und ohne Anhang in demfelben, das 
gegenfeitige Miftrauen, die beftändigen Neibungen gaben zu dem Ent- 
ftehen extremer Parteien und Meinungen Beranlaffung, welche die Re⸗ 
volution zulegt weit Über das von ihr urfprünglich erftrebte Ziel bin- 
austrieben. 

Die Nationalgarde hatte ſich unterdeſſen verſammelt und la Fayette 
war erſchienen. Obgleich an ſeiner Abſicht, die Reſidenz des Königs nach 
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der Hauptſtadt verlegt zu fehen, nicht gezweifelt werben kann, fo war ihm 
der Aufbruch des Volles nach Berjailles dazu nicht als unerfäßlich erſchie⸗ 
nen. Er hatte geglaubt, daß eine große Bewegung der PBarifer und ihr 
beftimmt ausgefprochener Wille, Lubwig XVL in ihrer Mitte zu haben, 
zur Erreichung bes vorgeſetzten Zwedes hinreihen würde. Den Abzug 
der Kolonne unter Maillard hatte er nicht verhindern können, fürdhtete 
aber von daher nichts für die Sicherheit der Königlichen Familie, welche 
in dem verfailler Schlofje von den Gardes du Corps und dem Regiment 
Flandern vertheibigt werben konnte. La Fayette irrte ſich aber, in- 
dem ihn: die Stärke dieſes Zuges, welchen er nicht mit eigenen Augen ge= 
fehen hatte, und deſſen Angriffsmittel unbefannt waren. Er zögerte un= 
entſchieden mehre Stunden lang, hielt mitten unter ver Nationalgarbe 
auf dem Greveplatze zu Pferde unbeweglich fill und fette ihrem entſchie⸗ 
denen Verlangen, nach Berfailles zu ziehen, die der Freiheit und Würde 
Ludwig XVL ſchuldigen Rüdfihten entgegen. Als er endlich den immer 
drohender werdenden orberungen ber bewaffneten Bürgermadt nicht 
länger wiberftehen konnte, ließ er ji von der parifer Kommune die Voll⸗ 
macht zum Marſch nach Berfailles ertheilen und fi von zwei ihrer Mit⸗ 
gliever bahin begleiten. Um vier ein halb Uhr Nachmittags feste fid) 
bie Nationalgarve in Bewegung (5. Oltober). 

Die Kolonne unter Maillard war um drei Uhr Nachmittags in 
Berfailles angelommen. Die Weiber drangen in die Nationalverſamm⸗ 
Iung, fetten fi) unter die Deputirten, unterbrachen die Verhandlungen 
und fchrien und lärmten durch einander. Maillard entwarf ein büfteres 
Bild von der Noth und Aufregung in Paris. Die Deputirten nahmen 
dies Alles gebulvig hin. ‘Der König und die Königin waren abweſend, 
erfterer auf der Jagd un der Gegend von Meudon, lettere in ihrem Gar⸗ 
ten zu Trianon. Sie wurden eiligft nach Berfailles gerufen. Es war 
zum letzten Mal, daß fie foldhe Freiheit und Muße genofien hatten. Als 
Ludwig XVL Anwefenheit im Schloffe befannt geworben, begab ſich eine 
weibliche Deputation, aus den jüngften und gefittetften unter ihres 
Gleichen beftehend, zu dem Könige, um ihn zur Ahftellung der Brodt⸗ 
theuerung in Paris zu bitten. Es wurben fogleich in dieſem Sinne Be— 
fehle nach Paris geſchickt. Die vorgelaffenen Frauen und Mädchen 
waren von ber väterlihen Güte Lubwig XVL gerührt und beruhigt 
worben. Über unter der Maffe von bewaffneten Männern, welde fi 
bem Zuge angejchlofien, hatten einzelne Haufen ſich in verdächtiger Weife 
dem Schloffe nähern wollen, und waren von den aufgeftellten Gardes bu 
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Corps mit Gewalt daran gehindert worben. Nach lebhaften Wortwech⸗ 
fel umd langem Hin= und Herbrängen entfpann ſich ein Gefecht, in wel⸗ 
chem e8 auf beiven Seiten Tobte und Verwundete gab. 

Der König hatte ſich bisher geweigert, die Erflärung ber Menſchen⸗ 
rechte und die Befchlüffe der Nacht vom 4. Auguft zu beftätigen. Selbſt 
nach der Ankunft des parifer Bolfes in Verfailles war er nicht zur Nach⸗ 
giebigkeit zu bewegen gewefen. Mounier, damals Präfivent der Natio⸗ 
nalverfanmlung, ein konſtitutioneller Royalift und Anhänger der könig- 
lichen Prärogative, hatte, in Betracht der drangvollen Umſtände, lebhaft 
aber vergeblih zur Annahme ver zurückgewieſenen Dekrete gerathen. 
Erft als Ludwig XVL die, zwijchen feinen Gardes bu Corps und dem 
Bolle, dicht vor dem Schlofje gewechfelten Flintenſchüſſe vernahm, gab 
er feine Einwilligung, auf welche Dounier fünf Stunten lang un könig⸗ 
lichen Borzimmer gewartet hatte. 

Gegen Mitternacht kam la Fayette mit der Nationalgarde (20,000 
Mann) in Verſailles an. Auf vem Wege dahin, in Viroflay, hatte er 
einen Augenblick Halt gemacht, und feine Truppen ven Ein, ber Na⸗ 
tion, dem Gefeß und dem König treu zu fein, erneuern laffen. Hierauf 
begab er fih in die Nationalverfummlung, welche er durch einige zuver⸗ 
fihtliche Worte beruhigte, und von da nach dem Schloſſe. Seine Freunde, 
welche wußten, wie jehr ex von einem Theile des Hofes gehaßt wurde, 
hatten ihn davon abhalten wollen. Aber Ia Fayette, ber in Bezug auf 
politiihe Maßregeln oft zögerte und ſchwankte, war ba, wo ihn eine pers 
ſoͤnliche Gefahr bebrohen konnte, von der kaltblütigften Unerfchrodenkeit 
erfüllt. „Ex wies jede Begleitung zurück und ſchritt ohne alles Gefolge 
die Treppe, weldye zu dem Gemach des Königs führte, hinauf. „Siehe 
da, Eromwell!” jagte einer der anmwefenden-Hofleute. „Er würbe nicht 
allein gekommen fein!’ erwieberte la Fayette. Dem Könige und ber 
"Königin waren den ganzen Übend über verjchievene Entwürfe zur Ent- 
fernung von Verfailles vorgelegt worben. Die wechſelnden Entſchlüſſe 
und wiederholten Yögerungen hatten die Ausführung zulegt unmöglich 
gemadht. La Fayette verfiherte den König in lebhaften Ausbrüden fei- 
ner Ergebenheit, der aber auf den ausgedrückten Wunſch einer Verlegung 
feiner Refidenz nach der Hauptſtadt eine ausweichende Antwort gab. 
Der General orbnete hierauf Maßregeln für die Sicherheit des Schlofles 
an, brachte die Nationalgarve, fo gut e8 möglih war, in Bürgerhäu- 
fern, Kirchen und anderen öffentlichen Gebäuden unter, befichtigte bie 
Poften und begab fich, von den Ereignifien des Tages erſchöpft, im Hotel 
Noailles zur Ruhe. 
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Diäe erſten Stunden bes 6. Oftober waren friedlich verfloffen. Aber 
um fünf Uhr Morgens vernahm die Königin Geräufch von der Seite des 
Gartens her und erfuhr, daß ſich daſelbſt Frauen aus dem Wolfe befan- 


-den, von denen man nicht begriff, wie fie dorthin gelommen fein konnten. 


Dem Anfchein nad waren alle Thore genau befett gewefen. Bei ber 
großen Unordnung und Aufregung hatte man aber einige Zugänge außer 
Act gelaffen. Leute aus der arbeitenden Klaſſe waren, nach Ausbrechung 
von Thüren und Gittern, in die inneren Höfe des Schloffes gebrungen. 

Um ſechs Uhr waren die Gallerien mit Bewaffneten angefüllt, 
welde in das Gemad der Königin eindringen wollten. Die Zugänge 
wurden von den Garbes du Corps herzhaft und mit Vergiehung ihres 
Blutes vertheidigt. Marie Antoinette hatte nur fo viel Zeit, um ſich, 
von einigen Kammerfrauen begleitet, nach dem von dem Könige bewohn⸗ 


'ten Theile des Schloffes zu flüchten. Die vor dem Schloffe aufgeftellte 
Menge ftieß Verwünfhungen gegen fle aus und richtete ihre Flinten 


nad ihren Fenſtern. Ein Dann von wildem Unfehen, ein Beil in 
der Hand, hieb zweien vom Volle getöbteten Gardes du Corps bie 
Köpfe, melde auf Spieße geſteckt wurden, ab. Die Leichen mehrer an⸗ 
derer Dertheiviger bes Königs wurden auf Stroh geworfen und zur 
Schau ausgeſtellt. Die Nationalgarde war unterbeflen herbeigelommen 
und rettete die in einem Saale zufammengebrängten Gardes bu Corps, 
welche weder vorwärts! noch rüdwärts konnten, und unfehlbar nieberge- 
macht worden wären. 2a Fayette, der, von den großen Anftrengungen bes 
vorigen Tages ermübet, ſich zu fpät erhoben hatte, zeigte jet großen Eifer, 
teoßte der Wuth des Volles mit Ausfegung feines eigenen Lebens, und 
beichütte mehre gefangene Garves du Corps, die fih ſchon für verloren 
hielten. Er war an jenem Tage ber Retter der königlichen Familie. 
Ohne feine Dazwiſchenkunft würden die von ber Faltion Orleans ge 
dungenen Mörder und YAufwiegler in die inneren Gemächer gebrungen 
fein, und bie Begehung ver größten Verbrechen nicht gefcheut haben. 
Eine Menge diebiſchen Gefindels, welches ſich unter die Angreifer des 
Schloſſes gemiſcht hatte, ſchickte fich zu deſſen Plünderung an, ward aber 
don der Nationalgarbe verjagt. 

La Fayette's Erſcheinen hatte den gemwaltfamen Scenen des Mors 
gens ein Ende gemadt. Die Wilvheit des Vollkes fchien plötzlich beſänf⸗ 
tigt zu fein. Ludwig XVL trat auf ven Balkon und wurde mit dem 
Rufe: „Es lebe der König!“ empfangen, bem aber eben fo einſtimmig 
die Worte: „Der König nach Paris!“ folgten. Die Menge verlangte 
dann die Königin zu fehen. Sie trug einen Augenblid lang Bedenken, 
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ward aber von la Fahette ermuthigt, und erſchien mit ihren beiden Kin⸗ 
dern auf dem Balkon. Das Volk, von dieſem Anblick ergriffen, ſah jetzt 
in Marie Antoinette nur bie Frau und Mutter. Als la Fayette ſich 
ihr näherte und ihr die Hand küßte, brach die Menge in lauten Jubel 
ans, und umfaßte die Namen des Königs und ber Königin in denſelben 
Vivats. Auf la Fahette's Aufforderung taufchten Nationalgarden und 
Gardes du Corps ihre Kopfbebedungen ald Zeichen der Berfühnung aus. 
Die ehemaligen Solbaten des Regiments ver franzöſiſchen Garden, 
welche foft ſaͤmmtlich in die Nationalgarbe eingetreten, erinnerten ſich 
jetzt ber früheren Waffenbrüderfchaft, und kamen ven Gardes bu Corps 
beſonders freundlich entgegen. Man umarmte einander und alle® ges 
genfeitig erwiefene Uebel ſchien vergeflen zu fein. 

Das Königthum war zum: zweiten Mal befiegt worden und hatte 
jest eine perjönliche Nieverlage erfahren. Am 14. Julius warb nur 
Ludwig XVL unumſchränkte Gewalt zertrümmert, am 6. Oltober fiel 
er in die Hände des Volles. Um ein Uhr Nachmittags brach die Fönigliche 
Familie, von einer zahllofen Menge umgeben, nad Paris auf. Die 
Nationalgarde, vie Pidenmänner, die Gardes du Corps, Arbeiter, Land⸗ 
Iente, mit allen möglichen Waffen und Geräthicheften verjehen, mehre 
tauſend Weiber, eine Deputation von hundert Mitgliedern ver National 
verfammlung, viele Hofleute, ein Theil der königlichen Dienerſchaft, dies 
Alles zog zu Pferde, zu Wagen, zu Fuß bunt durcheinander. SDie mei 
sten Theilnehmer des Zuges, Soldaten und Bol, trugen grüne Zweige 
auf ben Hüten und in den Knopflöchern. Das Wetter, welches am Tage 
vorher drübe und feucht gewejen, war Mar und warm geworben. Das 
Bolt fang und jubelte, und die Dorfbevöllerung ſchloß ſich unterweges 
zahlreich an. Uber bie nievergefchlagenen Blide ver Garbes du Corps, 
welche zu Fuß einherzogen, das weibliche Geſindel, welches auf ben Ka⸗ 
monen faß, und die Haltung der Königlichen Familie ließen ben wahren 
Charablter dieſes Ereigniſſes — Die Öefangenfchaft des Königs unter bem 
Auſcheine einer Berlegung feiner Reſidenz — nicht verlennen. 

Um nem Uhr Abends Iangten der König und feine Familie im 
Hotel de Ville an, wo fie von Bailly, Maire von Paris, und dem neuen 
Gemeinderath, welcher, anftatt ver Wähler, die Leitung ber Sffentlihen 
Ungelegenheiten an fich genommen hatte, feierlich empfangen wurden. 
Rubwig XVL und Marie Antoinette erflärten, mit Freude und Vertrauen 
nad Paris gekommen zu fein. Aber ver König wollte auf das ihm 
{don in Berfailles von la Foyette zugemuthete Verſprechen, feinen bes 
ſtandigen Aufenthalt in der Hauptftabt zu nehmen, aud in Paris wicht 
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eingehen. Er hoffte noch auf eine Rücklehr nach Berſailles. Das Bott 
nahm die Königliche Familie mit ben Iebhafteften Bezengungen don Be 
frienenheit und Hoffnung anf. Als Ludwig XVI. und Darke Antsi 

an das große Yenfter des Stadthauſes, von Fackeln umgeben, — 
brach auf dem Greveplatz ein unermeßlicher Jubel aus. Die freigebigen 
Spenden der koniglichen Familie, die Ausgaben für die Hofhaltung und 
bie mit großem Eifer beforgte Zufuhr linderten den Nothftand des Volles 
und es trat, mit ber nächften Vergangenheit verglichen, eine Zeit der 
Ruhe ein, bie nur zu bald vorübergehen follte. 


X 


8. Ueberſtedelung der PationalverfanmTung von Verſailles nad 
P — Redner. — Zournale. 


Die gewaltfame Wegführung des Königs nad Paris wurde von 
einem großen Theile der NRationalverfanmlung übel empfunden. Cinige 
der bedeutendſten Mitglieder berfelben, wie Lally=Tollenval, Mou⸗ 
nier u. f. w., ſchieden aus dem Verfaſſungsausſchuß und bald aus ber 
Berfammlung ſelbſt. Gegen 200 Depntirte fuchten einen Urlaub nach oder 
reichten ihre Entlaffung ein. Um den Austritt zu erſchweren, ſetzte bie 
Majorttät feft, daß jener Deputirte, um einen Neifepaß zu erhalten, die 
Gründe feiner Entfernung von dem Site der Volksvertretung ange⸗ 
ben müfle. 

Die Nationalverfammlung erklaͤrte, daß fie für die gegenwärtige 
Legislaturepoche von der Perfon des Königs unzertrennlich fei, und 
ſchickte ſich an, ihm nach der Hauptſtadt zu folgen, Tonnte dies aber wegen 
der zu einer folchen Ueberſiedelung nöthigen Vorbereitungen nicht fogleich 
ansführen. In den letzten vierzehn Tagen ihres Aufenthaltes in Ber- 
ſailles ftellte fie Die Berantwortlichleit der Diinifter und aller Beamten 
feft, und traf Maßregeln zum Schutze der Einzelnen gegen willführliches 
Einfchreiten der Gerichts und Verwaltungsbehörden. Ginige bei den 
töniglichen Edikten bisher üblich gewejene Formeln, vie theild ans dew 
Feudalweſen, theils aus dem Abſolutismues herſtammten, wurden jetzt 
abgeſchafft. Statt „König von Frankreich” follte es fortan Koͤnig der 
Franzoſen“ heißen, da der Träger der Krone nicht mehr, wie im Lehns⸗ 
finate, als der oberfte Eigenthümer des Grundes und Bodens, fonvern 
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als das Oberhaupt einer freien Bevollerung anfgefaßt werde. Die K⸗ 
nige hatten bisher in ihren Berorbunngen ſich auf „ihre fidere Seuntuig 
und volle Macht‘‘*) berufen und dieſelben mit ber Bhrafe: „denn dies ift 
unfer Belieben“ **) gefchloffen. Dieſe Ausbrüde, welche an die Unum⸗ 
fchränftheit der föniglichen Gewalt erinnerten, durften von ba am nidyt 
mehr gebraucht werben. 

Der Austritt fo vieler der königlichen Sache zugethanenen Depus 
titten war einer ber großen Gehlgrifie, welche ſich jo oft Die Gut⸗, zuwei⸗ 
(en felbft die Beftgefinnten in der franzöflihen Revolution gaben zu 
Schulden kommen lafien. Wenn: allein Die Anhänger des Abſolutismus 
und der Privilegien ausgefchieven wären, fo hätte dies als ein Glück für 
-da3 Königthum angefehen werben können. Ludwig XVIL wäre daun 
nicht durch das Dafein einer, im Wefentlihen machtlofen aber zuverſicht⸗ 
lichen, Partei zu bem Irrthum verleitet worden, die Revolution wie eine 
vorübergehende Ueberfhwenmung anzujehen, nach beren Zurückziehen 
ber alte Zuſtand wieder von felbft zum Vorfchein fommen würbe. Aber 
es waren weniger bie unbebingten Anhänger der Königin und bes Grafen 
von Artois, als vielmehr die Mitglieder der konſtitutionell⸗ monarchiſchen 
Partei, welche austraten. Lebtere glaubten dadurch einen ihrer Meinung 
fürberliden Eindruck auf die Verfammlung hervorzubringen. Sie täuſch⸗ 
ten ſich und beſchleunigten dadurch nur Das, was fie aufhalten wollten. 
Biele unter den mit der neuen Ordnung ber Dinge unverfühnlicyen Ade⸗ 
gen und Geiſtlichen behielten ihre Site und riefen durch ihre contre 
zevolutionaire Oppofition und ihre Protefte eine Steigerung der demo⸗ 
kratiſchen Geſinnung in ihren Gegnern hervor. Der Geift eines 
gemäßigten Liberalismus, von welchem damals das Heil Ludwig XVL 
und Frankreichs abhing, war von jener Zeit an in der Nationalverfanm- 
lung zu ſchwach vertreten. 

Obgleich die Anweſenheit der koniglichen Familie in Paris den 
Nothſtand vermindert und die Gührung in den Maſſen fir den Augen⸗ 
blid befänftigt hatte, fo fanb doch wieber ein Ausbruch ver Zügellofigfeit 
ftatt, der aber diesmal mit Nachdruck gevämpft wurde. Eine Frau ver- 
langte von einem Bäder Namens Frangçois Brobt (21. Oktober), erhielt 
aber zur Antwort, daß nichts mehr vorhanden wäre. Kin zufällig an- 
weſendes Kind deutete eine Stelle an, wo Brobt verftedt wäre Bon 
ber abgewiefenen Räuferin erregt, drang eine zügellofe Menge in den Laben 
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ein und fand einige Brodte, welche aber zum Verbrauch des Bäders und” 
feiner Familie beſtimmt waren. Francoid warb nichts deſto weniger, 
unter dem Borwande das Bolf aushungern zu wollen, ergriffen, nach dem 
Greveplatze gefchleppt und dort an einem Laternenpfahl gehängt. Das 
mörberifche Geſindel hieb der Leiche den Kopf ab, ſteckte denſelben auf 
einen Spieß und zeigte ihn in den Straßen. Die Bevöllerung fah biefen 
Borgang mit Abfchen an, die Nationalgarde ſchritt raſch ein und ber 
Mann, welcher ven Kopf umber getragen hatte, warb bereits am anderen 
Tage hingerichtet. 

Schon am 14. Oftober hatte Mirabeau in ver Nationalverſamm⸗ 
fung Bortehrungsmaßiregeln gegen Aufruhr, obwohl vergebens, vorges 
fhlagen. Die Ermordung jenes Bäders, ohne irgend einen aud nur 
ſcheinbaren Grund, am hellen Tage, mitten in ver fonft ruhigen Stabt 
vollbracht, veranlaßte jet ven Erlaß eines fogenannten Martialgeſetzes, 
vermöge beffen, im Ball einer Zufammenrottung, eine rothe Fahne auf 
dem Stabthaufe ausgehängt, ver Generalmarjch gejchlagen, die Truppen 
jeder Art, Linie, Nationalgarde und die militairifch organifirte Polizei 
(Mareihaufiee) aufgeboten werben würden. An ihrer Spige follten fi 
der Maire und der Kommandant ver Nationalgarbe, unter Bortragung 
einer ähnlichen Sahne, nach dem Orte ver Zufammenrottung begeben 
und, nach breimaliger vergeblicher Aufforderung zum Auseinanbergeben, 
Teuer geben laſſen. Die Anftifier einer unbemaffneten Zufanımenrots 
tung wurden mit breijährigem Gefängniß, einer bewaffneten mit bem 
Tode bebrogt. Nach wieder hergeftellter Ordnung follte noch acht Tage 
lang eine weiße Sahne flatt der rothen aufgeftedlt bleiben. Dieſes Geſet 
und die f&lennige Genugthuung, welche für den Mord bes Wäders . 
Frangois genommen worben, fihherten die Ruhe in ber Hanptftabt anf 
längere Zeit hinaus, 

In den Provinzen fah e8 aber um fo bevenflicher aus. Im Nore 
ben und Welten, bejonbers in der Bretagne und Boiton, fuchten einfluße _ 
zeiche Geiftliche und reiche Adelige, im Namen der Kirche und des Königs, 
das Landvolk gegen vie Revolution einzunehmen und einen bewaffneten 
Widerftand gegen die Anoronungen ver Nationalverfammlung vorzubes 
reiten. Dieſe Umtriebe wurden entvedt und veranlaßten die National- 
garbe in ben Städten zu bewaffneten Zufammenfünften und drohenden 
Segenerflärungen. In vielen Gegenden wurden die Befchlüffe ver Nacht 
vom 4. Auguſt von den Bauern willlührlich ansgebehnt, und von denſel⸗ 
ben auch diejenigen Leitungen verweigert, welche in Teiner Verbindung 
mit dem Feudalweſen ftanden, fondern einzig aus dem Verhältniß des 
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Pachters zum Kigenthüner entfprungen waren. ‘Die allgemeine Bes 
waffnung und bie Aufhebung des ausſchließenden Iagbrechts hatten zahl⸗ 
reiche Unoronungen hervorgerufen. Wenn das Landvolk fonft häufig 
vom Adel gedrückt worden, fo trat jest das umgekehrte Verhältniß ein. 
Die Bewohner ver Schlöffer zitterten beim Anblid ver in der Ferne aufs 
ſteigenden Rauchjäulen, welche ihnen die Einäfcherung eines adeligen 
Befiyes verfünbigten, und fie ein ähnliches Unglück für ſich ſelbſt Fitcchten 
Tießen. Die Aeligen fühlten, wenn fie fi mitten in der aufgeregten 
Deenge umſahen, ihre geringe Zahl und Schwäche, und die Bauern 
ſchienen, ſeitdem bie legten Spuren ihrer früheren perfünlichen Abhängig- 
feit aufgehört hatten, und bie meiften von ihnen mit energeivehren vers 
fehen waren, die Herren bes Landes geworben zu fein 

Außer den zwiſchen Adel und Landvolk häufigen Reibungen warb 
bie inmere Bewegung noch durch Die zwifchen Officieren und Soldaten 
beginnende Mieinungsverfchievenheit vermehrt. Im ben größeren Gars 
nifonsfläbten brachen Streitigleiten zwijchen den Militeirlommandans 
ten und den Mumicipalitäten aus. In mehrern befefligten Städten 
wollte die Nationalgarbe, aus Mißtrauen gegen bie Wniglichen Gouver⸗ 
neurs, die Citadellen allein oder wenigftens gemeinfchaftlich mit ben 
Linientenppen befegen. Zu ven politifchen Kämpfen traten kirchliche 
Anfeindungen hinzu. Im Süden (Nimes, Montauban, Qonlonfe, 
Ar u. ſ. w.) ftanden fi Katholifen und Proteftanten feindlich gegen⸗ 
über. Erſtere, namentlich in ven Städten unendlich zahlreicher, fielen 
über letztere ber und machten fie nieder, bis die proteftantifchen Bauern 
md Hirten aus den Sevennen herbeikamen und ihren gemighanbelten 
Glaubensgenoſſen Mittel des Widerſtandes und der Rache gewährten. 
Dex katholiſche Pöbel wurde von der Geiftlichleit gegen bie Proteflanten 
als Reber, von den Anhängern des Hofes gegen viefelben als Revolutios 
naire entflanımt. Die Dfficiere nahmen, in vorkommenden Fällen, ge⸗ 
wöhnli für die Katholiken Partei, weil diefelben fir Ropaliften galten; 
die Soldaten ſchlugen fich häufig auf Seite ver Proteftanten, melche, von 
ber Revolution emancipirt, von deren Grunbfägen, wenn auch in ger 
mäßigter Weife, erfüllt waren. Diefe mitunter fehr blutigen Streitig- 
feiten, in welchen die Tatholischen Ropaliften des Südens mehr wilbe Aufs 
wallung als nachhaltige Kraft bewiefen, dauerten bis in den Sommer 
des Jahres 1790 hinein, wo diefelben von den Truppen, welche fi un⸗ 
terdeſſen überall für die neue Ordnung der Dinge erflärt hatten, mit Ge⸗ 
walt unterbrüdt wurden. 
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Ludwig XVL hatte in jeiner an das Voll erlafienen Proklamatisn 
die Berlegung feines Aufenthaltes nad) ver Hauptſtadt als eine freiwillige 
Willenshandlung bezeichnet, eine Entſtellung der Wahrheit, vie ibm, bei 
dem Zwange, unter welchem er ſtand, micht angerechnet werben Tann. 
Die Volkspartei fand es gleichwohl für angemefien, eine Unterfuchung, 
nicht über die Wegführung des Königs, mit welcher fie felbft einverſtan⸗ 
den war, aber über bie babei begangenen Verbrechen anftellen zu laſſen. 
Der Herzog von Orleans war verbächtig, zu dieſem Ereigniß, wie zu 
Allen, was feit dem 14. Julins gegen die Königliche Autorität unternom⸗ 
men worben, durch geheime Ränke und Geldſpenden beigetragen zu ha⸗ 
ben. Der Grad jeiner Verſchuldung ift jedoch nie genau ermittelt worden. 
Man behauptete, daß ex am Morgen des 6. Oftobers unter ven Volks- 
baufen vor dem Schlofje mit froher Miene, fo als habe er diefelben auf- 
muntern wollen, umbergewanvelt je. Es konnte ihm aber nichts bewie⸗ 
fen werben. Mirabeau warb ebenfalls beſchuldigt, bei dieſer Gelegenheit 
thätig gewejen zu fein. Es wurbe erzählt, daß er am Abend des 5. Df- 
tober3 bie parifer Weiber und am folgenden Morgen die Nationalgarve 
in ihrer Abſicht, den König nach Paris zu bringen, beftärft und ſich mit 
einem gezogenen Degen in der Hand in der Nähe des verfailler Schlof- 
ſes gezeigt habe. Auch dies erfcheint unwahrſcheinlich. Es ift jenoch mög⸗ 
fi, daß Mirabean, der, wie bie meiften Leiter ver Revolution, die Weg- 
führumg des Königs nad Paris fir nothwendig hielt, auf geheimen 
Wegen fiir diefe Beränderung gewirkt hat. 

Die Nationalverfanmlung übergab dieſe, wie Überhaupt jede Unter- 
fuhung und Entjcheivung über politifche Vergeben, einem Gericht ber 
alten Monarchie, Chäteler genannt, welches unter den vielen vor 1789 
in Paris vorhanden gewefenen Surisdictionen allein in Wirkſamleit ges 
blieben war. Nach einer langen Unterfuhung und Abhdrung vieler 
Zeugen warb fpäter die ganze Procevur von der Nationalverfammlung 
niebergefchlagen. 

La Fayette, welcher nicht die Kraft und ven Verſtand des Herzogs 
von Orleans, aber befien unruhigen Ehrgeiz, die verberbliche Anwendung 
jeines Reichthums und die Rathichläge feiner Umgebungen fürdhtete, und 
überhaupt in dieſem Prinzen einen von Anderen zur Erregung von Un⸗ 
ruhen und Begehung von Verbrechen in Bewegung gefetten Hebel fah, 
ſchuchterte denſelben durch Drohungen über die Folgen ver eingeleiteten 
Unterfuhung, und durch in Bereitfchaft gehaltene Enthüllungen fo ein, 
daß Orleans fich zu einer zeitweiligen Entfernung aus Frankreich vere 
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Rechen mußte. Der Herzog begab ſich nad) London, und es hieß, er fet 
von dem Könige mit einer geheimen Sendung an den engliſchen Hof bes 
traut worden. Durch feine ohnedies bald vorübergehende Abweſenheit 
warb, da feine Partei nach wie vor dem Könige und befonbers ber Kö⸗ 
nigin entgegenarbeitete, nichts erreicht. Nur Mirabeau fagte fid) von 
da an entſchieden von dem Herzuge los | 

Die Rationalverfamndung war unterbefien nad Paris übergefie- 
belt und begab ſich am 19. Oktober im feierlichem Zuge zur Begrüßung 
der königlichen Familie nach den Tuileries. Sie hielt anfänglich ihre 
Sigungen in einem Saale des erzbifchöflichen Palaftes, bis ihr ein in 
ber Nãhe ver Tuileries gelegenes Gebäude, eine ehemalige Reitbahn, zu 
biefem Zweck eingeräumt wınde. Die Bänke für die Deputirten erhoben 
fih in ampbitheatralifcher Form um den Stuhl des Präfidenten und bie 
Tiſche der Sekretaire, und wurden dadurch in zwei Hälften getheilt. Auf 
ber rechten Seite Yatten die mehr oder weniger ausſchließenden Anhänger 
bes Thrones und Altares, auf der linken die Verfechter ber neuen Grund⸗ 
füe ihre Pläegenommen. Unter Erſteren gab es nur wenige Abſolutiſten, 
weil die ſchwache Seite der unumſchränkten Monarchie zumal ımter Leitung 
eines Königs wie Ludwig XVL, noch zu gegenwärtig war, aber Viele von 
ihnen hielten die Wieverberftellung ver Reihsftände, wenn auch in etwas 
zeitgemäßerer Geftalt als früher für möglich, Anbere neigten ſich zu ben 
Principien der engliihen Konftitution hin. Unter den Mitgliebern der 
Linten herrfchten die Ideen der Demofratie, aber ohne bie Abficht der 
Ausſchließung des Königthums, vor. Eine republikaniſche Partei gab es 
damals in der Verſammlung nicht, obgleich eine, wenn auch wenig zahl⸗ 
reiche, Fraktion zuweilen Theorien entwidelte, welche jelbft mit ber ge= 
mäßigften Monarchie unverträglid) geweien wären. 

Mit dem Weggange ber Nationalverfanmlung von Verſailles er 
loſchen in ber großen Mehrheit ber Deputirten vie letzten Erinnerungen 
an die ehemaligen Einrichtungen, und die dem Entftehen der Nationalver- 
fammlung vorangegangenen Zuftände traten in den Hintergrund zurüd. 
Nur die Geiftlichen erfchienen noch in ihrer Amtstracht, aber Abel und 
Tiersetat unterſchieden ſich nicht mehr von einander. Bon den Wogen 
der hauptftäbtiichen Benöfferung getragen und ber erhisten Atmoſphaͤre 
von Paris umgeben, trat die Nationalverfenmtlung und mit ihr Die Res 
volution noch entſchiedener als in Verjaille® auf umd eilte mit beflügel« 
ten Schritten vorwaͤrts. 

Unter den Mitgliedern der Rechten zeichneten fi) ber Abbe Manch 
and ein ehemaliger Officier, Namens de Eazglös, durch Geift und 
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Beredtſamkeit aus. Beide beſaßen viel natürliches Talent, und hatten 
ihre Darftellungsweife durch Lefung der beften Werke ihrer Litteratur 
vervellfonunnet. Erfterer war ſchon vor der Revolution als Prediger be 
kannt, letzterer trat exft in ber Nationalverfammlung hervor. Beibe hatten 
bie Drängel der neuen Grunbfäge wohl erkennt, und fagten mandye ihrer 
ühlen Folgen voraus, waren aber aud) gegen Das, was in denfelben 
Großes und Wahres lag, verfchloffen geblieben, und übten deshalb feinen 
ihren Gaben angemefjenen Einfluß aus. Maury impfte vornehmlich für 
bie Geiftlichleit uud zog bie weltlichen Berhältniffe gewöhnlich nur in fo 
weit, als fie mit der Kirche in Verbindung fanden, in Betracht. Maurh 
war, ungeachtet der zahllofen öffentlichen und geheimen Angriffe, welche 
gegen feine Lebensweife und feine Sitten, nicht ohne rund, unternommen 
wurden, bis zur Verwegenheit unerfchroden, und fuchte feine Ueberzeu⸗ 
gungen und bie Rechte feines Standes, fo lange ihn dazu eine Möglichkeit 
übrig blieb, geltend zu machen. Uber felbft Maury's Freunde ſprachen 
ihn nicht von dem Hange zu Dellamation und Sophiftil frei, und in ſei⸗ 
nem fpäteren Verhalten hat ſich eine von Selbſtſucht und Ehrgeiz einge 
gebene Wanvelbarkeit berausgeftellt. Cazalds dagegen ſtand als ein 
durchaus fledenlofer Charakter da. Derfelbe hätte eine Verbeſſerung 
und Wieberbelebung der ftänbifhen Monarchie und, went dies unaus⸗ 
führbar war, die Verpflanzung eines Theiles der brittifchen Verfaſſung 
nad Frankreich gewünſcht. Cazaloͤs war mit ven Montesquieu'ſchen 
Theorien dertraut. Er wußte bie gefährliche Wendung, welche die Revo— 
Iution durch eine zügellofe Neuerungsfudht angenommen, mit großer 
Schärfe und Kraft hervorzuheben, und veutete mehr wie einmal ven Ab⸗ 
grund an, in welchen fie durch ihre Maßloſigkeit ſtürzen würde. Diefe 
beiden Führer der Rechten waren, Maury, der Sohn eines armen Hand⸗ 
werlers, von niebriger, Cazales, deſſen Familie erft unter Ludwig XV. 
geadelt morben, von mittlerer Herkunft, während unter ben vielen alten 
und berühmten Namen in ihrer Partei Niemand beſonders hervortrat. 
Die Bollspartei in ber Nationalverfammlung war mit orato= 
rifhen Talenten reicher als die Hofpartei bedacht. Die beiven Lameth, 
Duport, Barnave, Sieyès, legterer ohne eigentliche Nebnergaben, 
aber duch fcharfe Begründung feiner Anträge, tiefe Kenntniß ber 
bamaligen Verhältniffe und Weite des Blickes ausgezeichnet, vieler an⸗ 
deren nicht zu erwähnen, übten einen großen Einfluß aus. Uber alle 
wurben von Mirabeau überragt, der, je nad) den Umſtänden, entwe⸗ 
der burch firenge Folgerechtigkeit in feiner Beweisführung und praftifche 
Gewandtheit, oder durch die Kraft und das Feuer feiner Worte, durch 
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tühne und ſchlagende Vergleiche und Anfpielungen, durch neue und große 
Gedanken, Frame und Gegner in Erſtaunen fette, abwechſelnd einen 
ftürmifchen Beifall oder den heftigften Wiverfpruch erregte, aber in ben 
wmeiften Fällen mit feiner Meinung durchdrang und die Entſcheidung am 
fih riß. Einige fpäter in der Revolution allgemein befannt geworbene 
Namen, wie Robespierre, Barrere, Petion u. f. w., zogen. in der erften 
Zeit der konſtituirenden Nationalverfammlung feine Aufmerkſamkeit auf ſich. 

Außer den Verhandlungen ver Nationalverfammlung wirkten beſon⸗ 
vers die Tagesblätter auf die öffentliche Meinung ein. Die Klubs waren 
damals noch in Entftehen begriffen. Mirabeau hatte, wie fo vielen anderen 
Dingen, aud dem Journalismus Bahn gebrochen. Er erließ, von Eröff⸗ 
nung der Reichsſtände an, gebrudte Briefe an feine Wähler*), im welchen 
ex benjelben feine Anfichten über ven Lauf der Ereigniffe auseinanderſetzte. 
Diefe Briefe wurden durch einen Beſchluß des Stantsrathes, an melden 
ſich Mirabeau aber nicht Tehrte, verboten. Nach der Einnahme der Ba⸗ 
ftille gab er den „Courrier de Provence“ heraus. Bon der unbefchränl- 
ten Preßfreiheit, ver Richtung der Zeit und der Abweſenheit größerer 
litterariſcher Erſcheinungen begünftigt, wurde eine ungehenre Menge von 
Tagesbiättern gegründet. Die talentooliften Publiciften auf Seiten der 
Volkspartei waren, nähft Mirabenu: Condorcet, Camille Desmoulins, 
Barrere, Zouftalot, Mercier, Carra, Briffot, Gorſas. — Die bedeutend⸗ 
ſten Journale, an welchen fie arbeiteten, hießen: „la Chronique de Pa- 
ris — les Rörvolutions de Paris — le Patriote francais — le Point 
du Jour — les Annales patriotigques — le Courrier national — Y'Ob- 
servateur.‘ — Der „Ami du Peuple“ von Marat war das erfte dema⸗ 
gogifche Blatt, welches in Paris erfchien, und die Darin ausgefprochenen 
Meinungen wırden von ben unteren Klaſſen mit Heißhunger verjchlun- 
gen. Daſſelbe erinnerte, die von der Zeit hervorgebrachte Verſchieden⸗ 
heit in Sprache und Anſchauung abgerechnet, durch ven oft wilden und 
blutvürftigen, und dabei immer trivialen und baroden Ton, in welchem es 
gehalten war, an vie, während der Ligue, gegen Heinrich ILL und deſſen 
Anhänger gerichteten Banıphlets und gehaltenen Predigten. Unter den 
Organen des Hofes zogen damals nur drei Blätter die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf fi: „la Gazette de Paris — Journal general de la 
Cour et de la Ville — les Aotes des Apötres.” — Durozon, Suleau, 
Mallet Dupan, Cazotte waren die befannteften unter ven Publiciiten, 
welche die Revolution befämpften. 


®) Lettres du Comte de Mirabeau & ses Commettants. 


Unterſchied zwiſchen ber Stellung ber Geißfichleit und bes Abels 14% 


9. — der geiſtlichen Büter, — Aufhebung der früheren Ein⸗ 
theilung des Landes, — Meued Serichts⸗ und Berwaltungsweien. 


Die Geiftlichfeit hatte durch die Aufhebung ber alten Reichsſtände 
aufgehört, eine politifche Körperfchaft zu fein. Die in der Nationalver- 
fanınılung anwefenden Kleriler wurden nicht als Vertreter ihres Stan- 
bes, ſondern als Repräfentanten ber Nation angefehen. ‘Die geiftlichen 
Güter, weldye früher abgabenfrei gewefen, waren, in folge der Befchlüffe 
der Nacht vom 4. Auguſt, wie alle anderen der Grunpfteuer unterworfen 
worden. Der Zehnte und die perfünlichen Dienfte der Einfaffen hatten 
ohne Entſchädigung aufgehört, die vinglichen Leiftungen konnten abgelöft 
werben. Die Kirchengüter waren jest mit feinem befonberen Merkzeichen 
mehr verjehen. Durch diefe Gleichmachung warb die Einziehung ber 
geiftlichen Beflgungen und bie Feſtſetzung eines Gehaltes für die Diener 
der Kirche, wie für andere Staatsbeamte, vorbereitet. Es würde auf die 
Länge unmöglich gewefen fein, ver Geiftlichfeit ein in Grundeigenthum 
beſtehendes Korporationsvermögen zu laſſen, ohne fie als politifchen 
Stand wieberherzuftellen, was aber mit ven Ideen der Revolution nicht 
vereinbar war. 

Der Abel hatte nicht ganz in demſelben Sinne wie der Klerus einen 
Stand gebilvet. Die Aoeligen machten keine Hierarchie als nur dem 
Namen nad aus. An ihre Titel waren keine beftimmten Funktionen ge- 
knüpft. Diejelben konnten, wenn fie nicht in den öffentlichen Dienft 
traten, vollkommen felbftftändig fein. Sie hingen von feinen anderen 
Dberen als der Regierung und bem Geſetz ab. Ihr Eigenthum war 

perſönlich und erblich. Sie gehörten in jeder Beziehung dem Staat und 
der Familie an. 

Mit der Geiſtlichkeit verhielt es ſich hierin anders. Sie legte ihren 
Srundfägen und Einrichtungen einen überirdiſchen Urſprung bei. Sie 
ſtellte eine nach außen hin abgeſchloſſene und in ſich gegliederte Körper⸗ 
ſchaft dar, welche ſich von Allem, was ſie umgab, unterſchied. Der Ein⸗ 
zelne gehörte in ihr immer dem Ganzen an. Ihr Beſitz war in ver Re 
gel nicht erfauft worden, fondern durch Verleihungen und Vermächtniſſe 
entftanden. Die Einzelnen waren nicht Befiter, fondern nur Nutznießer. 
Ihr Eigenthum konnte nicht veräußert werben. 

Mit den geiftlihen Titeln waren nicht, wie bei benen des Adels, 
bloße Erinnerungen oder Familienbefigungen verbunden. Der Erzbiſchof, 
Biſchof, Abt übte, als folder, eine beftimmte Gewalt aus. Die Geift- 
Tihen waren, vom erften bis zum letzten, nicht durchaus freie Perſonen, 
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wie die Adeligen, ſondern an beflinmtte Verpflichtungen gebunden, weis 
hen fie ſchwer ober gar nicht entfagen konnten, und von denen fie bis an 
ihr Lebensende gefefielt blieben: Der katholifche Klerus ftand, nur ferne 
Beſtimmung in Betracht gezogen, weit über der übrigen Bevölkerung, ent= 
behrte aber jugleich mehre von den zur menfchlichen Natur gehörigen Rechten. 

Einer fo gearteten Körperſchaft, welche das Gewifien des Volles in 
ihrer Hand hatte, eine Geſellſchaft in der Gefellichaft bildete und von 
einem fremden Souverain abhing, einen eigenen, von ihr felbft verwals 
teten, unveräußerlichen Grundbeſitz zu laſſen, mußte der Revolution ge 
fährlich erfcheinen. Daß der Klerus, als Diener der Kirche, umter ſich 
einen beſonderen Nerus bildete, war nicht abzuänbern, und gehörte zu 
feinem Weſen. Derjelbe befand ſich in viefer Beziehung außerhalb ber 
Geſellſchaft. Die Geiftlichkeit im Befige ihrer Güter zu laſſen, hieß fie 
aber auch als flaatlihe Macht anerkennen, Diefelbe würbe in dieſem 
Falle, nachdem der Abel feine Vorrechte verloren, um fo mehr Einfluß 
ausgeübt haben, da fie die einzige gefchloffene Körperſchaft geblieben 
wäre. Die Geiſtlichkeit ftand aber, wie auch ‘ihre einzelnen Glieder be 
ſchaffen fein mochten, der Ihee der Freiheit, aus welcher die Revolution 
hervorgegangen war, fremb und felbit feindlich gegenüber, und dies nicht 
blos aus Selbſtſucht, ſondern vermöge des von ibrem Uriprung und 
ihrer Stellung ungertrennlichen Geiftes, 

Die Volkspartei, zur Einziehung ber geiftlichen Güter, gegen Ent» 
ſchädigung ‚des Klerus durch eine angemeſſene Befoldung, entichlofjen, 
wünſchte den Antrag dazı, um Das, was die Maßregel Gewaltjames 
haben konnte, zu mildern, von einer lirchlichen Notabilität ausgegangen 
zu ſehen. Es war nicht leicht, eine ſolche zu finden, da bie meiften Präs 
laten fohon der Vereinigung mit dem Tiersetat fo lange als möglich wi⸗ 
derſtrebt hatten, und die Aufhebung des Zehnten von ben Pfarrern mit 
geheimer Unruhe betrachtet worden war. Da die gallitanifche Kirche ſeit 
vielen Jahrhunderten im felbftftänvigen Befig von großem Grundeigen⸗ 
thum gewejen, fo ſchien eine vollfonımene Entäußerung deſſelben ihr Das 
fein zu bebroben, 

Karl Moriz von Talleyrand, Bifhof von Autun, warb für ben 
Plan der Säkularifirung der Kirchengüter gewonnen. Yu einer ber 
größten und älteften franzöſiſchen Familien gehörig, ohne Wahl und 
Willen, durch Zufall, in die Reihen des Klerus gekommen, war Talley⸗ 
rand durch und Durch von dem Geifte feiner Zeit erfüllt. Er hatte als ein 
Iharfer und leidenfchaftslofer Beobachter begriffen, daß von jetzt an 
Die fonftitutionellen Principien über alle erfiufioen, abjolutiftifchen, feu⸗ 
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dalen und hierarchiſchen Taftitutionen den Sieg bavon tragen würben, 
und daß, wer fortan in Frankreich eine Rolle fpielen wolle, fi) von den 
Meen ver Bergangenheit abwenden müfle. Talleyrand, von der Natur 
zum Staatsmann beftimmt, ſchloß fi der Revolution mit der befonderen 
Stimmung feines Iunern, Kraft ohne Wärme, und Entfchievenheit ohne 
Begeifterung, an. 

Am 10. Oltober ſchlug der Biſchof von Autun, zum großen Berbruß 
feiner Standesgenoſſen, die Befigergreifung der geiftlichen Güter Durch den 
Staat vor. Der Werth derjelben war auf 2100 Millionen Franken 
abgeihägt worben. Davon follten 100 Millionen Fr. jährlich zum Uns 
terhalt des Klerus beſtimmt werden. Mit dem Uebrigen wollte man 
das Deficit deden, die Salzſteuer abjchaffen, einen Tilgungsfond errich⸗ 
ten, und bie Inhaber einer Menge von aufgehobenen Amtsftellen ent= 
fhänigen. Der Verkauf der geiftlichen Güter in mäßigen Loofen werbe 


auf dem platten Lande, fo hoffte man, einen neuen Beſitzerſtand fchaffen. -- 


Diefe Heinen Eigenthümer, nicht mehr, wie die Pächter, der Kündigung 
ausgefett, würden, ihres Beſitzes gewiß, deſſen Verbeſſerung fich ange⸗ 
legen fein laffen, und der Staat fi dadurch eine nene Duelle des Reich⸗ 
thums eröffnen. 

Ber ven Verhandlungen über biefen Autrag, welche am 13. Okto⸗ 
ber begannen, traten bie verfchievenften Meinungen hervor. Die Einen 
(Abb⸗ Maury) behaupteten, daß zwifchen perfönlicheın und forporativem 
Eigenthum fein wefentlicher Unterfchied beftehe, und daß das eine fo ım=- 
verleglich wie das andere ſei. Eine Heine, aber rege Partei in der Na⸗ 
tionalverfammlung, die Janfeniften genannt, den Deputirten Camus an 
der Spitze, Gegner des Reichthumes und Stolzes ver Prälaten, aber der 
Religion zugetban, wollte die Einkünfte der Kirche gleihmäßiger vertheilt, 
aber nicht deren Befig angetaftet fehen. Noch Andere behaupteten, daß 
nicht die geſammte gallifanifche Kirche, wohl aber bie einzelnen Inftitute, 
welchen die Güter einft verliehen worden, deren rechtmäßige Nutznießer 
wären. Zuletzt fiegte die Anficht, daß das Eigenthum der Geiftlichfeit 
von der bürgerlichen Geſellſchaft ausgegangen wäre, und unter gewifien 
Umftänden und Bedingungen zu berfelden zurüdichren könne Am 
2. November (1789) wurbe mit 568 gegen 346 Stimmen ver Beſchluß 
gefaßt, die Kirchengüter zur Verfügung der Nation zu ftellen. 

Obgleich Talleyrand, durch feinen Antrag auf Einziehung der geift- 
lichen Befigungen, ben erften Schritt zu einer der größten und einfluß- 
reichſten Maßregeln der Revolution gethan hat, fo ift doch ven Mirabeau, 
der dieſe Frage von aller franden Zuthat entkleivete, und ihr eine be= 
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ſtimmte und llare Faffſung gab, am Meiſten zu deren Loöſung beigetra⸗ 
gen worden. 

Es gab kein Land in Europa, in welchem ſo viele Widerſprüche und 
Gegenſaͤtze, wie in Frankreich während bes achtzehnien Jahrhunderts, 
worhanden geweien wären. Nirgends fanden fo viele Ausnahmszuftänne 
ftatt, nirgends befaß die Willführ einen freieren Spielraum. Abgefehen 
von den großen und allgemeinen Kontraſten, welche bie Philofophie des 
achtzehnten Jahrhunderts zu ber Herrſchaft des Katholicismus, Montes⸗ 
quieu's Tonftitutionelle und Rouſſeau's demokratiſche Ideen zu dem Ab⸗ 
folutismus und den Ueberreſten des Feudalweſens bilveten, fo war aud 
in den, dem Vollsleben zunächſt ftehenden, ftaatlihen Einrichtungen, in 
der Verwaltung und Rechtöpflege, Alles von Ungleichartigleit, Mißbrauch 
und Unordnung erfüllt. 

Ungeachtet dem Princip nach die Juſtiz nur vom Könige ausgehen 
follte und das Recht der Geſetzgebung ihm allein angehörte, jo war den⸗ 
noch, bis zum Jahre 1789, Die Patrimonialgerichtsbarkeit beftehen geblieben. 
Es gab geiftliche und weltliche Gerichte, welde, je nadı dem Rechtsfalle, 
oder der Gegend, in welcher die Parteien wohnten, nad) römifchen, kanoni⸗ 
hen oder Iofalen Öefegen erkannten. Fat alle Gerichts- und Verwaltungs⸗ 
ftellen, von den Parlamentspräfiventen an bis zu den bloß vollziehenben 
Beamten hinab, waren mit der Zeit käuflich und großentheild erblich ge= 
worden. Die ſtädtiſchen Angelegenheiten wurden durch von dem begüter- 
ten Theile ver Bevölferung gewählte over von ber Regierung ernannte Be⸗ 
hörben verwaltet, über deren Kompetenz aber nichts feit beftimmt war, bie 
mit den gleichlaufenden Amtsſtellen unaufhörlich in Streit gerieten, von 
oben ber Eingriffe zu dulden hatten, und nach unten bin Willführ ver⸗ 
übten. Verbindungen am Hofe oder mit mächtigen Körperfchaften, wie 
bie Parlamente, ficherten dem Schulvigen Straflofigfeit zu, während bie 
Feindſchaft einfinfreicher Perfonen ven Schulplofen der ärgfien Verfol- 
gung ausfeten konute. Es trat überall eine grenzenlofe Rechtsunficher- 
heit hervor. Nirgends war die Praris von der Theorie fo fehr wie im 
Frankreich verjchieben, nirgends wurde Geſetz und Recht fo oft und leicht 
gebeugt und gebrohen. Wer irgend einen Antheil an ber öffentlichen 
Gewalt beſaß, dehnte feine Anfprüche fo weit aus, als er nicht auf ben 
Wiverftand eines Stärleren ſtieß. Diefe Uebelſtände waren mit ber 
Zeit immer größer geworben, und wurben im achtzehnten Jahrhundert 
mehr als früher gefühlt. Es waren zuletzt won den konſtitutiven Elemen⸗ 
ten ber franzöſiſchen Staatsgeſellſchaft nur die untauglichften Beſtand⸗ 
theile übrig geblieben. Das Königthum, die Kirche, ber Abel, bie 
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Parlamente hatten immer die ſchwächſten und ſchlechteſten Seiten ihres 
Weſens heransgekehrt. Der Geiſt, welcher einſt dieſe Inſtitutionen be= 
lebte, war allmälig verflogen und durch keinen friſchen Lebenshauch erſetzt 
worden. Alles hing nur locker mit dem Boden, auf welchem es ſich er⸗ 
hob, zuſammen, war hohl und welk geworden. Darum ſtürzte auch Alles 
ſo ſchnell zuſammen. 

Schon die äußere Eintheilung des alten Frankreichs kann für einen 
entfprechenven Ausorud feiner inneren Zerriffenheit gelten. Die einzel- 
nen Provinzen, welche nach und nach zu dem alten Stern der Monarchie 
binzugefommen waren, hatten ihre früheren Einrichtungen, ihre befon= 
deren Verfaſſungen und Rechte beibehalten. Alles war von Privilegien 
und fih gegenfeitig ausſchließenden Traditionen erfüllt, welde die, 
fih fonft von ſelbſt nad Einheit drängenden, Berfchievenheiten in 
ihrer Trennung künſtlich fefthielten. Das Königthum berrfchte unum- 
fchränft, berührte aber feit langer Zeit nur die Oberfläche des Volks— 
lebend. Die altfranzöfifche Staatöverfaflung war ein unentwicdeltes 
Chaos, geeignet, die Nation in einer immerwährenden Unmündigfeit 
und Abhängigkeit zu erhalten. Ohne den Einfluß einer das ganze 
‚Land überragenden Hauptftabt, wie Paris, hätte e8 in Frankreich keinen 
wahrhaften Mittelpunft gegeben. Während des achtzehnten Yahrhun- 
derts war alle Bewegung, aller Sortfchritt, nicht von der Regierung, 
ſondern einzig von ber Litteratur, welche in Paris ihren Sit hatte, aus⸗ 
gegangen. Selbſt zu den wenigen in jener Epoche angeftellten Reform- 
verfuchen hatten immer Schriftiteller die erfte Anregung gegeben. 

Frankreich war in Provinzen, Diöcefen, Gouvernements, Ges 
neralitäten und Intendanten eingetheilt. Unter ven Provinzen gab 
es ſolche, welche ſtändiſche Berfammlungen beſaßen, von melden vie 
Abgaben der Form nach bewilligt wurben, und andere, wo die Krone ein 
unbebingtes Steuerrecht ausübte. In gewifien Provinzen galt das rö- 
miſche, in anderen das Gewohnheitsrecht. In dem größten Theile der 
Diöcefen wurten die Beſtimmungen des zwifchen Franz I. und Leo X. 
abgejchloffenen Konkordats angewandt, in manchen ſpäter hinzugekomme⸗ 
nen Landestheilen dauerten die althergebrachten Verhältniffe der Kirche 
fort. Diefe over jene Abgabe warb in einer Generalität erhoben, in ber 
anderen nicht. Die politifchen, abminiftrativen, Firchlichen und gericht- 
lichen Inftitutionen Tiefen bunt durcheinander und durchkrenzten fich alle 
Augenblicke. 

Die konſtituirende Nationalverſammlung ſtieß die alte Eintheilung des 
Landes mit allen dazu gehörigen Einrichtungen vollkonmen um und ſtellte, 

Beder, Beltgeſchichte. 8. Huf. XIV, . 10 


146 Neuefte Geſchichte. 1. Zeitraum. 
durch die Aufhebung der fräheren Unterſchiede, eine vollsthümliche Eine 


heit her, welche feitvem allen inneren und äußeren Stürmen uner⸗ 
ſchütterlich Trotz geboten hat. Schon im September 1789 hatte der 
Deputirte Thouret, einer der erſten Rechtskenner in der Verſammlung, 
in Verbindung mit GSieyes, eine neue Eintheilung Frankreichs be= 
antragt. Da bie Berathungen über allgemeine Gegenftänbe, durch 
die Erledigung einzelner, die Vebürfniffe des Augenblids betreffender, 
Fragen oft unterbrochen wurben, fo ging faft der ganze Winter von 
1789 zu 1790 mit ven Vorbereitungen zur Ausführung dieſes Planes 
vorüber. : Dem von der Nationalverfammlung angenommenen Entwurfe 
gemäß zerfiel Frankreich in Departements (83), Diftrikte (574), Kantone 


(4730) und Kommunen (ungefähr 44,000). Die Departements wurden 


nach ihrer Lage und natürlichen Befchaffenheit, nach Bergen, Flüffen, 


Küften u. |. w., die Diftrilte und Kantone nach ven Hauptorten verfelben 


benamnt. 

Die gefammte männliche und mündige Bendlferung wurde in Altiv⸗ 
und Paffivbürger getheilt. Nur den Altivbürgern ſtand das Wahlrecht 
zu. Nicht nur bie Dienftboten und diejenigen, welche von dffentlichen 
Unterfiägungen lebten, fonbern auch Alle, welche nicht eine birefte, we⸗ 
nigftens brei Franken betragende, jährliche Steuer entrichteten, waren 
von den Wahlen ausgeſchloſſen. Es gab nach diefer Beftimmung immer 
noch etwas mehr als vier Millionen Altiobürger.*) 

Die Anzahl von Deputirten, welche ein Departement zu der Natio= 
nalverfommlung zu entfenden hatte, warb nach einer dreifachen Kombi⸗ 
nation, ver Auspehnung, her Bevölkerung und dem Steuerquantunt des 
Departements geregelt. Zur Zeit der Wahlen traten die Altiobilrger 
jever Gemeinde in ben Diftriftsort zu einer Urwählerverfammlung 
(assemblde primaire) zuſammen und ernannten bier diejenigen (auf 100 
Köpfe in jevem Kanton einen), von welden in dem Hauptort des Depar⸗ 
tements der Abgeordnete zur Vollsvertretung gewählt wurde. An bie 
Spike des Departements warb. ein Direktorium von 36, an bie bes 
Diſtrikts ein ſolches von 12 Perfonen geftellt, welche mit der Leitung der 
Bermwaltungsangelegenheiten beauftragt waren. Alle Departements⸗, 
Diftrilts = und Gemeindebeamten, denn bie Kantone waren nur zur Er⸗ 
feichterung der, in den Hauptorten der Departements und Diftrikte, vor⸗ 
zunehmenven Wahlhandlungen eingefebt worden, und befaßen jonft feine 


*) Ben das Stinnnrecht ganz unbeihräntt geweſen wäre, jo würbe e& 
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abminifirative Bedeutung ober amtliche Vertretung, konnten nur mit Al⸗ 
tivbürgern befeßt werben. In der Regel durften nur letztere in die Na⸗ 
tionalgarbe eintreten. Es wurben überall dieſelben Wahl- und Ver⸗ 
waltungsformen eingeführt, fo daß ein Bretagner in diefer Beziehung in 
ber Provence, eben jo wie bei fich felbft, zu Haufe fein fonnte, während 
vorher die Bewohner ber verfchiedenen Landestheile, in vielen bürger- 
Iihen Berhältniffen, einander durchaus fremd geweſen waren. “Die frü- 
heren Bezeichnungen nach Provinzen hörten im amtlichen Styl gänzlich 
auf, obgleich fie im gewöhnlichen Sprachgebrauch üblich blieben. 

In berfelben Zeit trat eine eben fo burchgreifende Veränderung in 
dem Öerichtöwejen ein. Die Parlamente, welche die nächfte Beranlafjung 
zur Einberufung der Reichsſtände und dadurch zum Ausbruch der Revo⸗ 
Iution gegeben hatten, waren, während ver großen Ereigniffe im Junius 
und Julius 1789, wie nicht vorhanden geweſen. Um indeſſen vor ihren 
Einreden und Vorftellungen volllommen ficher zu fein, hatte die Natio⸗ 
nalverfammlung bie Gerichtöferien derſelben verlängeri. Da bei ven 
Leitern der Volkspartei der Plan zur gänzlichen Aufhebung der Parla= 
mente feit ftand, fo wurde durch ein Dekret uom 3. November ihre Wie- 
dereröffnung in das Unbeſtimmte hinaus vertagt. “Die erbliche Magi- 
ftratur, welde in ben lettten Jahren vor der Revolution der Regierung 
bei jever Gelegenheit fo hartnädig entgegengearbeitet hatte, war gleich- 
wohl, mit feltenen Ausnahmen, ven neuen Grundfägen entjchieven abge⸗ 
neigt. Es gab in jedem Parlament eine Abtheilung (chambre des va- 
cations), melde, während der Gerichtöferien, um ben Lauf der Juſtiz 
nicht zu unterbreden, verfammelt blieb, und während diefer Zeit das 
ganze Parlantent vertrat. Diefe Kammern weigerten ſich in Rennes, 
Borbeaur, Rouen, Meg, dem Beſchluſſe ver Nationalverfammlung in 
Bezug auf die Berlängerung der Ferien zu gehorchen. Es wurben von 
ihnen heftige Beſchwerden über die Beſchränkung der königlichen Macht, 
über die Eingriffe ber Volksvertretung in alle Verhältniſſe des Staats- 
lebens und überhaupt über alle Ereigniſſe ver Ießten Zeit.erhoben. Die 
Ferienkammer des Parlaments von Bordeaur that, als beſtände gar feine 
Nationalverſammlung, indem fie diefelbe als „Abgeordnete ber Amtöbe- 
girke (deputes des baillages) ” bezeichnete. 

Die fpäter ſich, als unwiberftehlich, offenbarende Gewalt der Revo: 
Iution warb damals kaum von ihren Anhängern, geſchweige denn von 
ihren Öegnern, in ihrer ganzen Bedeutung begriffen. Der Umſturz des 
Alten war fo plöglich eingetreten, daß man dem Neuen keine Dauerbar: 
keit bellegte Mounier, welcher aus der Nationalverſammlung geſchieden, 
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wollte in feiner Heimath, der Dauphind, einen-Verfuch machen, den Gang 
der Revolution aufzuhalten. Auf feine VBeranlaffung wurden die drei 
Stände ver Provinz einberufen. Aber das Volk erhob ſich dagegen und 
Mounier, ver früher fo geliebt und geehrt geweſen, mußte flüchtig wer- 
den. In Zoulonfe trat eine große Anzahl von Adeligen zufammen und 
erflärte, die Stände von Languedoc fortzufegen. Dafjelbe geſchah in der 
Heinen Landſchaft Cambreſis, wo der Abel ſich auf uralte Privilegien, 
aus ber Zeit, wo Cambrai noch zum deutſchen Reich gehört hatte, berief. 
Die Nationalverſammlung hatte aber von bief er Seite her nichts zu fürch⸗ 
ten. Die contrerevolutionaire Bewegung in den früher privilegirt ges 
weſenen Klafjen wurde von den Mumicipalitäten und Nationalgarden 
alsbald unterbrüdt. 

Die Ferienkammer des Parlament? von Rennes mußte vor den 
Schranken der Nationalverfammlung erfhemen, einen Verweis wegen 
bes bewiefenen Ungehorfams hinnehmen, und ſich zur Strafe unter vie 
Paffiobürger verfegen laſſen. Die Ferienfammer ver Parlamente von 
Rouen und Me blieben nur auf ausprüdliche Fürbitte Ludwig XVL 
mit weiteren Berfolgungen verfchent. So wie ſchon vorher die Natio- 
nalverfanmlung bie Wiedereröffnung der Parlamentöfigungen in das 
Unbeftimmte hinaus verſchoben hatte, fo wurde jett von ihr das Zuſam⸗ 
mentreten der Provinzialftände ausprüdlich verboten. 

Die Berhanblungen Über die Einführung des neuen Gerichtsweſens 
dauerten acht Monate lang, und Frankreich blieb während dieſer Zeit faſt 
ohne Rechtspflege, was nicht wenig zur Vermehrung der inneren Unruhe 
und Gährung beitrug. Im December legte Thouret ſeinen Bericht über 
die Juſtizreform vor, der im Weſentlichen von der Nationalverſammlung 
angenommen und den weiteren Arbeiten zu Grunde gelegt wurde. 
Außer der Gleichheit aller Staatsangehörigen vor dem Geſetz war darin 
die Wahl der Richter durch das Volk, und in Kriminalfällen die Zu⸗ 
ziehung von Geſchwornen ausgefprochen. Für die Ausübung der Eivil- 
juſtiz ſollte jeder Diſtrikt ein Tribunal beſitzen, deſſen Erkenntnifſe die 
Parteien bei einem anderen Gericht von derſelben Rangſtufe angrei⸗ 
fen Tonnten. Denn die Diſtriktstribunale ſtanden ſich unter einander 
gleich. Als dritte Inſtanz war ein Appellhof in Paris beſtellt. In“ 
jedem Departement wurde ein Kriminalgericht eingefett, deſſen Entſchei⸗ 
dungen ein Kaffationshof in Paris unterfuchte. Aus tiefem Kaffations- 
bofe wurden durch das Loos die Mitglieder eines Nationalgerichtöhofes 
genommen, welches über bie Berbredyen ver beleidigten Nation zu erkennen 
hatte. Es gab bei jevem Gericht einen vom Könige ernannten Kom⸗ 
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miſſarius, welcher die Intereſſen des Staates wahrzunehmen hatte. Die 
Richter wurden auf ſechs Jahre gewählt. Wie in der Verwaltung, ſo 
gingen auch in der Rechtspflege die Ernennungen zu allen Stellen von 
den Aktivbürgern aus. Es wurden außerdem Friedens =, Handels- und 
Familiengerichte eingeſetzt. Da das obere Perſonal der bisherigen Juſtiz 
und Adminiſtration faſt ganz bei Seite geſchoben wurde, ſo mußten 350 
Millionen Fr. zur Entſchädigung der Inhaber der abgeſchafften Amts- 
ftellen ausgeſetzt werden. 

Dieſe neuen Einrichtungen waren, mit den bisherigen verglichen, in 
ihrem Kern unſchätzbar. Die Gleichheit vor dem Geſetz, die Oeffentlich⸗ 
keit der Verhandlungen, das Vertheidigungsrecht der Angellagten reichten 
allein dazu hin, um ihren Werth einleuchtenp zu machen. Dazu kam 
aber noch vie Abſchaffung ver förperlichen Züchtigungen, der Folter, der 
graufamen Tobesftrafen, wie Rädern, Verbrennen, Biertheilen, welde 
bie franzöfifche Kriminaljuftiz fo lange entehrt hatten. So wie die allge 
meine Bewafinung dem franzöfifchen Volke ein Bertrauen in feine Kraft 
gegeben hatte, jo flüßte ihm jetzt Das neue Gerichtsweſen ein Gefühl fei- 
ner Würde ein, von welchem bie nieveren Klaſſen früher faft ganz ent- 
bloßt geweſen waren. Aus diefen Reformen ging eine neue Nation hervor. 

Die heilfamen Folgen der neuen Einrichtungen follten jedoch erft 
fpäter, nachdem die Erfahrung Manches an ihnen, ohne ihr Weſen zu 
verlegen, umgeltaltet hatte, allgemein fühlbar werben. Einmal trat ber 
Umſchwung zu plöglih ein. Das Alte warb aufgehoben, ehe noch das 
Neue gegründet war. Dann wurde die Vergangenheit, indem man ſich 
einzig ihrer Uebelftände und Mißbräuche erinnerte, zu wenig berädfichtigt. 
Die Vollspartei glaubte, in jedem Falle das Gegentheil von dem früher 
Beſtandenen einführen zu müſſen. Früher war die Krone unumſchränkt 
gewejen, jegt wurde ihr jede Selbſtſtändigkeit entzogen. Nicht nur, daß 
Ludwig XVL keinen perſönlichen Willen volführen konnte, fondern auch 
feinen Miniftern waren die Hände fo gebunden, daß ihnen nicht nur aller 
Einfluß auf die inneren Zuſtände des Landes fehlte, ſondern jelbft eine 
Kenntnignahme von benfelben fehr erſchwert wurde. Sede ber 44,000 
Kommunen war eine Heine Republil, die nur in einer loderen Verbin⸗ 
dung mit dem Diftrift und dem Departement ftand, zwifchen welcher und 
der Gentralvegierung jo gut wie gar fein Zufammenhang vorhanden war. 
Die Minifter konnten keinen Friedensrichter, keinen Schreiber ernennen. 

Der ganze bisherige Zuſtand war, fo zu fagen, auf ben Kopf ge⸗ 
ftellt worden. Vorher waren alle Poften in der Juſtiz und Adminiſtra⸗ 
tion lebenslänglich, käuflich und zuletzt erblich gewejen. Yet ward der 
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Grundſatz der Wahl angenommen, und bie Stellen in ber Rechtspflege 
nur auf ſechs, die in der Verwaltung fogar nur auf zwei Jahre vergeben. 
Es wurde von dem neuen Syſtem eine ungeheure Menge von fchlecht be⸗ 
folveten Beamten geſchaffen, deren kurz dauernde, abhängige und be- 
ſchränkte Wirkſamkeit die befähigteren und wohlhabenderen Bürger eher 
abftieß als anzog, und bie Zeitung der Gemeinbeangelegenheiten in rohe 
und unwifjende Hände übergehen ließ %). Alles von ver Wahl abhängen 
zu laffen, wie e8 die Revolution wollte, war faft eben fo verfehlt, wie 
Alles, wie im Mittelalter gefchehen, dem Recht ver Geburt beizulegen 
- und erbli zu machen. Vermöge des bei jever Gelegenheit ausgelibten 
Mahlrechts, zu den Berwaltungs- und Gerichtöftellen, zu ven Geſchwor⸗ 
nen, zu den Officieren ber Nationalgarbe, zu der Nationalverfammlung, 
ward bie Kraft zu fehr nach unten gelegt und der Anarchie Das Thor ge⸗ 
öffnet, aus welcher der Verluſt der politifchen Freiheit hervorgehen mußte. 


10. Die Aifignaten. — Aufhebung der Klöfter. 


Ungeachtet der Einführung einer außerorbentlihen Steuer (Sep: 
tember 1789), ben vierten Theil des Einkommens betragen, blieb der 
Staatsſchatz leer, reichten die Einnahmen nicht zur Beſtreitung der Aus⸗ 
gaben hin. Es war unter ven vorhandenen Umftänden unausführbar 
geworben, die Steuern zu erhöhen, biefelben in voraus einzuforvern ober 
neue Anleihen abzufchließen. Ein Staatöbanterott, mit feinen gemähn- 
lichen Folgen von zahllofen Privatunfällen, diesmal, bei der herrſchenden 
Gährung, wahrſcheinlich auch von politifchen Erſchütterungen begleiter, 
ſchien jeven Augenblid eintreten zu können. ine folde Möglichkeit 
wurde aber jelbft von dem fonft fo fühnen Mirabean mit Schreden bes 
trachtet. „Wir fchlafen am Fuß des Veſuvs!“ rief ver große Redner 
eined Tages, auf die Lage der Finanzen anfpielend, aus. 

Die alte Monarchie hatte, von Colbert's Tode an, in immer zuneh⸗ 
menden Berhältniffen, wie ein Verſchwender gelebt, ver, um die Zukunft 
unbelümmert, von feinen Intereffen nicht nur nichts zurlidlegt, ſondern 


*) Es gab in ber neuen Organifation: 1,300,000 Verwaltungs unb Ges 
sichtsbeamte — 5000 Friedensrichter — 80,000 Beifiter berfelben — alle 
gewählt. 
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das Kapital ſelbſt angreift. Als Nieder, nad Brienne's Rädtritt, die 
Finanzverwaltung übernahm, hatte er im Schage nur 400,000 Frans, 
d. h. fo viel, als zur Beſtreitung ber Staatsausgaben für den vierten 
‚Theil eines einzigen Tages nöthig mar, vorgefunten. Geit dem Aus⸗ 
bruch der Revolution waren die Ausgaben geftiegen und vie Einnahmen 
Hatten fi) vermindert. Die Steuern gingen, während der in fo vielen 
Provinzen begangenen Unorbnungen, unregelmäßig ein. Der Schleich - 
Handel, beſonders mit Salz, wurde nach einen: großen Maßſtabe betries 
ben. In deu Stäbten arbeitete das Boll, von den politifchen Neuerungen 
in Anſpruch genemmen, weniger als fonft, und es fand fi, bei dem 
Stoden aller Gefchäfte, auch weniger Gelegenheit zur Arbeit vor. Paris 
hatte eine ungeheuxe Dienge von Hülfsbedürftigen, zum Theil dort ein- 
heimiſch, zum Theil aus allen Gegenden Frankreichs dahin gefommen, 
zu ernähren. Es murben öffentliche Werkftätten (ateliers nationaux) 
errichtet, welche aber dem Müſſiggange mehr Vorſchub leiſteten, als dem 
Elend abhalfen. Die parifer Wunicipalität verlangte von Neder unauf- 
hörlich Geld aus der Staatskaſſe, um den Bedürfniſſen der Hauptſtadt zu 
genügen. Die Summen, welche Paris in diefer Zeit einzig zum Unter- 
halt feiner Armen verwandte, überftieg bie Geſaunntheit feiner früheren 
Ausgaben. 

Necker "hatte fich bei Behandlung ber Einzelheiten in der Verwal⸗ 
tung immer als einen fehr geſchickten Miniſter erwiefen, war aber un= 
fähig, ein, ben in Frankreich eingetretenen großen Veränderungen anges 
meſſenes, neues Finanzſyſtem aufzuftellen. Er begriff und durchdrang 
nicht volllommen bie tiefe Bedeutung und unermeßliche Tragweite Defien, 
was in ber legten Zeit geſchehen war. Er glaubte immer noch mit ben 
früheren Mitteln ausreichen zu können, und hätte gern, ſtatt einer gründ⸗ 
lichen Umgeftaltung des Steuerwefens, Anleihe auf Anleihe gehäuft, und 
fo die Laften der Gegenwart auf die Schultern der Zukunft geworfen. 
Aber diefe Methode, die Löfung der ſchwebenden Fragen zu vertagen und 
aufzufchieben, war jeßt unanwenbbar geworden. Es mußte ein entfchei- 
dender Entfchluß gefaßt werben. 

Sp wie Neder, bei Einberufung ber Reichsſtände, ſich ans Unent- 
ſchloſſenheit über den damals wichtigften Streitpunft, die gemeinfame oder 
getrennte Berathung der drei Stände, nicht mit Beftimmtheit ausgejpro- 
«hen hatte, eben fo hatte er fpäter verſäumt, von dem Anerbieten des Me 
rus, feine Güter der Staatsſchuld zum Pfand zu ftellen, zur rechten Zeit 
Gebrauch zu machen. Die Geiftlichkeit hoffte durch dieſes Zugeſtändniß 
ihren Beſitz zu retten und den Öffentlichen Bebürfnifien abzuhelfen. 
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Meder, welcher einer gänzlichen Einziehung ver geiſtlichen Güter, als 
einer zu großen Beränderung des Befisftandes, abhold war, ſtimmte 
hierin mit dem Klerus überein, ließ aber den geeigneten Augenblid zu 
einer, den Staat und vie Kirche befriebigenven, Erledigung diefer Ange⸗ 
legenheit unbenußt voräbergehen. 

Aus der von-den Berichterftatter des Finanzausſchufſes, Marquis 
son Montesquiou, entworfenen Schilderung bes Staatsjchates ging her⸗ 
vor, daß, außer dem laufenden Stat, noch 170 Mill. Fr., zur Befriedi⸗ 
gung ber aus 1789 herrührenden Yorderungen, und zur Beſtreitung 
außerordentliher Ausgaben für 1790, herbeigefchafft werben müßten. 
Eine große Reform der Steuerverwaltung war unvermeidlich geworben. 
Über e8 gehörte ein Kapital von 200 Mill. Fr. dazu, um die von ben 
Generalpächtern und den Generalftenereinnehmern geleifteten Rautionen 
venfelben zurüdzugeben, ſobald man ihre Stellen aufheben wollte. Auf 
der biöher betretenen Bahn weiter fortzugehen, war unmöglich gemorben. 
Der Staat mußte ſich neue Hälfsquellen eröffnen. Diefe ließen fich 
nur in dem Verlaufe der Kirchengüter finden. 

Bei den Berathungen über bie Einziehung der geiftlihen Olter 
während bes Dftobers 1789 waren viele Mitglieder ver Nationalver- 
ſammlung diefem Plan durchaus entgegen gewejen; andere, felbft unter 
ven Freifinnigen, hatten eine fo große Neuerung bevenflich gefunden und 
mit ihrer Zuftunmung fo lange als möglid, gezögert. Mirabean, ber 
die meiften großen ragen entſchied, wußte, durch eine Veränderung in 
der Redaktion bes Dekret, die Schwierigleiten zu umgehen. Anftatt 
von Einziehung der geiftlichen Güter zu fprechen, hieß es nur, daß biefele 
ben zur Berfilgung der Nation geftellt wären (2. November 1789). Die 
Sache blieb fich im Weſentlichen ganz gleich, ließ aber ven Gegnern die⸗ 
fer Maßregel die Hoffnung übrig, daß dieſelbe nicht zur Ausführung ge⸗ 
bracht werden würbe. Nachdem aber Neder’s Vorſchlag, die üble Lage 
ber Finanzen buch Gründung einer Nationalbank zu verbefiern, al6 
unzureichend und felbft als gefährlich verworfen worden, erließ die Na⸗ 
tionalverfammlung am 19. December 1789 vier Dekrete folgenden In⸗ 
halts: die Abfchliegung einer Anleihe von 80 Mil. Fr. — Beräufßerung 
ber Staatsdomainen bis zum Betrage von 400 Mill. Fr. — Ausgebung 
eines Papiergelves, Aſſignaten genaunt, welchem vie zu veräußernden 
Staatsdomainen zur Sicherheit dienen follten. — Gründung einer Kaffe 
(eaisse de lextraordinaire), einzig zur Tilgung ber öffentlichen Schuld 
beftimmt. — Neder’s Anjehen fanf von dieſer Zeit an, wo bie National⸗ 
verſammlung bie Finanzangelegenheiten durch ihren Ausſchuß felbft in 
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die Hand nahm, fo raſch, daß er nicht nur überflüffig erſchien, ſondern 
daß man auch ſehr bald feine früheren unläugbaren Dienfte vergaß. 

Unter den Staatsbomainen wurben einmal bie Befigungen ber 
Krone verſtauden, weldye bisher unneräußerlich geweſen und fi, befon= 
ders feit dem vierzgehnten Jahrhundert, wo der Brauch auflam, daß Alles, 
was ein König von Frankreich im Augenblid feiner Thronbefleigung be⸗ 
faß, zum Krongut gefchlagen wurbe, fehr vermehrt hatten, und bann die 
Kirchengüter, welche ven bei weiten größten Theil biefer Staatsbomainen 
ausmadten. Dem Grundſatz gemäß, daß der König ver erbliche Ver⸗ 
treter der Nation, aber nicht, wie im Feudalſtaat, der oberfte Befiger des 
Bodens fei, follte verfelbe, wie Alle, welche mit den öffentlichen Angelegen= 
beiten bejchäftigt find, ein feinem Wirkungskreiſe und feiner Würde an- 
gemeſſenes Salarium erhalten, welches unter dem Namen: Civilliſte — 
jpäter auf jährlich 25 Mill. Fr. feitgefeit wurde. Es wurde ihm außer⸗ 
bem zu feinem Vergnügen eine Anzahl von Luftfchläffern und Jagdrevie⸗ 
ren gelafjen. Man berief fi, in Bezug auf den Verkauf der Kirchen⸗ 
güter, bis zum Betrage von 400 Mil. Fr. auf das Dekret vom 2. Nos 
vember, welches viejelben zur Verfügung der Nation geftellt hatte. Die 
geiftlihen Mitglieder der Nationalverfammlung waren überrafcht und 
beftürzt, als jett die Kolgerungen aus ver ſechs Wochen vorher abgege- 
benen Erklärung gezogen wurben, wagten es aber nicht, das Recht der 
Bolfsvertretung zu dieſer Maßregel öffentlich zu beftreiten. Deſto mehr 
wurde dieſelbe im Geheimen, befonders in gewiffen altgläubigen Landes⸗ 
theilen, angegriffen. 

Es genügte aber nicht, die Staatsbomainen auszubieten und ein 
auf dieſelben hypothecirtes Papiergeld zu ſchaffen, es mußten Käufer ge⸗ 
funden und die Aſſignaten in Umlauf geſetzt werden. Beides ging nicht 
nach Wunſch von ſtatten. Die Kirchengüter blieben unverkauft und die 
Aſſignaten circulirten nicht, obgleich das Publikum an ihnen 5 Procent 
gewinnen lonnte. Neder trat (6. März 1790) mit neuen Klagen über 
den Ausfall in der Salzſteuer, ven verzögerten Eingang der Grund: 
ftenern hervor, und rieth die Bildung eines Schagbureau’s (bureau de 
tresorerie), aus Mitgliedern der Nationalverfammlung beftehend, an, 
welches die täglichen Ausgaben und die Art und Weife der Zahlungen 
feitfegen follte. Meder, innmer mehr an dem Gelingen feiner Pläne vers 
zweifelnd, fuchte jet jede Verantwortlichkeit von fich abzuwenden, und 
Alles der Volksvertretung zu überlafien. Seine Vorſchläge wurden 
auf Montesquiou’8 Antrag verworfen. Aber vie Noth drängte, und es 
war keine Zeit zu verlieren. 
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Die parifer Municipalität, nächſt der Rationalverfammlung bie 
mächtigfte Körperfchaft im Reiche, glaubte, um der Revolution Vorſchub 
zu leiften, fich bei dem Anlaufe der Kirchengüter betheiligen zu müffen, 
und zugleich ihrer Kommune einen bebeutenven DBortheil zuwenden zu 
Einen. Sie ſchlug der Nationalverfammlung em unfehlbares Mittel 
vor, um das Dekret vom 19. December 1789 raſch, wenigſtens zu einem 
Anfange von Ausführung, zu bringen. Paris bot fich zur Uebernahme 
geiſtlicher Befigungen, im Werthe von 200 Mi. Fr., an, um biefelben 
dann weiter in Heinen Partien an bie Einzelnen zu überlaffen. ‘Diefer 
Kaufpreis würbe, in beflimmten Raten, innerhalb 15 Jahren, an den 
Schatz abgetragen werden. Es follten zu dieſem Zweck ſtädtiſche Obli- 
gationen, unter dem Namen: „effets municipaux“, gejchaffen werben, 
mit welchen der Staat feine ©läubiger befriedigen Tönnte, und bie, ba fie 
anf Grund und Boden baſirt waren, wie baares Geld circuliren wür⸗ 
ben. Es mar zu erwarten, baß alle reicheren Kommunen dem Beiſpiel 
der Dauptitabt folgen würden. Diefe Mafregel, von Bailly, ven Maire 
von Bars, vorgeſchlagen, ward, auf Thouret’s Rath, unter heftigen Wi⸗ 
berfpruch Duport’3, der Alles vom Staate unmittelbar ausgeführt wiſſen 
wollte, am 17. März (1790) angenommen. Um zu folhen Erwerbun- 
gen zu loden, wurde ven Municipalitäten, welde ven Verkauf au bie 
Einzelnen übernahmen, ein Sechzehntheil Des Reinertrags zugefichert. 

Als man aber an die Ausführung dieſes Befchluffes ging, warb 
bemerkt, daß bie fläbtifchen Obligationen, zu beren Annahme Niemand 
verpflichtet war, im Grunde immer nur ein Bertrauenspapter waren, und 
die edlen Metalle, an welchen es fehlte, nicht erfegen würbe. Yu ber 
Sicherheit der Muniecipaleffekten war nicht zu zweifeln, da ihnen ein uns 
bewegliches und unzerftörbares Pfand zu Grunde Ing, aber fie bienten 
einzig dazu, um Land anzulaufen. Zu diefem Zweck wurden dieſelben 
in den Staats- und Gemeinbelaflen ohne Schwierigkeit angenonmien. 
Über wer nichts von den Staatsdomainen erwerben wollte, fand fich nicht zur 
Annahme von Papiergeld bervogen, das leicht verloren werben, oder fonft 
zu Grunde gehen konnte, und feinen von den gegenwärtigen Verhältniſſen 
mnabhängigen Werth befaß. Die Leiter der Volkspartei in der Ratio 
nalverfammlung fanden es deshalb für nöthig, die Circulation der Aſſig⸗ 
naten von jedem Hinderniß zu befreien und beren Annahme, im ganzen 
Umfange bes Königreiches, bei Zahlungen aller Axt für verbindlich zu 
erllären. Diefer Antrag ward von ber Rechten und dem zu ihr gehö⸗ 
rigen Theile der Geiftlicleit mit Leivenfchaft befämpft. ‘Der Abbe 
Maury, welcher begriff, daß man mit diefem Papier bie-Erpropriation 
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des Klerus befchleunigen wollte, fehilverte in ergreifenden Ausdrücken bie 
Ungerechtigkeiten und Gefahren, welche von den mit Zwangkurs verſehe⸗ 
nen Affignaten herbeigeführt werben würben, die, wenn auch nicht gerabe 
in der von Maury angegebenen Weife, fpäter wirklich eingetreten find. 
Aber die Bollspartei legte ven Borausfehungen der Gegner ver Revolu⸗ 
. tion nur ſelbſtſüchtige Beweggründe bei, beharrte, je heftiger der Wider: 
ftand war, um fo nachdrücklicher auf ihrem Plan, und führte ihn ohne 
Bögerung aus. Unter den obwaltenden Berhältniffen Tonnte die Natio⸗ 
nalverfammlung des Verkaufes der Staatsdomainen nicht entbehren, und 
biefer wäre damals, ohne ein Papiergeld mit allgemein verbinblicher An⸗ 
nahme, unmöglich gemejen. Betion faßte endlich die Debatten in folgen⸗ 
ben wefentlichen Punkten zuſammen, welche von der Nationalverſamm⸗ 
lung angenommen wurden (17. April 1790): Kreirung von 400 Mill. 
Fr. Affignaten, auf die Kron= und Kirdhengüter bafırt — Zwangkurs 
derſelben — ihre jährliche Verzinfung mit 3 Brocent. — Am 22. April 
warb dieſes Dekret von Ludwig XVI., mit Hinzufügung der nötbigen 
abminiftrativen Beftimmungen, fanktionirt, und dadurch eine der größten 
und folgenfhwerften Maßregeln der Revolution eingeleitet. 

Unter den Kirchengütern, welche am 2. November (1789) zur Vers 
fügung der Nation geftellt wurden, waren auch bie Befigungen ber Klo⸗ 
fter begriffen. Man begnügte fich aber damit nit, ſondern wollte dies 
felben ganz aufheben. Die Mönche batten, von dem Untergange bes 
xömifchen Reiches an, Durch die Erhaltung der alten Litteratur, durch die 
Pflege ver Wiffenfchaften und Künfte, namentlich der Architektur und 
Mufit, dur den Anbau des Landes, eine hervorragende Stelle in der 
Geſchichte eingenommen, und ſich große Verbienfte um die Gefittung er- 
worben. Im den Frauenklöftern war bie Erziehung ber weiblichen In⸗ 
gend befier geleitet worden, als e8 zu berfelben Zeit in ven Familien 
möglich geweſen wäre. Allmälig war aber das geiftliche Ordensweſen, 
wie alle Einrichtungen, welche nicht in ver menfchlichen Natur jelbft ihre 
Wurzel haben, ausgeartet, zuerſt Überfläffig und dann ſchädlich geworben. 

Am 12. Februar (1790) legte Treilharb, im Namen des von Der 
Notionalverfammlung zur Regulirung der geiftlihen Angelegenheiten 
niedergeſetzten Ausfchufles, einen Bericht vor, welcher Die Aufhebung der 
Kloſter empfahl. Der Abbe Gregoire, obgleich fonft ein eifriger Ans 
hänger ver Revolution, nahm diefelben in Schuß. Barnave, ein Pro⸗ 
teftent, griff fle, als mit der, an die Spike des Verfaſſungswerkes geftell« 
ten, Erklaärung der Menfchenrechte unvereinbar, an. Andere wollten 
von ihnen als einer permanenten Verlegung ber Natur, und Negirung 
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der Familie, und demnach auch des Staates, nichts, wiſſen. Der Erzbiſchof 
von Paris, die Biſchöfe von Elermont und Nanch, und befonbers der 
Abe Maury, ftellten dagegen bie geiftlichen Orden als einen unentbehr- 
lichen Beſtandtheil ber Tatholifchen Hierarchie und als deren reinſte 
Blüthe dar. 

Es wurde von ver fichlichen Partei ver Autrag geftellt, bie katho⸗ 
liſche Religion ausdrücklich zu der des Staates zu erflären. Sowohl die 
Annahme als Ablehnung konnte bedenklich erſcheinen. Mirabeau hielt 
eine leidenſchaftliche Rede, im welcher er ven religiöjen Fanatismus als 
eine Bet der bürgerlichen Geſellſchaft varftellte, und an die Bartholo« 
mäusnacht erinnerte. Charles von Lameth bemerkte, daß an der An⸗ 
bänglichleit ver Nationalverfammlung an die Kirche nicht gezweifelt wer⸗ 
ben fünne, weshalb es feiner beſonderen Erklärung verfelben bevürfe. Die 
Nationalverfammlung ging über ven Antrag zur Tagesordnung über. 

Am 13. Februar wurden bie lebenslänglichen Gelübbe für unver- 
bindlich erflärt, und die Aufhebung der geiftlihen Orden beiderlei Ge 


ſchlechts beichloffen. Die Maßregel wurde Damals mit Beobachtung - 


ſchonender Rüdfichten ausgeführt. Die Mönche, weldye ihren Gelübden 
nicht entjagen wollten, fonnten fi zur Fortſetzung ihres bisherigen Dir 
feins in ‚eigens dazu angewiefenen Gebäuden vereinigen. Die für Un- 
terriht oder Krankenpflege beftimmten Kongregationen wurden nicht 
unterbrüdt. Die Nonnen durften, wenn fie e8 vorzogen, in ihren Kloͤ⸗ 
ftern bleiben. Erſt fpäter hörten dieſe Begünftigungen auf. Der jüngere 
Theil der Mönche und Nonnen trat aber größtentheils in die bürgerliche 
Geſellſchaft zurüd. Sechszehn Millionen Franke wurden: jährlich zur 
Penfionirung der Mitglieder der geiftlihen Orden ausgeſetzt. Am 
17. April (1790) warb Die Befoldung der Geiſtlichen und bie Einziehung 
alles Kirchengutes endgültig ausgeſprochen. 


11, Verhandlungen über das Het ber Kritgserflarung. — Daß rothe 
Buch. — Favras' Proceß und Hinrichtung. 


Das Erwachen bes franzöfifchen Volles von ben Wahlen zu ben 
Neihöftänden, beſonders aber von der Einnahme ver Baftille an, Tonnte 
von großen Erfchätterungen nicht frei bleiben. Weber hundert Jahre 
lang hatten ber Geift und die Formen feiner Regierung dem natürlichen 
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Gange feiner Entwidelung, den in ihm fi regenden Ueberzeugungen 
und feinen moralifchen und politifchen Inftinkten wiverfirebt. Das Reich 
hatte fi unter Lubwig XIV., mehr als damals zu einer unabhängigen 
und einflußreihen Stellung in Europa nöthig gewefen wäre, vergrößert, 
aber die inneren Zuftände waren ſchlechter und drückender als früher ge- 
worden. Alles war darauf berechnet gewefen, ven Hof und bie höheren 
Maſſen zu begfnftigen, in ihnen allein ben Staat und die Nation zu 
jehen. Jedes Miniſterium hatte von dem Kardinal Mazarin an, um fi 
Geld zu verſchaffen, neue Staats- und Amtsftellen gefchaffen, gegen 
Zahlung eines Kapitals verfauft und deren fortdauernden Befit, bei Er- 
füllung gewiffer Bedingungen, ven betreffenden Familien zugefichert. Die 
Inſtiz, die Aominiftration in allen Zweigen war das Eigenthum einiger 
Klaffen geworden. Neben einem erblichen Mel hatte fi im alten Frank⸗ 
reich ein erblicher Beamtenftand erhoben. Selbft der unermeßlich zahls 
reiche Fönigliche Hofftant*) war großentheild aus Perfonen zuſammenge⸗ 
fegt, welde ihre Stellen durch Kauf**) ermorben hatten. Bei jedem 
Kriege und jeder Finanzverlegenheit hatte die Regierung neue Aemter 
oder Titel, oft ohne irgend eine Funktion, errichtet und an die Meiftbie 
tenben vergeben. Es waren damit für bie Erwerber immer gewilfe, 
wenn auch oft unfruchtbare Borrechte, Ausnahmen von den fonft üblichen 
Geſetzen und Einrichtungen, verbunden gewejen. 

Die Rapitalien wırden auf ſolche Art dem Aderbau und dem Kunſt⸗ 


« fleiße entzogen und in Paris und Berfailles zu Bauten, Gartenanlagen, 


foftbaren Geräthſchaften, fich unaufhörlich drängenden Feften, kurz, zu. 
lauter ſolchen Dingen, welche den Öffentlichen Wohlſtand nicht vermehrs 
ten, verbraucht. Der höhere Adel brachte feine Tage am Hofe, ver Hei= 
nere, fo viel als möglih, in den Provinzialhauptftäbten zu. Für das 
Emporkommen durch Verdienſt und Thaten blieb nur in der Pand= und 
Seemacht Gelegenheit übrig, obgleich auch da, durch Die ausfchließende 
Begünftigung des Adels, keine wahrhaft freie Bewerbung ftattfand. 

In der Kirche machten fich viefelben Uebelſtände geltend. Seit 
Ludwig XIV. gingen die Bifchöfe nur aus den erften Familien des Lan- 
des, die Pfarrer aus dem Volle, die einen ſehr reich, die anderen faft eben 
fo arın, hervor. Die Geiftfichkeit, obgleich dem Schein nach ein Ganzes 


) Man glaubt, baß zu bem „Maison du Roi“, von bem „Grand-maitre 
de France“ an, bis zu bem letzten Küchenjungen hinab, unter zahlloſen Abſtu⸗ 
fungen und Benenunugen, an 20,000 Berfonen gehörten. 

8 * Je nad ihrer Bedentung koſteten dieſe Stellen von 6000 bi® 800,000 
anfeı. 
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biſdend, war, in Wahrheit, wie die Nation, in Bevorzugte und Ges 
drückte getheilt. 

Das franzöfifche Volk hatte, von dem Aufhören des Mittelalters 
und dem Erlöfchen ver Religionskriege an, nad flaatlicher Einheit und 
geſetzlicher Gleichheit geftrebt und war Dagegen in eine Menge einander 
fremd und zumeilen felbft feinblich gegenüberftehenber Provinzen, Klaſſen 
und Rorporatieuen getheilt geblieben. Es war zuletzt ans dem Allen eine 
ſolche Maſſe von, dem Begriffe bes Staates und der bürgerlichen Geſell⸗ 
Schaft entgegengefetten, Mißbräuchen und Ungerechtigkeiten jeder Art, 
ein politiiches Chaos und eine moralische Anarchie entſtanden, melde, da 
die Meifter des Staates feine wefentlihen Verbeſſerungen einführen 
wollten oder konnten, mit einer gänzlichen Umgeftaltung dieſer Zuſtände 
endigen mußten. Eine tiefe Unzufriedenheit hatte jchon gegen das Ende 
der Regierung Ludwig XIV. Hin, aber ohne Gelegenheit zum Ausbruche 
zu finden, ‚befanden. Diefer König würbe, wenn nicht Die Uneinigfeit 
feiner Feinde ihm Gelegenheit zur Erlangung eines chrenvollen Friedens 
gegeben hätte, zu einer Einberufung der Reichsſtände, als einzigem Ret⸗ 
tungsmittel, genöthigt gemeien fein. Es würbe, wäre dies gefchehen, 
fhon damals, allerdings fein fo radikaler Umfturz wie 1789, aber immer 
eine große Veränderung in den inmeren Zuftänden eingetreten fein. 

Seitdem durch die Ereignijfe des 17. und 23. Junius in Verſailles 
und bes 14. Yulins in Paris die fo lange unfichtbar gebliebene Gährung 
gewaltfam herporgetreten war, und alle Dämme ber überlieferten Orb- 
nung ber Dinge überjtiegen und fortgerifien hatte, that fich in den Maſſen 
eine tiefe Abneigung, ein unbegrenztes Mißtrauen gegen bie höheren 
Stände, befonders gegen Adel, Prälaten und Parlamente, fund. Es 
wurden, mit Ausnahme derjenigen Privilegirten, welche von Anfang an 
fih auf Seite der Volkspartei gefehlagen hatten, alle anderen Großen 
und Bornehmen nicht blos als Gegner, fondern auch als Schuldige ange- 
fehen, welche bisher, gegen Bernunft und Recht, von ver gebührenden 
Strafe frei geblieben wären. Das Volt ſchwelgte in dem Gebanfen, daß 
bie Stunde der Rechenſchaft, und die Öelegenheit, für die vielen erlittenen 
Demüthigungen und Einbußen Genugthuung zu fordern, gelommen war. 
Iudeſſen blieb ber erfte unter dieſen Privilegirten, ber Vertreter ber Feu 
dalınonardie, der, welcher fo lange, ohne etwas an ihr zu verändern, re⸗ 
giert hatte, von der Achtserkläͤrung befreit, welcher Alles, was neben uub 
um ihn ftand, verfallen war. 

Ludwig XVL war, als er brei Tage nach der Einnahme ber Ba⸗ 
fiilfe, mitten unter ber größten Aufregung ber Benälferung, nach Paris 
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lam, bafelbft weber bedroht noch beleibigt, und am Ende fogar mit gro⸗ 
Gem Beifall aufgenommen worden. Der Angriff auf das verſaillex 
Schloß am 6. Oktober hatte fo wenig ihm gegolten, daß feine Umgebun⸗ 
gen wahrjcheinlich nur durch feine Anweſenheit gerettet wurber. Die 
unteren Bollsflafien, beſonders bie Frauen darunter, konnten ibn, als er 
feine Refivenz in den Tuileries gensmmen hatte, im der erften Zeit nicht 
genug betrachten. Man ſah in ihm kein Hinderniß für die Revolution 
und glaubte, er flimme im Wefentlichen mit ihr überein. Das Einzige, 
was die Menge fürchtete, war, daß Yubwig XVL, von böswilligen Rath- 
ſchlãgen verlodt, fich heimlich auf die Flucht begeben könnte. Währenb- 
es, wenn man nur ben endlichen Ausgang dieſes Königs in Betracht 
ziebt, erjcheinen kann, als hätte das Volk venfelben nur deshalb nicht aus 
den Augen gelaſſen, um ihn deſto fidherer aufopfern zu können, fo herrſchte 
in Wahrheit bamals (1790) ein ganz eutgegengefetztes Gefühl vor. Die 
Anhänger ber neuen Ideen wollten den König von dem Einfluffe feines 
Hofes befreien, ihn fich felbft wiedergeben und der Nation näher bringen, 
hielten aber fein Dafein fir unzertrennli von der öffentlichen Wohls 
fahrt und waren geneigt, feine Entfernung als das größte Unglüd ans 
zuſehen. 
Dieſe Stimmung hing, was die Menge betrifft, mit der noch immer 
nicht ganz erſtorbenen Ehrfurcht ver der königlichen Wurde und mit den 
perfönlihen Eigenfhaften Ludwig XVI. zufammen, deſſen Herz von 
Milde und Wohlwollen erfüllt war, und ver fi, unter anderen Umftän= 
den, jehr wohl an eine Beſchränkung feiner Gewalt gewöhnt haben würde, 
Unter den aufgeflärteren Freunden der Monarchie war allerdings ber 
früher vom Königthum ausgelbte Zauber verſchwunden. Diefelben - 
faben aber die Krone als eine unentbehrlihe Stüße der Erhaltung und 
Sicherheit für alle Diejenigen an, welche etwas zu verlieren hatten. In 
ihren Augen war Ludwig XVL nicht mehr „ver Gefalbte des Herrn“, 
aber noch immer „ver König der Eigenthümer und ver Schlußftein des 
gefellichaftlihen Gebäudes.” 

In der Nationalverfammlung war feine Spur von perfönlicher Ab⸗ 
neigung gegen Ludwig XVL, felbft nicht unter denjenigen ihrer Mitglie⸗ 
der, welde fpäter als feine ärgften Widerſacher (Hobespierre, Petion, 
Barrere, Sieyes) auftreten follten, vorhanden. Als ver König, auf 
Neder's Rath, fein Erfcheinen in der Sigung vom 4. Februar (1790) 
ankündigen ließ, warb biefes Entgegentommen mit der Iehhafteften Freude 
aufgenommen. Der Bräfivent der Berfammlung befahl, feinen Seſſel 
mit einem violetten, mit goldenen Lilien geflidten, Sammetteppich zu. 
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belegen, und hielt fi, als der König erſchienen war, aufrecht zur Seite 
des Sitzes. Ludwig XVI. lehnte es aber ab, fich niederzulaflen, und 
fprach ftehend, in ſchwarzem Kleide und ohne Abzeichen feiner Würde, 
Worte, welche die größte Wirkung hervorbrachten. Er betheuerte feine 
Anbänglichleit an die neuen Orundfäge und erflärte jeden Berfuch, den 
Ausbau der Verfaffung zu verhindern, für ein gegen ihn ſelbſt gerichtete® 
Unternehmen. Als der König, in feiner gewöhnlichen einfachen Weiſe, 
die Bemerhmg fallen ließ, daß er fich für die ihm, von dem Umſchwunge 
der Zeit, auferlegten Verlufte durch die Ausfiht auf Vermehrung bes 
Bollswohles hinlänglich entſchädigt fühle, und Andere zur Nachahmung 
feines Beiſpiels aufforderte, ließ ſich unter den Zuhörern ein allgemeiner 
Beifallsruf vernehmen. Manche Deputirte brachen bei der Rede Lud⸗ 
wig XVI. in Thränen aus. „Wie gut ift diefer König!” fagte Barrere. 
„Man follte ihm einen Thron von Gold und Diamanten errichten!" — 
Im Schloffe wiederholten fich ähnliche Scenen, als eine Deputation dem 
Könige eine Danladreſſe überreichte, Marie Antoinette verfprad, ihren 
Schn in der Liebe zu den Freiheiten der Nation zu erziehen, damit er 
einft feinem Vater gleiche. 

Niemand zweifelte an ver Wahrheit diefer Erklärungen und Ber 
heißungen, Die von beiven Seiten damals aufrichtig gemeint waren. 
Die Nationalverfammlung fah in dem Könige einen Dann, welcher 
fi) von den Borurtheilen feiner Geht und Stellung zu befreien 
im Begriff ftehe und, wie fie jelbft, für das Glüd des Volfes begei- 
fiert fei, und der König glaubte von einer Berfammlung, welde ihm 
ſo viele perfönfiche Anhänglichleit bewies, auch für das Dafein des Thro⸗ 
nes nichts beforgen zu dürfen, und hoffte, biefelbe von einzelnen Ueber⸗ 
treibungen und Sehlgriffen durch Zeit und Erfahrung geheilt zu fehen. 

Aber ſobald ſolche augenblickliche Gefühlsergiefungen vorüber waren, 
traten wiederum die unvereinbaren Erinnerungen und Anſprüche, die 
entgegengejettten Hoffnungen und Befürchtungen, trat, mit einem Worte, 
die Disharmonie der ganzen Situation hervor. Im den Perfonen lag. 
indeffen nichts, was eine Ausfähnung zwifchen dem Alten und Neuen 
unmöglid gemacht hätte. Das Hinderniß fam von ben Dingen felbft 
ber, welche, plötzlich aus der hergebrachten Bahn geriffen, mit wilver 
Haft, wie von einen Dämon getrieben, einem unbekannten Ziele zueilten, 
und unterweges Alles, was biefem entgegenftand, umftürgten und nie= 
dertraten. 

Ein ſchwer zu beſeitigender Uebelſtand, der großes Unheil verur⸗ 
fachte, war die Stimmung, welche in den Maſſen über Marie Antoinette 
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Herrichte. Die Höheren und mittleren Klaſſen, beſonders in Paris, klam⸗ 
ten die Vorzüge und Mängel der Königin, und wußten fehr wohl, daß 
Iegtere von erjteren überwogen wurden. Über bei der Menge, welde 
an den einntal geworbenen Einbrüden feithält, war der Ruf der Königin 
dahin. Seit dem Halsbandprocefje war die Verläumbung gegen dieſelbe 
im Zunehmen begriffen geweſen und hatte nur für Augenblicke ftill ge⸗ 
ftanden. Wenn fich eine wahre over faljche Nachricht über wirkliche oder 
vermeintlihe Berfchwörungen gegen die neue Ordnung ber Dinge ver 
breitete, jo warb die Beranlaffung zu benfelben immer Marie Antomette 
beigemeffen. Die Trauer, welde feit ven Oftoberfcenen in Verſailles auf 
ihrem Antlig lag und aus ihren Blicken ſprach, ward ihr zum Verbrechen 
angerechnet. Der Same zu den gegen fie verbreiteten verläumderiſchen 
Gerüchten war urfprünglid vom Hofe ausgeftreut worden, hatte aber 
feitvem ım Herzen des Volkes eine bittere Erndte von Mißtrauen und 
Abneigumg hervorgebracht. Dan fprad von ihren Liebeshändeln, ohne 
einen Beweis dafür zu haben, wie von einer ausgemadten Sache; mar 
veſchuldigte fie, ihren Bruder, ven Kaifer von Deutſchland, auf Frank⸗ 
reichs Koften, mit Geld zu unterftügen, was eine offenbare Unmöglichfeit 
war, aber doch geglaubt wurde. Ludwig XVL hatte in den Augen der 
Menge den Vortheil, ein Franzoſe zu fein, und flößte als ſolcher eine ge 
reiffe Theilnahme ein. Marie Antoinette war eine Fremde, und gehörte 
ın ihrer boppelten Eigenſchaft als Habsburgerin und Lothringerin einem 
Haufe an, weldes Frankreich Tange Zeit hindurch feindlich gegenüber⸗ 
geftanben Hatte. 

Die gefühlvolle und fanfte, der Liebe und Freundſchaft bebürftige, 
Marie Antoinette, welche aus Schwäche, aber nie aus Schlechtigfeit, feh⸗ 
Ien fonnte, wurde mit Katharina von Mebicis, und noch ſchlimmeren Er⸗ 
ſcheinungen ver Gefchichte, verglihen. Sie, die mehr al8 eine andere 
Fürſtin ihrer Zeit den Heiz des Brivatlebend empfand, wurbe als 
herrſchſüchtig und ränkevoll verfchrieen. Der Wahn des Bolfes ging fo 
weit, fie für den böfen Genius Ludwig XVL zu halten, und alle Miß⸗ 
griffe und Irrgänge feiner Politik auf ihre Rechnung zu ſchreiben. Das 
Borurtbeil gegen Marie Antoinette war fo verbreitet. daß fie, obs 
wohl ohne Abfiht und Schuld, wirklich zum Verderben ihres Gemahls 
heigetragen hat. Der Haß, welchen die rohe Menge gegen fie empfand, 
wandte fi} zulegt auch gegen ihn. Es würde in ver That Vieles anders 
geworben fein, wenn es damals möglich gewefen wäre, Marie Antoinette 
aus Frankreich zu entfernen. Ludwig XVL, allein gelaffen, würbe von 
der Revolution wahrſcheinlich wicht aufgeopfert worden fein. 

Beder, Weligeſchichte. 8. Aufl. XIV. 11 
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Als die beiden mächtigften Perfönlichkeiten jener Zeit ſtanden la Fayette 
und Mirabeau da. Erfterer ragte durch feine Popularität in der parijer 
Dürgerfchaft, den Oberbefehl über bie hauptſtädtiſche Nationalgarde und 
die Achtung und das Vertrauen, welche fein Charafter und ſ ei Grundfäte 
einflößten, hervor. Letzterer ließ durch feine Berebtfamkeit, feinen Einfluß 
in der Nationalverſammlung, und das Anſehen von geiſtiger Ueberlegen⸗ 
heit, welches ſich in ſeinem ganzen Weſen ausſprach, alle anderen politi⸗ 
ſchen Notabilitäten weit hinter ſich. Beide wollten die Revolution ges 
ſichert und die Konſtitution vollendet wiſſen, beide hätten um keinen Preis 
in eine Wiederherſtellung des früheren Syſtems gewilligt. Aber Mira⸗ 
beau, der die Natur der ihm vorliegenden Erſcheinungen durchdrang, 
während la Fayette nur an deren Außenjeite haftete, begriff, daß jegt 
nicht mehr für die Revolution, wohl aber für die Monarchie, zu fürchten 
fei, daß jene an weiteren Ueberftürzungen gehindert werben müffe, und 
diefe einer fefteren Stüte als bisher bevürfe. Bon Mirabeau wurde die 
monachiihe Staatsform als unentbehrlich für die politifche Freiheit in 
Frankreich angejeben, und eineNtationalverfammlung, ohne ein gefichertes 
Königthum, ſchien ihm ein Spielball der Parteien werden zu müflen. 
2a Fayette vertraute zu jehr auf bie in den mittleren Klaſſen, welche 
allein von ihm ın Betracht gezogen wurben, herrſchende Vorliebe für 
verfaffungsmäßige Zuftände. Der in dem hauptftäbtifchen Pöbel, ohne 
Unterlaß von Demagogen und Libelliſten bearbeitet, und in ven Maſſen 
fi regende Hang zur Anarchie entging ihw. 

Mirabean hatte mehr als la Fayette zum Ausbruch der Revolution 
beigetcagen , aber ex war auch der Erſte, welcher jetst Daran dachte, ihren 
Zauf, ohne fie zu einer Umkehr zu zwingen, zu mäßigen und ihr ein be= 
ſtimmtes und erreihbares Biel, die Errichtung der konftitutionellen Mo⸗ 
nardhie, anzumweifen. La Fayette, von Freiheitsliebe erfüllt, aber ohne 
politiſche Borausficht, glaubte damals noch, dem Inftinfte einer gemäßig⸗ 
ten Demokratie vertrauen zu können, und wurde zu fpät von ben Gefab⸗ 
rem einer unaufhörlich weiter fehreitenden Ummälzung überzeugt. 

Mirabean war, aus Einfiht und Erfahrung, aber auch aus äußerer 
Berpflitung, denn er hatte von Ludwig XVL ein bebeutendes monat» 
liches Gehalt und die Ausficht auf noch größere Vortheile angenommen, 
zur Unterflligung der Monarchie bereit. Er hatte fich aber überzeugt, 
daß, jo lange der König und bie Nationalverfammlung in Paris, von 
einer zahlloſen, durch Aufwiegler aller Art bearbeiteten Menge umgeben, 
verblieben, das konigliche Anſehen immer tiefer herabkommen und bie 
Bolkövertretung nicht den Muth zu einer Stärkung veffelben haben 
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würde. Er rieth deshalb Ludwig XVL, bie Hauptfiabt Kobafh als mög- 
lich zu verlaffen und fih in deren Nähe, 3.8. in Rouen, unter einer 
rubigeren Benölferung und zuverläffigen Truppen nieverzulaflen, und ben 
Sit der Nationalverfammlung ebenfalls dahin zu verlegen. Die konſti⸗ 
tutionell= monarchiſche MRajorität würde damals noch dem Rufe des Kö— 
nigs gefolgt fein, und bie neue Verfaſſung unabhängig von demagsgijchen 
Einflüffen berathen haben. 

Um aber die zu ber Ausführung eines fo wichtigen Schrittes nöthigen 
Vorbereitungen treffen zu können, glaubte Mirabeau, in den engeren 
Math des Königs treten zu müſſen. Mitglied des Minifteriums und 
Mitgliev ver Nationalverfammlung, hätte er Ludwig XVL unermeßliche 
Dienfte leiſten können. Er näherte fi) zu dem Ende la Fayette, welcher, 
ebenfalls ın das Miniſterium berufen, ven Marihallsftab erhalten, und 
bie geſammte bewafjnete Macht auf einen neuen Fuß einrichten follte 
Alle übrigen Stellen waren lauter fonftitutionellen Ropaliften zugedacht 
und Weder, welcher immer noch eine Partei, befonvers in ber parifer 
Burgerſchaft, für ſich Hatte, follte ven Borfit führen. Mirabeau wollte 
fein bejonveres minifterielles Departement übernehmen, fondern überall 
mit Rath und That eingreifen. Sobald dieſes Minifterum gebilvet 
worden, hätten aud die Arbeiten zu einer Erweiterung der königlichen 
Prävogative begonnen. 

Aber la Fayette ging auf Mirabeau's Abfichten nicht ein. Der— 
felbe konnte nur durch feine Popularität in der parifer Nationalgarve 
eine große Rolle jpielen und fürchtete, Diefelbe, durch die Entfernung des 
Königs und der Berfammlung aus der Hauptftadt, zu verlieren. La 
Fayette, nur Dazu geniacht, ftoßweife in den Gang der Ereigniſſe einzu⸗ 
greifen, wäre zu einer fortlaufenden politifchen Thätigfeit nicht geeignet 
geweien. - Er jelbit fühlte dies und bejorgte von Mirabeau, bei näherer 
Derührung, in Schatten geftellt zu werden. Diefer würde, bei feiner 
außerorventlichen praktiſchen Begabung, fehr bald die oberfte Keitung ber 
Öffentlichen Angelegenheiten an ſich gezogen haben. Als Redner in ver 
Nationalverſammlung und als Miniſter im Kabinet wäre ihm Gelegen⸗ 
heit gegeben worden, feine ganze Kraft zu entmideln, von welcher er bis⸗ 
ber nur eine theilweife Anwendung hatte machen können. 

Mirabenu’s Abfiht, in das Miniſterium zu treten, wurde während 
ber darüber gepflogenen Unterhandlungen befannt, und feine Gegner und 
Neider fetten ein Dekret durch (7. November 1789), vermöge deſſen bie 
Stellung eines Minifter8 und Deputirten für unvereinbar erflärt wurde, 

11* 
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Wie fo oft in jener Zeit, hatten fi auch Diesmal die antifonftitutionellem 
Royaliſten in der Rationalverfammlung mit den entſchiedenſten Renerern 
für diefen Beſchluß, zum Unglüd der Monarchie, verbunden. Mirabeau, 
welcher, ohne ven Boden feiner Macht zu verlieren, nicht aus der Boll: 
vertretung fcheiden konnte, war zur Aufgebung feines Planes gezwungen, 
obgleih er auf andere Weile au demfelden im Stillen unaufhörlich 
fortarbeitete. 

Einige Zeit nachher focht Mirabeau einen heftigen Kampf für eines 
ber weſentlichſten Attribute des fonftitwtionellen Königthums, das Recht 
über Krieg und Frieden zu entſcheiden, mit großer Anftrengung, nicht 
ohne-perfönliche Gefahr, und, Zeit und Umftände in Betracht gezogen, 
mit Erfolge aus. 

Am 14. Mai (1790) warb die Nationalverfammlung von dem Mi⸗ 
nifter des Auswärtigen, Montmorin, benadhrichtigt, daß, in Yolge von 
zwifchen englifhen uud fpanifchen Hanvelsfchiffen, in dem Nootla-Sund 
in Kalifornien, vorgefallenen Streitigkeiten, Großbrittanien ſich zum 
Kriege gegen Spanien anfchide und daß Ludwig XVI., durch den Fami⸗ 
Iienpaft feinem Verwandten Karl IV. zu Hülfe zu kommen verbunden, 
die Ausrüftung einer franzöfiſchen Flotte angeordnet habe. Alsbald ers 
hob ſich die Yrage, wen, bem Könige oder der Volksvertretung, das Recht 
der Kriegserflärung zuftehe. 

Alerander und Charles betameth, Duport, Barnave, eng unter einan- 
ber verbunden und mit einem zahlreichen Anhange verfehen, waren gewohnt, 
das Princip der Bollsfouversinetät auf Die Spibe zu treiben, und die 
ohnedies ſchwach gewordenen monarchiſchen Inftitutionen durch ihre des 
mofratifche Spftemsfucht vollends auszuhöhlen. Die Lameth und Du⸗ 
port, weil fie immer zufannnenftimmten, das Triunwirat genannt, waren 
keinesweges zur Aufhebung der Monarchie geneigt, ſondern wollten bies 
felbe nur unter die Bormundihaft der Nationalverfaommlung geftellt 
wiſſen, ohne zu bedenken, daß fie in diefem Falle zulegt überflüffig er⸗ 
feinen mußte. Ihr Hauptfehler war, wie bei vielen ihres Gleichen, 
ein unmäßiges Haſchen nach Vellsgunft, weldhe damals nur burd An⸗ 
griffe auf Die Ueberreſte der alten Ginrichtungen erlangt werden Tonnte. 

Barnave, ber erfte Redner in feiner Parter, ſprach fih dafür aus, 
das Hecht ber Kriegserklärung ausfchließend in die Hände der Vollsver⸗ 
tretung zu legen. Er fuchte alle möglichen Belege aus der Geſchichte 
älterer und neuerer Zeiten hervor, um zu beweifen, daß die Oberhäupter 
der Staaten das Recht, Krieg zu führen und Die Dazu gehörigen Mittel 
zufanmtenzubringen, häufig zur Unterbrüdung ber inneren Freiheit ber 
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Böller angewandt hätten. Mirabeau, der gegen Barnave auftrat, ließ 
fi auf keine in das Einzelne gehende Widerlegung diefer Meinung ein, 
fondern ftellte ven Grundſatz auf, daß, da die Nationalverfonmlung nicht 
im alleinigen Befite der geſetzgebenden Gewalt fei, indem dem Könige die 
Sanltion ihrer Beſchlüſſe zuftehe, dieſelbe auch über feine das allgemeine 
Vollswohl angehende Trage, wie die über Krieg und Frieden, mit Aus⸗ 
ſchluß der Krone entſcheiden könne. Die Stimme des Königs dürfe des⸗ 
bald bei einer folden Angelegenheit nicht umgangen werben. Mirabeau, 
ber, im Gegenſatz zu ben meiften talentvollen Diitglievern der Verſamm⸗ 
Iung, Theorien nur ald Stüge für die Praris anſah, fonft aber immer 
nur bie politifhe Brauchbarkeit der Ideen in Betracht zog, machte darauf 
aufmerffam, daß die Volfövertretung nicht eben fo genau über Die aus⸗ 
wärtigen Berhältuifie wie die Regierung unterrichtet fein könne, daß ihre 
Entſcheidung über die Zweckmäßigkeit eines Krieges zu ſpät getroffen 
werben, oder häufig auf einer mangelhaften Kenntniß ver Umftänbe bes 
ruhen würde. 

Die Verhandlungen über dieſen Gegenſtand dauerten acht Sitzun⸗ 
gen hindurch. Während dieſer Zeit ward Mirabeau nicht blos in ber 
Nationalverfammlung auf das Heftigfte angegriffen, fondern bie revolu⸗ 
tionaisen Tagesblätter ftellten ihn als einen Verräther an der Sache bes 
Bolfes dar, und jpielten darauf an, daß man ſich feiner im Nothfalle mit 
Gewalt entledigen müfle. Im Garten ver Tuileries war ein Baum bes 
zeichnet, au welchem Mirabeau gehängt werben follte. Derſelbe trat aber 
nicht nur nicht zurüd, fonbern fiel über feine Gegner in der Nationalver⸗ 
ſammlung mit allen Waffen ver Beredtſamleit, mit Leidenſchaft, Witz, 
felbft Hohn hex, zwang Barnave zu verftummen, und fchlug defien Partei 
gänzlich aus dem Felde. Gegen die Dienge, fo aufgeregt fie auch war, 
ſchützte ihn feine imponirende Perfönlichkeit,, die von Kraft und Geift, fo 
zu jagen, überftrömte und Hoch und Niedrig zu ergreifen geeignet war. 
Mirabeau fegte es durch, daß die Initiative zu einer Kriegserllärung von 
der Krone ausgehen, und von ver Bollövertretung geprüft und beftätigt 
werben jolle. Die porbereitenden Maßregeln, die Zufammenziehung ber 
Truppen, die Ausräftung von Kriegsichiffen, die Ernennung ver Beſehls⸗ 
aber u. |. w. blieben der Regierung überlafien. Auf dieſe Art ward 
dem Könige ein Einfluß auf die bewaffnete Macht erhalten, der ihm, 
wenn das Hecht der Kriegserklärung ausſchließend der Nationalverfamms 
hung zugeftanden hätte, gaͤnzlich gefehlt haben wärbe. 

Bei diefen jchwierigen Berbanblungen hatte fi Ia Fayette auf Mi⸗ 
rabeau's Seite geftellt Dieſer ging aus dem Kampfe mit einer ver⸗ 
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mehrten Anerfennung feiner großen Gaben hervor, und fein Oedanke, die 
Revolution zum Stillftande zu bringen und dem Königthum in ihr eine 
angemefjene Geltung zu verſchaffen, konute nad) ſolchen parlamentarifchen 
Siegen nicht mehr als ein leerer Traum erfcheinen. Mirabenn ftrebte 
jetzt dahin, unter den aufgeflärten und gemäßigten Klaſſen in pen De 
partements Anhang zu gewinnen und langſam, aber ficher, Die Maßregeln 
zu einer Verbeſſerung in ver Lage des Königs vorzubereiten. 

Einer der größten Uebelftönde in ber alten Monaxchie war Die will 
tührlihe Verwendung der Staatseinnahmen gewejen. Die damit ver⸗ 
bundenen Mißbräuche waren unter Lutwig XV. am Höchften geitiegen, 
hatten aber auch unter Ludwig XVL bis zum Anfange der Revolution 
fortgebauert. In feinem anderen Lande ver Welt waren fo große Sum⸗ 
men an Sünftlinge, Hofleute, Buhlerinnen, als während Des fiebenzehn⸗ 
ten und achtzehnten Jahrhunderts in Frankreich, verfchmendet worden. 
Ein „rothes Buch,“ von feinem Einbande fo genannt, enthielt das Ber⸗ 
zeihniß der von bem Könige ertheilten Penfionen und Gratifilationen 
Camus, ein Geiftliher, aber ein Gegner feines Standes, wenigſtens in 
feiner damaligen ©eftalt, gehörte zu ben Ueberreſten ver Partei, welche 
man bie Sanfeniften nannte, die, ver Prälatun und ben Jefuiten feind, in 
bem nieberen Klerus, der Magiftratur und dem reichen Bürgerftanbe 
früher viele Anhänger gezählt hatte. Die Janſeniſten in ber Nationals 
verfammlung zeichneten fich durch ihre ſtrengen Orundfäge, ihre Abnei⸗ 
gung gegen den Hof, beſonders aber ihre Ueberwachung der. Staats⸗ 
ausgaben, aus. 

Schon im September 1789 hatte Camus, als Mitglied des Finanz 
ausſchuſſes, die Vorlegung des rothen Buches verlangt. Bon Neder, 
welcher die öffentliche Meinung nicht noch mehr, als ohnedies geſchah, 
gegen bie früheren Zuſtände aufgeregt jehen wollte, war dieſem Anſinnen 
unter allerlei Borwänben außgewichen worben. Es hätte in der That 
auch hingereicht, die Wiederlehr folder Mißbräuche für die Zukunft une 
möglich zu machen, und es war im höchſten Grabe unpolitiſch, die Schä- 
ben ber Vergangenheit, ohne biefelben ungefchehen machen zu Fönnen, 
ſchonungslos vor den Augen der Menge zu enthüllen. Neder Tomte 
zuletzt die Auslieferung des rothen Buches, welche von einen Dekret der 
Nationalverfammlung ausdrüdlich anbefohlen wurde, nicht länger vers 
weigern. Aber ver Finanzausſchuß begnägte fich nicht damit, von biefen 
Denkmal ber Verfchwenbung des alten Königthums Einficht zu nehmen, 
was vielleicht zu einer Regulirung der beizubehaltenden Hof= und 
Staatöpenfionen unentbehrlich war, fondern das rotbe Buch wurde auf 


—— 
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Camus' Veranlaſſung gedruckt, und dadurch den Demagogen Oelegen⸗ 
heit zu erneuerten Angriffen auf ven Hof und zu Verunglimpfungen der 
Monarchie gegeben. ' 

Ludwig XVE hatte den Theil des rothen Buches, welcher die ges 
heimen Ausgaben unter feinem Borgänger betraf, verfiegeln laſſen, aber 
Das, was unter ihm in diefer Begiehung gefcheben wer, der Neugierde 
ungehindert Preis gegeben. Es konnte aus dem Etat der regelmäßigen 
Penfionen, beſonders aber der außerorventlichen Gratifikationen, erjehen 
werden, welhe Macht Herkommen und Gewohnheit, beſonders auf 
fchwache Eharatiere, auszuüben vermögen. Ludwig XVL, für feine Pers 
fon in nicht gewöhnlichem Grade einfach und fparfam, war, mit Aus« 
nahme, daß ex keine Buhlerinnen and deren Anhang zu unterhalten hatte, 
im Uebrigen, in Ertbeilung von Gelofpenden, faft eben jo freigebig wie 
Ludwig XV. geweſen. Die Gewohnheit der höheren Klaſſen, bei dem 
Könige, in mittelbarer oder unmittelbarer Weife, Wohlthaten nachzu⸗ 
fuchen, war fo eingewurzelt, fo allgemein geronrven,, daß Niemand darin 
etwas Auffallendes gefunden hatte. 

Die Prinzen und Prinzeffinnen des königlichen Hauſes, obgleich 
durch Privatbejig reich und zum Theil jehr reich, Hatten gleichwohl jähr- 
lich noch 2,500,000 Fr. aus dem Staatöfchage bezogen. An den Gras 
fen von der Provence und den Grafen non Artois, beide mit großem 
Grundbeſitz verfehen, waren an erfteren 13, an lebteren 14 Millier 
nen Fr., allein unter Calonne's Finanzminiſterium, ausgezahlt worben. 
Die Familie Polignac bezog jährlich 700,000 Fr. außerorbentliche Benz 
fionen, ohne die regelmäßigen Gehälter einiger ihrer Mitglieder zu rech⸗ 
nen, Es gab Öroße am Hofe, welchen ver König das Hecht ertheilte, 
von Fleiſch, Fiſchen oder anderen häufigen Verbrauchsgegenfländen in 
biefer oder jener Stadt eine Steuer zu ihrem eigenen Bortheil zu er= 
heben. Der Kriegsminifter Marſchall von Segur, welcher beinahe 
100,000 Fr. Gehalt erhielt, hatte außerdem elf Mitgliedern feiner Fa⸗ 
milie jährliche Venfionen zuzuwenden gewußt, und jelbft noch nach der 
Einnahme der Baftille die Berleihung einer großen Herrſchaft, an melde 
der Herzogstitel gefnüpft war, und andere Gelvvortheile für fi und 
feine Kinder nachgeſucht. Die reiche Familie Noailles war mit jährlich 
2 Mil. Sr. aus dem Staatsfchate bedacht worden. Neben der Vex— 
wendung berrichte in dieſem Zweige ver Verwaltung eine foldhe Unre⸗ 
gelmäßigkeit und Verwirrung, daß jehr. oft von dem Tode der Penfionaire 
feine Kunde genommen und deren lebenslänglihe Gehälter ven Hinter- 
bliebenen noch Tange Zeit nachher verabfolgt wurden. Es gab einen. 


188 Stenele Geſchichte. 1. Zeitraum. 


Haarkünſtler, Namens Ducrot, der eine Perflon von 1700 Fr. bezog, 
weil er eine Tochter des Grafen von Artois frifirt haben ſollte, welche 
Prinzeſſin aber in einem Alter geftorben war, wo fie noch fein langes Haar 
gehabt hatte. Bom 19. Mai 1774 bis zum 16. Auguft 1789 waren für 
Benfionen und Gratifilstionen 290,995,517 Fr. verausgabt worden. 

Unter ven Onavengehättern gab es aber auch folche, welche für wirkliche 
und ausgezeichnete, dem Künige und Stante, neleiftete Dienfte ausgeſetzt 
worven waren. Die Heineren darunter wurden von der Rationalvers 
ſammlung ungefchmälert beibehalten, die größeren aber, oft ohne Mäds 
fiht auf die Vermögensverhältniſſe der Betreffenven, fehr verfirzt. Es 
gab im alten Frankreich feinen regelmäßigen Penftonsetat. In der Juſtiz 
und Aominiftration wäre, bei der Käuflichkeit und Erblichkeit der Stellen, 
eine eigentliche Benfionirung unftatthaft geweſen. Anders verhielt es 
fi aber mit der Land- und Seemacht, wo e8 viele in Ruheſtand vers 
fette Offlciere ohne Bermögen gab, welche mit ihren Familien durch die 
Redultionen des Sinanzansfchuffes oft in große Därftigfeit geriethen. 

Während die legislativen und abminiftrativen Maßregeln der Na⸗ 
tionalverfammlung, weldye den inneren Auftand Frankreichs von Grund 
aus veränderten, bei den Maffen ein unbedingtes Vertrauen und eine 
ungetheilte Bewunderung fanden, wurden diefelben von der großen 
Mehrheit ber früher Bevorrechteten mit dem äufßerften Unmwillen betrachtet. 
Die bedeutenden Berlufte, welche Adel und GBeiftlichleit in ihren Einnah⸗ 
men erlitten, bie gänzfiche Umfchmelzung der Rechtspflege und Verwal⸗ 
fung, welche die Stellung fo vieler Familien bedrohte, und die Reformen, 
welche in der Armee bevorftanven, ‚hatten eine kompakte Maſſe von Uns 
zufriedenen unter denen gebilvet, welche fich bisher im Beſitze aller Bor: 
teile befunden hatten, und noch immer über viele Mittel des Einfluffes 
geboten. Aber mit offener Gewalt war dem Geifte der Neuerung nicht 
wohl zu widerftehen. Die Gegner ſuchten deshalb durch geheime Gefell- 
haften, Pläne und Ränfe aller Art, eine Rückkehr zu ven früheren Vers 
hältniffen vorzubereiten. 

Wenn bamals in ganz Frankreich die Revolution mit Sturmes⸗ 
fhritten einherging, fo wurde dagegen auf allen Punkten des Landes, 
unter den Prälaten, Adeligen, den Mitgliedern der Parlamente, den 
zahlreihen Anhängern des ehemaligen Standes- und Korporationsweſens, 
bie Hoffnung auf eine Reaktion unterhalten. Die Anhänger des Alten 
traten durch alle möglichen Mittel unter einander in Verbindung und 
hofften durch die Flucht des Königs, die Auflöfung der Nationalverſamm⸗ 
Ding und den Einmarfh fremder Truppen die Revolution über ven 
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Hanfen geworfen zu fehen. Es beflanben unter ben fräher privile⸗ 
girten Klafſſen überall mehr oder weniger organifirte Komplotte, auf 
Wieverherftellung ber alten Einrichtungen gerichtet. Aber Die Revo⸗ 
Intion war eben fo wachſam, als ihre Gegner fich thätig geigten. 
Die Nationabberſammlung hatte in ihrer Mitte einen Unterfuhungsause 
ſchuß, dazu beftimmt, ven politifchen Intriguen auf vie Spur zu kommen, 
errichtet, dem alle Behörden des Reiches Berichte einzufenven hatten, und 
ein ähnliches Inſtitut machte einen Theil der hauptſtädtiſchen Verwal⸗ 
tung aus. Außerdem gab faft jeves den neuen Neen zugewandte Ta- 
gesblatt eine Art von Sicherheitswache ab, ber feine Bewegung des Fein⸗ 
des entging, und die in ber Beobachtung der Verbächtigen, Unzufriede⸗ 
nen, Zweibeutigen eber zu weit ging, als dieſelbe vernachläffigte. 

Ein Adeliger von altem Namen, aber ohne Vermögen, von unter= 
nehmenvem jedoch abentheserlichem Charakter, Thomas von Mahy Mar⸗ 
quis von Favras, ſollte eine Berſchwörung zum Umſturze ver beftehenben 
Ordnung der Dinge gebilnet haben. Man beſchuldigte ihn eines Pla⸗ 
nes, der zum Ziele hatte, ven König aus der Hauptflant nach der Grenze 
zu entführen, ihn dort von Schweizern und Sarbiniern in Empfang neh⸗ 
mer zu laflen und baun an ber Spige dieſer fremden Truppen mit Ges 
walt nach Baris, zum Umſturz ber newen Einrichtungen, vorzubringen. 
Er wurde, nachdem ihn die geheime Polizei Innge beobachtet hatte, auf 
bie Ausfagen mehrer Zengen hin feftgenommen und bie Unterfuchung 
gegen ihn dem Chätelet aufgetragen. 

Favras war jehr jung in Militatebienft getreten und hatte, während 
feines Aufenthalts in Deutſchland, von einem ausgezeichneten Aeußern 
begunſtigt, ſich mit einer Prinzeſſin von Anhalt vermählt. Später war er 
Dfficter in der Garde des Örafen von der Provence geworden, ber ibm, um 
feiner Armuth zu Hulfe zu lommen, eine außererbentliche nterftäung zu⸗ 
füegen ließ. Da ibn der Dienft während des Friedens langweilte, fo 
nahm er feine Entlaſſung unb wollte, als 1785 die Unruhen in Holland 
ausbrahen, eine Legion zu Gunſten der dortigen Patrioten errichten, 
was aber nicht gelmg. Als von der Berufung der Rotabeln an ber 
Gedanke an Finanzreformen und Dedung des Deficits alle Köpfe be 
fHäftigte, machte Favras eine Denkſchrift über bie Tilgung der Staats⸗ 
ſchuld belannt, welche fich Neder's Beifall erwarb. Am 6. Oltober 
1789 im Schlofle von Verfailles anweſend, riet ex dem Minifler Gra⸗ 
fen von St. Prieft, den Angriff des parifer Volles mit Aufbietung aller 
Kräfte zuxüdzumeifen, 
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Favras, von Unruhe, Ehrgeiz und Theilnahme für die unglaͤckliche 
Lage der Föniglichen Familie entflammt, glaubte, daß in einer fo bewegten 
Zeit ein kühnes Wageftäd gelingen könne. Ex lie fih mit Unzufriede⸗ 
nen, wis er felbft war, aber auch mit mehrern ihm Unbefannten, mit vor 
der Polizei bezahlten Spähern und Angebern in ein Komplot ein, ba 
zunäcft ven. Zwed Hatte, bie in die Nationalgarbe eingetretenen ehema⸗ 
Iigen Gardes frangaifes für den Hof zu gewirmen und dann zu fehen, 
was weiter zu thun wäre. Yuf feine Beranlaffung wurde eine aufrüh- 
rifhe Schrift: „Macht endlich Die Augen auf!“ betitelt, im welcher vie 
Nationalverſammlung und die neuen Inſtitutionen heftig angegriffen 
waren und zu deren Umſturz aufgefordert wurde, unter ber bewaffneten 
Dürgerfchaft vertheilt. 

Um fih die nörhigen Gelomittel zur Ausführung feiner Abſichten 
zu verfchaffen, fuchte Favras, im Namen des Grafen von der Provence, 
bei einem hollaͤndiſchen Banquier, Nantens Chomel, eine Anleihe von 2 
DEM. Sr. abzufchließen. Chomel bat feitvem für einen geheimen Agen⸗ 
ten des Unterſuchungsausſchuſſes, weicher wahrſcheinlich durch ihn von 
biefer Finanzoperation in Kenntniß gefegt wurbe, gegolten. ber ſchon 
vorher hatten zwei ehemalige Militairs, Tourcaty und Morel, welde 
Favras für Gefinnungsgenoffen hielt, die Behörbe von feinen Abſichten 
benachrichtigt. Favras wurde in ver Nacht von 24 zum 25. December 
(1789) nad) dem Gefängniß der Abtei gebracht. 

Alsbald verbreitete fih in Paris das Gerät, daß ber Graf von 
der Provence mit contrevevolutionairen Plänen umgehe, und einen feiner 
ehemaligen Offictere, den Marquis von Favras, zur Abſchließung eimer 
Anleihe ermächtigt habe, um damit eine bewaffnete Bande zu bezahlen, 
weiche ben Oberbefehlshaber der Nationalgarve, la Fayette, und den 
Maire von Baris, Bailly, ermorden und der Hauptſtadt bie Zufuhr ab» 
ſchneiden follte. Diefe Anklage gegen den Bruder des Königs wurde in 
unzähligen gedruckten Anfchlägen wieberholt. 

Der Graf von ber Provence begab ſich nach dem Hotel de Ville, in eine 
Sitzung der Hädtifchen Behörden, wies dort die ihm Schuld gegebenen Ab⸗ 
fihten mit Entrüſtung zurlick, erfärte, mit Favras feit Jahren nie mehr 
ſelbſt geſprochen, ſondern denſelben nur durch einen Dritten zur Abſchließung 
einer Anleihe ermächtigt zu haben, die ihm bei dem unregelmäßigen Ein⸗ 
gehen feiner Einkünfte wünfchenswerth geworben wäre. Cr ſprach von 
feiner Liebe für die Freiheiten der Nation und wie er den Gefinnungen 


und Abfichten Derer, welche ſich in dieſer Angelegenheit für feine Werke. 


zeuge ausgegeben hätten, volllommen fremd unb entgegen fe. Die 
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Municipalität fand ſich durch Das Erſcheinen und Die Rechtfertigung eines 
Bruders des Königs gejchmeichelt, empfing benfelben mit großer 
Achtung, und legte feinen Yeußerungen unbedingt Glauben bei. Im 
Volle war das Botum des Grafen von der Provence für eine verdoppelte 
Bertreiung bes Tierdetat, als die zweite Berfammlung der Notabeln 
über diefen Gegenſtand berieth, noch nicht vergeſſen, und der Prinz wurde, 
als er das Stadthaus verließ, mit lautem Beifall empfangen. 

Um fo mehr war die Menge gegen Favras erregt. Tag und Nacht 
blieb fein Gefaͤngniß von tobenden Maffen umringt, die unaufhörlich: 
„Fabras an die Laterne!” riefen. Der General von Befenval war kurz 
vorher von den, gegen ihn feit ber Einnahme der Baftille erhobenen, 
Auflagen freigefprochen worden. Der Böbel glaubte in Favras einen 
Erſatz für die ihm entgangene Bente zu finden. Das Chätelet verur⸗ 
theilte Favras zum Tube, der am Abend bes 19, Februar (1790), bei 
Fackelſchein, mit dem Strange hingerichtet wurde. Er zeigte große 
Feſtigleit, behauptete bis zum letzten Augenblid feine Unfchuld, und ließ 
in dem Volle Zweifel an der Rechtmäßigkeit des gegen ihn ausgeſproche⸗ 
nen Urtheils zurüd. 

Es hat nie an Perſonen gefehlt, welche, aus mancherlei Gründen, 
den Grafen von der Provence für ven erften Anftifter der von Favras 
verſuchten Verſchwörung gehalten haben. Nach ihnen wäre die von dem 
Bringen im Stadthauſe abgegebene Erklärung durchaus falſch geweſen 
Weil es in der Geſchichte mehr wie einmal vorgekommen iſt, daß unter⸗ 
geordnete Werkzeuge von ihren Leitern im Stiche gelaſſen und verläugnet 
worden find, fo hat man auch in dem vorliegenden Falle eine ähnliche 
Ercheimung erlennen wollen. Da aber diefer Annahme wiederum fo 
Mondes entgegenfteht, fo wir dieſes traurige Ereigniß, fo lange nicht, 
unerwarteter Weiſe, neue Dolumente darüber aufgefunden werben ſoll⸗ 
ten, feinen erſten Urfachen nach, immer unaufgellärt bleiben. Favras' 
Tod Hatte indeijen fo großen Eindruck gemacht, daß während einer ver⸗ 
hältaifpnäßig langen Zeit in Paris keine Hinrichtung aus politifcyen Be⸗ 
weggräuden finttfand. Als dies endlich geſchah, war auch die Zeit alle 
gemeinen Schrechkens und Blutvergießens gekommen. 
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12. Föderationen. — Abſchaffung des Adels. — Großes Füderations- 
feft in Paris. 


Das achtzehnte Jahrhundert ift von philanthropiſchen und humani⸗ 
fairen Ideen, vor der Vorftelluung allgemein menſchlicher Gleichberechti⸗ 
gung, von der Aufhebung dev, unter ven Völlern durch Willkühr oder 
Aberglauben errichteten, Schranten und Trenunugen, mehr als irgenb 
eine andere Epoche erfüllt geweien. Diefe Meinungen bildeten bie theo⸗ 
retiſche Grundlage ber Revolution, welche diefelben in ihrer Anwendung 
übertrieb und entftellte, fie aber nie ganz aus den Augen verlor, und in 
einigen ihrer wejentlichiten Beziehungen verwirklicht hat. Die Erklärung 
der Menſchenrechte, die Befchlüffe der Nacht oem 4. Auguſt, die Aufbe- 
bung der alten Einthellung bes Landes hatten in ben Maſſen, aufer dem 
Gefühl ihrer Rechte, den Drang zu gegenfeitiger Aunäherung und Ber- 
brüderung, zu Abſchließung von Schutz⸗ und Trutzbündniſſen gegen ben 
gemeinſamen Feind, d. h. die Anhänger ber Privilegien und des Unter⸗ 
drückungsſyſtems, hervorgerufen. 

Die äußere Nothwendigleit trug zu dieſer im frauzöſtſchen Volle 
vorher nie dageweſenen, und fpäter nie mit ſolcher Kraft und Einmüthig⸗ 
feit wiebergelehrten, Exfeheinung bei. Es zogen, befonbers in ben Mo⸗ 
naten Julins, Huguft und September des Jahres 1789, überall Banden 
von mälfigen Tagelühnern, Bettlern und Lanbftreichern, deren es damals 
in Frankreich einige Hunberttaufend gab, umber und begeichneten ihren 
Weg mit Öewaltthätigkeiten gegen Perfonen und Eigenthum. Zu bies 
fen gefellten fich geheime Senvlinge des Hofes und der Bevorrechteten, 
welche die Unordnung in ber Abficht, die neuen Zuſtände in einen ge⸗ 
häffigen Licht zu zeigen und unerträglich zu machen, abſichtlich ver⸗ 
miehrten und eine allgemeine Unſicherheit hervorbrachten. Ueberall 
wurden in jener Zeit Handel und Verkehr geſtört, überall waren 
Brandſtiftungen und nächtliche Ueberfälle häufig gemweien. Das Rand: 
volk müthete gegen die ihm verhaßten Gutsherren, und Die umher ſchmei⸗ 
fenden Bauden plünderten wiederum die Bauern, nahmen ihnen ihre Le⸗ 
bensmittel fort, zerſtörten ihre Borräthe, mähten Felder und Wieſen ab. 
Die ländlichen Gemeinden verbanden ſich gegenfeitig zur Abwehr gegen 
dieſe räuberiſchen Angriffe und zogen einander zu Hälfe. Die ſtädtiſchen 
Nationalgarden eilten in vielen Fällen zur Rettung ver bedrängten Guts⸗ 
herren herbei, und fuchten ben Ausichweifungen des Landvolkes Grenzen 


zu ſetzen, erhoben ſich daun aber auch wieber, in entgegengefeßter Richtung, 


gegen die von der Hofpartei, von Prälaten, Adeligen und Parlamentes 


Urfprung ber Föberationen in den Provinzen. 173 


mitglievern, zum Sturze der neuen Einrichtungen, angeftifteten Umtriebe 
und Berſchwörungen. 

Aber im Weientlihen ging damals die Neigung der Maflen, fi 
einander zu nähern und gegenfeitig zu unterſtützen, weniger aus einem 
äußeren Bedürfniß, als aus einem Gefühl menfchlicher uns bürgerlicher 
Berbrüderung hervor. Denn biefe Bündniſſe haben exft, als Die Leben 
und Eigenthum bedrohenden Gefahren fehon vorüber waren, ihre größte 
Ausdehnung und Stärke erreicht. 

Die erfte über Die Grenzen ber nächſten Nachbarſchaft hinausgehende 
Verbindung (födsration) fand am 29. November 1789 nicht weit von 
der Rhone, zwei Stunden von Balence, in ver Ebene von Eioile, ftatt. 
Daſelbſt gelobten die Nationalgarden von vierzehn Gemeinden, bie von 
der Nationalverfammlung gegebenen Gefege gegen alle inneren uud 
“äußeren Angriffe zu vertheibigen, dem Könige, welcher fo viele Anfprüdge 
anf ihre Liebe babe, treu zu fein und bie Freiheit überall, wo fie bedroht 
werbe, zu vertheibigen. Sie ſchworen zugleich alle provinziellen Unter- 
ſchiede ab und erklärten, nur Frankreich angehören zu wollen. Am 
13. December (1789) wurde diefelbe Scene in größeren Maßſtab in 
Montelimart wieberholt. Den 31. Sanuar 1790 legten in Balence 
10,000 Nationalgarden, im Beifein einer unermeßlihen Vollsmenge, 
benfelben Ein ab. Am anderen Ende Frankreichs, in der Bretagne, traten zu 
derfelben Zeit, in ver Stadt Pontivy, die Bevollmächtigten von 150,000 
Nationalgarden zufammen, fagten ſich in allen gefährlichen Lagen treu⸗ 
lichen Beiftand zu, und forderten fünmtliche Diunicipalitäten des Reiches 
zu einer ähnlichen Erllärung auf. Keine Hiudernifle, weder die fchlechte 
Jahreszeit noch die Entfernungen, die Zeitoerfänmnifle und Koften hiel⸗ 
ten von ſolchen Zufammentünften ab, wo bie Anhänglichleit an Die neue 
Drbnung der Dinge ſich mit Kraft und Entichlofienbeit, aber auch mit 
Mäßigung und Ordnung, ausfprad. 
| Im Frühjahr 1790 nahmen dieſe Kundgebungen einen großartiges 

ren und allgemeinexen Charakter an, blieben aber dem im Aufange an= 
gegebenen Grundtone treu. Am 4. Mai kamen die Nationalgarven von 
Die und der Umgegend, am 9. die von Orleans und gleichzeitig bie von 
Limoges zufammen, und am 12. unb 30. Mai fand baffelbe in Straß⸗ 
burg und Lyon ſtatt. In letzterer Stabt legten 50,000 Nationalgarven 
den Eid auf Gehorſam gegen die Geſetze, Vertheidigung ber Freiheit und 
gegenfeitige Verbrüderung ab. Die fpäter durch ihren Einfluß auf eine 
zahlveiche Partei, ihr tragiſches Ende und ihre zurüdigelaffenen Denkwür⸗ 
digleiten berühmt gewordene Frau Johanna Roland trat bei der Föderatien 
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von Lyon zum erften Mal öffentlich hervor. In allen Theilen des Lan⸗ 
des gab ſich eine Ähnliche Begeifterung Fund. Korfila, welches feit kaum 
zwanzig Jahren zu Frankreich gehörte, hatte eine zahlreiche Deputation 
nach Lyon geſchickt. Die celtifhen, baskiſchen, provengalifchen, italieni⸗ 
ſchen und deutſchen Bevölkerungen legten dieſelbe Anhänglichkeit an das 
gemeinſame Vaterland, wie deſſen urſprüngliche Beſtandtheile dar. 
Ohnedies ſchon vor der Revolution von Frankreichs Macht und Geſittung 
angezogen, wurden ſie jetzt mit demſelben vollkommen verſchmolzen. 

Dieſe Föderationsfeſte Haben feine Aehnlichkeit mit den ſpäteren re⸗ 
volutionairen Feierlichkeiten gehabt. Letztere waren hohle Schaugepränge, 
Don der extremften Partei und deren Führern angeftellt, um einen Sieg 
über Nebenbuhler oder Gegner zu feiern oder vorzubereiten, um ben pa⸗ 
riſer Pöbel zu unterhalten oder aufzuregen, und wurben im Augeſicht der 
Blutgeräfte und mitten unter ven wilveften Unordnungen begangen. Die 
Berbrüverungsfefte von 1789 und 1790 gingen dagegen aus ben Ge⸗ 
finnungen ver Maſſen jelbft, ohne fremde Anreizung, ald der Ausdruck 
einer nationalen, politiichen und moralifhen Colivarität der Gefinnung 
unter ben betreffenden Bevölkerungen hervor. Sie waren nit von Haß 
oder Furt, fondern von Vertrauen und Hoffnung eingegeben worden, 
Alle Klaſſen und Alter wohnten ihnen bei und es werden, in ben noch 
vorhandenen gleichzeitigen Berichten, in allen Gegenden des Landes, viele 
Seiftlihe und Adelige als eıfrige Theilnehmer aufgefüyrt. Es herrſchte 
bei diejen Feſten ein friedlicher, faft ioylliicher Charakter vor, ber aber 
durch die große Sache, um welche es ſich handelte, und die Anweſenheit 
der vielen Bewaffneten, welche andeuteten, daß es nicht einem harmloſen 
Spiele galt, ſondern der Ernſt hoher Eutſcheidungen im Hintergrunde 
ſtand, gehoben wurde. Da das kräftige Mannesalter dabei handelnd 
. auftrat, jo waren bie eigentlichen Zuſchauer meiſt aus Greifen, Frauen 
und Kindern zufammengejettt. Aber in manden an ber Grenze gelege- 
nen Orten, mp man ſich in der Nähe von Andersgefinnten und der Aus— 
gewanberten wußte, erjchienen auch die Frauen nit Degen oder Lanzen 
bewaffnet, und felbft die Knaben fchritten kriegeriſch gerüftet einher. Im 
Sunern fielen aber vergleichen drohende Kundgebungen fort, und das 
weibliche Gefchlecht zeigte fich bei diefen Aufzügen, je nach der Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens und der Jahreszeit, mit Palmzweigen in der Hand, oder 
das Haupt in der Provence mit Veilchen, in Languedoc mit Noſen, in der 
Bretagne mit Eichenlaub befränzt. 

Das erhebende Gefühl, welches man zu diefen Feierlichkeiten mit⸗ 
‚brachte, ſprach fich Schon in ver Wahl der Dertlichleiten aus, die zu ihrer 
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Begehung dienten. Bei den in Stäbten abgehaltenen Fönerationen wur⸗ 
den im Süden die Ueberrefte römifcher Herrlichkeit, die Triumphbögen 
und Tempel, im Norben die Pläge vor ben gothifchen Kathedralen vor: 
gezogen. Banden die Zufammenfünfte auf dem Lande, wie meift geſchah, 
ftatt, fo wurde dazu die Nähe großer Ströme oder Inſelu un denſelben, 
Berge oder wenigftens Punkte mit einer weiten Ausficht gewählt, damit 
der Blick fo viel als möglich vom Vaterlande umfaflen konnte, 

Diefe große Bewegung war nicht von Paris ausgegangen, mußte 
aber, wie ſchon längft Alles, was in Frankreich gefchah, bort ihre Voll⸗ 
enbung erreichen. Die Nationalverfammlung war von ben Föderationen 
in den Provinzen genau unterrichtet, benn die Leiter dexfelben hatten fie 
regelmäßig von deren Berlaufe in Kenntniß gefeßt. In der Bretagne 
wer ſchon im März (1790) das Verlangen ausgefprochen worden, daß 
Deputationen der Nationalgarven aller Departements fi zum Jahres⸗ 
tage der Einnahme der Baftille in Paris verfammeln möchten, 

Auf Bailly's Antrag wurde aus Mitgliedern der hauptſtädtiſchen 
Municipalität ein Ausſchuß gebildet, weldyer vie Diftrikte der verfchieve- 
nen Departements einladen follte, Vertreter ihrer Nationalgarve nach 
Paris zu fchiden, um mit der dortigen Bevölferung, am 14. Julius, auf 
den Marsfelde, eine volksthümliche Verbrüderung einzugehen. Die 
Nationalverfammlung, welche in den Föderationen mit Wohlgefallen - 
eine Beltätigung der von ihr gegebenen Geſetze erfannte, und durch eine 
ſolche in der Hauptſtadt abgehalteue große Zufanımenkunft die Departe- 
ments noch enger an bie neuen Einrichtungen zu fefieln hoffte, pflichtete 
Bailly’s Antrage gern bei. Dieſelbe erließ eine Proklamation an die 
Franzoſen, in welcher es, unter Anderem, hieß: „Zehn Monate find 
faum feit ben Augenblid verfloffen, al8 von den Mauern der eroberten 
Baftille fih der Ruf erhob: Wir find frei! Möge fih an dieſem Jah— 
restage der noch [chönere Auf vernehmen laffen: Wir find Brüder!" — 
Es wurde zugleich bejchloffen, aus den Departements von je zweihundert 
Nationalgarbiften einen nad) der Hauptſtadt zu rufen, fo daß nie bewaff- 
nete Vertretung ber Nation 15,000 Mann, die Nationalgarde von Paris 
und ber Umgegenb ungerechnet, betragen würde. Außerdem follten 
11,000 Linien= und Marinetruppen die Feierlichkeit verherrlihen. Die 
Koften für die Reife und Ausrüftung der Nationalgarden hatten bie Dis 
ftrifte der Departements, diejenigen für die Land- und Seeſoldaten ber 
Staat zu tragen 

Diefer an und für fi ſchöne Gedanke einer allgemeinen Berbrü- 
derung, der fi in den Föderationen der Departements ausgeſprochen 
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hatte, nahm m ber Hauptſtadt einen übertriebenen und theatraliſchen 
Charalter an. Ein reicher deutſcher Baron, der aber in Frankreich erzo⸗ 
gen worben, Johann Baptift von Kloog, feit dem Anfange der Revolu⸗ 
tion nad) eigener Wahl Auacharſis Kloog genannt, verſammelte eine ge⸗ 
wiſſe Anzahl iu Paris anwefender Fremden aus verfchienenen Nationen, 
und andere ihm befaunte Perfonen, und veranlaßte viefelben, unter feiner 
Führung, der Nationalverfanunfung eine Adreſſe des Inhalts zu über 
reihen, daß Die auf den 14. Julius angefegte Föderation bes frauzöſiſchen 
Volkes auch eine ſolche des menfchlichen Geſchlechts felbft fein mäffe. 
Frankreich habe durch die Einnahme der Baftille für alle Nationen ein 
Beifpiel der Nachahmung aufgeftellt, und alle wären von benfelben 
Wünfchen und Hoffnungen durchdrungen. Am feſtgeſetzten Tage ers 
ſchien Klootz an der Spike einer Menge in alle Trachten ver alten 
und neuen Welt gekleideter Leute vor den Schranken der National- 
vorfammlung. Er erflärte in einer fhwäülftigen Rebe, daß dieſe frem⸗ 
den Patrioten und Philanthropen in der Abſicht nach Paris gekommen 
wären, um bem großen Bundesfefle der Franzoſen beizuwohnen, bei 
vemfelben ihre unterbrüdten Landsleute zu vertreten, und bie Berbru⸗ 
derung aller Familien des menfchlichen Geſchlechts einzuleiten. Klootz 
erging fi in pemphaften Ausprüden über die Großmuth der National. 
verſammlung, und in Drohungen gegen die fremven Könige, welche fei- 
ner Meinung nad), noch Alles unter vem Joch hielten. 

Der Baron von Menou, der an diefem Tage ben Vorſitz in ber 
Verſammlung führte, erwiederte Klootz' Rede in einem Ähnlichen Tone, 
rühmte die Freiheitsliebe diefer Art von Bölfervertretung, welche die 
Vollmacht zu ihrer Miffion nur von fich felbft erhalten hatte, und ſprach 
die Uebereinſtimmung ver Nationalverfammlung mit den Gefinnungen 
bes Redners und feiner Gefährten aus. Es wurde biefer fogenannten 
Botſchaft des menfchlichen Geſchlechts bei der Proceſſion am 14. Julius 
ein befonderer Platz zugeſagt. Manche unter Klootz' Begleitern gehörten 
wirklich zu den Nationen, welche ſie repräfentiven wollten, andere aber 
waren in Opern⸗ und Karnevalsfoftüme geftedte Franzoſen der unterften 
Klaſſe und von Klootz gemiethet und bezahlt worden. Das Ganze war 
eine anftößige und ber Vertretung eines großen Volles unwürdige Ko⸗ 
mödie, welche aber bei ber leichtgläubigen und beweglichen Mehrheit des 
parifer Volkes Beifall fand, und für eine beveutfame Erfcheinung galt. 

Die, mit der Annäherung des großen Bunpesfeftes, in ber Natio⸗ 
nalverfammlung zunehmende Aufregung und das in ihr immer mehr 
hervortretende Sagen nach Bollsgunft Tiefen Jeden Antrag, welcher den 
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Aenen Ideen ein wirkliches ober feheinbares Zugeſtändniß machte, wilhe 
Tomnien beißen. 

Auf dem Plate Notre Dame des Vietoires in Paris ftand eine 
Reiterſtatue Ludwig XIV., an deren Sodel fi Figuren, welche Reiten 
trugen, befanden. Diefelben ftellten einige von biefem Könige eroberte 
Provinzen, welche ſchon unter ihm mit Frankreich vereinigt worden was 
zen, vor. Am 19. Junius ward in ber Nationalverfanmlung vorge 
ſchlagen, bie mit Feſſeln verfehenen Erzbilder won dem Denkmal zu ent: 
fernen, weil fle vie Blide dez jenen Provinzen angehörigen Föderirten 
verletzen lönnten, und überhaupt ald Symbole des Despotismus unftatts 

haft wären. Diefer Antrag warb mit großer Stimmenmehrheit ange 
nommen und befoblen, venfelben vor dem 14. Yulins zur Ausführung zu 
bringen. Der Einwand, daß diefe Figuren ohne geſchichtliche Bedeu⸗ 

ung wären, bagegen aber immer Kunſtwerth befüßen, blieb unberüdfichtigt. 
Am 4, Auguf 1789 waren bie Feudalrechte abgejchafft worden, 
und es hatte ſeitdem in Frankreich feine Grundherren, feine Stadtbürger, 
keine Bauern, als politiſche Klaflen, fondern nur Staatsbürger (citoyens) 
‚gegeben. Uber bie Adelstitel hatten bisher fortbeftanden. Die Revo⸗ 
‚Intion, melde, um folgerecht zu fein, jo oft unmweije wurde, glaubte, dieſen 
Widerſpruch zwilchen ben, in der Erklärung ber Menfchenrechte nieder⸗ 
gelegten, Grundfägen und den Erinnerungen an das Mittelalter nicht 
länger bulvden zu bürfen. In ber Abenpfigung des 19, Junius trat ein 
ſonſt unbelannter, dem Süpen angehöriger, Deputicter, Names Lambel, 
auf und rief, auf die non dem Denkmal Ludwig XIV, fortzunehmenden 
‚gefefjelten Figuren anfpielenn, aus: „Heute ift das Grab aller Eitel- 
keiten! Ich trage auf die Abfchaffung der Adelstitel an. — Bon Charles 
‚de Tameth und la Fayette, welche ſich nach der Rednerbühne brängten, 
‚warb ber Antrag mit Eifer unterſtützt. Vergebens machte man von ber 
Segenpartei auf bie Rechtmäßigkeit und Unfchäplichkeit ber angegriffenen 
Bezeihnungen aufmerkſam, vergebens fuchten bie Vertheidiger biejes 
Ueberreſtes der alten Einrichtungen bie Berathung auf den folgenben 
Morgen zu verſchieben, um dieſelbe nicht den leidenſchaftlichen Eingebun⸗ 
‚gen einer Abendſitzung überlaffen zu fehen, Die Mehrheit ver Vers 
fammlung, und namentlich die Mehrheit der Adeligen in ihr, wollte von 
keinem Aufſchube wiſſen. Lepelletier de St. Fargeau verlangte nicht 
blos die Abſchaffung der Titel, ſondern auch die Aufhebung aller von 
Lehns⸗ und anderen Gütern hergenonmenen Denennungen, und bie ein= 
‚ fache Wieverherftellung der urfprünglichen Familiennamen, ohne Zufag 
“oder Berlängerung. Mathieu von Montmorench ſchug ne Abſchaffung 

Beder, Weltgeſchichte. 8. Auft- XIV. 
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der Wappen und Lioreen vor. Bei jedem foldhen Antrage exhoben Wie 
zu der Linken gehörigen Adeligen einen ftürmifchen Beifaleruf, fo «ls 
"hätten fie ihre eigene Vergangenheit bis auf die leßten Spuren aus⸗ 
löfchen wollen, während ihre Gegner vor Unwillen und Erſtaunen ver⸗ 
ſtummten. 

Dieſe Anträge wurden fänmtlic angenommen und in einem Dekret 

zuſammengefaßt, welches folgendermaßen lautete: „Die Nationalver- 
ſammlung erflärt ven Adel in Frankreich für immer aufgehoben. Dem⸗ 
nach dürfen die Titel: Herzog, Fürft, Marquis, Graf, Vidame, Meffire, 
Bicomte, Baron, Ritter und ähnliche Bezeichnungen von Niemand mehr 
‚geführt und Niemand fortan beigelegt werdet. Nur die wirklichen Yas 
miliennamen find erlaubt. Der Gebrauch ver Wappen und Livreen ft 
unterfagt. Der Weihrauch“) in den Kirchen darf nur zu Ehren ber 
-Öottheit angezündet werben.” — 

Diieſe Neuerung brachte unter dem Abel, befonders dem Heineren, 
welcher ſich blos durch feine Titel auszeichnete, aber keine bekaunten Nas 
men führte, eine große Unzufriedenheit und tiefe Beſtürzung hervor. 
"Manche Adelige, meldye bisher mit der Revolütion gegangen, trennten 
ſich jest von ihr, und die Auswanderung nahm von da an zu. Mirabeau, 
der fo viel zu der Abſchaffung aller politifchen Borrechte des Adels bei⸗ 
getragen, war der Unterdrückung der Titel, an weldden Teine Privilegien 
mehr hafteten, entgegen, und hielt das Dekret ver Nationalverſammluug 
für eine kleinliche und thörichte Mafregel, nur geeignet, den neuen Ween 
Feinde zu erwecken, und ohne dieſelben i in ſich zu kräftigen. 

So wie der Adel nicht durch ein Dekret errichtet worden, fo konnte 
er auch nicht durch ein Dekret abgejchafft werben. Er war von der Zeit 
geboren worden und konnte auch nur von ihr zu Grabe getragen werben. 

Der Beſchluß der Nationalverſammlung bereitete, anftatt dieſes Inſtitut, 
wie fie beabſichtigte, von Grund aus zu zerſtdren, deſſen fpätere fünftlicde 
‚Wiederbelebung vor. Der 4. Auguft 1789 hatte dem Adel alle weſent⸗ 
Tihe Bedeutung genommen und er würde allındlig von felbft aufgehört 
Haben. Der 19. Junius 1790, welcher feine Erinmerungen vertilgen 
wollte, legte dieſen dadurch mehr Bert) bei, als fie in den meiften Fallen 
wirklich befaßen. 

Eine fait komiſche Wirkung brachte befonders die Zuruckführung 
auf die urjprünglichen Gamiliennamen vor. Viele berühmte Perfonen, 


®) Das Rändern, vor bem abeligen Grunthefiger, als Kirchenpatrou, war 
eines ber Herrenrechte: im alten Frantreich 
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nnter ihnen bie hervorragendſten Mitslieder ber Nationalverſanmlung, 
wurden dadurch für das Publikum eine Zeit lang unkenntlich gemacht. 
DMontmorency*) follte fortan: Bouchard — Richelieu: Bignerot — de 
la Rochefoucauld: Bert — Saint=Prieft: Guignard — Ia Fayette*®): 
Mottir — Mirabeau: Niquetti heipen. „Mit eurem Riquetti,“ fagte 
Mirabeau eines Tages verdrießlich zu den Stenographen bes Moniteur, 
„habt ihr Europa nrehre Tage lang irre geführt!" — 

Sobald der Beſchluß der Nationalverfammlung, in Paris ein gros 
Bes Berbrüberungsfeft der Nationalgarven aller Departements abzuhal⸗ 
ten, exloffen war, hatten auch die Borarbeiten Dazu angefangen. Das 
Margfeld, wo die Föderation ftattfinden follte, war Damals ein durchaus 
flacher Raum, einzig zu militairiſchen Uebungen beftimmt. Dean wollte 
aus ihm eine Art von Circus, mit einer Erhöhung von Raſen auf beiven 
Seiten für die Zufchauer, machen. Fünfzehn taufenb Arbeiter waren zu 
dieſem Zweck von der Municipalität in Sold genommen worden. Am 
7. Julius warb aber erfannt, daß man auf biefem Wege zum feftgefebten 
Tage nicht fertig fein würbe: Da wurbe, in Folge ber, von einem ein= 
fachen Nationalgarbiften in einem Journal erlafjenen, Aufforderung, die 
parifer Bevölferung in eine Arbeiterfolonie verwandelt. Bom 9. Julius 
an zogen mit Tagesanbrud, viele Laufende nach dem Marsfelde, um pas 
“ Innere deſſelben zu ebenen, und den Rand zur erhöhen. Alle Stäube 
traten mit weiteifernder Eile zuſammen. Mitglieder der Nationalvers 
fammlung, Welt: und Ordensgeiſtliche, Kaufleute, Künftler u. ſ. w. nah⸗ 
men an dieſer Arbeit Theil. Alles regte fih, Schaufeln, Karren, Baden 
handhabend, but aber friedlich, wie ein Bienenſchwarm, durch einander. 
Einz heitere Stimmung hatte alle Herzen durchdrungen, und theilte fich 
feleft Denen mit, welde ber eriten Urfache diefer ganzen Bewegung 
- fremd ober entgegengefegt waren. Nach Sonnenuntergang kamen erft 
bie eigentlichen Arbeiter, Handwerker, und felbft Bauern der beuachbarz 
ten Dörfer, an, welche ven Tag über nicht hatten ablommen lünnen, und 
jetzt das Wert bei Fadellicht einen Theil der Nacht Hinburch fortfetsten. 
Biele Frauen aus den wohlhabenden und gebildeten Klaſſen arbeiteten 
‚wie bie Männer und hatten in biefer Abficht eine eigene Tracht für fich 


2) Ludwig VI. hatte, im Anfange des zwölften Zahrhunberts, das Raub» 
ſchloß eines Bouchard, welches bei St. Denis lag, zerſtört, und veufelben fi im 
Thal von Montmorency, nach welchem feine Nachkommen fich benannt haben, 
nieberzulaflen gezwungen. 

”*) La Fayette'e Borfahren hatten biefen Namen in alter Zeit von bem 
Beſitz eines Ortes hergenommen, wo es viele Buchen (fagus) gab 
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‚erfinden. Selbſt die Armften Leute nahmen für Das, was fie thaten, 
feine Bezahlung an. Die Reichen theilten von den Vorräthen, welde 
fie bringen ließen, den Uebrigen mit. Dieſe gemeinfanse, freiwillige Ar⸗ 
beit, unter ganz gleichen Bebingungen vollbracht, war ſchon an und für 
fid) ein Berbrüderungsfeft, wie man in fo großartigen Verhältniſſen no 
fein anderes gefehen hatte. 

Alle Straßen waren in jenen Tagen mit Nationalgarben , Linien⸗ 
truppen, Marineſoldaten und Reiſenden bedeckt, welche nach der Haupt⸗ 
ſtadt, wie ihre Vorfahren im Mittelalter nach einem Wallfahrtsort, ſich 
begaben. Sehr viele darunter wurden unterweges von der Bevöllerung 
freigehalten. In Paris hatten die Gaſtwirthe ihre Preiſe für die Send⸗ 
linge der Departements herabgeſetzt, und wollten aus dieſer Gelegenheit 
keinen Geldgewinn ziehen. Die reicheren Einwohner boten ſich zu un⸗ 
entgeldlicher Aufnahme von Föderirten an. Manche große pariſer Fa⸗ 
milie ſah täglich hundert dieſer Ankömmlinge an ihrer Tafel. Die Gaſt⸗ 
freundſchaft der Alten ſchien wiedergekehrt zu fein. Nie hatte Baris 
eine ſolche Menge von Leuten aus ben verſchiedenſten Gegenden bes Lan⸗ 
bes in feinen Mauern vereinigt. 

Mirabeau war ſchon feit einiger Zeit gewohnt, dem Könige in ges 
heimen Denkichriften die Tage ver Dinge, ben Stand der öffentlichen 
Meinung, die zu ergreifennen Mafregeln auseinander zu ſetzen, und ſich 
über Perjonen und Zuftände mit einer Tiefe und Klarheit zu verbreiten, 
die, wenigftens eben fo fehr ald Das, was er öffentlich fagte, fein polis 
tifches Genie beweiſt. Er drang jett in Ludwig XVI., bei der bevor: 
ſtehenden Beier fo ſehr als möglich hervorzutreten. Wenn felbft im 
Paris, welches die Einnahme der Baftille und Die Wegführung der könig⸗ 
lihen Familie aus Berfailles erlebt hatte, der Zauber des Königthums 
nod nicht ganz verſchwunden war, fo fand dies in den Departements 
noch viel weniger ftatt. Die. Idee der Freiheit ftand dort der der Mo⸗ 
narchie keinesweges feindlich gegenüber. Man wollte von ber früheren 
Willkührherrſchaft nichts wiſſen, ſah aber den König als ein weſentliches 
und ımentbehrliches Glied in dem neuen Verfaſſungswerke an. 

Mirabeau rieth Ludwig XVL, am Tage der Föderation, von den 
Geſandten der fremden Mächte umgeben, auf den Margfelde zu dem 
Volke zu ſprechen, und erbot ſich zu der Abfaffung der zu haltenden Rede, 
welche wahrfcheinlich ein Meiſterwerk geweſen wäre, und eine angetnejjene 
Wirkung nicht verfehlt haben würde Mirabeau ftellte dem Könige in 
ben wärnften und überzeugendften Ausprüden vor, daß er fi der Re— 
volution offen und aufrichtig anfchließen müſſe, oder allen-Einfluß auf 
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fle verlieren, und fih den größten Gefahren ausjeten würde. Lud⸗ 
wig XVI. war aber zu ſcheu und unentſchloſſen, um öffentlich auftreten 
zu fönnen. Alles, was man von ihm erreichen konnte, war, daß er am 
Übend des 13. Julius eine zahlreiche Deputation der Föderirten in ben 
Tuileries empfing und an biefelbe Worte richtete, welche, wie immer, 
wohlgemeint und verftändig waren, aber des Feuers und Schwunges ents 
behrten, welche die Umftände erheiſchten. Gleichwohl legten die Natio⸗ 
nalgarden der Departements große Liebe und Verehrung gegen ihn bar, 
und er ſchien nicht nur ber erblihe Monarch, ſondern aud der König 
ihrer Wahl und ihrer Hoffnungen zu fein. 

Endlich brach der erfehnte 14. Julius heran. Alle Vorbereitungen 
dazu waren glüdlid beenvigt worden. Bor der am Marsfelde liegenven 
Militairfchule hatte man für den König, feine Familie, die Nationalver: 
fammlung und die oberften Behörden Gerüſte errichtet und glänzend 
ausgefhmüdt. In der Mitte des weiten Plages befand ſich ein Altar, 
der des Vaterlandes genannt, reich mit Blumen und feltenen Gewächſen 
geſchmückt. Der ganze Raum war dicht mit Bäumen und Sträuchern 
umgeben worden, bie fich wie ein Meer von Grün ausnahmen. Ueber 
die Seine, am nörblihen Eingange des Mlarsfelves, führte eine 
Schiffsbrücke. 

Die Föderirten hatten ſich auf dem Boulevard du Temple verſam⸗ 
melt. Um acht Uhr Morgens ſetzte ſich der Zug, von 83 Fahnen, nach 
der Zahl der Departements, begleitet, in Bewegung. Auf ihrem Wege 
famen ihnen überall die Frauen mit Brodt, Wein und Früchten entgegen 
Bor ihnen ſchritt eine Abiheilung bejahrter Männer, hinter ihnen eine 
ſolche von Knaben einher, beide bewaffnet, und die Bataillone der Greiſe 
und ber Finder genannt. Die Nationalverfummlung nahm zu Fuß in 
ber Mitte des Zuges Plat. Dean hatte gewünfcht, daß der König ein 
Gleiches thun möchte. Aber Ludwig XVL., ber eine zu nahe Berührung 
mit der Menge vermeiben wollte, begab ſich mit feiner Familie zu Wa⸗ 
gen nach dem Margfelde. 

Daſelbſt bot ſich ein außerordentlicher Anblick dar. Die Raſen⸗ 
erhöhungen waren mit mehr als 400,000 Zuſchauern bedeckt. Um den 
Altar des Baterlandes fanden, Talleyrand, Biſchof von Autun, an ber 
Spitze, zweihundert Geiftliche, welche über ihrer kirchlichen Kleidung Gürtel 
wit den Nationalfarben trugen. Das Innere des Marsfeldes wurbe 
won wenigftens 60,000 Nationalgarben, Linientruppen und Geefolbaten 
eingenommen, 
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Talleyrand hielt ein von militairifher Muſik begleitetes Hochamt 
und fegnete während deſſelben die 83 Fahnen ein. Der Präfivent der 
Nationalverfammlung befand fi mit dem Könige in verſelben Loge. 
Ludwig XVL trug ein reich geſticktes Hofkleid, aber weder Krone, noch) 
Scepter, noch den königlichen Mantel. Auf dem Kopfputze der Königin 
waren Federn mit den Nationalfarben angebracht. Nach Beendigung 
des Hochamtes ritt In Fayette auf einem prächtig ausgerüfteten weißen 
Pferde nad) der königlichen Loge, fenkte den Degen, ftieg ab und begab 
fih dann zu Fuß nad) dem Altar, welchen er mit der Waffe berührte und 
ſchwor: der Nation, dem Gefe und dem Könige treu zu fein. Im dem⸗ 
felben Augenblid erhob fidy Ludwig XVL von feinem Sig, ftredte die 
Hand aus und ſprach mit lauter Stimme und, wie e8 jchien, mit heiterer 
Miene: „Ih, der König der Franzoſen, gelobe, die mir anvertraute 
Macht zur Aufrechthaltung der von der Nationalverfammlung gegebenen 
und von mir angenommenen Derfafjung anzuwenden!” — In biejem 
Augenblick rief eine halbe Million Menſchen, die Rechte zum Himmel er: 
hebend: „Wir ſchwören es! Es Iebe der König!” — Die Königin ftand 
auf und hielt ihren Sohn dem Bolfe entgegen, melches in unermeflichen 
Jubel ausbrah. Die Muſik fiel ein, die Kanonen donnerten. Alles 
umarmte fih, Bewaffnete und Unbewafnete, Männer und Frauen, Frans 
zofen und Fremde. Es hatte den ganzen Tag über geregnet. Erſt im 
Augenblid ter Eivesleiftung wurden die Wolfen von der Sonne durd= 
broden. Alle Gemüther wurden mit ober ohne Willen von der Größe 
biefes Schauſpiels ergriffen, welches ſelbſt in Paris, der Stadt aufer- 
ordentlicher Ereigniffe und prachtooller Feftlichfeiten, nie feines Gleichen 
gehabt hat und wahrfcheinlich nie haben wird, va foldhe Momente ſich im 
Leben der Völker nicht zu wiederholen pflegen. 

Als die Föderirten an der Föniglichen Loge vorbeibefilirten, konnten 
fie den König nicht genug betrachten, und riefen ihm unaufhörlic, Lebe⸗ 
hoch zu. Die Schönheit und Anmuth der Königin wurde von ihnen 
ebenfalld mit Bewunderung bemerkt. Marie Antoinette zeichnete beſon⸗ 
ders die Nationalgarden von Lothringen, dem Stammlande ihrer Ya 
milie, wo nod ihr Vater geboren war, aus. Für den Abend waren 
Luftbarkeiten im größten Styl angeordnet. Im einem weiten Garten, 
la Muette genannt, fpeiften 22,000 Föderirte auf Koften der Stadt. 
Eine prachtvolle Beleuchtung verwandelte die Nacht in Tag. Auf den 
Plage, wo die Baftilfe geftanden hatte, wurde drei Nächte hindurch ges 
tanzt. Man hatte daſelbſt drei und achtzig mit den Nationalfarben ges 
zierte Bäume gepflanzt, welche die Eintheilung und Geftalt des neuen 
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Frantreichs verſinnlichten. Ungeachtet der Abweſenheit alles Zwanges 

und ber ftürmiſchen Freude, fielen keine Unordnungen und Störungen 

vor. Die Bevölkerung ſchien anders und befler zu fein, als früher oder 
Später der Fall gewefen ift. 


13. Eivilverfaffung ded Klerus. — Eidesweigerung befielben. _ 
Cpaltungen in der franzöfifchen Geiſtlichkeit. 


Nachdem die Nationalverſammlung bie altftänbifche Verfaſſung bes 
Reiches umgeftoßen, die Stellung des Königthums, vie Sormen der 
Rechtspflege und Verwaltung von Grund aus verändert, die frühere 
Eintheilung des Landes aufgehoben und die ftaatlichen Zuftände durch⸗ 
sus umgefhmolzen hatte, jo glaubte fie auch die Kirche zu einer ges 
naneren Vebereinftimmung mit dem neuen Syſtem beranziehen zu müffen. 
Ein befislofer Klerus aber, vermöge der Verbindung mit dem päbftlichen 
Etuhle, der fanonifhen Betätigung der Biſchöfe, der Ernennung der 
Pfarrer durch die letteren, in fih unabhängig und eine Gejellichaft in 
der Geſellſchaft bildend, fehien ihr im Widerſpruch zu den, in allen 
übrigen Verhältniffen, von ihr befolgten Brincipien zu ftehen. Sie ging 
deshalb, von der Einziehung der geiftlihen Güter und ber Aufhebung 
der Klöfter, zu einer Umgeftaltung ver inneren Verhältniſſe des Klerus, 
zu einem Angriff auf feine Hierardhie und Disciplin, Über. Mit Aus⸗ 
nahme bes Königthums, welches, infofern daffelbe für erblich erflärt wor- 
den, ungeachtet der ihm auferlegten Beſchränkungen, aus eigenem Recht 
zu beftehen jchien, fellte alle öffentliche Gewalt, von der Nationalvers 
fammlung an bis auf bie geringften Gemeindebehörden hinab, von der 
Wahl des Volles abhängig gemacht werden. Diefen Grundſatz wollte 
die Nationalverfammlung jest auch auf die kirchlichen Stellen ange⸗ 
wandt wiflen. 

Der von der Nationalverfommlung zu Regulirung der geiftlichen 
Ungelegenheiten niedergefegte Ausſchuß (comitd eccl&siastique) hatte 
einen Sefegentwurf über die Einrichtungen ber Kirche, nicht blos in ihren 
äußeren Beziehungen zum Staate, fondern auch über ihre eigene innere 
Drganifation, ausgearbeitet. Faſt den ganzen Monat Junius hinturd 
ward über dieſen Gegenftand berathen, und verfelbe enplih am 12. Ju⸗ 
lius (1790) durch ein Dekret erlevigt. Das von der Nationalverfamms 
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fang für die lirchlichen Verhattniffe erlaſſene Geſetz warb „vie Cwilver⸗ 
faflung des Klerus (la constitation civile du olergo)“ genannt, weil 
Dabei das Dogma unberührt gelaflen, und nur bie formelle Stellung ber 
Geiftlichfeit in Betracht gezogen worben. 

Der wefentliche Inhalt dieſes Dekrets war folgender: Jedes De⸗ 
partement wird fortan einen Biſchof, nicht mehr, nicht weniger, haben, 
deſſen Jurisdiltion nicht über Die Grenzen bes Departements hinausgeht. — 
In jeder Gemeinde wird es einen Pfarrer, je nad) ihrer Größe, mit 
mehr oder weniger Bilarien, geben. — Alle Geijtlihen werben vom 
Bolfe, die Bifchöfe von den Altivbürgern des Departements, die Pfarrer 
umb Vilerien von denen des Diftrifts gewählt. — Der Klerus darf für 
feine Arbeiten nichts von der Bevöllerung fordern, ſondern wird einzig 
vom Staate bezahlt. — Die geiftlichen Gehälter richten fid nad) der 
Seelenzahl der betreffenden Stäbte und ‘Dörfer, Können aber, die der 
Biſchöfe nicht unter 12,000 Fr., ver Pſarrer nicht unter 1200 Fr., der 
Vikarien nicht unter 700 Fr. betragen. — Jeder Erwählte muß ſchwö— 
ven: der Nation, dem Geſetz, dem König treu zu fein. 

Durch dieſes Gefeg wurde allerdings nicht unmittelbar in die uns 
terſcheidenden Lehren der katholifchen Kirche eingegriffen, ward nichts 
gegen bie Saframente, die Verehrung ber Heiligen, die Formen des 
Kultus, das Cölibat unternommen. Aber das Dekret vom 12. Julius 
fhien das Pabſtthum und das zwiſchen Franz J. und Leo X. abgefchloffene 
Konkordat, nad) welchem bisher die lirchlichen Verhältniſſe geordnet wor⸗ 
den, als nicht vorhanden anzuſehen. Inſofern aber die Auerlennung der 
geiſtlichen Suprematie des römiſchen Stuhles im Katholicismus ein 
Glaubensartikel iſt, ſo waren durch die Civilverfaſſung des Klerus nicht 
blos Aeußerlichleiten und Förmlichkeiten, ſondern auch eines der Vrinci⸗ 
pien der katholiſchen Kirche verlegt worden. 

Es liegt in dem Weſen einer römiſch-katholiſchen Stantsgefells 
ſchaft, daß in ihren kirchlichen Verhältniſſen nichts ohne Zuſtimmung des 
Pabſtes verändert werden darf. Da aber Frankreich ein katholiſches 
Land war und nad dem Delret der Nationalverſammlung ein ſolches 
bleiben ſollte, ſo hatte die weltliche Macht lein Recht, auf eigene Hand 
bie Grenzen ver Diöceſen zu verändern, den Nerus zwiſchen ben Metro⸗ 
politen uud Suffraganen abzufchaffen, da, wo bifchöfliche Site beftauben, 
diefelben aufzuheben, over ſolche, wo es deren feine gab, zu errichten. 
Rad dem Dekret vom 12. Julius follte es feine Erzbifchöfe, keine Prio— 
rate, Präbenben u. f. w. mehr geben. Die Einziehung der geiftlichen 
Güter war allerdings eine Schmälerung bes äußeren Anfehens bes 
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Nlerus, griff aber nicht in deſſen inneres Leben ein, und ſelbſt die Klöſter 
werben nicht zu den Fundamentalinſtitutionen ber Kirche gerechnet, welche 
ohne viejelben befichen kaun. Über bie geiftlihe Oberherrfchaft des 
Pabſtthums, fein Recht, die Bifchöfe zu beftätigen, und die leteren im 
ihren Sprengeln zuſtehende Gewalt, werben im Katholicismus als ein 
Werk göttlicher Einfegung betrachtet. 

Die Majerität in der Nationalverſammlung beftaub aus Perfonen, 
welche dem Katholicismus nicht geradezu feindlich waren, ſich aber gleich⸗ 
gültig zu demfelben verhielten, nır fein Verhältniß zum Staate im Auge 
Batten, und ihn letzterem anbequemen wollten. Seine Macht über die 
Gemüther der Maſſen war ihnen unbelannt. Eine wenig zahlreiche, aber 
regfame Partei in der Berfammlung, die Ianfeniften genannt, Camus, 
welcher bei Gelegenheit des „rothen Buches” erwähnt worben, an der 
Spige, beſaß im kirchlichen Ausſchuß die Mehrheit der Stimmen, und 
von da gingen die Angriffe auf die Geiftlichleit aus. Die Ianfenifter 
waren, im Gegenſatz zu ben meiften Mitglievern der Volksvertretung, 
von der Göttlichleit des Ehriftenthums Überzeugt, und genofien, wegen 
ihres füttliden Wandels, großer Achtung, waren aber leivenfchaftliche 
Gegner der Gebrechen der firchlihen Zuftänbe, der Lafter fo vieler Prä- 
Iaten, vor Allem aber Feinde des römifchen Hofes, feiner geiftlichen 
Oberherrſchaft und überhaupt der Hierarchie, welcher von ihnen eine 
6108 Außere Bedeutung, wie ber Verwaltung, der Nechtöpflege, dem 
Heerwefen, ohne höhere Weihe, beigelegt wurde. 

Die Ianfeniften waren, ohne es zu wiffen, in Bezug auf bas Kö⸗ 
nigthum Republifaner, und in ihrem Verhältniß zum Ehriftenthum Kal⸗ 
viniften, beides unter einigen monarchiſchen und fatholifchen Formen ver= 
hült. Die Ianfeniften, auch die Layen unter ihnen, hatten ſich mit der 
Religionsgejchichte mehr als die meiften übrigen Deputirten beſchäftigt. 
Sie nahmen einen urfprünglihen, von dem fpäteren ganz verfchiedenen, 
Zuftand der Kirche an, wo die geiftlihen Oberen von bem Bolfe gewählt, 
von den Gemeinden unterhalten worden waren, und wo benfelben feine 
andere Macht, als die der Unterrevung und Ermahnung, zu Gebot ge= 
ftanden hatte. Die Janſeniſten bedachten aber nicht, daß, wie auch bie 
älteften Formen des Chriſtenthums beſchaffen geweſen, ver Katholicismus 
feinen unterſcheidenden Charakter fihon vor Jahrhunderten empfangen, 
daß er zu einer feften, abgefchlofienen und, in ven Augen feiner Anhän⸗ 
ger, unverleglichen Thatfache geworden war. 

Frankreich vom Katholicismus loszureißen, war ſchon im ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert mißlungen, und konnte im achtzehnten Jahrhundert noch 
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weniger glüden. Die Ianfeniften hätten fich deshalb damit begufigen 
tollen, die Geiftlichleit als politifchen Stand, wie geſchehen, aufzuheben, 
diefelbe, durch Einziehung ihrer Güter und Gewährung eines Gehafte, 
fo nahe ald möglich an ven Staat zu knüpfen, und fie benfelben blirger- 
lichen Geſetzen, wie alle übrigen Klaſſen, zu ımterwerfen. Es war aber 
im höchſten Grabe unweife und ungeredht, fih in ihre inneren Einrihtune 
gen und ihr Verhältniß zum päbſtlichen Stuhle zu mifhen. ‘Die Abficht, 
die Kirche in ber bürgerlihen Ordnung aufgehen zu laſſen, fonnte, ohne 
ben Glanben felbft zu verändern, nicht erreicht werden. Wenn man bie 
Kirche damals innerhalb ihrer Grenzen ruhig hätte gewähren laſſen, fo 
wärbe fie ſich ſtill und Teivend verhalten, und die Revolution wenigſtens 
nicht offen befämpft Haben. Dieſelbe aber mit Gewalt umformen wollen, 
hieß, fie in einen unverfähnlichen Gegenfaß zu den neuen Eimichtungen 
ftellen. Ihr feit lange gefunfener Einfluß warb durch die wiverfahrene 
-Berfolgung plöglich in ungeahnter Weife erhöht. 

Die geiftlihen Mitglieder der Nationalverfammlung, namentlich 
De Bischöfe von Elermont und Nancy und der Abbe Maury, hatten die 
Givilverfaffung des Klerus auf das Aeußerſte befämpft, waren aber unter 
den Schlägen der Majorität erlegen. Einige kirchliche Redner gaben 
einzelne in ber gallifanifchen Kirche eingeriffene Uebelftänve, wie die aufs 
fallende Ungleichheit ver Didcefen*), die übergroße Anzahl der geiftlichen 
MWürbenträger**), und manche Mißbräuche in der bisherigen geiftlichen 
Gerichtsbarkeit zu, verlangten aber, daß, bei jeder in biefen Dingen vors 
zunehmenven Veränderung, bie Genehmigung tes Pahftes nachgeſuch; 
und deffen Meinung in Betracht gezogen werde. Die Wahl der Biſchöfe 
umd der Pfarrer durch das Volk ward aber von ver großen Mehrheit ber 
geiftlihen Deputirten, als der Natur diefer Funktionen, und ber, nad) ben 
Srundfägen des Kathelicismus, won Gott felbft eingeſetzten Hierarchie 
entgegen, unbetingt verworfen. 

Noch fehlte tem Dekret vom 12. Julius die königliche Sanktion 
Ludwig XVL war im höchſten Grade beftürzt, als ihm feine Geneh⸗ 
migung abgeforbert wurde. Er hatte tem Sturz der alten Eimrichtungen 
mit Schmerz, aber ohne äußeres Wiverftreben zugefehen. Die Einziehung 
der geiftlihen Güter war für ihn eine peinliche Maßregel geweſen, er 
hatte aber fein Gewiflen damit beruhigt, daß für den Klerus fonft ge⸗ 
forgt worden, und daß diefer Verluft nur bie weltliche Seite feines Da⸗ 


) Es gab biſchöfliche Sprengel mit 1400 und andere mit nur 20 Kirchſpielen. 
9%) 138 Erzbiſchofe und Biſchöfe. 
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fein betraf. Uber dem Baht das Hecht der kanoniſchen Beftätigung 
der Bifchöfe, diefen die Ernennung der Pfarrer zur entreißen, und beide 
durch das Volk wählen zu laſſen, erfchien ihm als ein Abfall von der 
Kirche, ala eine Sünde gegen den heiligen Geift. Zu wenig ſelbſtſüchtig, 
um feine verlorene Allgewalt lebhaft zurückzuwünſchen, aber auch zu ſehr 
von der Gemohnheit und dem Herkommen abhängig, um fich den neuen 
Einrichtungen aufrihtig anzufchließen, war Ludwig XVI. dagegen im 
religiöfen Dingen feft, und feine Hingebung an bie Kirche um fo uner⸗ 
f&hütterliher, da fie von jeder Schmärmeret ımb Uebertreibung entfernt 
blieb. Er fah die Unterwerfung unter den Pabft und den Klerus, auf 
dem ihnen zugehörigen Gebiete, als eine fittliche Nothwendigkeit, als ein 
naturgemäßeß Gebot an. Die geringe Bemeglichkeit feines Geiftes hatte 
ihn nie dem Zweifel ausgefegt. 

Ludwig XVI. gab auf das Verlangen ber Nationalverſammlimg 
nach Beſtätigung ihres Dekrets eine ausweichende Erklärung, die weder 
annahm noch ablehnte. Er wandte ſich während dieſes Aufſchnbes, zu 
welchem ihm die Verfaſſung ein Recht gab, an ven Pabft Pius VL, um 
von diefem nicht ſowohl Rath, als vielmehr eine beftimmte Vorſchrift in 
diefer Angelegenheit einzuholen. Er ftellte Pins VI. die Gründe vor, 
welche ihn zu einer Zögerung veranlaften, indem er, im all einer under 
dingten Verwerfung bes Dekrets vom 12. Julius, den Ausbruch neuer 
Unruhen und noch gewaltfamere Angriffe auf vie Geiftlichkeit fürdhtete, 
erflärte aber zuletzt, als erftgehorener Sohn ver Kirche, der Entſcheidung 
bes Statthalters Chrifti nachlommen zu wollen. Er gab zugleich die 
Hoffnung zu erkennen, daß das franzöfifche Volk nicht mit dem Ölauben 
femer Väter brechen werde. 

Die Antwort des Pabftes ließ. wie e8 Ludwig XVI. im Grunde 
ſelbſt wünſchte, um den ®emüthern Zeit zu ihrer Beruhigung zır Taffen, 
auf fi warten, durfte aber voransgefehen werden. Der Pabſt fonnte 
nicht, ohne fich ſelbſt aufzugeben, die Eivilverfafjung des Klerus anerien- 
nen, bie ihm diejenigen Rechte entziehen wollte, welche zum Weſen ferner 
Stellung gehörten, und zu deren Ansübung und Vertheidigung er aus⸗ 
drücklich eingeſetzt war. 

Der vom Könige in dieſer Beziehung gethaͤne Schritt wer ver 
Volkspartei nicht unbekannt geblieben. Die Nationalverſammlumg, ges 
wohnt, daß der König, ſeit feiner Wegführung nach Paris, ihre in Allem 
zu Willen war, empfand feine Zögerung in diefem Falle fo übel, und 
forderte die Sanktion ihres Dekrets vom 12. Julius fo laut, daß Lud⸗ 
wig XVL nicht länger wiverftehen zu können glaubte. Es war unters 
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vefien bie Antwort Pins VI. auf das Echreiben Ludwig XVI., und die 
unbedingte Verwerfung der Eivilverfaffung bes Klerus durch ven römi⸗ 
fchen Hof, in Paris eingelaufen. Es hieß, unter Anderem, in der päbſt⸗ 
lichen Grwiederung: „Wenn ſich auch der König zur Entfagung auf 
die Rechte jeiner Krone veranlaßt fühlen kann, fo giebt es gleichwohl 
Feine Rüdficht, welche ihm Das, was er Öott und der Kirche, deren Erſt⸗ 
geborenen er ſich nennt, ſchuldig ift, aufzuopfern erlaubt.” Dieſe Ants 
wort demüthigte und beunruhigte Ludwig XVL, bewog aber vie Leiter 
der Kirchliche Partei, welche jetst der Billigung des römischen Stuhles 
vollfommen gewiß waren, den Eingriffen in die päbftlihen Verhältniſſe 
um fo nachdrücklicher zu wiberftehen. 

Die Stimmführer des Klerus festen alle Mittel in Bewegung, um 
das Bolf gegen die Nationalverfammlung einzunehmen. Zahllofe Pam⸗ 
phlets, welche vie Beſchlagnahme der geiftlichen Güter und das Defret 
som 12. Julius angriffen, wurden verbreitet, aber auch der Beichtſtuhl 
und bie Kanzel zu diefem Zweck benutt. In Rouen predigte man gegen 
die Affignaten, weil diefelben auf die kirchlichen Beſitzungen hypothecirt 
waren, als gegen eine Erfindung des Teufels. In Chartres mahnte die 
Geiftlichleit von der Bezahlung der Steuern ab. In Arras ward öffent- 
lich erklaͤrt, daß die Käufer der Kirchengüter fammt ihrer Rachkommen⸗ 
{daft ewig verdammt wären, und daß fie Niemand, jelbft nicht einmal 
der Babft, losſprechen könne. Die klerikale Oppofition bütete fi in⸗ 
deffen, in ihre VBerwerfüng der Maßregeln der NRationalverfammlung, die 
Beichläffe dev Nacht vom 4. Auguft einzubegreifen. Das Volt würde 
ſich, ſelbſt in den kirchlichſt gefinnten Landestheilen, gegen Jeden, welcher 
an eine Wiederherſtellung der gutsherrlichen Rechte oder eine Erneuerung 
des Zunftzwanges gedacht hätte, erhoben haben. Die Geiſtlichkeit ver⸗ 
urtheilte nur Das, was gegen ſie ſelbſt, als eine Verletzung der göttlichen 
Ordnung, unternommen worden, ließ aber die übrigen von der Revolu⸗ 
tion eingeführten Veränderungen, infofern fie nur den Staat betrafen, in 
jener Epoche noch unangefochten. 

Die Nationalverfammlung, von der Stimmung der Öeiftlichfeit un⸗ 
terrichtet, ging jetzt in dem Angriff auf diefelbe einen Echritt weiter vor, 
amd am 26. November’(1790) ward der Antrag geftellt, daß alle Biſchöfe, 
Pfarrer und Vikarien, im ganzen Reiche, ven Eid auf die Verfaſſung ab- 
legen follten. Das Dekret vom 12. Iulius, welches ver Babft verwors 
fen hatte, ward für einen integrirenden Theil der Konftitution erflärt. 
Die Geiftlichleit wäre demnach gezwungen geweien, fi gegen ven aus⸗ 
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Srüdliden Willen ihres Oberhauptes, gegen die Diseiplin ımb bie 
Traditionen ihres Standes auszuſprechen, und ihre Unterbrüdung eigen⸗ 
händig zu befiegeln. Diefe Anorbnung der Nationalverfammlung er 
weiterte den Bruch, welder zwiſchen ber Kirche und ber Revolution 
ohnedies ſchon beſtand. 

Der Klerus hatte bisher dem, von allen Behörden abgelegten, Eide 
auf die Verfaſſung fih unter dem Vorwande zu entziehen gewußt, daß 
dieſelbe noch nicht vollendet fei, und in ihr zwifchen geiftlichen und welt« 
Iihen Dingen ſchärfer unterfchieben werben müſſe. Jetzt follte der Ans 
fang dazu von den geiftlichen Mitglievern ver Nationalverfanumlung ges 
macht, und biefer Eid dann von allen Klerikern, fobald fie dazu aufges 
fordert worben, geleiftet werben. Wer fich weigerte, wurbe mit dem 
Verluſt feiner Stelle, wer, nachdem er ven Eid geleiftet hatte, demſelber 
entgegenhandelte, mit gerichtlihen Berfolgungen, als Rebell und Fries 
Bensftörer, bedroht. 

Der Kampf in der Nationalverfammlung über den Antrag auf vie 
Eivesleiftung des Klerus wurde von beiden Parteien, obgleich ver Aus⸗ 
gang nicht zweifelhaft fein konnte, mit großer Hartnädigleit geführt. 
Der Abbe Maury überließ fich feiner ganzen Leidenſchaftlichkeit, und 
fuchte feine Gegner durch feine Ausfälle in Harnifch zu jagen, damit dies 
ſelben ebenfalls einen ungebührlihen Ton annähmen, und die Berathung 
in ven Augen bes Volks einen gewaltfamen Charafter erhielt. Aber bie 
Gegner des Klerus gingen nicht in diefe Halle und es warb von ihnen, 
während diefer Verhandlungen, was die Form beirifft, mehr Ruhe und 
Mäßigung als gewöhnlich beobachtet. Sie waren ihres Sieges zu ges 
wiß, um erregt zu fein. 

Bon Mirabeau ward auch bei diefer Gelegenheit, wie gewöhnlich, 
bie bedeutendſte Rede gehalten. Er wies den Berbacht, weldyen bie. 
Feinde der Nevolution gegen die Nationalverfammlung ausgeftreut hate 
ten, als wolle dieſelbe ven Katholicismus abfchaffen, mit dem größten 
Nachdruck zurüd, indem er auf die von ihr befchloffene Dotation des Kle= 
rus und die Penftonirung der Mönche und Nonnen aufmerkſam machte. 
Mirabeau war, wie überhaupt die aufgellärteften Mitglieder der Ver⸗ 
fammfung, dem Eide und dem dadurch der Geiftlichleit auferlegten 
Zwange entgegen, und ſah die üblen Tyolgen voraus. Da aber die Ma⸗ 
jorität an ihrer Meinung unwiderruflich fefthielt, fo ſchloß er fich ihr, 
um nicht feine Popularität und damit die Mittel zur Ausführung feinez 
weiteren Pläne zu verlieren, an. Alle Vorfchläge, dem Eibe eine etwas 
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andere Faffung zu geben, welche, ohne ben Staat zu verlegen, die Unabhän⸗ 
gigfeit der Kirche gewahrt hätten, wurben verworfen, und der Antrag, in 
Seiner urſprünglichen Form, mit großer Stimmenmehrheit angenommen. 

Ludwig XVL zögerte, fo lange ala möglich, mit der Sanktion des 
von der Nationalverfammlung exlaffenen Dekrets, und antwortete einer 
zu diefem Zwed an ihn abgeſendeten Deputation, daß er, im Interejie 
der Kicche wie des Staates, diefe Angelegenheit einer reiflihen Prüfung 
unterwerfen müſſe. Aber bie Ungebuld der Bollspartei war nicht zu 
zügeln. Camus griff Pabſtthum und Hierarchie in den heftigften Aus⸗ 
drüden an, und erflärte, daß das Dekret der Genehmigung des Königs 
gar nicht bebürfe, da daſſelbe einen Theil der Verfaſſung ausmache, 
welche von der Nationalverfammlung ohne irgend Jemandes Einmiſchung 
berathen werben könne. Da im parifer Pöbel, bei längerer Zögerung, 
Unruhen auszubrechen drohten, fo fügte fid) Ludwig X VI. endlich dem 
Anfinnen'ver Majorität, und das Dekret wurde von ihm am 26. Decem⸗ 
ber 1790 unterzeichnet. 

Uber diefes ihm abgebrungene Zugeſtändniß war für ihn ein ſchwe⸗ 
zerer Schlag, als die Anerkennung der Rationalverfammlung in Folge des 
23. Junius 1789, als feine Wegführung nach Paris, bie Einziehung 
feiner Domainen und Alles, was man ihn fonft zugemuthet hatte, Biss 
ber war ihm ein leidliches Verhältniß zu ber Volksvertretung immer noch 
als möglich erſchienen. Jetzt aber, wo er, um nod) größeres Unheil zu 
vermeiden, zu einer Beſchwerung feines Gewiſſens gezwungen worden, 
ward ihm jein ganzer Zuſtand unerträglih, und er fing feitven ben 
früher von ihm immer verworfenen Rath, fi von feiner Yage durch bie 
Flucht zu befreien, in Erwägung zu ziehen an. 

Die Eibesleiftung der geiftlicyen Mitglieder der Nationalverſamm⸗ 
lung war auf den 4. Januar (1791) angeſetzt worden. Es hatten ſich 
große Vollshaufen um das Sitzungslokal aufgeſtellt. Der Namensauf⸗ 
ruf geſchah nach dem Alphabet. Bonnac, Biſchof von Agen, beſtieg zu⸗ 
erſt die Rednerbühne und wollte feine Weigerung begründen. „Steine 
Worte mehr!” rief man ihm von allen Seiten zu, „wollen Sie den Ein 
leiften, ja over nein?” — „Ich bedauere ven Berluft meiner Stellung 
nicht. Es liegt mir aber an Ihrer Achtung, die ich verlieren müßte, 
wenn ih Ihren Willen erfüllte!’ antwortete Bonnac. — Aehnliche Er: 
Härungen wiederholten fih unaufhörlich, mit dem beſonders betonten 
Bufage: „Ich kann und barf den Eid nicht Leiften!” Bon Zeit zu Zeit 
erflang in das Innere der VBerfammlung ver wilde Ruf bes draußen 
ſtehenden Poöbels: „An die Laterne nit den Eivesweigerern! An bie 
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Laterne!“ worauf bie Aufgerufenen ihre Weigerung gewöhnlich aech 
lauter und nachdrücklicher ausſprachen. 

Um ven Geiſilichen keine Gelegenheit zu weiteren Einreden zu ge 
ben, welche felbft auf bie Zuhörer nicht ohne Eindruck blieben, und in 
den Departements einen großen Wiebexhall finden wirben, mußten die⸗ 
ſelben zufest ihr Ja oder Nein einfach von ihren Sigen aus abgeben. 
Bon 300 anmwefenden Geiftlichen leifteten nur 65 den Eid, unter welchen 
Talleyrand, Bifchof von Autun, und der Abbe Gregoire die befannteften 
waren. Die Übrigen blieben unbeugfam und mußten ihre Sige in ber 
Nationalverſammlung und ihre Aemter in ber Kirche aufgeben. Am 
37. Iannar erfchien ein Dekret, welches neue Wahlen für die ausgeſchie⸗ 
denen geiftlichen Deputirten anordnete. 

Durch den Austritt von 235 Klerikern warb der Charakter der 
Rationalverfammlung in mancher Beziehung verändert, und dem demos 
kratiſchen Element in ihr ein gefährliches Mebergewicht gegeben. Unend⸗ 
lich mächtiger war aber die Aufregung, welche durch bie Civilverfaſſung 
des Klerus im Volle felbft entftand. Jeder Bifchof, Pfarrer uud Vilar, 
welder nicht ven Ein, fobald er dazu von dem Maire feines Wohnortes 
aufgefordert worden, binnen acht Tagen leiftete, wurbe als entlaflen an⸗ 
geiehen. Unter 138 Erzbiſchöfen und Biſchöfen unterwarfen fich aber 
nur 4 dem Dekret ver Rationalverfammlung,, und fait 50,000 Pfarrer 
und Bilarien vermeigerten ven Eid. Eine folhe Veränderung im geift- 
lichen Perſonal war feit ven Zeiten der Reformation nirgends mehr ge⸗ 
fehen worven. Damals hatte aber in ſolchen Fällen eine wirflihe Glau⸗ 
bensveränberung ftattgefunden. Diesmal blieb dagegen bie Religion 
durchaus diefelbe, und ber Zwieſpalt wurde von einer rein weltlichen 
Macht, um ganz äußerer Zwecke willen, hervorgerufen. Es trat als⸗ 
bald eine Menge von ftörenven Vorfällen ein, die nad) und nach zu Un⸗ 
zuben und zulegt zum Bürgertriege führten. 

Sehr oft gaben die Eidesweigerer ihre Stellen nicht freiwillig auf, 
fondern es mußten ihnen biefelben durch militairifchen Zwang entrifien 
werden. Sehe oft wollten dieſelben, nachvem fie ihre Amtswohnungen 
verlaffen Hatten, ven ©ottespienft, wie bisher, in den ihnen zugehörig 
geweienen Kirchen fortfegen, wurden aber daran mit Gewalt gehindert. 
Es fam vor, daß Geiftliche bei folchen Gelegenheiten getödtet oder ver= 
wunbet wurden. Pfarrer und Bilarien, welche ihre Aemter aufgaben, 
aber in der Nähe ihrer Gemeinden blieben, ftellten biefen vor, daß bie 
neuen Geiſtlichen Einpringlinge (intrus) wären, welche durch ihren Un⸗ 
gehorjam gegen ven Pabft ihre priefterlichen Bollmachten verloren hätten, 
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Daß die von ſolchen vollzogenen Losfprefungen, Taufen, Trauımgen ze. 
ungültig wären. Die vertriebenen Prälaten exkommunicirten ihre Nach 
folger als Uſurpatoren, und vermeigerten ihnen die Weihe und Salbung, 
ohne welche fie nicht für ächte Biſchöfe galten. 

Es war ſchwer, zur Beſetzung einer fo großen Anzahl von geiftlichen 
Stellen nur einigerminßen befähigte Individuen zu finden, und ber neue 
Rierus (le clerg6 constitutionnel) mußte eine Menge durch ihre Sitten 
zum ihren Bildungsgrad untauglicher Mitglieder enthalten. Scheu vor 
den Kirchengefegen und Rüdfichten auf die Bffentlihe Meinung hielten 
viele gute Geiftliche ab, ſich in die Aemter Derer zu drängen, welche ben 
Eid verweigert hatten. Manche Stellen mußten fünf= bis ſechsmal aus- 
geboten werben, ehe fi) Jemand zu ihrer Mebernahme fand. Nur in ges 
wiſſen, der Religion ſyſtematiſch abgeneigten Kategorien bes Mittelftan- 
nes, und. unter dem fanatifchen Pöbel der größeren Städte hatte diefe 
Mafregel ver Rationalverfammlung Beifall gefunden. Es entſtand ein 
Schisma in ter gallifanifchen Kirche, wie fie in folder Ausdehnung noch 
nie dageweſen. Denn die Proteftanten im ſechszehnten Jahrhundert 
Hatten fi, überhaupt vom Katholicismus getrennt, währenn jetzt fowohl 
Diejenigen, welche den Ein verweigert, als diejenigen, welche ihn geleiftet 
hatten, die einen in den Augen des Pabftes und ver ganzen übrigen ka⸗ 
tholifchen Welt, die anderen nad) den Geſetzen ihres Landes, fir Katbo- 
Iifen und Klerifer galten. Die entlaffenen Geiftlichen wurben von den 
Behörden „Wiberfpänftige (roͤfractaires)“ — die in ihre Stelle getretes 
nen „Vereidigte (assermentds)“ genannt, und beide von ihren Gegnern 
gehaßt und verfolgt. 

Schon die Aufhebung der adeligen Titel war ein Eingriff in per⸗ 
Fönliche Rechte gewefen, die, als mit dem Gemeinwohl nicht unverträgfiä, 
zubig hätten fortbeftehen können. Die Eivilverfaffung des Klerus muß 
aber ald eine noch viel ungerechtere und befonders viel unpolitifchere 
Maßregel angefehen werben. Der Klerus ſtand durch feine Hierarchie, 
feine Digciplin und das Cbdlibat in Frankreich weit unabhängiger und 
beveutender als der Adel va. Lebterer war eine von der Maſſe getrennte 
and ihr zum Theil verhafte Kafte gemejen. ‘Die unendliche Mehrheit 
der Geiftlichleit ging aber aus dem Bolke hervor, war ihm blutsverwandt 
und zugleich ein Gegenſtand feiner Verehrung. Es war vorausznfeben, 
daß Die von ihren Stellen vertriebenen Geiftlihen, d. h. faſt der ganze 
franzoͤſiſche Mlerus, fortan ihren Einfluß gegen die nenen Staatsgewal⸗ 
ten anwenden würben, und daß dieſe von ihrer Seite zu immer firengerem 
Maßregeln gegen ihre Gegner veranlaßt werben würden. In ber 
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Eivilverfaflung ded Slerus Ing ber cıfle Grund zu ben fpäteren Depor 
tirungen und Niebermebelungen der Geiſtlichkeit. Bon da an jollte bie 
Revolution in Widerſpruch zu einer ihrer Fundamentalideen, ver Reli 
gionsfreiheit und der Trennung ber Kirche non dem Staate, treten. 

Die Bhilofophen und Doktrinaixe in ber Bollövertretung hatten 
feine Ahnung bavon, daß bie Kirche in Frankreich, ungeachtet ihres Sin⸗ 
tens, immer noch mächtiger als Dynaftie, Adel, und alle früheren Ein⸗ 
richtungen zufammen genommen, war, daß fie ihre Wurzel nach wie von 
in dem Herzen des Volkes jelbft beſaß. Camus fagte in der Sitzung 
vom 1. Junins 1790 zu dem Bifchof von Clermont, weldyer die Einbes 
rufung eines Nationalconcil® zur Entfcheibung über bie kirchliche Frage 
vorſchlug: „Wir find die Repräjentanten ber Nation) Wir könnten, 
wenn wir wollten, auch die Religion ändern!” — Ein folder Ausſpruch 
war eine thöricgte Vernieſſenheit, und aus einem groben Irrthum über 
die in den Maſſen herrfchende Geſumung hervorgegangen. Dieſe räum⸗ 
ten der Rationalverfammlung, bei vem tiefen Berfalle ver alten Einrich⸗ 
tungen und ber Ohnmacht der Krone, eine unbebingte Befugniß zur 
Grundung eines beſſeren ftantlichen Zuftandes ein, wollten aber die Heli- 
gion und ihre Diener nicht von der weltlichen Macht abhängig wiſſen. 
Das Boll glaubte die politifchen Reformen mit ber Exhaltung feines 
Glaubens vereinbar, wie fich dies in der That auch fpäter als möglich er⸗ 
wiejen hat. Denn der Katholicismus und der Klerus find in Frankreich, 
ungeachtet ver Keligionsfreiheit und der geſetzlichen Gleichberechtigung aller 
Konfeifionen, jest moralifch mächtiger, als fie vor 1789 waren. Eine 
kurze Zeit über follte jpäter Alles von der Schredensherrichaft ber Des 
magogen betäubt, und bie Kirche von ihnen unterbrüdt werben. Aber 
kaum war jener Taumel vorüber, jo trat auch wieder das religidje Be⸗ 
bürfnig mit ben, von ben Gegnern der Eivilverfaffung des Klerus, auf 
geftellten Grundfägen hervor. | 

DieNationalverfammlung hatte, bei dem Weltleben fo vieler Prälaten, 
und ber Bejchräuftheit und Abhängigkeit der unteren Geiftlichleit, auf feinen 
ernften Wiberftand gegen ihre fichlichen Neuerungen gerechnet. Über vie 
Biſchöfe blieben, wie aud) ihre perfünlichen Ueberzeugungen beichaffen fein 
mochten, aus Furcht, fich in ver öffentlichen Meinung zu erniebrigen, in ihrem 
äußeren Bekenntniß unerſchütterlich, und die Pfarxer und Vilarien, welche 
bie Revolution, fo lange fie ſich nicht gegen vie Kirche wandte, unterftägt 
hatten, ahmten jet Das. Beifpiel ihrer geiftlichen Oberen nach. Bei Bei⸗ 
den trat das unter ben Franzoſen beſonders mächtige Ehr= und Selbſtge⸗ 
fühl hervor. Prälaten und Priefler wollten, als fie mit Zwang und 
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Gefahren bedroht wurden, um keinen Preis ſchwach und Meinmäthig er⸗ 
feinen. Der Erzbifhef von Narbonne drückte diefe Stimmung, in 
Beziehung auf feine vornehmen Standesgenofien, bezeichnend aus, als 
ex viele Jahre fpäter, unter dem Saiferreich, auf jene Zeit anfpielend, 
fagte: „Wir haben damals als ächte Evelleute gehandelt und e8 muß ung 
Dies um fo mehr zum Berbienft angerechnet werben, da in Bielen unter 
nnd der Glaube nicht befonders ftart war!” — Die große Mehrheit des 
niederen Klerus war Dagegen der Kirche, um ihrer felbft willen, ohne 
KRüdficht anf Ehre bei ver Welt, zugethan. 

Die Civilverfaflung des Klerus ift eine von den wenigen Maßre⸗ 
geln der Nationalverfammlung gewefen, bie blos Unglüd hervorgebracht 
haben, ohne ven Samen zu irgend einem Fortſchritt ober zu irgend einer 
Berbeflerung auszuſtreuen. Dan iſt aud deshalb, ungeachtet der vielen 
Neuerungen und Umwälzungen, nie mehr auf diefelbe zurüdgelommen, 
und fle hat nur für ihre Zeit eine Bedeutung gehabt, während fonft 
viele der damals getroffenen Einrichtungen, wenn auch fpäter um: 
geftaltet, von bauernder Wirkung auf das gejammte Volksleben ge= 


weien find. 
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Die großen organifatorifhen Arbeiten der Nationalverfamnlung, 
die Aufhebung des Feudalweſens, die neue Eintheilung des Landes, die 
gänzlicye Umgeftaltung des früheren Gerihts= und Berwaltungswefens 
u. f. w. waren ohne erheblihe Schwierigkeiten auögeführt worden. Die 
Bollövertretung hatte nur zu wollen gebraucht, um Alles, was fie in die⸗ 
fer Weife beabfichtigte, durchzuſetzen. Die in der großen Mebrbeit ver 
Bevölkerung herrſchende Stimmung war diefen Beränderungen entgegen- 
gefommen, hatte dieſelben zuweilen geforbert, fie wenigftens immer ſchnell 
begriffen. Anders verhielt es fi) mit dem Steuerwefen und den Gelb- 
angelegenheiten. Weber dieſe Dinge gab e8 keine jo volllommen entjchie- 
dene Meinung. Sie waren zu vermwidelter Natur und die Wünfche ber 
Menge ftanven hierbei mit den Bedürfniſſen des Stantes, die Intereſſen 
der Einzelnen mit den Bedingungen, unter welchen das Ganze allein be= 
ftehen Tonnte, in zu großem Widerſpruch. Die Nationalverfammlung 
befaß nicht genug Unbefangenbeit, Ruhe und Erfahrumg, um dieſe ſchwie⸗ 





Berminberung ter öffentlichen Sinnahmen 195 


rigen Berwidelungen angemeffen zu Idfen. Die Aufhebung der Frohn⸗ 
dienfte, des Zehnten, der gutSherrlichen Rechte, des Zunftzwanges, ber 
Käuffichkeit und Erblichkeit der Gerihts- und Verwaltungsftellen war 
ein unermeflicher Fortſchritt, und nmÄte in der Zukunft dem Aderbau, 
dem Kunſtfleiße, Aberhaupt der Arbeit, und Damit der Bffentlichen Wohl 
fahrt, unfehlbar förderlich werben. Aber um die Früchte dieſer Maßre⸗ 
geln zu erndten, hätte es vor Allem einer ruhigen Entwidelung im Ins 
mern bedurft. Statt defien verlangte der ungebuldige Drang des Volles 
eine augenblidliche Verwirklichung feiner Hoffnumgen, und die entfeflelten 
Leidenſchaften feßten fi über die von dem Recht und der Klugheit vor⸗ 
geichriebenen Grenzen hinaus. 

Man hatte durch die Aufhebung der Steuerfreiheit des früher bes 
horzugt geweſenen Eigenthums neue Hülfsquellen zu erlangen und bie 
Einnahmen und Ausgaben ins Gleichgewicht zu bringen gehofft. Es war 
dies aber nicht erreicht worden. Denn die eine Zeit lang faft allgemein 
gewejenen inneren Unruhen, welche fich fpäter auf vielen Bunften bes 
Landes unaufhörlich wiederholten, hatten die Erhebung ver Abgaben ges 
hindert, und deren vollftändige und rechtzeitige Entrichtung faft unmöglich 
gemacht. Da zu derſelben Zeit das gejammte Gerichtsweſen umgeftaltet 
wurbe, fo waren Feine burchgreifenden Mittel vorhanden, um biefen 
Uebelftänven zu begegnen, und ben faumfeligen ober ſich weigernden 
Steuerpflichtigen durch Zwangsmaßregeln beizulommen. Die National 
verſammlung hatte einige der ergiebigften indirekten Steuern bes alten 
Finanzſyſtems, die Abgaben auf Salz (60 Mill. Fr. jährlich), auf Ge⸗ 
tränle (50 Mill), Tabak (27 MIT. Fr.) und mehre andere aufgehaben. 
Einige den Maffen weniger empfindliche indirekte Steuern waren beibes 
halten, manche fogar erhöht worden. Es blieb aber inımer ein Ausfall, 
mit ber früheren Einnahme in Bezug auf dieſe Gegenftänbe verglichen, 
von 60 Mill. Fr. übrig. Im derfelben Zeit, wo die Einnahmen bes 
Staates fi verminderten, fand eine Ähnliche Abnahme in den größeren 
Städten ftatt, wo eine Menge von Rofalftenern aufgehoben oder ermäßigt 
werben mußte, weil das Volk, welches auf einmal, wie früher die Regierung, 
allgemaltig geworben war, fie nicht mehr entrichten wollte. Da die Rei⸗ 
chen fich entweber außerhalb Landes begeben hatten, ober ihre Ausgaben 
beſchrãnkten und ihr Geld zurüchielten, fo warb von den arbeitenden Klaſſen 
weniger als fonft erworben. Hierzu fam no bie zum Theil burd) 
Mißerndten, mehr aber noch von der Unficherheit des Verkehrs herbeiger 
führte Theuerung ber nothwendigſten Lebensmittel, welche bie Zahl der 
Armen vermehrte, die, nit nur in Paris, fondern in allen größeren 
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Saadten, auf Koſten ver Gemeinden, und ba deren Mittel hierzu nicht 
lange amsreisten, durch Zuſchüſſe von. Seiten des States erhalten 
werben mußten. 

Die Rationalverſaumlung zeigte ſich allerdings der Aufgabe nicht 
gewachſen, dem Hange zu Unruhe und Willkühr durch ſtrenge Haudha⸗ 
bung der Gefetze zu ſteuern, Die Nationalgarde zur Unterſtützung ber Be⸗ 
hören und. zur Wieberkerftellung der Ordnung zu verwenden, die Aus⸗ 
ſchweifungen der Preffe zu zügeln, und ben Uebergang von der alten zu 
einer nenen Orbnung ber Dinge in einem regelmäßigen Gleiſe zu erhal- 
ten. Die Hauptſchuld teifft aber inımer das frühere Regierungsfuften, 
welches eine fo ungeheure Staatsſchuld aufgehäuft, ein ſolches Mißver⸗ 
haltniß zwifchen Einnahme und Ausgabe herbeigeführt, und durch feinen 
Drud und feine Ungerechtigleiten das Volk zu dem Wahn, in jever Uns 
teesxonung ein Joch uud eine Erniedrigung zu fehen, veranlaßt hatte. 

Der Finanzausſchuß der Nationalverfauunlung hatte, um das De 
fict zu deden, befonders auf den Verkauf ber geiftlichen Güter und die 
auf diefelben bupotheeivten Affiguaten gerechnet. Da aber bie Bebürfe 
niſſe fich außerordentlich vermehrten und die Einnahmen fich faft in dem⸗ 
ſelben Grade verminderten, jo blieb diefe Hoffnung unerfüllt. Die erfte 
Ausgebung von 400 Mill. Fr. Aſſignaten war erſchöpft, ohne daß ſich 
in dem Staatshaushalt eine Berbeflerung gezeigt hätte. Das erſte Jahr 
der Mevolution hatte mit einem Rückſtande von 177 Mil. Fr. Eine 
“nahme geendigt. 

Zum Unglück war damals Niemand vorhanden, ber fir Sceuer⸗ 
und Geloweſen, uñd mas damit zuſammenhängt, einen fchöpferiſchen Geift 
befeflen hätte. Mirabeau warf auf dieſen Gegenſtand, wie auf Alles, 
was er in Betracht zog, dann und wann gewaltige. Schlaglichter, hatte es 
aber dabei meift nur mit ven Bebürfniffen des Augenblids zu thun, unb 
war zu vielfältig in Aufprud genommen, um irgend eine einzelne Ma⸗ 
terie erfchöpfen zu können. Talleyrand, Dupont ve Nemours, Montes⸗ 
quiou und bie Übrigen Winancierd in ber Nationalverfammlung finmmten 
nicht immer unter einander überein, und flößten, aus Mangel an praf- 
tiicher Bewährung, fein volllommenes Vertrauen ein. 

Neder, der früher für ein Orakel in diefer Sphäre gegolten, war 
allmälıg um alle Bedeutung in ber Bollöpartei gelommen. Wenn das 
Finanzbepartement auch unter allen Umftänben eine große Wichtigkeit bes 
faß, fo war bie Revolution in den Augen ihrer Anhänger doch immer 
vorzugeweife ein rein politifche® Ereigniß, dem ſich alle anderen Seiten 
des Staatslebens unterordnen mußten. Die Nationalverſammlung hatte 


Reder ohne Einfluß, er 
gewiſſe allgemeine Grundſaͤtze, wie bie Gleichheit der Befteuerung, 
die Erleichterung der Maſſen u. |. w. ausgeiprochen, und verlangte 
beren Ausführung von dem Finanzminiſter, räumte ibm aber, eben 
. fo wenig, wie überhaupt ven Rüthen der Krone, Das Recht ein, bie prin⸗ 
cipiellen Fragen einer freien Erwägung zu unterwerfen. Meder follte, 
wie die anderen Minifter, nur ein Werkzeug ber Bollöverteung, ohne 
eigenen Plan und jelbfiftändige Richtung, fan. Sein Stolz fühlte fich 
dadurch gebemlthigt, denn ex war fange an eine wirkliche Zeitung der 
Bermaltung gewöhnt geweſen, sub hatte im Rathe des Königs vu ver⸗ 
ſchiedenen Malen eine vorwiegende Stunme bejeflen. 

Meder hatte, obgleih innerlich) mit der alten Monarchie zerfallen, 
fein ganzes Leben hindurch nur unter ihren Formen gewirkt, und konnte 
ſich in ven Geift einer ganz anderen Zeit, zu deren Aubruch er gleich⸗ 
wohl beigetragen, nicht recht hineinfinden. Es kam ihm unter ben neuen 
Berhältnifien Alles maß= und grenzenlos vor. Er war, obwohl von der 
Unmögluhfeit des Fortbeſtehens der alten Zuſtände überzeugt, doch für 
keine der großen Maßregeln ver Revolution in ihrer wollen Ausdehnung, 
ſelbſt nicht für die Sälulariſtrung der Kirchengüter, geweſen. Er ſchloß ſich 
Seiner Partei an und konnte deshalb auch von nirgends her auf Unterjtügung 
rechnen. Der Widerſpruch, in welchen er ſich zu der politifchen Seite 
ber Nenolution befand, ging auch auf jeine Behanblung der Finanzen 
über. Ex tadelte immer Das, was geihah, ohne etwas Beſſeres anzu⸗ 
geben, und ſchwankte zwiſchen dem Erſterbeaden und dem Eutſtehen⸗ 
den unbeſtimmt bin und her. Neder ſtand jetzt in ber Meinung nicht 
nur ben Koryphäen der Revolution, wie Mirabeau, Sieyes, la Fayette 
n. ſ. w., weit nach, ſondern ſelbſt die einfachen Mitglieder des Finanz⸗ 
Aaſchaſer wurden mit mehr Aufmerkſamleit als der Miniſter angehört. 
Dieſer konnte das Mißvergnügen über die Veränderung feiner Lage nicht 
verbergen, was ihm nur neue Nichtbeachtungen zuzog. Er galt ſchon 
für überfläffig, bald wurde er auch als läſtig angeſehen. 

Necker hatte nicht nur feinen Kredit in der Nationalverfammlung 
verloren, jondern ex wurde auch in ben Journalen der ertremen Partei 
verbächtig gemacht, und von Camille Desmoulins, Marat u. |. w. bem 
Bolfe als ein Feind bezeichnet. Die einfachſten und natikrlichfien Maß- 
regeln feiner Verwaltung wurden ihm zum Vorwurf gemucht. Schidte 
ex 3. B. Gelb zur Beſoldung ber Flotte nach Breſt oder Toulon, fo hieß 
es alsbald, dieſe Summen wilrben in das Ausland, zur Unterſtützung der 
Ausgewanderten, gehen. Weil er einmal früher für die Bezahlung ver 
Schulden des Grafen von Artois, mehr wegen Befriedigung ber Glau⸗ 


- 
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biger diefes Prinzen, als zu deſſen eigenem Bortheil, gefprodden, fo 
wurde auch gleich angenommen, baß er mit demſelben in geheimer Ver= 
bindung fände. Es kam zuletzt jo weit, baß er von dem Pöbel perſön⸗ 
lich bedroht wurbe, umd in feiner Wohnung nicht mehr fiher war. 

Meder reichte am 4. September (1790) feine Entlaffung ein, die 
von der Nationalverjannnlung, ohne ein Zeichen der Theilnahme oder 
Erinnerung für früher geleitete Dienfte, mit einer eifigen Gleichgültig⸗ 
keit angenommen wurde. Eine Stelle in feinem Schreiben, wo er vor 
den Beforgniffen feiner Gemahlin ſprach, rief foger Lachen und Hohn 
hervor. Am 8. September verlieh Neder Paris, um es nicht wieder zu 
betreten. Er war dahin al® ein unbelannter ımb armer Handelsgehülfe 
gekommen, hatte ſich in verhältnißmäßig kurzer Zeit zu der Stellung eines 
großen Banfheren emporgeſchwungen, und breimal das Finanzminifterinm 
beffeivet. Abwechſelnd war er vom Vollke geltebt und verfolgt worden, 
dem Hofe unentbehrlich und von demfelben gehaßt gewefen. 

Unterweged wurde Neder, in ber Meinen Stubt Arcis-ſur-Aube, 
angehalten und befchulvigt, mit dem Staute angehörigen Geldern heim- 
ih davon gehen zu wollen, er, ber nicht nur ohne Gehalt gevient, ſon⸗ 
dern den größten ‘Theil feines Vermögens in Frankreich ftehen gelaflen 
hatte. Er durfte erft auf einen ausprüdlichen, aber im Ton der Ge 
ringſchätzung erlaffenen, Befehl der Nationalverfaunnlung feine Reife 
fortfegen. In Bejoul, wo er ein Jahr vorher, bei jeiner Rucklehr nach 
Frankreich, mit dec größten Begeifterung empfangen worben, wollte ibn 
ein PVöbelhaufe aufhängen, und er konnte nur mit großer Mühe bie 
Schweiz erreichen. 

Neder war durch die Revolution aus ber ihm angemefjenen Lage 
eines großen philanthropifchen Kapitaliften, und Finanzminiſters eines 
unumſchränkten Fürſten und friedlichen Landes herausgeriffen, und ihm 
bie feine Kräfte überfteigende Aufgabe, ver Lenker eines von Sturm und 
Wogen bebrängten Staatsfchiffes und der Vermittler zwifchen unverſöhn⸗ 
lihen Parteien zu fein, geftellt worden. Er ftann als Privatmann im 
jeder Beziehung ausgezeichnet da, war arbeitfam, fittenrein, großmüthig, 
geiftreih, beſaß aber Feine der Eigenfchaften, welche in bewegten Zeiten 
einen Öffentlichen Charakter ausmachen. Necker's Name kann, da ver- 
felbe an ein fo großes Ereigniß, wie den Ausbruch der franzöfifchen Res 
volution, genüpft ift, nie ganz vergefjen werden. Seine Schriften haben 
ihm jedoch bei der Nachwelt mehr Auf, als feine politifche Thätigleit er» 
worben, wo er nicht über das Gewöhnliche und Mittelmäßige hinausge⸗ 
kommen ift. 
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Außer dem laufenden Deficit und ber alten ſchon vor der Revolu⸗ 
tion beftandenen Staatsſchuld, zu deren Berzinfung jährlich über 167 
Mill. Fr. gehörten, follten aud) noch die Mittel zur Entſchädigung ber 
Beſitzer von mehren tauſend aufgehobenen Amtsftellen aller Art, zu ber 
Befoldung der Weltgeiftlichfeit und ver Penfionirung der Mönche und 
Nonnen, zu ver Wiebererftattung ver von den Öeneralpächtern und anderen 
Finanzbeamten niebergelegten Kautionen, und zur Beftreitung einer 
Menge von außerorbentlihen Ausgaben herbeigefhafft werden. Es 
wurbe dies Alles auf beinahe 2000 DE. Sr. veranfchlagt. Nie hat ein 
anderes Bolf eine ſolche Mafle von alten und neuen Laften zugleich zu 
tragen gehabt. Eines Tages, bald nach Neder’s Rücktritt, erklärte einer 
ber erften Schatzbeamten, Dufreöne de Saint-Teon, dem Finanzaus⸗ 
ſchuſſe, daß das leute Geld ausgegeben worden, und von morgen an feine 
Zahlungen mehr geleiftet werben könnten. Die Nationalverſammlung be= 
fahl, von diefer Enthüllung erfchredt, auf der Stelle dem Schatze 10 
MIN. Fr. in Aſſignaten zu überweifen. 

Diefe ungewiffe, ſchwankeude Lage konnte, ohne daß alier Kredit 
aufbörte, nicht länger ſortdauern. Mirabeau hatte ſchon früher zu exe 
fennen gegeben, daß er einen Bankerott mehr als alles Andere, mehr als 
jeden Kampf im Innern oder mit vem Auslande fürdtete. Ein Bau—⸗ 
ferott mußte, nach feiner Meinung, nit nur eine unerhörte Erſchütterung 
in allen Verhältniſſen herbeiführen, ſondern aud den Nationalcharakter 
in den Augen der Welt berabfegen und deſſen Schwung lähmen, wäh— 
rend ein Angriff fremder Mächte und felbit der Bürgerkrieg ihn zu ſtäh— 
len vermochte. Außerdem hielt Mirabeau die Affignaten für ein Mittel, 
bie ber Revolution am Meiſten widerſtrebenden Stände,‘ wie die Geifts 
lichkeit, die alte Magiftratur, die frühere Verwaltung u. ſ. w., für bie 
neue Ordnung der Dinge unfchäblich zu machen. Wenn die Auszahlung 
der geiftlichen Gehälter und Penfionen, die Zurüderftattung ver Kautio- 
nen, die Entſchädigung für die aufgehobenen Aemter in Affignaten bes 
werfftelligt wurbe, jo konnten bie dabei betheiligten Klaffen ver Revolu⸗ 
tion nicht, ohne ſich felbft zu verwunden, entgegenwirken. Denn die 
Unmöglichfeit, auf die früheren Verhältnifje zurückzukommen, war hand⸗ 
greiflih, und das Vermögen und die Einnahme aller Derer, welche bie 
Revolution für ihre Derlufte entfhäbigen mollte, hing jet von deren 
regelmäßigen Verlaufe ab. Bei der von einem Bankerott damals uns 
jertrennlihen Anarchie wären auch alle von dem Staate anerfannten 
Forderungen unerfüllt geblieben. Die Affignaten follten, wie Mirabeau 
beabſichtigte, den neuen Zuftänden nicht nur eine Sicherheit gegen ihre 
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naturlichen Gegner gewähren, ſondern auch den Zuſammenſtoß ber ein⸗ 
umder widerſtreitenden Interrſſen vermindern, und die Wiederherſtellung 
Wer Ordnung erleichtern. Dex große Staatsmaun der Revolution hatte 
hierin richtig gefehen, und ohne Umſtände, welche erſt nad) feinem Tode 
eintraten, und außer aller Berechnung und Borausfict lagen, hätte es 
auch To, wie er erwartete, kommen müſſen. 

Mirabenn trug demnach anf eine neue Ausgebung von Aſſignaten 
un, wobei ihm aber von allen Seiten her (Talleyrand, Dupont ve Ne 
on®, Cazalos, d' Espromenil) heftig widerſprochen wurde. Ceine Geg⸗ 
zer hoben ‚alle überhaupt gegen das Papiergeld zu machenden Einwürfe 
hervor. Mirabean erwiberte, daß, im vorliegenben Falle, bie Natioual⸗ 
gfter eine hinlängliche Sicherheit gewährten, daß, fo lange die Aſſigna⸗ 
ten nicht dieſe Hypothek überſtiegen, Teine Gefahr vorhanden würe, daß 
vie laufenden Bedürfniſſe nicht anders beſtritten werden könnten, und 
daß eine ächte Staatskunſt in der Beſeitigung der zunächſt liegenden 
Schwierigkeiten beſtäͤnde. Wer in der Zukunft Alles ſchwarz ſähe, ſei 
zar Unthatigkeit in der Gegenwart verdammt. Mirabeau entwidelte bei 
der Vertheidigung ſeines Antrages, der anſcheinend nur materielle Inter⸗ 
efffen berührte, in Wahrheit aber die höchſten moraliſchen Probleme des 
dumaligen Zuftandes enthielt, noch mehr Feuer und Kraft, als gewöhnlich 
an ihm bemerlt wurde. 

Um 29. September (1790) erließ die Nationalverfanmlung mit 
518 gegen 423 Stimmen folgennes Dekret: ‘Die Auszahlung der Ge— 
bitter und Benfionen des Klerus, die Zurüdgabe ver Rautionen, die E— 
ſtattung des Kaufpreifes der aufgehobenen Aemter (dette exigible, im 
Gegenſatz zu der alten Nationalſchuld: dette constituee, genannt) wirb 
in Alfignaten geleiftet.— — Es werben den bereits für 400 Mil. Fr. freir= 
ten Affignaten für 800 Mill Sr. neue hinzugefügt. — Weber dieſe 
Summe hinaus dürfen Affignaten nur nad einem ausbrüdlichen Be⸗ 
ſchluß der Bolksvertretung, und nur in gleichem Berhältniß zu den noch 
vorhandenen, unverlauft gebliebenen, Nationalgätern ausgegeben wer- 
den. — In keinem Falle pärfen für mehr als 1200 Mill. Fr. Alfigneten 
auf einmal in Umlauf fommen. — Die Affignaten werden, je nachdem 
fie in den Staatsſchatz zurückkehren, verbramt. 

An und für fi) war die Vermehrung der Affignaten von 400 anf 
1200 Mill. Fr. kein vermegenes Beginnen, da die eingezogenen könig⸗ 
lichen Domainen und die fähnlerifirten Kirchengüter diefe Summe weit 
überftiegen. Das Gefährliche lag nur darin, daß bie Revolution nicht, 
wie es Mirabean beabfichtigte und bei längerem Leben vielleicht erreicht 





Unzufriedenheit und Guhrung. an 


haben würde, zum Stillſtand gebracht werben konnte, und bag das von 
der erften Nationalverſammlung gegebene Beifpiel von den nachfolgenden 
revolutionairen Regierungen in unerhörter Weiſe gemißbraucht wurde. 
Im September 1790 konnte Niemand ahnen, daß innerhalb der nächſten 
zehn Jahre für 49,000 Mill. Fr. Affignaten fabricirt werden würden 
Im Vergleich dazu müffen die beiden erſten Ansgebmgen von 400 uud 
800 MU. Fr. für beicheiven gehalten werben. Außerdem iſt es noch 
fehr zweifelhaft, ob, in Ermangelung der Aſſignaten, bie Rerolution nicht 
zu noch zerftörenderen und gewaltſameren Mitteln, um ihre Zwecke durch⸗ 
zufeben, gegriffen Haben wäre. Denn es ift kaum denkbar, daß fie, ein- 
mal ihr Ziel überfihreitend, und die Dunkle Seite in ihr zur Herrſchaſt 
gekommen, vor irgend einem Hinderniß zurückgebebt fern würde. 


15. Innere Zuftände Bid zu Mirabeau's Tode, 


Die Frende und Begeifterung, das Berlangen nach Annäherung 
und Verbräderung, die Hoffnung auf eine frievliche Ausgleichung ver 
wiberftrebenden Ideen und Intereflen, welche die Föderationsfefte im 
Frähling und Sommer 1790 fo lebhaft erregt hatten, war bald ver⸗ 
ſchwunden, und hatte bei ven Einen dem Schmerz über bie erlittenen 
Beriufte, bei den Anderen dem Drange nach fortichveitenver Zerftörung 
des Alten, bei Allen ven Gefühl gegenfeitigen Mißtranens und Haſſes 
Plat gemacht. Zu den urfprünglichen Gegenfäben, welche die Revo⸗ 
Intion heroorgerufen hatte, zu dem Gegenfage zwiſchen dem Abſolutismus 
und ber Vollsfouverainetät, ben Standesvorrechten -und- der Gleichheit 
vor dem Geſetz, kam noch die Unzufriedenheit und Gährung, welche vie 
Abſchaffung des Adels, bie Eivilverfaffung des Klerus und die gänzliche 
Umgeftaltung bes früheren Gerichts: und Berwaltungsweſens ver- 
urfachte. Die Lage der Dinge war von ber Art, daß eine Neuerung 
immer eine anbere nad) fi zog, und baf bie Bewegung, an einer Stelle 
einen Augenblid lang gehemmt, an einer anderen alsbald mit vermehrter 
Macht hervorbrach. 

Am Hofe war man von den fi unanfhörlich ernenernden Eine 
geiffen in die königliche Gewalt, von der in den Maſſen immer mehr um 
fh greifenden Unruhe und Willkühr erfchredt, und fühlte bei jedem Tritt 
den Boden ſchwanken. Die Vollspartei glaubte aber ihre natürlichen 
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Gegner, alle Diejenigen, welche vor der Revolution bevorrechtet geweſen, 


noch nicht genug unſchädlich und ohnmächtig gemacht zu haben, und wurde 
von jeder Mißbilligung des Geſchehenen, wie von einer Drohung, ge⸗ 
reizt. Der Adel war in Anhänger des Alten und des Neuen, die ſich 


gegenſeitig verdächtigten und anfeindeten, geſpalten, und in der Geiſtlich⸗ 


leit ſtanden ſich vereidigte und unvereidigte Prieſter unverſöhnlich gegen-⸗ 
über. In ber Land⸗ und Seemacht erweiterte ſich der zwiſchen Officie- 


ren und Soldaten beftehende Bruch, und zwifchen der Nationalgarde und 


den Proletariern, welchen, da fie feine Altivbürger waren, das Recht der 
Waffenführung entzogen worden, kündigte fich eine nicht zu verkennende 
Spannung an. Das neue Gerichts» und Verwaltungsweſen entwidelte 
fi langſam, und ließ nod) viele Lüden übrige. Es war überall ein 
Chaos vorhanden, und nur einige große Berbefferungen, wie bie geſetz⸗ 
Ihe Öleichheit und die Befreiung des Bodens und ber Gewerbe von 
dem früher auf ihnen laftenden Drude, Tonnten für unverlierbare Er⸗ 
rungenfchaften gelten. Alles Andere ſchien ungewiß zu fein. 

Ueber dem gewaltfamen Tofen und Branfen jener Zeit ging ein 
Ereigniß, das früher Alles in die äußerſte Aufregung verfeßt haben 
würde, faft unbemerkt vorüber. Die Nationalverfamntlung batte, wie 
oben- bemerkt worden, am 3. November 1789 die Gerichtöferien ber 
Parlamente auf unbeſtimmte Zeit hinaus verlängert. Sie wollte dadurch 
bie Einreden und Borftellungen (rdmontrances) vermeiden, welche bie 


- Parlamente fo oft gegen die Königlichen Verordnungen gerichtet hatten, 


und bie jetst wahrſcheinlich auch gegen die neuen Geſetze erhoben worden 
wären. Die, von Einigen unter ihnen, während biefer Zeit angeftellten 
Berjuche, wieder zufammen zu treten, waren durch ein ausdrückliches Ber- 
bot, und bie Drohung ber Auflage auf Beleidigung der Nation (lese- 
nation) gehindert worden. 

Um 6. September (1790) erließ endlich Die Nationalverfammlung 
ein Dekret, welches die Parlamente, die Steuer- und Rechnungskammern. 
fammt allen Unterbehörden und Kanzeleien, welche unter der alten Mo— 
narchie beftanden hatten, für immer aufpob. Es wurden 450 Milio- 
nen Franken zur Entſchädigung des früheren Geridhts- und Ver— 
waltungsperfonals ausgeſetzt. Die Nationalverfanunlung fand jo all- 
gewaltig und die erbliche Magiftratur fo vereinfamt de, daß bie mit ber 
Vollziehung dieſes Dekrets beauftragten Kommiſſarien der parifer Muni— 
eipalität, bei ihrem Eintritt in das Parlamentsgebäude, eine Todtenſtille 
vorfanden. Die Sitzungsſäle waren geöffnet, aber von den Räthen 
und Schreibern ließ ſich Niemand blicken. Die von einigen Parlamenten 
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erlsffenen Einwendungen verlangen ohne Wibexhafl. Bine geheime Prgte- 
ftation, die eine gewiſſe Anzahl von Mitgliedern bes parijer und teulonfer 
Parlaments aufgeſetzt hatte, führte einige Fahre fpäter, zur Schredengzeit, 
als viefelbe entdeckt wurde, die Dinrichtung ber Unterzeichner herbei. 
Das parifer Parlament, das erſte und mächtigſte unter allen, welches 
1789 aus 160 Räthen beitand, bei welchem 400 Advolaten angeftellt 
toaren, da8 Heer von Unterbeamten aller Art nicht zu rechnen, hatte früher 
fiber Gefehgebung, Steuerwefen, Minifterwechjel, Regentichaften, Kurz 
über die größten und wichtigften Öffentlichen Angelegenheiten entfchieben, 
war aber in der Meinung fo gefunlen, daß feine Aufhebung, nach fünfe 
Hundertjährigem Beſtehen, nicht Die geringfte Bewegung verurſachte. 

Die Disciplin in der Armee ging, wenn nicht bald kräftige Maß⸗ 
regeln getroffen wurden, ihrer Auflöfung entgegen. Die Nationalver- 
ſammlung hatte ein neues Reglement für das Heer und die Flotte, eine 
mit den Grundfägen ver Revolution Abereinſtimmende beffere Behand⸗ 
lung und Verpflegung der Land⸗ und Seefoldaten, Ausficht auf Beförde⸗ 
rung für diefelben u. |. w. entworfen. Aber die Einführung dieſer Re 
formen verlangte Zeit, und entſprach den übertriebenen Erwartungen bex 
Betheiligten nicht. Es war nicht möglich, die alten Mißbräuche auf ein⸗ 
mal auszıtrotten, die aber jetzt nicht nur ſchonungslos an vas Licht gezo⸗ 
gen, fondern von ber Meinung noch übertrieben wurden. 

Die Unterofficiere und Soldaten waren feit einiger Zeit gewohnt, 
fih aus eigener Macht zu verfanmmeln, und über das Verhalten ihrer 
Dfficiere, die Angemeflenheit ver Beförderungen, bie Rechtmäßigkeit ber 
Strafen zu verhandeln. Es hatten jich Daraus große Unordnungen er» 
geben. Eine ber, feit der Revolution häufig gewordenen, Veranlafjungen 
zu Beichwerden und Streitigkeiten bilveten bie den Solvaten gemachten 
Abzüge, und bie Verwendung ber in dem Korps gemachten Erſparniſſe. 
Die Kommanbeurs und höheren Dfficiere wurden oft beſchuldigt, Dies 
felben ausſchließlich zu ihrem Vortheil zu verwenden. Die Soldaten 
mehrer in Nancy liegender Regimenter, Franzoſen und Schweizer, ſchon 
(ängft unzufrieden, und in der letzten Zeit von Senblingen der Volks⸗ 
partei anfgereizt, verlangten, unter Berlegung aller Formen militairifcher 
Suborbination, eine Rechnungsablegung von Seiten ihrer Vorgeſetzten. 
Es kam zu einem Aufftande, der von dem in ven öftlichen ‘Departements 
kommandirenden General Marguis von Bouills nur mit Hülfe ver be 
nachbarten Beſatzungen, zahlreicher Artillerie und einem Aufgebot der 
Nationalgarden der Umgegend gedämpft werben fonnte. Es war dabei 
viel Blut gefloffen (Auguft 1790). Die Rädelsführer unter den Auf⸗ 
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ſtanbiſchen wurden nıit dem Tode, die mixber Schalbigen zur Zwanga⸗ 
arbeit m den Rriegshäfen verurtheilt. Beſonders warb gegen die Schwei⸗ 
ger, welche unter einer härteren Disciplin als vie Franzoſen fanden, 
gewäthe. Biele von ihnen werben nıit dem Strange hingemrhtet, einer 
baranter warb ſogar Idkendig gerävert. 

Saft um dieſelbe Zeit brachen unter ven Matroſen ber Breiter 
Hone Nurnhen ans. Die Nationalverimumelung Yatte in ver Landmacht 
alle emehvenden Strafen abgeſchafft, und dieſelben durch Jeschtere ober 
chwevere Daft erſetzt. Für das Semmwolf waren aber in gewiſſen Fällen, 
wegen ver gebßeven Hoheit der Matroſen, beſonders wegen ihres Hanges 
zu Trunk um Hambeln, die früheren körperlichen Zuchtigungen, wenn 
ws ermaͤßigt und ber Willkühr dex Borgeſetzten entzogen, beibehalten 
worden. Dieſer Umſtand, und vie übechaupt in allen Klaſſen vorhandene 
Meigung zu Auflehnung und Widerſtand bewirlie, daß Die Flotlenmann⸗ 
ſchaſt in Breſt den von Paris aus goſchickten Aufwieglern Gehör gab. 
Die Emphrung der Matroſen war jedoch weniger gehährlich und blutig 
ale die wer Landſoldaten in Masıch geweſen, und wurde auch durch milbere 
Mittel uls dort geftiltt. 

Dos nach ver Einnahute ver Baſtille gebildrte Miniſterium hatte 
"wie Kraft und Leben gezeigt, war aber nach Necker's Entfernung noch 
ſchwächer als ſonſt aufgetreten. Mirabean, welcher bis sum letzten 

Augenblid feines öffentlichen Wirkens hoffte, das Geſetz über die Unver⸗ 
einbarkeit ver Stellung eines Deputirten mit ber eines Mixiſters von ber 
Rotiounlserfemmlung zurũckgenommen und fih an bie Spike der voll 
ziebenben Gewalt geftellt zu fehen, Hatte das Miniſterinm bei jeder Ge⸗ 
legenheit angsgrüfen, und defien Helbheit und Ohrnmacht ſchonungslos 
enthüllt. La Fayette war ebenfalls won ber Unzuläͤnglichteit der gegen- 
wörtigen Räthe wer Krone überzeugt, aber fein Mangel an Entſchieden⸗ 
beit und feine Eiferfucht auf Mirabeau hatte ihn abgehalten, vie Pläne 
tiefes letzteren zu amterftüßen. 

Die bei der Untervrüdung des Aufſtandes in Banch gegen die Ge⸗ 
fangenen beiwiejene Strenge brachte in Paris einen für ven Hof äußerft 
nachtheiligen Eindruck hervor. Bouille, der, wegen feiner Anhänglichleit 
an Ludwig XVL, ber Bolfspartei verbädhtig war, wurbe ber Härte und 
Ueberſchreitung feiner Bollniachten beſchuldigt und feine Beftrafung ver⸗ 
langt. Ein Schrei des Mitleives und der Rache erhob fih im Volle, 
bei Erwähnung ber vielen unter den Aufſtändiſchen vollzogenen Hinrich⸗ 
tungen, den Ungerechtigkeiten, welche fie vorher zu erdulden gehabt, und 
ver Berurtheilung ganzer Maſſen zu den Galeeren. Bon allen Seiten 
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werd dan Miniflerinm vorgeworfen, durch feine Kahrläffigfeit ben Bere 
fall der Disciplin herbeigeführt zu haben, und fie Dann durch Anwendung 
geanfamer Mittel wieberherftellen zu wollen. 

Die Aufregung nahm fo zu, daß ſelbſt diejenigen Mitglieder der 
Nationalverſammlung, welche die verurtheilten Soldaten für Rebellen 
and nicht für Patrieten, wie bie Menge ſich überreden ließ, hielten, in 
die Auflagen gegen das Miniftesium einſtimmen zu müſſen glaubten, 
Am 18. Oktober ſchlag ver Baron von Dienou, im Namen bes Aus: 
fchufles für Diplomatie, Kolonien, Yand= und Seenacht, eine Adreſſe am 
den König auf Entlaffnug ver Dinifter vor. Cazalès hielt bei dieſer Ge 
legenheit eine der letzten glänzenden Reden, welche von bex immer ehr 
ſinlenden rechten Seite der Nationalverfammlung ausgingen, in welcher 
er ſich den Vorwürfen gegen das Minifterium anſchloß, aber die Adreſſe 
an den König, als einen Eingriff in das Hecht der Krone, ihre Miniſter 
nach eigenem Ermeſſen zu ernennen, auf das Heftigſte bekämpfte. Die 
Berlegung der konftitutionellen Örunbfäge war in dieſem Falle fo augen⸗ 
ſcheinlich, und Cazaloͤs, nächſt Mirabeau der größte Redner in der Ver⸗ 
fanmlung, ſprach mit folder Kraft, daß Menon's Antrag mit 405 gegen 
340 Stimmen verworfen wurde. Über acht Tage nachher zog fi der 
Marineminiſter Graf de la Luzerne freiwillig zurüd, 

Aber das parifer Bolt ließ fih hiervon nicht befriebigen. Ueberall 
wurden bie Borfülle in Nancy, vergrößert, in das gehäffigfte Licht geftellt, 
und dem Minifterium alle Schuln dabei aufgebürbet. Am 10. Rovem- 
ber erſchien Bailly, Maire von Paris, obwohl ungern, uub nachdem er 
fi zweimal geweigert hatte, mit einer Deputation, welche die 48 Sel- 
tionen der Hauptftabt vertrat, vor den Schranken der Nationalverſamm⸗ 
Iuug und übergab eine Petition, worin bie Entfegung der Dinifter und 
bie Gründung eines Hohen Gerichtshofes, um dieſelben zu richten, ver⸗ 
langt wurbe. Der fpäter oft zu erwähnende Danton, welcher fi, neben 
Kamille Desmoulins, bei den, dem Ausbruch ver Revolution unmittelbar 
vorangegangenen, Ynruhen im Garten des Palais royal hervorgethan 
hatte, war ein Mitglied dieſer Deputation, und las bie betreffende 
Petition vor. 

Der Bräfivent der Nationalverfammlung ertheilte eine ausweichenbe 
Antwort, aber das Minifterium war nicht länger zu halten. Der wegen 
der Ereignifie in Nancy dem Volle beſonders verhaft geworbene Kriegs⸗ 
miniſter Grafe de la Tour du Pin reichte feine Entlaffung ein, und ward 
duch den General Duportail, welcher ſich im norbamerifanifchen Kriege 
ausgezeichnet hatte, erſetzt. Der Siegelbemahrer Champion de Eice hatte 
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den Adookaten Duport du Tertre zum Nachfolger. Fleurien, ohne be⸗ 
ſtimmt ausgeſprochene politiſche Srundfäge, aber durch feine Kenntnifſe 
im Seeweſen bekannt, wurde an die Spitze des Marinedepartements ge⸗ 
ſtellt. Necker hatte einen ſeiner bisherigen Unterbeamten, Dufresne de 
Saint⸗-Léon, zum Nachfolger, aber mit ſehr eingeſchränkten Vollmachten, 
erhalten. Denn die Nalionalverſammlung zog die Verwaltung des 
Schatzes an ſich. Bon den früheren Miniſtern blieben nur Montmorin 
für Das Auswärtige, St. Prieſt fir das Innere, beide Ludwig XVI. ſehr 
ergeben, ohne deshalb damals bei der Volkspartei übel angeſchrieben zu 
fein, zwei wohlgefinnte Männer, aber ohne den Grab von Befähigung, 
welchen die Umſtände verlangten. Mirabean allein wäre im Stande ge 
wefen, die ſinkende Monarchie zu ftügen. Es war fonft Niemand vor⸗ 
handen, ver dazu in ſolchem Maße vie Mittel und den Willen vereinigte 

Die allgemeine Aufregung der Gemüther, die, durch den Zuſam⸗ 
menftoß entgegengejetster Meinungen, entftanvene Gährung in den Cha⸗ 
rafteren fprach fich in zahllofen einzelnen Kolliſionen, in Beleidigungen 
und Drohungen, in häufigen Zweilämpfen, in wilden Angriffen des Po— 
bels auf ihm mißliebige Berfonen aus. Die Revolution veränderte zwar 
nicht in dem Grade, wie die Einrichtungen, die Sitten der Nation, ent⸗ 
ftellte aber, ungeaditet der großen Eigenſchaften, zu deren Entwidelung 
fie Gelegenheit bot, einige hervorſtechende Züge der franzöfifchen Volls⸗ 
indivibualität, verbunfelte in etwas das glänzende Gemälde, welches 
früher die Franzoſen, durch eine feltene Vereinigung von Kraft und Au⸗ 
muth, von Offenheit und Bartgefühl, von Würbe und Teinheit, vor den 
Augen des bewundernden Europa's bargeftellt hatten. Die politifche 
Unmwälzung führte, felbit ehe fie noch ihren Gipfel erreicht hatte, etwas 
Öewaltjames, Weberfpanntes und Verkehrtes in die Ausdrucksweiſe und 
die Formen des gefellihaftlichen Lebens ein. 

In den Garniſonsſtädten kam es zwifchen ven Regimentern, in wel⸗ 
hen die Grunpfäge der Revolution herrfhten, und denen, wo fie ausge⸗ 
ſchloſſen waren, oder oft nur wegen bloßer Korpsvwalität, zu blutigen 
Streitigkeiten. Die den neuen Ideen abholden Officiere beleibigten 
ihre politifhen Gegner, um fie zum Zweikampf zu zwingen, ober flifteten 
dazu gelernte Fechtmeifter und Hänbeljucher von Profeiflon, wie e8 deren 
in Frankreich viele gab, an. Selbft in ver Nationalverfammlung wur⸗ 
den die fonft fo fireng beobachteten Regeln des Anftanbes und der Sitte 
häufig verlegt. Mirabeau brüdte einmal in Effentliher Sitzung dem 
Marquis von Foucauld unummunven feine Veradhtung aus, was früher 
unerhört gewejen wäre Ein ultraropaliftifher Deputirter, Namens 
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von Guilhermy, rief eines Tages bei einer gewiffen Gelegenheit: „Di 
rabeau fpriht wie ein Straßenräuber und Menchelmörder!“ — Mira- 
beau ging für Das, was er gefagt hatte, frei aus, aber Guilhermy wured 
zu einer mehrtägigen Haft in feiner Wohnung verurtheilt. Der Oberft 
Bicomte von Mirabeau, ein jüngerer Bruber bes berühmten Nednere 
und Mitglied der äußerften Rechten, erlaubte fich zuweilen Ausdrücke, die 
man nur aus feinem Hange zum Trunk erflären fonnte. Der Abbe 
Maury, welcher groß und ſtark war, machte von diefem Vortheil infofern 
Gebrauch, als er die Nernerbühne länger als gebührlich einnahm, die 
Gegner an deren Befteigung hinderte u. ſ. w. Barnave und Tazales, 
Charles de Lameth und der Herzog von Eaftries fchlugen ſich auf Degen. 
Als Lameth verwundet worden, erſtürmte ein Bolfshaufe pas Hotel Ca⸗ 
firie8’ und zerftörte Alles, was fih darin vorfand, ohne aber etwas für 
fih zu nehmen. Mirabeau erhielt von ven Mitglievern der rechten 
Seite fo viele Kartels zugefhidt, daß er diefelben einmal in ver Natio⸗ 
nalverfammlung, wie ein Aftenftäd, mit der Bemerkung vorzeigte, daß er 
deren Erledigung bis nad) dem Schluffe der Situngen hinausfchiebe 
Niemand zweifelte an feinem Dluth. ' 

Außer der ganz veränderten Gefeßgebung, der freien Preffe, ven 
principiellen und perfönlihen Reibungen und Etreitigfeiten, übte das, 
feit der Erklärung ber Menfchenrechte anerkannte, Vereinsrecht einen 
großen Einfluß auf Denfungsart und Sitte aus, felbft ehe dafjelbe in 
politifher Beziehung von Wichtigkeit geworden war. 

Schon als die Nationalverfammlung ſich noch in Verſailles befand, 
war bafelbft ein Verein von zu der Vollspartei gehörigen Deputirten er= 
richtet worden, welcher, da anfänglich Bretagner in ihm vie Mehrheit 
bildeten, der „club breton“ genannt wurde. Bald troten aber auch Ab⸗ 

eorbnete aus anderen Gegenden in ihn ein. Als die Nationalverfamm- 
ung nach Paris übergefievelt war, nahm diefer Verein fo raſch zu, daß 
bald über 400 Deputirte zu ihm gehörten. Es war ein größerer Raum 
als bisher zu den Zuſammenkünften nöthig, und ver VBorftand des Ver⸗ 
eins miethete einen Saal in dem Dominikanerkloſter der Straße St. Ho= 
nord. Da diefe Mönde in Frankreich gewöhnlich „Jacobins“ nad 
ihrem älteften, im Faubourg St. Jacques gelegenen, Klofter genannt 
wurden, fo hieß diefer Berein im Publikum „der Jakobinerklub“ — ob» 
gleich er fich felbft „vie Geſellſchaft der Verfoffungsfreunde (la socidte 
des amis de la constitution)” nannte. Es wurden zu den Sitzungen 
Zuhörer zugelaffen und, gegen den urfprünglihen Zweck, auch Nicht⸗ 
deputirte aufgenommen. 
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In dieſem Klub faßen anfänglich Perſonen friedlich beifammen, 
weiche fpäter die verſchiedenſten Schickſale erfahren, von denen nicht we⸗ 
ige anf dem Vlutgerüft endigen, und dahin mitunter von ihren gegen- 
wörtigen Genofjen und Freunden gefc idt werben follten. Es gehörten 
dazu: Nobespierre, Barnave, Petion, Buzot, Vadier, Barrere, Camus, 
Sieyès, Rewbel, Lareiveillere-Tepaur, Boiffy dD’Anglas, Talleyrand ıc. 
Zu dieſem Klub, welcher fpäter den Brennpunkt ber Revolntion bildete, 
und von welchem bie Zerftörung ber letzten Ueberreſte des alten Frauk⸗ 
reichs wit der größten Leivenfchaft unternommen wurde, drängten fich die 
berühmteften biftorifhen Namen Frankreichs, wie: be la Rochefoucanld, 
Broglie, Aiguillon, Biron, Noailles, Montmoreuch, la Fayette, Caftel⸗ 
lane, Mirabeau uud überhaupt viele Perſonen erſten Ranges. Selbſt 
der Herzog von Orleans ließ ſich aufnehmen, und fein ältefter Sohn, 
bex Herzog von Chartres, fpäter König Ludwig Philipp L, that ſich, ob⸗ 
gleic; damals kaum 17 Jahre alt, durch feine Begeifterung für die neuen 
Ween hervor. 

Die Aufgabe, welde ver Klub ſich ftellte, war, in voraus über bie 
ber Nationalverfammlung vorliegenden Fragen zu berathen, den Ausbau 
der Konſtitution zu beichleunigen, und mit gleichgefinnten Vereinen, 
. welche fi, wie in der That auch bald geſchah, aufthun würden , in Aus- 
taufch der Meinungen, Mittheilung von Nachrichten u. |. w. zu treten. _ 
Mehr beabfichtigten die eigentlichen Gründer nit. Aber die Jakobiner 
find, vom Ehrgeiz ihrer Leiter und der Alles mit fid) fortreißennen Be⸗ 
wegung getrieben, ſchon während der eriten Nationalverfammlung weit 
über ihre urfprünglicden Zwede Hinausgegangen und haben fpäter, bei 
Allen, was die Revolution betraf, die Initiative ergriffen. Diefer Ver⸗ 
ein war von Haufe aus nad) einem großen Maßſtab angelegt. Es gab 
in ihm Präfidenten, Sekretaire, Inſpeltoren (zur Aufrechthaltung ber 
inneren Ordnung), Cenforen (zur Rüge gegen Ueberfchreitungen), einen 
Schatmeifter, einen Archivarius u. f. w. Der Klub befaß, wie die Nas 
tionalverfammlung, Ausihüffe, welche fich mit der Korrejpondenz, der 
Berichterſtattung, Verwaltung, Beauffichtigung beihäftigten. Man ver 
fanımelte ſich anfänglich nur dreimal in ver Woche, bald nachher aber jeden 
Abend. Im December 1790 beftand ber parifer Jakobinerklub ſchon 
aus 1120 Mitglievern, welche, mit Ausnahme pes Fleifchers Legendre 
und des Tiſchlers Duplay, bei welchem fpäter Robespierre bis zu feinem 
Tode wohnte, ſämmtlich den höheren und mittleren Klaſſen angehörten, 
und in biefer ober jener Weiſe Einfluß und Bedeutung beiaßen. 
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Es war für dieſen Verein ein genaues Neglement angenonmen 
worden. Jeder, welcher einzutreten wünfchte, mußte feine Abſicht fchrift« 
lich erffären und von einem Mitgliede vorgefählagen werben. Zwei An⸗ 
dere mußten für ihn gut fagen. Die Namen ver Kandidaten blieben 
eine Zeit lang im Sitzungsſaale angefchlagen, und Jeder konnte über bie 
Angemeſſenheit ver Wahl feine Bemerkungen mitteilen. Ber zu der 
Aufnahme Jemandes, den er nicht genan kannte, beigetragen hatte, wurde 
ausgeſchloſſen. Daſſelbe traf diejenigen, welche bie, zu bem Beſtehen nes 
Bereines nothwendigen, Beiträge nicht regelmäßig entrichteten. 

Ungeachtet ver vielen bedeutenden Namen, welche vie Ialobiner in 
ihrer Mitte zählten, war dem politifchen. Talent und der Beredtſamkeit 
daſelbſt Fein fo weiter und freier Spielraum, wie in ber Nationalver⸗ 
fammlung, eingeräumt. Es herrfchte in bem Klub eine engherzige Selbſt⸗ 
fucht, eine Fleinlihe Beneidung vor. Die Lameth, Duport und ihre An⸗ 
hänger gaben ven Ton an, und ließen Niemand, der ſich nicht zu ihnen 
hielt, auffommen. Mirabeau befuchte ven Klub nur, um auf diefe Seite 
der öffentlichen Meinung nicht ohne Einfluß zu fein. Seine großen Ga⸗ 
ben leuchteten aber in der Nationalverfammlung viel heller, und wurben 
bort mehr als von den Yalobinern anerfannt. Er fühlte fi unter diefen 
nie einbeimifch. Dagegen trat Robespierre, der in der Bollövertretung 
bisher nicht bemerkt worden, in diefem Klub hervor. Derfelbe wurde 
von ihm täglich beſucht, und er verfäumte eher eine Sigung in der Na= 
tionalverfammlung, als eine ſolche bei den Jakobinern. Er zog die Aufs 
merkjanfeit, durch die Darlegung feiner abfoluten Theorien, und die Un- 
ermüblichfeit bei feiner Berichterſtattung und Korrefponvenz, auf ſich. 
Hobespierre fühlte entweder inftinktartig, oder Nachdenken umb Beobad- 
tung hatte ihn zu der Üeberzeugung geführt, daß die Jakobiner beftinumt 
wären, das Centrum der Revolution zu werben, daß fie die Nationalvers 
fanımlung überleben würden, und taß eine ausgezeichnete Stellung im 
Klub, über kurz oder lang, auch einen Einfluß auf den Gang der Ereig- 
nifje verschaffen müffe. 

Im Jakobinerklub wurden viel weiter gehende Meinungen als in der 
Nationalverfanmlung vernommen. Die Ausartung der Revolution 
wurde vornehmlich dort vorbereitet. Diejenigen politischen Notabilitäten, 
wie Mirabeau, Sieyes, Talleyrand u. f. w., welche am Meiften zum 
Ausbruch der Revolution beigetragen, fie aber zu ſichern und beshalb in 
gewiffen Grenzen zu halten beabfichtigten, fühlten fi durch Lameth's 
und Barnave’8 Dellamationen, und Robespierre's und Petion's So- 
phismen verlegt und beunruhigt, und gründeten im Palais royal einen 
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nenen Berein (Upril 1790), ber Klub von 1789 genannt, welcher vie 
Konftitutionelle Monarchie als das Ziel feines Wirkens aufftellte. Mi⸗ 
rabeau und feine Freunde krachen jedoch, obgleich fie ſich in einem eigenen 
Lokal verfammelten, äußerlich nicht ganz mit den Klubiften im Dominie- 
fanerflofter ver Straße St. Honore, und erjhienen von Zeit zu Zeit in 
deren Sitzungen, arbeiteten ihnen aber in der Preffe, in der National 
verfanmlung, und durch ihre Korrefpondenzen mit der gaanäßigten Partei in 
ben ‘Departements entgegen. Der Hub von 1789 breitete ſich nicht aus, 
fondern war für Mirabenu nur ein Mittel, dort ungeftört feine Anfichten 
zu entwideln, und das Publikum auf feine weiteren Pläne vorzubereiten. 
Dex parifer Ialobinerflub fand dagegen ſchon 1790 mit 140 auf den⸗ 
ſelben Fuß in den Departements eingerichteten Vereinen in Verbindung, 
und verzweigte fich bald über ganz Frankreich. 

Der Jakobinerklub, welcher fpäter der Hebel wurde, mit dem die 
Demagogen die Menge in Bewegung festen, die Bollövertretung be= 
herrſchten, Aufftände vorbereiteten, ift anfänglich vor Allem eine Anftalt 
zur Beauffihtigung aller wirklichen oder vermeintlichen Gegner der Re- 
volution gewefen. Unter dem Borwande, die neuen Einrichtungen vor 
Verrath und Augriff zu ſchützen, wurde ein weites Net von Kundſchaft 
und Angeberei über das Land verbreitet, und eine dem Nationalcharakter 
fonft fremde Neigung, fi in Alles zu mifchen, Alles erfpäben und er: 
forfchen zu wollen, in die Öffentlihen Sitten eingeführt. Die Jalobiner 
übten bie Polizei ber Revolution und eine Art von politifher Inquiſition 
aus. Sie beobachteten und überwachten aber nicht blos ihre Feinde, fondern 
auch fich ſelbſt unter einander fehr genau, und hierin lag ber Grund, daß 
fie fpäter fo viele von ſich ausftießen, und nach einigen Jahren nur fehr 
wenige ver urfprünglichen Mitglieder ihres Klubs in ihrer Mitte zählten. 

Einige Demagogen, wie Danton, Camille Desmoulind, Marat, 
die fi der unter ven Inlobinern eingeführten Disciplin nicht unterwar⸗ 
fen, und fich nach eigenem Ermeſſen bewegen wollten, gründeten den Klub 
der Cordeliers, nad feinem Berfammlungsorte, einer ehemaligen Frau⸗ 
ziskanerkirche, genannt. Diefe Gejellihaft ging mit der der Jakobiner 
Hand in Hand, jo daß die Eintrittsfarten der Einen auch bei den Anderen 
galten. Die Cordeliers verfuhren bei ihrer Agitation weniger ſyſtema⸗ 
tiſch als bie Jakobiner, und gingen gewöhnlich Über Das, was biefe der 
angenblidlihen Lage ber Dinge für angemefjen hielten, noch hinaus. 
Bon Robespierre warb diefe Ueberftürzung getadelt. Die Corveliers 
ſuchten nur auf die parifer Menge zu wirken, und haben fich deshalb auch 
nicht, wie bie Jakobiner, Über die ‘Departements verbreitet. - 
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Es gab in der erſten Zeit der Revolution noch einige andere Klabs 
wie der „club francais“, aus entjchiedenen Gegnern der Revolution bes 
fiehend, mo der Abbe Maury hervortrat, der „club monarohique“, von 
ven Grafen Elermont-Konnerre, einem Freunde Lally- Tollenval’g, 
Mounier's und Malouet's, geftiftet und zur Vertheidigung der koͤnig⸗ 
lichen Prärogative beftimmmt, der Klub ver Föderirten u. f. w., bie aber 
ale nicht lange gedauert haben, und weder auf den Lauf der Begeben⸗ 
heiten, noch auf die Geſinnung des Volles von Wirkung geweſen ſind. 
Nur der Jalobinerlklub hat einen großen Einfluß ausgeübt. 

Die Lage der Königlichen Familie geftaltete ſich unterdeffen immer 
mißliher. Ludwig XVL war in ven Augen des Volkes, da er fein Le 
benszeihen von fi) gab, wie nicht vorhanden, und Mißtrauen und Abs 
neigung gegen Marie Antoinette griff, von Öffentlichen und geheimen 
Anſchuldigungen genährt, in ber rohen Menge um fd. Die Unord⸗ 
nungen im Innern vermehrten fih, und nahmen einen principielleren 
Charakter als früher an. Das päbftlihe Breve, welches vie Civilvers 
faſſung des Klerus verwarf, ward veröffentlicht und fteigerte die Gäh⸗ 
rung. An vielen Orten wurden die Eidesweigerer verfolgt und gemiß- 
handelt, an anderen gefhah daſſelbe mit ihren vereidigien Nachfolgern. 
Der Verdacht der Maflen gegen die ausgewanberten Adeligen wuchs mit 
der Zahl derſelben. In allen Klubs war die Rede von Komplotten, 
welche die Yusgewanderten gegen vie neuen Einrichtungen und die Sicher- 
heit Frankreichs ſchmiedeten. Ohne etwas Beftimmtes zu wiflen, ahnte 
das Bolt, daß der König im Geheimen mit den fremden Höfen unterhan- 
delte. Erwartung, Furcht, Zorn hatten fi aller Gemüther bemächtigt, 
Alles war getbeilt, zerrifien, und hing wie in der Schwebe. 

Mirabeau hatte unausgefegt in forgfältig erwogenen, die tieffte 
Kenntniß der Berfonen und Dinge bezeugenven Noten dem Hofe feine 
Meinung über alle wichtigeren Ereigniſſe, und bie benfelben gegenüber 
anzunehmende Haltung mitgetheilt. Er war fogar, im Geheimen, won 
Marie Antoinette im Garten zu St. Cloud empfangen worben. Die 
Königin war, bei Mirabeau's erften Anblid, in Erinnerung an bie 
Uekel, welche er dem Königthum beim Ausbruch der Revolution zugefügt 
hatte, von Schreden ergriffen geweſen. Er hatte fie aber, wie fo viels 
Andere, durch Fräftige und kluge Worte zu gewinnen gewußt. Aber Mira⸗ 
bean konnte Ludwig XVL, bei deſſen unheilbarer Unentfchlofienheit, 
welche in manchen Fällen ven Schein der Falſchheit auf ihn warf, nie 
volllommen gewiß fein. Der König nahm wohl die Mittheilungen bes 
großen Staatsmanmes entgegen, ging einen Augenblid lang auf deſſen 
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Anfihten em, ſchwanklte dann aber wieber, und ſah fid) nach anderer 
Meinung um. So wie Andere ein weiter Blick, fo machte dieſen König 
feine Rurzfichtigleit mißtrauifh. Da er außer Stande war, Mirabeau's 
feltene Gaben recht zu würdigen, fo nahm er zumeilen zu dem Rath 
geiftig beſchränkter Perfonen feine Zuflucht, weil er fi ſolchen näher 
fühlte und fie beſſer verſtand. Mirabeau, bierliber beforgt und erzürnt, 
vergaß fich einmal in feiner Korrefponvenz mit feinem Freunde, dein Gra⸗ 
fen de la Mard, auf Ludwig XVL Schwäche und Unzuverläffigfeit ar 
fpielend, joweit, denfelben „le betail royal“ zu nennen. Bon allen Sei⸗ 
ten famen dem Könige Rathſchläge zu, von welchen er oft gerade ben am 
Wenigften geeigneten wählte. In manchen Augenblicken fah Mirabeau, 
bei der Verlehrtheit des von Ludwig XVI. beobachteten Verhaltens, mit 
prophetiichem Blick deſſen Schidfal voraus, und fagte eines Tages zu 
de la Murd: „Wenn dies jo fortgeht, jo müffen ver König und die Kö⸗ 
nigin zu Grunde gehen, und der Pöbel wird ihre Leichname mit Füßen 
treten‘ — und wiederholte Diefe Aeußerung, als fein Freund eine folche 
Möglichkeit mit Schaudern betritt. 

Mirabeau ließ ſich jedoch von biefen Hinberniffen in der Verfolgung 
feiner Pläne nicht aufhalten. Sein Einfluß in der Nationalverfamn- 
lung war im Steigen begriffen. Ex machte bei allen wichtigen Tragen 
feine Anficht geltend, ſchlug die Gegner durch die Schärfe feiner Gründe, 
die Gewalt feiner Worte aus dem Felde, und 309 die Schwankenden auf 
feine Seite hin. Bei den Verhandlungen Über ein gegen die Auswan⸗ 
derung zu erlaſſendes Geſetz riß er Die Verſammlung wider ihre urſprüng⸗ 
fiche Ueberzeugung mit fidy fort, und verhinderte eine Maßregel, welche 
ſchon damals zu großen Ungeredhtigfeiten und Uebertreibungen geführt 
Haben würde. In manchen Sigungen nahm ex vier bis fünf Male das 
Bort, und fein bedeutender Gegenftand wäre für erledigt gehalten mor> 
ben, über ven er nicht feine Meinung abgegeben hätte. Aber Mirabeau’s 
große Stellung in der Bolfsvertretung war nicht fein letter Zwed, fie 
follte ihm nur als Mittel zur Ausführung weiterer Abfichten dienen. 

Mirabeau hatte feit einem Jahre unabläffig den Plan, vie Revolu⸗ 
tion zum Stillſtand zu bringen und Lubwig XVI. in eine ihm und dem 
Lande vortheilhaftere Lage zu verfegen, verfolgt. Zu dem Ende follte 
eine nene Berfafjung mit zwei Kammern und dem abfoluten Veto ber 
Krone eingeführt, und die Ernennung aller Richter und Beamten dem 
Könige zurüdgegeben werben. Eine äuferft thätige geheime Korreſpondenz 
hatte ihn davon überzeugt, daß er auf vie Mehrheit ver Wähler umb 
Rationalgarden von 36 Departements zählen könne. Früher hatte 
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Mirabenu auf ila Fayette'd Mitwirkung gehofft, ſich aber allındfig vom 
deſſen Untauglichfeit zur Ausführung eines fo ihnen Unternehmens übers 
zeugt. Er war dagegen mit Bouille in Verbindung getreten, der ben 
Aufftand in Ranch mit großer Kraft überwältigt hatte, und dieſer 
hatte fi Mirabeau's Ideen mit Eifer angefchloffen. Bouille follte mit 
den Truppen, deren Zuverläffiglett er in Nancy erprobt hatte, nach 
Compiegne ziehen, und der König mit feiner Samilie und ven Miniſtern 
fih dahin begeben. Bon Eompiegne aus hätte Ludwig XVI. eine An⸗ 
ſprache an das Volk erlafien, die Nationalverfammlung zu einer Modifi⸗ 
kation der Berfaflung in dem oben angegebenen Sinne aufgefordert, im 
Beigerungsfalle diefelbe aufgelöft und alsbald neue Wahlen angeordnet. 

Die Mehrheit der Nationalverfanmlung war gewohnt, Mira⸗ 
beau's Stimme zu folgen, die mittleren und überhaupt die befigenven 
Aaaſſen ſeufzten nach Wieberherftellung der Ordnung, und die unruhigen 
Proletarier würden durch die bewaffnete Macht in Zaum gehalten wor⸗ 
den fein. Selbſt in Paris war Mirabeau mit einflußreichen Publiciſten, 
ſogar mit Volksrednern und Aufwieglern in Verbindung getreten, und 
hatte ſie, durch Ausſicht auf Belohnung, für ſeine Abſichten zu gewinnen 
gewußt. Mirabeau mar damals in den Maſſen populair, die Markt⸗ 
frauen (dames de la halle) nannten ihn nie anders, als „ihren lieben 
Grafen Mirabeau.“ Wo er fih fehen ließ, wurde von der Menge auf 
ihn mit Beifall und Bewunderung gezeigt. Den unverbefferlichen Des 
magogen ſtand damals noch feine organifirte Macht zu Gebote. Wer 
Hobespierre's, Danton’s u. f. w. Verhalten, in einer ſchon vorgejchritt- 
neren Epoche der Revolution, bei Annäherung einer wirklichen Gefahr 
kennt, begreift, daß diefelben damals (Frühjahr 1791) Feinen Widerſtand 
verjucht haben würden. Mirabeau hatte ſich die politifche Leitung bes 
von ihm beabfichtigten großen Staatoſtreiches allein vorbehalten, und 
wollte Bouilld nur die militsiriihen Anordnungen Überlafien. Mira⸗ 
beau, in der Ausführung feiner Pläne kühn, war in deren Entwerfung 
fehr behutſam und glaubte, Alles für den geeigneten Moment vorge 
ſehen zu haben. Das Einzige, was ihn zumeilen beforgt machte, war 
die Unentjchloffenheit des Königs, der jeßt an Flucht oder Hülfe vom 
Auslande her dachte, wogegen Mirabeau ſich auf Das Entfchiedenfte er⸗ 
Märt hatte. Nach ihm follte Alles in Frankreich durch Franzofen und 
öffentlich vollbracht werden. Mirabeau hoffte, daß Ludwig XVI., von 
Paris entfernt und von treuen Truppen und Nationalgardenunngeben, feine 
natürlihe Schwäche überwinden und, wenn er nicht mehr zurüd konnte, 
rüftig vorwärts gehen würde. 
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Aber in Mirabeau's Abſichten lag keinegweges eine Reaktion, in 
gewöhnlichen Sinne des Wortes, er wollte blos die Revolution non dem 
Abgrunde, in den fie zu ſtürzen drohte, zurädhalten. Cr dachte Die Frei⸗ 
beit und das Königthum nicht nur mit einander zu verbinden, fonbern fie 
follten fich gegenfeitig auf einander fügen unb fich einander ergänzen. 
Man hat über den Erfolg von Mirabeau's Abſichten verſchiedenartig ges 
uctheilt. Da es beim Wollen und Vorbereiten geblieben, fo ift ein bes 
flunmtes Urtheil über den Ausgang unmöglich. Waren die königliche 
Familie und der franzöfifche Thron zu retten, jo hätte dies num durch 
Mirabeau geichehen können, der, durch feinen feften Willen, feinen tiefen . 
Blick und feine flammenbe Beredtſamkeit, alle Eigenfchaften in ſich ver⸗ 
einigte, welche damals zur Vollbringung großer Dinge gefhidt machten. 
Wie dem auch gewejen fein möchte, ob Mirabeau oder die Anardie in 
dem zu erwartenden Kamıpfe gefiegt haben würden, es war den großen 
Manne vom Schidfal verfagt worden, bie ausführende Hand an feinen 
Plan zu legen. 

Mirabeau’s Gefundheit war feit lange untergraben. Er hatte Au= 
fälle. von Ohnmacht, und wurde zuweilen plötzlich von einer ſolchen 
Schwäche überfallen, daß er fih kaum aufrecht erhalten konnte. Aber 
wenn er vie Rebnerbühne betrat, fo ſchien fich fein ganzes Weſen zu ver 
jüngen, Die Klarheit und Kraft, mit welder ex ſprach, ließ ihn und 
Andere feine Hinfälligkeit vergefien. Obgleich an Augen und 
leidend, bejchäftigte er unausgefettt mehre Sekretaire, welche ver Arbeit 
kaum genügen konnten. Er war überall zu finden, in der Nationalver- 
fammlung, in den Klubs, in der Oper, auf Spaziergängen, zerftörte aber 
ben Ueberreft von Gefunpheit burch den Umgang mit Tänzerinnen, und 
blieb zuweilen ganze Nächte über an ber Tafel fiten, wobei feine feurige 
und unausgeſetzte Unterhaltung ihn faft eben fo fehr wie vie Arbeit des 
Tages erfhöpfen mußte. Den Leidenfchaften und Auftrengungen aller 
Art konnte felbft eine fo mächtige Natur nicht lange widerftehen. 

Mirabeau befand fi) an einem Sonntage (27. März) in feinen 
Landhauſe zu Argentenil, als er von einem heftigen Krankheitsanfalle er 
griffen wurde. Er war gewohnt, fi dort von feinen Gejchäften zu er- 
holen, und hatte ſich, durch feine Wohlthätigfeit gegen vie Ortsarınen, 
bie Liebe der Bevölkerung erworben. Gegen Abend nach Paris. gebracht, 
begab er fi am anderen Tage zum legten Mal nad ver Nationalver- 
fammlung, mo er über eine wichtige Berwaltungsfrage, die Conceffion 
von Bergwerken an Privatleute, mehre Stunden lang fprady und, wie 
gewöhnlich, mit feiner Anficht durchdrang. Am Abend vefjelben Tages 
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befuchte er das Theater, befand ſich aber pldglich fo übel, daß er nur mit 
Mühe nach feiner Wohnung zurücklehren konnte. Der erfte der dama⸗ 
ligen franzbfifchen Aerzte, Cabanis, Mirabean’3 vertrauter Freund, 
erihien, linderte die Schmerzen des Kranken, erfannte aber auch fogleich 
die Gefahr, in welcher fich derfelbe befand. 

Am 29. März verbreitete fi) die Nachricht von Mirabeau's Zu⸗ 
ſtande in Paris, und rief eine allgemeine Theilnahme hervor. Der Jar 
kobinerklub fchicte eine Deputation, Barnave an der Spite, um ſich nach 
Mirabean's Befinden zu erkundigen. Die Demagogen fürchteten, daß 
fih Ludwig XVI. in Perfon zu dem Kranfen begeben könnte, weil dies 
dem Könige und feiner Sache bei dem Volfe eine unermehliche Gunft 
verfhafft haben würde. Aber Yubwig XVL, der Mirabeau’3 Bedeutung 
nie vollfommen gefühlt hatte, begnügte fi, wie der übrige Hof, Nach⸗ 
richt Über feinen Zuſtand einholen zu laſſen. 

Mirabean ſprach, von feinen zahlreihen Freunden, die ihm alle 
ſehr zugethan waren, umgeben, in großartiger Weiſe über die öffentlichen 
Angelegenheiten, über die Gefahren, welche Frankreich bedrohten, und 
rief, einen Blid in die Zukunft werfend: „Ich nehme die Trauer um die 
Monarchie mit mir ins Grab, nach mir werben die Aufrührer diefelbe im 
Stüde reißen!” — Auf das Berhältniß Englands zu Frankreich anfpie= 
Iend, fagte er: „Pitt bereitet fi im Stillen zum Kampfe vor. Wenn 
ich länger leben könnte, würde ich ihm zu thun geben!’ — Am 2. April, 
einem hellen und warmen Tage, lief er, um noch einmal das Sonnen 
Licht zu genießen, die Fenſter feines Gemaches öfinen, und fagte, zu Ca⸗ 
banis gewandt: „Ich fterbe heute! Es ift jetzt Zeit, von Blumen und Muſik 
umgeben, in das Reich des ewigen Schlafes einzugehen!” — Er richtete 
an feine Freunde bie liebenoliften Worte, ertheilte ihnen Rath über ihre 
Berhältnifle, und bat fie, unter einander verbunden zu bleiben. Bei dem 
Gerauſch, welches die feine Wohnung umgebende Menge verurfachte, 
äußerte er: „Ich habe für das Volk gelebt und bin glüdlih, in feiner 
Mitte fterben zu Können!” — Auf einen Haufen von Papieren, melde 
eine Darftellung feiner politiſchen Thätigleit enthielten, zeigend, fagte er 
zu dem Grafen de la Mard: „Nehmen Sie diefe Schriften an fi. Es 
ift da Manches, was meinem Namen bei ver Nachwelt Ehre machen wirb !” 
As er nicht mehr fprechen konnte, drückte die Bewegung feiner Augen und 
Hände die Befriebigung aus, welche ihm bie Theilnahme feiner Freunde 
einflößte. Der Moment feine Todes ging unbemerkt vorüber. lm acht 
und ein halb Uhr Abends erfannten die anweſenden Aerzte, ba er ver⸗ 
ſchieden war. 
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"Als Mirabeau's Tod bekannt wurde, verbreitete‘ ſich eine allge⸗ 
meine Beſtürzung im der großen Stadt und der, obwohl unbegründete, 
Verdacht, daß er von feinen Feinden vergiftet worden. Einer feiner Se 
kretaire wollte fih aus Berzweiflung felbft entleiden. Alle Strafen, 
welche zu feiner Wohnung führten, waren von Dichten Volkshaufen er⸗ 
fült. An allen öffentlichen Orten ſprach fi bie Klage fiber dieſen un⸗ 
erfetslichen Verluſt aus. Die Theater wurden gefdjloffen und alle Luſt⸗ 
barkeiten eingeſtellt. Die Municipalität und die Seltionen legten eine 
achttügige Trauer an. Die Nationalverfanmlung erlich ein Dekret, nach 
welchem Deirabem in ber ehemaligen Kirche ber heiligen Genofeva 
welche jest das Pantheon genannt und zur Orabftätte berühmter Man⸗ 
ner. beflimmt wurbe, auf Staatskoſten beigefegt werden follte Am 
4. April fand die Leichenfeier ftatt, bei welcher bie Nationalverfammlung, 
alle Behörven, die Klubs, ver. Öeneralftab der Nationalgarbe erfchienen, 
und die eine unermeßliche Bollsmenge herbeizog. Die Eeremonie hatte 
um brei Uhr Nachmittags angefangen und war erft um Mitternacht 
beendigt. 

Obdbgleich Mirabeau manche Irrthumer und Gebrechen feiner Zeit 
teilte, fo ift er doch, Alles zu Allen gehalten, eine jeltene und, in mancher 
Beziehung, unvergleichliche Erſcheinung geweſen. Er ſtand, was ſchon 
viel ſagen will, nicht nur als der erſte Redner in einer Verſammlung da, 
wo oratoriſches Talent Häufig war, ſondern er kann auch für einen großen 
Staatsmann gelten, der, bei laͤngerem Leben, die Revolution wahrſcheinlich 
gezügelt und vor Ausartung bewahrt haben würde. Mirabeau hatte der 
Bewegung infoweit Vorſchub gethan, als die Gründung eines befferen 
Buftandes die Zerftdrung des Alten unvermeidlich machte, hielt aber auf 
dem Pırnfte an, wo der neu aufgegangene Geift ſich felbft uniren zu wer⸗ 
den, und feine natürlichen Schranten zu durchbrechen drohte. Mirabeau 
wollte ſchon damals für Frankreich Das, wonach dieſes ſeitdem immer 
geſtrebt hat, eine Ordnung der Dinge, in welcher die politiſche Freiheit 
der Nation mit dem Beſtehen der Monarchie und, wo möglich, der alten 
Dynaſtie, vereinbar iſt. Ungeachtet aller Um-⸗ und Irrwege, wird Frank 
reich der Erreichung dieſes Zieles nicht entfagen, denn die Freiheit macht 
feine Ehre aus, und die Monarchie ift von feinem Glüd unzertrennlich. 

Napoleon hat ein außerorventliches, aber rein perfönliches Dafein 
geführt. Die Ieen der Revolution find von ihm nur als ein Mittel für 
feine Herrfch= und Eroberungsſucht gebraucht worden. Was ſich Davon 
buch feine Kriege Über Europa verbreitet hat, ift wider feine Abſicht ge⸗ 
heben, und ibm zuletzt felbft gefährlich geworden. Mirabeau dagegen 
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bat denjenigen Grunbfägen, von deren Berwirklichung die Zulunft ver 
Menſchheit abhängt, zu ihren erſten Siegen verholfen, und in ihnen da® 
Wahre vom Falſchen, das Erreihbare vom Unmöglichen zu unterſcheiden 
gewußtt. Das Teuer und bie Kühnheit feines Charakters waren mit 
einer großen Tiefe und Ruhe des Urtheils verbunden. Mirabeau ges 
hört zu den wenigen hiftsrifchen Erfcheinmungen, welche unter dem Pro- 
bierftein der Zeit Stich halten, und dabei, anftatt zu verlieren, gewinnen. 
Sange hat er, bei dem Gewühl ver Barteien und ven fich überſtürzenden 
Ereignifjen, nur für einen hinreigenden Rebner gegolten. Allmälig ift 
aber fein Bild in Das gehörige Licht gebracht worden, und er fteht jetzt 
ale der Größte unter denen da, welche in den Augen ver Nachwelt vie 
ideelle Seite der franzöflichen Revolution vertreten. 


16. Beleidigungen und perfünlier Zwang, denen Ludwig XVI. 
außgefest ift. 


Mirabeau's Tod brachte eine nicht alsbald gefühlte, aber gleiche 
wohl beveutende, Veränderung in der Lage Ludwig XVL und in ber 
Stellung der Parteien hervor. Der König befaß zwar viele treue Uns 
bänger, bie in jevem Angenblid bereit gewejen wären, ihr Leben für ihn 
aufzuopfern, aber Niemand, der ihn ınit Mirabeau's Einficht und Kraft 
zu berathen verfianden hätte, Niemand, der, wie dieſer, bei dem Volke, als 
einerder Gründer ver Revolution, in hohem Anfehen ftand, und zugleich jeine 
Popularität zur- Unterfiügung der Monarchie anzuwenden geneigt mar. 
Die übrigen ausgezeichneten Berfönlichkeiten waren entiweder Gegner ber 
Revolution, und deshalb ohne Mittel, auf fie zu wirken, oder wandten, 
wenn auch von der Unentbehrlichkeit des Königthums für Frankreich über- 
zeugt, zu deſſen Vertheibigung nicht den nöthigen Eifer an. Was Mi- 
rabeau's Berluft damals unerfetzlich. machte, war, daß er allein die beiden 
Seiten der Frage, um welche e8 fich handelte, vollkommen begriffen hatte, 
einmal, daß die Revolution ſchon zu mächtig geworben, um biefelbe rlid- 
gängig machen zu können, baß fie ſich aber noch aufhalten und modifici⸗ 
ren laffe, und dann, daß die Monarchie, ohne eine Sicherftellung ihres 
Dofeins, und eine Vermehrung ihrer Macht, zu Grunde gehen müſſe. 
Die Rationalverfannnlung war allgewaltig, und ftellte in den Augen des 
Boltes die Revolution ſelbſt var. War es möglich, Die Majorität derfelben, 
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wie Mirabeau gewollt ımd gehofft hatte, zu einer Stärkung bes monar⸗ 
chiſchen Elements in der Verfafſung zu beftimmen, fo fonnte der Thron 
gerettet, und zugleich die Revolution in ihren wefentlichften Refultaten 
gefichert werben. Die Demagogen, bie Klubs, die dem Königthum feind« 
liche Preſſe ‚Hätten damals nichts gegen einen feften Anfchluß der Volls⸗ 
vertretung an das, von Mirabeaun angeriommene, Syſtem vermodt. 
Aber es Ing Gefahr im Berzuge, und bie Führung ber Revolution mußte, 
bei längerem Zögern und Schwanten der Konftitutionellen, den Demas 
gogen zufallen. 

La Fayette, der in der legten Zeit von Mirabeau verbunfelt wor⸗ 
ben, und voll von Eiferfucht und Mißtrauen gegen benfelben geivefen, 
hätte jegt in defjen Stelle treten und Ludwig XVI. zum Schilde dienen 
Binnen. Wenn aud la Fayette von der Natur Mirabeau's fcharfer 
und weiter Blid verfagt worden, fo hätte er doch, wenn er fich einiger- 
maßen von feinen Borurtheilen befreien wollte, wiſſen können, daß jest 
nicht mehr Die Revolution, fondern das Königthum bedroht war, und daß 
diefes und nicht jene einer Stüße beburfte Außer feinem Ruhm, ein 
Dann der Freiheit zu fein, befaß la Fayette einen Vortheil, der Mira⸗ 
beau gefehlt hatte, nämlih an der Spige ber parifer Nationalgarve, 
welche ihm damals noch volllommen ergeben war, zu ſtehen. Auflatt 
die, von der Nothwendigleit der Monarchie im Intereſſe der Freiheit 
überzeugten, Mitgliever der Nationalverfammlung au fi zu ziehen, 
und mit ihnen einen feiten Plan zu einer Modifikation der Berfaffung 
und einer Vergrößerung der Königlichen Gewalt zu verabreden, erlaubte 
er den Demagogen, die Krone immer mehr in den Staub zu ziehen, dul⸗ 
dete die gegen ihn felbft ausgeftreuten Anſchuldigungen und Verlämmdun⸗ 
gen, und ließ fich fo viele Halbheiten ıfnd Widerſprüche zu Schulden kom⸗ 
men, daß er zulegt weber ven Untergang bes Königthums, noch feinen 
eigenen Sturz abwehren konnte. 

La Fayette war fehr thätig, wußte aber felten ven rechten Punkt, anf 
welchen es ankam, zu treffen, und opferte Zeit und Kraft in einer Menge von 
aichts entfcheivenden Nebendingen auf. Aeußerlich beweglich, aber innerlich 
ſtarr, konnte er fi) von den ihm einmal gewordenen Eindrücken nicht mehr los 
machen. Seit feiner Theilnahme am norbamerifanifchen Kriege jchwebte 
ihm die Republik als ein politifhes Soeal vor, obgleich ex wohl wußte, 
daß diefe Staateform auf Frankreich nicht anwendbar war. Seine 
Ueberzeugung und fein Gefühl ſtimmten nicht zufemmen, und feine Hin- 
aeigung zu rein demokratiſchen Iuftitutionen, welche ihm in feinem Vater⸗ 
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Tande als unmöglich erfchienen, verhinderte ihn an einer nachdrücklichen 
Bertheidigung des Königthums, ungeachtet er daſſelbe für nothwendig hielt. 

Mirabeau hatte eine fo große Stelle in der Nationalverfaunmlung 
eingenommen, baß er allein für eine ganze Partei gelten fonnte Nach 
feinen Tode traten Perjonen als beveutend hervor, die ex bei jeder Mei⸗ 
nungsverfchiedenheit widerlegt und befiegt hatte, und Andere, die vorher 
außer Acht gelaffen worden, zogen jetzt die Aufmerkſamleit auf fih. Zu 
letzteren gehörte Robespierre, ver, obgleich ex bei jever Gelegenheit das 
Wort ergriff, gewöhnlich auf zerſtreute oder ihm abgeneigte Zuhörer 
ſtieß. Aber als Mirabeau's Stimme nicht mehr vernounnen, und feine 
Ueberlegenheit nicht mehr gefühlt wurde, ſchien eine gewifie Gleichheit in 
ber Berfammlung zuentftehen, und ver Unterfchieb des Talents weniger 
beachtet zu werben. Seitdem der, welcher alle Anderen überragt hatte, 
verſchwunden war, glaubte auch der mit nur mittelmäßigen Gaben aus⸗ 
geftattete Ehrgeiz emporkonmen zu können. 

Robespierre hatte bis dahin unter feinen Kollegen eher eine ſpöt⸗ 
tiſche Geringſchätzung, als irgend eine Art von Anerkennung gefunden. 
Sein Streben, fi um jeden Preis hervorzuthun, war wohl bemerkt wor= 
den, aber au, daß es ihm dazu an den nöthigen Äußeren Mitteln 
fehlte. Seine Reden waren höchſt foryfältig ausgearbeitet, vie Perioden 
wohl abgerundet, und wie nad einem akademiſchen Muſter zugefchnitten, 
machten aber ven Eindruck ver Einförmigleit und Trodenheit, indem fie 
gewöhnlich nur Allgemeinheiten enthielten und nicht in das Innere bes 
behandelten Gegenftandes einvrangen. Robespierre's Stimme war dünn 
und wurde, wenn er fie anftrengte, fhreiend, feine Züge mißfielen, fein 
Blick, ohnedies unftät und finfter, nahm, wenn er zu Gegnern ſprach, 
einen unbeimlichen Ansdruck an. In der erften Zeit der Nationalver- 
jammlung war von Rubespierre, außerhalb des Kreijes feiner perfün- 
lichen Belanntfchaften, nie etwas vernommen worden, und felbft die Ste 
nsgraphen des Moniteurd kannten feinen Namen nicht, oder thaten 
wenigftens, als ob verfelbe ihnen unbelannt wäre, und es hieß oft ftatt: 
Robespierre äußerte, „ein Redner äußerte”, oder fie fchrieben feinen Na⸗ 
men falſch. Nur Mirabean’s Alles durchdringendem Blide waren bie 
Kennzeihen bes Fanatismus in Robespierre's Weſen nicht entgangen, 
und er hatte, auf den in den Gedanken und Worten des ‘Deputixten von. 
Arras hervortretenden Ausdruck von unerſchütterlicher Ueberzeugung an⸗ 
jpielend. bei einer gewiffen Gelegenheit geäußert: „Dieſer Mann kann es 
weit bringen, denn er glaubt an Das, was er jagt.” — ‘Der in Robes⸗ 
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pierre nicht weniger bedeutende Hang zu Selbſtſucht und Argliſt hatte 
damals noch feine Gelegenheit gehabt, ſich zu zeigen, und von Mirabeau 
nicht bemerkt werben können. 

RKobespierre hatte fih, wie oben bemerkt worden, im Jalobinerklub, 
wo feine theoretifche und dogmatiſche Natur fich zu entwideln Gelegen- 
heit fand, und, wo feine praktiſche Befähigung und nähere Kenntni des 
Einzelnen verlangt wurde, Anfehen verſchafft. Beſonders war er durch 
feine Bemerkungen über die in der revolutionairen Geſetzgebung vorhau⸗ 
denen Rüden, durch Bergegenwärtigumg ber die neue Orbnung der Dinge 
bedrohenden Gefahren, und Verdächtigung Andersgeſinnter, in der Mei⸗ 
zung feiner Partei geftiegen. Der Einfluß, welchen ſich Nobespierre 
dort erwarb, wirkte, bei der zunehmenden Bebeutung des Klubs, auf feine 
Stellung in der Rationalverfammlung zurüd. Außerdem wurbe von 
ver eigenthümlichen Sphäre, in welcher er lebte, fein Talent wirklich er⸗ 
höht. Die unaufhörliche Beihäftigung mit flantlihen Fragen, bie tägs 
lich wiederlehrende Belämpfung Anderer und Vertheidigung feiner felbft, 
die Beobachtung des Bffentlichen Lebens und einfame Verarbeitung ber 
geworbenen Eindrüde, die Richtung des ganzen Weſens auf einen einzi⸗ 
gen Punkt hin, konnten da, wo ein gewiffer Fond von Gedanke und Ur⸗ 
theil vorhanden war, nicht ohne Gewinn für eine fo geartete Berfönliche 
feit bleiben. Robespierre, von Gefühl und Einbildungstraft entblößt, 
war jevoh im Stande, Das, was um ihn her vorging, ſcharf in das 
Auge zu faflen, vermochte aus den aufgeftellten Grunbfägen die entfpre 
enden Folgerungen zu ziehen, ließ fi) durch nichts innerlich beirren, 
und befaß über die meiften unter feinen Gegnern und Nebenbuhlern den 
Bortheil, die Revolution, obgleich fie noch im Werben begriffen war, als 
ein Ganzes aufzufaffen. Bon Miftrauen und Argwohn gegen Andere 
erfüllt, war er in feinem perſönlichen und politifchen Verhalten äußerft 
vorfichtig, mäßig, arbeitfam, zurüdgezogen, ging nicht leicht über die 
ragen und Forderungen des Augenblids hinaus, und griff deshalb felten 
fehl. Ein beſchränktes, aber in unausgefegter Thätigkeit gehaltenes Ta⸗ 
lent mußte ihm zulegt über Andere, die von Natur begabter waren, aber 
ihre Kräfte zerjplitterten oder vergenveten, ven Sieg verfchaffen. Ro⸗ 
beöpierre lebte nur für den Yalobinerffub und die Nationalverfammlung. 
Er kannte keine anderen Genüffe und Zerftreuungen, und bezog Alles auf 
ben einzigen Zweck bin, bie Gunft und das Bertrauen der Menge zu ges 
winnen. Seine Gaben waren von gewöhnlicher Art, während fein Cha⸗ 
rafter das Gepräge einer unglüdlichen, aber auffallenden Originalität an 
ſich trug, und ſich durch eine große Zähigfeit des Willens umd eine gänz⸗ 
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liche Gleichgültigkeit bei Anwendung ber, zu feinem Zwecke fuhrenden, 
Mittel bemerkbar machte. 

Gleich nah Mirabeau's Tode nahm Robespierre einen höheren 
Ton an. Er griff ven Verfafſungsausſchuß an, und ſprach feine Unzu⸗ 
frievenheit über den in ben Berathungen der Nationalverfammlung herr⸗ 
ſchenden Geift aus, was er fonft nicht gewagt haben würbe, ober was 
nicht ohne Gegenerflärungen geblieben wäre, jegt aber feinen Widerſtand 
hervorrief. Schon früher war, auf Antrag der Lameth und ihrer Ge 
offen, dabei vornehmlich gegen Mirabeau gerichtet, die Unvereinbarkeit 
der Stellung eines Deputirten mit ber eines Minifters, aber nur für bie 
gegenwärtige Legislatırrperiove, andgefprochen worden. Robespierre 
ging einen Schritt weiter, und beantragte, baß fein Mitglied der Ber- 
fammlung, innerhalb der nächſten vier Jahre, in das Miinifterium eintres 
ten bürfe. Cr feste feine Meinung durch. Lameth, Barnave, Duport, 
welche jet, wie früher Mirabeau, Die Revolution zum Stillftand bringen 
wollten, und dem Könige, ben fie im Geheimen zu berathen anfingen, 
gern in einer amtlihen Stellung gebient hätten, ſahen fich dadurch vom 
Biele ihrer Hoffnungen entfernt. 

Einige Wochen fpäter wurde, auf Robespierre's Veranlaffung, ein 
noch viel wichtigerer, und für ben Gang der Revolution folgenreicherer, 
Beſchluß gejaft, und die Mitglieder der gegenwärtigen Nationalvers 
femmlung von ver nächſtfolgenden für ausgeſchloſſen erflärt. Robes— 
pierre ging dabei von dem Geſichtspunkt aus, daß in einem, auf einer 
demokratiſchen Grundlage ruhenden, aber ausgebehnten Gemeinwefen, 
wo das Volk feine Sonverainetätsrechte nur durch Stellvertreter ausüben 
kann, diefe oft gemechfelt werben müßten, damit möglichft Viele Gelegen- 
heit zur Betheiligung an ber geſetzgebenden Gewalt befümen, und Nies 
wand veranlaft werbe, diefelbe durd) längere Ausübung als einen per⸗ 
ſönlichen Befitz anzufehen. Robespierre forderte die Verſamulung auf, 
ein Beifpiel von Entjagung für diejenigen anfzuftellen, weldye nach ihr 
fommen würden. Er ſprach in entſcheidender, belehrender Weife, was 
früher nicht geduldet worden wäre. Sein Antrag ging faft einſtimmig 
durch (16. Mai 1791). 

Dem freiſinnigen, aber furzfichtigen Theile ver Berfammlung ſchien 
Nobespierre's Meinung mit den Principien ber Revolution übereinzu⸗ 
ftimmen. Andere fühlten fid) von den anhaltenden Arbeiten erſchöpft. 
Bon Manchen, die nicht hoffen konnten, wieder gewählt zu werben, wurde, 
aus Neid gegen ihre populaiveren Kollegen, eine allgemeine Ausſchließung 
gern gefehen. Robespierre felbft verlor durch dieſe Maßregel nichts. 
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Er übte in dem, an Bedeutung täglich wachſenden, Jakobinerklub einen 
unbeſtrittneren Einfluß aus, als er, ſelbſt im glücklichſten Falle, in der 
nächſten gejeggebenven Berfammlung hätte in Anfprucd nehmen Können. 

Mirabeau’s Tod hatte Ludwig XVL ohne Leitung gelaſſen. Du⸗ 
port, Lameth, Barnave waren, fo geiftreich und fcharfjinnig fie fonft fein 
mochten, nicht im Stande, Mirabean zu erfegen. Die von biefem, zu 
einer Umgeftaltung in der Berfaffung und Sicherftellung des Thrones, 
vorbereiteten Maßregeln hätten nur von ihm ausgeführt werden fönnen. 
Rein anderer Kopf wäre dazu Har genug, keine andere Hand ficher genug 
gewefen. Ludwig XVL, der, bei feinem aus Schwäche herrührenden 
Mißtrauen, fich zuweilen felbft Mirabeau's Einfluß entzogen und fremde 
Meinungen angehört hatte, war jest noch weniger zur Annahme eines 
feften Planes zu bewegen. Er ſchwankte bin und ber, horchte auf alle 
ihm zukommenden Einflüfterungen, und ſah fich überall, obwohl vergeb- 
Ki, nach Hülfe um. Die Einen drangen in ihn, Frankreich heimlich zu 
verlaffen, die Anderen riethen ihm davon auf das Aeußerſte ab. Ex, der 
bei feiner Kenntniß der englifchen Gefchichte, feit dem Ausbruch der Re- 
volution, beftändig an Karl L und Jakob IL dachte, glaubte deren Schick⸗ 
fal zu vermeiden, indem er nicht im ihre Fußtapfen trat. Er wollte nicht, 
wie Rarl I., feine Gegner mit bewaffneter Hand angreifen, ſondern fi 
nur durch gefeßliche Mittel vertheidigen, und war überzeugt, daß Ja⸗ 
fob IL. die Krone nur wegen feiner Entfernung aus England verloren 
batte. Det Bürgerkrieg und die Flucht jchienen ihm gleich gefähr⸗ 
lich zu fein. 

Die, feit ver Eivilverfaffung des Klerus, in den kirchlich gefisntes 
Provinzen, befonders unter dem Landvolke, entftandene Gährung hatte 
eher zu= als abgenonmmen. Die Anhänger des Alten dachten jest Daran, 
diefe Gefinnung zu einem Angriff auf die Revolution zu benuben, und 
den politifchen Fanatismus durch den religidfen zu belämpfen. Es wur⸗ 
den dem in Turin anwefenden Grafen von Artois Eröffuungen in dieſem 
Sinne gemadt. Eine contrerevolutionaire Bewegung follte in ben an 
die Schweiz, Savoyen und Piemont grenzenden Departements ausbre⸗ 
chen‘, und mit Hülfe der Geiftlichleit, des Upels, der Parlamente und 
aller Unzufrievenen verbreitet werten. Bu berjelben Zeit wäre eine 
Anzahl fchweizeriicher und farbinifcher Truppen, zur Unterftägung bes 
Aufſtandes, in Frankreich eingefallen. Man hoffte, daß der Süpen und 
Weiten fid) in Maffe gegen vie Rationalverfammlung erflären würden. 
Aber der Graf von Artois hielt bie Ausführung dieſes Planes für zu lange 
fam, und mollte lieber durch eine große Koalition der fremden Möchte 
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feinen Zweck erreichen. Der entflobene Bruder Ludwig XVL, welchen 
"die perfönliche Sicherheit, deren er genoß, und feine Unbelanntichaft mit 
ten inneren Zuftänden Frankreichs bis zur Berblendung zuverſichtlich 
machte, glaubte, daß die Truppen des Auslandes, bei der im franzöſiſchen 
Heere eingerijfenen Zuchtlofigfeit, auf feinen erheblichen Widerſtand fto- 
Ben, und ihn und feine Anhänger im Triumph nad) Paris zurüdführen 
würden. Der Graf von Artoid und die ihn umgebenden Ausgewanderten 
ſtrebten nach einer volllommenen Wieberherftellung der vorrevolutionairen 
Inftitutionen, und hielten Dies nur für möglih, wenn das Unternehmen 
durch eine auswärtige Kriegsmacht vollbradgt würde. Denn e8 gab unter 
den im Lande gebliebenen Freunden ver Königlichen Sache eine zahlreiche 
Partei, welche zwar die Eingriffe in die Brärogative der Krone verwarf, 
aber feinesweges Alles, was feit der Einberufung der Reichsſtände ge 
ſchehen war, rüdgängig machen wollte. Auf die Meinung dieſer Partei 
hätte der Graf von Artois, wenn er ihre Hülfe annahm, felbft nach den 
glücklichſten Erfolgen, Nüdficht nehmen müſſen. Er glaubte deshalb, 
dieſe gemäßigten Royaliften, welche in feinen und der Ausgewanderten 
Augen halbe Berräther waren, von dem Werk einer Reftauration aus- 
ſchließen zu müſſen. 

. Zubwig XVI. war, obwohl aus anderen Gründen, einer Erhebung 
jeiner Anhänger im Innern des Landes entgegen. Er verſprach ſich von 
einem folhen Unternehmen keinen Erfolg, und fürdhtete, daß die Revolu⸗ 
tion dadurch gefteigert werben würde. Er wünſchte damals noch feinen 
Angriff des Auslandes auf Frankreich zu feinen Gunften, würde aber 
eine gemeinfane Exfärung der größeren Mächte zu einer Wieberherftel- 
. lung feiner Rechte gern gejehen haben. Er glaubte, daß eine bedeutende, 
zu diefem Zweck unternommene, militairifche Demonſtration bie Natio- 
nalverfammlung einfhüchtern, und die gemäßigte Partei an das Ruder 
bringen würde. Der König dachte mit lebhaften Beſorgniſſen nicht nur 
an feine und feiner Familie Zukunft, ſondern auch an Das, was dem 
Lande bevorftand. Die gegenwärtigen Zuflände fehienen ibm nicht nur 
für ihn gefährlich, ſondern aud in fich felbft unhaltbar zu fein, und doch 
Ionnte er nicht darüber mit fich einig werben, wie viel, unter veränderten 
Umfländen, von dem Alten aufgeopfert und von dem Neuen bewahrt 
werben jollte. Er befaß feit Mirabeau's Tode Niemand, der ihn in biefer 
Deziehung aufflären konnte. Seine Lage war unerträglich geworden, 
und doch fürdhtete er, wenn die Revolution unterläge, ein Spielball ver 
Reaktion zu werden. Ludwig XVL fühlte felbft, daß er unter Berhäft- 
niffen, wie fie geworben, nicht durch fich felbft regieren könne, und wußte, 
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daß, wenn es unter den Anhängern der Revolution eine Partei gab, 
welche den Herzog von Orleans auf ben Thron fegen wollte, es unter 
den Royaliften nicht an ſolchen fehlte, welche die Ausübung ber lönig⸗ 
Tichen Gewalt, mit dem Titel eines Generalftatthalters, dem ſtaatsklügeren 
Grafen von der Provence oder bem gegen die neuen Ideen entflanunten 
Grafen von Artois zuzuwenden wünfchten. Er ſah deshalb unter allen Um⸗ 
ſtänden Abhängigkeit und Demüthigungen für fih voraus, kam zu feinen 
Entſchluß, und nahm nicht felten feine eben erſt gefaßten Entſchlüſſe ohne 
Weiteres zurüd. Zuweilen gab er in feinen geheimen Mittheilungen an die 
fremden Höfe zu verftehen, daß er ohne Hülfe des Auslandes zu Grunde 
gehen müffe, und dann machte er wieder auf Die Öefahren einer Eins 
mifchung in die inneren Angelegenheiten Frankreichs aufmerkſam. Ein⸗ 
mal billigte er ven Eifer, welchen ver Graf von Artois und die Ausge- 
wanderten gegen bie Revolution bewiefen, ein anderes Mal Hagte er fie 
des Ehrgeiges an, und gab ihnen die Verſchlimmerung feiner lage Schuld. 

Nur in einer Beziehung wankte Ludwig XVI nie Es war dies 
in feiner Stellung zu der kirchlichen Frage. Er konnte ſich die ihn ab- 
gedrungene Santtion des die Civilverfaſſung ber Geiſtlichkeit betreffenden 
Dekrets nicht verzeihen. Die Gründe, mit welchen er vor jih und An- 
deren diefe Handlung entichuldigen wollte, daß dadurch nämlich nody grö- 
ßere Uebel vermieden worden, erfchienen ihm felbft nicht ſtichhaltig, und 
fie wurden von den Prälaten, deren Meinung er im Stillen einholte, 
unbebingt verworfen. Er fühlte, Angefihts des päbſtlichen Breve's, 
welches bie Civilverfaffung des Klerus verdammte, und die fonftitutio- 
nellen Bifchöfe und Pfarrer mit dem Bann bedrohte, fich eines Bergehens 
gegen feine Kirche ſchuldig. Dies beunrubigte ihn, der von ben Rechten 
der Hierarchie noch tiefer ald von denen des Königthums durchdrungen 
war, im höchſten Grade, und war der Puuft, wo er zu ben Ideen der 
Revolution in einen unausgleichbaren Gegenſatz gerieth. Er wünfchte 
vornehmlich deshalb frei zu fein, um fich gegen bie von ihm fcheinbar 
gebilligte Maßregel erklären, und den ihm dabei angethanenen Zwang 
nachweiſen zu fünnen. Es war ihm damit fo ſehr Exrnft, daß er fich hier- 
über noch in feinem Teſtament, wenige Wochen vor feinem Tode, fid) 
ſelbſt anklagend, ausfprad). 

Zu dem allgemeinen Drucke, welchen Ludwig XVI. ſeit dem Aus⸗ 
bruch der Revolution empfand, kamen im Anfange des Jahres 1791 noch 
beſondere Kränkungen, welche ihm ben Aufenthalt in Paris unerträglidy 
machten, und ihn zu einem verzweifelten Entſchluſſe trieben, hinzu. Am 
23. Febr. hattelj.h ein Volkshaufe auf die Eitzdelle von Bincennes geflürzt, 
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um vermeintliche Anfchläge auf die Sicherheit der Hauptftabt, welche dort 
vorbereitet werben follten, zu verhindern. La Fayette Hatte mit Hülfe der 
Nationalgarde dieſen Tumult unterprüdt. Es war aber unterbefien das 
Gerücht entftanden, daß die von Vincennes zurädgewiefene Menge fich, 
- beiihrer Rüdfehr, gegen die Zuileries wenden werbe. Einige hundert 
Anhänger des Königs eilten, mit Degen und Piftolen bewaffnet, nach dem 
Schloſſe, um nöthigenfalls zu deſſen Bertheivigung beizutragen. Die pafelbft 
wachehaltenden Rationalgarben nahmen dieſe Einmifhung in ein ihnen, 
wie fie behaupteten, allein zukommendes Recht übel auf, und klagten die 
Anlömmlinge, deren Zahl nicht dreihundert überftieg, feindlicher Abſich⸗ 
ten gegen die Freiheit und des Plans, den König entführen zu wollen, 
an. La Fayette, der eben von feinem Zuge nach Vincennes zurückge⸗ 
fommen war, ſchien die Meinung der Nationalgarbe zu theilen, und bes 
fahl, diefe beforgten Freunde des Königs zu entwaffnen. Mean fand bei 
einem derſelben ein in ber Form eines Dolches gearbeitetes Jagdmeſſer. 
Dies veranlaßte die aufgeregte Bürgermiliz, jene Getreuen als Berräther 
und Nichtewärbige zu behandeln und biefelben, nad Durchfuchung ihrer 
Tafchen, mit beleivigenden Worten, felbft mit Stößen und Tritten, aus 
dem Schloffe zu entfernen. Da es meift Adelige waren, fo wurden fie 
zum Hohn vom Volfe „die Ritter vom Dolce (les chevaliers du poig- 
nord)” genannt Auf Ludwig XVL machte diefer Auftritt, wo fo viele 
durch Rang und Namen anögezeichnete Perfonen, in feiner eigenen Woh⸗ 
nung und unter feinen Augen, Mißhandlungen erfahren hatten, einen 
tiefen Eindrud. Er fühlte noch mehr als vorher, in welcher Lage ex fich 
befand, indem der Eifer für ihn als ein Verbrechen behandelt wurbe. 
Nachdem der König die Erfahrung gemacht hatte, daß er Niemand 
mehr zu fchügen vermochte, drängte ihm einige Zeit nachher ein anderer 
Borfall Die Ueberzeugung auf, daß er, in den geringften wie in ben größ- 
ten Dingen, aller Unabhängigkeit und Selbftbeftimmung entbehre. 

Es war von ber Nationalverfammlung bie Religionsfreiheit und 
die bürgerliche Gleichberechtigung der verſchiedenen Konfeffionen, als ein 
Grundgeſetz für das neue Frankreich, ausgefprocden worden. Dazu bil« 
bete die Civilverfaffung des Klerus, welche eine Art von vevolutionairer 
Staatskirche ſchaffen wollte, allerdings einen argen Widerſpruch. In⸗ 
deſſen war den unvereibigten Prieftern noch nicht die Ausübung des Kul⸗ 
tus überhaupt, ſondern nur in ben ber Eonftitutionellen Geiſtlichkeit zu⸗ 
‚gehörigen Kirchen verboten. Sie konnten, mit Exlaubniß der Behörben, 
fich befondere Lokale zur Abhaltung ihres Gottesdienſtes miethen. Dies 
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geſchah, und verurjachte in ber Ofterzeit von 1791, namentlich im 
Paris ſelbſt, eine große Bewegung. Biele Royalifien und Frauen aus 
allen Klaſſen wollten nur bei unvereibigten Prieftern die Meſſe hören, 
und nur ber ſolchen beichten. Die von den Demagogen aufgereizte 
Menge glaubte hierin einen Angriff auf die Revolution zu fehen, ob- 
gleich gerade von biefer die Religionsfreiheit als eines der Grundrechte 
anerkannt worden war. Es fielen bei dieſer Gelegenheit die abſcheulich⸗ 
ſten Ausbrüche der Roheit vor. Es wurden Frauen, welche an den alten 
Formen des Glaubens feft hielten, öffentlich ausgepeitſcht. Weiber ans 
den Pöbel drangen im bie noch übrig gebliebenen Nonnenklöſter, und ver- 
übten an ben Bewohnerinnen verfelben die empörenpften Mißhandlungen. 

Ludwig XVL machte von ber Religionsfreiheit Gebrauch, inpem 
er in feiner Schloßfapelle ber Meſſe eines umvereivigten Prieſters bei- 
wohnte. In den demagogiſchen Tagesblättern und in den Klubs, befon- 
ders in dem ber Cordeliers, wurde fein Verhalten dem Volle in dem ge 
Yäffigften Lichte dargeſtellt, und für eine Verletzung der Geſetze ausgegeben, 
während es nur Die Ausübung eines von ber Verfaffung allen Franzofen 
verlichenen Rechtes war. Es verſammelte fich täglich eine wilde Menge 
um bie Tuilerie®, und ftieß gegen die ein- und ausgehenden Geiftlichen 
Drohungen aus. 

As fi) Luvwig XVI am 18. April (1791) mit feiner Familie, 
zur Erholung und auch zu ungeftörterer Abhaltung des Gottespienftes, 
nad St. Eloud begeben wollte, und ſchon im Wagen faß, ftellte ſich ein 
Bollshaufe feiner Abreiſe entgegen. La Fayette eilte herbei und forverte 
die Rationalgarbe zum Schute des Königs auf. Zum erflen Dial ver- 
launte die Bürgermiliz die Stimme ihres Befehlshabers, und ſchloß ſich 
den Meuterern an, fo daß der. König unverrichteter Sache in fein Schloß 
zurüdtehren mußte. Ya Tayette, über das Verhalten der Nationalgarde 
empört, legte das Kommando nieber, ließ ſich jedoch, als eine Deputation 
mit Entſchuldigungen über das Borgefallene und Verſprechungen für die 
Zukunft bei ihm erſchienen war, erbitten und trat in feine frühere Stel⸗ 
lung zurüd. Er hätte jet die Anhänglichkeit der Nationalgarde an feine 
Berfon zum Bortheile des Königs, und Einführung einer befieren Ord⸗ 
nung ber Dinge benuben follen, konnte aber, von verfchievenen Einflüffen 
bin und ber gezogen, nach wie vor zu keinem feften Entſchluſſe kommen. 

Jetzt war Ludwig XVI. Geduld erſchöpft. In feinem Gewiflen 
durch die ihm aufgebrungene Civilverfaflung des Klerus, in feiner- 
Winde als König und in feiner Freiheit als Menſch durch den ihm am 
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18. April angethanenen Zwang verlegt, überall von Argwohn und Ve⸗ 
leidigung umgeben, beſchloß er, fich einem ſolchen Zuſtande durch bie 
Flucht zu entziehen. 


17. Flucht des Königs, — Verhaftung in Varennes. — Rüdlehr 
nad Paris. 


Es war unter den Anhängern Ludwig XVL ſchon oft von Flucht 
für ihn bie Rede geweſen. Er hatte aber alle Vorſchläge ver Art früher 
immer abgelehnt, und von der Zeit und einer Umwandlung in ben Ge⸗ 
finnungen der Nation eine Verbefferung feiner Lage erwartet. Lud⸗ 
wig XVI Schwager, ber Kaiſer Leopold IL von Deutfchland, war eben» 
falls jedem Fluchtverſuch entgegen, indem er ein mögliches Mißlingen 
für die größte aller Gefahren hielt. Nah Mirabeau's Plan jollte ſich 
ver König zwar von Baris entfernen, aber nicht entfliehen, ſondern, nach⸗ 
vem Alles vorbereitet worden, von feinen Anhängern in der National⸗ 
verſammlung und in der Nationalgarde umgeben, fein Schloß am heilen 
Tage verlaffen, und fih zu den bei Compiegne ftehenden Truppen bege⸗ 
ben. Dem General Bonille, welcher in ven öftlichen Departements 
kommandirte, war von Mirabenu bie militairifche Ausführung des Ente 
wurfes zugebacht gewefen. Nach Mirabeau's Tode fand ſich Niemand, 
der das Schwierigfte bei dem Werke, Die Bildung einer kompalten Tonfli= 
tutionell⸗ monarchiſchen Partei in der Volfövertretung und in ber bewaff⸗ 
neten Bürgerfchaft der Hauptflabt, und die Bearbeitung ber Öffentlichen 
Meinung zu Gunſten eines bejchränkten aber wirkfamen Königthums, 
hätte über fich nehmen können. 

Ludwig XVI. war mit Bouille, feit dem von bemjelben in Nancy 
unterdrückten Soldatenaufftande, in beftändiger brieflicher Berbinbung ge= 
blieben, und fette feine lette Hoffnung auf dieſes Generals bewährte 
Trene und Entfchloffenbeit. Er theilte ihm jetzt feine Abficht mit, Paris, 
fo bald als möglich, heimlich zu verlafien, um ſich über Ehalons an der 
Marne nad der franzöfifcgen Grenzfeftung Montmedy zu begeben, und 
vor bort aus in Unterhanvlungen mit der Nationalverfanmlung über 
Mopifilstionen in der Verfaffung zu treten. Er erklärte aber zugleich 
ausdrücklich, fich nicht in das Ausland begeben zu wollen. Bouille war, 
obgleih ein Mann von kräftigem und unternehmendem Weſen, einer 
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Flucht abgeneigt, als er hörte, daß der König dabei von feiner Gemahlin, 
feiner Schwefter und feinen beiden Kindern begleitet fein wollte. Auch 
flug er dem Könige eine andere Straße und Veränderungen in ben von 
Diefem befchloffenen Vorbereitungen vor. Aber von Ludwig XVL warb 
mit der, ſchwachen Charakteren in gewiflen Fällen eigenen, Hartnädigkeit 
anf feinem erften Vorhaben beharrt. 

Ludwig X VL, einmal zur Flucht entſchloſſen, dachte jet an nichts, 
als die entgegenftehenden Hinderniffe fortzuräumen, ben Argwohn ber 
Volkspartei abzuleiten, und feine Gegner in Sicherheit zu wiegen. Er 
fieß zu dem Ende von dem Grafen von Montmerin, Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, ein Rundſchreiben an die bipfomatifchen Agenten Frankreichs 
im Auslande aufſetzen, in welchem bie Uebereinſtimmung des Königs mit 
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ftitution, und daß er fich ber Revolution aus Ueberzeugung und freiem 
Willen anfchließe, verfihert wurde (26. April). Diefes Rundſchreiben 
war in fo übertriebenen Ausprüden abgefaßt, daß es faft wie eine Paro= 
bie der darin aufgeftellten Behauptungen ausfah. “Die Nationalverfamms- 
fung war aber von dem Stolz auf ihre Macht und der Zuverſicht auf ihre 
Grundſätze fo verblendet, daß fie die ihr mitgetheilte Erklärung des Kö⸗ 
nigs mit lautem Beifall aufnahm, und fein Mißtrauen in deſſen Wahr- 
haftigkeit ſetzte. Wenige Tage vor feiner Flucht erließ Ludwig XVL em 
ebenfalls veröffentlichtes Schreiben an ven Prinzen von Eonbg, in welchem er 
biefem die neue Orbnung der Dinge anpries und ihn zur Rückkehr einlud. 

Zu derfelben Zeit, wo der König feine angeblihe Anhänglichfeit an 
bie Konftitution fo laut zu erkennen gab, ließ er durch feine geheimen Un⸗ 
terhänbfer die fremden Höfe verfichern, daß er nicht frei fei, daß feine fei- 
ner Handlungen Gültigkeit befäße, daß er die Dekrete der Nationalver- 
ſammlung nur gezwungen beftätigt babe, und daß, je beftinmter und 
feierlicher er etwas erfläre, man um fo mehr die entgegengefette Geſin⸗ 
nung bei ihn vorausfegen könne. 

Nicht blos die Anhänger der Revolution, fondern auch eifrige Roha⸗ 
fiften haben dieſe Doppelzüngigfeit Ludwig XVI. getabel. Aber von 
Natur ſchwach und in eine jo furchtbare Bewegung geworfen, aus jeder 
Stellung, in welcher er Fuß faflen wollte, verbrängt, nach und nach ganz 
wehrlos geworben, blieb ihm zır feiner Rettung fein anderes Mittel, als 
feine Feinde zu bintergehen, übrig. Er war außer Stande, fih mit Ge⸗ 
walt in eine beſſere Lage zu verfeßen. Selbſt eine Abdankung zu Gunſten 
feines Sohnes würde ihm keine Ruhe verfehafft, und ihn nur noch ohn⸗ 
mächtiger gemacht haben. Da er den gegen ihn ausgeübten Zwang weber 
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ale rechtmäßig anerfennen, noch ihm widerſtehen konnte, fo mußte er 
ſich zur Flucht entfchliegen, welche ohne Täuſchung feiner Gegner nicht 
zu bewerfftelligen war. 

Eine nicht unbebeutende Anzahl von Perfonen, deren Mitwirkung 
unentbehrlich war, hatte von dem Plane der Flucht unterrichtet werben 
müſſen. Außer Bouilld waren der ſchwediſche Graf Arel von Fer⸗ 
fen, welcher für einen Günftling Marie Antomette’8 galt, der junge Her⸗ 
zog von Ehoifeul, Graf Damas, Baron von Goguelas, Officier und 
Sefretair ver Königin, Graf von Agoult, drei Gardes du Corps, und 
mehre andere Freunde der königlichen Familie in das Geheimniß gezogen 
worden. Bon dieſen Allen ließ fih Niemand weder einen Verrath noch 
eine Unvorfichtigkeit zu Schulden fonımen. Aber ver weiblichen Diener- 
fchaft der Königin waren die Vorbereitungen nicht entgangen, und eine 
dieſer Perfonen, welche einen Adjutanten la Fayette's zum Liebhaber 
batte, ließ diefen von den Vorgängen im Schloſſe unterrihten. Bailly, 
Maire von Paris, hatte ebenfalls Mittheilungen der Art erhalten. Bailly 
fhwieg. 2a Fayette wandte ſich, um zu willen, woran er wäre, an ben 
König felbft, welcher fo beftimmt das ©egentheil von ‘Dem, deſſen er be= 
ſchuldigt wurde, verficherte, daß la Fayette jeven Verdacht aufgab. “Die 
Minifter, felbft die ergebenften unter ihnen, wie Montmorin, waren mit 
ben Abfichten Ludwig XVI. unbelannt geblieben. - | 

Ferſen hatte e8 über fich genommen, die königliche Familie bis nach 
der nächſten Boftftetion zu bringen. Auf feine Beranlaffung hatte ſich 
eine ruffilche Dame, die Baronin von Korff, welche nady ihrer Heimath 
zurüdfebren wollte, einen Reiſepaß auf fo viele Perfonen ausftellen 
laffen, als die königliche Familie und deren Gefolge ausmachten. Yrau 
von Korff übergab dieſen Paß an Ferſen, und ließ fih, unter dem Vor⸗ 
wanbe, daß derfelbe verloren gegangen, einen zweiten außfertigen. 

Die königliche Familie beging bei der Ausführung ihres Plans eine 
unglaubliche Unklugheit, und häufte Mißgriff über Mißgriff. Anftatt 
daß der König mit dem Dauphin allein abgereift wäre, und bie Königin 
mit ihrer Tochter und ihrer Schwägerin, zu verfelben Zeit, einen andern 
Weg als ihr Gemahl nach der Grenze eingeſchlagen hätte, anftatt bie 
Wagen und die Begleitung fo unfcheinbar als möglich einzurichten, ge⸗ 
ſchah von dem Allen dad Gegentheil. Ludwig XVL, der an feinen Ge 
wohnbeiten hing, hatte fich von den Seinigen auch nicht auf einige Tage 
trennen wollen. Marie Antoinette, welche die Stimmung des Volles 
gegen fie kannte, fühlte fich nur in ver Nähe ihres Gemahls ſicher, und 
beſtand darauf, bei ihm zu bleiben. 


230 Neueſte Geſchichte. 1. Zeitraum. 


Ferſen hatte auf Befehl des Königs einen Wagen von ungewöhn⸗ 
licher Größe bauen laffen. Die bie königliche Familie, in dev Eigenfchaft 
als Kurriere, begleitenden Gardes du Corps mußten eine nen augefer- 
tigte Liorse von nuffallender Farbe anlegen. Diefe Gardes du Corps, 
welche auf den Stationen die Pferbe zu beſtellen, dafür zu bezahlen, die 
Zrinfgelver auszutheilen hatten, waren in folchen Berrichtungen ganz un⸗ 
erfahren, und konnten dadurch bei ven Poftmeiftern und Poſtillonen Ver⸗ 
dacht erregen. Es war bem Könige bringen angerathen worben, den 
Grafen ven Agoult, einen Dfficier von erprobter Feftigfeit und Gewandt⸗ 
beit, in feinen Wagen aufzunehmen, weil Niemand befler unerwartete 
Öinverniffe zu befeitigen im Stande fein würde. Zu dem Ende follte 
Frau von Tourzel, die Oberauffeherin der königlichen Finder, von der 
Neiſe ausgeſchloſſen werden. Diefelbe wollte ſich aber von ihren Zög⸗ 
lingen nicht trennen, warf fich der Königin zu Füßen, berief ſich auf vie 
Rechte ihrer Stelle, und der König, von den Gebräuchen des Hoflebens 
beherricht, ftimmte ihr bei. Agoult mußte zurüdbleiben, und ftatt eines 
tüchtigen Mannes gab es, bei einem fo gefährlichen Unternehmen, eine 
Hälflofe Grau mehr. 

Bon den auf der Straße von Chalons aufgeftellten Kavaleriepoſten 
wurde bie ohnedies unruhige Aufmerkfamleit des Volkes auf Alles, was 
anf bem Wege vorfiel, noch vermehrt. Vergebens hatte Bouilld vorge⸗ 
ftellt, daß dieſe Piquets zu ſchwach wären, um, beim Eintreten ernfter 
Hinderniffe, eine wirkſame Hülfe zu leiften, und daß fie jevenfalls Ber⸗ 
dacht erregen müßten. Der König hatte auf dieſer Maßregel beftanven. 
Denn die Ortsbehörben fich unterweges, wie erwartet werben konnte, den 
Paß vorzeigen ließen und die Reiſenden mufterten, fo mußte e8 auffallen, 
daß Ludwig XVL, ver als Kammerdiener aufgeführt war, feiner angeblichen 
Gebieterin, der Frau von Korff, in vemfelben Wagen gegenüber faß, ans 
ftatt in dem zweiten Fuhrwerk untergebracht zu fein. Dex König war 
ungenügend verfleivet. Seine Geſichtsbildung, ohnedies etmas auffal- 
lend, war durch Die Münzen und die Affignaten die werbreitetfte un gan⸗ 
zen Lande. Jedermann war mit der Zahl und der Zuſammenſetzung der 
öniglihen Familie befannt, die, fo vollftändig bei einander, ner Beobach⸗ 
tung faum entgehen konnte. Der flüchtigfte Blid auf pie Reifenven konnte 
zu einer Entvedung führen. 

Der Graf von der Provence, der um biefelbe Zeit, wie fein Bruder 
bie Tuileries, den Luxemburg verließ, hatte fi von feiner Gemahlin ge 
trennt, die eine andere Straße einſchlug. Da dieſer Prinz mit ben Ge- 
wohnbeiten und Yorberungen dos Privatlebens eben fo unbefannt wie ber 
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König war, fo hatte er fi) von einem gefchidten und auf Alles eingerich⸗ 
teten jungen Officer, dem Grafen von Avarah, begleiten laſſen, ver ihn 
ohne Schwierigfeit über bie nieberlänbifche Grenze brachte. Seine Ger 
mahlin erreichte ebenfalls ihr Ziel. Ludwig XVI würde, mit feinem Sohn 
allein reifend, wahrfcheinlich eben fo glücklich geweſen, und die Königin auf 
nicht mehr Hinderniſſe als die Gräfin von der Provence geftoßen fein. 

Außer diefen unzwedmäßigen Beranftaltumgen hatte die konigliche 
Familie, um der Beobachtung einer Frau zu eittgehen, die zu der Diener« 
haft Marie Antoinette's gehörte, aber fAr treulos galt, die Abreiſe von 
Paris 24 Stumben fpäter, als mit Bouille verabrevet worden, am 20. ftatt 
om 19. Junius, kurz vor Mitternacht, angetreten. Der Dienft jener 
Berfon war erft am Morgen des 20. Junius beendigt gewefen, und bie 
Königin hätte diefelbe, ohne Verdacht zu erregen, nicht eher entfernen 
Binnen. Daraus wer eine Verwirrung in den von Bouills auf ber 
Straße getroffenen Sicherheitsmaßregeln entſtanden. Indeſſen war bie 
Entfernung der Löniglihen Familie aus Paris, mit Ferſen's Hülfe, ohne: 
weitere Hinderniſſe bewerfitelligt worden. 

Das Gefühl, dem feit beinahe zwei Jahren erlittenen Drude ent⸗ 
gangen zu fein, das ungeftörte Zufammenfein, das herrliche Wetter ließen 
die Königliche Familie für den Augenblid Alles, was fie bedrohen konnte, 
vergefien. Marie Antoinette war heiter und geſprächig, Ludwig XVL 
nach feiher Art ftill, aber zufrieden. Ein Unfall ftellte ſich jedoch bald 
ein. In Etoyes brach ein Rad an dem großen Neifeivagen, über deſſen 
Ausbeflerung eine foftbare Zeit verloren ging. Der König, welcher oft zum 
Wagen hinausfah, zuweilen jogar, wenn e8 bergan ging, ansftieg, wurbe im 
Chalons, mo es viele Royaliften gab, erfannt, aber nicht verrathen. In Pont 
de Sommevelle angelommen, war Ludwig XVL erftaunt, fein Piquet zu 
feiner Sicherheit zu finden. Er hatte e8 verſäumt, Bouilld von dem Aufs 
ſchube feiner Abreife zu benachrichtigen, obgleich Dies möglich gewmefen wäre. 

Die Ankunft einer Abtheilung Hufaren unter Choiſeul hatte in 
Bont de Sommevelle eine große Bewegung unter ver Beodlferung vers 
urſacht. Hierzu kam der Umftand, daß die Bauern in der Nachbarfchaft, 
auf den Befigungen einer Grau von Elboeuf, die verfelben ſchuldigen 
Leiftungen verweigert hatten, und mit militairifcher Exekution bedroht 
worden waren. Als fie die auf der Strafe aufgeftellten Reiterpiquets 
fahen, glaubten fie viefelben gegen ſich beſtimmt, Täuteten die Sturme 
gloden, und rotteten fich zufanımen. Bouille hatte, in ver Boransjegung, 
daß die Ubreife der königlichen Yamilie in der Macht vom 19. Junius exe 
fulgen würde, den in Das Vertrauen gezogenen Offieieren die Zeit ber 
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Ankunft Ludwig XVL auf jeber Station genau angegeben. Choiſeul, 
der den König, lange über die feſtgeſetzte Stunde hinaus, vergeblich in 
Pont de Sommevelie erwartet hatte, glaubte „ daß die Reiſe nicht ange⸗ 
treten worden ſei. De außerdem das immer zahlreicher herbeiſtrömende 
Landvolk die Aus nur 40 Mann beſtehende Abtheilung Huſaren zu um⸗ 
ringen brobte, fo zog ſich Choifeul mit feinen Leuten, deren längere An- 
wefenheit auf dieſem Punkte er für unnütz und ſelbſt gefährlich hielt, auf 
Nebenwegen nad Barennes zurüd. 

Die königliche Familie legte ven Weg von Bont de Sommenelle bis 
Sainte- Menehould ohne Hinderniß zurüd. In den Straßen dieſes Ortes 
war viel Volk verfammelt, das fich über die unerwartete Ankunft von Hu⸗ 
ſaren und Dragonern lebhaft unterhielt, und darunter irgend ein gefähr- 
liches Unternehmen verborgen glaubte. Als plötzlich der große Königliche 
Reiſewagen mit feinem vielen Gepäd und den Kurrieren in ihrer glän= 
zenden Liorde erſchien, warb der Argwohn noch vermehrt. Indeſſen wäre 
Ludwig XVL unerkannt geblieben, wenn er nicht in dem Augenblid‘, wo 
die Pferde gewechfelt wurden, das Wagenfenfter aufgezogen und hinaus⸗ 
geſehen hätte. Drouet, ver Sohn des Poftmeifters, ein ehemaliger Sol- 
dat, aber eifriger Anhänger ver Revolution, ward von der Achnlichfeit 
der Züge des Reiſenden mit denen des Königs auf den Affignaten übers 
raſcht, trat näher an ven Wagen heran, faßte die darin befindlichen Per⸗ 
fonen ſcharf in das Auge, und begriff, daß er die königliche Familie vor 
fich habe, und daß fie ſich auf der Flucht befinde. Es war dies einer der hoch⸗ 
teagifchen Momente in der neueren Geſchichte, und derſelbe ſteht durch bie 
im ihm enthaltenen Öegenfäge, und ſeine großen Folgen, als einzig da. In 
einer Heinen Stabt wird, von einem Menfchen von dunkler Stellung, 
ein Blid auf einen verkleideten Reiſenden geworfen, und bamit über das 
Schickſal des älteften Königshauſes und das Leben fo vieler erlauchten 
Perfonen entſchieden. 

Drouet ließ den Gemeinderath von ber Entvedung, welche er ge 
macht, benachrichtigen, flieg mit einem feiner Freunde, Namens Guil⸗ 
laume, zu Pferde und eilte nach Varemes, um die fohmale, über ben 
Fluß Wire gehende Brüde, welche zu ver Straße nach Dlontmeby führte, 
zu verraummeln, und die königliche Familie anzubalten. Der das Dra⸗ 
gonerpiquet in Sainte- Menehould fommandirende Officier hatte das Be⸗ 
ginnen Drouet's bemerkt, die Abſicht errathen, und befahl einem Wacht⸗ 
meiſter, die Beiden zu verfolgen, und fie, um ihre Ankunft in Barennes 
zu hindern, im Notbfall zu töbten. Der Wachtmeifter, ein entſchloſſener 
Mann, ingte ihnen, ven Zügel zwifchen ben Zähnen umd in jeder Hand eine 
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Piſtole haltend, nach, bis fie einen Seitenweg einfchlugen, und, non ber 
beginnenden Dämmerung und dem Gehölz begünftigt, vor feinen Bliden 
verfchwanden. Der Wachtmeifter mußte unverrichteter Sache nach Sainter 
Menehould zurüdtehren. Abermals ging bei Elermont eine nnerjegliche 
Zeit verloren. Die ala Lurriere verfleideten Gardes du Corps nınften 
lange nad) dem Borfpann fuchen, welcher bereit gehalten geweſen, aber 
bei ber verjpäteten Ankunft des Königs wieder fortgefchicdt worden war. 
Bei Elermont fprengte ein Unbelamnter an dem königlichen Wagen vor- 
bei und rief: „Sie find entdeckt!“ Der König hätte jedoch noch gerettet 
werben fönnen, wenn nicht eine Abtheilung Dragoner, welche ver Graf 
von Damas von Sainte- Menehould aus der königlichen yamilie zu Hälfe 
ſchickte, aus Unbelanntichaft mit dem Wege und von der Dunkelheit ges 
täufcht, die Straße nach Berdun ftatt der nach Varennes eingejchlagen 
bitte, und ihres Irrthums zu ſpät gewahr geworben wäre. 

An der Brüde über ven Fluß Are angelangt, fand die königliche 
Familie dieſelbe durch einen. umgeworfenen Wagen unmwegfam gemacht. 
Die Gardes du Corps ftiegen ab, um das Hinderniß zu befeitigen,, als 
zwei mit Flinten bewaffnete Männer an ven Reifewagen traten, und nach 
dem Paſſe verlangten. Es waren dies Drouet und Guillaume Der 
Prokurator der Gemeinde, ein Gemirgträmer Namens Sauflet, von ihnen 
benachrichtigt, fam ebenfalls herbei, und lud die Reifenden ein, ihm zur 
Unterfuchung des Pafles nach feiner Wohnung zu folgen. Der entjchei- 
bende Angenblid war gekommen. Die drei Gardes du Korps, ftarle und 
unerichrodene Männer, hätten, wären dieſelben mit Piftolen bewaffnet 
gewefen, Drouet nud Guillaume nievermachen, den ungeworfenen Wagen 
fortihaffen und bie königliche Tyamilie über vie Brüde bringen kürmen. 
Auf der anderen Seite des Fluſſes angekommen, wäre Ludwig XVL 
jedenfalls in Sicherheit geweſen. Niemand hätte in Varennes daran 
gedacht, ihm nachzufegen, und er würde in kurzer Zeit die nächften unter 
den von Bouills aufgeftellten Savaleriepoften erreicht haben. Aber bie 
Vahrläfftgkeit war fo weit gegangen, daß bie Gardes du Corps ohne 
Benergewehr gelafien worden. Dan hatte vor der Abreife davon ge⸗ 
fpeochen, Piſtolen in dem Reifewagen mitzunehmen, aber dies unter jol- 
hen Umftänden unentbehrlihe Schußniittel vergeffen. 

Sauffet ging der öniglichen Familie mit einer Laterne voran, und 
führte fie in einen nievrigen, im erften Stockwerk feines Haufes befinb- 
lichen Saal. Die Anweſenden ftellten fi, als wüßten fie nicht, mit wen 
fie zu thun Betten. Dronet war unterbeflen hinausgegangen, um bie 
Sturmgloden zu läuten. Daſſelbe war, nach feiner Entfernung und auf 
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feine Beranlaffung, in Sainte⸗Menchonld und Clermont gefikehen. 
Stadt und Land erhoben fih, ungewiß, ob Feuersgefahr ober ein Feind 
drohe. In einem Yugenblid waren alle Fenſter in Varennes erleuchtet 
und die ganze Benällerung auf ven Beinen. Cilboten flogen nad) ver 
ſchiedenen Seiten bin, um bie Nationalgarden ber benachbarten Ortſchaf⸗ 
ten herbeizurufen. Nachdem dies gejchehen, wandte fi Sauſſet plötzlich 
an ben König, und ſagte, auf ein an ver Wand hängendes Bild zeigeud: 
„Sire! Das ift Ihr Portrait!” — „Ja wohl, mein Freund, ich bin ber 
König!” rief Ludwig XVL lebhaft aus, 

Choiſeunl hatte feine vierzig Öufaren von Pont de Sonmuevelle na 
Barennes zurückgebracht, und dieſelben waren, ungeachtet des nerloden- 
den. Beifpiel8 fo vieler abtrünnigen Kameraden, ihrer Pflicht treu geblie- 
ben. Gr begab fich nach ihrer Kajerne, lie fie auffigen, und ſagte zu 
ihnen mit bewegter Stimme: „Der König und bie Königin find bier un 
gefangen! Wir müflen fie befreien oder ſterben!“ — Die Soldaten was 
ven erftaunt, aber bereit zu gehorchen. Choiſeul führte fie in ſcharfem 
Trabe vor das Haus des Prokurators Sauflet, flieg, von Damas, ber 
von feinen Truppen verlaffen worden, und Goguelas begleitet, Die Treppe 
binauf, und ſprach, fich zu Ludwig XVL wendend: „Sire! Wir kom⸗ 
men, um Sie zu retten! Mir fteben 40 Huſaren zur Verfügung. Ich 
werbe fieben Davon abfiten laſſen. Cure Majeftät befteigen, ven Dau- 
phin im Arm, eines biefer Pferde, die Königin, die Prinzeffin Elifabeth, 
Ihre Tochter und die Damen Ihres Gefolges bedienen fich der übrigen 
Pferde. Mit 383 gut berittenen Öufaren, den Säbel in der Hand, wer⸗ 
ben wir Sie über den Fluß bringen, aber es ift leine Deinute Zeit zu 
verlieren!” — Der Plan war ausführbar. Die Hufaren hätten das 
andere Ufer erreihen können. Der Fluß bot einige jeichte Stellen dar. 
Die in Varennes verfammelten Nationalgarven und Bauern waren 
ſchlecht, viele gar nicht bewaffnet. Sie würden feinen Angriff auf bie 
Hufaren gewagt haben. Die Fünigliche Familie und ihr Gefolge waren 
alle des Reitens kundig. Das Unternehmen wurde von ber Nacht ber 
günftigt. Aber Lubwig XVL war keiner fühnen That fähig, und fürch⸗ 
tete, die Seinigen den Flintenfchüfien, welche das Voll den Fliehenden 
nachſchicken Fönnte, auszufegen. Außerdem hoffte er auf Bonille’® und 
feiner Truppen baldige Ankunft, wo er dann die Reife ohne alle Gefahr 
fortzufegen im Stande fein würbe. 

Die Zeit drängte. Die Nationalgarden der Umgegend kamen im⸗ 
wer zahlreicher herbei. Da es ſich aber nicht darum handelte, dieſelben anzu⸗ 
greifen, ſondern nur den König und ſeine Familie nach dem nahe gelegenen 
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Fluſſe zu bringen und ort überzufegen, fo wäre Dazu eine tleineentfchloffene 
Abtheilung Reiterei hinlänglic gewefen. Kin Officier, Namens Des⸗ 
Ion, der eines von den auf der Strafe nach Montmedy aufgeftellten Hu⸗ 
ſarenpiquets befebligte, fette fich mit denfelben, als er von Ludwig XVI. 
Anwefenheit in Barennes hörte, in Bewegung, legte mit ftürmifcher Eile 
fünf Meilen in zwei Stunden zuräd, und kam an ber verrammelten 
Brüde an. Er ließ feine Soldaten mit dem Bedeuten, ſich zu beffen 
Uebergang in Bereitſchaft zu halten, ftehen, kam glüdlich über ven Fluß, 
und eilte zu dem Könige, um ſich von der Lage ber Dinge aus eigener An⸗ 
ſchauung zu überzeugen, und demgemäß weiter zu handeln. 

Deslon trat in das Haus des Prokurators Sauffet, wo fi) ihm ein 
trauriger und niederſchlagender Anblick darbot. Der König, welcher 
jest an Bouillos Ankunft zu zweifeln anfing, und feine hoffnungslofe 
Lage überfah, war wie vom Donner gerührt, und verftanb kaum, mas 
ihm gefagt wurde. Als ihn Deslon um Aufträge an Bonille, zu welchem 
er fi zurüdbegeben wollte, bat, antwortete der König, nachdem ber 
Eragfteller feine Worte mehrmals wiederholt hatte, wie ans dem Schlaf 
auffahrenn: „Ich bin gefangen, und habe keine Befehle mehr zu erthei= 
len. Sagen Sie Harn von Bouills, zu thun, was möglich iſt!“ — Die 
Königin ſaß auf einer hölzernen Bank zwiſchen zwei Kiften mit Talglichtern, 
die Zügeentftellt, vie Bruft von Seufzern gefchwellt, und ging mit gefalteten 
Händen die Frau des Gewürzrämers an, ihren Einfluß bei ihrem Gat⸗ 
ten zur Rettung ber königlichen Samilie anzuwenden. Es war aber anf 
diefem Wege nichts zu erlangen. Bon Zeit zu Zeit erfcholl von ber 
Strafe her der Ruf: „Es lebe die Nation! Nach Paris! Nach Paris!” 
Einen Augenblid lang, als der König bei anbrechendem Morgen an ein 
Fenſter trat, ale Diener verlleivet, bleich vor Sram und Schlaflofigkeit, 
wurde bie draußen ftehende Menge von Rührung ergriffen. Manche 
weinten über ven Sturz biefer tief gefallenen Größe, Andere fuchten den 
öniglichen Dulver zu tröften, indem fie ihm ein Lebehoch zuriefen. 

Zwiſchen fünf und ſechs Uhr Morgens wurden plöglih Huffchläge 
und Wagengerafel vernommen. Es waren dies Senpboten, welche von 
Paris kamen. Der, welcher zuerſt an bie königliche Familie herantrat, 
hieß Baillon, und war von bem parifer Gemeinderath abgeſchickt worben, 
Gleich nach ihm kam ein Adjutant la Fayette's, Namens Romoeuf, an, der 
ein Dekret der Nationalverfammlung mitbrachte, welches den König und 
feine Familie überall, wo man fie treffen würde, anzuhalten, und nad) ber 
Hauptſtadt zurüdzuführen befahl. „Ach, la Fayette!“ rief die Königin 
mit leidenfchaftfihen Ton, ale Romoeuf fid) feines Antrages entlebigt 


236 Neneſte Geſchichte. 1. Zeitraum. 


hatte, „er hat nichts als feine amerifanifche Republik im Kopfe.... Aber 
er wirb ſchon jehen, mas eine Republik ift.... O bie Unverſchämten!“ — 
Ludwig X VI. las das Dekret, legte e8 auf das Bett feiner ſchlafenden 
Kinder, und fagte: „Es giebt in Frankreich feinen König mehr!” — Die 
Königin warf das Papier mit den Wörten zur Erde: „Ich will nicht, daß 
es das Nuhelager meiner Kinder befleckt!“ — 

Ueber zehntauſend ftädtifche und ländliche Nationalgarben ſtanden isn 
und um Varennes. Das Tofen der Menge nahm mit jeden: Augenblid 
zu. Die Linientruppen hatten fich dem Volle angefchloffen. Um acht 
Uhr ward, nachdem die königlichen Wagen in Bereitſchaft geſetzt worden, 
ber Rückweg angetreten. So endigte biefer unglüdliche Fluchtverſuch, 
zu deſſen Mißlingen Unklugheit und Mangel an Erfahrung, aber auch 
eine verhängnißoofle Kette ungünftiger Umftänbe beigetragen hatten. 
Dean hätte glauben follen, und glaubte damals auch wirflich, daß die Lei⸗ 
den ber Königlichen Familie ihren Gipfel erreicht hätten, und daß von ba 
an eine inderung eintreten würde. Aber das bisher Gefchehene war nur 
das einleitende Borfpiel zu der nachfolgenden Tragödie gewejen. 

Bouills, der lange Zeit ohne Nachricht von Ludwig XVI. geblie- 
ben, hatte, als er deſſen Gefangenschaft in Varennes erfuhr, in größter 
Eile alles Mögliche zur Rettung in Bereitfchaft geſetzt. Um den Eifer 
feiner Xeute zu fpornen, theilte ev 400 Goldſtücke, bie er bei ſich trug, 
unter fie aus. Aber Verzögerungen, Mißverſtändniſſe, Fehlgriffe, die 
er nicht hatte verhindern können, bewirkten, daß er erft eine Stunde nach 
der Abreiſe der königlichen Hamilie vor Barennes ankam. Bouille wollte, 
nur feinen Muth und feine Treue zu Rathe ziehend, dem Könige, obgleich 
das ganze Land umher fi im Aufſtande befand, und vie Befakung von 
Berdun mit Artillerie berbeizog, mit dem einzigen Keiterregiment Royal⸗ 
Allemand nachjagen und ihn befreien. Aber die Pferde, welche neun 
Stunden lang in Bewegung gewefen, waren zu weiterer Anftrengung un⸗ 
fähig geworden. Bouillé prüdte ſich mit einer verzweifelnden Gebehrbe 
den Hut in den Kopf, lehrte um, und verließ Frankreich. 

In Paris hatte die Abreife des Königs, ald fie am Morgen des 
21. Junius befannt wurde, eine außerorbentliche Aufregung verurſacht. 
Im erften Augenblid war man geneigt gewefen, la Fayette für einen Berrä- 


ther an der Sachedes Volles zu halten, gab jedoch dieſen Verdacht bald wieder 


auf. La Fayette hätte damals die Rache ver Hofpartei, wenn derſelben ihre 
Macht zurückgegeben worden wäre, mehr als ein Anderer zu fürchten gehabt. 
Die Municipalität ließ das Ereigniß der Bevöllerung durch drei Kanonen= 
ſchüffe verfündigen. Die Nationalverfammlung wurde in größter Eile 
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zufammenberufen. Die Klubs erflärten fich in Permanenz, Es ward 
verboten, Paris zu verlaffen, und der Generalmarſch in allen Stadtthei= 
len gefchlagen. Die Pidenmänner des 14. Julius 1789, welche feitvem 
entwaffnet worden, kamen wieder zum Borfchein. 

Die Mehrheit der Nationalverfammlung war anfangs über bie 
Flucht des Königs erftaunt und betroffen. ‘Der Zwang, welchen fie ihm 
bei fo vielen Gelegenheiten angethan, bie ihm widerfahrenen Beleidigun⸗ 
gen, welche fie nicht verhindert oder nicht gerächt hatte, kamen ihr jetzt 
in das Gedächtniß zurüd. Die Führer der Volfspartei glaubten, daß 
Ludwig XVL nicht ohne Verabredung mit den auswärtigen Mächten 
und ohne ihrer Hülfe gewiß zu fein, gehanbelt habe, und fürchteten, daß 
er mit einer fremden Kriegsmacht nah Frankreich zurückkehren könne. 
Die Furchtſamen und Argwöhniſchen, unter ihnen Robespierre, träumten 
von einer großen royaliſtiſchen Verſchwörung, welche gegen die Patrio⸗ 
ten eine zweite Bartholomäusnacht ausführen werde. Die Mitglieder 
ber rechten Seite Tonnten ihre Zufriedenheit über die Flucht des Könige 
nicht verbergen, und freuten ſich über die Beſorgniſſe ihrer Gegner 
Ein im Intereſſe der Hofpartei redigirtes Tagesblatt war ſo vermeſſen, 
ſchon von einer Amneſtie für die Anhänger der Revolution, von welcher 
aber 150 Perſonen ausgenommen werden ſollten, zu ſprechen. Ein⸗ 
in der Nationalverſammlung nicht vertretene, aber in den Klubs und 
in ber demagogiſchen Preſſe ſich regende, Partei hoffte, daß die heimliche 
Abreiſe der königlichen Familie Veranlafſung zur Einführung der Re 
publif werben würde. 

Die Rationalverfammlung, jeit fo langer Zeit gewohnt, Alles ſelbſt 
zu entſcheiden, hatte, nach ber erften Ucherrafchung, ihre gewöhnliche zu= 
verfichtliche Haltung wieder angenommen. Sie rief die Minifter in ihre 
Mitte, forderte diefelben zur Bortjegung ihrer Wirkſamkeit auf, und bes 
fahl ihnen, nur auf fie zu hören. Der Juſtizminiſter wurde ermächtigt, die 
Dekrete der Nationalverfammlung, wie früher nach erfolgter koniglicher 
Sanktion gefhehen, jegt ohne dieſelbe mit dem Stantsfiegel zu verfehen. 
Der Ausſchuß für Militeirangelegenheiten warb mit der Erhaltung ber 
inneren Sicherheit des Landes beauftragt. Die in Paris anweſenden 
Generale erfchienen, den aus dem nordamerikaniſchen Kriege her befannten 
General Rochambeau an der Spige, vor den Schranken der Berfamms 
Yung, und boten ihre Dienfte an. Es wurden alle Unordnungen umb 
Gewaltthätigkeiten gegen Perfonen oder Eigenthum mit deu ftrengften 
Strafen bedroht. Der Minifter des Auswärtigen, Montmorin, erhielt 
den Auftrag, bie fremden Mächte ber friebfertigen Gefinnungen der 
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Ratienalverfonunlung zu verfihern, nnd daß in den Beziehungen zums 
Auslande keine Beränverung eintreten werde. Die Flucht des Königs 
wurde in der amtlichen Sprache eine Entführung genannt, deren bös- 
willige Anftifter zur Verantwortung gezogen werben follten, aber e8 warb 
Alles, was wie eine Drohung gegen bie Königlichen Perfonen hätte aus⸗ 
feben können, forgfältig vermieden. 

De Laporte, Intendant ber Civilliſte, ein Anhänger ver königlichen 
Sache, der aber nicht in das Geheimniß der Flucht gezogen worben, über- 
reichte dem Präfiventen der Nationalverfammlung ein verfiegeltes, von 
Ludwig XVI. an fie gerichtetes Schreiben. Daſſelbe enthielt eine Pro⸗ 
flamation*) des Königs an das Volk bei Gelegenheit feiner Abreife von 
Baris, worin die, feiner Perfon, feiner Familie und feinen Rechten feit 
bem 6. Oftober 1789 zugefügten, Verletzungen aufgezählt waren. Es 
ward in biefem Schriftftüd, in gejchidter und nachdrücklicher Weife, bie 
Unvereinbarleit ber gegenwärtigen Berfaffung mit dem Beſtehen ver 
Monarchie und dem Glücke der Nation hervorgehoben, und auf Inſtitu⸗ 
tionen hingebentet, welche vie Freiheit mit der Orbnung verbinden Fun= 
ten. Diefe Proflamation enthielt aber nichts, was die Abficht verrathen 
hätte, Alles, mas feit vem Anfang der Revolution gefhehen, rüdgängig 
machen zu wollen. Es lag dies auch keinesweges weber in ben Abjichten 
des Königs noch der Königin, ſondern nur in denen der Ausgewanderten. 
Als Dekrete, deren Sauktion Lubwig XVL mit Gewalt abgenöthigt wor⸗ 
den, wurben nur bie, feit ver Wegführung ber Königlichen Familie von 
Berfailles nad) Paris, erlaffenen bezeichnet. Das Dafein der National⸗ 
verfammlung, vie Erflärung der Menſchenrechte, die Aufhebung des Feu⸗ 
dalweſens, das Steuerbewilligungsrecht, das Suspenfipveto, bie Berant- 
wortlichleit der Miniſter waren nicht angefochten. Dagegen wlrben bie 
Dekrete der Nationalverfammlung, betreffen vie Abſchaffung des Adels, 
die Civilverfaſſung des Klerus, die Ernennung aller Richter und Beam⸗ 
ten durch das Voll, aus einer Verfaffung, wie fie Lubwig XVL wollte, 
fortgefallen, und demſelben ver nöthige Einfluß auf das Heer, die Ges 
richte und die Berwaltung zurlidgegeben worben fein. Der König war 
in feinen Bugeftändniffen weiter als Mirabeau bei feinem Plan einer 
Kräftigung des Königthums gegangen, der das abfolnte Beto der Krone 
für unerläßlich gehalten hatte. 

Die Rationalverfammlung fonnte auf diefe, im Ganzen durchaus 
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wahren und gemäßigten, Auflagen des Königs gegen ihr Verfahren nichts 
Grundliches erwivern. Sie erließ jedoch eine Gegenerllärung*), worin, 
anfer einer Dienge von in ihr vergebrachten Gemeinplaͤtzen, einige ſchwache 
Stellen ver Königlichen Proffamation, wie die Beſchwerde über die Ge— 
ringfügigfeit der Civilliſte (25 Mill. Fr. jährlich, was damals bedeutend 
mehr als heute war), welche Ludwig X VI. felbft beflinmmt hatte, und über 
die mangelhafte Einrichtung der Tuileries, wirerlegt wurden. 

Zwei Tage lang blieb Paris ohne alle Nachricht über das Schiefel 
ver Königlichen Familie. Das Bolt hatte anfänglich große Erbitterung 
gezeigt, aber feine Gewaltthätigleiten begangen. Im den aufgellärten 
Kreifen herrſchte der Wunſch vor, daß der König eine der Grenzſtädte er⸗ 
veihen möchte, weil feine Berhaftung zu große Schwierigfeiten herbei« 
führen Hinnte. Man glaubte, daß Ludwig XVL und die Nationalver- 
ſammlung, eine Zeit fang von einander getrennt, ans der Ferne cher als - 
in der Rähe zu einer Mebereinfunft gelangen wilrden. Denn mit Ant . 
nahme der rohen Menge und ihrer demagogiſchen Führer trat jeder vor 
dem Gedanken an einen umbeilbaren Bruch mit Schen zuräd. Alles 
hing inbeffen, bis beſtimmte Kunde von der Reife des Königs eingelans 
fen, in der Schwebe. Es warb viel hin und her gefprochen, aber nichts 
entſchieden. Am 22. Innius, 9 Uhr Abends, rief, als die Nationalver⸗ 
ſammlung eben eine Sitzung hielt, plöglich eine Donnerſtimme in ven 
Saal hinein: „Er ift verhaftet!” — Die Zufchauer auf den Galerien 
Matfchten Beifall, aber die Deputieten verbielten fich ſtill, und die Mei⸗ 
ſten unter ihnen jchienen eher beftürzt als erfreut zu fein. 

Sobald die Nachricht von der Berhaftnng des Königs in Varennes 
nad) Paris gelommen, ernannte die Nationalverfammlung drei Kommif- 
farien, aus ben brei Parteien genommen, welde in ihr hewortraten, 
Latour⸗Maubourg, Barnave und Betion, um der königlichen Yamilie ent- 
gegenzugehen, und fte nad) Paris zu begleiten. Es ward ihnen der Ge= 
neral Mathieu Dumas, um die während der Reiſe erforderlichen militai- 
rifhen Vorkehrungen zu leiten, zugegeben. Latour- Maubourg, ein 
perfönlicher Freund und Geſinnungsgenoſſe la Fayette's, wollte bie 
Verfaſſung, zu welcher die Nationalverfammlung die Grundlagen bereits 
[ängft entworfen, vollendet wifien, und war, wie la Fayette, von ver 
Ipee einer demokratiſchen Monarchie erfüllt. Barnave, der feit Mira⸗ 
bean's Tode in deſſen Bußtapfen getreten, hielt, im Intereſſe ver 
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Revolution felbſt, eine Berftärkung der koniglichen Gewalt; und deumach 
eine Modifilation der Berfaflung für nothwendig. Petion neigte ſich, 
obgleich in unbeftinmter Weiſe, zu ber reinen Demokratie bin, womit ex 
aber nur im lub der Cordeliers, nicht einmal in dem der Jalobiner, und 
noch weniger in der Rationalverfammlung, Anklang fand. 

AS die Königliche Familie ven Rüdweg antreten mufte, war bie 
Straße von einer unermeßlichen Menge, Rationalgarven und Bauern, 


letztere meift mit Senfen und Hengabeln verfehen, bedeckt. Gegen bie 


Königlichen Berfonen wurben keine Beleivigungen verübt. Aber bie brei 
auf dem Wagenbod ſitzenden Gardes du Corps befanden fich in einer ge⸗ 
fährlihen Lage. Schon am Abend des vorigen Tages war in Barennes 
Blut gefloffen. Roland, Major der dortigen Nationalgarde, hatte den 
Baron von Goguelas, der die anweſende Neiterabtheilung zur Rettung 
des Königs aufforderte, durch einen Piftolenfhuß verwundet. Am erfien 
Tage der Rüdkehr ritt, als die königliche Yamilie ſich Sainte⸗Menehould 
näherte, ein benachbarter Gutsherr, der Marquis von Dampierre, durch 
das wogende Bolf an den Königlichen Wagen heran, grüßte Ludwig XVL 
und bat um die Erlaubniß, ihm die Hand küffen zu bürfen. Dampierre 
wollte dadurch zeigen, baß noch nicht Jedermann bie dem Könige ſchuldige 
Ehrfurcht vergefien habe. Die wilde Menge fah dies aber als einen 
Hohn und eine Herausforberung an, und Dampierre foftete feine Erge⸗ 
benbeit das Leben. Er wurde vom Pferde gefchoflen, die Leiche in Stüde 
geriſſen, der Kopf abgehauen und auf eine Pide geftedkt. 

In Chalons, welches damals die Stadt in Frankreich war, wo bie 
Revolution die Gefinnumgen der Bevölkerung am Wenigften verändert 
hatte, wurde die lönigliche Familie mit großen Beweifen ber Liche und 
Berehrung empfangen. Die Einwohner ftellten fich in Mafle vor dem 
Haufe auf, in welchem Ludwig XVL abgeftiegen war, und brängten ſich 
nad) feinem Anblick. Mädchen aus den höheren Klafien brachten dem 
Könige und der Königin Blumen bar, und brachen bei ihrem Anblid in 


‚ Shrönen aus. In der Nationalgarbe von Chalons war einen Augenblid 


lang die Rede davon geweſen, zu Pferde zu fteigen, und die königliche 
Familie mit Gewalt nad) Montniedy zu führen. 

An 23. Junius begegnete die königliche Familie, zwifchen Chateau⸗ 
Thierry und Chalons, ben brei Kommifjarien der Nationalverfannmulung, 
umdb dem ihnen beigegebenen General Mathien Dumas. Barnave über 
reichte Ludwig X VL das Dekret der Rationalverfammlung, der, ruhiger 
und zefaßter als den Tag vorher, fi in fein Schuffal zu finden fchien. 
Er verfiherte den Kommiſſarien, daß er keinesweges beabfichtigt habe. 


Nüdtehr der Wniglihen Familie nach Parie. 241 


Frankreich zu verlaſſen, ſondern geſonnen geweſen wäre, in Montmeby 
zu bleiben, um dort in Ruhe und Freiheit über die Annahme der Ver⸗ 
faflung zu berathen. 

Der König und die Königin hätten e8 gern gefehen, wenn Latour- 
Maubourg, den fie fhon von früher her kannten, in ihren Wagen gefties 
gen voäre. Der Freund la Fayette's bemerkte aber der Königin, daß es 
zwedhmäßiger wäre, dieſe Auszeichnung Barnave zu gewähren, ber eines 
ber einflußreichten Mitglieder der Nationalverfammlung fei, und fid 
durch diefe Ehre gefchmeichelt finden würde. Barnave nahm dem⸗— 
nach zwifchen dem Könige und der Königin Plag, Petion fette fich zwi- 
ſchen vie Schweſter und Tochter*) des Königs. Der Dauphin wurde ab⸗ 
wechfelnd in den Armen ver Unwejenden gehalten. Latour Maubourg 
und Mathieu Dumas waren in den zweiten Wagen zu Frau von Tour: 


zel geftiegen. 


Marie Antoinette benahm fich anfangs kalt und zurückhaltend gegen 
bie beiden Koınmiffarien, fühlte ſich aber fehr bald zu Barnave hingezogen. 
Diefer vereinigte mit einem edlen Aeußern, mit einem Ausprud von 
Offenheit und Wohlwollen, eine feltene Anmuth der Unterhaltung, und 
legte gegen bie Königliche Familie eben fo viel Theilnahme als Ehrerbie= 
tung dar. Barnave, der ſchon feit einiger Zeit dem Uebermaß der Ke- 
polution entgegenzumwirfen gefucht, ward durch ben perjönlichen Einfluß 
ber Königin in diefer Abficht noch beftärkt. Beide traten fi) während 
biefer Reife fo nahe, daß Marie Antoinette fortan den früheren Volks⸗ 
mann für einen entichievenen Freund hielt, und Barnave fein ganzes 
übriges Leben über für die Königin von Anhänglichleit und Bewunderung 
erfüllt blieb. Petion dagegen zeigte fich gefühllos, rauh, und fpielte, 
fehr zur Unzeit, dem Unglüd der königlichen Perfonen gegenüber, ven 
Mann der Freiheit und Gleichheit, welcher in feiner Unterhaltung merken 
ließ, daß er die Monardie nur als eine traurige, hoffentlich bald vorüber⸗ 
gehende Nothwendigfeit anfah. 

Die Löniglihen Wagen waren im Anfange ber Reife von einer 
zahlreichen Begleitung von Nationalgarben, zulett aber nur von Kavalerie 
umgeben. Bor den Thoren und auf den Plägen der Städte war überall 
die bewaffnete Macht aufgeftellt, welche, ungeachtet des offenbaren 
Zwanges, welcher der Königlichen Familie angethau wurde, berjelben, 
theild aus alter Gewohnheit, theils aus Mitgefühl, die militairifchen 
Chrenbezeugungen erwies. Wenn Ludwig XVL erjchien, präjentirten 


%) Bon ben Franzoſen Madame Royale genannt. 
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Rintentruppen und Nationalgarden das Gewehr, bie Mufif erflang unb 
die Fahnen wurden gejenft. 

Aber in Paris herrfchte eine feindfeligere EC timmung als in den 
Städten, welche auf der Reife berührt wurden. ‘Die hauptftäbtifche Be— 
völferung war, von ber demagogifchen Preſſe aufgereizt, zu feiner theil⸗ 
nehmenden Rückſicht auf die Königlichen Perfonen geneigt. Die Kom- 
miffarien der Nationalverfammlung fanden es für nöthig, bie königliche 
Familie auf einem großen Umwege über pie äußeren, damals wenig be= 
wohnten Boulevards, durch die Barriere de l'Etoile und die Champs 
elufees nad den Tuileries zu führen. Es gefchah dies, um die bevöl- 
fertften Stabttheile, aus Beſorgniß vor dem Pöbel, zu vermeiden. Schon 
vor Paris, zwijchen Livry und Bondy, hatte eine bewaffnete Bande 
Miene gemacht, auf vie Wagen loszuſtürzen, und von einer Menge weib- 
lichen Geſindels war bald nachher, inder Nähe ver großen Strafe, beim An⸗ 

blick der königlichen Yamilie, ein wüthendes Gefchrei ausgeftoßen worben. 

Die gefanmte Nationalgarde war aufgeboten, und bildete vor ber 
Barriere de l’Etoile bi8 zu dem Scloffe ein Spalier, Hinter welchem 
eine ungeheure Menfchenmaffe hin und ber wogte (25. Junius). Die 
dem Volke von der Prefle und den Klubs gegebene Fofung war: „Tiefe 
Stille! Wer vor dem Könige den Hut abzieht, wird gefchlagen, wer ihn 
beleidigt, wird gehäugt!"*) — Als die königliche Familie erfchien, drehte 
die Nationalgarde die Gewehre wie bei einem Leichenzuge um. Sein 
Laut ward ausgeftoßen. Die große Hite und ein brennender Staub, 
der bie Luft erfitlite, ftimmten mit der leidenſchaftlichen Stille des Volles 
überein. Die Ruhe war während des ganzen Zuges nicht geftört wor⸗ 
den. Aber in dem Augenblid, als die königliche Familie das Schloß zu 
betreten im Begriff ftand, fuchte eine blutdürſtige Notte Die Reihen ver 
Nationalgarde zu durchbrechen. um an Marie Antoinette heranzukommen. 
Die Nationalgarde widerſtand glüdlicher Weife dem Andrange. Die 
Königin hatte große Feſtigkeit bewieſen, und war zulegt unter ben 
Ihrigen aus dem Wagen geftiegen. Zwei Apelige aus ver Volkspartei, 
ber Herzog von Aiguillon und der Vicomte von Noailles, denen Marie 
Antoinette abgeneigt war, ftanden in ihrer Nähe zu ihrem Schub bereit, 

- und zogen biejelbe halb wider beren Willen in das Schloß hinein. Der 
Baron von Denon hielt den Dauphin in feinen Armen. 


*) Der oben erwähnte royaliſtiſche Deputirte Guilhermy (fiehe Seite 207) 
warf feinen Hut weit von fi) weg und rief: „Wer wagt e8, ihn mir zu holen?“ 
Eine Kühnpeit, die, obgleich allgemein bemerkt, für ben Herausforberer feine 
üblen Folgen batte. 
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Die Nachricht von der Flucht des Königs hatte ganz Frankreich er⸗ 
ſchüttert. Selbſt in den Städten, wo die Monarchie zahlreichen Auhaug 
befaß, griff Die Nationalgarde zu ven Waffen, und erflärte, im Nothfalle 
zur Bertheibigung der Grenze ausziehen zu wollen. Ueberall fürchtete 
man, daß der König ſich von feiner Gemahlin und den Ausgewanderten 
beftimmen laſſen werde, außer Landes zu gehen, und an der Spike frem⸗ 
der Truppen in Frankreich einzufallen. Jetzt weiß man mit Yuver- 
läffigfeit, daß Marie Antoinette ver Flucht entgegen war, und daß weder 
fie noch Ludwig X VI den Ausgewanderten als Partei und der Eimigra= 
tion als politifher Maßregel beipflichteten, ſondern fie vielmehr als ges 
fährlich anfahen. Damals wurde aber im Volke allgemein das Gegen: 
theil angenommen. Die Landleute fürchteten die Wieverherftellung des 
Zehnten und der berrfchaftlichen echte, die Bürger fahen im Geifte ven 
Uebermuth des Adels voraus, die Soldaten fühlten fi) von der Er- 
nemerung ber entehrenden Strafen, und ver Ausfchließung von den Offi- 
cieröftellen bebroht, die Käufer ber geiftlichen Güter, von welden ſchon 
für mehre Hundert Millionen Sranlten veräußert worden, zitterten für 
ihren neu erworbenen Beſitz. Die Freude war beshalb groß, als ſich die 
Runde von der Verhaftung und Rückkehr der königlichen Familie nad 
Paris im Lande verbreitete. Gleichwohl wollte vie unendliche Mehrheit 
der Bevölkerung die Wiederherftellung der Ordnung und Rube, welche 
man gerade durch das Entrinnen Ludwig XVI. gefährbet glaubte. Aber 
felbft der gut gefinnte Theil begriff nicht, daß eine Verfaſſung, welche 
einen König für nothwendig hielt, ihm aber alle Wirkſamkeit entzog, welche 
für vie oberfte Stelle im Staate die Erblichleit anerkannte, alle anderen 
Gewalten aber von ver Wahl abhängig machte, nicht dauern konnte, und 
zu neuen Erjchätterungen führen mußte. 


18. Bon der Rückkebhr Ludwig XVI. nad Paris bis zur Auflöfung 
der erften Nationalverfammiung. 


Die Mehrheit der Nationalverfammlung würbe Lubwig XVL, 
wenn es möglich gewefen wäre, gern alsbald in feine verfaffungsmäßige 
Stellung wieder eingejett haben. Aber vie öffentliche Meinung, welche 
vor dem unglüdlichen Fluchtverfuch fo tief erregt worben, legte den Kon= 
ſtitutionellen beſchränkende Maßregeln gegenven Königauf. Es ſtand jedoch 
16* 
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bei ihnen feft, es zu feiner eigentlichen Unterſuchung und Anflage gegen Lud⸗ 
wigX VL kommen zu laffen. Auf Thouret's Beranlafjung, der einer der 
Führer der Tonftitutionell-monardjifchen Parteiwar, erließ die Nationalver- 
ſammlung am Tage ber Rucklehr ver Königlichen Familie ein Dekret, in wel⸗ 
chem eine angeblich zu der Sicherheit des Königs, der Röniginund des Thron⸗ 
erben beftimmte Bewachung berfelben angeorpnet wurde. — Eine befondere 
Kommiffion, hieß e8 ferner, wird die Erflärumgen des Königs und der 
Königin über den Zwed ihrer Entfernung von Paris entgegennehnten. — 
Die Übrigen, in diefe Angelegenheiten verwidelten, Berfonen follen vers 
hört und gerichtet werben. — Der Yuftizminifter wird, bis auf weitere 
Berfügung, fortfahren, Die Dekrete der Nationalverfammlung, ohne könig⸗ 
liche Sanktion, mit dem Staatsfiegel zu verfehen. 

Die Bewahung des Königs und der Königin, obgleich in einen 
Pallaſt volgogen, kam gleihwohl einer wirklichen Gefangenſchaft gleich. 
Au den Thüren ihrer Zimmer ftanden Schildwachen, die Niemand, ohne 
Ia Fayette's Erlaubniß, zu ihnen ließen. Die königlichen Gatten konn⸗ 
ten nur flüchtig und im Geheimen mit einander in Berührung treten. 
Eine Zeit lang wurde Marie Antoinette jo eng bewacht, daß fie fich ohne 
Zeugen kaum an= und ausfleiden konnte. 

Die Nationalverfammlung ernannte brei ihrer Mitgliever, Tron⸗ 
het, d'Andro und Duport, um den König und bie Königin zu vernehmen. 
Ludwig XVL antwortete, daß er fi von Paris entfernt habe, um zu 
beweifen,, daß er frei wäre, und daß die von ihm zurüdgelafjene Prote⸗ 
ftation nicht gegen die Principien der Konftitution, fondern nur gegen 
bie Form, unter welcher fie fanktionirt werben fullten, gerichtet gewejen. 

"Seine Reife habe ihm übrigens bewiefen, wie fehr pas Bolt ven neuen Zu⸗ 
ftänden zugethan fei. Die ſtönigin begründete ihre Entfernung von Paris 
mit dem Gehorſam, welchen fie vem Könige ſchuldig wäre. Yon Barnave 

war im Öeheimen den Königlichen Perfonen Alles, was fie bei Diefer Gelegen⸗ 
beitzufagen hatten, an die Band gegebenworben. Obgleich dieſe Erklärung, 
wenigftens in Dem, was Ludwig XVL betrifft, die Wahrheit und Wirk- 
lichkeit der Umftände in Betracht gezogen, wenig ftihhaltig erfcheinen 
mußte, fo zeigten ſich die Konftitutionellen gleichwohl davon befriedigt. 
Mehre unter ihren: Führern hoben, als fi) Nobespierre dagegen aufs 
lehnte, daß die drei Gardes du Corps und andere untergeorpnete Theil= 
nehmer des Fluchtwerfuches gerichtlich verfolgt, die Hauptanftifter aber 
frei ausgehen follten, den Grundſatz hervor, daß die Berfon des Königs 
unverletzlich und die Königliche Würde geheiligt je. „Der König iſt nicht 
ein Menſch, ſondern eine Macht!” rief Dirport. — „Sal Eine unver- 
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antwortliche Macht”, feste Dialouet hinzu, „die weder ein Verbrechen 
begehen, noch einer Unterfuhung ausgeſetzt werben kann.“ Ä 

Während die Konftitutionellen fi) die äußerfte Mühe gaben, um 
von Ludwig XVI. jede Gefahr zu entfernen, handelte die rechte Seite der 
Nationalverfammlung fo, als wäre von ihr das Verberben des Königs 
beabfichtigt worden. Um den Demagogen zu widerftehen und der Anar⸗ 
ie vorzubeugen, hätte die Majorität gern alle Fraktionen der monardi- 
[hen Bartei gegen den gemeinfamen Feind vereinigt. Aber die rechte 
Seite, welche die thörichte Hoffnung hegte, Daß von einer Steigerung bes 
Uebels eine gänzliche Heilung herbeigeführt werden würde, war jever 
Uebereinkunft mit den Konftitutionellen entgegen. Hundert und neunzig 
Deputirte fegten eine Proteflation gegen die Suspendirung und Ge— 
fangenſchaft ves Königs auf, und erflärten, an ven Berathungen keinen 
Antheil mehr zu nehmen, ausgenommen, wenn es ſich um die Perfon 
Ludwig XVL handelte. Durch dieſes Verhalten ver Rechten warb die 
Gährung im Volle vermehrt, während Alles darauf angelommen wäre, 
biejelbe zu befehwichtigen. Wenn tie Rechte fich mit dem Centrum ver- 
einigt hätte, fo würde eine Modifikation der Berfaffung ausführbar ge= 
wejen fein. 

In den Klubs und in der demagogiſchen Prefje wurden Ludwig XVI. 
und Marie Antoinette bei jever Gelegenheit angegriffen, verdächtig ge= 
macht, mit Anſchuldigungen und Beleidigungen überhäuft. Das Cen⸗ 
trum der Nationalverfammlung hielt ſich, bei der offen ausgeſprochenen 
Seinpfeligfeit ver Rechten, nicht für ftark genug, um ber ultrarenolutios 
nairen Faktion entſchieden entgegentreten zu fünnen. Im lub ver Jako— 
biner und Cordeliers ward von mehren Rednern' das Königthum ohne 
Weiteres verworfen. Es wurde fogar hier und da auf eine, der Zukunft 
vorbehaltene, Berurtheilung Ludwig XVI. angefpielt. Der Gebanfe an 
die Republik machte fi laut. Briffot, ver Sohn eines Paftetenbäders 
in Chartres, welcher eine Stelle im Hofftaate des Herzoges von Orleans 
befleivet, und als Journaliſt in England und Nordamerika gelebt hatte, 
gab ſchon im Anfang der Revolution ein viel geleſenes Blatt: „Der fran- 
zöſiſche Patriot‘, heraus. Jetzt warb von ihm „Der Republikaner” ge= 
gründet. Der Marquis von Condorcet, Mathematiker, Freund und 
Zögling d'Alembert's, und Anhänger der Revolution, welcher aber bisher 
feinen thätigen Antheil an ihr genommen, trat jet als ein Tobrebner der 
Republik, nicht blos im Allgemeinen, ſondern für Frankreich und deſſen 
eigentbümliche Lage auf. Er fuchte die Anficht durchzuführen, daß der 
Thron zu untergraben und zu erniedrigt fei, um noch lange gehalten 
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werben zu können. Seine Aufgebung durch ein Dekret ver Nationalver⸗ 
ſammlung würde aber eine geringere Erſchütterung als fein Sturz durch 
einen VBollsaufftand, der außerdem das Leben der Königlichen Perfonen 
bedrohen könnte, hervorbringen. Robespierre und Danton machten bei 
den Jakobinern und den Cordeliers auf die Mängel der Monarchie auf- 
merkſam, aber ohne einen entſcheidenden Bejchluß zu fafien, ohne ſich auge 
drüdlich für deren Abſchaffung zu erklären. Beide Demagogen liefen 
von ihren Öefinnungsgenoffen den Untergang des Beftehenven vorberei= 
ten, waren aber nicht geneigt, der Bewegung voranzugehen, fonbern woll- 
ten berfelben nur folgen, und fie für fich ausbeuten. 

Wenn drei Monate vorher Mirabeau's Tod die Parteilänpfe einen 
Augenblid lang unterbrochen, und Die allgemeine Aufmerkfamteit auf fich 
gezogen hatte, fo fand Dies jett mit Voltaire's Beifeung im Pantheon 
ftatt (11. Julius). Die Nationalverfammlung hatte durch ein Dekret 
bie Abholung ber Ueberreſte des Schriftftellers, von deſſen Ideen faft das 
ganze achtzehnte Jahrhundert in Bewegung geſetzt worben, aus ver Abtei 
Sellidres und deren feierlichen Einzug in Paris angeordnet. Zmölf 
weiße Pferde zogen den Wagen, auf weldem ber Sarkophag fand. 
Seine berühmteften Werke wurden in einem vergolveten Behältnig nach⸗ 
getragen. Es warb aber bei dieſer Teierlichleit zu viel theatraliſcher 
Bomp, es wurden zu viele antile Symbole und Koftlime angewandt. 
Voltaire's Adoptivtochter, Yrau von Billette, die nicht mehr jung 
war, erfhien als Iphigenia gefleivet. Die Mufen und Grazien 
waren nicht vergeilen. Auch konnte die Beftattung Voltaire's, ver 
fchon feit dreizehn Jahren tobt wear, nicht dieſelbe Beventung wie Mira- 
beau's Abſcheiden haben, ver eine fo große Stelle in der Gegenwart ein⸗ 
genommen hatte. Aber dieſe Feſtlichkeit trug Dazu bei, Alles, was Vol⸗ 
taire in feinen Schriften gegen Hierarchie und Despotismus aufgeftellt 
hatte, in der Erinnerung des Publilums zu erneuern. Auf den zahllofen 
Bahnen, welche vem Sarkophage folgten, waren überall aus Voltaice's 
Dichtungen in diefem Sinne gewählte Berfe angebracht. 

Unterbefjen waren bie Arbeiten der Ausſchüſſe, die Lage des Königs 
betreffend, beendigt worden. Am 13. Julius fingen vie Berathungen 
über dieſelben in der Nationalverſammlung an. Barnave wies mit großer 
Kraft und Klarheit nach, daß, das Königthum befeitigt, die Revolution 
felbft gefährbet fein würde. Sie könne nicht ohne eine vermittelnve 
und von ben Parteien unabhängige Macht beftehen, und würde fich, wenn 
biefe fehlte, aus einem Aeußerſten in das andere werfen. Wenn man 
heute, fagte Barnave, den Grundſatz der Unverträglichleit der Monarchit 
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mit der Freiheit aufftellt, fo lönme morgen das Eigenthum als der Feind 
ver Gleichheit bezeichnet werden. Was bliebe nad) der Aufhebung des 
Feudalweſens, der Einziehung der geiftlichen Güter, der Abſchaffung des 
Adels, der Parlamente, der Korporationen und Innungen von den frühes 
cen Einrichtungen als das Königthum und das Eigenthum übrig? Dies 
jeien aber die beiden Säulen ber öffentlihen Ordnung. Die Revolution 
müffe anhalten oder fie werde in einen Abgrund ftürgen. 

Nach diefer Rede Barnave's erllärte Muguet ve Nanthon, im Nas 
men der Ausſchüſſe (15. Julius), daß Ludwig X VL ſich durch feine Ent⸗ 
fernung von Paris feines Vergehens ſchuldig gemacht habe. Die fran⸗ 
zöftfche Grenze ſei von ihm nicht überfchritten worden. Zwar beſtehe ein 
Geſetz, welches dem König verbietet, fich über zwanzig Stumben vom 
Site der Nationalverſammlung zu entfernen, aber es fei biefem Verbot 
feine Strafbeftimmung hinzugefügt worden. Es wurbe bemnad) vorge 
fchlagen, gegen Ludwig XVL fein Verfahren einzuleiten, aber bie Theil- 
nehmer an dem Fluchtverſuche, oder die ven Plan dazu entworfen und 
die Ausjührung begünftigt hatten, vor den Hohen Nationalgerichtshof 
in Orleans zu ftellen. Diejer Antrag wurde faft einftimmig angenommen, 

Um jedoch dem Princip der Bollsfouverainetät zu huldigen und eine 
Drohung über dem Haupte Ludwig XVL ſchweben zu laſſen, wurde fols 
gendes Dekret erlafien: Wenn der König ſich in das Ausland begeben, 
und nad) der ihm von ber Nationalverfammlung geftellten Frift nicht zu⸗ 
rückkehren jollte, fo wird angenommen, baf er abgebanft habe. — Wenn 
der König die Natioır mit Krieg Überzieht, oder einem von außen ber 
kommenden Angriffe nicht nach Kräften entgegentritt, fich mit dem Feinde 
öffentlich oder heimlich verbündet, fo wird er des Thrones verluftig er⸗ 
Härt. — Der König kann für die nad feiner Entjegung begangenen 
Berbrechen wie jeder andere Franzoſe gerichtet werben. 

Die Erflärung der Nationalverſammlung, daß Ludwig XVL durch 
feine Entfernung von Paris fein Verbrechen begangen, und demnach feirter 
Wiedereinſetzung nah Vollendung der Konftitution nichts im Wege 
ftehe, warb von den Klubiften, der bemagogifchen Preſſe und dem Pöbel 
mit äußerften Ummillen aufgenommen. Marat und Freron kannten in 
ihren Angriffen auf ven König, die Nationalverfammlung, vie Nationals 
garbe, die Municipalität und beſonders auf Ia Fayette feine Grenzen. 
Briffot lud das Volk zu einer großen Berfammlung auf dem Marsfelde 
ein, wo auf dem Altar des Vaterlandes eine Petition um Einführung der 
Republik unterzeichnet werben ſollte. Die im. Stillen thätigften Aufs 
wiegler hatten fich jedoch perjönlich fern gehalten. Robespierre erjchien 
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nicht, Danton, Camille Desmoulins, Freron begaben fich auf das Land, 
und warteten bort, nachben fie Andere vorgeſchoben, ruhig ven Ausgang ab. 
Auf dem Marsfelde war vom frühen Morgen an (17. Yulius) eine 
große Menſchenmenge verjanmelt. Der Auftritt begann bamit, daß 
zwei Männer, welche verbächtig erfchienen, aber keines Bergehens übers 
führt werden Tonnten, ermordet, ihre Köpfe auf Spieße geftedt und in 
Paris umbergetragen wurden. 2a Fayette eilte mit der Nationalgarbe 
zur Wieberherftellung der Ordnung herbei. Das Martialgefeg wurde 
verfündigt ımb bie rothe Fahne aufgepflanzt. Da die Aufftänbifchen 
ſich zur Wehre fetten, la Fayette bevroht und einer feiner Adjutanten ſo⸗ 
gar verwundet wurbe, fo feuerte die Nationalgarve erft blind und dann, 
da dies mit Hohn aufgenommen wurde, ſcharf, fo daß das Marsfeld bald 
mit Todten und Verwundeten bebedit war. Die Zabl berfelben ift nie 
genau ermittelt worden. 
Die Kraft, welche die parifer Municipalität und Nationalgarve am 
17. Zulius entwidelt hatte, verbreitete großen Schreden unter den Des 
magogen. Nobespierre veränderte im Geheimen feine Wohnung. Dans 
ton, Sreron, Camille Desmoulins, Legendre, gegen welche Berhaftsbefehle 
erlafien worden, verbargen fih. Marat floh mit feiner Handprefie aus 
einer Kellerwohnung in bie andere. Hebert, Mebafteur eines eben fo 
blutbürftigen und wo möglich noch roher gehaltenen Blattes als Mar 
rat's „Ami du Peuple“, der „Pre Duchöne“, wurbe verhaftet. Wber 
die Konftitutionellen, mit diefen augenbliclichen Erfolgen zufrieven, ſtau⸗ 
ben, unglüdlicher Weife, in dem Kampfe gegen vie Anarchie bald ftill, 
und ließen ihre Gegner wieber zu Athen kommen. Marat, Freron, Hes 
bert, Camille Desmoulins, Carra u. f. w. hatten in ihren Blättern Mord, 
Plünderung, Gewaltthätigkeiten aller Art fo vielfältig geprepigt, es Tag 
bie jo offen am Tage, daß ihre Verurtheilung unfehlbar geweien wäre. 
Sie würden dadurch wenigftens für einige Zeit, und zwar für bie fritifchfte 
Epoche, welche e8 feit 1789 gegeben, für die der Suspendirumg Lud⸗ 
wig XVL, unſchädlich gemacht worben fein. Uber vie VBerhaftungen 
waren zu fpät angeoronet worden, ven Betheiligten ward Zeit gelaffen, 
fi in Sicherheit zu fegen, und e8 wurden überhaupt feine nachdrücklichen 
Maßregeln gegen fie genommen. Hebert kam bald wieder frei. Die 
gemäßigte Partei ließ die Oelegenheit vorübergehen, bie Maſſe von Abe 
ſcheulichkeiten, welche die Volksaufwiegler in ihren Blättern und Reben im 
ber legten Zeit aufgehäuft hatten, an das Richt zu ziehen, und dieſelben 
in einer zufammenhängenven, eindringlichen Darftellung vor ganz Frank 
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veich darzulegen. Der Nation wären noch die Augen zu öffnen gemwefen. 
Die Bosheit und Berberbtheit waren Damals der Straflofigkeit noch nicht 
fo gewiß, wie dies [päter unglüdlicher Weife ftattfand. 

Aber die Konftitutionellen fürchteten immer, in ihrer Beichränkung 
der Revolution zu weit zu gehen. Sie hielten die Contrerevolution , fei 
e3 durch den Einfluß der zablveichen Klafien, welche durch die Neuerungen 
verloren hatten, ſei es durch einen-Angriff des Auslandes, in Verbindung 
mit den realtionairen Elementen im Innern herbeigeführt, noch für mög- 
lich. Sie glaubten deshalb, die öffentliche Meinung fich nicht zu fehr 
entfremven zu dürfen. Die Haltung der rechten Seite und die Kunde 
von ben Plänen ver Ausgewanderten lähmte die Gemäßigten in ihren 
Maßregeln gegen die Anarchie. 

Bei den inmecwährenden Barteilämpfen in der Nationalverfamm- 
lung, bei dem Tumult, den die Prefje und vie Klubs erregten, bei dem 
chaotiſchen Geifte jener Zeit, in ver alle Elemente‘, von ben früheren 
Schranken befreit, wild durch einander wogten, bei der Stellung zwifchen 
zwei Abgründen, dem ber Bergangenheit, welcher noch nicht gefchloffen 
war, und dem der Aufunft, ver ſich aufzuthun anfing, waren eine Hare 
Einſicht und ein abwägendes Maßhalten in ber Behandlung der öffent- 
Iihen Angelegenheiten ſchwerer als je geworden. Aber fo viel hätten bie 
Konftitutionellen aus ihrer eigenen Erfahrung, und dem Anblid ver 
Dinge um fie her gelernt haben können, daß, wenn auch die Revolution 
jetst aufgehalten werden müffe, eine Rückkehr zu ven früheren Zuſtänden 
unmöglich geworben war. Die franzöfliche Revolution war nicht das 
Werk einer Partei, felbft nicht Das des augenblidlichen Aufſchwunges eines 
ganzen Volkes, ſondern die legte Wirkung einer langen Kette von Urfachen, 
eine im Schoße der Zeiten langſam gereifte Nothwendigleit, ein in ben 
Borftellungen und Sitten fo tief vorbereitetes Ereigniß, daß feine menſch⸗ 
liche Macht im Stande geweſen wäre, biefelbe vollftändig rückgängig 
zu machen. Auch war die Revolution nicht einzig in den Dekreten ber 
Nationalverfammlung enthalten, und e8 hätte von diefen fehr Vieles forte 
genommen werden können, ohne fie jelbft zu gefährben. 

Eine Erweiterung der königlichen Stellung, die Abſchaffung ver Civil⸗ 
verfajlung des Klerus, vie Wieverherftellung der beſtehenden abeligen 
Titel, aber ohne neue Verleihung folder, die Emennung der Beamten 
Durch die Krone würde bie Örundfeften der Revolution: die Gleichheit 
vor dem Gere, die {Freiheit des Eigentums und ver Gewerbe, bie 
oberfte Entjcheivung der Nation über ihre eigenen Angelegenheiten durch 
von ihr gewählte Vertreter, nicht im Entfernteften berührt haben. Cine 
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Beſchränkung der Revolution auf den Standpunkt, auf welchem fie da⸗ 
mals (1791) angelommen war, wärbe nicht nur zahllofes Unglüd ver— 
hindert, ſondern auch die politische Freiheit möglich gemacht haben, welche 
mit der Demagogie eben fo unvereinbar wie mit dem Abfolntismus ift. 

Ein großes Hinderniß für die Nationalverfanmlung auf dem Wege 
der Mäßigung, welchen fie jetzt gern eingefchlagen hätte, war das Bei- 
fpiel, welches fie felbft im Anfange der Revolution gegeben batte. Uber 
fte hätte fich dadurch nicht irre machen laſſen follen. In der Staatskunſt 
muß fi das Verhalten nad) der Yage ber Dinge richten. Wie es früher 
nothwendig geweſen, die Allgewalt ber’ Krone und bie Vorrechte des 
Adels und der Geiftlichkeit zu brechen, um einen beſſeren Zuſtand vorzu⸗ 
bereiten, eben fo unerläßlich war jest eine Eindämmung der losgelaſſenen 
Fluth geworben, wenn fie nicht die neuen wie bie alten Schöpfungen 
fortſchwemmen, und zulegt, immer weiter gehend, . in ſich felbft ver⸗ 
fliegen follte. 

Der größte Mißgriff der Konftitutionellen nach dem Schlage, wel- 
chen fie am 17. Yulius den Demagogen und dem Pöbel beigebracht, be= 
ftand in der weiteren Zulaffung ver Klubs. Dieſe waren im Anfange 
der Revolution Vereine zur Derathung über bie öffentlichen Angelegen- 
heiten gewefen, bie, in einem freien Lande, wenn fie fi in gewiſſen 
Schranken halten, nicht durchaus unterfagt werben können. Eie hatten 
fi aber allmählig in Werkftätten für ververbliche Grundſätze und auf- 
rübrerifche Pläne umgewandelt. Jakobiner und Corbeliers enthielten 
fi) nad dem 17. Julius eine Zeit lang alles öffentlichen Auftretens. 
Sie wollten fehen, ob die Rationalverfammlung gegen fie einfchreiten, 
und ihre Drohungen zur Ausführung bringen werbe, während veffen aber 

feine Urfache zu neuen Klagen geben. Auch warteten fie auf Nachrichten 
von den Tochterklubs in den Departements. 

Unerflärbar ift e8 ebenfalls, daß die Konftitutionellen einen Mann 
wie Nobespierre, deſſen doppelte, aus Ueberſpanntheit und Argliſt 
zufammengefeste, Natur ſchon deutlich hervorzutreten anfing, nicht zum 
Verantwortung zogen. Wobespierre hatte, obgleih ein Mitglied der 
Nationalverfammlung, e8 ſich zur Aufgabe gemacht, feine Kollegen jeven 
Abend bei ven Ialobinern als Feinde der Nation, ale Verbündete des 
Auslandes, als Berräther an der Sache ber Freiheit darzuftellen. Da 
ihm dies leicht bewiefen werben konnte, fo hätte den Konftitutionellen 
Pflicht und Klugheit geboten, den Berläumber von ber Bolfsvertretung, 
als ihrer unwärbig, auszuſchließen. Robespierre mußte furchtbar wer⸗ 
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den, wenn man ihn welten lief. Er war es aber damals noch nicht. 
Es hätten ihm zur rechten Zeit die Flügel gebrochen werben können. 

Die Konftitutionellen beſaßen die Mojorität in der Nationalver⸗ 
fammlung, hatten bie Nationalgarde, die Municipalität und alle konſti⸗ 
tuixten Autoritäten für fih. Daß die Demagogen ohnmächtig waren, 
wenn ernft gegen fie eingefchritten wurde, hatte der 17. Julius bewiefen. 
Die Nationalgarve hatte am Abend dieſes Tages, bei der Rückkehr von 
den Marsfelde, Drohungen gegen die Jakobiner ausgeftoßen und würde 
viefelben noch leichter als jene Zuſammenrottirung aus einander ge= 
fprengt haben. 

Aber der unglüdliche Irrtum, nicht zwifchen dem Urſprunge und 
dem Berlaufe ver Revolution, zwiſchen ihren Stamm und ihren YXus- 
wüchſen zu unterfcheiden, veranlaßte die Konftitutionellen, amftatt ber 
Demagogie, durch die Schließung der Jakobiner, Cordelierd und aller 
Bereine,. wo aufrührifche Reden vernommen worven, Luft und Wieder⸗ 
hall zu entziehen, das Klubwefen zur Verbreitung gemäßigter Grundſätze 
benugten zu wollen. D’Andre, ver kein Kebner, aber, durch feine Thä⸗ 
tigfeit in den Ausſchüſſen, eines ver einflußreichften Mitgliever der Na⸗ 
tionalverfammlung war, brang darauf, vie Klubs, wenigftens für eine 
Zeit lang, ganz und gar zu unterfagen. Duport, der im Anfange ver 
Revolution durch die politifchen Vereine viel gewirkt hatte, glaubte auch 
jet noch, auf diefem Wege feine Zwede erreichen zu können. Aber bie 
Umftände waren nicht mehr viefelben. Was früher zum Aufichwunge 
ber Freiheit beigetragen, follte jet deren Ausartung und damit ihr 
Untergang verurfachen. ' 

Die Führer ver konftitutionellen Partei, Barnave, die Lameth, Dit» 
port, Thouret, D’Andre u. ſ. w., ftifteten in einem ehemaligen Bernhardis 
nerflofter (convent des Feuillants), in der Straße St. Honore, nahe 
am Benvomeplag, einen Klub, ber von dem Orte feinen Namen erhielt. 
Diejer Verein follte nicht, wie ber der Salobiner und Corbeliers, einen 
Angriffsplat gegen die Nationalverfammlung abgeben, fondern war zu 
einer Rüftlammer für bie Vertheidigung der Verfaſſung und zu einer 
Stüge für das Tonftitutionelle Königthum beftummt. 

Die Feuillants erließen Schreiben an die Klubs in den Departes 
ments, worin biefelbden zum Anſchluß an fie und zur Trennung von den 
Jakobinern aufgefordert wurden. Die Feuillants rühmten fid) des Feſt⸗ 
haltens an ven urſprünglichen Grundſätzen ber Revolution, und ftellten 
die Salobiner als Feinde der Verfoffung und ver Gefege, als ein Gemifch 


‘ 


. 252 Neueſte Geſchichte. 1. Zeitraum. 


meiner, zum Thell auslänbifcher*), Beſtandtheile Kin. Die Yenillants 
hatten früher fännntlich zu den Jakobinern gehört, und Duport und bie 
Lameth lange an ver Spige biefer leßteren geftanden. Dort war es geweſen, 
wo Mirabeau, feitdem er fich dem Hofe zugeneigt, von ihnen noch mehr als 
in der Nationalverfanmlung angegriffen worden war. Als aber nad 
Mirabeau's Tode die Führer der. Konftitutionellen in deſſen Sußtapfen 
getreten, hatte Robespierre, ftatt Duport’8, das Ruder bei ven Jakobi⸗ 
nern ergriffen. Die Pirteiftellungen waren demnach mejentlih ver 
ändert worden. | 

Die parifer Jakobiner forderten die Filialllubs in den Departes 
ments zum Beharren in der Gemeinſchaft mit ihnen auf, wiberlegten, 
obwohl in gemäßigtem Ton, denn dies war nad) dem Ereigniß auf dem 
Marsfeld eine Zeit lang ihre Lofung, die Beichuldigungen ber Feuil⸗ 
lants, hoben ihre ver Revolution geleifteten Dienfte hervor und bethener- 
ten, derfelben unverbrüchlich treu bleiben zu wollen. 

Die Fenillants hatten bei ver Bildung ihres Klubs mit der Beftim- 
mung großen Anftoß gegeben, nur Altivbürger oder Söhne ſolcher unter 
fih aufzunehmen. Es war dies ein feltfamer Mißgriff im Vergleich zu 
dem in jener Epoche herrſchenden Geifte, und um fo ungeeigneter, als es 
von ber Gefellichaft, ohne irgend eine bindende Erklärung, immer abge 
bangen hätte, nach ihrem Gefallen aufzunehmen oder abzuweiſen. Die 
Jakobiner waren verhältnigmäßig alt, die Feunillants ganz neu, erftere 
ſchienen zur Revolution felbft zu gehören, letztere ihr entgegen zu fein. 
Obgleich die Feuillants jegt die erften und größten Leiter der Bewegung, 
ihre urfprünglichen Hebel, die Begründer der Beichlüffe der Nacht vom 
4. Auguft (1789), des neuen Gerihtd- und Verwaltungswefens, ber 
neuen Eintheilung des Landes u. f. w., enthielten, fo trug in ben Augen 
der Menge ver Name des einen Vereins über die ausgezeichnetere Zu⸗ 
fammenjegung des andern den Sieg davon. Über der aufgeflärtere und 
beffere Theil der Nation hatte nichts mit ten Jakobinern gemein, und 
war den Grundſãtzen ver Feuillants zugethan. 

Die jakobiniſchen Filialffubs, aus den Demagogen in den Departe⸗ 
ments beſtehend, blieben ver Mutterloge in Paris treu Der reaktio⸗ 
nairen Partei in und außerhalb der Nationalverfanmmlung waren bie 
Feuillants eben fo verhaft wie die Jakobiner ſelbſt. Die rechte Seite 


*) Unter ben Salobinern felbft befanden ſich nur wenige, unter ihren Anhän- 
gern und Werkzeugen aber viele Fremde: Deutfche, Polen, Italiener, Engläuber, 
E panier, Belgier. 
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Tieß das Centrum bei dem Kampfe gegen die Demagogen im Stich 
Außerdemftand das Verhalten der Feuillants nicht auf dev Höhe ihres Zie- 
les. Sie waren uneinig, zögernd und unentfchloflen, gingen bald vor, 
bald wieder zurüd, Die Yalobiner breiteten ſich raſch aus, gewannen 
bie Oberhand, und Robeöpierre, der eine Zeit lang ganz Meinlaut gewe- 
fen, und ausprüdlih den Namen eines Republifaners von fich abgelehnt 
hatte, war wieber jo zuverfichtlidh geworben, baß er in der Sitzung ber 
Rotionalverfammlung vom 1. September Duport und deſſen Freunde 
heftig anzugreifen wagte, umb feinen Widerſpruch fand. In dem Munde 
ber Demagogen und bes Pöbels wollte Feuillant zuletzt eben jo viel wie 
Ariſtokrat und Eontrerenolutionair bebeuten. 

Die Nationalverfammlung war, wegen Aufhebung der Feudalrechte 
auf ben franzöfiihen Befigungen mehrer deutſchen Reichsfürften, mit 
diefen in Streit gerathen, hatte aber nicht die Abficht verratben, Frank⸗ 
reich auf Koften anderer Regierungen vergrößern zu wollen. Es würbe 
dies auch einer von ihr in der Konftitution*) niedergelegten Exflärung, 
in welcher e8 hieß, daß das franzöfifche Volk feine Eroberungsfriege un- 
ternehmen werbe, entgegen gewefen fein. Befondere Umftänve führten 
jedoch bald einen Bruch dieſer Berheißung herbei, welche von den jpäteren 
geſetzgebenden Verſammlungen ber Revolution fo ganz vergeſſen worben ift. 

Frankreich, wenn aud gleichartiger als Die meiften anderen großen 
Staaten geftaltet, enthielt vor der Revolution in dee Provence zwei 
Landfchaften, Aoignon**) und Benaiffin, 45 Quabratmeilen groß, welche 
dem päbftlichen Stuhle gehörten. Was Avignon betrifft, jo waren Stadt 
und Gebiet im Jahre 1348 von ber Königin Johanna von Neapel, welche 
zugleich Gräfin von der Provence war, dem römischen Hofe käuflich übers 
Iaffen worden. Dan bat jpäter behauptet, daß Johanna von Neapel zu 
diefer Veräußerung fein Recht befaß, indem fie im Anfange ihrer Regie⸗ 
rung die Untheilbarkeit der Provence auerfannt hatte Die Grafſchaft 
Benaiffin war ſchon früher, in Folge des Krieges gegen die Albigenfer, 
unter päbftliche Bothmäßigfeit gelommen, und 1274 diefe Gegend von 
dem Könige Philipp IIL von Frankreich der römischen Kirche übertragen 
worden. Einige Publiciften baten auch dieſem Könige das Recht zu 
einer ſolchen Berleihung beftritten. Indeſſen war der päbjtlidye Beſitz 
jevenfalls ein alter, und die Dagegen daun und wann von franzöfijcher 


®) Constitution francaise. Titre VI. La nation frangaise renonce 
à entreprendre aucune guerre dans la vue de faire des conquätes.......e 
vey Im heutigen Departement Baucluſe gelegen. 
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Seite erhobenen Einwendungen hatten darin feine Unterbrechung here 
vorgebradit. 

Die Herrſchaft der Päbſte m ihren franzöfifhen Beſitzungen konnte 
infofern fir milo gelten, als die Abgaben gering waren, und die unteren 
Klaſſen faft gar nichts zu entrichten hatten. Die große Fruchtbarkeit des 
Bodens und der Mangel an Ausfuhr hielt ven Preis aller nothwendigen 
Dinge auf einem niedrigen Buße, und machte der Maſſe das Leben leicht. 
Aber alle mit ver päbftlichen Verwaltung verbundenen Uebelſtände hatten 
fich auch dort eingeftellt. Die Rechtspflege war feil und unficher, der öffent« 
liche Unterricht vernacdläffigt, dem Gewerbe: und Handelsfleiße ward 
feine Aufmunterung zu Theil Das Beifpiel ver italienifhen Macht⸗ 
haber hatte die Sitten verborben. ‘Das nievere Bolt war bie zügellofte 
und wildefte Menſchenart im geſammten Umfange des alten Frankreichs. 
Der lähmende Einfluß der päbftlichen Regierung auf ihre Unterthanen 
hatte fich auch in dieſen Gegenden geltend gemacht. Es mar dort von 
der alten ſtulturblüthe ver Provence feine Spur übrig geblieben. 

Indeſſen hatten, ungeachtet ver entgegengefegten Einfläffe und Ges 
wohnheiten, die Ereigniffe in Paris und die in ganz Frankreich zur Gel« 
tung gekommenen Grundfäge auch in dieſem päbftlichen Theile der Pro: 
vence rafch Eingang gefunden. Zwei Parteien traten einander gegenüber. ' 
©eiftlichfeit, Adel und deren Anhänger und Diener ftellten ſich, mit 
feltenen Ausnahmen, auf die Seite des Alten, während der Mittelftand 
und ein Theil des Volkes die neuen Ideen mit füblicher Leidenſchaft er⸗ 
griff. Es brach in Avignon, unter Anlegung ber franzöfifhen Nationals 
farben, ein BolßBaufftahb aus (Innius 1790), welder den päbftlichen 
Bicelegaten zur Flucht zwang, und der geiftlichen Regierung, nachdem fie 
über 400 Jahre befanden, für immer ein Ende machte. Einige fühne, 
junge Leute, unter benen Duprat, Rovere und Dlainvielle ſich durch ihren 
Haf gegen die päbſtliche Herrfchaft, fpäter durch ihre Grauſamkeiten her⸗ 
vorthaten, bewaffneten ihre Anhänger, führten die franzöſiſchen Einrich- 
tungen ein, und forderten zum Anſchluſſe an Frankreich auf. Bei deu 
in allen Gemeinden gehaltenen Abſtimmungen über dieſe Frage fprach 
fich die große Mehrheit für die Neuerer aus. Die Nationalverfanmlung 
ward von biefem Entſchluß in Kenntniß gefett. 

Aber von der päbftlihen Regierung war durch das, von ihr bisher 
befolgte, Syſtem eine wahrhafte Einheit des Volfögeiftes in diefen Ge— 
genden fchmer gemacht worden. Obgleich fie Alles von ihrer oberften 
Leitung in gleihmäßiger Abhängigkeit zu halten gewohnt gewefen, fo 
hatte fie Doch zugleich, wie in Dtalien, alle lofalen Unterjchiebe, vie aus 
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bem Mittelalter ftammenben Trennungen, bie Bevorrechtungen und Be— 
neidungen der Einen durch die Anderen, die Eiferſucht der Städte und 
Landſchaften auf einander beſtehen laſſen. Dieſe Politik trug jetzt ihre 
Früchte. Als Avignon, wo die Bewegung ausgebrochen, deren Leitung 
an ſich nehmen wollte, trat Carpentras, der Hauptort der Grafſchaft 
Venaiſſin, dieſer Abſicht feindlich entgegen. 

Beide Städte zogen die zu ihnen gehörigen Landſchaften nach. Es 
kam zu einem Kriege, ber, obgleich nur von einigen tauſend Mann ge— 
führt, von Ummenſchlichkeiten aller Art befledt wurde. Die Öefangenen 
wurben, oft unter Martern, umgebracht. Die fittliche Entartung der 
Bevölkerung kam dabei mehr al8 je an ven Tag. Die neuen Behörven 
in Aoiguon hatten fhon mehrmals an die Nationalverfanmlung die 
Bitte um Aufnahme in den franzöfifhen Staatsverband gerichtet, waren 
aber immer abjchläglich bejchieven worden. Man fürdtete das Urtheil 
des übrigen Europa über eine mitten im Frieden vollzogenen Offupation 
eines fremden Gebietes. Als die Machthaber in Paris von den vielen 
in jenen Gegenden verübten Öräueln hörten, fhidten fie Kommiſſarien ab, 
die zwifchen den Parteien vernutteln, und dem Blutvergießen ein Ende 
machen fellten. Dieſen gelang e8 während ihrer Anweſenheit, ven Sturm 
zu bejchwichtigen. 

Nach Abzug der franzöfischen Kommiffarien brachen aber in Avignon 
felbft heftige Parteilämpfe aus. Dieſe Stadt, welche früher in finnlichen 
Wohlbehagen geſchwommen, fing jett die Folgen innerer Zegwürfuiffe 
zu fühlen an. Der Handel hatte aus Mangel an Nachfrage aufgehört, 
die Felder waren verheert worden, und die Lebensmittel unerhört im 
Preife geftiegen. Es fehlte den arbeitenden Klaſſen an VBervienft, indem 
alle Reihen Moignon verlaffen hatten. Die Anhänger Frankreichs und 
des Pabſtes maßen ſich gegenfeitig die Urfachen des herrſchenden Elends 
bei. Das nievere Bolt ſchlug fi, von der Noth gedrängt, auf die Seite 
ber Vertreter der früheren Zuftände, unter benen es ſich wohler befunben 
batte. Ein neuer Kampf hätte das Dafein der franzöfifchen Partei be= 
droht. Hiervon unterrichtet, ſprach Die Rationalverfammlung aın 13. Sep⸗ 
tember 1791 die Vereinigung Avignon's und Venaiffin’s mit Frankreich 
aus. Ludwig XVL fanftionirte pas Dekret, weil ex auf deſſen fpätere 
Zurücknahme hoffte, ſobald eine neue geſetzgebende Verſammlung die Uns 
rechtmäßigfeit Diefer Erwerbung in Betracht gezogen haben würde. ‘Dies 
follte zwar nie gefchehen, der Parteilainpf aber in Avignon noch einmal 
zu einem blutigen Ausbruch kommen. 
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"Die Wirkungen der Erklärung ber Menfchenrehte und bes 
Grundſatzes allgemeiner Freiheit und Gleichheit hatten ſich nicht auf 
Europa befhräuft, ſondern waren in die reichſte und fchönfte aller frau⸗ 
zöfifchen Kolonien, vie Infel San Dontingo, gevrungen. Die Sklaverei 
der Echwarzen war für alle franzöfifchen Befigungen durch eıne Ordon⸗ 
nanz Ludwig XIV. (1672) und fpäter durch ein Statut unter Ludwig X V., 
„code noire“ genannt (1724), geregelt, und in einigen Nebendingen er= 
mäßigt, im Wefentlihen aber mit allen ihren Ungerechtigfeiten und 
Scyredniffen aufrecht erhalten worden. Vom Anfange der Regierung 
LubwigXV. bis zum Ausbruche der franzöfifchen Revolution waren, une 
geachtet der philanthropifchen Richtung der Zeit, in den Zuftänden ber 
Sklaven feine Berbefjerungen eingetreten, fondern Herlommen und Will» 
Hihr hatten fich ungehindert geltend gemacht. 

Die erften in San Domingo gegen die Herrfchaft der Weißen ge⸗ 
richteten Bewegungen brachen jedoch nicht unter den Cchwarzen, ſondern 
unter den Dulatten aus. Dieſe, perjönlich frei und ſelbſt Sflavenbefiger, 
waren jedoch von allen Aemtern und Würden in ver Kolonie, und felbft 
von dem Umgange mit den Weißen ausgeſchloſſen. Schon 1789 hatten 
bie Mulatten eine Deputation nach Paris geſchickt, welche Gleichheit der 
Rechte mit ven Weißen verlangte, ein patriotifches Geſchenk von 6 Mill 
Franken übergab und von der Nationalverfamnilung eine günftige Ant⸗ 
wort in die Heimath zurüdbrachte. 

Ein junger Mulatte, Namens Bincent Oge, war im Oftober 1790 
aus Frankreich nach der Kapftapt zurüdgelommen. Cr verlangte die 
Gleichheit der Mulatten mit den Weißen, und verfuchte, diefelbe mit Ge⸗ 
walt zu erringen. Er wurde aber überwältigt und zur Flucht nad) dem 
ſpaniſchen Antheil von San Domingo gezwungen. Ausgeliefert und 
verurtheilt, warb er mit einem feiner Anhänger lebendig gerädert. Kine 
große Anzahl verbächtiger Mulatten erlitt weniger graufanıe, aber inımer 
ſchwere Etrafen. 

Bon der unter den Weißen von San Domingo, von welden bie 
Einen die Kolonie für unabhängig erflären, die Anderen dem Dutter- 
lande treu bleiben wollten, herrſchenden Spaltung begünftigt, und von 
dem Beilpiel der Mulatten entflanımt, erhoben fi Ende Auguft 1791 
über hunderttaufend Neger, und e8 wurben innerhalb weniger Tage von 
ihnen 200 Zuder= und 600 Kaffeeplantagen zerſtört. Die Branpfadel 
in der einen und ben Dold in der anderen Hand übten die aufgeſtande⸗ 
nen Sklaven gegen die Perfonen und Befigungen ihrer Herren bie 
furchtbarſten Gewaltthätigleiten aus. Der Drud, unter welchem bie 


Mißgriffe ber Rationatverfaunninug bei Behandlung San Domingo’. 257 


Schwarzen fo lange gehalten worben, hatte in ihnen jebes menfchliche 
Gefühl erflidt. Der Kampf zwifchen der weißen und ſchwarzen Bevöl⸗ 
ferung follte mit abwechſelnden Erfolgen noch mehre Jahre lang bauern, 
zulett aber mit der ‚gänzlichen Vertreibung der Weißen, unb beu Ber 
luſte diefer Kolonie für Frankreich endigen. 

Die Nationalverfammlung hatte bei Gelegenheit San Domingo’s 
große Halbheit md Unbedachtſamkeit bewielen. Sie hätte eine ftufens 
weife Befreiung der Sklaven anoronen, erft ihre Arbeitszeit verkürzen, 
ihnen dadurch Gelegenheit zu eigenem Berbienfte verfchaffen, und ihnen 
das Hecht fich loszukaufen beilegen müffen. Die Abſendung zuverläfjiger 
Beamten, um die Sklaven dieſer Verbeſſerungen wirklich theilhaftig 
werben zu laffen, und einer hinlänglihen Militairmacht, um Unordnun⸗ 
gen zu verhindern, wäre unentbehrlich gewefen. Statt befien fah vie 
Nationalverfammlung ext eine Weile rubig zu, wie geheime Senblinge, 
von den philanthropifchen Gefellichaften in Paris nah San Domingo 
geſchickt, die Sklaven gegen ihre Herren aufregten, Tieß die Infel ohne 
bimeichende Befagung, und that zulegt für die Schwarzen gar nichts, 
indem fie die Initiative zu Reformen in deren Zuftande den Pflan= 
jern, das heißt den Unterbrüdern, überließ. Nur der verhältniß- 
mäßig geringen Zahl der Mulatten fam die neue Gefegebung zu ftatten. 
Die Noloniften, welche nichts won ihren Vorrechten aufopfern wollten, 
verloren zulegt Alles, und büßten ihre Selbſtſucht mit ihrer gänzlichen 
Niederlage. 

Die Nationalverfammlung ging ihrem Ende entgegen. Die Nach⸗ 
richten von ven legten Ereigniffen in San Domingo famen erft nad} ihrer 
Auflöfung in Paris an. Sie hatte durch die Erflärung der Menſchen⸗ 
rechte zwei Jahre vorher ben Grund zu der neuen Verfaſſung gelegt, 
und an berielben ohne Unterlaß fortgearbeitet. Zahlloſe Delete, 
bie höchſten und allgemeinften Tragen über Königthum, Vollksvertre⸗ 
tung, Wahlrecht, wie die untergeorbnetften Gegenftände ber Rechts⸗ 
pflege und Berwaltung behaubelnd, waren von ihr erlaffen worden. 
Sie hatte Häufig innerhalb vierundzwanzig Stunden zwei Situngen 
gehalten, gleihwohl waren die Haupturbeiten immer in den Ausjchäfien 
erledigt worden. Die Fachmänner, welche in dieſen faßen, fchlugen dee 
Berjammlung bie einzelnen, wit den von ihr aufgeftellten Grunpfägen 
Abereinftinnmenden, Geſetze vor, welche im Laufe der Sitzung in Dekrete 
verwandelt, von dem Könige fanftionirt, und von den Miniftern ausge⸗ 
führt wurben. 

Beer, Weltgeſchichte. 8. Wu. XIV. 17 
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Es war aber ſchwierig, ein fo ungeheures Material einer eudgul⸗ 
tigen Redaktion zu unterwerfen, und in daſſelbe eine angemeſſene Ord⸗ 
nung zu bringen. Der Verfaſſungsausſchuß, zu welchem Sieyes, Tal⸗ 
leyrand, Thouret gehörten, wurbe jet durch mehre Deputirte, unter 
Anderen Duport, Barnave, Alerander Lameth, verftärtt. Malonet hatte. 
mit letzteren eine Verabredung getroffen, deren Gelingen von großen Fol⸗ 
gen gewejen fein wiirde. Malouet wollte Diejenigen Artikel ver Berfaffung, 
welche die königliche Gewalt zu jehr beichräntten, angreifen Duport 
und fein Anhang jollten fich dem anfänglich heftig entgegenfeßen, fich 
dann aber im Verlauf der Diskuffion für überwunden erklären, und eine 
auf der Stelle zu bewerfftelligende Durchficht der fraglichen Artifel beau⸗ 
tragen. Der Plan wäre ausführber gewejen, wenn fi Die Rechte ven 
Konftitutionellen angeſchloſſen hätte. Die Contrerevolutignaire weiger⸗ 
ten fih aber und fahen es nicht ungern, als die Feuillants bei biefer Ge= 
Iegenheit von Robeöpierre geheimer Verbindungen mit dem Hofe und 
freiheitsfeinpfiher Abfichten bejchuldigt wurden. Bergebens machte 
Barnave mit eindringlicher Beredtſamkeit auf den Unterfchied zwifchen 
einer vepräfentativen und einer bemofratifchen Konftitution aufmerkjam, 
und wie nur erftere ſich für Frankreich eigene. Nein demokratiſche Zu⸗ 
fände, auf welche die Demagogen hinarbeiteten, wären, wie er behaups 
tete, nur da möglich, wo, wie im alten Griechenland und Rom, der be= 
vorrechtete Theil ver Bevölkerung einen unfreien unter ſich habe, der ihm 
bie Mühen des gewöhnlichen Lebens abnehme, und e8 ihm möglich mache, 
nur für Krieg und Politik zu leben. Barnave Hagte die Demagogen an, 
die öffentlihe Ordnung und den regelmäßigen Verlauf der Staatsma⸗ 
fine flören, den Unterſchied zwiichen Recht und Unrecht verwifchen, und 
Alles in Verwirrung ftürzen zu wollen. 

Neben ven großen Parteien der Contrerevolutionaire, Konftitutio- 
nellen und Demokraten lief die nicht zahlxeiche, aber thätige und ränfe- 
ſüchtige Baltion der Orleaniften hin. Diefelben hatten vom erften An— 
fang der Revolution an die Erhebung ber jüngeren Linie auf den Thron 
gedacht. Schon bei ver Proceſſion der Reichsſtände (5. Mai 1789) 
mar der Herzog von Orleans von einem Theil der Zujchauer mit mehr 
Auszeichnung als der König und die Königin aufgenommen worden. Bei 
ber Wegführung des Königs nad) Paris (Oftober 1789) war der geheime 
Einfluß des Herzoges unverkennbar gewefen. Während ver Flucht des 
Königs nach Varennes hatte Orleans, um auf Ludwig XVL Entfegung 
binzudeuten, erflärt, daß er die Regentſchaft vorfommenden Falles nicht 
annehmen werde, obgleich ihm foldhe von Niemand angetragen worden 
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war. Während der Nevifion der Berfaflung wurbe der vorher abge 
ſchaffte Titel: „franzöſiſcher Prinz” wiederhergeſtellt. Dagegen ſollten 
die Prinzen nicht die Rechte der Altiobürger ausüben dürfen. Dex Her⸗ 
30g von. Orleans ließ durch einen feiner Vertvanten, den Grafen von 
Sillery, in ver Nationalverfammlung erllären, daß er die Stellung eines 
Aktiobürgers der eines Mitgliedes des königlichen Hauſes vorziehe, 

Am 3. September war die Durchſicht der Berfaffung beendigt. 
Abends um 9 Uhr begab ſich eine Deputetion von 60 Mitgliedern bei 
Fackelſchein nach dem Schloſſe, um den Konig hiervon zu benachrichtigen. 
Ludwig XVI. verſprach eine forgfältige Prüfung des Gegenſtandes, und 
eine baldige Erklärung von feiner Seite. 

Die urſprünglichen Mängel in dieſem Werk waren dieſelben geblie⸗ 
ben. Die Schwächung der oberſten Gewalt, und bie Willkühr in den 
unteren Kreifen hatten feine Abänderung erfahren. Die Gefangenſchaft 
der königlichen Familie wurde jet ermäßigt, und fie konnte ſich leichter. 
als bisher mit ihren Anhängern in Berbindung fegen. Vergebens riethen 
Malonet, Elermont-Tonnere u. |. w. Ludwig XVI., die Berfaffung, fo, 
wie fie vorlag, abzulehnen, auf vie Fehler derjelben aufmerkſam zu 
machen, und Berbefferungen vorzufchlagen. Aber Barnave und feine 
Freunde, welche fi) von der Rechten verlaflen fahen, fürchteten, im 
Falle einer Verzögerung oder Berwerfung der Konftitution durch Lud⸗ 
wig XVIL, ſich ven Haß des Volles zuzuziehen, und riethen zur Annahme. 
Die Verfaſſung war außerden vornehmlich ihr Werk, deſſen Unvollkom⸗ 
menbeit fie zu fpät begriffen hatten. Bon Defterreich her kam berfelbe 
Rath. Kaifer Leopold IE. hoffte auf diefe Art der Nothwendigfeit eines. 
Krieges überhoben zu werben. 

Ludwig XVL erließ am 13. September eine Botjchaft an die Na—⸗ 
tionalverfammlung, worin er ſich zur Sanktionirung der Konftitution er- 
bot, aber benterfte, daß dieſelbe nicht alle Mittel zur Wiederherftellung 
der Ordnung und Bollziehung ver Gefege enthalte. Da indeſſen die 
Meinungen hierüber getheilt wären, fo wolle er die Erfahrung entjcheiven 
lafſen. Zugleich ſprach er den Wunfc einer allgemeinen Amneſtie für 
politifhe Vergehen aus, auf den die Nationalverfammlung einging, und’ 
wodurch viele Anhänger ver königlichen Familie gerettet wurden. 

Am 30. September begab fi) Ludwig XVL in die Sigung der: 
Nationalverfammlung, und bejhmor ven neuen, zwifchen ihm und der‘ 
Nation abgejchloffenen Pakt, wobei er nie Demüthigung erfuhr, daß die 


Deputirten figen blieben, während er ven Eid anfarfgs ftehend ablegte, - . 


und ſich erſt nieverließ, als er die Haltung der Berfammlung gewahr 
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wire. Diefes äußere. Kennzeichen feiner gefunlenen Macht brachte auf 
ihn einen erſchütternden Einprud hervor. Nach ber Entfernung bes 
Königs ſchloß Thouret Die Eigung mit deu Worten: „Die Nationalvers 
ſaumlung erllärt, daß ihre Mifflon beendigt iſt!“ — Die Depntirten 
gingen ſtumm und nachdenklich auseinander. Der Gedanke an bie Zur 
kunft drängte fich ihnen auf, Als Robespierre und Petion erjchienem, 
wurden fie von bem Volke mit lautem Zuruf empfangen. Diejenigen, 
welche ſich an der großen gethanenen Arbeit am Meiſten betheiligt hatten, 
murben yon der Menge am Wenigften beachtet. Lubwig XVL ließ zur 
Begehung der Konſtitution prachtvolle Feierlichkeiten, eine vorher nie 
gejehene Beleuchtung, Luſtbarkeiten aller Art veranftalten, welche aber 
nicht die lebendige Theilnahme wie an dem großen Födexationsfeſte er⸗ 
xegten. Eine beforgte, ahnungsvolle Stimmung hatte fi der Gemüther 
bemädtigt. Die Beffergelinnten fühlten, daß die Revolution nicht, wie 
fie gehofft, beendigt fei, fondern daß eine Gteigerung berfelben be⸗ 
vorſtehe. 

Die Nationalverfammlung*) hatte innerhalb zweier Jahre das 
Werk von Jahrhunderten vollbracht. Cine fo raſche Umgeftaltung uralter 
Zuſtände iſt in der Geſchichte ſonſt nie geſehen worden. Ohne Zweifel 
iſt dabei zu viel zerſtört, und das Alte zu plötzlich und zu gewaltſam, oft 
ber bloßen Neuerungsſucht wegen, aufgeopfert worden. Indeſſen find bie 
Grundlagen ver neuen Berfaffung: die Gleichheit vor dem Geſetz — bie 
Freiheit des Eigenthbuns und Gewerbes — die Aufhebung ber mittel- 
alterthümlichen Standesunterſchiede — dem franzöfiihen Volle, un⸗ 
geachtet alles Wechſels auf ver Oberfläche feiner Geſchicke, geblieben, und 
mit ihnen hat überhaupt eine neue Epoche in der Entwidelung der Staa= 
ten begonnen. Aber die zu große Schwächung ber fünigfihen Macht, 
der Wiberfpruch zwifchen der Abficht, die erblihe Monardyie zu erhalten, 
. und der Ernennung aller übrigen öffentlichen Gewalten durch die Wahl, 
hat zu ver Ausartung der Revolution, zur Unterbrädung des befleren 
Theiles der Nation ducch das Proletariat und die Demagogen, und zulegt 
zum Hervortreten des Militairvespotismus und ber Broberungelrirge 
Beranlaffung gegeben. Indefien find, Alles zu Allem gerechnet, vie 
Dienfte, welche jene denkwürdige Berfammlung Frankreich und Europe 
geleiftet, größer und dauernder als die von ihr herbeigeführten uebel⸗ 
ftänbe geweſen. 


Sie hat 2500 Dekrete erlaſſen. 
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19. Stellung der fremden Mächte zu der franzoͤſtſchen Revolution. 


Die Revolution war, obgleich in den Ideen längft vorbereitet, als 
eine äußere Begebenheit für das Ausland ganz unerwartet eingetreten. 
Erſt fpäter begriff man die Wurzeln, welche fie in der Bergangenheit be⸗ 
ſaß. Die Ummandelung der Reichsſtände in eine Nationalverfammlung, 
die Erklärung der Menſchenrechte, die Einnahme ber Baftille hatten jedoch 
im erften Augenblicke auf die fremden Höfe mehr den Eindrud einer über: 
zafchenden als drohenden Erſcheinung gemadt. Das, was in der neuen 
Berfaffung dem Königthum am Meiften wiberfprach, das Princip der 
Boltsfouverainetät, mißfiel zwar in hohem Grade, erregte aber nicht die 
Beforgnif der Verbreitung über andere Völker, weil diefem Grundſatz 
für Frankreich ſelbſt keine thatfächliche Bedeutung und feine Dauer beige- 
legt wurde. Außerdem konnte der Gebanle an eine Befchräntung ber 
‚oberften Gewalt nirgends durchaus nen erfcheinen. Europa hatte ſich feit 
lange an fo verfchievene Staatsformen gemöhnt, daß feine derſelben für 
ausſchließend berechtigt galt. Es waren weniger die Ideen ber franzd- 
ſiſchen Revolution als die Mittel, durch welche biefelben in das Leben 
eingeführt wurden, was [päter fo großen Widerſpruch hervorrief. Waren 
nicht Deutſchland, Polen, der Kirchenſtaat Wahlceihe, England und 
Schweden befchränfte Monarchien? Gab e8 nicht mitten in Europa Re— 
publifen, wie die Bereinigten Brovinzen, Schweiz, Venedig, Genua, dereit 
Rechtmäßigkeit außer Zweifel ftand? Die Entftehung eines nenen Freis 
ſtaates jenjeitS des Dceans war, anfer in England, von ganz Europa 
mit Theilnahme betrachtet werben. 

Ein halbes Jahrhundert hindurch waren Die Meinungen, melde 
1789 in Frankreich verwirflicht zu werben anfingen, vom den hödjften 
Kreifen in Nord» und Mitteleuropa mit Beifall aufgenommen worden, 
und hatten hier und da auch den Weg über die Alpen und Pyrenäen ge- 
funden. Alle franzöſiſchen Schriftiteller erfter Klaſſe waren mehr over 
‚ weniger ald Gegner der Hierarchie, des Abfolutismus und Feudalweſens 
aufgetreten, und hatten nichts defto weniger an den fremden Höfen Be- 
wunderer gefunden. Montesquien’s, Voltaire's, Rouſſeau's politifche 
Meinungen waren jedoch immer nur Gegenftand der Unterhaltung und 
Betrachtung geblieben. Darauf, daß ſolche Anfichten jemals in die 
Wirllichkeit eingreifen Könnten, war, bei ver Einrichtung der damaligen 
Staaten, der Abweſenheit alles öffentlichen Lebens, ven Dafein einer 
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überall eingreifenden Verwaltung, und eines von dem Volle getrennten 
ſtehenden Heeres, Niemand gefallen. 
Da es für geiſtreich und ebel galt, ſich über das Beſtehende zu er⸗ 
heben, und an eine Art von politifhem Ideal zu glauben, fo hatten viele 
größere und Heinere Fürſten, beſonders aber Sriebrih IL. und Joſeph IL, 
allerdings nicht in ihrer Praxis, aber wohl in ihren Theorien, fi nicht 
als die Herren ihrer Staaten und Völler, ſondern als die oberften Die⸗ 
ner ber Gefellſchaft, als Vollſtrecker eines allgemeinen Willens, als Werk⸗ 
zeuge des Öffentlichen Wohles bingeftellt. Bon Katharina IT. war zu⸗ 
weilen in vertraulichen Unterhaltungen bie Meinung, daß vie Republik 
bie natürlichſte aller Staatsformen fer, bingeruorfen worben. Die Idee 
von einer Verbrüderung der Menſchen unter eimauber, aber nicht im 
Sinne des Chriſtenthums, fondern in dem der Philofophie, hatte bei den 
Großen im 18. Jahrhundert vielfachen Auklang gefunden. Es waren 
dies theils Vorfpiegelungen, teils Selbfttäufhungen gewefen, bie aber, 
wie Alles, was von Mächtigen ausgeht, befonderd wenn es mit der Rich⸗ 
tung einer gewiſſen Zeit übereinſtimmt, großen Einfluß ausgeübt hatten. 

Manche von den im Anfange ver franzöfifchen Revolution getroffe- 
nen Maßregeln hatten im Auslande eher Beifall al8 Tadel gefunden. 
Die Aufhebung des Feudalweſens in der Nacht vom 4. Auguft 1789 
entſprach dem von den meiften fremden Regierungen, nur nicht in biefer 
Ausdehnung, befolgten Syſtem. Schon jeit langer Zeit hatte Die Für⸗ 
ftengewalt die Lage der Maſſen auf Koften der bevorrechteten Stände zu 
verbefjern gefucht. Die Nationalverfanmlung ſchien in dieſer Beziehung 
Daffelbe, nur mit größerer Kraft, zu wollen, was fremde Monarchen, 
wie ganz neuerbings Joſeph IL., mit geringerem Erfolge unternommen 
hatten. Daß durch die Einziehung der geiftlichen Güter ver Klerus als po= 
litiſcher Stand in Frankreich aufhörte, und die Wiederherſtellung ver alten 
Berfaffung dadurch unmöglich geworben, ward wenig beachtet, die Maß⸗ 
regel vielmehr, als den Staat und die Aufklärung begünſtigend, mit 
Wohlgefallen betrachtet. Hatte doch Kaiſer Joſeph die Macht des römi⸗ 
fhen Hofes in feinen Staaten vermindert, bie geiftliche Gerichtsbarkeit 
beſchraͤnkt, und 624 Klöſter aufgehoben (1781). 

Die Tragweite der Civilverfafjung des Klerus, daß diefelbe den 
Samen zu inneren Unruhen und zur Entfittlihung des Volkes enthielt, 
warb in Auslande nicht begriffen. Dan jah darin nicht einen Eingriff 
in die Gewifiensfreiheit, was fie im Grunde war, ſondern nur eine 
Schwächung des päbftlihen Einfluffes, wonach von allen Regierungen 
geitrebt worven. Hatten nicht die bourboniſchen Höfe Clemens ZIV- 
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zur Aufhebung ded Zefuitenordens gezwungen (1778)? War nit 
Pius VI. vergeblich nad Wien zur Abwendung der von Iofeph IL was 
ternommenen Eingriffe in die Kicchenrechte gelommen (1782)? Hatten 
nicht die erften unter den geiftlichen deutſchen Fürften, wenige Jahre vor 
Ausbruch der franzäfifchen Revolution, der päbftlidhen Gewalt in dem 
katholiſchen Deutſchland Grenzen zu jegen gefucht (Kongreß in Ems. 
1786)?. Was 1789 und 1790 in Frankreich in ähnlicher Weife vor⸗ 
ging, ſchien nur eine verftärkte Fortſetzung des früher Begonnenen zu fein. 

Die franzöfifche Ariftofratie, Hof, Adel, Prälaten, waren im übrigen 
Europa nicht beliebt. Ihr Uebermuth, ihr Leichtſinn, ihre Sittenlofigfeit 
wurden für noch größer und allgemeiner, als wirklich ver Yall war, ge= 
halten. Die franzöfiihen Ausgewanderten fanden biefe Meinung um 
Auslande felbft bei ihren Standesgenoſſen vor, und hatten von berfelben 
mitunter zu leiden. Daß ber Sturz ber privilegirten Klaſſen in Fraul⸗ 
reich den Thron feldft erjchättere, und über kurz oder lang die alten Ein- 
tihtungen im größten Theil Europa’8 berühren würbe, warb im erften 
Angenblid nicht geahnt. Die humanitairen und philantbropifchen Speen, 
welche währenn des achtzehnten Jahrhunderts verbreitet worden, Tießen 
den Untergang der Nerifalen und feubalen Inftitutionen in Yranfreich 
mit Beifall anfehen. Das große Föderationsfeſt in Paris und die dabei 
fund gegebenen Geſinnungen hatten felbft die nüchternſten und fälteften 
unter den vielen fremden Zuſchauern ergriffen. Bon der Einftimmigfeit 
des Volkswillens waren alle Zweifel und Wiverfprüche übertönt worden, 
Außer den allgemeinen morglifchen und litterarifchen Influenzen, waren 
die Semüther noch durch beſondere Erſcheinungen für die Meinungen der 
franzöſiſchen Revolution, ſo wie dieſelbe in der erſten gemäßigten Phafe 
ihrer Entwidelung auftrat, gewonnen worden. Der in faft allen Län⸗ 
dern europäiſcher Bildung verbreitete Freimaurerorden, und die Illumi⸗ 
naten in Deutichland, welche auch außerhalb Einfluß ausgeübt, hatten 
un Stillen den Ideen vorgearbeitet, welche in ver Erklärung ver Men⸗ 
ſchenrechte und den Gyyndſẽ ätzen der neuen franzöſiſchen Verfaſſung nie⸗ 
dergelegt waren. 

Abgeſehen von der öffentlichen Meinung, welche dem in Frankreich 
1789 ſich regendeſt Geiſte theilnehmend entgegenkam, hatte die Revolu⸗ 
tion im Anfange ihrer Entwidelung auch nichts von der Politik der Re⸗ 
gierungen zu beforgen. Von Großbrittanien war die von Ludwig XVL 
ben nordamerikaniſchen Kolonien geleiftete Hülfe, ohne welche biefelben 
ſich ſchwerlich von der Herrfchaft des Mutterlandes ganz befreit haben 
würden, nicht vergefien worden. William Pitt hatte feines Vaters 


264 MNeneſte Geſchichte. 1. Zeitraum. 


Abneigung und Mißtrauen gegen den feanzöflfägen Hof geerbt. Die ins 
nere Zerrlittung Frankreichs ſchien dieſem Minifter ein Zuwachs für 
Englands Macht zu fein. Der jüngfte und Iebensfväftigfte Kontinen⸗ 
talftant, Preußen, fah anfänglich die Schwächung einer Regierung, wie 
die franzöſiſche, nicht ungern, welche mit Oefterreih, Preußens natürli⸗ 
dem Nebenbuhler, durch die Theilnahme am flebenjährigen Kriege, umd 
dann durch Verwandtfchaft verbunden war. Vofeph IL und nad ibm 
fein Bruder Leopold IL. Hatten während des Ansbruches der Revolution 
mit inneren Unruhen und äußeren VBerwidelungen zu viel zu thun, um 
den Vorgängen in Frankreich alsbald entgegentreten zu lönnen. Ruß- 
. Ian lag zu fern, und hatte fein Augenmerf auf die Schwächung Polens 
and ver Türkei gerichtet. Die übrigen Staaten waren zu ohnmächtig, 
am ein Land, wie Frankreich, bevrohen zu können. Die Revolution fand 
demnach Zeit, fich zu befeftigen, während ein früberes Einfchreiten die⸗ 
felbe, wenn auch nicht volllommen rüdgängig gemacht, doch ohne Zweifel 
fehr beſchrankt haben würde. 

Abber die näheren Nachrichten von den Vorgängen in Frankreich, 
welche fih im Auslande verbreiteten, die in den Maſſen zunehmenve 
Gahrung und deren allgemeine Bewaffnung, die Vernichtung der Bnig⸗ 
lichen Gewalt, der perfünlihe Zwang, welchem Ludwig XVL ausgeſetzt 
war, feine und feiner Gemahlin geheime Gefuche an die fremden Mächte 
um Hülfe, mehr noch vielleicht als dies Alles der wilde, herausfordernde 
Ton der jafobinifchen Preffe und ver Klubs, welche alle Grundſätze ver 
Moral und Politik mit Füßen traten, und mit einem gänzlichen Unfhrz 
des Beftehenden drohten, hatten bie Gefinnungen ver fremden Regieruns 
gen gegen das revolutionaire Franfreih bald ungewandelt. Wenn man 
im Anfange die neuen Ideen und deren theoretifhe Darlegung nicht ge= 
fürchtet Hatte, fo fühlte man jest, daß, durch Die Angriffe auf die Monar⸗ 
die in Franfreich, alle Throne gefährdet wurden. 

Die ſelbſtſüchtige Kabinetspolitif der meiften Staaten hatte bisher 
die Sicherheit der Revolution ausgemacht. Feſterreich und Preußen 
waren einen Augenblid lang nahe daran gewejen, in Kampf gegen ein- 
ander zu gerathen. Rußland war gegen Schweben und Türken, Oeſter⸗ 
reich gegen lebtere in Krieg vermidelt. Katharina IL und 2eopolo IL 
wollten fih auf Koften ver Türfei, Friedrich Wilhelm IL. zum Nachtheil 
Polens ımd Schwedens *) vergrößern. England und Holland, die zuerſt 





*) Abfiht Preußens, Danzig unb Thorn und einen Theil von Schwediſch⸗ 
Pommern mit fich zu vereinigen. 
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auf. Seite Preußens geflanven, neigten fich fpäter zu Oeſterreich Hk. 
Aber dev Wunſch, Ludwig XVI. zu Hülfe zu Iommen, bemog Friedrich 
Wilhelm IL, alle zwifchen ihm und Leopold IL ſchwebenden Fragen aub⸗ 
zugleichen, und fich Oeſterreich anzufchließen. Guſtav ILL. verſöhnte fi 
mit Katharina IL*), und Defterreich ſchloß mit der Türkei Frieden ). 
Leopold IL Yatte unterbeffen Belgien wieder feiner Herrichaft unterwor- 
fen, und bie Unzufriedenheit in Ungarn gedämpft. Die wefentlichften 
Hinderniſſe einer bewaffneten Dazwiſchenkunft zu Gunſten des monardi- 
fen Principe in Frankreich ſchienen demnach fortgerämmt zu fein. 
Aber Deſterreich war nicht in demfelben Stade, wie Preußen und Schwe- 
den, zum Kampfe gegen die Revolution entſchloſſen. 

Leopold IL wollte, obgleich durch Die nahe Verwandtſchaft mehr als 
ein anderer Somerain zur Rettung Ludwig XVL verpflichtet, dabei 
nichts dem Kriegsglüd und dem Zufall überlaffen, und fuchte exit alle 
größeren Staaten gegen Frankreich zu vereinigen, bevor er einen entſchei⸗ 
deuden Schritt unternahm. Aber über diefen diplomatiſchen Vorberei⸗ 
tungen ging eine unerfeglihe Zeit verloren. Friedrich Wilhelm IL hatte 
Ludwig XVL eine ſchleunige Hülfe angeboten, und Guſtav ILL. hegte 
vie Abſicht, an der Nordküſte Frankreichs zu landen, nad Paris zu 
ziehen, unb ven unglüdlichen König zu befreien. Aber Leopold II. 
glaubte, wie Ludwig XVL felbft, daß die Revolution, ohne einen 
Angriff von Außen ber, bald ermatten und in ſich felbft ſiill ſtehen 
müjje, und daß ein bewaffnetes Zuwarten fiherer als der Krieg zum 
Ziele führen werde. 

Die Ausgewanderten, welche anfänglich wenig Theilnahme erregten, 
beren Lage das Ausland als ein ſelbſt verſchuldetes Unglüd zu betrachten 
geneigt war, hatten an den fremven Höfen, als die Revolution immer 
mächtiger beroortrat, nach und nach mehr Einfluß gewonnen. Befon- 
ders waren es die friegerifchen unter den Monarchen, wie Friedrich Wil: 
beim von Preußen und Guſtav von Schweren, welche den Eröffnungen 
der Häupter des ausgemwanderten Adels liber die Gefahren der königlichen 
Familie in Paris, und über die Nothwenvigfeit, die Revolution zu bes 
fümpfen, ein williges Gehör lieben. Leopold IL. ſah, obgleich ein Bruder 
Marie Antoinette'3, die Vorgänge in Frankreich niit kaͤlterem Auge als 
die meiften übrigen Fürften an. Er konnte ſich jedoch zuleßt dem An⸗ 
dringen der Ausgewanderten, und der an allen Höfen herrſchenden 


) Im Frieden zu Warelä 14. Auguſt 1790. 
*) Zu Sziſtowa 4. Auguf 1791. 


66 Nenaße Geſchichte. 1. Zeitraum. 


Stimmung wüht genz entziehen, und hielt mit dem Grafen von Mirtois 
eine Zufammenkunjt in Mantua ab (20. Mai 1791). Auf Diefer wurde, 
aber nur ganz im Allgemeinen, ein Angrifföplan gegen Fraukreich, von 
Defterreihern, Schweigen, Sarbiniern und Spanierm ausgeführt, zu 
Gunſten Ludwig XVL und der Wiebereinfegung in feine Rechte, verab- 
redet. Leopold IL hielt aber an der Anficht feit, Daß vorher ein Kongreß 
aller Mächte ftattfinden follte. Er hoffte, daß bie Müftinigen und Dro« 
hungen des Anslandes die Nationalverfantmlung einfchüchtern, zux Nach 
giebigfeit veranlafjen, und dadurch ten Krieg abwenben würben. 

Die Verhaftung der Königlichen Familie in Barennes und ihre Ge 
fangenfchaft in ven Tuileries brachten auf das Ausland einen tiefen Ein- 
drud hervor, und trugen zu ber feinbfeligen Stimmung ber Höfe gegen 
Frankreich bei. Die Auswanderung nahm zu. Der Graf von der Bros 
vence, weldyer mehr ftantliche Einficht und Gewandtheit als fein Bruder, 
ber Graf von Artois, bejaß, begab fi ven Brüffel nad Kohlen, und 
fuchte den Ausgemanderten eine beftimmte Organifation zu verleihen. 
Der Ausdruck: „Das auswärtige Frankreich,“ mit welden die Emigra- 
tion fich bezeichnete, warb von da an in Umlauf gebracht. Calonne, der 
ans London herbeigeeilt, warb ber vertrautefte Rathgeber des Grafen von 
Artois, und fette alle Mittel in Bewegung, um ein großes Bünbnik 
gegen die Revolution zu Stande zu bringen. 

Am 6. Julins erließ Leopold IL von Padua aus ein Rundſchreiben 
an alle Höfe, worin er dieſelben aufforberte, fi) niit ihm Aber bie zur 
Rettung Ludwig XVL zu treffenden Maßregeln zu verfländigen. Als 
der Kaiſer aus Italien nad Wien zurüdgelehrt wer, ſchloß ver General 
Bifchoffswerver, ein Günftling Friedrich Wilhelm IL, mit ven Fürften 
Kaunig die Präliminarien zu einem Bündniß zwifchen Defterreih und 
Preußen ab (25. Julius), welches zur Ausführung kommen follte, ſobald 
ber Krieg zwifchen Rußland und der Pforte beenbigt fein würde. 

Guſtav IH. traf mit dem General Bouills, melder fih, nach Lud⸗ 
wig XVL Verhaftung in Barennes, nach Luremburg geflüchtet hatte, in 
Aachen zufammen. Dafelbft wurde zwifchen ihnen über ven Plan einer 
Landung von 16,000 Schweden und eines Korps franzöſiſcher Ausge- 
wanberter in Oftenbe, um in frankreich einzufallen, verhaudelt. Gu⸗ 
ſtav IIL. hatte zu demfelben Zweck von Georg III., ale Mitgliev des 
deutſchen Reichsverbandes, 12,000 Hannoveraner verlangt. 

Um den Beftrebungen ver Ausgewanderten entgegenzuwirken, hatte 
bie Nutionalverfammlung am 17. Auguft ein Dekret erlaflen, in welchen 
jeder abwefende Franzoſe zur Rückkehr binnen Monatsfrift aufgefordert 
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wre. Im Weigerungefelle follte derſelbe, weil er dem Baterlande feine 
perſonlichen Dieuſte entzog, einer treifahen Grundſteuer unterworfen 
werben. — Niemand bürfe Frankreich verlafien, ohne den vorgeſchriebe⸗ 
nen Foͤrmlichleiten genügt zu haben. — Im Fall eines Angriffs auf 
Fraunlteich wärben über die Ausgewanderten noch befonbere Maßregeln 
verhängt werben. 

Die Führer der Konftitutionellen, Barnave, die Lameth „Duport, 
batten durch den Marquis von Noailles, franzöſiſchen Botfchafter im 
Wien, einen Verwandten bes Vicomte deſſelben Namens, welcher Mit⸗ 
glied der Rationalverfammlung war, und zu dieſer Partei gehörte, dem 
Raifer Leopold eine Denlſchrift übergeben laffen, worin fie ihm ihre Ab⸗ 
ficht, den Thron zu erhalten und Ludwig XVL und feine Familie zu 
fchüten erflärten, und auf die Gefahren hinwiefen, denen der König, im 
Falle eines Krieges, von Seiten der Jalobiner und der aufgeregten 
Maſſen ansgefegt ſein würde. Diefe Anficht ftimmte zu fehr mit ven 
Wänden und Uebergengungen des Kaiferd überein, um nicht von ibm 
berüdfichtigt zu werben. 

Leopold II. und Friedrich Wilhelm IT. hatten ſchon früher eine pers 
ſonliche Zufammenkunft verabrevet, welche in ben legten Tagen des Mo⸗ 
nats Auguft im Luftfehloffe Pillnig, bei dem Churfürften von Sachfen, 
Rattfand. ‘Der Graf von Artois ftellte ſich ungeladen ein. Bouills marvon - 
Guſtav III. abgeſchickt worden. Beide Souveraine ließen fich von ihren 
Thronerben begleiten. Der König von Preußen hatte fich mit per Erwartung 
nach Pillnitz begeben, daß daſelbſt die legten Berabrebungen zur Eröffnung 
eines Feldzuges getroffen werben würden. Es waren von ihm in diefem 
Sime Mittheilmgen an die Brüder Ludwig XVI. gemacht worden. 
Über der Raifer wußte ven König zum Einhalten derfelben Politik, welche 
ihm die Konflitutionellen empfohlen hatten, zu bewegen. Seinen Grün- 
ben verlieh feine Eigenfchaft, als Bruder per Königin von Frankreich, in 
den Angen Friedrich Wilhelm IL ein befonderes Gewicht. ‘Der Cha⸗ 
calter und das Urtheil des Grafen von Artois erregten kein Vertrauen. 
Bergebens fuchte derſelbe die beiden Monarchen zum Kriege gegen Frank⸗ 
veich zu beivegen, ex erreichte nichts als eine Erklärung (27. Auguft 1791), 
in welcher zwar die Sache Ludwig XVL als die aller Könige hingeftellt 
und demfelben unter gewiflen Umftänden Hülfe zugefagt wurde, die aber 
feinesweges die Abfiht eines ımmittelbaren Eingreifens und Handelns 
zu erfennen gab. Die berühmte Deklaration von Pillnig, welche von 
den Franzoſen gewöhnlich als der Ausgangspunkt der Koalition gegen 
fie bezeichnet wird, war ein Dokument ohne beftimmte Tragweite, und 
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welches eher den Wunſch der unterhandelnden Sonveraine nach Erhal⸗ 
tung des Friedens als nach einem Bruche mit Frankreich ausdrückten. 

Leopold II. wurde zu dem Entfehluffe, den Kampf fo viel als möge 
lich zu vermeiden und hinauszufchieben, weniger aus Beſorgniß fr bie, 
aus einem Angriffäfriege, Ludwig XVL und Marie Antoinette im In⸗ 
nern bebrohenden Gefahren, als aus Rücdficht auf ferne eigene Stellung 
Heftimmt. Er fürchtete die Niederlande auf das Spiel zu feken, und 
glaubte, daß Preußen, wenn er feine ganze Macht gegen Frankreich 
wende, daraus gegen Oeſterreich Bortheile für fich ziehen würde. Der 
Kaifer dachte fi die inneren Zuſtände Frankreichs noch fo, wie fie ein 
Jahr vorher geweſen, und überſah, welde Fortſchritte die Revolution 
ſeitdem gemacht hatte. Es entging ihm, daß die revolutionaire Partei, 
wenn ihr Zeit gelaſſen wurde, im Innern zu unumſchränkter Herrſchaft 
fommen müfje, daß fie dann felbft zuerft das Schwerdt gegen dns Aus⸗ 
land ziehen, und e8 zur Rettung Ludwig XVL und feiner Familie zu fpät 
fen würde. Die Jakobiner waren 1791 noch nicht fo mächtig, daß 
ihnen ein rafches Einfchreiten gegen fie, wozu der Kaifer die Mittel bes 
ſaß, nicht tödtlih geworden wäre. Die berechnende Staatsklugheit des 
Bruders Marie Antoinette's ftellte fi) in vieſem Falle als ein großer 
Mißgriff heraus. 

Als Ludwig XVL Suspendirung aufgehoben und die Verfaffung 
von ihm angenommen worben, erffärte fly Leopold IL. für befriedigt. 
Er erkannte die franzöfifhen Nationalfarben an, und wies die Mahnung 
der franzöfifchen Ausgewanderten an bie ihnen früher gemachten Zufagen 
mit der Erffärung zurüd, daß die Umftände nicht mehr dieſelben wären, 
und der Streit durch die Wiedereinfegung Ludwig XVI. in feine ver 
faffungsmäßigen Rechte vor der Hand erledigt fei. Rußland und Schwer 
den ſchickten die Notifilationsfchreiben des franzöfiſchen Kabinets über die 
Annahme der Konftitution uneröffnet zurlick. Friedrich Wilhelm IL. er 
nenerte gegen Ludwig XVL fein Anerbieten, ihm mit einem Heere zu 
Hülfe zu fommen. Der unglüdliche König, welcher ganz auf feines Schwa⸗ 
gers Leopold Bolitif einging, ließ das preußiſche Schreiben eine geraume 
Zeit ohne Antwort, und lehnte zulegt die bewaffnete Dazwiſchenkunft 
ab. Die revolutionaire Partei trat jetzt, ungeachtet des Schlages, welchen 
fie am 17. Julius auf dem Marsfelve erfahren, als fie die Erfolgloſigkeit 
des Rundſchreibens von Padua und der Konferenzen von Mantua und 
Billnit bemerkt hatte, mit verboppelter Zuverſicht auf. 
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.Bei den Wahlen zu den Reichsſtänden, aus welden vie erfte Na⸗ 
tionelverfammlung hervorging, hatte zwar eine große Bewegung in den 
Gemäthern, ein lautes Verlangen nach Reformen ftattgefunden, aber es 
war an feine Aufhebung der Monarchie und der ihr verwandten Inftitite 
kionen gebacht worden. Es hatte damals keine Parteien, im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes, gegeben. Denn die unbebingten Anhänger ber vor⸗ 
venolutioneicen Zuftände waren gering an. Zahl, und die große Mehrheit 
is allen Klaſſen hatte fich für Die Abjchaffung ber in den öffentlichen Ein⸗ 
richtungen vorhandenen Mißbräuche erklärt. Die Beziehungen Frank- 
reichs zum Auslande waren durchaus frievliher Natur, ohne eine Epur 
von Spannung oder Miktrauen gewefen. Wie jehr hatte fich ſeitdem 
die Sage der Dinge verändert, und unter wie ganz anderen Umſtänden 
waren bie Wahlen zu der zweiten Natienalverfammlung vollzogen worben! 

Der unglüdliche Fluchtverſuch der Königlichen Familie hatte deren 
Berhaftung und die Suspendirung bes Königs zur Folge gehabt. Der 
Gedanke an die Republik war, wenn auch auf einen engen Kreis bes 
ſchränkt, gleichwohl öffentlich herworgetreten, und hatte am 17. Julius 
auf dem Marxsfelde mit Waffengewalt nietergehalten werben müffen. 
Es war eine Berfalfung zu Stande gelommen, in weldyer dem Könige 
nur ein Schatten von Gewalt, hinreichend, um ihn den Öegnern der Mo— 
narchie als ein Hinderniß für die Freiheit zu bezeichnen, und zu ſchwach, 
um fih und Andere zu ſchützen, übrig gelajjen worden. Dan hatte bei 
ben Wahlen zu den Keichöftänden von feinen Klubs gewußt, und bie 
Preſſe hatte fich nie gegen ven König, fondern nur gegen die bevorrechtes 
ten Klafien ausgeſprochen. Seitvem hatten ſich die verderblichſten Mei— 
nungen, welde früher nur in wenigen Köpfen verborgen gelegen, an das 
Licht gedrängt und Anhang gefunden. Die Jalobiner waren eine Macht 
und bie Leiter der Ummälzung geworben. Die gewöhnliche ſtehende 
Sprache der Tagespreſſe Übertraf an Zügellofigfeit und Bermwegenheit 
Alles, was früher Einzelnen in der Aufregung des Yugenblids ent- 
ſchlüpft, und wieder verflungen war. ‘Die Nation war nicht mehr, wie 
zwei Jahre vorher, einmüthig zur Gründung eines befferen Zuftandes 
entichloffen, fonbern es gab in ihr extreme und unverföhnliche Parteien, 
don denen die einen die Bewegung unaufhörlich weiter zu führen, bie ans 


deren alles feit dem 17. Junins 1789) Gefchehene rüdgängig zu machen 
geneigt waren. Die Ausgewanderten, an ihrer Spite die beiden Brü⸗ 
oer bed Königs, ſtanden drohend an Frankreichs Grenzen, und ſchienen 
dem Feinde den Weg dahin zeigen zu wollen. Die fremden Mächte 
fingen gegen bie Revolution fi zu erflären und zu bewaffnen an, und 
ein feindliches Zuſammentreffen ſchien unvermeidlich geworden zu fein. 
Die heitere Zuverficht, mit welcher Die Nation 1789 ver Zukunft entge⸗ 
zenfah, hatte fich in eine büftere, von Argwohn, Mißverſtaͤndniß und Haß 
erfüllte Stimmung verwandelt. 

Einen Theil der Schuld an biefer traurigen Veränderung trug bie 
ſchwankende Haltung des Königs, die Verblendung des Hofes, das lange 
Bögern bei Gewährumg ber unvermeidlich geworbenen Reformen, mehr 
aber noch die Unerfahrenheit der Bollövertretung, und ihr ungemeflener 
Drang nad Neuerung. Da die erfle Rationalverfammlung durch die 
Popularität des Tiersetat, welcher ihren Kern ausmachte, Die Zuftinmung 
der liberalen Fraktion des Adels, und den Beifall der nieveren Geiftliche 
feit, nicht nur alle materielle Macht, fondern auch einen großen mora⸗ 
liſchen Einfluß befaß, fo hätte e8 von ihr abgehangen, den Strom ber 
Kevolution einzubämmen, und den Verirrungen und Uebertreibungen der 
öffentlichen Meinung eine Grenze zu fegen. Indem fle nicht zur rechten 
Zeit einzuhalten verftand, war Alles in Frage geftellt worben. 

Ungeachtet des Einfluffes der Klubs, der demagogiſchen Prefle, und 
der Ausſchließung der Mitgliever ber erften Nationalverſammlung, war 
die Eonftitutionelle Partei in der neuen Berfammlung (assemblee natio- 
nale legislative) zahlreich vertreten. Das Volk, ver langen Aufregung 
überprüfftg, fehnte fih, mit Bewahrung der errungenen echte, nad 
Ruhe. Es war dies feit dem Ausbruch der Revolution ſchon mehrmals 
der Fall geweſen. Zuerſt nach der Wegführung Ludwig XVL von Ver⸗ 
failles nach Paris, und dann während feiner Suspenbirung. Daffelbe 
hatte während ver Wahlen zu der Legislativen ftattgefunden. Aber ans 
ftatt dieſe Stimmung zur Zügelung ber Prefie zu benuben, anftatt ein, 
von der erften Nationafverfammlung in ihrer lebten Zeit erlaflenes, Ge⸗ 
jet gegen bie Verbindung der Klubs unter einander, und gegen die ges 
meinjamen Petitionen zur Ausführung zu bringen, ließen bie Konftitutios 
nellen die anarchiſchen Beitrebungen frei walten, indem fie, hierin ihren 
Borgängern in der erften Derfammlung ähnlich, beforgten, daß jede Bes 
ſchränkung des revolutionsiren Geiftes den Anhängern des Alten in vie 


*) Der Tag an welchem ber Tiersetat fich zu einer Nationalverſammlung 
erlärt hatte. 
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Hände arbeiten würbe. Sie wollten ſich genau in den Grenzen der Ver⸗ 
fafjung halten, ohne zu bebenten, daß gerabe dieſe Verfaſſung, durch bie 
Annullirung der Königlichen Gewalt, und durch das Uebergewicht, welches 
fie, bei Entfcheivung der öffentlichen Angelegenheiten, den Maſſen ver: 
fieb, den Keim des Verderbens in fi} tung. 

Die Parteiftellung war, im Vergleiche zu der erfien Berſammlung. 
in der zweiten eine ganz andere geworben. “Die Conſtituante war aus - 
einer Wahl nach Ständen hervorgegangen, an ber Legislativen hatten 
ſich alle Altivbürger, werin aud) in zwei Abflufungen, betheiligt oder we⸗ 
nigftens betheiligen fünnen. Es gab in der zweiten Berfammlung eine 
ariftofratifche Partei, keine Anhänger des Abfolutismus oder des Feudal⸗ 
weſens. Die rechte Seite in der Legiölativen war Das, was bie Linke 
in der Konftituante gewefen. Sie beging auch diefelben Fehler, rüttelte 
aus Furcht vor der Contrerenolution an dem ohnedies morfchen Gebäube 
bes Königthums, ließ der Demagogie freien Lauf, Tchmeichelte den Maffen, 
und wollte endlich, als ſich ihr die uͤblen Folgen ihres Beginnens auf- 
drangen, der Anarchie zu fpät und vergebens Einhalt thun. 

Wenige Mitglieder ber zweiten Nationalverjammlung waren ber 
Nation vorher bekannt gewejen. Die Ausfchließung ber taufend Depu- 
tirten der Conftituante hatte die faſt aller politifchen Notabilitäten um- 
foßt. Mit Ausnahme Condercet’s, Briffot's, Paftoret’s, Vanblanc's und 
einiger Anteren, konnten die Uebrigen nur für Neulinge gelten, vor denen 
Ziele felbft in ihrer Heimath leinen Nuf beſeſſen hatten, fondern nur aus 
Mangel an geeigneteren Bewerbern gewählt worden waren. Der Hof *) 
ſchlug die Bedeutung der Legislativen anfänglich fehr gering an, und bie 
Mitglieder der Eonftituante verfprachen fich ebenfalls nicht viel von ihr. 
Obgleich in ihr ein großer Redner und einige fühne Parteihäupter auf- 
traten, fo hat fie doch nur die traurige Bedeutung gehabt, die Ausartung 
ber Revolution befchleunigt, und das Königthum vollfonımen zu Grunde 
gerichtet zu haben. Bon der erften Nationalverfammlung ift, ungeachtet 
ihrer Mißgriffe, Frankreich eine neue Geftalt verliehen worden, deren 
Grundlage allen dynaſtiſchen und politifchen Wechfel überlebt hat. Die 
zweite Nationalverfammlung hat nichts Dauerndes, nichts, was nach ihr 
geblieben wäre, hervorgebracht. 

In Paris und den meiften anderen großen Städten hatten die Kon- 


*) Ein Anhänger bes Hofes und Freund Mirabeau's, der Graf La Dlard, 
ſagte um biefe Zeit in einem vertraulichen Briefe: „Was kann man von einer 
Verſammlung erwarten, beren Mitglieber zufammen nicht 300,000 Fr. Ein⸗ 
nahme befigen ? “ 
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ſtitutionellen bei den Wahlen die Oberhand gehabt. Als der Rohaliſt 
Paftoret und der Republilaner Briffot ale Bewerber in bemfelben Wahls 
follegium auftraten, erhtelt erfterer 450, letzterer nur 169 Stimmen. 
In den Departeinent waren jedoch die Yulobiner bei ben Wahlen glüd- 
licher als in der Hauptſtadt gewefen. 

Zu den Deputirten, die fpäter berühmt ober berfichtigt werben foll- 
ten, gehörten, außer den oben genannten: Herault de Sechelles, ein Mit⸗ 
glieb des parifer Parlaments, Freund Danton's; Couthon, ein Geiſtes⸗ 
verwandter Robespierre's; Cambon, der Financier der Legislativen und 
des Ronvents; Carnot, Hauptmann im Geniekorps; die konftitutionellen 
Biſchöfe Fauchet und Lamourette; der ehemalige Kapuziner Chabot; zwei 
Korfen, Pozza di Borgo und Arena, die ein ſehr verſchiedenes Schichſal 
erwartete, inbem erfterer im zuffifchen Dienft zu den höchſten Würben 
emporftieg, letzterer in Frankreich auf dem Echaffot endigte; Merlin, ein 
Gerichtsvollzieher m Xhionville, der den Namen biefer Stabt feinem 
eigenen hinzufügte; der Raturforfcher Lacepede, unter Napoleon Graf, 
Senator und Großkanzler der Ehrenlegion; Frangeis de Nenfchetean; 
Beugnot; Matthien Dumas, der Ludwig XVL auf der Rüdfehr von Ba⸗ 
rennes begleitet hatte. Die Zahl der Eachwalter und Gerichtsbeamten 
war verhältmigmäßig in der Legislativen noch größer als inderConftituante. 

Die bedeutendften oratorifchen Talente waren in dem Departement 
ber Gironde gewählt worden. Dieſe wurden der Kern zu einer nach ihnen 
benannten Partei, zu der fi) aber bald ‘Deputirte aus allen Gegenden 
Frankreichs ſchlugen, welche die Legislative beherrfchte, im Konvent eine 
Zeit lang eine große Rolle fpielte, und überhaupt auf die Revolution 
einen bebeutenden Einfluß ausgeübt bat. Zu der urfprünglichen Gi- 
ronde, im engeren Sinne des Wortes, gehörten: Bergniaud*, Admini⸗ 
firator des Departements der Gironde; Genſonns, Mitglied des Kafle- 
tionshofes; Guadet, Präfivent des Kriminalgerichts; Grangeneuve, 
Subſtitut des Prolurators der Konmune Bordeaur; Ducos u. ſ. w. 
Gegen 200 von den Mitgliedern der neuen Verſammlung ließen fi im 
Hub der Feuillants, auf welchen fich die Konftitutionellen ftügten, und 
ungefähr 130 bei ben Jalobinern einfhreiben. Es war dies aber auf 
die Parteiftellung von geringem Einfluß, da fpäter viele Feuillants zu 
den Jalobinern übergingen, und ihr Klub bald ganz aufhören follte. 


*) Gr war in Limoges geboren, und von Turgot, bamals Intenbant vom 
Limenfin, zur Ausbildung nach Bordeanx geſchickt worden, wo ihn bie Revolu- 
tion als Advolaten traf. 
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Den 1. Oktober trat die gefebgebende Nativnalverſammlung zum 
erften Mal zufammen, am 4. Oktober war fie definitiv konſtitrirt. Pa⸗ 
ſtoret, ein Anhänger des Hofes, und Ducaftel, ein Yalobiner, wurden, 
erfterer zum Präfidenten, Iebterer zum Vicepräfiventen, ernannt. Im 
derſelben Situng erhoben ſich plöglich alle Deputirte, und ſchwuren, frei 
zu leben ober zu ſterben. Dann wurbe die Verfaflungsurkunbe auf der 
Rebnerbühne, wie ein Heiligthum, ausgeftellt, und alle Mitglieder leifte- 
ten, fie einer nach dem anderen mit ber Hand berührend, ven Eid, ihr 
tren zu bleiben. Es thaten dies foldye, bie, wie bie Feuillants, zu einer 
beveutenden Umsgeftaltung der Konftitution geneigt waren, und eben fo 
bie Jakobiner, welche dieſe Berfaffung für nicht demokratiſch genug Hielten. 

Die erften Berührungen Ludwig XVL mit der neuen Verſamulung 
legten unglüdlicher Weife die Abneigung bes Königs und die Reizbarfeit 
der Deputirten bar. Der Hof jhätte diefe ihm unbelannte Menge von 
Advokaten, Beamten und Heinen Eigenthämern gering, ohne zu bedenken, 
daß diefelben in der öffentlihen Meinung ale der Mittelpunkt Frank⸗ 
reichs, als die herrſchende Gewalt daſtanden, und daß, je unbebeutender 
bie Einzelnen waren, fie um fo eher unter die Leitung ehrgeiziger Führer 
gerathen wlrben. 

Ludwig XVL, der, fo mild und ſelbſt ſchwach er auch gewöhnlich 
war, zuweilen ver abhängigen Lage vergaß, in welcher er ſich befand, hatte 
die Deputation, welche ihn zur Eröffnung ver Verſammlung einlub, erſt 
warten laflen, diejelbe dann in etwas unverbindlicher Weife empfangen, 
und fein Erſcheinen in ihr hinausgefchoben. Die Ialobiner und Giron⸗ 
diften faßten, von diefem Verhalten beleibigt, auf Couthon's Antrag ben. 
Beſchluß, dem Könige fortan nicht mehr die Bräbifate: Sire und Maje- 
ftät beizulegen, fondern gegen ihn blos die Anrede: „König der Frau⸗ 
zofen” zu brauchen. Als Ludwig XVL dies erfuhr, erflärte er, die Ver⸗ 
fanmlung nicht in Perfon eröffnen zu wollen. Die Mitgliever ber 
rechten Seite, d. h. die Konftitutionellen, gewöhnlich Feuillants genannt, 
und bie in Paris zahlreich anweſenden Mitglieder der erſten Nationals 
verfammlung, brachten es inzwifchen durch ihre Vorftellungen dahin, daß 
bie Legislative, welche bie von ihr begangene Uebereilung felbft fühlte, 
am folgenden Tage ihren Beſchluß zurüdnahm. Denn die Zeit war noch 
nicht gelonmen, wo das Königthum von dem gefeßgebenven Körper ohne 
Weiteres hätte aufgehoben werben können. Die rechte Seite ber Ver⸗ 
fenmlung, ein großer Theil des Centrums, die befigenven Klafien.im 
ganzen Lande, beſonders aber bie parifer Bürgerfchaft und Nationalgarbe, 
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bekannten fi, ungeachtet einzelner Schwankungen und Abwege, zu ben 
Grundfägen einer beſchrankten Monarchie, und es gehörte bie Straflofig« 
keit. der revolutionairen Preffe, tie Ausbreitung der Klubs, und das nor 
ber Demagogie und dem Proletariat erlangte Uebergewicht dazu, um 
biefe Gefinnumg, die in fo vielen Herzen lebte, nicht zum Durchbruch 
tommen zu laſſen. Als Ludwig XVL am 7. Oktober in ber Legit- 
lativen erſchien, fihallte ihm, fo, als ob nichts vorgefallen wäre, eim 
einſtimmiges Lebehoch entgegen, und Paſtoret fagte am Schluffe fei- 
ner Antivort auf die königliche Eröffuungsrebe: „Sire! Sie wollen vor 
ben Franzofen geliebt fein, und wir fühlen daſſelbe Bedürfniß von Sei⸗ 
ten Eurer Majeſtãt! — Am Abend wohnte die königliche Familie einer 
Vorſtellung in der Oper bei, wo fie von dem meiſt den höheren Fiafien 
angehörigen Publikum mit Begeifterung empfangen wurde. 

Ungeachtet diefer fir Ludwig XVL günftigen Anzeichen bauerte ber 
Kampf zwiſchen den Anhängern des Königthums und deſſen Gegnern, 
den Feuillants und den Yalebinern, in und außerhalb ver Verſammlung, 
unausgefeßt fort. Die Lage der Dinge hatte fich fo fehr verändert, Daß 
Diejenigen, welche 1789 bie vevolutionaire Partei ausgemacht hatten, 
1791 für konſervativ und felbft für ariftofratifch galten, und daß hinter 
den Demokraten bie Demagogen ftanden, welche erftere zu überflügeln 
brobten. Es gab damals noch feinen Unterſchied zwiſchen Jakobinern 
und Girondiſten, obgleich einzelne Merkmale ver fpäteren Trennung ſich 
ſchon zu zeigen anfingen. Die Deputation der Gironde, und bie fi) ihr 
anſchließende Fraktion ver Linfen war in den Safobinerklub getreten, der 
fein Lokal erweitert hatte, und jett Raum für mehre tanfend Mitglieder 
und 1500 Zufchauer enthielt. Die Jakobiner verfchmähten es, äußerlich 
am die Spike zu treten, und bie hohen Stellen in ver Berwaltung einzu= 
nehmen. Sie zogen es vor, ihre Grundſätze, durch Stiftung neuer Ver- 
eine, in allen Theilen des Landes auszubreiten, und mußten ihren Neben 
und Beſchluſſen durch Tages und Slugblätter die größte Deffentlichleit 
zu g.ben. Da die volljiehende Gewalt von der Verfaſſung ſelbſt ge⸗ 
Yähnt worben, fo hätte die Theilnahme an der Regierung ben Inlobinern 
keine wahrbafte Stärke verliehen. Auf ver Rennbahn der Revolution 
mußte zuletst diejenige Partei die Siegespalme erreichen, welche bie 
Menge am Meiften für fich zu gewinnen, fie zu verführen, zu berau⸗ 
fen, und in ein Werkzeug für fich zu verwandeln verfland. Hierin 
haben die Jakobiner einige Jahre lang eine ververbliche, von keiner au⸗ 
dern Faktion erreichte, Meifterfchaft bewiefen. 

Die Feuillants beftätigten bie in der Gejchichte oft gemachte Erfah⸗ 
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zung, daß eine Partei viele ausgezeichnete Perfönlichleiten enthalten Tann, 
ohne ſelbſt beventend zu fein. Im der Volfsvertretung gehörte zu ihnen 
die rechte Seite, Paftoret, Baublanc, Beugnot, nicht gerade bie erften 
Redner, aber die einzigen Staatömänner, welche e8 in der Berfamnlung 
gab, und im Klub der Feuillants befanden fi: In Fayette, die Lameth *), 
Duport, Barnave. Gleihwohl übte die ganze Bartei keinen dieſen Nas 
wen angemeijenen Einfluß aus. Die Feuillants waren unter fi uns 
einig, wollten fich keiner Leitung unterwerfen, und [chlugen feine gemeinfame 
Richtung, wodurch die Jafobiner mächtig geworben waren, ein. Die Lar 
meth, Duport, Barnave hielten alle das Cinkammerſyſtem für ſchädlich, aber 
die Einen zogen einen lebenslänglichen Senat, die Anderen ein erbliches 
Dberhaus vor. La Fayette ſchwankte, wie gewöhnlich, zwifchen entge- 
gengejegten Meinungen. Er begriff, daß das Einkammerſhſtem im 
Frankreich mit der Erhaltung der Monarchie unvereinbar fei, und zu 
neuen Umwälzungen führen müſſe, glaubte aber, daß das Princip der 
Bollsfouverainetät von einer einzigen Verſammlung beſſer als von zweien 
vertreten merbe, und kam bei dieſem Widerſpruch zu feinem Entſchluß. 

La Fayette war feit ber Interbrüdting des Tumults auf dem Mars⸗ 
felde (17. Julius) den Deinagogen fehr verhaftt geworden. Die Eon- 
flituante hatte in ihrer legten Zeit ein Geſetz erlaflen, welches die Stelle 
eines Generalkommandanten ber parifer Nationalgarde aufhob, und ven 
ſechs Divifionschef3 abwechfelnd ven Oberbefehl übertrug. Am 9. Ofto- 
ber legte Ia Fayette dieſe einflußreiche Stelle nieder, und die konſtitutio— 
nelle Bartei ging dadurch einer bewaffneten Stüte verluftig. Zugleich 
gab Bailly fein Amt ald Maire von Paris auf. La Fayette wünſchte 
Bailly's Nachfolger zu werben, und die Feuillants hätten in dieſem Falle 
die parifer Municipalität, unter welcher in gewiſſer Beziehung auch bie 
Rationalgarde fand, beherrſchen können. Aber ver Hof und namentlich 
die Königin, von einer unüberwindlichen Abneigung gegen Ia Yayette ers. 
füllt, waren fo thöricht, demſelben entgegenznarbeiten, und Betion’s 
Wahl zum Maire von Paris zu begünftigen (18. November), Mit Pe 
tion ward Manuel zum Prokurator⸗ Syndikus der parifer Kommune und 
Danton zu deſſen Subftituten ernannt. Ludwig XVL und Marie An- 
toinette, welche Petion auf der Rückkehr von Barennes kennen gelernt 


®) Wiepanber unb Charles be Lameth hatten, als Mitglieder ber Conftituante, 
zu der Legislativen nicht gewählt werben können. Aber ein Bruder berjelben, 
der bamalige Oberft, nachmalige General Theobor befameth, war in die Legislative 
erıngetreien. Derfelbe hat ein Alter von beinahe hundert Jahren erreicht, und ift 
eine Zeit lang, der Anciennetät nach, ber erfie General in Europa geweſen. 
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hatten, hielten ihu, ſehr übertriebener Weiſe, feines etwas ſchwerfälligen 
Aeußeren wegen, für einfältig. Der neue Maire von Paris bewies lei⸗ 
der fpäter in einem entfcheivenden Augenblid den königlichen Perfonen, 
daß er Verſtand genug befaß, um ihnen ſchaden zu können. Höchſt wahr⸗ 
{&einfih würde, wenn la Fayette am 10. Auguſt 1792 an ber Spike 
der hauptftädtifhen Berwaltung geftanden hätte, diefer Tag Lubwig X VL. 
nicht fo verderblich geworben fein. 

Die Feuillants verloren auf diefe Art die beiven bedeutendſten 
Stellen, welche es damals, bei der Gebundenheit und dem Unvermögen 
der Minifter, gab, ven Befehl über die Nationalgarbe und bie Leitung der 
parifer Adminiſtration, mit welcher legteren eine Menge wichtiger Attrie 
bute verbunden war. Sie hatten fi, da fie nicht ven Muth und bie 
Kraft befagen, mit dem Autrage auf eine Umgeftaltung der Konftitution 
offen hervorzutreten, auf eine vertheidigende Haltung beſchränken mäffen, 
in welder fie von den Demagogen und den Klubs unaufhörlich anges 
griffen wurden. Ihre Abſicht, die Verfaffung im monardifchen Siune 
modificiren zu wollen, war bekannt, und gab den Ialobinern zu Beichuls 
digungen und Berbächtigungen gegen fie Beranfaflung, während bie in= 
nere Uneinigfeit der Feuillants denſelben kein räftiges Eingreifen möglich 
machte. Der Klub der Feuillauts wurde bald nachher von dem Pöbel 
anf Beranlaffung der Jakobiner auseinandergeiprengt, obgleich bie Be= 
nennung: Feuillants — mit welcher man die Anhänger ver Konftitution. 
von 1791 bezeichnete — beftehen blieb. 

Die Legislative Hatte ihre Arbeiten faum begonnen, als die Kunde 
von Dem, was neuerbings in Avignon gejchehen, einlief. ‘Die Dort be= 
gangenen Sräuel können als das Vorbild der im September 1792 erfolgten 
Meteleien angefehen werben. Es ift oben (S. 253 ff.) erzählt worden, 
wie Avignon und die Grafſchaft Venaiffin fih von der päbftlichen Herr⸗ 
ſchaft Iosriffen, und mit Frankreich vereinigt wurden. Die Nationalver- 
ſammlung hatte mit dem die Einverleibung ausfprechenden Dekret, Lud⸗ 
wig XVL mit deſſen Sanklion, und die Miniſter mit der Vollziehung, 
im Gefühl, wie ſehr das Völkerrecht durch dieſe Maßregel verlegt wurde, 
ſo viel als möglich gezögert. Es war daraus eine Ungewißheit in allen 
Berhältniffen entſtanden, welche dem Kampfe der Parteien freien Spiel⸗ 
raum ließ. Die unteren Klaſſen in Avignon, ben früher beftandenen 
Einrichtungen anhängend, erhoben fich plötzlich am 16. Ditober, und er⸗ 
morbeten das Haupt ber franzöfifchen Partei, Lescuyer, früher Notar und 
jetzt Sekretair der neuen Municipalität, in ver Kirche der Corbeliers, 
wohin er mit Gewalt gefchleppt worven. Lescuper war unter Marten, 
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wie fie fonft nur von wilden Indianern an ihren Gefängenen verübt 
werben, umgebracht worben. Auf diefen Ausbruch der Vollswuth folgte 
aber, wie oft im Süden unter ähnlichen Umfländen, plötzlich eine tiefe 
Erſchöpfung. Der Anführer der revolntionairen Banden, welche fi 
zuerst gegen die päbftliche Regierung erhoben, und Carpentras und anz 
dere Orte in der Grafſchaft Benaiffin belagert hatten, Jourdan, ein ehe: 
maliger Maulthiertreiber, bemächtigte fi, von den früher erwähnten 
Duprat, Mainvielle und Anderen unterftügt, der oberften Gewalt, und 
fieß die wirklichen over vermemtlihen Anhänger des Pabftes verhaften, 
und in einen Thurm: Trouillas oder la Glaciere genannt, werfen. Hier 
wurden biefelben, Männer, Frauen und felbft Kinder, von bezahlten Ban⸗ 
diten ermorbet, und bie tobten Körper in ein’ unterirdifches Verließ ges 
worfen. Es waren auf. diefe Art gegen ſechszig Berfonen, darunter 
ſchwangere Frauen, Heine Knaben und Mäpchen, aufgeopfert, und mit 
mehrern weiblichen Leichnamen von den Mördern Unzucht getrieben 
worben. 

Die Konftitutionellen in ver Legislativen verlangten bie Unter 
fuchung und Beſtrafung diefer Unthaten. Die Gironde fah die Ereig⸗ 
niffe in Avignon als eine Wirkung des Bürgerfrieges an, obgleich vielen 
umter diefen Freveln feine politifhen Motive, ſondern Privatfeindſchaſt 
und Raxbfucht zu Grunde lagen, und glaubte, den inneren Zwiſt nur 
durch Ertheilung einer Amneftie beenvigen zu können. Sie drang mit 
ihrer Meinung durch. Dieje Straflofigkeit mußte die verbrecherifche 
Verwegenheit der Mebelgefinnten in ganz Frankreich verniehren, und ver- 
derbliche Folgen haben. Indeſſen follten die Schuldigſten unter ben 
Aufwieglern und Mörbern in Avignon der Rache des Schidfald nicht 
entgehen. Jourdan, der Kopfabjchneider genannt, Maiwielle, Duprat und 
mehre Andere, erhielten fpäter, obwohl aus anderen Orünven als wegen 
ihrer Theilnahme an den in Avignon begangenen Gräueln, ihren Lohn 
von der Hand des Henkers. Rovere, ein Gefinnungdgenoffe Duprat's 
und Mainvielle's, endigte, unter dem Direktorium, in ver Berbannung, 
in den verpefteten Einöden des franzöfifchen Guyana. 

Die Ausgewanderten und die den Eid weigernden Priefter waren 
von der Eonftituante nicht geflüchtet worden. ‚Sie hatte ſich mit einer 
dreifachen Beſteuerung der Güter der Exfteren begnligt, aber nichts gegen 
ihre Berfonen verfügt, und Letzteren eine Penfion, als Entfehähigung für 
das eingezogene Kirchengut, ausgefett. Die Legislative ſah Beide als 
Empörer und Berräther an, und vermehrte durch ihre Maßregeln den 
Argwohn und Haß des Volles gegen viejenigen, welche fi ven Gejegen 
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der Revolution nicht fügen wollten. Die bewaffnete Emigration war 
allerbings, der Zahl nad, bis zu gänzlicher Unbedeutendheit ſchwach. Es 
ſtanden in Koblenz, Worms und Eitenheim kaum 5000 Dann, melde 
dazu beftimmt waren, den Kern einer royaliſtiſchen Armee zu bilden, 
Ihnen gegenüber beſaß Frankreich 200,000 Mann Linientruppen und 
4 Millionen Nationalgarden. 


Aber die Bedeutung der Ausgewanderten Ing nicht in ihrer Zahl, _ 


Sondern in dem Brincip, welches fe vertraten, und in dem Einfluß, wel- 
en fie beſaßen. Die Brüder Ludwig XVL hatten ihn für einen Ge 
fangenen, und Alles, was von ihm ausging, für unverbinplich erffärt. 
Die Einen unter den Emigranten flanden mit ihren zurüdgebliebenen 
Berwandten und Freunden in lebhafter Verbindung, und forderten die⸗ 
felben zur Nachahmung ihres Beifpield, und zum Widerſtande gegen bie 
Maßregeln der Nationalverfammlung auf. Andere drangen bei ven 
fremden Kabinetten auf Krieg gegen Frankreich, und wiefen alle [wachen 
Punkte der Landesvertheibigung nad. Die Kaiferin von Rußland und 
der König von Schweden hatten Bevollmächtigte in das Hauptquartier 
der Emigration gefandt, und ben Grafen von der Provence als Regenten 
von Franfreih anerkannt. Es war belannt, daß die Ausgewanderten 
vielfältige Einverftänbnifle im Heere und in ber Derwaltung unterhielten, 
und daducch von ben verwundbarften Seiten ber inneren Zuftände un« 
terrichtet wurden. Man wußte nicht mit Beſtimmtheit, argwohnte aber 
und täufchte fich in diefem Falle nicht, daß Lubwig XVL und Marie 
Antoinette mit den Häuptern der Emigration in einem geheimen Brief- 
wechſel ſtanden, darin ihre tiefe Abneigung gegen Alles, was fie äußer- 
lich anzunehmen genöthigt waren, ausfprachen, und auf Hülfe vom Aus- 
lande bofften. Noch fehien die Revolution ihren Anhängern zu wenig 
gefichert zu fein, um nicht, durch eine Vereinigung aller Gegner berfelben 
unter bem Abel, den Klerus, der Land⸗ und Seemacht, und durch deren 
Hebereinftimmung mit dem Könige und dem Auslande, geftürzt werben 
zu fönnen. In der That wäre auch Vieles anders gelommen, wenn bie 
Ausgewanderten nicht die Nation mit der Wieberherftellung ber früheren 
Einrihtungen bebroht hätten. Dieſer Anſpruch warf jelbft Die Gemä- 
Figteren unter ben Neuerern ber ertremen Partei in die Arme. 

Dei den Angriffen auf die Emigration thaten ſich beſonders die Gi- 
rondiſten Bergniaud, Briffot, Isuard, ein Provencale, der alle Anderen 
an Heftigfeit übertraf, hervor. Am 9. November fahte die Rationalver- 
fammlung folgenden Beihluß: Die an der Grenze des Königreiche 
ſtehenden Franzoſen find der Verſchwörung gegen das Vaterland verdäch⸗ 
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Lig. — Sie find, wenn fie fih am 1. Jannar 1792 noch in derſelbe⸗ 
: Stellung befinden, des Todes ſchuldig. — Daffelbe trifft die ausgewan⸗ 
derten Prinzen, und alle Staatsbiener in Civil und Militerr. — Die 
Dificiere, welche ihre Korps verlafien, werben als gemeine Ausreißer ans 
geſehen. — Die Einkünfte der ausgewanderten Prinzen werden auf der 
Stelle mit Beſchlag belegt. — Den übrigen Ausgewanderten wird, ſp⸗ 
bald fich eine Beranlaffung dazu findet, der Proceß gemacht, und es ſoll, 
im Falle der Berurtheilung, ihr Vermögen, jedoch mit Berüdfichtigung 
der Rechte Dritter, eingezogen werben. — Jede Begünftigung der Emi⸗ 
gration im Innern zieht die Todesſtrafe nach fih. — Der Hohe Natio- 
nalgerichtöhof wird, wenn es nöthig ift, innerhalb der.nächften 14 Tage 
einberufen. — Dieje drohenden Befchlüfje bereiteten die Schreckenszeit vor. 

Das Dekret vom 9. November hatte bei pen Konftitutionellen in ber 
Legislativen lebhaften Widerftand gefunden, unb wurbe von bem aufge= 
Hörteren und gemäßigteren Theile des Publilums als eine Steigerung 
‘der Revolution mit Unwillen betrachtet. Denn wenn die Theilnchmer 
an einer Verſchwörung gegen ihr Land mit Recht beftraft werben können, 
fo war hier nur noch von Verdacht die Rede, der aber mit dem wirflichen 
‘ Vergehen auf biefelbe Linie geſtellt wurde. Ludwig XVL verfagte dieſem 
Beſchluſſe der Nationalverfammlung feine Zuftimmung, forberte aber zu= 
gleich feine beiden Brüder, in einem ber Deffentlichfeit übergebenen Schreis 
ben, zur Rüdlehr auf. Sie antworteten ablehnend, und in einem Tone, 
der den Haß des Volkes gegen fie, und ven Verbacht, daß der König mit 
. den Abfichten der Ausgewanderten übereinftimme, fteigern mußte. 

Die ausgewanderten Adeligen vermochten nichts durch fich ſelbſt 
gegen die Revolution, welche von Anfange an vornehmlich gegen fie ge 
richtet gewefen. ‘Sie hatten fih, um ihre Abfichten auszuführen, dem 
Auslande anfhließen und von vemfelben abhängig machen müffen. Dies 
war die nit nur amtinationale, fondern auch unpolitifche Seite ihres 
Berhaltens. Sie fleigerten Durch ihre Drohungen die Bewegung, ohne 
fie beſchränken zu können. 

Gefährlicher für die Revolution waren die unvereidigten Prieſter, 
welche in allen Theilen des Landes, beſonders aber im Weſten und Sü⸗ 
‚ben, großen Anhang beſaßen. Die Bevöllerung war den Adeligen, als 
ſolchen, nirgends geneigt. Sie wurben als geftärzte Zwingherren ange- 
fehen, während die Landleute in vielen Gegenden, und die Frauen in faft 
allen Ständen, in den ihrer amtlichen Wirkſamkeit, wegen der Eivesmei- 

gerung, entriffenen Geiftlihen Märtyrer einer geheiligten Sache fahen 
Die große Mehrheit der Nation glaubte nicht, daß der Staat durch bie 
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Aufhebung des Adels Etwas werloren Habe, aber die Religion ſchien durch 
die Conſtitution ciwile du Clergs gefährdet zu fein. Das Landvolk fühlte 
keine Lücke in feinem Dafein, feitven es nicht mehr unter Gutsherren 
ſtand, aber e8 wollte feiner rechtmäßigen Seelforger nicht entbehren. 

Die Nationalverſammlung, aus den mittleren und ftädtifchen Klaſſen 
beftehend, in welchen das religiöfe Element am Schwäcften vertreten 
war, theilte die Stimmung der Maſſen in diefer Beziehung niht. Dur 
die Berichte Über den zunehmenden Einfluß der eidweigernden Geiftlich- 
feit, und die häufige Berfolgung der vereivigten Pfarrer und Bilerien 

‚gereizt, ſetzte bie Vollspartei in der Legislativen den Beſchluß durch 

(29. November), daß die Klerifer aller Grade binnen 8 Lagen den Eid 
anf die Verfaffung leiften, oder ihre Penfionen verlieren follten. Die 
Eidweigerer wurden außerbem unter die Auffiht der Behörben geftellt, 

tonnten zwangsweiſe von ihrem gewöhnlichen Wohnorte entfernt, und im 

Falle dieſelben zu Unordnungen Veranlaſſung gaben, bis zu zwei Jahren 
Gefängniß verurtheilt werden. Die Namen aller unvereidigten Geiftlichen 
follten gebrudt, und der Nationalverfanumlung vorgelegt werben. 

Zu dieſer Maßregel hatte der Abbe Fauchet, konſtitutioneller Bi- 
ſchof des Departements Calvados, viel beigetragen. Ex war bei der Ein⸗ 
nahme der Baftille anwefend gewefen, und hatte von Anfang au bie Re⸗ 
volution mit großem Feuer und einer Beimifhung von muftifchen Ideen 
ergriffen. Bauchet war ein politifcher und veligidfer Schwärmer, ohne 
Tiefe und Klarheit der Einfiht, und obgleich fonft bis zur Schwäche 
weich, zur Verfolgung derjenigen, welche fi, nad feiner Meinung, dem 

Heile der Menjchheit widerſetzten, geneigt. Talleyrand, der zwar den Eid 
geleiftet, aber kein geiftliches Amt angenommen hatte, war als Mitglied 
der erſten von der zweiten Verſammlung ausgeſchloſſen, übte aber im 
pariſer Direltorium einen bedeutenden Einfluß ans. x ſprach ſich, mit 
Berufung auf die Berfaffung, gegen die den Eidesweigerern auferlegten 
-Beichräntungen aus, und hob das Princip der veligiöfen Toleranz her⸗ 
vor. Ludwig XVL Tegte fein Veto gegen das Dekret der Nationalver- 
fommlung vom 29. November ein. Da er ſich weit mehr als Katholilen, 
denn als Monarchen fühlte, ſo war ihm der Gedanke unerträglich, ein 
Geſetz gegen die gewiſſenhafteſten und treueſten Diener ſeiner Kirche zur 
Anwendung bringen zu laſſen. Seine Weigerung ſetzte ihn neuen Ber⸗ 
dachtigungen und Berläumbungen von Seiten der Demagogen aus, welche 
den irreligiöfeften Theil der franzöfifchen Bevöfterung, den parifer Pöbel, 
gegen ihn immer mehr einzunehmen wußten. 
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21. Kriegderflärung gegen Defterreid. — Wachſende Gefahr 
des Königs. 


Die löniglihe Familie und ihre geheimen Rathgeber: Malouet, 
 Duport, Barnave u. |. w., wollten einen Krieg gegen das Ausland, fo 
lange e8 irgend möglich war, vermieden wiflen, indem ſie von den Vorbe⸗ 
zeitungen zu einem großen Stampfe, und deſſen Wechfelfällen eine Stei⸗ 
gerung der in ven Maſſen berrfchenden Aufregung, und, welches aud) ber 
Ausgang fein möchte, nee Berwidelungen und Schwierigleiten fürchteten. 
Unterlag die Revolution, fo fiel die Regierung unter den Einfluß der 
Brüder des Königs und der Übrigen Häupter der Emigration, und fieg⸗ 
ten die Franzoſen, fo ließ fich eine Steigerung ber revolutionairen Eral- 
tation vorausfehen. Ludwig KVL hielt deshalb an dem, fchon vor ver 
Flucht nad) Varennes beftandenen, Plan eines Kongrefjes der europai⸗ 
fhen Mächte, um über die. franzöfifchen Verhältniſſe zu berathen, feft. 
Die Erklärungen diefes Kongreſſes, auf Vermehrung ber Königlichen 
Autorität und Wieberberftellung ber inneren Orbnung gerichtet, follten 
von einer ſtarken Heeresmacht unterftägt werden. Ludwig XVI. wollte 
dann vermittelnd auftreten, und hoffte, daß die Demagogen, aus Furt 
vor den fie bedrohenden Gefahren, und bie Mehrheit des Bolles aus 
Friedensliebe, Das Schiedsamt des Königs, welcher keinesweges die Ver⸗ 
nichtung, ſondern nur die Begrenzung ver Freiheit bezweckte, anerkennen, 
und feinen: äußerften Schritt nothwendig machen würben. Der Kaifer 
Leopold dachte ganz eben fo, und hatte auch dem Friegerifcher gefinnten 
Friedrich Wilhelm IL von der Angemeffenheit eines ſolchen Verhaltens 
übergengt. Diefe Politik wäre ausführbar gewefen, wenn die Rüftungen 
son Seite der Berblindeten mit größerer Eile und Kraft, ehe ſich noch die 
Franzoſen in Kriegsbereitſchaft gefetst hatten, s betrieben worden wären. 
Mit Ausnahme einer Handvoll Anardhiften, wärbde die Nation damals 
(Ende 1791) eine friedliche Uebereinktunft einem verzweifelten Kampfe 
vorgezogen haben. Aber dazu wäre nothwendig geweſen, daß die grö- 
feren Staaten, wie Defterreih, Rußland, Preußen, England, Spanien, 
fih eng verbündet, und fogfeich die Abficht erflärt hätten, nicht der Ver⸗ 
faflung und Freiheit, fondern nur dem Jakobinismus und den Ausſchwei⸗ 
fungen ver Revolution mit Waffengewalt entgegenzutreten. Die ver- 
ſchiedenen Zwede ver Mächte, die geheime Eiferfucht ver einen auf bie 
anderen, die innere Uneinigkeit verurfachten jene Zögerungen und Schwane 
lungen, an welchen der Blan einer bewaffneten Vermittlung ſcheiterte. 
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Die Führer der Ronftitutionellen, la Fahette an der Spike, verwar⸗ 
fen das Auskunftsmittel eines Kongrefles, indem dadurch das Selbfige- 
fühl der Nation beleidigt, und den Fremden ein zu großer Einfluß auf 
die inneren Angelegenheiten Frankreichs eingeräumt werben wilde. Sie 

. hielten einen Kongreß, ohne Aufftellung einer großen Kriegsmacht, fürteine 
leere Demonftration, glaubten aber zugleich, daß die Mächte, nach Zuſam⸗ 
menziehung hinreihender Streitfräfte an der franzöſiſchen Grenze, ber 
Derfuhung, in Frankreich einzufallen, nicht widerſtehen würben. Der 
Krieg erſchien den Konftitutionellen als unvermeidlich, und fie wollten 
das, fonft vielleicht bald verrauchende, Feuer ber Nation zu beffen Fuh⸗ 
rung benugen. Sie fürdhteten einen Kampf um fo weniger, al8 die ein- 
zigen Öenerale, welchen ver Oberbefehl über die Armeen übertragen wer: 
ven fonnte, zu ihrer Partei gehörten. Sie gaben fi außerdem der Hoff- 
nung bin, daß der Krieg, Durch die Vermehrung der Truppen und die Noth⸗ 
wenbdigfeit der Disciplin, den revolutionairen Fanatismus wienerhalten, 
die Regierung flärten! und dem Könige eine Stütze bereiten wärde. Sobald 
es zum Schlagen käme, würden, nad) ihrer Meinung, die Klubs vor Dem 
Kanonendonner verflummen, und die Demagogen ihre Obnmacht fühlen. 

In der vevolutionairen Partei machten fi, bei Erwägung ber aus- 
wärtigen Verhältniſſe, zwei entgegengejete Meinungen geltend. Die 
Jakobiner waren überzeugt, daß das Ausland, ohne eine befonvere Her⸗ 
ausforderung, Frankreich nicht den Fehdehandſchuh hinwerfen werde, und 
daß e8 demnach möglich fein würde, mit Erhaltung des äußeren Friedens, 
bie innere Ummwälzung ungehindert fortzufegen. Robespierre, der ben 
parifer Klub leitete, und dadurch auf alle Jakobiner im Lande eimvirkte, 
fürchtete, daß ein glüdlicher Krieg eine militairiſche Diktatur veranlaffen, 
ein unglüdlicher die Revolutton ervrüden könne, und daß demnach eine 
fo drohende Möglichkeit vermieden werben müſſe. Seiner finfteren, arg⸗ 
wöhnifhen Natur gemäß, fah er in den befannten Generalen, welde an 
bie Spige der Armeen geftellt werden würben, Feuillants, d 5. Ver⸗ 
väther, welche die Revolution dem Auslande Preis zu geben bereit wären. 

Die Gironde dagegen wünſchte Serieg, indem fie durch ihn Die Lei- 
denjhaften des Volles zu fleigern hoffte, und war überzeugt, daß ein 
großer Kampf, mit ben davon unzertrennlichen Bewegungen im Innern, 
Gelegenheit bieten würde, nicht den letzten Schein von Monarchie, was 
damals nicht in den Abſichten viefer Partei lag, aber Yubwig XVL zu 
ftürgen, feinen unmündigen Sohn auf ven Thron zu fegen, und, unter 
der Form einer Regentſchaft, die Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten 
an ſich zu reißen. Auf diefe Art ſtimmten, obgleich aus ganz verſchiedenen 
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Grunden, bie Jakobiner mit dem Hofe für Erhaltung des Friedens, und 


die fonftitutionellen Royaliften mit der demokratiſchen Gironde zur Her⸗ 
beiführung des Krieges überein. 

Auf ein farblofes Dinifterium war ein uneiniges gefolgt. Der 
Graf Louis von Narbonne, ber in den verjchiedenen Parteien Anhänger 
und Verbindungen befaß, war durch die Verwendungen feiner Freundin, 
der Frau von Staöl, melde, vermöge ihres Geiſtes und ihrer Stellung, 
als Tochter Neder’s und Gemahlin des ſchwediſchen Botfchafters, großen 
Einfluß ausübte, zum Kriegsminiſter ernannt worden (December 1791). 
Narbonne galt für etwas zu zuverſichtlich und zu raſch, aber für unter- 
richtet, fähig, und ſchien keiner Richtung, ausgenommen der, welche auf 
einen allgemeinen Umfturz binarbeitete, ganz fremd zu fein. Er war in 
beffen ver Königlichen Familie aufrichtig zugethan, nur daß er eine Rück⸗ 
fehr zum Alten weder für möglih, noch für wünfchenswerth hielt. 
Narbonne war der Meinung, den Srieg gegen das Ausland nicht zu 
ſcheuen, und die Armee zu vermehren, weil dadurch dem Könige geholfen 
und den fremden Mächten Achtung eingeflößt werben Tünnte Die 
Mängel der beftehenden Berfaffung entgingen ihm nicht, aber ex wollte 
von einer Mopififation derjelben, wenigftens für den Angenblid, nichts 
wiffen, und glaubte, vor allen Dingen, durch Kriegsräftungen der fran- 
zöfifchen Politit und Monarchie, bei ven Regierungen und den Parteien, 
Anſehen verſchaffen zu müffen. 

Bon Narbonne fehr verfchieden war der Seeminifter, Bertrand de 
Moleville, yor 1789 Intendant, ein feiter Charakter, aber beſchränkter 
Kopf, der ſich mit dem Gedanken an eine Wieverherftellung der früheren 
Zuftände trug, und dazu, wie aus feinen eigenen Schriften hervorgeht, 
allerlei Heinliche Mittel, wie Beftehung einzelner Demagogen, Aus- 
fprengung von, der königlichen Sache günftigen, aber ungegründeten, 
Gerüchten und dergleichen mehr, für geeignet hielt. Es waren dies mehr 
Boltceitünfte als politifche Kombinationen. Aber Moleville trat in den 
Minifterfigungen, welchen Ludwig XVL beimohnte, Narbonne bei jeder 
Gelegenheit entgegen, und fuchte denfelben in der Meinung des Königs, 
welchen das Feuer und die Entſchiedenheit feines Kriegsminifters ohne⸗ 
dies zuweilen als Leichtfinn und Vermeſſenheit erſchien, herabzuſetzen. 
Moleville ſtand bei der königlichen Familie, obgleich er nie etwas Bedeu⸗ 
tendes für dieſelbe unternommen oder gewagt hat, blos dadurch, daß er 
eine lebhafte Abneigung gegen alles Revolutionaire zur Schau trug, in 
hoher Gunſt. 
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Deleſſart, dev nah Montmorin's Rüdtritt die Leitung der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten übernommen hatte, vertrat im Minifterium die Au⸗ 
fiht von der Nothwendigfeit eines europäischen Kongreſſes, und einer 
bewaffneten Demonftration des Auslandes ohne Krieg, und es wurben von 
ihm in diefem Sinne die Unterhandlungen mit den franden Mächten, und 
befonders mit Defterreidh, geführt. Er war ein würdiger Dann, und Lud⸗ 
wigXVL fehr ergeben, deſſen Achtung er wiederum genoß, aber, wie der 
König felbft, eine mehr leidende als thätige Natur. ‘Deleflart fühlte das 
Drangvolle jener Zeit, begriff aber ihren inneren Zuſammenhang nicht, 
und trat vor jedem fühnen Griff in die Bewegung ſcheu zurüd. Die 
übrigen Minifter blieben, obgleich perfönlich nicht unbebeutend, ohne Ein- 
fluß, indem die Juſtiz, Das Innere, die Finanzen von den Ausfchäffen der 
Nationalverfammlung geleitet wurben, welche ‚oft in alle Einzelheiten 
diefer Berwaltungszmeige eingriff. 

Leopold IL that alles Mögliche, um einen Bruch mit Frankreich zu 
vermeiden. Aber die Haltung, welde die in Frankreich herrichende Partei 
annahm, machte die Bemühungen der Friedensfreunde vergeblih. Der 
Kaiſer hatte der Emigration verboten, fih in feinen nieberländifchen Pro⸗ 
vinzen zu verfammeln und zu bewaffnen. Diefe fuhr jedoch im Trier 
ſchen mit ihrer militairiſchen Organifation fort. Das franzöſiſche Mini- 
fterium drohte, den geiftlichen Kurfürften, wegen der von ihm zugelaffenen 
Rüſtungen der Ausgewanderten, mit Krieg zu überziehen. Leopold IL 
entgegnete, daß er, als Kaifer, zum Schutze der Reichsſtände verpflichtet, 
einem Angriffe auf Trier mit Gewalt entgegentreten müffe, zugleich aber 
vom Kurfürften die Entwaffnung und Zerftreuung der Emigranten ver: 
langt habe, was auch alsbald gejchehen fi. Man mußte in Paris, daß 
der Kaiſer perſönlich an der Idee eines Kongrefies hing, obgleich diefelbe 
von mehren feiner erften Diener und Umgebungen nicht getheilt wurde. 
Um einen Bruch herbeizuführen, erklärte die Nationalverfammlung, auf 


Antrag des Girondiften Guadet (14. Januar 1792), jeden Franzofen fin 


ehrlos, der an einer Berathung theilnehmen würbe, weldhe eine Verände- 
zung in der Verfaffung, umb eine Vermittlung zwifchen Frankreich und 
der Emigration beabfichtige. 

‚Die Nationalverfammlung war unterbeffen auf ver Bahn, welche, 
von der Revolution ausgehend, zulegt zum Sriege führen mußte, inumer 
weiter fortgefchritten. Am 29. December (1791) hatte diefelbe eine von 


- Eondorcet verfaßte Erklärung ihrer Grundfäge erlaffen, welche den Bol⸗ 


kern eben fo einlavend als den Regierungen drohend erſcheinen konnte 
Den 30. December wurde der alte Brauch, ven König und feine Familie 
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heim Jahreswechſel durch eine Deputation beglückwünſchen zu laſſen, ab- 
geſchafft. Am 1. Januar 1792 wurden die beiden Brüder des Königs, 
ber Prinz Condé und einige Rathgeber der ausgewanderten Prinzen, wie 
3. 3. Calonne, unter Anklage auf Hochverrath geftellt. Am 2. Januar 
ward ausgeiprochen, daß mit 1789 eine neue Yera für Frankreich be 
ginne, und daß ber 1. Januar 1792 das vierte Fahr der Freiheit eröffne. 
Ein Dekret vom 5. Januar vollendete die Drganifation des Hohen Ges 
rihtöhofes in Orleans, zur Aburtheilung über politifche Vergehen be= 
ſtimmt. Es fah aus, ale beabfichtige man, biefem Tribunal bald Be⸗ 
fhäftigung zu geben. 

Unter regelmäßigen ober menigftens nicht fo gewaltfamen Umftänven 
hätte Frankreich nicht an Krieg denken, ſondern feine ganze Kraft auf die 
Heilung feiner inneren Schäden wenden müffen. Handel und Wandel 
Ingen daniever. Das banre Geld war verfhwunven. Der Wucher war 
an die Stelle des Kredits getreten, und eine außerorventliche Spiel= und 
Schwindelluft, grundlofe Spekulationen, trügerifhe Unternehmungen 
aller Art hatten fi ganzer Klaſſen bemächtigt. 

In den legten Monaten von 1791 war faft ein Drittheil der etats=. 
mäßigen Staatseinnahmen ausgefallen. Die direkten Steuern gingen 
aus vielen Gegenden des Landes gar nicht, bie indireften unregelmäßig 
ein. Bei den häufig wiederkehrenden Tumulten, ber allgemeinen Be— 
waffnung, den militairiſchen Uebungen und politifhen Verfammlungen, 
ging eine koſtbare Zeit für die Arbeit verloren, und ber zwmanzigfte Theil 
ber Aecker Ing unbeftellt da. 

Narbonne verlangte 20. Mil. Fr., um bie Rüftungen zır befchleu- 
nigen. Es war aber fein Geld vorhanden. Eine Vermehrung des Pa- 
piergelves blieb, ſobald man nicht einen ganz anderen Weg einfchlug, die 
einzige Auskunft. Die Nationalverfammlung befahl die Ausgebung von 
300 Mil. Fr. Affignaten, fo daß der Gefammtbetrag derfelben fich jest 
auf 2100 Mil. Fr. belief. Das Marimum der Eirculation, welches 
vorher 1400 Mil. Fr. nicht überfteigen follte, warb jest auf 1600 Mil. 
Gr. geſtellt. Auf diefe Art mußte die dem Papiergeld zu Grunde liegende 
Hypothek der geiftlihen Güter bald aufgezehrt fein. 

Die Politifer der Revolution hatten lange nicht an ein Bündniß 
zwifchen Defterreih und Preußen glauben wollen. Jetzt begriff man in 
Paris, daß eine große und gemeinfame Gefahr die frühere Eiferfucht der 
beiden Dlächte befeitigt haben könne. Indeſſen warb ihre Trennung noch 
für möglich gehalten. Die Feuillants fandten den Grafen von Segur 
nad) Berlin, um ein Bundniß zwifchen Frankreich und Preußen einzuleiten.“ 
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Segur würbe aber, felbft wenn ex nicht perfönfich mißliebig am preußir 
{chen Hofe geweſen wäre, feinen Zwed doch nicht erreicht haben. Preußen 
konnte eben fo wenig wie Defterreich mit der Revolution, und befonders 
dem Gange, welchen fie angenommien, ſympathiſtren. Unter den obwal⸗ 
tenden Umfländen nahm Friedrich Wilhelm IL den franzöſiſchen Unter- 
händler, welcher auf das Gelingen von Beſtechungsverſuchen bei ven Günft- 
Lingen des Königs gerechnet hatte, mit unverhohlener Geringſchätzung auf. 

Talleyrand war mit dem Auftrage, eine Annäherung zwifchen Eng: 

land und Frankreich herbeizuführen, nach London gegangen. Derfelbe 
konnte aber, ungeachtet feiner Verbindungen mit der Oppofition, unge 
achtet feiner Bemühungen und Künſte, nichts als das Verfprechen der 
Neutralität Englands, im Falle eines Krieges, erwirken. Rarbonne 
ſchikte den nody fehr jungen Sohn des Generals Cuſtine nad Deutfche 
Iand, in der Hoffnung, den Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braun- 
ſchweig zur Annahme des Oberbefehl® über die franzöfifhen Armeen zu 
bewegen. Es wurde dem Herzoge die glänzende Tage in Ausficht geftellt, 
welche der Marſchall von Sachſen unter Ludwig XV. eingenommen hatte. 
Man rechnete in Paris auf die Vorliebe, welche Karl Wilhelm Ferdinand 
von jeher für Frankreich, und die Abneigung, welche er gegen Defterreich 
an den Tag gelegt hatte. Es war indeſſen immer ein feltfamer Einfall, 
einem regierenden beutfchen Fürften ben Oberbefehl über bie bewaffnete 
Macht eines Staates anbieten zu wollen, in welchem alle Vorzüge des 
Ranges und der Geburt abgefchafft worden waren. Die Berechnungen 
ber gewöhnlichften Klugheit mußten von dem Eingehen auf einen folchen 
Antrag zurüdhalten. Die Revolution würde mit einem fremden Für⸗ 
ften, der ſich in ihren Bereich begeben hätte, noch weniger Umſtände als 
mit den einheimifchen Größen gemacht haben. Die Unterhandlang hatte 
feinen anderen Erfolg, als daß fie fpäter den Vorwand abgab, um dem 
jungen Euftine auf das Schaffot zu bringen. 

Drei Heere waren, ſeitdem die Möglichkeit eines Krieges näher ges 
rüdt, an der franzöfifchen Nord= und Oftgrenze, unter Ia Fabette, Mo« 
hambeau und Ludner, aufgeftellt worden. Lebterer war ein Deutfdher, 
der fich im fiebenjährigen Kriege als Parteigänger gegen die Franzoſen 
audgezeichnet hatte. Diefe, von Narbonne ausgegangenen, Ernennungen 
konnten nicht für zwedmäßig gelten, und würben, wenn ver Kampf ala- 
bald eine ernfte Geftalt angenommen hätte, für, Frankreich verderblich 
geworben fein. La Fayette entbehrte, obgleich unerfchroden und kaltblũ⸗ 
tig, alles höheren militairifchen Talents, war ungeachtet feiner perfän- 
lichen Tapferkeit unentfhloffen, und verftand e8 nie, ven rechten Augenblid 
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zu erfaflen. Er hatte in Nordamerika ‚keine Gelegenheit gehabt, ben . 


Krieg im Großen kennen zu lernen, und außerdem bert eigentlich nie voll- 
Iommen jelbftftändig gehandelt. Rochambeau war ein erfahrener und 
unterrichteter, aber langſamer, methobifcher Officier, und zu der neuen 
Kriegsführung, welche mit der Revolution auflam, nicht geeignet. Luckner 
beſaß nichts als feinen ungeftämen, vom Alter noch nicht gefchwächten 
Muth, war aber von allen Eigenſchaften eines Iommandirenden Öenerals 


entblößt. Narbonne befichtigte die Standquartiere der Truppen, bie 


Feſtungen, und ftattete der Nationalverfammlung nach feiner Rückkehr 
einen glänzenden Bericht über die Stärke und Ansfiattung der an ben 
Grenzen ſtehenden Streitmacht ab, welche aber in jeder Beziehung viel 
zu wünſchen übrig ließ, und nicht einmal ſchlagfertig, gefchweige denn 
furchtbar war. Um die Rubhmliebe ver Generale zu entflammen, hatten 
Rochambeau und Lucner ven Marſchallsſtab erhalten. 

Brifiot ſtand damals, obgleih ala Redner nicht mit Vergnigud zu 
vergleichen, durch feine unermübliche Thätigkeit ale der eigentliche Führer 
der Gironde da. Derjelbe war mehr unruhig als gewaltiam, mehr leb⸗ 
haft als entſchloſſen, und bat die aus feinem Thun für ihn und Andere 
entftandenen Folgen nicht geahnt. Briffot wußte feinen Anhängern bie 
einträglichften Aemter zu verfchaffen, für fich nahm er nichts al$ den Ruf 
eines großen Agitators in Anſpruch. ine Zeit lang waren unermeß- 
liche Summen durch feine Hände gegangen, während er felbft ärmlich 
lebte und ſeine Familie ohne alles DBermögen zurüdließ. Briſſot arbei⸗ 
tete in der Nationalverſammlung, im Jakobinerklub, in der Preſſe ohne 
Unterlaß darauf hin, die öffentliche Meinung für den Krieg zu ſtimmen. 
Nah feinem Plan follte die Gironde in das Minifterium treten, und, 
. über alle Kräfte Frankreichs verfügend, die Revolution im In= und Aus- 
lande fördern. Nobespierre widerftand im Jalkobinerklub dem An- 
brange Briſſot's, und fuchte denfelben, als es ihm zulegt an Gründen 
gegen ſeinen Nebenbuhler fehlte — denn beibe wollten bafjelbe und nur 
auf andere Art — als einen geheimen, mit Ia Yayette und Narbonne zum 
Sturze der Revolution verbundenen Royaliften binzuftellen. Für den 
Augenblid trug Briffot den Sieg davon, aber der von Robespierre bei 
den Yalobinern ausgeftreute Same bes Argmohns ging fpäter, Briſſot 
und der Gironde Berberben dringend, auf. 

Die Erflärung Leopold IL, ven Kurfürften von Trier, wenn er von 
franzöfiſcher Seite angegriffen würbe, durch den in den Niederlanden 
kommandirenden öflerreichifchen General Bender fchüten zu laffen, war 
jet der Angriffepunkt der Gironde geworben. Diefelbe wollte darin 
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eitte Herandforberang gegen Frankreich erlennen. Bergebens wieſen bie 

Führer der Ronftitutionellen, Paftoret, Bengnot, Mathieu Dumas, bar 
auf hin, daß der Kaifer ven Kurfürften von Trier zur Entwaffnung und 

Zerftreuung der Ausgewanderten angehalten, und vemnad) keine feind- 
liche Handlung gegen Frankreich begangen habe. Die Girondiſten wuß⸗ 
‚ten durch Gemeinpläte, wie, daß zwifchen ven Königen und ven Völfern, 
zwifchen ber Willtühr und ber Freiheit fein Vergleich möglich fei, bie 
Mehrheit ver Berfammlung für fi zu gewinnen. 

Am 25. Januar (1792) erließ die Legislative, auf Briffot'e, 
Vergniaud's und Herault's de Sechelles Beranlaffung, ein Dekret, wel 
ches durch eine Depntation dem Könige zur Ausführung überreicht wurde. 
Leopold II. ward darin aufgeforvert, ſich bis zum 1. März zu erlären, 
gb er allen Verträgen und Bünpniffen, melche gegen die Souverainetät, 
die Unabhängigkeit und Sicherheit der franzöflfchen Nation gerichtet wär 
sen, entjagen wolle over nicht; das Stillfchweigen bes Kaiſers oder eine 
ungenügende Antwort würde von Frankreich als eine Kriegserflärung an= 
gefehen werben. . 

Da der Vertrag von Pillnis, in welchem Oeſterreich ſich mit Preu⸗ 
Ben, wenn auch nicht geradezu zu einem Angriffe auf Frankreich, aber 
doch zu Gunſten Ludwig XVL, und mittelbar gegen die, demfelben von 
der Revolution aufgezwungene, Stellung erflärt hatte, lein Geheimniß 
mehr war, fo Eonnte Leopold IL, ohne ſich felbft zu entehren, vem an ihn 
von Frankreich geftellten Anfinnen nicht willfahren. Der Kaiſer fagte 
bei diefer Gelegenheit: „Die Franzoſen wollen ven Krieg. Sie follen ihn 
haben, und werben fehen, daß Leopold ver Friedliebende ihn zu führen 
bereit if. Sie werben die Koften vefjelben bezahlen, und zwar nicht in 
Aſſignaten!“ — Obgleich der Kaifer, in Folge biefer drohenden Auffor- 
derung ber Nationalverfammlung, fi) jet (7. Februar 1792) mit Preu⸗ 
Ben enger und beftunmter, als früher gefchehen, verband, und Vorberei⸗ 
tungen zum Kriege zu treffen anfing, fo hielt er gleichwohl die Erhaltung 
bes Friedens noch immer für möglich, da die Nationalverfammlung mehr 
als einmal von ihr erlaffene Dekrete zurückgenommen, oder unausgeführt 
gelafjen hatte. 

Die Gironde fuhr unermüdlich damit fort, ie Maſſe auf ihre Seite 

zu ziehen, und bem revolutionairen Inſtinkt derſelben zu fehmieicheln. Am 
9. Februar wurden anf ihren Antrag die Güter der Ausgewanderten nit 
Beichlag belegt, und am 14, Februar warb den ehemaligen Gardes 
Vrangaifes, welche am Meiften zur Einnahme der Baftille beigetragen, 
nnd dann in die Nationalgarde eingetreten waren, der ihnen fpäter 
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entzogene Sold zurüdgegeben. Am 16. Februar erließ die Legislative eine 
Adreſſe an die Franzofen, worin bie Priefter und die Wriftofraten als 
Feinde der Menſchheit bezeichnet wurden. Die Redner der Gironde trugen 
darauf an, das Voll mit Picken zu verjehen, was bald nach einem großen 
Maßſtabe unsgeführt wurde. Man duchte diefe Pidenmänner nöthigenfalls 
ber Nationulgarbe entgegenzuftellen. Cine wollene Müte von rother 
Farbe, früher nur vun den zu Zwangsarbeit in den Kriegshäfen verur⸗ 
theilten Sträffingen getragen, ward von den Girundiften, und namentlich 
Briffot, als ein Zeichen der Freiheit, empfohlen, und durch fie in Unlauf 
gefetst. Robespierre war diefer Tünftlichen Steigerung bes revolutionairen 
Geiſtes, fei es aus Eiferſucht auf die Gironde, ober weil er davon eine zu 
große Auflöfung der inneren Ordnung, und eine Schwächung der Wehr⸗ 
kraft ver Revolution beforgte, entgegen, und hielt fi von dieſem theatra⸗ 
liihen Treiben fern. 

Ungeachtet des drohenden Umfidhgreifeng der revolutionairen Bartet 
mer Ludwig XVI. nicht fo von Widerftandsmitteln entblößt, wie es feine 
leidende Haltung und fein endliher Ausgang vermuthen Tiefe. Die Konz 

ſtitution hatte ihm eine Leibwache von 1800 Mann beigelegt, die ganz von 

ihm abhing, und von jedem anderen Dienft befreit war. Diefe Leibwache 
ftand unter dem treuen und unerjchrodenen Herzoge von Briffac, welcher 
bie Maunſchaft mit Sorgfalt aM&gewählt hatte. Sie war auch viel zahl- 
reicher als vorgefährieben worden, und hätte durch bereit ſtehende Frei— 
willige bis auf 6000 Dann verftärkt werden können. Es vienten in ihr 
viele ausgezeichnete und einige fpäter berühtt gewordene Berfonen, wie 
Heinrich de la Rochejacquelein, der Held des Vendéekrieges, und Joachim 
Diurat, Schwager Napoleon’8 und König von Neapel. Die aus ven 
wohlhabenden Stadttheilen gebildeten Bataillone der Nationalgarbe 
waren ber Königlichen Sache ergeben, unb zu deren Unterftigung bereit. 
Die Schweizerregimenter bildeten ein ausgefuchtes und zahlreiches Korps, 
das allein hingereiht haben würde, um bie Königliche Familie von Baris 
weg in Eicherheit zu bringen. 

Aber Ludwig XVL trat, bei feiner vurchaus paffiven unmilitatrifchen 
Natur, in keine nähere Verbindung mit feiner Peibwache, und verftand e8 
nicht, file durch Deufterungen und Reden für fich zu begeiftern. Er zog die 
Schweizer nicht zuſamnen, fondern ließ fie in einzelnen Garniſonen zer⸗ 
ſtreut ftehen. Er that nichts, um den royaliſtiſch geſinnten Theil der Na⸗ 
tionalgarde an fich zu feffeln. Die Lubwig XVL zu Gebot ftehende Streit- 
mucht war den feindlichen Elementen, welche ihn ungaben, den Piden- 
mäÄnnern, und ben den Valobinern ergebenen Bataillonen der Borftäbte 
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St. Antoine und St. Marceau, bei Weitem überlegen. Diefer König 
lehnte aber nicht nur jeden Entwurf zur Rettung, der ein gewiſſes Maß 
von Selbſiſtändigkeit und Willenskraft verlangte, ab, fondern fah jest 
der Zukunft überhaupt ſo regungslos entgegen, als hätte ex fich von einem 
unentrinubaren Berhängniß gefeflelt gefühlt. Unglüdlicher Weiſe gab es, 
feit Mirabeau's Tode, Niemand, ver für Yubwig XVL zu denen und zu 
handeln geeignet gewefen wäre, der ohne ihn, aber in feinem Namen, fir 
ihn eingefchritten wäre, und ihn im Nothfalle ſich zu retten gezwungen 
hätte. Seine Anhänger waren unter ſich uneinig, ohne Leitung, bofften 
auf die ungewiſſe Hülfe des Auslandes, oder auf eine won ſelbſt ein- 
tretende Wendung der Dinge im Innern. So ging bie Zeit verloren, in 
welcher, bei einem kühnen und gefchidten Gebrauch der vorhandenen 
Hülfsmittel, das die königliche Familie bedrohende Schidfal nicht nur 
hätte abgewanbt, fonvern das Königthum in eine günftigere Lage verſetzt 
werben können. 

Lecpold IL. hatte in einer Rote vom 17. Februar ſich bei dem fran- 
zöfifhen Minifterium über feines Föniglihen Schwagerd und feiner 
Schweſter traurige Lage befhäwert, zugleich aber die Jakobiner als bie 
Urfache aller in Frankreich begangenen Unordnungen angeflagt, und deren 
gefährliche Macht als ein Hinderniß für die Erhaltung des Friedens bezeich⸗ 
net. Die Ialobiner fanden fih im Grupde ihres Herzens, durch den 
Angriff des öfterreichifchen Kabinets auf fie, als eine Anerkennung ihrer 
Wichtigkeit, gefchmeichelt, nahmen aber die Maske des Patriotismus vor, 
und wiejen bie Einmifhung eines fremden Souverain's in die inneren 
Angelegenheiten Frankreichs mit Unwillen zuräd. Briffot, der durch 
feine Reifen und Sprachkenntniſſe im biplomatifchen Ausſchuſſe hervor⸗ 
ragte, griff Deleffart bei jeder Gelegenheit unter dem Vorwande an, daß 
verfelbe, in ven Beziehungen zu Defterreich, die Würde Frankreichs nicht in 
Acht nehme, und die Intereflen ver Revolution vernachläſſige. Briffot 
wußte fehr wohl, daß Deleffart, von allen Seiten gehindert und ge= 
dränge, dieſe Vorwürfe nicht verdiente, er wollte ihn aber flürzen, um 
feine Partei an das Ruder zu bringen. Deleflarts Name tönte, ſeitdem 
Briffot das Zeichen dazu gegeben, in allen Klubs als ver eines Ver— 
räther& wieder. E8 war vorauszuſehen, daß der Minifter des Auswmär- 
tigen dieſen Angriffen nicht lange wiverftehen würde. 

Der Kriegsminifter Narbonne fühlte fih, obgleich im der National= 
verfammlung beliebt, in feiner Stellung nicht fiher. Yubwig XVL war 
ihm nicht geneigt, und Bertrand de Moleville arbeitete ihm öffentlich un 
un Gcheimen entgegen. Um fich zu befeftigen, veranlafte Narbonne Die 
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drei an ben Grenzen lommandirenden Senerale, Ia Fayette, Rochamben 
und Luduer, ihm fchriftlich ihre Zufriedenheit mit feiner Verwaltung zu 
erflären, und bie Ueberzengung auszujprechen, daß fein Rüdtritt für 
bie Armee ein Gegenftand der Trauer, und für Frankreich, bei der Wahr: 
ſcheinlichkeit eined Krieges, ein Berluft fein würde, Die Korrefpondenz 
zwifchen dem Sriegsminifter und den Öeneralen warb veröffentlicht, miß- 
fiel Ludwig XVL, und regte den Neid mehrer unter Narbonne's Kollegen, 
imegen ber demfelben beigelegten Wichtigfeit, auf. Der König verzieh 
außerdem. Naxbonne vie Gleichgültigkeit nicht, mit welcher biefer, bei 
mehren Beranlaffungen, Angriffe auf Deleffart ohne Erwiderung ange 
hört hatte. Narbonne erhielt plöglid feine Entlafjung, und der Oberſt 
de Grave trat in feine Stelle (9. März). Um indefjen der öffentlichen 
Meinung nicht zu fehr vor den Kopf zu ſtoßen, zog fih der Seeminifter 
Bertrand de Moleville ebenfalls zurüd, obgleich er nach wie vor in ver- 
traulichen Beziehungen zu der Königlichen Familie blieb. 

Um das Minifterium ganz zu [prengen, Hagten Briffot und Vergniaud 
den Miniſter des Auswärtigen wegen Pflihtverlegung an. Es warb 
Deleffart vorgeworfen, die Nationalverfjunmlung über die Beziehungen 
zu Oeſterreich und Preußen abfitlih im Dunkeln gelaffen, und die Un- 
terhandlungen und Verträge zwijchen biefen beiden Mächten verſchwiegen 
zu haben. Man beſchuldigte ihn zugleich, durch die verzögerte Einver- 
feibung der pähftlichen Enklaven, Veranlaffung Ju den in Avignon am 
16. Oftober (1791) begangenen Megeleien gegeben zu haben. ‘Deleffart 
war dauials Miniſter des Innern geweſen. Vergniaud erhob fidh, fpielte 
“auf eine ftrafbare Uebereinſtimmuug Deleſſarts nıit den contrerevolutio= 
nairen Plänen des Hofes an, und rief, mit der Hand nach dem Fenſter 
zeigend, Yon dem aus man bie Tuileries ſehen konnte: „In alter Zeit 
ift der Schreden, im Namen des Despotisinus, oft aus biefem Pallaft 
hervorgegangen. Möge ex jett im Namen des Gefeges in venfelben ein⸗ 
dringen! Mögen bie, welche ihn bewohnen, nicht vergefjen, daß ber König 
allein unverantwortlich ift, und daß das Schwert des Geſetzes alle an⸗ 
beren ſchuldigen Häupter erreichen Tann!" Dieſe Drohung bezog ſich 
auf Marie Antoinette, auf ihre mehr vermuthete als gekannte Verbindung 
mit Xeopold IL, und die geheimen Berathungen mit einigen Vertrauten, 
vou den Gegnern „ver öfterreihifche Ausſchuß“ genannt. Deleffart 
wurde in Anklageſtand verfegt, und dem Hohen Gerichtöhofe in Orleans 
überwiefen. Bon Seiten der Gironde war dies ein Parteiftreih, denn 
fie ſelbſt Hielt Deleſſart nicht fir ſchuldig. Sie wollte ſich aber im Volle 
durch den Sturz eines Miniſters popularificen, deſſen Ergebenheit gegen 
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den König bekannt war, und hatte gefürchtet, daß ihr die Zalobiner mut 
der Anklage zuvorkommen würden. 

Ludwig XVI. wohnte eben einer Minifterfigung bei, als ihm ber 
Beſchluß der Nationalverfommlung mitgetheilt wurde. Er wurbe ver 
innerer Bewegung blad, und lag dem anmefenden Deleſſart au, fih 
fhleunigft durch die Flucht zu retten. Der treue Miniſter verwarf Diefen 
Rath, indem ſich die Wuth des Volfes in dieſem Falle gegen den König 
wenden könnte. Es wird Deleſſart's weiteren Schickſals an der geeigneten 
Stelle gevacht werden. Um Ludwig XVL Trauer zu vermehren, erhielt 
ex an demſelben Tage die Nachricht von dem am 1. März in Wien pläße 
lich erfolgten Tode feines Schwagers, des Kaiſers Leopold. Bald darauf, 
am 16. März, ward Guſtav IIL, der unter allen Königen den meiften 
Eifer für Ludwig XVI. gezeigt, auf einem Mastenball, in Folge einer 
Adelsverſchwörung, von Anferftröm buch einen Piftolenfhuß fo ſchwer 
verwundet, daß er am 29. März verſchied. Zwei Stügen für bie um 
glüdliche franzöſiſche Königsfamilie waren demnach in demfelben Monat 
gefumfen. Bon diefer Zeit betrug fid) Ludwig XVL im Innern feines 
Pallaftes fo, als wenn ex ſich zum Tode vorbereitete. 

Die Gironde hatte ihren Zwed erreicht, und den König genöthigt, 
ein need Minifterium aus ihrer Mitte zu nehmen (15. Mär). Der 
General Dumouriez, welcher eigentlich zu feiner Partei gehörte, fonbern 
fih immer der anſchloß, welche ihn: für den Augenblid als die ſtärkſte er⸗ 
fhien, hielt e8 damals mit ven Girondiſten, weil ſich die Nationalver- 
fanmlung unter ihrer Zeitung befand. Er übernahm das Miniſterium 
des Auswärtigen. Roland, der lange Sabrifeninfpeftor in Lyon geweſen, 
wurde zum Minifter des Innern ernannt. Seine Gattin, Johanna Ro— 
land, die äußerſt geiftreich und anregend war, aber die Ideen ber Revo— 
Iution übertrieb, und die Grenze in deren praftijcher Aırmendung ver= 
kannte, befaß einen großen Einfluß auf Die zur Gironde gehörenden De— 
putirten, welche in vielen wichtigen Fällen das Lofungswort bei ihr ſuchten. 
Roland war ein Mann von Erfahrung und Grundfägen, aber nur in 
feinem befonberen Fache ausgezeichnet. Wo es auf Gedanken und Vereb= 
ſamkeit ankam, trat feine Frau für ihn ein. Claviere, der zu Mirabeau's 
Hülfsarbeitern gehört hatte, warb Finanzminiſter. Duranton erhielt das 
Departement der Juſtiz, Lacofte Das der Marine. Grave wurbe fpäter 
im Kriegsminifterium durch den entjchieveneren Oberften Servan erfegt. 
Unter dieſen Miniftern nahmen nur Dumouriez und Roland eine politiſche 
Stellung ein. 
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Dumouriez war, als er in bie großen Ereignifle feiner Zeit einzu⸗ 
greifen anfing, fihon drei und funfzig Jahre alt, aber an Temperament, 
in Gebehrde, Bewegung, Rebe, fo feurig wie ein junger. Menſch. Er 
hatte bereits im fiebenjährigeri Kriege, dann in Korfila, in Polen gedient, 
war entlaffen und wieder angeftallt, bald ale Militair, bald als Diplomat 
verwandt worben. Er hatte fi) immer ausgezeichnet, aber nie ein volles 
Bertrauen und eine aufrichtige Achtung erwedt. Sein ganzes Thun und 
Treiben hatte etwas Zweideutiges gehabt. Dumouriez war im höchften 
Grade begabt, und wäre ein großer Dann geweſen, wenn es ihm nicht 
durchaus an Charakter und Principien gefehlt hätte. Die Abweſenheit 
fefter Ueberzeugungen, und einer folgerechten Richtung hat feinem Leben 
den bunten wiverfprechenden Lauf verliehen, durch welchen es Kr in einer 
ſo bewegten Zeit als faft einzig dafteht. 

Dumouriez batte ſchon früher oft bewieſen, daß ihm ber Zweck, für 
weldhen er wirkte, gleichgültig war. Er wollte nur Gelegenheit finden, 
feine feltenen Talente zu zeigen, und die Damit verbundenen Vortheile ge⸗ 
nießen. Er hatte bald bemerft, daß die Revolution jeden Widerſtand be 
fiegen würde, und bot ihr deshalb feinen Degen an. Im entgegengejegten 
alle würde er ſich gegen fie exflärt haben. Der Kern der Ipeen, Bar- 
teien, Begebenheiten war ihm gleichgültig. Ohne ein Gegner des König- 
thums oder ein Freund der Demagogen zu fein, näherte er fich dieſen, 
als fie mächtig zu werden anfingen. Er zeigte fi) nad) feiner Ernennung 

zum Minifter im Iafobinerflub, fette Die rothe Müte auf, und umarmte 
Robespierre. Seine heitere, gewanbte, geiftreiche Natur, aus ber zugleich 
eine große Thatkraft hervorleuchtete, machte ihn zur Behandlung der ver 
fchiedenften Berfonen und Zuftände geeignet. Ungeachtet der Loderheit 
feines Weſens, mißfiel er dem ernften, fittenftvengen Ludwig XVL nicht, 
wußte den Widerwillen der Königin gegen das neue Minifterium zu über 
winden, und fchien überall, am Hofe, in ber Armee, in ven Klubs, wie zu 
Hauſe zu fein. 

Dumouriez war die Seele des Minifteriums, und fachte die ſtriegs⸗ 
luſt der Gironde, aber nicht aus revolutionairen, fondern ans perfönlichen 
Beweggrümben, um fich unentbehrlich zu machenund feinen Einfluß zu ver- 
mehren, noch höher an. Manches, was erft fpäter eintrat, ward von ihm 
fchon damals vorausgefehen. „Ihr werdet nicht nur Krieg mit Oeſter⸗ 
reich, ſondern einen allgemeinen Krieg haben,” pflegte er zu feinen Freun⸗ 
den zu fagen, „aber Frankreich wird dadurch feinen Ruhm und feine 
Macht vergrößern!” — Er war e8, der zuerft die Idee von den ſoge⸗ 
nannten natürlichen Grenzen Frankreichs, bis zum Rhein und ven Alpen, 
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anfftellte, und daranf feinen Kriegsplan grändete. Er ſcheute fich nicht, 
Einen großen Brand in Europa zu erregen, und rechnete auf bie Revolu⸗ 
ttonirung Belgiens, die Sympathien des weltlichen Deutichlands und des 
nöchlichen Raliens für Frankreich, und auf pas Mißtrauen zwifchen 
Defterreich und Preußen, deren Bund er, ungeachtet aller Beweiſe für 
deffen Dafein, für ganz vorübergehend hielt. Dumouriez vergriff fich, bei 
feiner beweglichen, ungeftümen Natur, leicht in feinen politiſchen Kom= 
binationen, gab aber einen Irrthum, ſobald er ihn erkannt hatte, ſchnell 
auf, und ging ohne Schwierigkeit zu einem entgegengefegten Plan über. 

Alles drängte ſich einer Entſcheidung entgegen. Der ältefte Sohn 
Leopold II., nad) feiner Wahl zum deutſchen Kaifer Franz II. genannt, 
damals erft König von Ungarn und Böhmen, hatte [hun während feines 
Vaters Leben zur Kriegspartei gehört, und war, bei feiner Jugend, nicht 
geneigt, Leopold IE. Zaubern und Bedeunlen nachzuahmen. Auf ber au⸗ 
deren Seite glaubte die in Fraukreich herrſchende Partei mit ihm leide 
jeres Spiel als mit feinem Bater zu haben. Dumouriez beflärmte das 
öfterreichifche Kabinet mit in drohendem Ton gehaltenen Noten, in welchen 
bald eine Entwaffnung, bald ein Aufgeben der mit Preußen geſchloſſenen 
Berträge verlangt wurde. Der öfterreichifche Miniſter Graf Kobenzl er- 
Härte, daß dies geſchehen folle, wenn Frankreich feine gegen die, in Elſaß 
und Lothringen anfäffigen, deutſchen Fürften begangenen Rechtsver⸗ 
fegungen wieder gut gemacht, den tönıfchen Hof in Betreff Avignon's 
und Benaiffin’s zufrieden geftellt, und bei fich eine Orbnung der Dinge 
eingeführt babe, welche mit der Erhaltung der Ruhe Europa’s ver- 
traglich fei. 

Um dem Hofe und den Feuillants wehe zu thun, und dem Geifte 
der Auflehnung und Zuchtlofigfeit in den Maſſen zu ſchmeicheln, veran- 
ftalteten die Jakobiner eine feierliche Rehabilitation per vierzig Soldaten 
des Schweizerregiments Chateauvieur, welche fih an dem Aufftande im 
Nancy (Auguft 1790) betbeiligt, und zu Zwangsarbeit in dem Hafen von 
Breſt verurtheilt worden waren. Diefelben zogen, nachdem fie für ſchuldlos 
erklärt worden, am 15. April (1792) auf hoben, glänzend ausgeſchmückten 
Wagen in Paris ein. Weiß gelleivete Mädchen, zerbrochene mit Blumen 
umgebene Ketten baltend, womit auf die von den Soldaten erlittene Strafe 
und ihre gegenwärtige Befreiung angefpielt wurde, eröffneten ven Zug, 
welcher von Klubbiften und bewaffneten Proletariern umgeben mar. Der 
erfte Igrifche Dichter, welchen Frankreich damals befaß, Andre Chenier, 
der fpäter für eine beſſere Sache das Schaffot beftieg, hatte ſich fo weit 
vergeflen, feine Muſe zur Berherrlihung dieſes demagogiſchen Pompes 
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herzugeben. Der Hiftorienmaler David und der Komponift Goflec tru⸗ 
gen ebenfalls das Ihrige bei. Die Soldaten wohnten dann, als Ehren- 
gäfte, einer Sitzung der Nationalverfammlung bei. Der Pöbel gab bei 
dem Anblid des Zuges eine ausgelaffene Freude zu erkennen. Dieſer 
Triumph der Empörung war eine Nieverlage für la Fayette und die parifer 
Nationalgarde, deren Kameraden in Ranch und Berbun zur Beflegung ber 
Aufftändifchen beigetragen hatten. Bei diefer Gelegenheit trat Collot 
b’Herbois, ein ehemaliger Schaufpieler und jetst Mitglied des Jakobiner⸗ 
Hubs, der ſich zur Schreckenszeit als einen der blutbärftigften Demago- 
gen gezeigt hat, zum erften Mal hervor, indem er, auf einem der Wagen 
ftehend, zu Gunften der Solvaten Anreden an das Bolt hielt. 

Die letzten Noten des öſterreichiſchen Habinets vom 18. März und 
7. April, Die darin ausgefprochene Forderung, die deutfchen Reichsfürſten 
in die ihnen in Elſaß und Lothringen entzogenen Rechte wiebereinzufegen, 
und Avignon und Benaiffin an den Pabft zurückzugeben, boten ter Gi⸗ 
ronde die längft gewünſchte Gelegenheit zur Ausführung ihrer Pläne 
bar. Ludwig XVI. von feinen Miniſtern gedrängt, von der im parifer 
Boffe herrſchenden Gährung erſchreckt, erſchien am 20. April (1792) im 
einer Sitzung ber Nationalverfammlung, ımd trug, nachdem Dumouriez 
einen Bericht Über bie Beziehungen Frankreich zum Auslande .abgeftattet 
‚ hatte, der Berfaffung gemäß, auf Krieg gegen den König von Ungern 
und Böhmen an. Er wurde von der Bebeutung dieſes Entfchluffes fo 
ergriffen, daß feine Stimme zitterte, und er faum feine Thränen verber⸗ 
gen konnte. Am Abend vefjelben Tages warb von der Nationalver- 
fammlung, auf Grund des von Genfonne, im Namen bes diplomatifchen 
Ausfchuffes, erftatteten Berichtes, der Antrag des Königs faft einftimmig 
beftätigt. Unter mehr als 700 Deputirten hatte e8 nur 7 Opponenten 
gegeben. Das Dekret, die Kriegserklärung enthaltend, ward von ben 
immer ungebuldiger werdenden Maffen mit flürmifcher Freude aufge- 
nommen. Niemand ahnte, daß ber jett eingeleitete Kampf, mit geringen 
Unterbrechungen, drei und zwanzig Jahre bauern, und fid) von Cabir bis 
Moskau, von ver Weichfel bis zum NL erftredten würde. 


‘ 
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SR, Unfälle der Sranzofen an der Nordgrenze. — Der parifer Poͤbel 
in den Zuileries (20. Juntus). 


Dumouriez, der, obgleich Minifter des Auswärtigen, Durch feinen ' 
Einfluß auf den nicht befonders befähigten Grave, Narbonne's Nachfol⸗ 
ger, auch das Kriegsdepartement leitete, hatte einen Plan entworfen, nad 
welchem die franzöſiſchen Waffen im Norden die Rhein-, im Often bie 
Alpengrenze erreichen follten. La Fayette hatte Befehl erhalten, auf Na- 
mur und Lüttih, und Rochambeau, über Mons auf Brüffel zu ziehen. 
Luckner war, je nach den Umſtänden, zu ber Unterftügung des einen ober 
des anderen diefer Generale beftimmt. Montesquien follte mit per Süd⸗ 
armee in Savoyen einfallen. ber die franzöfifchen Heere waren, un» 
geachtet der großen auf fie gewanbten Koften, ungenägenb gerüfter 
Außerdem beftand zwifchen ven Officieren und Solbaten kein Bertrauen, 
und die kommandirenden Generale waren mit der, in ben oberſten Re⸗ 
gierungsftellen eingetretenen, Veränderung unzufrieven. La Fayette 
hatte die Ernennung eines girondiftifchen Miinifteriums, und die Ueber- 
eilung bei der Kriegserklärung übel empfunden, und fah zu fpät ein, daß 
bie Art, wie die revolutionaire Partei den Hof immer mehr in die Enge 
trieb, und von ſich abhängig machte, die Anarchie vermehren, und zulett 
den Sturz der Konftitution von 1791, welche la Fayette für das Pala⸗ 
bium Frankreichs hielt, herbeiführen müfle. La Fayette war, wozu ſich 
auch fein Charakter und fein Talent mehr eigneten, für einen Verthei⸗ 
bigungäfrieg geweſen, jo lange bis die Ruhe im Innern wieberhergeftellt, 
und die gemäßigte Partei an das Ruder gekommen fein wilrde. Der Be 
fehl, über die Grenze zu rüden, war ihm deshalb unmilllommen gewefen. 

Die nene Organifation des Heeres ftand noch auf den Papier, und 
war nur theilmeife eingeführt worden. Die Officiere waren, wie bie 
Rationalverfammlung, in Parteien getheilt, und diejenigen unter ihnen, 
welche durch Namen und Herfunft an das alte Frankreich erinnerten, 
zogen das Miftrauen ihrer nen emporgelonmenen Kameraden und ver 
Solvaten auf fih. Beſonders fand dies in der Kavallerie ftatt, mo e8 
noch viele adelige Dfficiere gab. Die Bureaux des Kriegsminiſte⸗ 
riums, von welchen fo viel abhing, waren, mit wenigen Ausnahmen, 
eben fo, wie vor der Revolution, befebt, und keinesweges geneigt, die Ab⸗ 
fihten der Gironde zu fördern... 

Aus dem Mangel an einheitlicher Leitung, an Webereinftimurung 
und Vertrauen geſchah es, daß, in bem letzten Tagen des April, bie 
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Truppen, welche, unter ben Generalen Biron und Theobald Dillon, die 
Borhut der franzöflichen Streitmacht bilveten, auf dan Marſche nad) 
Mons und Tournay, beim erften Anblide der Defterreicher, in wilder Un⸗ 
orbnung, mit Wegwerfung ber Waffen, und Berlafjung des Geſchützes 
und Gepäds, unter dem Rufe: „Wir find verrathen! Nette fich, wer da 
ann!” davon eilten. Die Kavallerie ritt die eigene Infanterie nieder. 
Die Freiwilligen, welche fih aus allen Theilen Frankreichs bei der Armee 
einzuftellen anfingen, aber vom Geifte der Klubs angeftedt, und befler 
bei Aufftänden als auf dem Schlachtfelde zu brauchen waren, hielten fich 
von ihren Befehlahabern dem Feinde für überantwortet, oder thaten, um 
ihre Flucht zu bemänteln, fo, als glaubten fie an Verrath, und brachten 
in Lille ven General Dillon, einige Officiere und einen royaliftifch gefinn- 
ten Geiftlichen um. Die Franzoſen, welche ſich die Eroberung Belgiens 
vorgefett hatten, mußten ſich auf ihr eigenes Gebiet, unter die Kanonen 
ihrer Grenzfeſtungen, zurüdziehen. In Süden ging e8 nicht befier. Mon⸗ 
tesquien fand kein fchlagfertiges Heer vor, erklärte ven Miniftern, daß 
ed, zur Organifirung eines folden, noch mehrer Monate bediirfe, und 
mußte für ven Augenblid dem Angriff auf Savoyen entfagen. Rocham⸗ 
beau machte feiner Unzufriedenheit Luft, inden er, gleich nach dem Un⸗ 
falle an der Nordgrenze, feine Entlafjung einreihte In Wien und 
Berlin ſchloß man von dem Anfange dieſes Krieges auf deſſen Ausgang, 
und hoffte, mit dem revolutionairen Frankreich leicht fertig werben zu 
fönnen. 

Die Girondiften waren, von ihrer Ankunft in Paris und der Er⸗ 
öffnung ver Legislativen an, Mitgliever des Jalobinerklubs geweſen, 
hatten fich aber von den Anhängern Robespierre's immer abgeftoßen ge⸗ 
fühlt, und waren dann über mehre Gegenſtände, zulegt über die Kriegs⸗ 
frage, mit ihnen uneind geworben. Das Uebergewicht, welches Robes⸗ 
pierre im lub ausübte, warb befonders von Briffot belämpft, und es 
hatte dabei auf beiden Seiten nicht an giftigen Seitenbliden und hämi⸗ 
Schen Anfchuldigungen gefehlt. Robespierre ſuchte Briffot, als mit den 
Feuillants und la Fayette übereinftimmend, letzterer erfteren als mit dem 
Hofe in geheimer Verbindung ſtehend, darzuſtellen. Es waren dies Ver⸗ 
pächtigungen, welche, die Perſönlichkeiten und Umſtände in Betracht gezo= 
gen, in einer anderen Zeit, nicht den entfernteften Glauben gefunden 
haben würden. Die Revolution hatte aber fo Außerorbentliches zu Tage 
gefördert, daß auch das Unwahrfcheinliche als möglich erſchien. 

Die Gironde verfuhr bei ihren Angriffen auf Robespierre oft auf 
ungefchidte Weiſe, und übereilte oder vergriff fih dabei. Robespierre's 
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verfchloffene, zähe und unheimliche Perfönlichfeit war den jungen, offenen 
und feurigen Gaskognern, welche den Stamm der Gironde ausmachten, 
noch mehr als jeine Meinungen zuwider. Ste fuchten ihm auf jede Art, 
aber meift ohne Exfolg, beizufonmen. Der Girondiſt Guadet gab Ro- 
bespierre eines Tages in einer Sitzung bes Jakobinerklubs den Rath, fidh, 
weil er einen ſchädlichen Einfluß ausäbe, und der Abgott des Volkes fei, 
in eine freiwillige Verbannung zur begeben. Dies verfchaffte Robespierre 
die erwünfchte, und von ihm nie unbenugt gelafjene, Gelegenheit, feiner 


Berbienfte um die Revolution zu erwähnen, und gu verfihern, daß er 


allerdings der Nebnerbühne und dem öffentlichen Leben entfagen wolle, 
wenn e8 feine Heuchler und Verräther, auf feine Gegner anfpielend, in 
Frankreich mehr gäbe. Die Yalobiner, an Robespierre's Suprematie 
gewöhnt, und fich in ihm wiebererfennend, erklärten öffentlich, in bex 
Sigung vom 30. April, Briſſot's und Guadet's Anfchuldigungen gegen 
ihren Führer für Verläumbungen, wodurch Robespierre's Anfehen nit 
nur in Paris, fondern auch, vermöge der zahllofen Filialklubs, im ganzen 
Lande zunahm. 

Uuter diefen Unftänden glaubten die Girondiften, ſich ven Konſti⸗ 
tutionellen oder Feuillants nähern zu müſſen. Der üble Anfang des 
Krieges veranlaßte die Cordeliers, welche Geiftesverwandte der Jakobi⸗ 
ner, aber in ihren Meinungen noch Übertriebener waren, eine Deputation 
an die Nationalverfammlung zu fhiden, um von ihr eine Unterfuchung 
über die vermeintliche Verrätherei der Generale und Miniſter zu fordern. 
Feuillants und Girondiften vereinigten ſich zu einer Abweiſung diefer 
Berläumbungen. Auf der anderen Seite unterftitte die Gironde bie 
Konftitutionellen, als diefe ein Erinnerungsfeft zu Ehren eines gewiflen 
Simoneau, Maire von Etampes, betrieben, ber, bei einem Aufftanve in 
feiner Stadt, den furchtloſen Wirerftand gegen venfelben mit dem Leben 
bezahlt hatte. . E8 ward diefe Yeierlichleit das Felt „des Gefeges”, denn 
Simoneau hatte die von der Nationalverfammlung ausgegangenen An= 
ordnungen aufrecht erhalten wollen, im Gegenſatz zu dem Feſt „der Frei⸗ 
heit”, wo die aufrührifchen Soldaten des Regiments Chateauvieux ge⸗ 
glänzt hatten, genannt. Simoneau's That warb durch einen Umzug, 
Reden und Gedichte gefeiert, wobei die Konflitutionellen , das pariſer 
Direktorium, die meiſten Behörden und ein großer Theil der National 
garde ihre Abneigung gegen den Geift der Unordnung und Gewaltthätig- 
feit darlegten. 

Die jakobiniſche Preſſe, Marat, Hebert, Freron, Kamille Tesmous 
Ins, Carra an ihrer Epige, griffen die Feuilants mit noh mehr 
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Leidenſchaft als gewöhnlich, als Berräther am Vaterlande, als Berbünbete 
des Auslandes, an, und flellten die Girondiften als deren Genoflen, und 
als Abtrünnige an der Sache ber Freiheit dar. Die Klubs tönten von 
Deflamationen gegen Briffot, Guadet u. f. w. wieder, Die berfelben Ge— 
finnungen, wie la Fayette, Barnave u. f. w., bezüchtigt wurden. 

Die Girondiſten glaubten, fich zu weit nad) rechts gewandt zu ba= 
ben, und fürchteten, die Gunft bed Volkes auf das Spiel zu fegen. ‘Dies 
war in der Revolution fo häufig die Beforgniß Derjenigen, welde, im 
Grunde ihres Herzens gemäßigte Öefinnungen hegend, ſich, fobald fie 
ihre Bopularität bedroht fahen, dem Hecht, der Moral, oft felbft der Po- 
litik zuwider, auf Seite der Demagogen ſchlugen. Die Gironde eiferte 
wieder, wie früher, gegen bie geheimen Umtriebe des Hofes, gegen die 
unvereidigten Priefter, und ging auf die Meinung der Jakobiner ein, daß 
- vor Allem die inneren Feinde ver Revolution vernichtet werben müßten 
Briffot eröffnete, wie gewöhnlich, dad Teuer. In einem fangen, heftigen 
Bortrage fuchte er die Gefahren nachzuweifen, mit welchen Die neuen Ein— 
rihtungen von den unvereidigten Geiftlichen bedroht würden. Er be- 
ſchuldigte diefelben, Das Landvolk gegen den fonftitutionellen Klerus auf- 
zuwiegeln, bie Entrihtung der Steuern an die verfaffungsmäßigen 
Behörden als eine Sünde barzuftellen, und die Verbindung zwifchen 
den Ausgewanderten und ben Geguern ber Revolution im Innern zu 
bilden. Am 27. Mai ging ein Geſetz durch, welches jeden unvereidigten 
Priefter zur Verbannung aus Fraukreich verurtheilte, fobald zwanzig 
Altivblirger in einem Kanton ihn als verdächtig bezeichneten, und die 
Diftrikts= und Departementsbehörben dieſen Ausſpruch beftätigten. Auf 
diefe Art warb eine zahlreiche Klaffe von Staatsbürgern, ohne weitere 
Unterfuhung, ohne gerichtliches Verfahren, ohne vie Möglichkeit, fich zu 
vertheidigen, dem Haſſe ihrer Feinde bloßgeftellt. 

"Da Jakobiner und Girondiften auf den Sturz Ludwig XVL, wenn 
auch letztere Teinesweges alle zugleich auf Aufhebung der Monarchie, los⸗ 
arbeiteten, fo fuchten fie den König fo wehrles als möglich zu machen. 


Die Rebner der Gironde beſchuldigten Die Leibwache Ludwig XVI. volls=_ 


feindlicher Gefiunungen, unter Anderem, daß diefelbe in ihrem Quartier 
eine weiße Fahne aufbewahre, daß fie Über bie an ver Nordgrenze er= 
Iittenen Unfälle Freude bewieſen babe, und daß fle damit umgehe, den 
König aus Paris zu entführen. Am 29. Mai erließ die Legislative ein 
Dekret, durch welches dieſes Korps aufgehoben wurde. Die Auflöfung 
warb auf der Stelle vollzogen, und die Boften im königlichen Schloffe 
wurden noch an demfelben Tage von der Nationalgarde bezogen. Der 
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Kommandeur, Herzog von Driffec, wurde, auf allgemeine Verdachta⸗ 
gründe hin, verhaftet und dem Hohen Öerichtshofe in Orleans ũberwieſen. 

Die Legislative übertrat hierbei eine ausprüdliche Beſtimmung ber 
Berfaffung, welche dem Könige diefe Leibwache zugetheilt, und ihr den 
Namen: „Lonftitutionelle Garde“ beigelegt hatte. Malonet rieth Lud⸗ 
wig XVL, aber vergeblich, fi der Auflöfung feiner Leibwache zn wider⸗ 
fegen, unb gegen das betreffende Dekret fein Beto einzulegen. Der Kö⸗ 
nig hätte in biefem Falle die Hülfe des mwohlgefinnten Theiles ber 
Rationalgarde in Anfprud nehmen, und die Schweizergarde herbeiziehen 
müflen. Dazu war er nicht zu bewegen. Barnave, ber noch einmal 
Gelegenheit fand, fi) Marie Antoinette zu nähern, lag ihr bringen an, 
die Leibwache ſchleunigſt nen organiſtren zu laffen, worauf Ludwig X VL 
ein Recht befaß, und was die Nationalverfammlung, ohne eine offenbare 
Verlegung der Konftitution, nicht hätte verhindern innen. Barnave 
legte zu dem Zwecke ber Königin eine Lifte zum Beſetzung ber Officiers⸗ 
ftellen vor, aus Perfonen beftehend, welche dem Anfchein nach ver Ne 
volution anhingen, e8 aber nur thaten, um, unter diefer Verhüllung, 
der Löniglihen Familie nützlich werben zu lönnen. Die Königin, welche 
am der Wirkſamkeit aller inneren Vertheivigungsmittel gegen die Angriffe 
ihrer Feinde zu verzweifeln anfing, und nur noch Hülfe vom Auslanbe 
erwartete, ging auf Barnave's Vorjchläge nicht ein. Diefer, von Trauer 
und einer Ahnung über fein und der Königin Schidfal ergriffen, endigte 
die Unterredung mit den Worten: „Ich ſehe, daß Eure Majeftät meine 
Anfiht nicht theilen, und hoffe nichts von ber Bahr, welche man Sie 
einfhlagen läßt. Fremde Hülfe ift zu fern, und Sie fünnen, bevor vie 
ſelbe eintrifft, zu Grunde gehen. Ich wünfche von ganzer Seele, mich 
in biefer fchmerzlihen Borausfegung zu irren, bin aber überzeugt, daß 
ich mit meinem Kopf für die Theilnahme bezahlen were, welche mir Das 
Unglüd Eurer Majeftät, und der Wunſch, Ihnen zu dienen, eingeflößt 
haben!’ Die Königin vergoß Thränen, reichte |Barnave die Hand, 
blieb aber auf ihrem Sinn. Barnave verließ bald nachher, an der Ret- 
tung der königlichen Fqmilie verzweifelnd, Paris, und fah es nır wieder, 
um das Schaffot zu befteigen. 

Die Angriffe ber Jakobiner auf die Gironde dauerten, mochte Diefe 
noch fo fehr im Sinne Exfterer ftinnmen, da zwijchen beiden Parteien nicht 
blos politifche, fondern auch perfönliche, Berfchiedenheiten und Mißver⸗ 
fändniffe beftanben, ununterdroden fort. Die Jalobiner in Baris 
gingen in ihrer Feindſeligleit gegen die Girondiſten ſo weit, daß ſie ſich 
weigerten, mit ben in den Departements neu entſtandenen Klubs im 
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Berbindung zu treten, weil dieſelben meift unter dem Einfluß der Gironde 
errichtet worden waren. In Paris Tiefen fl, feit dem Ausbruch ber 
Revolution, in jedem Augenblick 15—20,000 Proletarier zur Begehung 
von Unordnungen und Erregung von Aufftänden zufanmen bringen, 
welche gewohnt waren, das Lofungswort von den Jafobinern und Corde⸗ 
liers zu empfangen, und die auf Robespierre, Marat, Hebert, Danton, 
Chabot und Camille Desmouling hörten. Die Nationalgarde war in 
den reicheren Stabttheilen Tonftitutionellstopaliftifh gefinnt, aber bie 
Bataillone der Arbeitervorftädte St. Antoine und St. Marceau hingen 
ben Jakobinern an. | 

Die Girondiften waren in Paris fremd, und fühlten fich daſelbſt in 

mancher Beziehung vereinfamt. Sie wünfchten eine bewaffnete Macht, 
fowohl um fid} vertheidigen, als auch, um unter Umftänden angreifen zu 
lönnen, in ihrer Nähe zu haben. Der Kriegsminifter Servan, melcher 
in de Grave's Stelle getreten, und zu Briffot und den übrigen Führern 
der Gironde in nahen Beziehungen ftand, ging auf dieſes Verlangen ein. 
Er ſchlug, in einer Sigung des Miniſteriums, die Bildung eines Lagers 
bei Paris, von 20,000, aus den Departements gezogenen, Freiwilligen 
beſtehend, vor, welche zur Verſtärkung der parifer Beſatzung dienen foll- 
ten. Fur die Hauptftadt jei, meinte Servan, nad) den an ber Nordgrenze 
erfahrenen Unfällen, eine vermehrte Sicherheit unentbehrlich geworben. 
-  Dumouriez hatte fih, aus Verſchiedenheit des Charakters und der 
Politik, mit der Mehrheit feiner girondiftiihen Kollegen veruneinigt. 
Er begriff, daß fie auf ven Sturz Ludwig XVL ausgingen, deſſen Er- 
haltung er, zur Vermeidung noch größeren Unbeiles, als ſchon geſchehen 
war, für nothwendig hielt. Sie warfen ihm feinen loderen Tebenswan= 
bel vor, und verlangten von ihm einen Nachweis über die Verwendung 
der ihm, bei Hebernahme feines Minifteriums, zu geheimen Ausgaben 
bewilligten 6 Mil. Fr., während er fie verderhlicher Umtriebe und bes 
Verrathes gegen den König anflagte. 

Dumouriez beforgte, daß die Girondiften die 20,000 Freiwilligen, 
buch ihre Anhänger in ven Departements, aus bem eraltixteften Theile 
ber Bevöllerung ausſuchen lafjen, und diefelben nicht zur Vertheidigung 
ver Hauptftabt, ſondern zu einem Handſtreich gegen ven König anwenden 
würben. Er widerftand deshalb dieſem Antrage mit äußerfter Heftigkeit, 
und es märe darüber, zwischen ihm und Servan, ohne eine Bermittelung 
beiverfeitiger Sreunde, zu einem Zweikampf gekommen. Die parifer 
Nationalgarde ſprach ſich ebenfalls gegen dieſe Maßregel aus, und eine 
Petition, gegen die Einberufung der 20,000 Freiwilligen, war bald mit 
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8060 Unterſchriften bededt. Robespierre und die Jaklobiner wollten von 
einem ſolchen Lager ebenfalls nichts wiſſen, weil dadurch bie Bedentung 
der Gironde vermehrt werden konnte. Aber von der Nationalverſamm⸗ 
fung, welche unter dem Einfluſſe der Gironde ſtand, wurde Servan's 
Antrag, auf Bildung eines Lagers von 20,000 Freiwilligen bei Paris, 
mit anfehnlicher Stimmenmehrheit angenommen (8. Junius). 

Ludwig XVL weigerte fi, den beiden Defreten, die Verbannung 
der unvereidigten Priefter und die Zufammenziehung der Freiwilligen 
betreffend, feine Zuſtimmung zu ertheilen. Roland, Minifter des In⸗ 
nern, glaubte, ihn dazu Drängen zu müffen. Er fandte ein Schreiben an 
ven König, bei deſſen Abfaffung feine Gattin thätig gewefen, und in wel⸗ 
chem, bei fortgefettter Weigerung, mit einem Bürgerkrieg, welcher der 
Monarchie gefährlich werden könne, gedroht wurde. Da Roland feine 
Antwort erhielt, fo las er feine Schrift, ohne vorher eingeholte Erlaub⸗ 
niß, in Gegenwart des Königs, in einer Dinifterfigung vor. Dies ward 
felbft dem nachgiebigen und ſchwachen Ludwig XVL zu viel. Er Tief 
Dumouriez zu fi) entbieten, den er mit Recht für weniger fevolutionair 
gefinnt als feine Kollegen hielt, und verftändigte fich mit ihm dahin, einen 
theilweiſen Miniſterwechſel eintreten zu laſſen. 

Dumouriez machte die Fortſetzung feiner Dienſte von der Annahme 
der beiden Dekrete abhängig, ta ein Widerſtand gegen die Nationalver⸗ 
ſammlung, unter den vorhandenen Umſtänden, auf die Länge unmöglich 
wäre. Er gab zu verſtehen, daß dieſe Dekrete in der Anwendung un⸗ 
ſchädlich gemacht werden, und die Freiwilligen, anſtatt ein Lager bei 
Paris zu beziehen, nach Soiſſons, unter dem Vorwande der Grenzver⸗ 
theidigung, geſchickt werden könnten. Ludwig XVL ging auf letzteren 
Plan alsbald ein, und ließ auch, obgleich nur ganz im Allgemeinen hin, 
von feiner Seite eine Annahme der gegen die unvereidigten Prieſter an⸗ 
geordneten Maßregeln hoffen. Er that dies jedoh nur, um der augen⸗ 
blicklichen Berlegendeit zu entgehen, und ein Minifterium zu Stande zu 
bringen, war aber in feinem Innern zur Ablehnung diefes Dekrets ent⸗ 
ſchloſſen. Am 13. Junius ward Roland, Claviere und Servan ihre 
Entlaffung zugefhidt. Dumouriez erhielt das Kriegspepartement, Nail« 
bac das Auswärtige, Mourgues das Innere und bis auf Weiteres Die 
Finanzen. Die übrigen Minifter blieben in ihren Stellen. Roland 
theilte fein Schreiben an Ludwig XVL der Nationalverfammlung mit, 
welche daſſelbe Höchfichft billigte, und den zurlicgetretenen Miniftern ide 
"Beileid und die Anerkennung ihrer Berdienfte ausdrückte. 
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Die Gironde war Aber dieſen unerwarteten Entfchluß Ludwig X VL 
erftaunt, und gegen Dumouriez, weil er zur Entlaffung feiner Kollegen 
mitgewirkt, und im Miniſterium geblieben war, aufgebracht. Als er in 
die Nationalverfammlung trat, wurde er mit drohenden Zeichen des Un- 
willeng empfangen. Aber anftatt eingeſchüchtert zu werben, theilte er 
mit fefter Stimme einen Bericht über don Zuſtand des Heeres mit, in 
welchem er feine Vorgänger großer Verſäumniſſe und Fehlgriffe befchul- 
digte, und auf Verbeſſerungen aller Art hinwies. ErYieß in dieſem Bes 
richt fogar einige Worte über die den Miniftern von Seiten der Natio- 
nalverfjammlung gebührenden Rüdfichten fallen, was damals fo Leicht 
feinem Anderen eingefällen wäre. An feiner Kühnheit uud Kalthlütig- 
keit fcheiterten die Angriffe der Gegner. Als er den Saal verließ, drängte 
fich das Volk an ihn heran, um ihn in ber Nähe zu jehen. 

Dumouriez verlangte jegt die Sanltion des Dekret gegen bie 
contrerevolutionairer Umtriebe angefchuldigten Geiftlihen, was vom 
Könige entſchieden abgelehnt wurde. Cr reichte darauf feine Entlaſſuug 
ein (15. ınius), und übernahm ein Kommando in der Norbarnee. 
Seine Kollegen zogen fi ebenfall8 zurüd. Ludwig XVI. ernannte ein 
neues, aud Beuillants oder Anhängern la Fahyette's, mas Damals unges 
fähr daſſelbe bedeutete, gebilvetes Minifterium, deffen Mitglieder monar- 
chiſch gefinnt waren, in welchem es aber nur einen Dann von bedeutenbem 
Willen und Harer Einſicht, Terrier de Montiel, Minifter des Innern, gab. 

Ludwig XVI hatte bei dieſem Meinifterwechjel mehr Unabhängigkeit 
als gewöhnlich gezeigt. Über diefe, fo zu fagen, negative Anwendung 
ber ihm übrig gebliebenen Autorität konnte fein dauerndes Ergebniß lie= 
fern, und feine Lage nicht wefentlich verbefjern. Um dies zu erreichen, 
hätte ex fi in den Stand fegen müfjen, mit ber Nationalverfammlung 
über eine Mobififation ber Verfaſſung zu unterhanveln. Dies war nur 
außerhalb Paris, in der Mitte der von dem Jakobinerthum noch nicht er= 
griffenen, im Ganzen treu gefinnten, Linientruppen möglih. Es war 
aber Eile nöthig, da diefe Stimmung, wenn fle nicht benutzt wurbe, ben 
üblen Einflüffen der Zeit erliegen mußte. La Fayette bot dem Könige 
eine Zuflucht in feinem Lager an, was von leterem aus unüberwind⸗ 
lichem Mißtrauen in den Dann, welcher einer der Leiter der Bewegung 
von 1789 gewejen, abgelehnt wurbe. 

La Fayhette litt, auf andere Weife, an derfelben Halbheit mie Lud⸗ 
wig XVL Wie diefer fein Miniflerium änderte, ohne ſich auf eine be= 
mafjnete Macht zu fügen, bie im Nothfalle feinem Willen Nachdruck 
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verleihen kounte, eben To folgewidrig handelte la Yayette, indem er ein 
heftiges Schreiben an die Nationalverſammlung richtete, in welchem er 
Ehrfurcht für die Perſon des Königs, Achtung vor feiner fonftitutionellen 
Prärogative verlangte, aber nichts that, um biefer Forderung Geltung 
zu verfchaffen. Indem er nur aus der Ferne drohte, und nicht felbft, 
wenigftens von einem Theil feiner Truppen begleitet, in Paris erfchien, 
reizte er die Gegner Ludwig XVI mehr, als daß er fie einfchüchterte, 
und führte fie auf ven Gedanken, durch den Sturz bes Königs, allen 
Berfuchen, ihn in feine Rechte wieder einzufegen, zuvorlommen zu 
mäflen. Ein anderer bedeutender Mißgriff la Fayette's lag darin, daß 
er Dumouriez, deſſen Unterftüsung ihm bei einem Angriffe auf die Jako⸗ 
biner und die Gironde umentbehrlich gewejen wäre, durch öffentliche 
Anſchuldigungen gegen ihn, von fi) und ben Könige entfernte. Du⸗ 
mouriez, der fich, um Ludwig X VI. willen, dem Haß ber extremen Partei 
. amdgejett hatte, und ſich gern an la Fahette angefchloflen hätte, war 
jedoch nicht geneigt, fich für eine Idee aufzuopfern, deren Vertreter ihn, 
wie Ludwig XVL, fallen ließ, oder, wie Ia Fayette, mit Gerfchägung 
behandelte. Wie würde Mirabeau, in ähnlicher Lage, einen Mann vor 
Dumouriez' Kühnbeit und Geift zu benutzen verſtanden haben! 

Cordeliers, Ialobiner, Girondiften hatten unterbeflen eine immer 
revolutionairere, auf bie Erregung der Maffen berechnete, Haltung an⸗ 
genommen. Auf Antrag der Gironde waren, um das Landvoll an ſich 
zu fefieln, felbft tiejenigen gutöherrlichen Rechte, welche auf freiem Ber: 
trage berubten, ohne Entfchädigung aufgehoben worden. Danton, ber 
an der Spige der Cordeliers ftand, ſchlug eine vermehrte Befteuerung 
der Reihen zu Gunſten ber Armen vor. Wobespierre 309 bei den Ja— 
lobinern gegen Alles, was nicht zu ihm gehörte, gegen Feuillants und 
Girondiſten, Diinifter und Generale 108, und fuchte, in Verbindung mit 
den Journaliſten feiner Partei, die Unzufriedenheit und das Miftrauen 
des Volles zu fteigern. Dazu kam noch der Nothftand der arbeitenden 
Klaffen, ver Mangel an Berbienft, das Fallen der Aſſignaten, und die 
Rathloſigkeit und Verwirrung in ven oberften Regierungsſtellen. 

Die Borflädte St. Antoine und Et. Marcean und Gleihgefinnte 
in anderen Stapttheilen wollten die Wiederkehr des 20. Junius, au wel= 
chem Tage 1789 die Nationalverfammlung im verfailler Ballhauſe er- 
Märt hatte, fi nicht, vor Vollendung einer Verfaffung für Frankreich, 
trennen zu wollen, feiern. Es follte zugleich bei dieſer Gelegenheit der 
Legislativen eine Vittfchrift, die Wünfche des Volles enthaltend, über 
geben werden. Sauterre, ber reiche Brauer ver Vorſtadt St. Antoine, 
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und Kommandeur der bortigen Rationalgarbe, und eitige feiner Anhänger, 
wie Koffignol, urſprünglich Goldſchmied und fpäter General, und ein 
pofnifcher Flüchtling, Lazusfi, wirkten für diefen Anſchlag. Die wahre 
Abſicht, welche nicht ausgeſprochen wurde, aber im Hintergrunde lag, 
war, die bewaffnete Menge auf die Tuileries zu werfen, ven König zu 
bedrohen, und ihn zur Annahme des Dekrets gegen die Priefter, und zur 
Zurückberufung Roland's, Servan's und Claviere's zu zwingen. Ro⸗ 
bespierre, der feine Abſicht, die Monarchie zu ſtürzen, unabläffig aber 
langſam verfolgte, glaubte „, daß die Zeit der Ausführung noch nicht ge⸗ 


kommen, und war einer partiellen Inſurrektion entgegen. Die Giron- 


diſten ſchwankten im entſcheidenden Augenblick, obgleich ſie den Plan vor⸗ 


her begünſtigt hatten. Einer der Ihrigen, Petion, Maire von Paris, 


war von den Abſichten Santerre's unterrichtet, und hätte die Bewegung 
in Keime erſticken können, wenn er einige Bataillone Nationalgarde, zur 
Verhinderung der Uebergabe ver Adreſſe, aufgeftellt hätte. Er ließ aber 
bie Vorbereitungen ruhig zu, und wußte den gutgefinnten Theil ber Na⸗ 
tionalgarde am einem rechtzeitigen Einfchreiten gegen das Unternehmen 
zu hindern. 

Bom frühen Morgen des 20. Junius an war, in ber Borftabt 
St. Antome, eine mehr lärmende als fucchtbare Menge, nur ein Theil 
davon mit Säbeln, Piden und Etöden bewaffnet, darımter viele Weiber 
und Rinder, zufammengetreten. Der Schwarm ſchlug, als er einige 
taufend Köpfe zählte, die Richtung nach der Manege vu Roi, wo bie 
Legislative wie die Eonftituante aß, ein. Untermeges ſchwoll der Strom 
buch Zufluß von allen Seiten her gewaltig an. In der Berfammlung 
war man uneinig, ob man die Adreſſe und die fie übergebende Deputation 
zulafien follte oder nicht. Röderer, Prokurator-Syndikus der parifer 
Kommune, war dagegen, Dergniaud dafür. Die Bittfehrift ward anges 
nommen. ‘Darauf verlangte die ganze Maſſe vor der Vollövertretung 
vorbeiziehen zu dürfen, was ebenfalls bewilligt wurde. Es warb balv 
bemerkt, daß die Haltung dieſer Menge nicht fo drohend, als die von 
ihrem Sprecher vorgetragene Bittichrift, war, wo, wie damals gewöhn⸗ 
lich, gegen die vollziehende Gewalt (ven König), das Veto, die Ariftofraten 
und Berräther gedonnert wurde. Der Präfivent der Legislativen gab 
eine in allgemeinen Phrafen gehaltene nichtsfagende Antwort, worauf 
ſich Alles zurüdzog. Die Banden wandten fich hierauf, von ihnen vor= 
angehenden Muſikchören, welche das revolutionaire Lied: Ca ira fpielten, 
geleitet, nach den Tuileries, wo fie das Gitter verjchloffen fanden, welches 
ihnen jedoch, als fie Gewalt zu brauchen drohten, geöffnet wurbe. 

Beder, Beitgeihihte 8. Aufl. XIV. 20 
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Ludwig XVL hatte geglaubt, daß er es nur mit einer Deputation 
Der Borftädte, um ihm eine Adreſſe zu überreichen; aber nicht mit einer 
großen bewaffneten Menge zu thun haben werde. Es waren beshalb 
feine Vertheidigungsmaßregeln getroffen, und die Schweizergarben in 
ihrer Kaſerne in Courbevoie, eine Stunde von Paris entfernt, gelaflen 
worden. Die Nationalgarde war ſchwach vertreten. Ungefähr 200 Adelige, 
welche, um über der königlichen Familie zu wachen, in Paris geblieben 
waren, eilten bei der erften Nachricht von dem Tumult herbei. Als Lud⸗ 
wig XVL ven Anbrang des Volles gewahrte, befahl er alle Eingänge des 
Schloſſes zu Öffnen, deſſen Säle und Galerien von einer meift zum Röbel 
‚gehörigen Maſſe überſchwemmt wurden. Aber mit Ausnahme bes Ge- 
ſchrei's: „Nieder mit dem Veto! Ruft die entlaffenen Miniſter zurück!“ 
fhien die Bewegung feinen Zwed zu haben, und ınehr aus einer augen= 
blidlichen Erregung, als aus Berechnung entjtanven zu fein. Mit Aus⸗ 
nahme Santerre'8 und bes Fleiſchers Legendre, eines Freundes Danton’s, 
war feiner der belannten Demagogen gegenwärtig. 

Der Zug hatte fi) auf dem langen Wege von dem Faubourg Et. 
Antoine bis zu den, Tuileries fo vermehrt, daß die weiten Räume bes 
Schloſſes das herbeigeftrömte Geſindel kaum faſſen fonnten. Ludwig XVL 
ward mit ſeinen Umgebungen in die Ecke eines Fenſters gedrängt, ſo daß 
er, mehre Stunden lang, weder rückwärts noch vorwärts konnte. Als 
man von ihm mehrmals die Sanktion des Dekrets gegen die eidweigernden 
Prieſter verlangte, erklärte er, hierin um keinen Preis nachgeben zu wollen. 
Mehr wie einmal wurden Picken drohend nach ſeinem Haupt gerichtet, von 
den ihn umgebenden Getreuen aber zurückgeſtoßen. Ein Nationalgardiſt 
fagte zu dem Könige: „Sire! Fürchten Sie nichts, wir laſſen Ihnen kein 
Leib zufügen!” Ludwig XVLergriff die Hand des Bürger-Soldaten, legte 
fie auf fein Herz, und erwiderte: „So ruhig ſchlägt nur ein Herz, Das 
feine Sucht empfindet!" — Ein Dann aus dem Volke reichte dem Könige 
eine rothe Müte bar, welcher fich diefelbe auffette; ein anderer bot ihm 
ein Glas Wein an, welches Ludwig X VI. auf das Wohl der Nation aus⸗ 
tranl. Rohe oder gehäffige Symbole, ein zerriffenes Beinkleid, an bie 
Sanseulottes, wie ſich Die vermeintlichen Patrioten nannten, erinnernd, 
ein Kalbsherz mit der Unterfchrift: Ariftolratenherz, beive an Piden be= 
feſtigt, das Bild einer am Galgen hängenben Königin, welde über Dem 
ab= und zuwogenden Zuge emporgehalten wurben, erregten ven Beifall 
und das Gelächter des Pöbels, ohne daß aber dem Könige eine wirkliche 
Gefahr gedroht hätte. Marie Antoinette, deren Nähe vielleicht zu einer 
verbrecherifchen That Veranlaſſung gegeben hätte, wirrde nur aus ber 
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Ferne erblict, und war von einem dichten Kreife von Adeligen und Na⸗ 
tionalgarben umgeben. Die Prinzelfin Elifabeth hatte fich mehrmals an 
ihres Bruders, des Königs, Seite gezeigt, und große Unerjchrodenheit 
bewieſen. 

Ludwig XVL mar, ungeachtet des betäubenden Lärms, ber brüden- 
den Hite, und ber lingewißheit über den Ausgang des ganzen Auftrittes, 
unerfchütterlich geblieben. Gegen fieben Uhr Abends kam Betion an, und 
wußte das Boll, indem er ihm fchmeichelte, daſſelbe aber zugleich auf vie 
Ungeſetzlichkeit eines Iängeren Berbleibens in ber Yöniglihen Wohnung 
aufmerkſam machte, zum Schloffe Hinauszubringen. „Ihr babt Euch als 
freie Männer betragen,” fagte ver Maire von Paris zu dem frechen Ge= 
findel, „und dem Könige Eure Wünfche zu erkennen gegeben. Aber zieht 
Euch jet zurück, damit es nicht ausfieht, als ob Ihr ihm einen Zwang 
auflegen wolltet. Hutet Euch, Gelegenheit zur Berläumdung des Volles 
zu geben!” 

' Ludwig XVL warf, al8 er allein war, die rothe Mutze weit von fich, 
und fchloß feine Gemahlin und feine Kinder in die Arme. Später famen- 
viele Anhänger der königlichen Familie, und die noch in Paris weilenden 
Ueberrefte des Hofadels herbei, um ihren unglüdlicdyen Gebieter zu be— 
grüßen und zu tröften. Alle, welche Zeugen des Vorgegangenen gewefen, 
konnten Ludwig XVL ihre Anerlennung-über die von ihm bewiefene Kalt⸗ 
Klütigfeit und Feſtigkeit nicht verfagen. Die geheimen Anftifter biefes 
Tumults, zu welchen man auch den Herzog von Orleans rechnete, hatten 
ſich über die Ergebnifle ihres Beginnens gänzlich’ geirrt. Ludwig XVL 
war nicht umgelommen, wie von ben Einen gehofft worben, und hatte 
in nichts nachgegeben, wie von den Anderen vorausgefegt worden. Die 
anweſenden Nationalgarben hatten unverfennbare Zeichen ber Ergeben- 
heit gegen den König an den Tag gelegt, und ihn mit eigener Aufopferung 
unter ihren Schuß genonmen. Der 20. Junius war fir Ludwig XVI. 
eher günftig als unglüdlich ausgefallen. Aber es ftand zu beforgen, daß, 
wenn won jeiner Seite nichts gefchah, inn fich feinen Feinden zu entziehen 
der fie unſchädlich zu maden, ein ähnliches Unternehmen mit mehr 
Macht und Berechnung verfucht werden wiirde. Die wilde Menge hatte 
einmal den Weg nach-ven Tuileries gefunden, und konnte jetzt leicht zu 
einer Wiederholung und Verflärkung des 20. Junius veranlaft werben. 
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28. Erſtürmung der Tuileries. — Gefangenſetzung der koͤniglichen 
Familie. 


Das gewaltſame Eindringen des Pöbels in das Königliche Schloß, 
vie Beleivigungen, benen Ludwig XVI. ausgeſetzt geweſen, vie Stand 


. haftigfeit, welche er bewiefen, brachten, wie nach ven Oftoberfcenen in 


Berjailles, auf Alle, welche, nicht von dem revolutionairen Fanatisnus 
ergriffen waren, oder in der Erregung von Unruhen eine Gelegenheit, 
fi emporzubringen, fuchten, eine den Abfichten ver Deimagogen entgegen- 
geſetzte Wirkung hervor. Die Nationalverfammlung erließ am 21. Junius 
ein Dekret, welches in Zukunft die Zulaffung bewaffneter Deputationen 
verbot. Ludwig XVL ſchüttete fein Herz Über die Vorgänge des 20. Junius 
ig einer Proffamation aus, in welcher es unter Anderem hieß: „.... Wem 
Diejenigen, welche an dem Umfturz des Thrones arbeiten, noch eines Vers 
brechens mehr bedürfen, fo ſteht deſſen Begehung nichts im Wege..... 
Der König hat ven Drohungen und Gewaltthätigfeiten ver Aufrührer 
nur fein Gewiffen und feine Liebe zum öffentlichen Wohl entgegen: 
gelebt..... “ — In den Departements erregte die Kunde von dem Ver⸗ 
balten des Pöbels allgemeinen Unwillen, und ſelbſt in Paris, wo bie 
extreme Partei mehr Anhang als in anderen Theilen Frankreichs befaß, 
wurbe gleihwohl eine Petition, für Beftrafung ver Anftifter des 20. Ju⸗ 
nius, in furzer Zeit mit mehr als 20,000 Unterfchriften bevedt. 
Obgleich die Revolution fi) dem Abgrund der Anarchie durch ihre 
Verletzung aller fittlihen und rechtlichen Schranken immer mehr genähert 
Hatte, jo war doch nod die Möglichkeit, fie von demſelben zurüdzuhalten, 
vorhanden. Es hätte aber dazu gehört, daß die beiven Perfonen, welche 
am Meiſten hervorragten, und das größte Intereſſe hatten, rine ſolche 
Kataftrophe zu verhindern, Ludwig XVI. und Ia Fayette, die Lage ber 
Dinge durchſchaut, ſich an einander angeſchloſſen, die ihnen zu Gebot fte- 
benden Widerftandsmittel in ihrem ganzen Umfange angewandt, und ſich 
dem verheerenden Strome rüdjichtlos entgegengeworfen hätten. Dex 
König ſtand, ungeachtet feiner Charakterſchwäche, um des von ihm ver⸗ 
tretenen Princips willen, nod) immer als die einzige Hoffnung der mo⸗ 
narchiſchen Partei, und ber ehemalige Generallommandant ver parifer 
Nationalgarde als der größte Repräfentant der liberalen Principien von 
1789 da. Wenn dem verberblihen Treiben der Demagogen und ber 
Klubs nicht bald eine Grenze gefegt wurde, fo war nicht nur die Krone, 
jonbern auch das Leben Ludwig XVI. bedroyt, und la Fayette mußte um 
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Mles, was feinem Dafein Beventung und feinem Namen Auf verliehen, 
fommen. Er hatte in diefem alle vergebens nach Gründung gefetzlicher 
Freiheit in feinem Baterlande geftrebt, vergebens fi jo vielen Mühen 
und Gefahren ausgeſetzt. Aber Beiden fehlte e8 an jener Kraft und Ein- 
fiht, ohne welche in kritiſchen Augenbliden weder Etwas abgewandt, 
noch Etwas erreicht werben kann. Beide ſtimmten, fo verſchieden fie ſonſt 
oon einander fein mochten, in einer gewiſſen Beſchränktheit und Unbes 
weglichkeit ihres Wefens, und in der Unfähigkeit, ihre Ideen nad) bem 
Umftänven zu mobifieiren, überem. Ludwig XVL konnte in la Fayette 
nicht den Dann von Berfailles und Barennes vergeflen, melcher zu ber 
erzwungenen Ueberfiedelung nach Paris (6. Oktober 1789), und zu ber 
Bereitelung des Fluchtverſuches nah Montmedy (23. Junius 1791) bei- 
getragen, und la Fayette wollte zwar das Königthum erhalten wifjen, 
es aber nicht fo mächtig machen, um aus eigener Macht beftehen zu können. 

Mehr Kenntniß von der Stimmung bes Landes und ein unterneb- 
menberer Geift ward won einem Manne, ver bis dahin menig hervor⸗ 
getreten, dem oben erwähnten Miniſter des Innern, Terrier de Montiel, 
bewiefen. Derfelbe hatte fidh der Bemegung von 1789, jo weit fie eine 
große Reform ber alten Mißbräuche verſprach, angefchlofien, war aber 
fpäter den zerftörenden Tendenzen der Revolution entgegengetreten, und 
batte ein Minifterium, nur um ihren Fortſchritt belänpfen zu können, 
angenommen. Montiel fuchte Mirabeau's Plan, den einzig ausführbaren, 
welcher die neuen Orundfäge in ihrer Anwendung mäßigen und dadurch 
befeftigen wollte, wieder hervor. Er Inüpfte überall mit ven Behörden 
Berbindungen an, unterrichtete ſich über die Stärke ver Parteien, belebte 
den Eifer der antijakobiniſchen Municipalitäten, und hatte nach und nad) 
fat die Hälfte ber Departementsbireftorien, und den Stab ver National» 
garde in den größeren Städten für feine Anficht gewonnen. Eine be= 
trädhtlihe Anzahl von Departementsräthen und viele Kommunen hatten 
- Bertrauendmänner an ihn gejchidt, um fich mit ihm über vie zu treffenden 
Maßregeln zu verftändigen. Die Konftitutionellen kamen mit ihm über 
. folgende Hauptpunfte überein: Entfernung des Königs aus Paris; Auf⸗ 
löſung der Nationalverfammlung durch eine große Kundgebung der De⸗ 
partements; Aenderung der Berfaffung mit Zuziehung einer neuen Volks⸗ 
wertretung. — Die Größe der vorhandenen Uebel Ionnte das Gelingen 
eines jolhen Planes noch mehr als zu Mirabeau's Zeit begünftigen. 
Aber Montiel ward weder von Ludwig XVI. noch la Fayette unterftütt, 
und war nicht ſtark genug, um auf eigene Hand an die Ausführung feiner 
Abſichten zu gehen. Ludwig XVI. trat vor jedem Entwurf zurück, ver 
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Entſchloſſenheit und Thatkraft ‚verlangte, und la Fayette ergriff halbe 
Maßregeln, von denen die Tage der Dinge verfchlimmnert, die Konftitu- 
tionellen gelähmt, und die Demagogen ermuthigt wurben. 

La Fayette war über die Ereigniffe vom 20. Junius erſtaunt und 
erzärnt. Er hatte erwartet, daß fein kurz vorher an die Nationalver- 
fanunlung gefandtes Schreiben, worin er zur Beobachtung der Berfaffung 
und Erhaltung der Ruhe aufforberte, nicht ohne Einfluß bleiben würbe. 
Statt defjen warb ihn von den Demagogen mit einem neuen Aufruhr 
geantwortet. Er beſchloß, den Untuhftiftern perſönlich entgegen zu treten. 
Aber anftatt feine Anhänger von feinem Borhaben zu benachrichtigen, 
bamit diefelben Anftalten zu feiner Unterftüung treffen könnten, anftatt 
einige ihm ergebene Kavallerieregimenter nad Paris zu führen, erfchien 
er plöglih, ohne Truppenmacht, nur von feinen Adjutanten begleitet, 
in ber Hauptitabt. 

La Fayette bewies hierin, wie immer, perfönliche Unerfchrudenheit, 
aber Feine Kenntniß der Verbältniffe und ver Mittel, welche zum Ziel 
führten. Er verfäunte e8, die Nationalgarbe gleich nach feiner Ankunft 
zu verſammeln, ſich auf ven Jakobinerklub zu werfen, dadurch den ver⸗ 
faffungstreuen Theil der Nationalverfanmlung zu ermuthigen, und die 
republikaniſche Linke einzufchüchtern. Der Pöbel, welcher auf der Zu= 
Ihauerbühne ven Ton angab, und ein Werkgeug der Demagogen war, 
hätte um jeden Preis entfernt, und unſchädlich gemacht werben müſſen. 

Statt deſſen hielt la Fayette mit einigen Bertrauten eine Berathung, 
in welcher e8, aus lauter Tonftitutionellen Bebeuflichleiten, zu feinem kräf⸗ 
tigen Entjehluffe fan. Als er am anderen Tage (28. Junius) an den 
Schranken ver Nationalverfammlung erfchien, das Attentat vom 20. Ju⸗ 
nius im heftigen Ausprüden tabelte, die Nothwendigkeit, den König und 
die Bollövertretung vor den Eingriffen der Ialobiner zu ſchützen, erklärte, 
und mit dev Rache feiner Armee drohte, warb er von feinen Anhängern 
mit großem Beifall angehört, und als Ehrengaft zır der Sitzung gezogen. 
Sobald e8 aber befannt wurbe, daß er ohne militairifche Beredung ge= 
kommen, ſchwand die Beſtürzung feiner Gegner, welche, obwohl vergeb⸗ 
Ich, auf eine Unterfuhung über vie Berechtigung des Generals, ohne 
Urlaub in Baris zu erfcheinen, antrugen. Am Abend zogen Brifjot und 
Kobespierre im Klub gegen la Yanette los, und Jakobiner und Giron- 
diften vergaßen einen Augenblid lang, über den Angriffen auf den ges 
meinfamen Gegner, ihre befonderen Streitigkeiten. Zulegt wollte la 
Fayette doch noch die Nationalgarde um fich vereinigen, und bie Klubs 
fpreugen. Aber vie Zögerung, welche er am Tage vorher bewielen, hatte 
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den Eifer feiner Anhänger erfalten laffen. Petion wußte in feiner Eigen⸗ 
haft, als Maire, der Zufanmenberufung der Bürgermiliz Schwierig- 
feiten entgegen zu ftellen, und von dem Hofe wurbe, durch deſſen Einfluß 
auf die rogaliftifch gefinnten Bataillone, vaffelbe gethan. La Fayette 
reifte eben jo unerwartet fchnell, als er gelommen war, ab. ‘Die Jako— 
biner deflamirten gegen ihn in der Nationalverfammlung und in ven 
Klubs, feine Freunde verftumnten, der Pöbel verbramte fein Bildniß, 
und er kehrte mit geſchwächtem Anfehen zu feinen Truppen zurück. 

Ein neuer Vorſchlag zur Rettung ward Ludwig XVI. von Rallye 
Tollenval, der in der erften Zeit der Tonftituirenden Berfammlung eine 
‚ bedeutende Rolle gefpielt hatte, in Uebereinitimmung mit Ia Yayette, an 
die Hand gegeben. Diefer und fein Kollege Luckner follten in Paris eins 
treffen, and ber König fich mit ihnen, von Freiwilligen aus dem gut ges 
finnten Theile der Nationalgarde und Schweizern begleitet, nach Com⸗ 
piegne begeben. Bon dort aus würde Ludwig X VL mit der Legislativen 
in Unterhandlungen, über eine Verſtärkung der vollziehenden Gewalt, 
getreten fein. Compiegne lag innerhalb des Umkreiſes der 20 Stunden, 
welchen der König ohne Zuftimmung der Volldvertretung nicht über- 
ſchreiten durfte. Lettere hätte demnach feinen Grund gehabt, in diefer 
Beränderung des Aufenthaltes eine Verlegung der Konftitution zu fehen. 
Im Nothfalle waren Ia Fayette und Luckner entfchloffen, ihre Truppen 
gegen Paris zu führen. Aber Ludwig XVI. wies viefen Plan unter dem 
Borwande, daß babei feine perſönliche Würde nicht genug berüdfichtigt 
fei, zurüd. Marie Antoinette erlärte in ihrem leidenfchaftlihen Sinne, 
daß fie lieber zu Grunde gehen, als la Fayette Verbinvlichleiten ſchuldig 
fein wolle. Einige Wochen fpäter, in einem noch kritifheren Moment, 
rieth der in der Normandie kommandirende Herzog von Tiancourt dem 
Könige, mit Hülfe feiner Schweizer Baris zu verlaſſen, was ausführbar 
war, und ſich nad; Rouen zu begeben, wo bie Linientruppen und Natio= 
nalgarden von der Anftedung ber Demagogie noch frei geblieben waren, 
Bon Rouen aus konnte die königliche Familie, wenn ein längerer Aufent⸗ 
balt in Frankreich unmöglich wurbe, über Le Häpre England erreichen, 
Ludwig XVL und Marie Antoinette verwarfen auch diefen Rath, und 
befhloffen unter allen Umftänden in Baris, d. h. in ver Gewalt ihrer 
Veinde, und am Herde des Aufruhrs zu bleiben. Liancourt war, obgleich 
Ludwig XVL perfönlic ergeben *), dem Hofe wegen feiner freifinnigen 


*) Er fieflte vem Könige, wenn biefer in Geldverlegenheit geratben follte, 
fein ganzes Vermögen zur Verfügung. 
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“ Meinungen verdachtig. Indem dieſe Föniglichen Perfonen jebe ihnen im 
ber Nähe angebotene Hülfe verwarfen, unb auf ungewiſſen Beiftand aus 
ber Ferne rechneten, machten fie ihre Rettung faft unmöglich. 

Mancherlei Urfachen wirkten in diefer Zeit zufammen, um einen 
neuen Ausbruch der Vollegährung herbeizuführen. Das Anrüden eines 
Öfterreichifchen und preußifchen Heeres konnte nicht mehr in Zweifel ge 
zogen werben. In allen heilen des Landes war der waffenfähige Theil 
der Bevölkerung bereit, auf den erften Auf der Nationalverfammlung 
zur Bertheidigung der bevrohten Grenze ausziehen. Ein Gefühl des 
Haſſes und der Rache bemächtigte fich ver Maſſen gegen alle Diejenigen, 
welche, wie die Ausgewanderten, die Fremden gegen ihr Vaterland zu 
Sülfe riefen, oder, wie die Anhänger des Hofes, im Innern die Berthei= 
bigungsmittel der Revolution zu lähmen ſuchten. Das Minifterium, fo 
wohl an dem Könige als der Nationalverfammlung verzweifelnd, inbem 
erfterer auf feinen Rettungsvorſchlag einging und letztere immer feinb- 
feliger gegen ven Thron auftrat, reichte feine Entlaffung ein (10. Julius) 
Mit ihm trat Montiel zurüd, der einzige Miniſter, welcher, außer der 
Neigung, aud) die Fähigkeit, dem Könige eine Stütze zu fein, befaß, wenn 
Ludwig XVL fi ihm, was er zu feinem Unglüd gegen Niemand ganz 
getban, anvertrauen wollte. Unter den neuen Miniftern, welche mo— 
narchiſch gefinnt, aber ſonſt uubedeutend waren, find nur der Kriegs— 
minifter d'Abancourt und der Seeminifter Dubouchage in der Erinne- 
rung geblieben. 

Die Annäherung der fremden Heere, der Rückzug Luckner's, welcher, 
nachdem er in Belgien eingedrungen, plöglich, ohne hinreichenden Grund, 
mit allem Anfchein ver Abfichtlichkeit, bis Lille zurückwich, die Nachricht 
von contrerevolutionairen Bewegungen in einem Theile des Weftens und 
Südens, bewogen die Gironde, der Nationalverfammlung außerorbent- 
Ihe Maßregeln zur Rettung des Landes vorzufchlagen. Es war gleich 
nad) dem Sturze des girondiftifchen Minifteriums ein Ausſchuß erft von 
zwölf, dann von ein und zwanzig Mitzlievern gebilvet worden, der über 
bie innere und äußere Sicherheit des Staates wachen follte. Am 30. Iu= 
nius ftattete- dieſer Ausſchuß einen Bericht ab, ber eine ganze Reihe von 
Anordnungen enthielt, welche der Volksvertretung, ohne eine beftimmte 
Berfaffungsänderung auszujprechen, eine unumſchränkte Gewalt beilegten, 
und die Dazwifchenfunft des Königs ausſchloſſen. Der Ausſchuß trug 
darauf an, beim Eintreten gewiſſer Möglichkeiten, da® Vaterland in Ge— 
fahr zu erflären. In diefem Falle follten alle Behörden unausgeſetzt ver⸗ 
fammelt bleiben, und alle Nationalgarden aufgeboten werben. Es warb 
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ferner eine neue Aushebung für das flehende Heer, eine fhärfere Verant⸗ 
wortlichleit ver Minifter, Abſendung von Kommiflarien an die an der 
Grenze ftehenven Armeen, und die Berbannımg der eidweigernden Priefter 
vorgefhlagen. Der Befehl Montiel's, ven Marſch ver Föderirten, bes 
anfgeregteiten SCheiles der Bevölkerung, nach Baris aufzufchieben, ward 
zurüdgenommen. Sie wurden zur Feier bes 14. Julius nach der 
Hauptſtadt entboten. Der Generalftab der parifer Nationalgarde und 
ver aller größeren Orte wurde, wegen ihrer ropaliftifhen Meinungen, 
anfgelößt. Man rief die den altiven Truppen einverleibten ehemaligen 
franzöfifehen Garden nad, Baris zurück, um. aus ihnen eine militairiſch 
organifirte Polizei, Gensd'armerie genannt, zu ‚bilden. ‘Die revolutio- 
naire Gefinnung diefer Soldaten war noch von ver Einnahme der Ba- 
flille her befannt. Es war Dies das Program zu einer neuen Infurrel- 
tion, welche die Girondiſten vorbereiteten, deren Fruchte aber die Jakobi⸗ 
ner ernbteten. 

Die Beratbung über ven Antrag, das Vaterland i in Gefahr zu er⸗ 
Hären, warb von Vergniaud eröffnet. Derſelbe begann mit einer büfte- 
ven Schilderung der Lage Frankreichs, das von Außen bedroht und im 
Innern zerriffen fei. Er erwähnte mancher Sünden des alten König- 
tbums, erinnerte an Katharina von Medicis, die Bartholomänsnact, 
die Aufhebung des Edikts von Nantes, den Pater Ia Chaife, und ſchien 
zwifchen den religiöfen Bedenklichkeiten Ludwig XVI. und den Cinge- 
bungen jenes biutigen Fanatismus eine Aehnlichkeit finden zu wollen. 
Vergniaud griff dann Lupwig XVL felbft, aber in ver Form von noch 
unentſchiedenen Fragen an: ob der König mit den Ausgewanderten in 
Verbindung ſtehe, ob er die Einmifchung des Auslandes hervorgerufen 
babe? — deren Annahme und Bejahung aber aus bem ganzen Bortrage 
beroorleuchtete. 

Bergebens erhob fi der General Diathien Dumas, ein Freund 
In Fayette's und Mitglied der Nechten, und fuchte Vergniaud zu wider⸗ 
legen. Er bewies ohne Schwierigkeit, daß nicht Qubwig XVL, fondern 
die Öironde die Kriegserflärung gegen Oeſterreich, mit allen ihren üblen 
Folgen, veranlaßt habe, daß die Brüder des Königs von dieſem mehr- 
mals zur Rücklehr aufgefordert worden, daß der verunglüdte Feldzug 
gegen Belgien und die Entblößung der Oftgrenze den Anordnungen des 
girondiftifhen Miniſteriums zugufchreiben fei. E8 war dies auf der einen- 
Seite volllommen wahr, aber eben fo machte ſich andererjeit die Ueber⸗ 
zeugung geltend, daß der Sieg der Ausgewanderten und der fremden Mächte 
Ludwig XVL zur Wiedererlangung feiner verlorenen Macht verhelfen 
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werde, und daß er demnach in innerer Uebereinſtimmung mit ben Geg⸗ 
nern ber Revolution ftehen müſſe. 

Diefe Rede Vergniaud's, in einem ergreifenden Tone vorgetragen, 
brachte eine außerordentliche Wirkung hervor. Noch nie war in ber 
Nationalverfammlung die für Ludwig XVL geführlide Meinung, daß 
er der natürliche und nothwendige Verbündete der Feinde Frankreichs 
fei, in jo unverſchleierter Weiſe ausgeſprochen worden. Hierzu kam noch, 
daß Vergniaud, im Gegenſatz zu Robespierre und anderen Demagogen, 
und ſelbſt im Vergleich zu ſeiner eigenen Partei, für gemäßigt, ſogar 
für mild, und von den damals ſo gewöhnlichen Fehlern des Ehrgeizes, 
bes Neives, bes Hanges zu Verläumdung und Race, für frei galt. 
So heftige Anlagen, aus einem berebten und fonft eher zur Verſöhnung 
als zum Halle geneigten Munde hervorgegangen, mußten ſchwer in bie 
Wagſchale der ftreitenden Meinungen fallen. Die Majorität in der 
Nationalverfammlung war fouftitutionel -=monardifch geflnnt, wurbe 
aber von Vergniaud's Worten unterjoht. Am 11. Julius wurde das 
Boterland in Gefahr erklärt, jedody ber Zeitpunkt, wann bie damit 
zufammenhängenden Maßregeln eintreten follten, noch aufgefchoben. 
Vergniaud's Rede war ein Alarmſchuß, der Alles in Bewegung ſetzte. 

Unter folden Umftänden blieb es für den König ohne Bedeutung, 
daß er die Nationalverfammlung von dem Anmarſch von 50,000 Preußen 
in Kenntniß fegen ließ. Seine Gegner wollten in diefer ohnedies nicht 
mehr neuen Mittheilung keine Sorge für das öffentliche Wohl, fondern 
nur ein heuchlerifches Entgegentommen fehen. Eben fo ohne Einfluß 
anf den Gang der Ereigniffe war e8, als der fonftitutionelle Bifchof von 
Lyon, Lamoırette, eine Annäherung zwiſchen der Rechten und ver Linken 
verjuchte, indem er die Einen von dem Verdacht, nach Errichtung einer 
erſten ariftoratiihen Kanımer, die Anderen, nad) Einführung der Repus 
blik zu ftreben, freiſprach, und bie unter ihnen beftehenvde Spannung für 
grund= und zwecklos erflärte Manche entfchievene Gegner, Paſtoret 
und Condorcet, Mathieu Dumas und Bazire, Iaucourt und Merlin 
von Thionville, flogen, von Lamourette's Worten ergriffen, einander im 
bie Arme, ſchworen die gegenfeitigen Befchuldigungen ab, und gelobten 
Einigkeit für die Zukunft. Ludwig XVL, von dieſem Borgange unter= 
richtet, eilte herbei, und meinte, daß num der fehnlichfte Wunfch feines 
Herzens erfüllt fei. Diefe Ausföhnung der beiven Parteien, aus der 
Beweglichkeit des franzöftfchen Charakters, aus dem Gefühl der das 
Baterland bedrohenden Gefahren entftanden, bauerte nicht lange. Die 
Zagesblätter fuhren in ihren Angriffen auf einander fort, und in ber 
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Rationalverfannnlung athmeten die Berhaublungen wieber ben früheren 
Parteihaß. Die Klagen der Konftitutionellen über Anarchie, der Jalobiner 
über Reaktion ertönten von Neuen. Gehe Tage nach jener Scene, 
welche von den Spöttern „le baiser & l’amonrette“ genannt wurde, 
feste die Nationalverfamnilung PBetion wieder ald Maire von Paris ein. 
Er war, wegen feines Verhaltens am 20. Junius, von bem Direktorium 
des Departements feiner Stelle enthoben worden. Es war bies eine 
Drohung, da Petion e8 mit den Gegnern des Hofes hielt, und eine Ve⸗ 
leivigung, weil ber König von dem unehrbietigen Beiragen des Maire's 
mehrmals zu leiden -gehabt Hatte. 

Das Jahresfeſt ver Einnahme ver Baftille, welches 1791 wegen 
der Suspendirung des Königs, in Folge des verunglädten. Fluchtver⸗ 
fuches, nicht begangen worben, warb diesmal für Ludwig XVI. eine 
neue Duelle von Demütbigungen. Das Boll nahm Petion fo auf, als 
wenn berfelbe fich durch irgend eine große That verdient gemacht hätte. 
Auf vielen Hiten las man Zettel mit der Infhrift: „Es lebe Betion! 
Petion oder den Tod!" — Man drängte fi nach feinem Anblid, und 
ſchien Ludwig XVL weder zu ſehen noch zu kennen. Als derſelbe fi 
nach bem Altare bes Baterlanbes auf dem Maröfelde begab, um ven Eid 
auf die Berfaffung zu erneuern, ward er von einer wilden Menge fo dicht 
umgeben, daß die Königin einen Schrei des Schredens ausftieß, und faft 
in Ohnmacht fiel. An die Stelle ver Yöberirten von 1790, welche dem 
Könige jo viele Aufmerkſamkeit und Neigung bewiefen hatten, waren 
fanatifirte Banden getreten, welche ven Situngen ber Jakobiner und 
Cordeliers beiwohnten, und von Robespierre und Danton das Lofungse 
wort erhielten. Sie jollten fid) nach ber Begehung. des 14. Julius nad; 
bem Lager von Scifjons begeben, wurden aber von den Demagogen in 
Baris zurüdgehalten. Nobespierre fette für fie eine Adrefle an die 
Netionalverfanunlung auf, worin die Suspendirung Ludwig XVL, bie 
Auflage la Fayette's, die Auflöfung aller Direltorien der Departements, 
aller Gerichtshöfe, und dje Entlafjung der von dem Könige ernannten 
Korpslommandanten verlangt wurde. Man kann daraus erfennen, wie 
viele Gegner unter den Notabilitäten des Landes die ertreme Partei be= 
ſaß. Die Majorität der Nationalverfammlung ermehrte fih nur mit 
Mühe diefer Anträge, und ver Kampf zwifchen den Konftitutionellen und 
Demokraten dauerte ununterbrochen fort. 

Anı 22. Julius warb das von der Nationalverfammlung elf Tage 
vorher erlafjene Delret, die Erklärung betreffend, daß das Vaterland in. 
Gefahr feil von der parifer Municipalität zur Anweudung gebracht. 
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Vom Morgen an durchritten Gemeindebeamten mit Bahnen in der Sand, 
auf welchen die Worte fanden: „Bürger! dad Vaterland ift in Ge— 
fahr!" — die Straßen der Stadt. Alles war darauf berechnet, um daS 
Bolt zu entflanmen. Den ganzen Tag über ertönte der Generalmarſch 
und von Biertelftunde zu Biertelftunde wurden Artilleriefalven gelößt. 
Die Ableſung des Dekrets der Nationalverfammlung wurde von Trom⸗ 
petenfchall begleitet. Auf ven öffentlichen Plägen waren mit Eichenlaub 
verzierte Zelte aufgefchlagen, über welchen, an einer Pide befeftigt, die 
rothe Freiheitsmutze ſchwebte. Jedes Zelt war mit Kanonen umgeben. 
Dort zeichneten die Gemeindebeamten die Namen ver zahlreich herbei- 
eilenven Freiwilligen, welde gegen den Feind zu ziehen ſich anheifchig 
machten, auf. Zu diefen gehörten manche ver fpäter unter der Republif 
und dem Raiferreicdy berühmt gemorbenen Generale. 

Die Sirondiften hatten, ſeitdem fie aus dem Minifterium entfernt 
worben, immer nad) Wiedererlangung ver öffentlichen Gewalt, obwohl 
vergeblich, geftrebt. Die von ihnen zu dieſem Zweck begünftigte Bewe⸗ 
gung vom 20. Junius, durch welche fie ſich Ludwig XVL furchtbar ma= 
hen wollten, hatte ihren Erwartungen nicht entſprochen. Sie ließen 
jetzt, wo die Umftände fich für Ludwig XVL immer drohender geftalteten, 
demfelben im Geheimen, unter der Bedingung ein Miniftertum aus 
ihrer Partei zu ernennen, ihren Beiſtand anbieten. Vergniaud, Guadet, 
Senjonnd machten den König auf die vorhandene Gährung und ben 
wahrfcheinlichen Ausbruch eined neuen Aufftanves aufmerlfam, gegen 
welchen er nur bei Miniftern, wie Roland, Claviere und Servan, Hülfe 
finden könne. Um Ludwig XVI. Bertrauen einzuflößen, ſprach und 
ſchrieb Briffot, ver die republifanifche Demonftration auf dem Marsfelde 
(17. Iulius 1791) veranlaßt hatte, jebt im Sinne ver Monarchie, und 
wollte jeden, der an ihrem Ruin arbeiten würde, auf das Blutgerüfl 
geſchickt ſehen, Ludwig X VI. ließ fi) durch die ehrgeizigen Borfpiegelun- 
gen der Gironde nicht gewinnen, erwartete von ihnen feinen wirkſamen 
Beiftand, und wies ihre Anträge zurück. 

Die Gironde hatte nicht, wie die Feuillants, die Abficht eine Mo⸗ 
bifilation der Berfaflung, zu Gunften des monarchiſchen Principe, her⸗ 
beizuführen, fonbern fie wollte fidh des Minifteriuma nur beshalb be= 
mächtigen, um der Revolution‘, ohne Veränderung in den Grundſaͤtzen 
und Einrichtungen, in deren Anwendung einen gemößigteren ımb regel- 
mäßigeren Charakter zu verleihen. Dies war eine der vielen Halbſeiten 
ber Gironde. Entweder mußte die Konftitution wefentlich umgeſtaltet 
werben, oder ber letzte Vieberreft von Monarchie verichwinden. So lange 
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die Entſcheidung von den Klubs, der demagogiſchen Prefle, dem bewaff⸗ 
neten Proletariot ausging, gegen welches Alles bie VBerfaflung von 
1791 keine hinreichenden Bertheivigungsmittel bot, war es gleichgültig, 
welche Partei im Minifterium faß. 

Ludwig XVI. und Marie Antoinette hofften jebt nicht mehr, wie 
früher, auf einen Umfhwung in der öffentlichen Meinung zu ihrem Vor⸗ 
theil, oder auf einen Stillſtand der Revolution aus Erſchöpfung, fon- 
bern hegten nur noch Bertrauen in die bewaffnete Dazwiſchenkunft der 
fremden Mächte. Ste waren durch geheime Mittheilungen von ber 
Marſchroute des preußifchen und äfterreihifchen Heeres, von ber Zeit 
feiner Ankunft an der franzöfifchen Grenze, und von deſſen weiteren 
Bewegungen in Kenntniß gejet worden. Die Berzichtleiftung auf 
Hülfe im Inhern, und die Gewißheit auswärtigen Beiſtandes gab beu 
EBniglichen Perfonen fogar eine gewifle Rube zurüd, welche dieſelben, fo 
lange fie von verfchievenen Entwirfen hin und ber gezogen gewefen, 
nicht gelaunt hatten. Dies war auch der Grund, warum fie jeden Vor- 
ſchlag auf Entfernung von Paris und Zuflucht in einem franzöfifchen 
Lager zurückgewieſen hatten. Sie wollten in Paris, als dem Mittelpunft 
bes Reiches, bleiben, nm, bei ver Ankunft ver fremden Befreier, vie 
Zügel der Macht wieder ergreifen zu können. Uebrigens dachten weder 
der König noch die Königin an eine Wiederherftellung der vorrevolutio- 
naiven Zuftände, eine Abſicht, pie nur von einem Theile der Ausgewan⸗ 
berten gehegt wurbe, hielten aber eine vorübergehende Diktatur zur Ein⸗ 
führung einer angemeffenen Orbnung für nothwendbig. Ihre Hoffnung 
auf Rettung durch das Ausland war fo zuverfichtlih, daß Marie An⸗ 
toinette in einer Iuliusnacht, zu einer ihrer vertrauten Dienerinnen, 
mit der Hand auf den in das Gemach ſcheinenden Mond veutend, in bie 
Worte ausbrah: „Im nächſten Monat werben wir den Mond nicht 
ſehen, ohne von unfern Ketten erlößt zu fein!“ 

Diefe Annäherung einer fremden Heeresmacht, von welder bie 
Königliche Familie ihre Rettung erwartete, wurde im Öegentheil bie 
Veranlaſſung zu deren rafherem Sturz. Nach langen Unterhanplungen 
und Ücherwindung mandyer Schwierigleiten, welche in ber beſonderen 
Stellimg Oeſterreichs und Preußens zu einander, und anderweitigen 
politiihen Rüdfichten lagen, hatten ſich diefelben enblic zu einem Ans 
griff gegen die Revolution vereinigt, und bie dazu beftimmte Armee un⸗ 
ter den Oberbefehl des berühmteften der damaligen Feldherren, des 
Herzogs von Braunfhweig, geftelt. Der Kaiſer Franz IL. und ber 
König Friedrich Wilhelm IL begaben fi in die Rheingegend, in die 
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Nähe ihrer Truppen. *) Defterreich mb Preußen nahmen für den Au⸗ 
genblick Die ganze Laſt des Krieges allein auf fi, hatten aber nicht bie 
zu einem folchen Unternehmen erforberlichen, und von ihnen bei kräftige⸗ 
rer Anftvengung leicht berzuftellenden, Streitfräfte zufammengebradt. 
Die ververblide Memung von der Schwäche der franzöfifchen Rüftun- 
gen, der verhängnißvolle Irrthum über die Stimmung und bie Hülfe- 
quellen des franzöfifchen Volfes, gab zu großen Mifgriffen von Seite 
der verbündeten Mächte Beranlaffung. 

Ludwig XVL hatte den von ihm mit einem befonderen Vertrauen 
beehrten Publiciften Mallet⸗Dupan, einen geboren Genfer, nach bem 
Hauptquartier ver allürten Souveraine gefandt, Derfelbe follte ihnen bie 
Anfichten des Königs über die Stellung der bewafineten Dazwifchenfunft 
zu Frankreich aus einander fegen. Ludwig XVL mwünfchte Alles vermieden 
zu wiflen, wa8 die franzöfiiche Nation reizen oder vemüthigen könnte. Der 
Krieg Tolle nicht diefer, fondern nur der Demagogie und. ven Klubs, dem 
unrubhigen und gejelofen Theile der Bevölkerung, exflärt werben. Es 
dürfe nichts gefchehen, was dem Kamıpfe das Anjehen eines Bürgerkrieges 
verleihen könne, weshalb es nicht angemeſſen fein würde, die militairiſch 
organiftrten Ausgewanderten in den Borbergrumb zu ftellen. Der An⸗ 
griff müfle einen rein politiſchen Charakter annehmen, und als deſſen 
einziger Zwed die Befreiung des Königs und feiner Familie aus den 
Händen der Aufrührer, und die Wieverherftellung der inneren Ruhe, bes 
zeichnet werben. 

Die öfterreichifchen und preußifchen Miniſter, mit welchen Mallet- 
Dupan verhandelte, gingen auf dieſe Anſichten ein. Aber geheime 
Einflüffe bei den Souverainen fetten eine andere Meinung durch, wel⸗ 
der zuletzt auch ber Generaliſſimus Herzog von Braunſchweig, obwohl 
ungern, beipflichtete. Es gab im Hauptquartier der Verbündeten einen 
franzöſiſchen Ausgewanderten, den Marquis von Limon, der zuerſt ein 
entfchievener Anhänger der Revolution und Freund bes Herzoges von 
Orleans gemejen, dann aber ein ebenfo eifriger Royaliſt geworden war. 
Derjelbe jekte einen Entwurf zu einer Erklärung an das franzöfifche 
Bolt auf, der erft von dem Raifer Franz, dann aud von bem Könige 
Griedrih Wilhelm IL angenommen, und von dem Herzoge von Braum- 
ſchweig in Beider Namen von Koblenz aus bekannt gemacht murbe 
(25. Julius 1792). 


*) Die Kriegserklärung des deutſchen Reiches gegen Frankreich wurbe erſt 
am 22 März; 1793 erlaflen. 
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Dieſes Manifeſt an die franzöſiſche Nation war in einem Ton ab⸗ 
gefaßt, wie ihn etwa ein unmfchränkter Fürſt gegen eine ſeiner empörten 
Stäbte oder Provinzen annehmen fönnte, der aber einem Volle von 25 
Millionen Seelen gegenüber, über welches Defterreih und Preußen 
feine Hoheit und Fein Richteramt zuftand, dem befonnenen Urtheil als 
eine Verlegung des Völkerrechts und der Stantöflugheit erfcheinen mußte. 
Es wurde darin Teber, der ſein Land gegen‘pen Feind vertheidigen würde, 
mit der Strafe ver Nebellion bedroht. Nach dem Buchſtaben diefer Er⸗ 
Härung fonnten alle Franzoſen, mit Wusnahme der Ausgewanderten, 
nnd derer, welche ſich ſogleich auf Seite ver Verbündeten ſchlagen wür⸗ 
- den, als Verräther und Aufrührer angefehen werden. Die alliiten 
Mächte gaben ſelbſt vie Beſorgniß zu erfennen, daß Lubwig XVL, vor 
dem Eintreffen feiner Befreier, geftürzt werben könne, daß alſo in Frank⸗ 
reich eine außerordentliche Aufregung vorhanden fein müſſe. Sie fpra- 
chen die, bei einer folder Stimmung, ganz wirkungslofe Drohung einer 
Zerftörung von Paris und militairifhen Erefution der Bevölkerung aus. 

Dieje Proklamation brachte, als fie in Frankreich befannt wurde, 
einen für das Schickſal Ludwig XVI. äußerft nachtheiligen Eindruck her⸗ 
vor. Diele, welche bisher noch zu ihm gehalten hatten, glaubten jetzt, 
daß die Drohungen der Berbiindeten von ihm eingegeben worben, und 
zogen fich von ihm zurüd. Andere, die unentfchieven geblieben, began- 
nen den Mann, um deſſen willen dem Baterlande fo großes Unheil an- 
gekündigt wurbe, als deſſen Feind anzufehen, und fchloffen fi ber 
extremen Partei der Revolution an. Die freimillige Stellung zum 
Kriegsvienft nahm in großartigen Berhältniffen zu. In allen Klaſſen 
and in allen Theilen bes Landes griff die Jugend zu den Waffen. Ein 
Manifeft, wie das des Herzoges von Braunſchweig, würde felbft ein 
weniger ftolzes und reizbares Bolt verletzt haben. Wie ſehr mußte dies 
bei Sranzofen ver Fall fein, bie, außer ihrem alten Nationalruhm, jetzt 
noch von dem Gedanken entflammt waren, bie Idee der Freiheit für ſich 
und bie Welt zu vertreten, und deren Vertheidigung für eine Pflicht der 
Ehre hielten. Bon jebt an wurde jedes, im Namen der Revolution be= 
gangene, Unrecht mit ver Nothwendigkeit, die Wiederkehr des ‘Despotis- 
mus hindern zu müfjen, defchönigt. 

Die Gährung im parifer Bolfe wurde durch die Ankunft der öpe- 
rirten von Marfeille und Breft, ver Aufgeregteften unter ihres Gleichen, 
verinehrt. Diefe Banden, unter welchen es viele in ihrer Heimath übel 
berüdtigte Leute gab, brachten, von Beſchäft gung und Aufficht frei, 
ihre Zeit in Wirthshäufern zu, und breiteren den ihnen von den Dema⸗ 
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gogen gegen das Königthum eingeflößten Haß, und bie Abſicht, daſſelbe 
zu ſtürzen, unter ben arbeitenden Klafien aus.: An den öffentlichen 
Drten brachen täglich Händel und zuweilen felbft blutige Streitigfeiten 
zwifchen den Feuillants und den Ialobinern, den Nationalgarbiften und 
den Föderirten, aus. Die Mauern ber Stabt, die Wände der Häufer 
waren mit Anfchlägen bedeckt, welche zur Abjchaffung bes Königthums, 
und zu der Entwaffnung und Feſtnehmung aller Anhänger veflelben 
aufforderten. In den Straßen wurden Flugblätter, verläumberifche und 
oft abſcheuliche Angriffe auf das Leben und den Charakter Marie An⸗ 
toinette'8 enthaltend, verkauft. Die Zufammenrottimgen in ber Nähe 
der Tuileries hörten ſelbſt während der Nacht nicht auf, und zwangen 
die Königin, ihr Schlafgemad; zu ändern, um nicht einem. pläglichen 
Ueberfall ausgefeßt zu fein. Die, in Folge der Erklärung über die Ge= 


fahr des Vaterlandes, in Permanenz getretenen Behörden Tießen es ſich 
angelegen fein, die Maffen immer mehr in Aufregung zu verjegen. Am . 


3. Auguft erſchien Petion an den Schranken der Nationalverſammlung, 
und verlangte i im Namen aller Sektionen (48 an ber Zahl), mit Aus: 
nahme einer einzigen, die Abfegung Ludwig X VI. . 

Während diefer Zeit waren vie Girondiſten über bie von ihnen zu 
beobadhtende Haltung unſchlüſſig. Obgleich durch die Weigerung des 
Königs, fie in das Minifterium zu rufen, verlegt, wollten fie deſſen 
gewaltfamen Sturz vermieden willen, ba derſelbe nur durch die Theil- 

‚nahme des unter Robespierre'8, Danton's und Marat's Einfluß ftehen- 
- den Proletariats bewerfftelligt werden konnte. So wie fie vor dem 20. 
Junius gewünſcht hatten, daß Ludwig XVL, von ben unaufhörlichen 
Angriffen auf ihn ermüdet, freiwillig entfagen möchte, eben. jo dachten 
fie jetst feine Entfeßung auf regelmäßigen Wege, durch ein Dekret ber 
Nationalverſammlung, vollzogen zu ſehen. Aber die Rechte und das 
Centrum waren hierzu nicht geneigt, und hatten eben erft la Fayette von 
ber gegen ihn durch Briffot erhobenen Auflage frei geſprochen. Als die 
Gironde ſah, daß die Föderirten, zu deren Herbeirufung ſie die erſte 
Beranlaffung gegeben hatten, ſich zu den Jakobinern hielten, trug fie 
auf deren Entfernung an. Betion ſuchte dieſer gefährlihen Gäfte los 
zu werben, aber Tanton wußte fie, unter allerlei Bormänden, zur Aus- 
führung weiferer Abſichten, in der Hauptſtadt feſt zu halten. 

Es beitand feit längerer Zeit eine Verſchwörung in Paris, welde 
einen Angriff auf die Tuileries, und die Gefangenſetzung des Königs 
und ‚feiner Familie zum Zweck hatte Schon waren mehre Pläne ent⸗ 
worfen, die Ausführung aber durch die Uneinigfeit der Jakobiner und 
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Girondiſten verzögert worden. Eeit der Ankunft ber Föderirten nahm 
ber Anfchlag eine beftimmtere Geſtalt an. Zu dem leitenden Ausfchuffe 
gehörten: Barbarour, Anführer ber marfeiller Freiwilligen, damals noch 
zwiſchen Jalobinern und Girondiſten ſchwebend, aber ſich ſchon mehr zu 
letzteren hinneigend; Santerre; ein gewiſſer Fournier, der Amerikaner 
genannt, weil er in ben dortigen Gewäſſern Handel getrieben hatte; ber 
Pole Lazuski; ein Gerichtfehreiber aus Hagenau im Elſaß, Namens 
Weftermann, der früher Militair gewefen; der Journaliſt Carra, und 
einige weniger befannte Perfonen. Danton und Robespierre waren von 
bem Komplot unterrichtet, nahmen aber an vemfelben feinen thätigen 
Antheil. Danton erhittte das Volk durch feine Heben bei den Cordeliers, 
und Robespierre bereitete bie Jakobiner auf einen entfeheivenden Schlag 
vor. Beide blieben aber im Hintergrunde, und dachten erſt, wenu ihre 
Anhänger den Sieg davon getragen haben würben, fi) an die Spige 
ber Bewegung zu ftellen. Camille Desmoulins ftand in perfönlichem 
Verkehr mit den Berfhwörern, und durch ihn wurden bie Führer ver 
Jalobiner und Corbelier8 von dein Fortichritte des Unternehmens unter= 
richtet. Marat, der wilde, blutdürſtige Gaufler, war mit einem Mal 
ſtill und für feine perfönliche Sicherheit beforgt geworben. Seine Furcht 
vor einer möglichen Niederlage feiner Partei ging, befonvers feit dent 
Anrüden der verbünveten Heere, fo weit, daß er heimlich, als Stallfnecht 
verkleidet, nad Marfeille entfliehen wollte, um von den Schauplat ber 
Ereigniffe fo entfernt als möglich zu fein, und Barbarour, der aus jener 
Stadt war, um Beiftand zur Ausführung dieſes Plans anging. 
Obgleich die Vorbereitungen zu einem Aufitande und Angriffe auf 
bie Tuileries im Geheimen gemacht wurben, fo war doch die Aufregung 
im den unteren Bolfäflaflen fo groß, die Föderirten traten fo drohend 
auf, der ganze Zuftand erfchien fo gefpannt und unhaltbar, daß der Hof 
ſich nicht, wieam 20. Junius, unvorbereitet überrafchen ließ, ſondern einige, 
wenn auch nicht fo räftigeingerichtete Vertheidigungsanſtalten als nöthig 
und möglich gewefen wäre, getroffen hatte. Ein Echweizerregiment warb 
aus dem benachbarten Courbevoie nach Paris gerufen. Eine Anzahl Adeliger 
hatte die Weiſung bekommen, ſich im Stillen mit Waffen zu verſehen, 
und auf den erſten Wink nach den Tuileries zu eilen. Für viele ehema⸗ 
lige Officiere und Soldaten der konſtitutionellen Garde waren den 
Schweizern ähnliche Uniformen beſtellt worden, um in deren Reiben 
fechten zu innen. Die royaliftifch gefinnten Bataillone der Rationalgarde 
flanden ebenfalls zur Bertheibigung des Schlofjes bereit, in deſſen Dach⸗ 
Beder, Weltgeſchichte. 8. Aufl. XIV. 21 
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Lammern entfchloffene Anhänger der Königlichen Familie feit dem 20. 
Junius die Nächte zubrachten. 

Am 8. YAuguft, bei Öelegenheit der Freiſprechung la Fayettes 
(406 gegen 224 Stimmen), hatte, der, ben Jakobinern anhängende, 
Böbel auf den Zuſchauerbühnen feine Wuth darüber durch drohendes 
Gefchrei zu erkennen gegeben. Bor dem Sigungslolal war eine eben fo 
gefinnte Menge aufgeftellt, welche die befannteften Mitglieder der rechten 
Seite beim Hinausgehen erwartete, um fi an ihnen für ihre Abſtim⸗ 
mung zu rächen. Baublanc, Mathieu Dumas, Girardin hatten nur mit 
Mühe ihr Leben vetten können. Tauſende von Leuten zogen paarweife, 
wie in Proceffion, von der Straße St. Honore aus nad) dem Yaubourg 
St. Antoine, und verhehlten es nicht, daß fie über vie Gefahren des 
Baterlanves, d. h. über die Mittel zu einer neuen Vollserhebung, bera- 
then mollten. Die bange Erwartung Defjen, was da kommen würbe, 
lähmte die höheren Klaffen dee pariſer Geſellſchaft. Während bes 
9. Auguft blieben die gewöhnlichen Beſuche in den Tuileries aus. Die 
Königliche Familie war den ganzen Tag über allein. Nur eine Fremde, 
die Gemahlin des englifhen Botichafters, brachte der Königin ihre 
Huldigungen bar. 

Am Abend des 9. Auguft erhielt ver Hof beftimmte Nachricht von 
dem am anderen Morgen bevorftehenven Angriff. Die oben erwähnten 
Demagogen, welche an ver Spite des Inſurrektions-Ausſchuſſes ftan- 
den, hatten, nach mehrmaligem Aufichube, den Ausbruch ihres Unteruehs 
mens auf den 10. Auguft feitgefegt, und glaubten dabei auf 40,000 
Bewaffnete zählen zu können. Keiner unter den Leitern der Jakobiner 
und Cordeliers wollte ſich perfönlich bei vem Kampfe ausfegen. Robes⸗ 
pierre ſah den Vorgängen mit großer Unruhe zu, und blieb unfichtbar. 
Danton erfchien am Abend, einen Augenblid lang, in ver Kaferne ver 
Marfeiller, hielt fi aber fonft zurüd. Marat fam nicht aus feinem 
Berftel heraus Weftermann hatte die Leitung der Inſurrektion über 
fi genommen, welde aber nur durch ihre große Ueberlegenheit an Zahl, 
aber feineswegs durch das Talent der Anführer oder bie Tapferkeit ver 
Menge furchtbar war. Auf die Föderirten allein fonnte won den De= 
magogen mit Sicherheit gerechnet werben. 

Die Vertheidigung des Schloffes, der Königlichen Familie und te» 
Monarchie, was in dieſem Falle Daffelbe ſagen wollte, war dem General 
Mandat, einem Ionftitutionellen Royaliften und Freunde Ia Fayette's, 
übergeben worden. Die Seite ver Tuileries, welche nad) dem Carrouſel⸗ 
platz zu liegt, war damals durch Gebäude und Mauern gevedt, welche 
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für das Schloß einen natürlichen Bertheivigungspunkt darboten. Ein 
‚Theil der Schweizer war bafelbft aufgeftellt worden. Diefelben beſaßen 
zwei Kanonen. “Die treu gefinnten Bataillone der Nationalgarde flan- 
den im Innern des Schloffes und in dem anftoßenden Garten. Gie 
waren mit 11 Stüd Geſchütz verfehen. Unglüdlicher Weife hatte man 
auch mehre den Safobinern zugethane Abtheilungen ber Nationalgarbe 
„und deren Artillerie in ven Garten zugelafien. Bon den 2000 Adeligen, 
welche aufgefordert worden, fi un bie lönigliche Familie zu verfammeln, 
waren kaum 200 erſchienen. Man glaubt, daß, bei den erlaſſenen Ein- 
ladungen eine abfihtliche Nachläffigkeit, um die Vertheidigung des Schlof- 
ſes zu ſchwächen, ftattgefunvden hat. Die neu errichtete Gensd'armerie, 
zu Pferde und zu Fuß, war zwifchen den Tuileries und dem Louvre 
aufgeſtellt. Mandat hatte auf dem Pont neuf eine Batterie auffahren 
Iaflen, um bie beiven Ufer der Seine zu beberrichen. in Bataillon 
Nationalgarbe ſtand am Greveplag, um dieſen Zugang befegt zu halten. 
Mandat's Abſicht war, die Aufftändifchen bis in Die Nähe der Tuileries 
beranlommen zu laflen, fie mit einem wohlgenährten Feuer zu empfan= 
gen, nad) dem Quai zu treiben, und bort von den Kanonen des Pont 
neuf niederſchmettern zu Iaffen. Die Gensd'armerie follte dann den in 
Unordnung gebrachten Flüchtlingen den Garaus machen. Diefer Plan 
war wohl berechnet, und fein Oelingen wäre, unter anveren Umftänven, 
unfehlbar gewefen. 

Die Hauptſchwierigkeit für den Sieg ver Königlichen Sache lag in 
den thatunfähigen Charakter Ludwig XVI., der e8 nicht verfland zu be⸗ 
fehlen und zu begeiftern, und fi) nur leidend verhalten konnte. Es 
wäre aber nothwendig geweſen, Daß der König in biefem äußerſten alle, 
wo feine Feinde offene Gewalt gegen ihn anwandten, und feine Verthei⸗ 
bigung auf ſehr verfehiedenen Elementen, wie Adelige und Officiere, 
bewaffnete Bürger und fremde Söldner, beruhte, Alles um fich vereinigt 
und nit fich fortgeriffen hätte. Daran war aber bei Ludwig XVL nicht 
zu denen, von dem feine Anorduung irgend einer Art ausging. Wem 
felbft die Monarchie am 10. Auguft fich ihrer Gegner erwehrt hätte, 
was in rein militeirifcher Beziehung wohl möglich gewefen wäre, fo muß 
man bei Bergegenwärtigung ver Verhältniffe zweifeln, daß der König 
diefen Bortheil zu benußen verftanden haben würde. Er war nicht im 
Stande, einen politifhen Plan zu faſſen und durchzuführen, und zugleich 
wenig geneigt, fich einem Anderen unbebingt anzuvertrauen. Es traten 
indeſſen auch von ver Perfönlicgkeit Ludwig XVL unabhängige Umftände 
ein, welche an diefem Tage feinen Untergang vorbereiteten. 

21* 
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Gegen Mitternacht fingen bie Sturmgloden zu ertönen au. Die 
Töniglihe Familie war nicht zur Ruhe gegangen. Ludwig XVL blieb 
lange mit feinem Beichtvater eingefchloffen. Die Königin und die Prin- 
zeffin Elifabeth irxten, von Hoffnung und Furcht bewegt, in den Sälen 
des Schloffes umher. Sie horchten auf die Glockenſchläge, und ließen 
fich vie Kirchen nennen, von denen fie außgingen. Als die Nacht fi zu 
Ende neigte, zog die Prinzeffin Elifabeth die Königin an ein Benfter, und 
machte biefelbe auf Die erften Strahlen bes Morgens aufmerkſam. Es 
wer zum letztenmal, daß fie dieſes Schaufpiel im Zuftande ber Freiheit 

enoffen. 

' Die Demagogen waren unterbeflen nicht unthätig geblieben. Ob⸗ 
gleich ihre bebeutenbften Führer nicht zum Vorſchein Tanıen, fo trat da⸗ 
durch in dem Unternehmen, deſſen politifcher Theil hinlänglich vorbereitet 
worden, feine Stodung ein. ‘Die Sektionen hatten am Abend des 9. Aus 
guft Kommiffarien zur Rettung bes Baterlandes, wie e8 hieß, ungefähr 
150 an ber Zahl, gewählt. Diefe begaben ſich nach dem Hotel de Bille 
und fanden dort die Municipalität vor, welche fih, ohne Widerſtand zu 
leiften oder Verwahrung einzulegen, vor ihnen alsbald freiwillig zurüd- 
zog. Die Repräfentanten der Sektionen bemächtigten ſich ber oberften 
Gewalt in der Hauptftabt, und beſchickten die Vorſtädte St. Antoine und 
St. Marceau, um die Bewaffnung des Volles zu befchleunigen. Dieſe 
Kommiſſarien der Sektionen bildeten den Stamm der fogenannten parifer 
Kommune, welche die Legislative beherrichte, in das Schidfal der könig⸗ 
lichen Familie eingriff, unter dem Konvent einen großen Einfluß bes 
hauptete, und erft, als der revolutionaire Sanatismus feine Epannkraft 
zu verlieren anfing, geftürzt werben konnte. Die Kommune befland ur= 
ſprünglich aus wenig befannten Klubiften, unter denen ſich ver Gravent 
Sergeant*) und ein ehemaliger Prokurator und ſehr mittelmäßiger Dicke 
ter, Panis**), hervorthaten, welche die Polizei im Sinne ihrer Partei 
organifirten. Bon ver früheren Dunicipalität waren nur Petion, Ma- 
nuel und Danton übrig geblieben. Marat drängte fi in die neue Kom⸗ 
mune, ohne dazu gewählt zu fein, und Robespierre trat bald nachher 
in fie ein. Diefe revolutionaire Behörwe begann damit, Santerre zum 
Generalkommandanten der Nationalgarde zu ernennen, die Kanonen von 
dem Pont neuf fortnehmen zu laflen, und den General Manbet im ihre 
Mitte zu entbieten. 


®) Er war ein Schwager bes jpäter berühmt geworbenen Generals Marcean 
o0) Durch feine Verwandtſchaft mit Sauterre damals von Einfluß. 
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Im Schloſſe herrſchte die größte Aufregung und Unruhe. ‘Die Ver⸗ 
theidigung beruhte im Grunde nur auf den 950 Schweizern, alles Andere 
war ungenügend oder unter fich uneinig. Die Abneigung, welche die an- 
weſende Nationalgarde gegen die herbeigeeilten Edelleute und Officiere 
hegte, konnte ſelbſt von der Gefahr des Augenblicks nicht beſchwichtigt 
werden. Marie Antoinette war unvorſichtig genug, durch ihre Haltung 
und ihre Worte, die Eiferſucht der bewaffneten Bürger auf ihre adeligen 
Kameraden zu vermehren. Sie zeichnete letztere durch Blick und Anſprache 
aus, und ſchien in ſie ein beſonderes Vertrauen zu ſetzen. Die Königin 
ſagte, an einen Kreis von Nationalgardiſten herantretend, und auf jene 
Gunſtlinge des Hofks zeigend: „Die da find unſere Freunde! Sie werden 
fih Ihnen anſchließen, und Ihnen zeigen, wie man für feinen König 
ſtirbt!“ — Als einige der Adeligen und Officiere gegen Nationalgarbiften 
die Aeußerung thaten: „Jetzt ift e8 Zeit, Muth zu zeigen!” warb ihnen 
. zur Antwort gegeben: „Es fehlt uns daran nicht, wir werden ihn aber 
nicht an Ihrer Seite beweiſen!“ — In der That trennten ſich bie ver- 
ſchiedenen Gruppen der Vertheidiger des Schloffes von einander, und 
nahmen bejondere Stellungen ein. 

Petion war in feiner Eigenfchaft als Maire in ven Zuileries an- 
weſend. Man fah ihn, der damals bei dem Volle in außerordentlicher 
Gunſt ftand, als eine Geißel filr die Sicherheit der Königlichen Familie an. 
Die dem Hofe befonders ergebenen Adeligen und Nationalgarden betrad)- 
teten Betion, wegen feines Verhaltens am 20. Sunius, mit drohenden 
Bliden, und machten ihn für fein Schickſal beforgt. Als um Mitternadt 
die Sturnigloden zu erdröhnen anfingen, hatten ſich 60 bis 70 Mitglieder 
der Nationalverfammlung nach ihrem Sitzungslokal begeben. Petion 
mußte fie von feiner Lage zu benachrichtigen, und fie forderten ihn, an- 
gebli um fi von ihm über ven Zuſtand der Hauptftabt berichten zu 
laſſen, an ihre Schranken. Ludwig XVL beging die Unvorfichtigfeit, 
Betion ziehen zu laffen, der, nach dem Buchſtaben ver beftehenden Ver- 
faffung, durch feine Gegenwart im Schloffe, der Vertheidigung deſſelben 
einen ftreng gefeßlichen Charakter verlieben hätte. 

Bald darauf gelangte vom Hotel de Ville die Aufforberung an 
Mandat, fi dahin zu begeben. Der Kriegsminifter d'Abancourt rieth 
ihm ab, der Profurator- Syndilus des Departements Röderer vebete ihn 
zu. Dan wußte zu diefer Stunde in den Tuileries noch nichts von ber” 
in der Municipalität eingetretenen Veränderung. Mandat folgte dem 
an ihn ergangenen Hufe, Tieß aber die von Petion unterzeichnete Ordre, 
welche zu der Bertheidigung des Schloffes gegen. einen Angriff ermächtigte, 
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zurück, damit fie der Königlichen Familie im Nothfall zur Rechtfertigung 
dienen konnte. Mandat fand zu feinem Erſtaunen in Hotel de Ville die 
neue Kommune, und, unter ihren Mitgliedern, Demagegen, wie Collet 
d'Herbois, Billaud-Barennes, Tallien u. |. w vor. Man machte ihm 
die Anftalten, welche er zur Bertheibigung des Schlofjes getroffen, zum 
Verbrechen, und wollte ihn nach dem Gefängniß ber Abtei abführen Laffen. 
Beim Heraustreten aus dem Stabthanfe wurbe er von einen Unbelannten 
mit einem Piſtolenſchuß, nicht ohne Verdacht, daß dies won ben Leitern 
des Aufftandes angeordnet worden, niedergeftredt. ‘Der Pöbel warf ſich 
anf die Leiche und zerriß fie mit feinen Piden. Der herbeigeeilte Sohn 
des Ermordeten ſuchte vergeblich deflen Ueberrefte, welche in die Seine 
geworfen wurden, zu fchlgen. 

Einige fühne Royaliſten verließen mit Tagesanbruch das Schloß, 
und begaben ſich verkleidet nach den Vorſtädten St. Antoine und St. Mar⸗ 
ceau, um ben dortigen Zuftand zu beobachten. Sie kamen mit der Nach⸗ 
richt zurück, daß das Proletariat nur zögernd zuſammentrat, und erſt im 
geringer Anzahl vorhanden war. Man vieth Ludwig XVI., bie meift mar 
mit Biden bewaffneten Arbeiter durch eine Truppenabtheilung zerſtrenen 
zu laſſen, wodurch der Aufſtand im Entſtehen erdrückt worden märe. 
Aber der König wollte nicht zuerſt angreifen. Das Bolt zeigte anfänglich 
fo wenig Eifer, daß die Demagogen im Hotel de Bille am Gelingen 
ihres Anfchlages zweifelten, und das Läuten der Sturmgloden einftellen 
laſſen wollten. Aber Mandat's Ermordung machte ihnen den Rücktritt 
unmöglich). 

Biele Anhänger der Töniglihen Sache waren von übel gefinnten 
Nationnlgarbiften, welche die Eingänge des Schloffes bewachten, nicht zu⸗ 
gelafjen worben, und irrten während der Nacht in deſſen Nähe umber, 
um an bem zu eriwartenben Kampfe Theil nehmen zu Können. Darunter 
befanden ſich mehre, welche im erften Anfange der Revolution bervor- 
getreten, wie Lally= Tollenbal, Elermont= Tonnerre, de la Rochefoucauld, 
Mathieu von Montnorench, und andere, wie Lescure und Heinrich de la 
Anchejacquelein, die fpäter in der Vendée berühmt wurden. 

Um fünf und ein halb Uhr verließ Ludwig XVI., vom Stabe ver 
Schweizer und ber Nationalgarbe, und einer Anzahl Hoflenten begleitet, 
feine Gemächer, um fi) den zur Bertheibigung des Schloffes beftimmten 
Truppen zu zeigen. Als er auf den nach dem Carrouſelplatz gehenden 
Ballon hinaustrat, wurde er mit einem langen und ftürmifchen Lebehoch 
empfangen. Er begab ſich von da nach dem Garten. Seine Haltung war 
niedergefchlagen, feine Augen trugen bie Spuren heimlich vergoſſener 
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Tränen. Man bemerkte mit Befremben, daß Ludwig XVI., am Tage 
des entfcheivenden Kanıpfes, nicht in Kriegstracht, fondern in einem vio⸗ 
letten Hoflleive erſchien. Biolett war die Trauerfarbe ber Könige von 
Frankreich. Die treu gefinnten Abtbeilungen ver Nationalgarde nahmen 
Ludwig XVI. mit ebenfo großem Beifall wie die Schweizer auf. Aber 
ein Bataillon des Faubourg St. Marceau rief bei feinem Anblid: „Es 
lebe vie Ration! Nieder mit dem Veto!“ — Bor dem Könige fehritt Rö⸗ 
derer, Prokurator⸗Syndikus des Departements, ein Buch haltend, einher, 
umd las den Truppen das Dekret vom 3. Dftober 1790 vor, welches bie 
Bffentliche Gewalt zum CEinjchreiten gegen Aufruhr ermächtigte. Lud⸗ 
wig XVI. wäre demnach, von den Stande der Nothwehr, in welchem er 
ſich befand, ganz abgefehen, felbft nach der von ber Revolution einge- 
führten Geſetzgebung, in feinen Recht gewefen, wenn er zum Angriff 
gegen feine Feinde, deren Abfichten nicht zweifelhaft fein konnten, über 
gegangen wäre. Aber bie Kraft zum Handeln war biefem Könige verfagt. 
Er ſchien in jenem wichtigen Augenblid wie geiftig gelähmt zu fein, und 
vermochte es wicht einmal, zu Denen, welche für ihn zu fterben bereit 
waren, zu ſprechen. Er brachte nur abgebrochene Laute hervor, welche 
feine Trauer und Rathlofigleit ausprüdten. Als der Zug an die Artille- 
riften der Nationalgarbe, welche ſchon damals bejonders revolutionair 
gefinnt waren, herankam, entluden fie ihre Kanonen, zum Zeichen, daß 
fie diefelben nicht zur Bertheidigung des Königs brauchen wollten, und 
einige darımter richteten ihr Geſchütz auf das Schloß felbft. Vergebens 
ward Ludwig XVL gerathen, diefe nicht blos unfichere, fondern feind= 
felige Truppe durch die treu gebliebenen Nationalgarven auf der Stelle 
entwaffnen zu laffen. Er fam von diefer Mufterung mit gebrochenem 
Herzen nad) vem Schloß zurüd, und ſchien ven legten Reſt von Muth 
zum Widerftande verloren zu haben. 

Die Bewaffnung der Borftäpte ſchritt langfam vorwärts. Es gingen 
mehre Stunden vorüber, ehe die Pidenmänner zufammenlamen, ſich ord⸗ 
neten und in Bewegung feßten. Aber eine Schaar von Proletariern, 
durch einige marfeiller Föderirte verftärkt, war ungebuldig vorangeeilt, 
befand ſich gegen 7 Uhr Morgens auf dem Carroufelplag, und machte 
Miene, die Dauer zu überfteigen. Röderer, der dies gewahrte, und gegen 
den bie Artilleriften bei der Mufterung im Garten drohendes Gefchrei 
ansgeftoßen hetten, trat jetzt an ven König heran, und fagte zu ıhm: 
„Sixe! Eure Majeftät haben nicht fünf Minuten mehr zu verlieren! Sie 
Können nur in der Vollövertretung fiher fein!” — Lubwig XVL er» 
widerte, Daß er nur wenige Bolfshaufen auf vem Earroufelplag gefehen 
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babe, und ſchien Roderer nicht beizupflichten. Marie Antoinette war 
über den Antrag empört, und erflärte es für eine Schmuch, fich in eine 
Berfammlung zu begeben, welche fo viele den Königthum feindliche Be— 
fchlüffe gefaßt hatte. Aber Röderer, der entweder für feine eigene Per- 
fon befotgt war, ober die Verantwortlichleit eines, in Gegenwart des 
Königs ausbrechenden, Kampfes nicht auf fi nehmen wollte, entwarf 
ein drobendes Bild von der unwiderſtehlichen Wacht des heranziehenden 
Aufftandes, und rief zu wieverholten Malen: „Ganz Paris rüdt auf uns 
1081” — Ludwig XVL., der für feine Familie, und namentlich feine Ge⸗ 
mahlin mehr als für fich felbft fürchtete, gab endlich Röderer's Anbringen 
nah, erhob ſich von feinem Sig, und rief: „Laßt uns gehen!” — Ju 
dieſem Augenblid nahte fi ihm ein Officer der Nationalgarde, Namens 
Boscari de Villeplaine, und rieth ihn, fich um feinen Preis in die Nas 
tioualverſammlung zu flüchten, jondern, von Schweizern uud National⸗ 
garden umgeben, ſogleich Paris zu verlaffen, und den Weg nad) Rouen 
einzufchlagen. Einige zuverläffige Bataillone, mit einer Anzahl Kanonen 
verfehen, ſollten die Königliche Familie in ihre Mitte nehmen. Das Bolt 
würde feinen Angriff wagen, und froh fein, des Kampfes enthoben zu fein. 
Ludwig XVI. hatte fein Schidfal nody in Händen. Das Gelingen die⸗ 
ſes Plans war unzweifelhaft. Das Anfpannen einiger Reiſewagen, bie 
Herbeifhaffung ver nöthigften Geldmittel, das Aufpaden der unentbehrs 
lichſten Geräthichaften wäre in einer Stunde zu bewerfftelligen gewefen. 
Innerhalb eines BViereds von Schweizern und Nationalgarden einher- 
ziebend, konute die königliche Familie gewiß fein, das nächte Thor zu er⸗ 
. reihen. Don da an war feine Gefahr mehr venfbar. Bei der herr⸗ 
fhenden Unruhe und Verwirrung wäre e8 Niemand eingefallen, Ludwig 
XVL nachzuſetzen, was übrigens ver Mangel an Reiterei unmöglich ge= 
macht hätte. Uber das über Ludwig XVI. ſchwebende Verhängniß hatte 
e3 anders beftummt.. Er verfchloß fi), indem er Röderer's Rath be= 
folgte, ven leßten Ausweg. . 
Es war fieben Uhr Diorgens, als die königliche Famiſie Die Tuileries 
verließ. Die Augen der Königin waren vom Weinen roth. Die Prin- 
zeſſin Elifabeth blieb gefaßt wie immer. „Wir werben uns bald wieder⸗ 
fehen!” fagte Warie Antoinette zu ihren zurüdbleibenden Freunden und 
Dienern. Ludwig XVI. befahl einigen Hofbeamten, den Dienft im 
Schloſſe, während feiner Abiwefenbeit, nach wie vor zu verfehen, indem 
er bald wieverfehren werde. Der König vertaujchte feinen, mit einer 
weißen ever verzierten, Hut mit der Kopfbedeckung eines Nationalgar⸗ 
viften. Das Diveltoriun des Departements hatte einen Kreis un bie 
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Königliche Familie geſchloſſen. Auf beiden Seiten zogen Schweizer und 
Rationalgarven einher. Inder Begleitung des Königs befanden fich die 
Minifter des Answärtigen, des Kriegs und der Marine. Der Königin 
hatten nur die Fürſtin von Lamballe und Frau von Tourzel folgen dür- 
fen. Als der Zug in den Garten trat, bemerkte Ludwig X VI. die vielen 
am Boden liegenden Blätter, und ſprach, wie zu fich felbft: „Sie fallen 
biefes Jahr früh ab!” — Große Volkshaufen hatten fich verfanmelt, aus 
denen drohendes Geſchrei und der Ruf erfholl: „Keine Zuflucht für Ma⸗ 
vie Antoinette!” Es war Dies ein Turzer, aber mit Dornen befäter Weg. 
‚Nicht weit von der Dlanege du Rot wurbe die königliche Familie von 
einer Depntation der Nationalverfanmlung, Vergniaud an der Spike, 
empfangen. ‘Der König fagte: „Meine Herren! Ich komme zu Ihnen, 
um ein großes Berbrechen zu verhinvern! Ich glanbe, nirgends ficherer 
als in Ihrer Mitte zu fein!” — Der Rebner der Gironde antivortete 
mit ben vielbeutigen Worten: „Sire! Die Nationalverfanmlung kennt 
ihre Pflichten, und wird fie alle zu erfüllen wiſſen!“ — Die königliche 
Fauilie ließ fih auf ver Bank der Miniſter niever, wurde aber auf bie 
Bemerkung eines Deputirten, des eheinaligen Kapuziners Chabot, daß 
die Bollövertretung nicht in Gegenwart des Königs berathen dürfe, nach 
der engen Loge der Schnellfhreiber geführt, wo fie fih nicht mehr im 
Sigungsfaale ſelbſt, aber unter ven Augen der Berfammlung befand. 
Unterbefien war in der Nähe der Nationalverfammlung ſchon Blut 
gefloffen. Eine Schaar von Royaliften, welche während ver Nacht in 
ber Nähe der Tuileries hin und her gezogen, um zum Bertheibigung ber 
önigfichen Familie bei der Hand zu fein, war von eimer Patrouille Na- 
tionalgarde als verbächtig angehalten, und nad) dem Wachthaufe ver 
Feuillants gebracht worben. Unter ihnen befand fi) der durch feine 
Angriffe auf die Revolution befannte Journaliſt Souleau, der durch 
Rath und That für feine Partei äußerſt thätig gewefen, und für den 
eifrigften Agenten ver ausgewanderten Prinzen galt. Eine damals be- 
fannte Amazone, Theroigne de Mericourt*), war von Souleau's Feder 


*), Thoroigne, zu Mericourt, im ehemaligen Hochftift Lilttich, geboren, war, 
m ihrer Heimath von getäufchter Liebe gefränft und von innerer Unruhe ergriffen, 
im Aufange der Revolution nach Paris gelommen, und hatte ſich an den Oftober- 
fcenen in Berfailles betheiligt. Sie ging bewaffnet einher, befuchte die Klubs, 
und ftand mit einigen unter den Leitern ber Revolution in Verbindung. Als fie 
fich nach den Septembermeteleien gegen bie Ialobiner erklärte, ward fie auf deren 
Anftiften öffentlich gemißhandelt, verfiel in Folge befien in Wahnſinn, und ftarb 
1817 im Hospital Bicätre, nachdem fie in dieſem Zuftande vierundzwanzig Jahre 
zugebracht hatte, 
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häufig dem Gelächter des Publikums Preis gegeben worden. Theroigne, 
welche nirgends feblte, wo e8 wild und ſtürmiſch zuging, war am Mor⸗ 
gen des 10. Auguſt, mit Piſtolen verſehen, in ber Straße erſchienen. 
Sie reizte das Boll zu Souleau's und feiner Gefährten Ermordung auf. 
Das Wachthaus wurde erftiirnt, bie Gefangenen wurden herausgeriſſen, 
niedergemacht, und elf abgehauene Köpfe auf Piden geftedt. Diet ge- 
ſchah dicht bei der Manege du Roi, ohne daß die Nationalverfammlung 
dieſen Frevel zu hindern vermocht hätte, obgleich fie es verfuchte. 

Plotzlich warb in der Nationalverfammlung Kanonendonner und 
Gewehrfeuer vernommen. Die Nationalgarde und das Proletariat ber 
Borftänte St. Anteine und St. Marceau und ver benachbarten Onar- 
tiere war, mit Artillerie verfeben, die Föderirten von Marjeille und Brefi 
boran, gegen bie Tuileries aufgebrochen. Die erften gegen den Aufſtand 
vorbereiteten Hinberniffe, das Bataillon Nationalgarve am Greveplaß, 
und die Batterie auf dem Pont neuf, waren auf Befehl ver Kommune 
entfernt worden. Mandat's Tod hatte die Bertheivigung um allen be= 
ftimmten Plen gebradt. Viele Nationalgarbiften, Hatten, als fie den 
Abzug der Möniglichen Familie vernahmen, das Schloß verlaſſen. Em 
Theil war jedoch zurüdgeblieben, und ftand, wie die Adeligen und Offi⸗ 
ciexe, an ben nad) dem Carroufelplat gehenden Fenftern, zum Wiverftande 
gegen das herambringende Volk bereit. 

Die Schweizer hatten fi) in das Innere ber Tuileries zurädgezo- 
gen, und waren auf beiden Seiten der Paradetreppe aufgeftellt. Das 
Bolt ſtrömte durch die geöffneten Gitterthore des Schloffes in den am 
Buße der Treppe liegenden großen Eingang. Die Schweizer wurben 
von den Angreifenden zur Uebergabe ihres Poſtens aufgefordert. Bon 
beiden Seiten betrachtete man fi) und fchien keine Luft zum Handge⸗ 
menge zu haben, als einige, im oberen Stockwerk des Schloffes, auf Das 
im Hofe befindliche Volt, abgefeuerte Schüffe die Entſcheidung herbei⸗ 
führten. Diefes Zeichen zum Angriff war von den an ven Fenftern ver 
Zuileries aufgeftellten Nationalgarvden und Adeligen ausgegangen. 
Kaum hatten die Schweiger diefe Schüffe vernommen, als fie ebenfalls 
Feuer gaben. Das Bolf ftand in dem großen Flur, welcher zur Treppe 
führte, Kopf an Kopf gedrängt, jo daß feine Kugel fehl ging. In einem 
Augenblid war der Eingang mit Tobten und Verwundeten bevedt. Die 
Schweizer fliegen in den Schloßhof hinab, und verfolgten das fliehende 
Bolt. Sie nahmen demfelben feine Kanonen ab, und ſchickten ihm mehre 
Ladungen nad. Die Flüchtigen ftürzten in wilder Unoronung nach dem 
Quais bis zum Pont neuf hin. Wenn bei der Vertheidigung des Schloſſes 
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ein Blan beftanden hätte, und Mandat nicht getübtet worden wäre, fo 


mußte jetst die am Louvre haltenve veitende Gensb’armerie hervorbrechen, 
und dem Aufftande ein Ende machen. Über diefes Korps blieb, da es 
ohne Befehle gelafien, erft unthätig, und ging zulett zum Vollke über, 
und die Schweizer zogen fi, nachdem fie unter den Angreifenden ein 
großes Gemetzel angerichtet hatten, nach dem Schloffe zurüd. 

Die erften Ranonen= und Flintenſchüſſe hatten in der Nationalver- 
fammlung Ueberrafhung und Schreden erregt. Alles fah auf den König 
und fchien won ihm eine Erklärung zu erwarten. Marie Antoinette hörte 
mit einer Bewegung, welche nicht die der Furcht war, auf den Wiederhall 
bes Kampfes, und einige an ihre Umgebung gerichteten Worte Iaffen ver- 
muthen, daß fie felbft in dieſer legten Stunde noch an die Niederlage des 
Volles und ven Sieg ihrer Sache glaubte. Man entriß Ludwig XVI. 
ben Befehl an vie Schweizer, das Feuern einzuftellen. Aber hierzu war 
es zu ſpät. Das Gefecht dauerte von neun Uhr Morgens bis Mittag 
ununterbrochen fort. . 

Da die Schweizer zu wenig zahlreich waren, um, allein, den davon 
getragenen Vortheil zu verfolgen, und gegen bie Aufftänvifchen feine Rei⸗ 
terei gebraucht wurbe, fo fammelten vieje fi wieber, und rüdten, 
von allen Seiten durch Nationalgarben und Proletarierbanden verftärtt, 
nach dem Schloffe vor. Sie ftellten ihre Kanonen auf dem Carroufel- 
plate auf, und drangen unter beren Schuß in die Tuileries ein. Die 
Schweizer, welche im Schlofje geblieben waren, fielen bis auf den letzten 
Mann, während es den meiften Nationalgarbiften und Adeligen gelang, 
fi) zu retten. Bon den Schweizern, welche fich in ven Garten ver Tuiles 
ries, nad) dem Place de la Concorde, ven Champs Eiyfees und in die 
benachbarten Quartiere geflüchtet, wurden viele ans Fiebe zu dem von 
ihnen vertheidigten Königthum oder aus Mitleid und Menfchlichleit auf- 
genommen, verborgen gehalten, und in Sicherheit gebracht. Jedoch waren 
über 700 biefer tapferen Krieger gefallen. Unter ben franzöſiſchen Roya⸗ 
liften, welche an dieſem Tage blieben, befaß der Graf Elermont-Tonnerre 
ben größten Ruf. Das Voll machte in feiner Wuth die ihm jim 
Schloſſe aufftoßenden Hofbeamten und Hofpiener niever, von benen 
mande ihr Leben theuer verfauften. Dagegen mwurbe von den in 
den Tuileries zahlreih vorhandenen rauen Niemand weder getöbtet 
noch gemißhandelt. Das gefundene Gold 'und Silber, die Evelfteine 
wurden von den Siegern abgeliefert, zum Theil nad) der Nationalver- 
fanmlung, zum Theil nad) der Kommune gebradt. Cine Anzahl von 


Dieben, welche fi mander unter dieſen Dingen bemädhtigt hatten, 
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wurde auf dem Vendomeplatz erfchoffen. ber viele koſtbare Geräth- 
fchaften, Alles, was an den königlichen Namen und vie Fönigliche Familie 
erinnerte, wurde zertrünmert, over zu den Fenſtern hinausgeworfen. 

‘Als der Aufſtand gefiegt hatte, nahm bie Nationalverfammlung, 
welche während des Kampfes nicht ohne Unruhe und Beſorgniß für ſich 
gewefen, eine entſchiedenere Haltung an. Ununterbrochen folgten ſich am 
Nachmittage Deputationen der Kommune, der Sektionen, der Klubs, 
welche die Abjchaffung des Königthums, und die Beftrafung feiner Ber- 
theidiger verlangten. Ludwig XVL konnte in feiner Loge hören, wie 
man ihn Berräfher, Tyrann, Mörder nannte. Er fchien fein Gefühl 
über feine Lage zu befigen, und ſah Dem, was vorging, ruhig und faft 
gleichgültig zu. Unter feinen Feinden war die Verblendung der Einen, 
der Geift der Lüge bei den Andern fo groß, daß fie Die Schweizer, welche 
ſich blos vertheidigt hatten, des Angriffs, und den König, der das Opfer 
eines Aufftandes geworben, der Anftiftung deſſelben anflagten. 

Obgleich die Orunpfäge der Jakobiner in Folge des 10. Auguſt zur 
Herrſchaft kommen follten, fo trat, an diefem Tage jelbft, vie Gironde am 
Meiften hervor. Aber die von ihr burchgejegten Beſchlüſſe verriethen 
innere Ungewißheit und Furcht vor der Zukunft. Der vollftändige Sieg 
bes Volkes beunrubigte und erfchredte die Gironde. Dieſelbe hatte die 
Revolution nie gewifje Grenzen überfchreiten lafjen wollen, und fah jett 
alle Schranten niebergerifjen. Sie erwartete von ber Herrſchaft ihrer 
Gegner, der Ialobiner, für ſich felbft nichts Gutes, und für has Land 
das größte Unheil. Noch boffte fie jedoch den wilden Strom der Um: 
wäßzung aufhalten zu lönnen, indem ſie ihm fcheinbar mehre Bugeftänd- 
niſſe machte. Daher das Widerfprechende in den Dekreten dieſes Tages. 
Es warb’ der Unterfchieb zwifchen Aktiv- und Paſſivbürger aufgehoben, 
und dadurch die Konftitution von 1791 wefentlich verändert, und bie 
baltige Einberufung eines Nationalconvents, zur Entſcheidung über bie 
künftige Berfafjungs= und Regierungsform beftimmt, angekündigt. Aber 
die Girondiſten ſchafften Die Monarchie nicht ab, fondern erklärten ven 
König nur bis auf Weiteres für ſuspendirt, trafen fogar Vorkehrungen 
für die Erziehung des Thronerben, wieſen den Pallaft Luxemburg ber 
königlichen Familie zum künftigen Aufenthaltsort an, und fetten zu deren 
Unterhalt eine anfehnliche Summe (500,000 Fr.) aus. Es ſah alſo ans, 
als wollte die Gironde den zu Boden geworfenen Thron wieder aufrichten. 

Die Nationalverfammlung lößte das biöherige Minifterium auf. 
Monge, ein berühmter Mathematiker, erhielt Da8 Seewefen; Lebrun, der 
in feiner Jugend im Kabinet des Kanzlers Maupeou gearbeitet, das Aus⸗ 
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wärtige; Danton die Juſtiz. Roland, Servan, Claviere traten in ihre 
Funktionen zurüd. Es wurden Konunifjarien für bie an den Grenzen 
ftehenden Armeen ernannt, melche pie verbächtigen Generale entſetzen follten. 

Erft jpät am Abend wurbe die königliche Familie aus ihrer traurigen 
Lage in der Loge ber Schnellfchreiber erlößt, und nad dem ehemaligen 
Klofter der Feuillants gebracht, wo einige Bellen fix fie in Bereitfchaft 
gefegt waren. Am anveren Tage warb fie von einer Anzahl vornehmer 
rauen, die Gemahlin des englifchen Botſchafters an der Spite, beſucht. 
Marie Antoinette und die Prinzeffinnen waren ohne Wäfche, erftere 
felbft ohne Schuhe, da die, welche fie am Tage vorher getragen, auf vem 
Wege nach ber Nationalverfammlung befhädigt worben. „Ich hätte 
nicht geglaubt, daß es einer Königin von Franfreih an Schuhen fehlen 
Könnte!” fagte Marie Antoinette lächelnd zu ben ihr aufwartenden Da- 
men, welche das Nöthige herbeifchaffen ließen. Sie war genöthigt, einer 
ihrer Rammerfrauen eine Heine Summe Geldes abzuborgen, de, bei der 
eiligen Flucht, Alles in den Tuileries zurüdgelaffen worden war. 

Am 12. Auguft ließ die Kommune die ehernen und marmornen 
Standbilder der Könige nieberreißen. SDiefelbe ſchickte eine Deputation 
an die Nationalverfammlung, welche fich in gebieterifchem Ton gegen die 
Berfegung der königlichen Familie nach dem Luxemburg, weil fie dort nicht 
hinreichend beivacht werben fünne, erklärte, und hierzu den Temple, ein 
altes, einft dem berühmten Nitterorben dieſes Namens zugehöriges Ge⸗ 
bäude, vorfhlug. Die Nationalverfammlmg machte anfangs Miene, 
der Kommune wiberftehen zu wollen, gab uber bald nach, und am 
13. Auguft wurden Ludwig XVL., feine Familie, bie Fürſtin von Lam⸗ 
balle, Frau von Tourzel und einige vertraute Diener nad) dem Temple 
abgeführt. Dan brauchte dazu einen einzigen, mit auffallend fchlechten 
Pferden beipannten Wagen, und fuhr abſichtlich langſam, damit der Pö— 
bel feine Augen an dem Anblid der gefallenen Größe weiden konnte. 
Petion war in feiner Eigehfchaft ale Maire anweſend. Er ließ auf dem 
Vendomeplatz halten, wo die zertrümmerte Statue Ludwig XIV. am Bo⸗ 
den Ing. AUS die Königliche Familie in den Teniple eintrat, wurde fie 
von ber büftern Stille dieſes Ortes, im Vergleiche zu der furchtbaren Un⸗ 
ruhe der legten Zeit, eher angezogen als abgeftoßen. Aus ihrem Ver⸗ 
halten, ihren Aeußerungen läßt fich erfennen, baß ihr damals noch feine 
Ahnung über das fie erwartende Schidfal aufgegangen war. Sie felbft, 
ihre Anhänger, und fogar ein Theil ihrer Gegner, wie die Öirondiften, 
täufchten fich über die Zukunft. Bis zum 10. Auguſt wäre e8, wenn bie 
Semäßigteren und Beffergefiunten eutfchievener aufgetreten wären, und 
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fi) feſter an einander angeſchloſſen hätten, wohl möglich geweſen, das 
Königthum zu retten und allmälig zu ſtärken. Aber die Schwäche, welde 
Ludwig XVL an jenem Tage bewiefen, das Daſein einer Behörbe, wie 
die neue Kommune, und bie von dem Kampfe herbeigeführte Steigerung 
der Volksleidenſchaft machten für den Augenblid die Erhaltung ober 
MWieverberitellung ver Monarchie unmöglich. 


24. Geptembermegeleien. — Eröffnung bes Konvents. — Asbſchaffung 
bed Königthums und Einführung der Nepublik. 


Der 10. Auguft 1792 war feit dem 14. Julius 1789 der wichtigfte 
Tag in der franzöfiihen Revolution. Aber zwifchen beiven Ereigniſſen 
bat feine andere Hehnlichkeit ftattgefunden, als daß fie durch einen Bolfe- 
aufftand audgeführt worden find. Sonft ift an ihnen Alles verſchieden 
gewefen. Die Einnahme ver alten Zwingburg, Baftille genannt, erjchien 
der großen Mehrheit der Franzoſen als eine Nothwendigleit, um ben 
Bruch mit ver früheren Willkührherrſchaft darzuthun, und ihre Zerftd- 
rung für einen Beweis, daß jene Zeit nicht mehr wieverfehren könne. Die 
Erſtürmung der Baftille war nicht mit Vorausberechnung oder in Folge 
einer Verſchwörung, fondern plöglih, wie durch eine Eingebung bes 
Bollsinftinfts, unternommen worden. Sie galt auch außer Frankreich 
für ein Werk der Befreiung. Ohne einen kühnen Angriff auf den Ort, 
welcher nad) feiner urjprünglichen, in ver Meinung ver Maſſen fortlebens 
den, Beſtimmung ein Mittel ver Unterdrückung geweſen, ſchien feine voll 
ftändige Abſchüttelung des alten Joches möglich zu fein. Die einzelnen 
Frevel, von welchen die Einnahme der Baftille begleitet gewwefen, wırrben 
wenigftens nach feinem Plane verübt, und hörten bald auf. Der 
10. Auguft war Dagegen aus einem Komplot hervorgegangen, und hat 
nicht die Gründung der Freiheit, fordern deren Untergang herbeigeführt. 
Die Erftärmung ber Tuileries war nicht ein Angriff auf den längſt ge 
brochenen Abſolutismus, ſondern auf die von der Berfaffung für unver- 
leglich erklärte Berjon Ludwig XVI Der Monarch war am 10. Auguft 
den Rechten ver Nation nicht nur nicht gefährlich, fondern vielmehr zu 
machtlos, um biefelben, welde feine eigenen geworben, vertheibigen zu 
lönnen, Es mar eine empörenvde Treulofigfeit und Ungeredhtigfeit, ven 
König, welcher fich freiwillig und vertrauensvoll in Die Mitte per Rationals 
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verſannnlung begeben, zum Gefangenen zu machen. Mit dem 10. Auguſt 
begann ein fuftematifcher Angriff auf das Leben, die Sicherheit, Die Güter 
Aller, welche nicht zu der ertremen Partei der Revolution gehörten. Die 
Einnahme der Baftille fonnte für bie That eines ganzen Volles, und fei- 
ner Begeifterung für bie Freiheit gelten. Die Erſtürmung ver Tuileries 
war von einem, durch Demagogen zur Erreichung ihrer Parteizwede auf- 
gewiegelten, Pöbel ausgeführt worden. 

Der 10. Auguft hatte außerbein die üble Wirkung, die beſtehende 
Verfaſſung in einigen ihrer wefentlihen Beftimmungen zu verlegen, da⸗ 
durch die Gefeglofigkeit zu vermehren, und bie fiegende Partei an bie 
graufamfte Willkühr in der Behandlung ihrer Gegner zu gewöhnen. Die 
anarchiſchen Elemente, welche eine Zeit lang gefchlummert hatten, und 
am 20. Junius (1792) zu einem wenigſtens nicht blutigen Erwachen ge- 
fommen waren, erhoben fi) vom 10. Auguft an mit einer mehre Jahre 
lang ſich unaufhörlich fteigernden Wuth, und brachten in einen Theile 
bes franzöſiſchen Volkes eine Gährung hervor, bie nur mit ver Fieberhite 
eines Rafenden verglichen werben kann. Es trat ein Hang zur Begehung 
von Gewaltthätigfeiten und Sreveln, eine Difhung von Roheit und Arg- 
liſt, eine halb natürliche, halb erfünftelte Wiloheit ein, die vielleicht in ber 
Geſchichte nie ihres Gleichen gehabt hat. Gelbft pie Grundſätze, deren 
Berwirklihung fich die Nevolution als Zweck vorgejebt hatte, ohne welche 
fie feinen Sinn gehabt hätte, wie: die Gleichheit vor dem Geſetz — 
die Freiheit des Eigenthums und Verkehrs — die perjünliche Sicher- 
beit — wurden bei jeder Gelegenheit umgangen ober aufgehoben. “Die 
Idee eines allgemein menfchlichen Vernunftrechts, welches die Revolution 
bei ihrem erften Heroortreten auf ihre Fahne gejchrieben hatte, wurde vom 
10. Auguft an, im Ganzen wie im Einzelnen, auf eine ſchauderhaſte 
Weiſe befledt over verfannt. 

Ueber 700 Schweizer waren im Kampfe gefallen, gegen achtzig ber- 
felben waren, als man fie nach dem Hotel de Bille in Sicherheit bringen 
wollte, von dem Pöbel unterweges umgebradht worden. Indeſſen hatte 
man auch eine Menge von Schmeizern, beſonders Dfficiere, zu Gefange- 
nen gemacht, von denen die meiften nach der Abtei abgeliefert wurden. 
Die Kommune ließ die gefallenen Schweizer während ver Nacht vom 10. 
zum 11. Auguſt in großen Gruben auf dem Magdalenenkirchhofe begras 
ben. Die Todten, welche das Volk gehabt, ftellte man auf langen, offen 
ftehenden Wagen zur Schau aus, und brachte fie dann nach den verſchie— 
denen Stabttheilen, denen man fie angehörig glaubte. Der Schmerz und 
die Verzweiflung ber herbeieilenden Frauen und Finder, welche in ven 
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Gebliebenen bie Ihrigen erfannten, vermehrte bie Gefühle bes Haffes und 
der Rache, welche ver Kampf erregt hatte. 

Mit der Gefangenfegung der königlichen Familie war bie vieler 
ihrer Anhänger und Diener verbunden gewefen. Es wurben ehemalige 
Minifter, Generale, vornehme Adelige, höhere Hofbeamte, in großer Ans 
zahl verhaftet. Man hatte von den in ben Tuileries zurüdgelaffenen 
Papieren des Königs Einficht genommen, aus welchen feine Verbiudung 
"mit feinen Brüdern und anderen Ausgewanderten, und bie Auszahlung 
bedeutender Summen an viefelben aus feiner Civillifte hervorging. 

Die Partei, welche am 10. Auguſt gefiegt hatte, ging von der irrigen 
Meinung aus, daß der König fich der ihm auferzwungenen Lage willig 
hätte unterwerfen, und nichts zu feiner Bertheibigung und Rettung unters 
nehmen follen. Wenn das Dafein Ludwig X VI. mit der Nebolution ver⸗ 
träglich gewefen wäre, wenn fie feine Geicalt, ftatt fie zu vernichten, nur 
beſchränkt hätte, fo würde er unrecht gehandelt haben, die neuen Zuſtände 
äußerlich anzuerkennen, und ihnen im Stillen entgegenzuarbeiten. Da 
er aber mit Angriffen aller Art, mit der Annahme von Dekreten, welche 
ihm und feiner Sache feindlich waren, mit Beleidigungen und Berläum- 
dungen überhäuft wurbe, fo war e8 natürlich, daß er, im Innern aller 
Macht beraubt, zuletst Hülfe beim Auslande fudhte. 

Es wurde auf Beranlaffung der Kommune von der Nationalver- 
fammlung tie Errichtung eines Tribunals zur Aburtheilung der Ge: 
fangenen dekretirt (17. Auguſt). Es beftand aus 8 Richtern, 7 Ge 
ſchwornen und 2 öffentlichen Anflägern, und erfannte, was die Hauptſache 
war, ohne Appellation. Selbft unter den Jakobinern in der Legislativen 
hatte dieſe Maßregel Widerſtand gefunden. Die Kommune ſetzte ſie unter 
Androhung einer neuen Inſurrektion durch. Die erſten Verurtheilungen 
trafen de la Porte, Generalintendanten der königlichen Civilliſte, durch 
deſſen Hände die Gelder gegangen waren, welche ber König feinen Ane 
hängern bewilligte; d'Angremont, Sprachlehrer im Dienfte der Königin, 
ber in einigen Sektionen, um aufrührifche Motionen zu hindern, Gele 
verteilt hatte; Durozoy, ein royaliftifcher Sournalift, ber, nãchſt Son⸗ 
leau, einer der eifrigſten in ſeiner Partei geweſen, und einige weniger 
bekannte Perſonen. De la Porte und Durozoy bewieſen bei ihrem Ende 
großen Muth. Letzterer wurde am 25. Auguſt hingerichtet, und rief, als 
er das Schaffot beſtieg: „Es ziemt einem Royaliſten, wie ich, am Tage 
des heiligen Ludwig's zu ſterben!“ Die neue Kopfungsmaſchine, nach 
ihrem Erfinder, dem lyoner Arzt Guillotin, „Guillotine genannt, war im 
Unfange auf nem Earroufelplat aufgeftellt. Um mehr Schredenzu erregen, 
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wurden die erſten Hinrichtungen des Abends bei Fackellicht vollzogen, und 
un den Schrecken zu vermehren, blieb die Guillotine, auch wenn von ihr | 
fein Gebrauch gemacht wurde, auf dem Blake fiehen. 

Die Ereignifle des 10. Auguſt wurben in ven meiften Gegenden 
mit Unmillen vernommen. Die Diveltorien der Departements, die De- 
partementalräthe, die Deunicipalitäten, bie meiften notabeln Bürger waren 
gegen bie Suspenbirung des Königs, und die von ber pariſer Kommune 
ausgeübte Willlühr. Aber das von der Hauptſtadt ausgeiibte Ueberge⸗ 
wicht, die überall vorhandenen Klubs, bie Bewaffnung ver unteren Volks⸗ 
klaſſen ließen, ausgenommen da, wo es von Tonftitirtionellen Generalen 
befehligte Truppen gab, keine Kundgebung der inneren Gefinnung zu. 

Wenn la Fayette, der, als er ven Sieg der Jalobiner am 10. Augufi 
erfuhr, fein Hauptquartier in Sedan hatte, augenblicklich mit einigen Ka— 
vallerieregimentern auf Paris zog, die Wiebderherftellung ver Konftitution 
von 1791 und bie Befreiung der Königlichen Familie als Zwed feines Er- 
ſcheinens verlündigte, fo würde er, ehe ſich noch die Tyrannei der Kommune 
feſtgeſetzt hatte, eine Bewegung gegen dieſelbe verurſacht haben. Die Na⸗ 
tionalgarde würde ſich bei la Fayette's Ankunft, ſobald er von einer bewaff⸗ 
neten Macht begleitet war, auf ſeine Seite geſchlagen haben. Aber von 
la Fayette ward jetzt dieſelbe Halbheit, wie bei allen entſcheidenden Veran⸗ 
laſſungen in der letzten Zeit, bewieſen. Anſtatt die Demagogen in der Hanpt⸗ 
ſtadt, wo ſie allein bedeutend waren, aufzuſuchen, blieb er in ſeinem Lager 
bei Sedan ſtehen, nahm ſeinem Heer von Neuem den Eid auf die Verfaſſung 
von 1791 ab, und verhaftete die von der Nationalverſammlung an ihn ab- 
gefandten Kommiffarien, damit fie ald Geißeln für die Sicherheit der könig⸗ 
lichen Familie dienten. Da, nad} der beftehenben Berfaffung, die Militair⸗ 
gewalt, ohne Ermächtigung der Civilautorität, nicht einfchreiten konnte, 
fo forderte Ia Fayette die Direktorien der benachbarten Departements zur 
Bildung einer proviſoriſchen Volfsvertretung auf, welche der von der 
Konftitution abgefallenen Legislativen die Spite bieten follte. Es waren 
dies ungenligende und verfehrte Mafregeln, machtlofe Verſuche eines 
Mannes, der nie vollkommen die Tage der Dinge durchſchaute, und nie 
bie zu deren Leitung geeigneten Anordnungen zu treffen verftand. 

Die Soldaten, welde im erfien Augenblid la Fayette gefolgt wären, 
wurben, al8 derfelbe unbeweglicy ftehen blieb, und anftatt zu handeln nur 
ſprach, unentfchloffen, und gaben entgegengefetten Einflüfterungen Gehör. 
Da fih, außer in einigen wenigen benachbarten Departements, ſonſt Nie 
mand für die Vertheidigung der Konftitution von 1791 erhob, fo fürchtete 
Ia Fayette's Armee mit ihrem Fefthalten an derſelben in Frankreich allein 
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da zu ſtehen. Während Ia Fayette zögerte, und die Municipalitäten von 
Sedan, Straßburg u. ſ. w. in feinem Simme beriethen, lam eine Menge von 
jakobiniſchen Sendlingen aus Baris im Lager an, welche ven Feldherrn feinen 
Soldaten verdächtig zu machen wußten. Die Demagogen in der Hanpt- 
ftabt hatten ihre Maßregeln fo gut getroffen, daß die la Bayette anhäng- 
lichen Oftvepartements mit ihren Geſinnungen auf ſich befchränft blieben. 

2a Fayette hielt eine legte Mufterung über fein Heer, bei ber ihm 
beflen veränderte Stimmung nicht länger entgehen konnte. Er mußte endlich 
an feine perfünliche Sicherheit denken. Er verließ am 19. Auguft gegen 
Abend, von einigen Adjutanten und Freunden, wie Latour-Maubourg, 
Alexander be Lameth und Bureau de Puzy, begleitet, unter dem Vorwande 
einer Recognoscirung fein Lager, um ſich nach einem neutralen Gebiet zu 
begeben. Um dieſelbe Zeit wurde er tn Paris in Anklageſtand verfegt. 
2a Fayette ward von den Defterreichern verhaftet, und, wegen feiner 
Theilnahme an der Revolution, als ein politifcher Gefangener behanbelt, 
und nach Luxemburg, Wefel, Magveburg und zulegt nad) Olmutz gebracht, 
und dort*) Jahre lang in ftrenger Haft gehalten. 

Der natürliche Adel in la Fayette's Charakter ward von dem Fehl- 
Schlagen aller feiner Hoffnungen, dem Berlufte feines Vermögen®, ber 
dunkeln Zukunft, welche vor ihm lag, nicht im Mindeften verändert over 
geſchwächt. Er blieb ſich durchaus gleich, und beugte fi nicht unter fei- 
nen Geſchick. Diefelben Borzlige, aber auch diefelben Mängel feines 
Weſens follten fih fpäter in feiner noch langen Laufbahn herausfiellen. 
Er blieb aufrichtig, feit in feinen Grunbfägen, und unerihroden unter 
Gefahren, aber kurzfichtig, unentfchieven, wenn e8 auf Handeln ankam, 
und ohne ein Har erlanntes Ziel in feinem Thun. Ungeachtet feiner 
Mängel wird In Fayette nicht zu den politifchen und militairiichen, aber 
immer zu den nioralifchen Größen Fraukreichs gerechnet werben. 

Dumouriez, weldhen Ia Fayhette, an deſſen Sitten- und Principlofig- 
keit Anftoß nehmend, unflugerweife zu wenig berüdfichtigt hatte, und von 
dei: Sa Fayette's Stellung fchen vor dem 10. Auguft zu untergraben ver⸗ 
fucht worden, warb jet mit dem Öberbefehl über die von tiefem ver- 
Iafjene Armee befleivet. Eben jo wurde ber General Kellermann an 
Luckner's Stelle geſetzt. Obgleich dieſer Wechſel die traurige Herrſchaft 
der Jakobiner befeſtigen half, fo war er unter den vorhandenen Umftänten 
für Frankreichs Zukunft ein Glüd, indem Dumouriez mehr militatrifches 

*) La Fayette wurbe am 20. September 1797, auf Bonaparte’8 Verla 
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‚Talent als Ia Fayette befaß, ver die Unabhängigkeit feines Vaterlandes 
nicht mit bemfelben Erfolg vertheidigt haben würde. 

Die parifer Kommune, deren Urfprung oben erwähnt worden, nahm 
jetzt im Weſentlichen die erfte Stelle im Staate ein, und traf eine Menge 
von Anordnungen ober zwang die Nationalverfammlung zu folchen, welche 
die Revolution immer weiter führten. Was ihr eine befondere Geltung 
verfchaffte, war die Anmejenheit der populairften Demagogen, Robes⸗ 
pierre's, Danton’8 und Marat's, in ihrer Mitte, von denen jeder feinen 
befonberen Anhang hatte, die aber Damals bei allen wichtigen Fragen 
übereinftinmten, und eine Art von Triumvirat bilbeten. 

Robespierre war mächtig durch feinen Einfluß auf den Jakobiner⸗ 
Anb, und dadurch auf alle anderen Klubs in ganz Frankreich, welche den 
parifer als ihr Vorbild anfahen; Danton befaß ala Mitglied des Exelutiv⸗ 
rathes, wie feit dem 10. Anguft das Minifterium genannt wurbe, eine 
beftimmte amtliche Gewalt; Marat war durch feinen „Ami du Peuple“ 
der Abgott des bewaffneten Pöbels geworden. Obgleich verfelbe fich am 
10. Auguft verftedt gehalten, und vorher auf Flucht gefonmen hatte, fo 
war er doch gleich nach dem Siege des Volkes in der Kommune, ohne zu 
ihr gewählt zu ſein, erſchienen, und hatte aus eigener Ermächtigung, unter 
ſtillfchweigender Anerfennung der Uebrigen, an’ ven Verhandlungen Theil 
genommen. Robespierre ftellte fi) mehrmals an die Spite von Deputa- 
tionen, welche bei der Nationalverfammlung auf Befchleunigung revolu⸗ 
tionaixer Maßregeln antrugen, neue Geſetze in dieſem Sinne vorfchlugen, 
und nöthigenfalls mit der Rache des Volfes drohten. Danton, der, in 
feiner Eigenfchaft als Iuftizminifter, öffentlih den Schein einer gewiſſen 
Mäßigung annehmen mußte, arbeitete ver Revolution befto thätiger in feinen 
geheimen Exlaffen und Anweifungen an die Gerichtsbehörden vor. Marat 
verlangte die Berhaftung Aller, welche verbächtig waren, ſeit dem 14. Julius 
1789 bis zum 10. Anguſt 1792 ber Revolution auf irgend eine Weife 
‚entgegengewirkt zu haben, die Hinrichtung Aller, welche deſſen für ſchuldig 
befunden werben würden, ja die maflenhafte Ausrottung der Ropaliften, 
Feuillants, Konftitutionellen u. f. w., kurz Aller, welche ficy nicht zum 
Glauben ber Jakobiner bekannten. Selbſt gegen die Majorität der Na⸗ 
tionalverſammlung und beſonders gegen die Gironde ließ er blutdürſtige 
Abfichten, die von Nobespierre und Danton durch gemüäßigtere Erklä⸗ 
sungen und mildernde Auslegungen verhält wurden, durchblicken. Denn 
obgleich Robespierre eben jo graufam, und Danton eben fo gewaltfam, 
wie Marat, waren, fo befaßen fie doch mehr Klugheit und Umſicht, und 
fürdhteten, daß ihr wilder Gefährte durch feine maßloſen Ausfälle ihre 
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Bert in Gefahr ſetzen könne. Marat's Anſehen war bei den unteren 
Volksklaſſen fo groß, daß ihm Robespierre und Danton nur mit Scho— 
nung und Rückſicht widerſprachen. Petion, ber, dem Namen nach, noch 
immer Maire von Paris war, hatte allen Einfluß verloren, und Manuel, 
welcher ſich damals zum Werkzeug ber extremen Partei, von weldyer er 
ſich Später trennte, und dabei zu Grunde ging, hergab, war obne felbft- 
flänpige Bedeutung. 

Bon der pariſer Kommune, in welcher fi, außer Robespierre, 
Danton, Marat, Petion und Manuel, vorher meift ganz unbekaunt ge 
wejene Perfonen befanden, bie in ihrer Mitte manche verworfene Cha⸗ 
vaftere, wie Hebert, Chaumette, Chabot, und einen Menjchen, wie Darst, 
"zählte, von dem man nicht weiß, ob er mehr Haß oder mehr Verachtung 
verdient, warb eine außerorbentliche Kraft und Thätigkeit entwidelt. 

Die Kommune ſaß im Hotel de Ville, und war in Permanenz. Ein 
Theil ihrer Mitglieder arbeitete am Tage, ein anderer während ber Nacht, 
aß und fhlief in ven Lokal. Bor dem Haupteingange fanden geladene 
Kanonen, und auf den Treppen, an den Thüren, in den Vorzimmern und 
Sälen Pidenmänner, welche jest die Poſten inne hatten, welche fräher 
die Nationalgarde bezogen hatte. Die Kommune ernannte aus ihrer Mitte 
einen Ueberwachungsausſchuß (comite de surveillance) von 15 Per- 
fonen, weldyer durch feine Korrefpondenz, feine Sendlinge, feine Späher, 
die oberfte Polizei ausübte. Da die Nationalverfammlung ihrer Auf- 
ldſung entgegenging, da der Yuftizminifter zu der Kommune gehörte, kein 
Mitglie des Exekutivrathes ihr zu widerfprechen wagte, und das bewaff- 
nete Proletariat auf ihrer Seite ſtand, fo übte fie eine unbeſchränkte Ge— 
welt aus. Die Yournale der ertremen Partei, wie der Pöre Duch&ne, 
ber Ami du Peuple u. ſ. w., wurden von Mitgliedern der Kommune res 
bigirt. Diefelbe mifchte fich in Alles und entjchied Alles. Sie nahın Pe- 
titionen der Patrioten, Bittfchriften der Gefangenen, Deputationen der 
Foderirten und anderer bewaffneten Broletarier, Rathichläge und Anfrage 
entgegen, ließ verhaften und in Freiheit ſetzen, beklmmerte fich um die Ber- 
theidigung des Landes, tie Berforgung der Hauptftabt mit Lebensmitteln, 
und griff in alle Verhältniffe ein. Sie mar wie die Volfövertretung und 
der Jakobinerklub organifirt, befaß ein Bureau, eine Rebnerbühne, eine 
Gallerie für Zufchauer, und in der Nähe des Hotel de Ville wogte beſtändig 
eine bewaffnete Menge auf und ab, welche Neugierde oder Gejhäfte dahin 
riefen. Die Kommune war bag fihtbare Centrum der Revolution geworben. 

Die Kommune hatte die Berfegung der königlichen Familie nah dem 
Temple, die Zerftörung der Stanpbilver ver Könige, und bie Fortnehe 
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mung aller königlichen Inſignien durchgefetzt. Die Errichtung eines be= 
fonberen Lriminalgerichts war auf ihren Betrieb gefchehen. Die Aue 
söftung der Freiwilligen wurbe auf ihre Veranlaſſung mit vermehrten 
Eifer fostgefegt. Sie ließ auf han Plägen der Hauptſtadt öffentliche 
Werkſtätten errichten, wo Tag und Nacht gearbeitet, und auf Koſten des 
Staates Kriegswerkeug aller Art angefertigt wurde. Die Kommune 
ſuspendirte nicht nur von ihr unabhängige, ſondern, der Berfaſſung vach, 
ihr fogar vorgeſetzte Behörden, wenn fie mit Denfelben unzufrieveu wer, 
wie das Direktorium bed Departements der Seine, und übte auf die 
Wahl der Geſchwornen und ber Richter einen entſcheidenden Einfluß 
aus. Die Nationalverfammlung wollte ihr mehrmals wingrfichen, mußte 
aber immer wieder nachgeben, und formie, um den Schein einer gewiſſen 
Unabhängigkeit zu haben, die Beſchlüſſe der Kommune in ihren Dekreten 
etwas um, nahm fie aber im Wefentlichen gu Die Kommune lieh ſich 
von der Nationalverfammlung monatlih 850,000 Fr. für bie Koſten 
ber ſtädtiſchen Polizei bewilligen und biefe Summe nom 1. Janner 1792 
an nachzahlen, obgleich fie ſelbſt erft feit dem 10. Auguſt vorhauden war. 
Unter dem Borwande, die Mittel zur Bewaffnung unb Bekleidung ber 
Sreimilligen herbeizufchaffen, nahın fie Das Silbergeräth und andere 
Koftbarfeiten aus ven Kirchen fort, und hefahf Geld daraus zu ſchlagen. 
Ale anderen Behörden hörten während dieſer Zeit in Ber Hauptſtadt 
ganz auf, ober richteten fich nad} dem Hotel de Ville. 

Die Mehrheit der Nationalverfammlung ſtand ganz unter dem 
Einfluffe der Kommune. Es war died auch nicht anders möglih. Denn 
während die Korumune in einem Augenblid, wo der Erfolg ver Inſur⸗ 
rektion noch zweifelhaft war, deren Leitung in die Hand nahm, zeigte fich 
die Nationalverfammlung fo Heinmäthig, daß von ihyen 747 Mitgliedern 
nur 284 in der Sigung vom 10. Auguft erfchienen. Da die National 
verfanmilung ven fiegreichen Aufftand als einen rechtmäßigen anertennen 
mußte, fo war es natürlih, Daß die Macht an Pie überging, welche ihn 
vorbereitet und burchgeführt hatten. 

Die Nationalverfammlung erließ jetzt mehre Dekrete, welche bie 
Stellung und Herrfhaft der Kommune befeſtigten. Das Proletariat 
warb in bie Nationalgarde aufgenommen, und dadurch der Hang zu 
Meuterei und Gewaltthätigkeit in dieſelbe eingeführt. “Die den einzelnen 
Bataillonen beigegebenen Kanoniere wurden zu einem befonderen Korps 
umgeformt, und jeder Kompagnie vefjelben eine aus Pidenmännern bee 
ftehende Arbeiterabtheilung hinzugefügt. ‘Die hauptftäptifche Miliz wurde 
auf diefe Art von 40 auf 100 taufend Mann gebradgt. — Alle unbeeidigten 
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Geiſtlichen follten binnen 14 Tagen Frankreich verlaflen, und bis an bie 
Gxenze eine geringe Wegzehrung erhalten. Man fchleppte fie in ven 
Hauptorten der Departements zuſammen, wo ihr Leben vom Pöhel täglich 
bedroht war. — Diejenigen Bürger, welche die Petition*), gegen bie Er⸗ 
richtung eines Lagers von Föderirten unter den Mauern von Paris, unter⸗ 
zeichnet hatten, und die, von welchen eine Erflärung**), gegen das Ein- 
bringen des Volfes in die Tuileried am 20. Junius, ausgegangen war, 
wurben entivaffnet, und von allen öffentlichen Aemtern ausgefchloffen. 

Es wurde jebt Das, was man fpäter die Schreckensherrſchaft ge⸗ 
nennt bat, in feinen Grundzügen vorbereitet. Die gefeßgebende Gewalt 
gehörte einer Berfammlung an, welche fir fouverain galt, aber dem 
Einfluffe ver Demagogen, der Klubs, der Bollsaufftände ausgeſetzt war, 
und deren Majorität fih, aus Furcht vor dem Pöbel, zu den ungerechte⸗ 
ſten Maßregeln drängen ließ. — Die Kriminaljuſtiz hing von einem an 
fein Geſetz gebumbenen, ohne Appellation richtenden Tribunal ab. — 
Die oberfte Polizei wurde von einer Behörde, wie bie parifer Kom⸗ 
mune, geleitet, welche, aus einer Infurrektion entftanden, ihrem Urfprunge 
treu blieb. — Dies Alles ftügte ſich auf eine Miliz, von welcher ber 
beffere Theil der Bevölkerung ſich möglichft fern hielt, und in Der das 
Proletariat den Ton angab. — Alle Räder dieſer Maſchine wurden von 
dem Verlaufe ver Güter der Geiftlichkeit, der Ausgewanderten, von ben 
ben öniglihen Schlöffern, den Kirchen und Klöftern entnommenen Koſt⸗ 
barfeiten, und der vermehrten Ausgebung von Papiergeld, in Bewegung 
geſetzt. Diefe Organifation war trefflich Darauf berechnet, die Umwälzung 
bis an ihre Außerften Grenzen zu führen, aber unfähig, etwas Dauerndes 
zu jhaffen. 

Die Legislative ging ihrem Ende entgegen, und die Wahlen zum 
Konvent ftanden bevor. Die Demagogen, die Leiter der Kommune und 
ber Klubs wußten, daß die Mehrheit ver Nation nicht jakobiniſch gefinnt 
war, daß fie fih nad Ruhe und Ordnung fehnte, und daß fie, unfähig 
diefelbe aus eigenen Mitteln wieverherzuftellen, ſich gern jeder Macht 
anfchließen würbe, welche dies Berlangen erfüllen würde. Der Konvent 
follte nicht nur eine geſetzgebende Berfammlung fein, ſondern e8 war ihm 
ausdrücklich die Entſcheidung über das Schidfal der königlichen Familie, 
und über bie einzuführende Berfaflung und Regierung des Landes vor- 
behalten worden. Es Hing für die Demagogen Alles davon ab, fi der 
Mehrheit in diefer Verſammlung zu verfichern, ba, wer biefe beherrfhte, 


*) Die Petition ber 8000 genannt. 
“ Die Betition der 20,000 genannt. 
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für den Augenblid über Frankreich gebot. Es Tonnte dies nur durch 
einen großen gegen bie Freiheit und das Lebeh aller Gegner der Revo- 
Iution geführten Handſtreich, der bie Unentjchievenen und Zweifelhaften 
mit ſich fortriß, die Maſſen einfchüchterte, und zu Allem willfährig machte, 
erreicht werden. Es mußte dies, wie Alles, was in der Revolution von 
Wirkung war, in Paris gefcheben, und der Eindruck von da über bie 
Departement3 getragen werben. 

Baris war ohne Zweifel die revolutionairfte Stadt in Frankreich. 
Gleichwohl gab e8 daſelbſt, wie die oben erwähnten Petitionen bemeifen, 
28,000 meift notabele Einwohner, welche nicht nur feine Anhänger, 
fonvern entſchiedene Gegner des herrſchenden Syſtems waren. Dieſe ge- 
hörten zu der konftitutionellen Partei. Außerdem war nod eine Menge 
unbedingter Royaliften vorhanden, welche durch ihren Reichthum, ihre 
Stellung und ihre Namen auf die Wahlen einen contrerevolutionaiven 
Einfluß ausüben fonnten. Ohne Anwendung außerorventlicher Mittel 
waren die Demagogen nicht gewiß, ihre Kanbidaten nur in der Haupt» 
ftabt, gefchweige denn in den Departements, durdyzubringen. Dies 
mußte aber wenigftens in Baris um jeden Preis erreicht werben. War 
der Konvent einmal zufammen, und ein jafobinifcher Kern in ihm vor 
handen, fo konnte diefer, auf die Kommune und die Pidenmänner geftütt, 
feine Gegner einfhücdhtern, und das Ganze nach Gefallen lenken. Denn 


‚in revolutionairen Zuftänven pflegt nicht die zahlreichfte, ſondern die 


rüftigfte und verwegenfte Partei zur Herrſchaft zur kommen. 

Es hing Alles davon ab, die Menge in Paris zu entflammen, die 
Eindrücke des 10. Auguſt zu erneuern, und wo möglich noch zu ſteigern. 
Hierzu wandten die Demagogen verſchiedene Mittel an. Am 27. Auguſt 
wurde zu Ehren der am 10. Auguft Gefallenen eine Todtenfeier gehalten. 
Es ward dabei nichts vergeffen, was zu den Sinnen des’ Volles ſprechen 
konnte. Ein fhwarzer Sarkophag, auf welchem Wohlgerüche brannten, 
von nad antiker Art angefchirrten Ochfen gezogen, ftellte die Särge ber 
längft Begrabenen vor. Es folgten in langer Reihe die Wittwen und 
Waifen, in weißen mit [hwarzen Bändern eingefaßten Kleidern. Ein 
Keiter ſchwenkte unaufhörlich eine große Fahne, auf welcher vie Namen 
ber Gebliebenen verzeidmet waren. Der Statue des Gefetes hatte man 
ein bloßes Schwerbt in die Hand gelegt. Die Klage der Wittwen und 
Waifen, der Ruf nach Rache, der aus den Reihen ver Pidenmänner 
emporftieg, der Anblid der Tuileries mit den Spuren unzähliger Kugeln 
auf den Mauern, der Klang der Trauermuſik verſetzten die enge in 
bie Stimmung des 10. Auguft, fachten ihre Wuth und ihren Schmerz an. 
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Die Gefahren, welche an der Grenze von Defterreihern und 
Preußen oder im Innern von den Royaliften Drohten, wurden dent Volke, 
welches ohnedies im höchſten Grade mißtrauifch getvorben, außerbem noch 
in übertriebenemfichte vargeftellt. Die Heine Grenzfeftung Longwy Hatte 
fih nach kurzer Befchießung ergeben. Alsbald hieß es, daß in allen feften 
Blüten Verräther befehligten. La Fayette's Flucht wurde wicht als ein 
Wert der Noth, fondern als ein vorbenachter Abfall hingeftellt. Die 
Rationalverfammlung erklärte ven flüchtigen Kommandanten von Longwy, 
die höheren Dffiviere der Beſatzung, und bie Municipafität des Todes 
ſchuldig, und befahl die Schleifung der Mauern Diefer Stadt, fobald fie wie 
ver in fronzöfifche Hände gefallen fein wiirde. Es wurden wirkliche ober 
erbichtete Rorrefpondenzen ver Ausgewanderten, mit den zurüdgebliebenen 
Adeligen und den unvereibigten eiftlichen in ben Tagesblättern abgebrudt, 
und in den Straßen ausgeboten. Man rief die Proffamation des Herzogs 
von Braunſchweig der Menge bei jener Oelegenheit in das Gedächtniß 
zurück. In den Mubs, in den Seltionen, bei ven Muſterungen der 
Pickenmänner, im Munde der Bollsrepner hieß es unaufhörlih: „Die 
Fremden und die Ausgewanderten wollen Euch in Ketten legen, Eur⸗ 
Weiber und Töchter entehren, Eure Befigungen an fich reißen, und den 
franzöfiihen Namen mit Füßen treten! Könnt Ihr Solches ruhig er- 
warten? Aber Eure ſchlimmſten Feinde find im Lande felbft vorhanden. 
Sie werben, während Ihr an die Grenze zieht, über Eure Familien ber: 
fallen, Eure Häufer anzünden, und der auffteigende Rauch wird dem 
Feinde den Weg in das Innere zeigen!’ 

Die Kommune hatte die Barrieren fehließen lafſen. Es wurden 
feine Päſſe weder in das In= noch Ausland verabfolgt, jo daß ohne 
auferorventlihe Bewilligung Niemand die Hauptitabt verlaffen konnte, 
Am 28. Auguft erfchien Danton in der Nationalverfammlung, und ver- 
langte, in feiner Eigenſchaft als Yuftizminifter, zu Hausfuchungen, zur 
Berhaftung der Verdächtigen, und Beſchlagnahme der Waffen ermächtigt 
zu werden. Er fagte: „Wir haben nur durch gewaltige Zudungen ums 
vom Despotismus im Innern befreien können, nur durch ähnliche 
Zudungen werben wir die fremden Despoten zurüdhwerfen. Die Bers 
räther müſſen unſchädlich gemacht werben, fo viele e8 deren auch geben 
mag. Es müſſen alle Waffen mit Befhlag genommen werben. Alles 
gehört dem Vaterlande, wenn paffelbe in Gefahr iſt!“ — Die Rationals 
verfaummlung ftellte fi, als glaubte fie, daß es ſich dabei vornehmlich 
nur um Auffindung von Waffen und verdächtigen Korrefpondenzen hauble, 
und ging auf Danton’8 Anträge ein. 
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Von ber Kommune, welche ſich die oberſte polizeiliche Aufſicht, unter 
ben Vorwande ber Vereitelung contrerevolutionairer Komplots, ange- 
maßt hatte, waren ſchon ſeit dem 10. Auguſt zahlreiche Verhaftungen 
angeordnet worden. Es befanden ſich unter dieſen Gefangenen allerdings 
ſolche, welche in geheimem Einverſtändniß mit dem Feinde und den Aus— 
gewanderten ſtanden. Noch mehre waren aber blos ihres Namens und 
ihrer Stellung wegen verdächtig. Nicht wenige wurden wegen Privat: 
feinbfchaft, als Gläubiger von ihren Schulpnern, ober wegen ihres Reich⸗ 
thums, um fie berauben zu können, verhaftet. Die Leiter ver Kommune, 

"und namentlich Danton felbit, beſchloſſen jetzt, nachdem fie von der Volks⸗ 

berivetung zu ben Hausſuchungen ermächtigt worden, bie Verhaftungen 
und Ermorbungen der Gefangenen dem Veberwahungsausfhuß, in 
welden Marat faß, zu überlafien. Sie wollten fi) das Anfehen geben, 
an den von ihnen vorbereiteten Gräueln feinen unmittelbaren Antheil 
genommen zu haben. 

Die Kommune ließ, ım den Schreden der Bevölkerung zu ver: 
mehren, bie Hausfuchungen bei Nacht anftellen. Am 29. Auguft um 
6 Uhr Abends wurden von 60,000 auf verſchiedenen Sammıelplägen in 
Bereitichaft gehaltenen Pidenmännern alle Aus- und Cingänge ber 
Strafen, die Brüden und bie Ufer des Fluffes bejegt. Damit Niemand 
zu Wafler entkommen könne, waren alle Kähne in Beſchlag genommen 
worden. Hierauf vertheilten fi die Pidenmänner, und traten, in ein- 
zelnen Banden, unter Leitung von Mitgliedern oder Sendlingen ver 
Kommune, in bie vorher bezeichneten Häufer ein, bie von ven Kellern 
bis zum Boden durchſucht wurden. Die Theater, alle Öffentlichen Ver⸗ 
gnügungserte, alle Verkaufslolale waren gefchloffen. Niemand Tieß ſich 
in ven Straßen ſehen. Zuerft wurden die Waffen, dann das baare Gelb 
fortgenommen, in deſſen Stelle die Kommiffarien der Kommune Aift- 
gnaten nieberlegten, bei welchen bie Befiger 40 Procent verloren. Zuletzt 
wurden die Verdächtigen feftgenonmen. Das Verfahren bauerte bis zum 
Morgen hin. Drei Taufend Verhaftete wurden in die Hauptgefängniffe 
der Stabt, wo ſich ſchon viele politifche Gefangene befanden, abgeliefert, 
aber eine Anzahl davon am anderen Tage wieder frei gelaffen. 

| Es hatte jedoch ein nicht unbedeutender Theil derer, welche fich 
nicht ſicher fühlten, dem ihnen zugedachten Schidfal entgehen können. 
Bon den in Paris noch anwefenden fremden Gefandten waren manche 
unter ben Verfolgten in ihre Hoteld aufgenommen werben. Befonders 
zeichnete ih Frau von Stael, Gemahlin des ſchwediſchen Botjchafterg, 
durch ihre menjchenfreunpliche Unerfchrodenheit aus. ‘Der ehemalige 
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Kriegeminifter Graf von Narbonne wäre, ohne die Zuflucht, welche fie 
ihm gewährte, verloren gewefen. Biele unter den Bedrohten verftedten 
fi} bei ehemaligen Dienern, oder bei ihnen zugethanen Haudwerkern 
in den dunkelſten Theilen der Stadt. Es gab fogar Solche, welche Ge⸗ 
legenheit fanden, fich in bie Hoßspitäler aufnehmen zu laflen, und fi in 
den Betten der Kranken zu verbergen. 

Die Nachricht von dem Vorrücken der Preußen fachte bie Leiden 
fchaften des Volles, welches darin eine Rechtfertigung für fein Mik- 
trauen und feinen Haß fah, immer höher an, brachte aber auf mande 
unter benen, welche mit ber Reitung der öffentlichen Angelegenheiten be 
anftragt waren, einen niederſchlagenden Eindruck hervor. In einer Mi⸗ 
nifterfigung, der Petion, der Graf Kerfaint, welcher eben von Seven, 
nach la Fayette's Flucht, zurüdgelommen war, und einige andere Giron- 
diſten beiwohnten, ward Die Frage erörtert, ob es nicht zwedimäßig wäre, 
Paris aufgeben, und fid) nad) dem Welten oder Süpen zurückzuziehen. 
Roland meinte, man müfje mit dem Könige und dem Staatsſchatz nad 
Blois gehen. Der Kriegsminifter Servan und ber Finanzminifter Cla⸗ 
viere unterſtützten diefe Anficht. Kerfaint ſetzte Hinzu: „Nichts hindert 
den Herzog von Braunſchweig, in 14 Tagen in Paris zu fein!” Danton 
allein widerftand, und begriff, daß die Revolution verloren war, wenn 
fie die Hauptſtadt im Stich Tief. „Paris iſt das Bollwerk ver Revols- 
tion,” rief Danton, „es muß auf das Aeußerſte vertheivigt werden! Bir 
möüfjen uns eher unter feinen Mauern begraben laſſen, als e8 aufgeben!“ — 
Die übrigen Minifter ftimmten, ohne an vie Möglichkeit einer Bertheibigung 
der Hauptitabt gegen den Feind zu glauben, für den Yugenblid Danton bei, 
und wollten, ehe fie einen letten Entſchluß faßten, nähere Nachridgten 
von dem Kriegsſchauplatz abwarten. Bon dieſem Plane, ſich hinter die 
Loire und noch weiter zurüdzuziehen, kam ein bunffes Gerücht unter das 
Bolt, weldhes über Verrath fchrie, und ehe es ſich der Verzweiflung über- 
ließ, feine Rache befriedigen wollte. 

Die Nachricht von der Einnahme von Verdun, und bie in der Ber 
völferung dadurch vermehrte Gährung fchien ven Demagogen ber geeig- 
nete Moment zur Ausführung ihrer längſt gehegten Abſichten zu feim. 
An allen Straßeneden, auf allen Mauern warb eine Berorbnung der 
Kommune angefchlagen, welche die Barrieren von Neuen zu fließen bes 
fahl, die Sektionen in Permanenz erflärte, und die ganze valide Benäf- 
terung zum Aufbruch an die Grenze aufforverte Die Lärmlanoner 
wurben gelößt, die Sturmgloden geläutet, und in allen Strafen warb 
ber Generalmarfch gejchlagen. Die Waffe, ohnebie erregt, wurbe durch 
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dieſe Eindrücke um den letzten Heft von Beſimnung gebracht. „Alle 
Augen“ ſagt Frau von Stael in ihren Erinnerungen aus jener Zeit, 
„waren wie mit Blnt erfüllt.‘ 

Man hatte, in Folge des Dekrets vom 19. Auguft, welches die un⸗ 
vereidigten Priefter zur Verbannung verurtheilte, viele verfelben in Paris 
verhaftet, und ſchickte täglich folche, welche fich in derſelben Lage befan= 
den, aus ben Departements nach der Hauptitabt, um fich ihrer auf einmal 
zu entledigen. Am 2. September, einem Sonntage, wurden vier und. 
zwanzig ©eiftliche in Paris eingebracht. Sie faßen in ſechs Wagen, und 
ſollten in das Gefängniß der Abtei geführt werben. Unter ihnen befand 
fich der Abbs Sicard, der Nachfolger des Abbe de l'Epée in der Kunſt, 
die Taubftummen zu erziehen und zu unterrichten. Gegen zwei Uhr 
Nachmittags griffen marfeiller Föderirte, welche die Wagen begleiteten, 
plöglih die Berhafteten, unter dem Vorwande, daß fie von ihnen 
bedroht worden wären, an. Die meilten fielen unter den Dolchen dieſer 
Mörder. Sicarb wurde von herbeieilenden Bürgern gerettet. Eine 
Menge ähnlichen Gefindels ſchloß ſich hierauf den Diarfeillern an, drang 
in die Abtei ein, und brachte die Berhafteten um. Der royaliftifche Jonr⸗ 
nalift Cazotte wurde burch die Bitten und Thränen feiner Tochter, welche 
freiwillig feine Haft theilte, gerettet. Aber bald nachher warb Cazotte, 
bem man eine myſtiſche Vorausficht der Hauptereignifle der Revolution 
hat beifegen wollen, von dem neu errichteten Kriminalgericht verurtheilt 
und hingerichtet. 

Im Seminarium von St. Fermin, in dem Rarmeliter- Klofter der 
Straße Baugirarb, ſaßen ebenfalls viele Priefter. An letzterem Ort 
wurden während bes 2. Septembers 172 berfelben ermordet. Unter 
ihnen befanden fih Duleau, Erzbifchof von Arles; zwei Brüder aus dem 
Haufe de la Rochefoucauld, der eine Bifchof von Beauvais, der andere 
ven Saintes, und Hebert, General der Kongregation der Eudiſten, und 
Beichtwater Ludwig XVL Die Mörder boten ihnen Rettung an, wenn 
fie den Eid auf die bürgerliche Verfaſſung ver Geiftlichleit Leiften wollten. 
Aber es warb einftimmig geantwortet: „Lieber fterben als ſich ent- 
ehren!” — Die Öefangenen wurden anfangs mit Flintenfchäflen, dann 
aber auf die Bemerkung einiger zuſchauenden Weiber, daß dies zu viel 
Geräufch verurjache, mit Säbelhieben nievergemadht. 

Sn der Abtei hatte das Morden unterdefien aufgehört, und viele - 
Berhaftete hielten ſich für gerettet, al8 ein Erlaß, Panis und Sergent 
unterzeichnet, eine augenblidliche Unterfuhung über die Schuld ober 
Unſchuld der noch vorhandenen Gefangenen befahl. Es wurde zu dem 
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Ende eine Art non Tribunal, aus Anhängern der extremſtin Varjei be⸗ 
ſtehend, gebilvet, an deſſen Spige ſich jener Maillard ftellte, der fich bei 
den Dftoberfcenen in Berfailles bemerkbar gemacht hatte. Maillard ging 
die Lifte dev Verhafteten durch, Tieß ſich dieſe einzeln vorführen, ftellte 
mit ihnen ein furzes Verhör an, und entfchieb dann über ihre Freilaffung 
oder ihren Tod. Kinige in ber Nähe bereit gehaltene, mit Biden, 
Säbeln, Aerten bewaffnete, Mörder vollitredten vie Verurtheilung 
Während ver brei Tage, die Maillard dieſem Blutgericht vorfland, kamm 
unter Anderen 34 Schweizer und 26 Gardes du Corps Ludwig X VL 
um. Bei dieſer Gelegenheit fand ver ehemalige Minifter des Auswer⸗ 
tigen*), Graf Montmorin, ven Tod. Der Öeneral Graf von Sombreuil, 
am 14. Julius .1789 Gouverneur des Hotels der Invaliden, war als 
verdächtig eingezogen worden, und wurde, wie Sazotte, durch bie Bitten 
und die Unerfchrodenbeit feiner Tochter gerettet. Man bat oft erwähnt, 
dag Fräulein von Sombreuil, um ihren Bater zu veiten, gezwungen 
worden, ein Glas Menſchenblut auf dag Wohl ber Ration zu leeren. Ya 
Wahrheit war dies aber Wafler, welches einer der Mörder für das im 
Ohnmacht gefunlene junge Mädchen herbeibrachte, und in das zufällig 
einige Blutstropfen gefallen waren. Sombreuil wurbe diesmal gerettet, 
aber fpäter, wie Cazotte, wieder verhaftet und hingerichtet. 

In dem Gefängniß La Force kamen 148 Gefangene, unter ihnen 
am 3. September bie verwittwete Prinzefjin von Lamballe, Schwieger 
tochter des Herzogs von Penthievre, aus dem Haufe Savoyen⸗Carignan, 
um. Sie hatte die königliche Yamilie nad) den Temple begleitet, war 
ihr dann aber entriffen, und verbaftet worden. Site belammte fi, auf 
Berlangen der Mörder, zu den Grundſätzen ber Freiheit und Gleichheit, 
weigerte ſich aber, dem Königthum Haß zu ſchwören. Sie wurde, nahe 
daran gerettet zu werben, niedergemacht. Ein Soldat Namens Charlat, 
welcher der Leiche das Herz ausriß, und fich deſſen rühmte, wurde fpäter, 
als er zu jeinem Regiment zurückgekehrt war, aus Abjchen von feinen 
eigenen Kameraden 'getöbte. Der Kopf ver Prinzeffin warb auf eine 
Pide geftedt, und an ben Fenſtern der Föniglichen Familie vorbeigetragen. 
Marie Antoineite fiel bei dieſem Anblid in Ohnmacht. 

Die Nationalverfommlung fhidte, aber vergeblich, Lommiſſarien 
nad den Gefängniffen, um dem Morden Einhalt zu thun. Sie jun 
nur mit Mühe eines ihrer eigenen Mitglieder, Jouneau, aus ber Abtei 
befreit. Seleft die Minifter waren ohne Macht, Danton ausgenommen, 


) Siehe Seite 51 (die Worte ber Aräfin von Montmorin an Frau von Stacl). 
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der die Mordſcenen vorbereitet hatte. Roland, Minifter des Innern, 
ſchwebte in Gefahr, und bei Briffot, einem der einflufreichften Depu⸗ 
tirten, ließ die Kommune eine Hausfuchung veranftalten. Der Ver⸗ 
baftung, was in diefem Augenblide ven Tod beveutete, war Briffot nur 
our Danton’s Verwendung, unter heftigem Wiberſpruch⸗ Marat's, 
entgangen. 

Außer den wegen politiſchen Verdachts Verhafteten kamen auch 
viele wegen Mord, Diebſtahl, Fälſchung Angeklagte um. Die Kommune 
gefiel ſich in dieſer ſummariſchen Juſtiz, welche ihr die Verpflegung der 
Gefangenen erſparte. Nach dem Bicétre zogen die Mörder mit 7 Kanonen, 
und machten die Gefangenen mit Kartätſchenſchüſſen nieder. Es gab 
daſelbſt außer einem Gefängniß auch ein Kranken- und Armenhaus. 
Bon den in legterem erzogenen Waifenfinvern wurde, ein Gräuel ohne \ 
Gleichen, ein großer Theil umgebracht. 

Auf Sergent’8 und Panis' Befehl, welche an der Spibe der Polizei 
ſtanden, wurden bie Gefängniſſe, nachdem ſie auf dieſe Art geleert worden, 
mit Waſſer und Eſſig gewaſchen, mit Sand beſtreut, und die Ermor⸗ 
deten in tiefen Gruben außerhalb Paris begraben. Die Zahl der Opfer 
iſt nie genau ermittelt worden. Man konnte nur die angeben, deren 
Namen in den Gefängnißliſten verzeichnet ſtanden. Dies find 1480 Ber- 
fonen gewejen. Aber bei ver Unordnung und Eile, mit weldher die Ver⸗ 
baftungen vollzogen wurden, find fehr Viele umgelommen, deren Namen 
unbelannt geblieben find. 

Danton wollte die vor den hohen Gerichtshof in Orleans geftellten 
Angellagten nad Paris kommen lafien, um ihnen das Schidfal ver 
übrigen Oefangenen zu bereiten. Roland, ver die Abficht feines Kollegen 
errieth, wußte dieſe Maßregel zu verzögern. Zuletzt konnte ex fie aber 
nicht länger verhindern. Die Gefangenen famen, von Föderirten, welche 
Fournier der Amerikaner und der Pole Lazusfi befehligten, geleitet, am 
9. September in Berfailles an, wo fie, 57 an der Zahl, von dem 
Pöbel ermorbet wurden. Unter ihnen befanden ſich de Leflart, ehemals 
Minifter des Auswärtigen, d'Abancourt, der letzte Kriegsminiſter Lud⸗ 
wig XVI., und der Herzog von Briffec, Befehlähaber ver Tonftitutio- 
nellen Garde. 

Die parifer Kommune fanbte ein Rundſchreiben an bie Municipa⸗ 
Iitäten in den Departements, worin fte biefelben „von der Rache, welche 
das Volt in ver Hauptftabt an feinen Feinden und den Verräthern bes 
Baterlandes genommen”, in Kenntniß fette, und zur Nachahmung aufs 
forderte. Danton ließ diefe blutdürſtigen Aufforderungen auf auitlichem 
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Wege verbreiten. Das in Paris gegebene Beifpiel warb, obwohl im 
viel geringerer Ausdehnung, in Meaur, Reims, Lyon und Marfeille 
wiederholt. 

Bon den bei ben Opfern jener Sage, unter welchen es viele reiche 
und vornehme Perfonen gab, gefundenen Koſtbarkeiten, Evelfteinen, 
Selvern, Uhren, Ringen hatten die Mörber ſich wenig ober nichts zu⸗ 
geeignet, fondern fich mit, einem geringen Blutgeld begnügt, und bie 
Beute der Kommune überliefert, von deren Mitglievern fpäter Vieles 
verfchleudert, und Manches unterfhlagen worden ift. Die begangenen 
Frevel hatten aber, wie das Aas die Krähen, viele Verbrecher vom Hand⸗ 
wert nad Paris gezogen. Ein verwegener Plan, die königliche Kron⸗ 
kammer, in welcher Sachen von unermeßlichem Werth aufbewahrt wurden, 
zu beftehlen, warb gefaßt, zum Theil ausgeführt, zuletzt aber vereitelt. 
Eine Zeit lang herrfchte in Paris eine foldhe Willkühr, daR Leute, welche 
irgend eine Auitstracht angelegt hatten, am hellen Tage ven Borüber- 
gehenden werthvolle Sachen, welche Diefelben bei fich trugen, unter dem Bor- 
wande abforberten, daß fie zur Bertheikigung des Baterlandes dienen follten. 

Die Demagogen hatten ihren Zwed erreicht, Schreden zu erregen, 
und die Wahlen zum Konvent in der Hauptftadt nad ihrem Willen zu 
leiten. Der erfte Name, welcher während des heftigſten Mordens in den 
Sefängniffen aus der Urne gezogen wurde, war der Robespierre's, ber 
- fo einflußreich geworben, daß er fogar feinen bisher ganz unbelfannten 

jüngeren Bruder in den Konvent brachte. Nach ihm Inmen Danton, 
Marat, Collot d'Herbois, Billaud-Varenne, Panis, Sergent u. f. w. 
Der Herzog von Orleans war in feinem Wahn fo weit gegangen, feinem 
Namen zu entfagen, und ſich fortan Philipp Egalite nennen zu laſſen. 
Um ihn zu belohnen, fetten die Jakobiner feine Wahl in Paris, obwohl 
nicht ohne Mühe durch, denn die Einen verachteten viefen Prinzen, und 
die Anderen trauten ihm nicht. Die parifer Bürgerfchaft war durch bie 
Meteleien in ven Öefängniffen fo eingefchlichtert worden, daß fie den 
Salobinern in den Wahllollegien das Feld überließ, entweder ganz fort 
blieb, oder in deren Sinne ftimmte In den Departements, befonders 
in den größeren Städten, war e8 anders, und bier trugen die Girondiſten 
viele Stimmen davon, ober wurden Deputirte gewählt, welche feiner 
politifchen Partei angehörten. 

Am 20. September wurde bie zweite ober Legislative Nationalver⸗ 
fammlung, nachdem fie faft ein Jahr verfammelt gewefen, gefchloflen 
Sie hat faft feine andere Bedeutung gehabt, als den Uebergang zwiſchen 
der Eonftituante, und dem Konvent.zu bilden. Die Kriegserlärung gegen 
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Defterreich ging nur dem Namen nad) von der Legisfativen ans, wurbe 
aber in Wahrheit von den außer ihr ſtehenden Parteien entſchieden, und 
der 10. Auguft ward ohne ihr Wollen und Willen herbeigeführt. Bei 
den Septembermeßeleien zeigte fie fich unentfchloffen und ſelbſt furchtſam, 
zitterte vor dem bewaffneten Pöbel, und Tieß die Kommune unge 
hindert walten. 

Am 21. September (1792) wurbe der Nationalfonvent (la oon- 
vention nationale) eröffnet. Er beftand aus 749 Mitgliedern. Die 
parifer Deputation war ganz aus Anhängern Robespierre's, Danton’s 
und Marat’8 zufammengefetst, aber in ven Departements hatten die Dema⸗ 
gogen nicht venfelden Erfolg davon getragen. Bon der Gironde waren 
alle ihre früheren Mitglieder bei den Wahlen durchgebracht, und eine 
bedeutende Berftärtung an Lanjuinais, Rabaud de St. Etienne, Buzot, 
Barbarour und Anderen mehr gewonnen worben. 

Robespierre befaß in der Verfammlung zwei vertraute Freunde 
und unbebingte Anhänger: Couthon, der ſchon zu der Legislativen ges 
hört hatte, an den unteren Theilen des Körpers gelähmt war, und bis⸗ 
ber von Dumouriez begünftigt worden, und St. Juſt, einen jungen 
Mann von fünf und zwanzig Jahren, Sohn eines Officiers, der kurz 
vor der Revolution ein fittenlofes Gedicht, eine Nachahmung der Bol- 
taire'ſchen „Pucelle“*), herausgegeben hatte, jebt aber die Grundſätze 
eines Stoifers zur Schau trug, und dem Sparta als ein Ideal vorfchwebte. 

Eine der äfteften Berühmtheiten der Revolution, Siey&s, ver feit 
ber Aufldfung der erften Nationalverfammlung in ver Zurückgezogenheit 
gelebt hatte, befand fich, nebft einem anderen bekannten Mitgliede der Con⸗ 
ſtituante, Barröre, in der neuen Berfammlung. Diefe beftand, wenn man 
einige zu bem früheren Parlamentsadel gehörige Namen, wie Lepelletier 
be St. Sargeau, Herault de Sechelles, den bretagnefchen Grafen Admiral 
Kerſaint, und einen Officier, den provenenlifchen Örafen Barras, abrechnet, 
aus Iauter Perfonen des Mittelftandes, Advokaten, Benmten, Handels⸗ 
leuten, und einer Anzahl fonftitutioneller Geiftfichen. Obgleich der Unter: 
ſchied zwiſchen Aktiv- und Pafftobürgern aufgehört hatte, und allgemeines 
Stimmredt ftattfand, fo gehörten doch nur ſehr wenige Mitglieder des 
Konvents den eigentlichen Bolfsklaffen an. 

Zum Präfidenten der Berfammlung warb Petion, zu Seketairs 
murben Camus, und Rabaud de St. Etienne, aus der Eonftituante her 
befannt, und die Girondiften: Briffot, Vergniaub, Condorcet und 


*) Es führt den Titel: Mes passe-temps ou le nouvel Organt. 
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Laſource ernannt. Der Konvent erklärte, daß die bisherigen Geſetze, 
Aemter und Einricätungen bis auf Weiteres fortbeftehen follten. Um die 
befigenden Klaffen zu beruhigen, und die Mehrheit ber Verſammlung 
für ſich zu gewinnen, machte Danton den Antrag, Berfonen und Eigen- 
ihm unter den Schuß der Nation zu ftellen.*) In derſelben Sigung 
(21. September) wurde, auf Manuel's, Collot D’Herbois’ und Gregoire's 
Antrag, die Abfchaffung der Monarchie und bie Einführung ver Re- 
publik erflärt. In dem betreffenden Dekret fehlte der fonft übliche Ein- 
gang, welcher zu dem Erlaſſe vie Gründe angiebt, indem, wie man 
meinte, die allbefannten Verbrechen Ludwig XVI. jede weitere Motivirung 
überflüffig machten. Während der Lefung des Defrets herrſchte eine tiefe 
Stille, die bald in einen minutenlangen Jubel Überging. Das draufes 
ſtehende Bolt ſtimmte em. In diefem Augenblid zog, nach vorher ein- 
geholter Exrlaubniß, eine Abtheilung Jäger burd den Sitzungsſaal, und 
lieh ihre Muflt ertönen. Es war bie das Zeichen zu einem vieljährigen 
Kampfe gegen ganz Europa. Der Konvent hatte ven Rubieo überfchritten, 
und mußte von jett an auf ber rebolutienaicen Bahn immer weiter 
gehen. Gegen Abend warb von berittenen Municipalbeamten die Ein- 
führung der Republik, auf den Plägen ber Hauptftabt, unter Trom⸗ 
petenfchall verfündigt. Die Bevölkerung wurbe hiervon nicht überrafcht. 
Ludwig XVL war fhon zweimal fuspendirt geweſen, und die Monarchie 
hatte feit der Rückkehr der königlichen Yamilie von Barennes in einem 
beftändigen Zobesfampfe gelegen. Aber in einigen dem Königthum treu 
gebliebenen Gegenden, namentlich im Weften, warb dieſe Beränberung 
mit Trauer und Born vernommen. 


25. Feldzug der Preußen Inder Champagne. — Franzoͤſiſche Eroberung 
Eavoyens und Mizza’d. — Belebung Belgiens. 


Die Nationalverfammlung hatte am 20. April (1792) nur an 
Oeſterreich Krieg erlärt, und ſich lange gefchmeichelt, daß Preußen 
nentral bleiben , oder ſich vielleicht fogar zu einem Bundniß mit Frank: 
reich veranlaßt fehen würde. ‘Denn die Annahme von einer heimlichen 


*) Danton gab balb nachher bas Juſtizminiſterium auf. 
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Feindſchaft und gegenfeitigen Eiferfucht der beiden Staaten mar feit dent 
hubertsburger Frieden ein ſtehender Satz in der europäifchen Politik ge= 
worben. In der That hatte, um bie Zeit des Kongreſſes von Sziſtowa 
(Junius 1791), weıtig zu einem Bruche zwifchen Leopold IL. und Fried⸗ 
rich Wilhelm IL gefehlt. Wenn aber ſchon damals die Beforgniffe vor 
der franzöfifhen Revolution die zwijchen ben beiben deutſchen Grof- 
mächten beftehende Spannung beigelegt hatten, fo waren biefelben feit- 
bem, durch ben in Frankreich fi immer drohender erhebenden Sturm, 
zu noch näherem Anfchluß getrieben worben. Durch den Bertrag vom 
7. Februar (1792) waren die beiven alten Nebenbuhler, wenn auch nur 
für den Augenblid und für einen beftinunten äußeren Zwed, zu Bun- 
desgenoffen geworben. Der Tob des frieblichen Leopold IL, das Umfich- 
greifen der Revolution, die fich immer drangvoller geftaltende Rage Lud⸗ 
wig XVL machten endlich allen Bevenklichleiten und Zögerungen ein 
Ende. Der an die Spige der verbündeten Hauptmacht geftellte Herzog 
von Braunfchweig hatte eimen von dem öfterreichifchen und preußifchen 
Hofe angenommenen Augriffsplan ausgearbeitet, und im Mai 1792 war 
ber öfterreichifche General Fürft von Hohenlohe= Kirchberg, um die legten 
Berabredungen zu treffen, nach Sansfouci geſchickt worden. Oeſterreich 
und Preußen nahmen vie Gefahren und Koften des Kampfes ganz allein 
auf fi. Das von Leopold II. beabfichtigte Bündniß aller Monarchen 
zu ®unften Ludwig XVI. war nicht zu Stande gekommen. Selbft die Bour⸗ 
bonen in Madrid und Neapel hatten noch nichts gethan. England war, 
unter Pitt’3 Leitung, mit inneren Reformplänen beſchäftigt. Die Kaiferin 
Katharina IL. fprady zwar viel gegen die Revolution, und munterte die 
franzöfifchen Ausgewanderten auf, hatte aber ihr Augenmerk auf eine 
neue Theilung Polens gerichtet, und war zu feinem thätigen Einfchreiten 
gegen Frankreich geneigt. Schweden fand unter einer Regentſchaft, 
Dänemark war neutral, die Bereinigten Provinzen folgten dem Beispiel 
Englands, und von dem beutjchen Reich war, mit Ausnahme einiger 
Stände, wie Sachſen, Hannover und Heſſen-Kaſſel, feine angemefjene 
Rraftentwidelung zu erwarten. 

Die NRüftungen der beiden Mächte, welche als Vertheidiger des 
monarchiſchen Principe, und Rächer der in ber Perſon Ludwig XVI. bes 
leivigten königlichen Würbe auftraten, reichten zu dem vorgefetten Zwede 
nicht aus. Defterreich, welches ſich anheiſchig gemacht hatte, 106,000 
Mann aufzuftellen, erfchien nur mit 71,000 Mann auf dem Kriegs⸗ 
ihaupfaß, von denen 15,000 unter Clairfait, und andere 15,000 unter 
Hohenlohe-Kirchberg mit den Preußen gemeinfchaftlich wirlen, die übrigen 
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den Dreisgan, ven Mittelchein und Belgien decken follten. Auch wollte 
Defterreich, wegen Rußlands Abflchten auf Polen, feine öftlichen Pro⸗ 
pingen nicht zu jehr von Truppen entblößen. Preußen hatte nur 45,000 
Manu verfammelt. Die eigentliche Invaſionsarmee unter Braunſchweig 
war, die Hefleu- Kaffeler und die franzöſiſchen Ausgewanderten eingerech 
net, nicht viel über 70,000 Mann ftarl. 

Die Franzoſen hatten beim Anfange der Feinbfeligleiten 56,000 
Dann an ber Manslinie, 11,000 an ver belgifchen Öxenze, 22,000 am 
Rhein Stehen. An der Spike ber frangöfifchen Hauptarmee befand fi 
feit dem 18. Auguft Dumouriez, zunächſt unter ihm kommanbirten 
Kellermann und Beurnonville, Ietterer wegen feiner glänzenden Tapfer- 
keit ver framzöfljche Ajar genannt. Die Rheingrmee fland unter Biron, 
dem Cuſtine zugegeben worden war. Ungeachtet der Auswanderung, 
Flucht und Entlaffung fo vieler Generale, waren e8 damals nod immer 
meiſt Männer von altem Namen, die fhon vor ver Revolution eine Be- 
beutung gehabt, welchen die beginnende Republik ihre Bertheivigung 
anvertraute. | 

Nur eine volllonımene Uebereinftummung in den Entwürfen, und 
bie größte Kraft und Kühnbeit in deren Ausführung hätten den Mangel 
an numeriſcher Stärke bei ven Verbündeten erſetzen können. Dies fand 
aber nicht ftatt. Defterreich und Preußen verfolgten wohl daſſelbe Ziel, 
aber nicht auf diefelbe Weife. Friedrich Wilhelm IL. warb von feinem 
Gefühl, ohne Beimiſchung von Selbftfucht, zur Rettung Ludwig XVL 
veranlaßt, währen Yranz IL ſich mehr von politischen Berechnungen 
leiten ließ, und über ven unmittelbaren Zweck des Kampfes binausfah. 
Der Herzog von Braunfchweig war zwar mit dem Oberbrfehl beauftragt, 
aber die Anwefenheit des Königs bei dem Heere ſchränkte den Generaliſſi⸗ 
mus in mandyer Beziehung ein, und verminderte bie moralifche Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, deren er bei feiner ohnedies mehr talentvollen als charakter⸗ 
feften Natur bedurft hätte. 

Bei einer Zufammenkunft des eben gefrönten Kaiſers Franz von 
Deutichland, mit dem Könige von Preußen in Mainz, warb von dem 
beiden Monarchen ein Kriegsplan angenommen, ber von bem, vorher 
son dem Herzöge von Braunfchweig entworfenen, weſentlich abwich 
Braunfchweig hatte fich erft ver Maaslinie bemächtigen, unb dann, auf 
eine fihere Operationsbafis geftätt, in das Innere Frankreichs einrũcken 
wollen. Jetzt wurde aber, auf Veranlaſſung der franzöfifhen Pringen 
und ihrer Ratbgeber, beichloffen, daß die Hanptarmee, aus Preußen, 
Heſſen und Emigranten beftehend, am linken Ufer ver Mofel hinauf, 
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über Lnremburg, Longwy und Berbun, nad) Ehalons ziehen, und fi 


dort ven Weg nach Paris eröffnen follte. Die Abficht, fo raſch als mög⸗ 


lich nach der franzöſiſchen Hauptſtadt vorzudringen, war den Ueber 
zeugumgen bes Öeneraliffimn® entgegen, der die Ausführung diefes Plans 
mit den ihm zur Verfügung geftellten Kräften für zu gewagt hiefk 
Braunſchweig glaubte nicht, daß es möglich fein würbe, Paris mit 
einem durch Schlachten, Krankheiten u. ſ. w. muthmaßlich um ein Dritte 
theil gefchwächten Heere einnehmen, oder, wenn dies unerwarteter Weife 
gefchehen ſollte, mitten in dem anfgeregten Lande, behaupten zu önnen. 
Er hatte, zumal da die Jahreszeit ſchon vorgerückt war, nur bie Grenz 
feſtungen einzunehmen, und dann im folgenden Jahre ben Krieg mit 
methodifcher Ordnung fortzufegen gedacht. Er gab indeffen dem Willen 
der Monarchen und ihrer Umgebungen, obgleich mit geheimen Wider⸗ 


ftreben, nad. 


Bei der inneren Unzufriedenheit des Serzogs von Braunfehweig mit _ 


dem ihm anferlegten Plan, bei vem Mangel an Einigkeit und Thatkraft, 
bewegte ſich die Armee, ungeachtet der Ungeduld des Königs von Breußen, 
nur fehr langfam vorwärts. In denfelben Augufttagen, während welcher 
‚ver franzöfifche Thron umgeftärzt wurde, fland das ‚preußifche Heer ſecht 
Tage lang, ohne Nothwendigkeit und Zweck, in einem Loger bei Konz. 
Auf dem Zuge nad) der franzöflfchen Grenze hin legte e8 in zwanzig 
Tagen nur vierzig Stunden Weges zurück. Die Defterreicher übereilten 
fich eben fo wenig. 

Nah der Einnahme von Longwy (23. Auguft) entwidelte Braun- 
fchweig in einem Kriegsrath von Neuem ferne Anficht, vor Allem ſich der 
Mansfeftungen: Sevan, Montmedy, Thionville, zu bemächtigen, und 
dann erſt weiter vorzugehen. Aber Friedrich Wilhelm IL., von dem Ge 
danken begeiftert, Ludwig XVL und feine Familie zu befreien, befahl 
die Strafe nad) der Marne einzufchlagen. Verdun wurde eingefchloflen 
und bombarbirt. Die Bürgerfchaft zwang durch ihre ungeſtümen Bor, 
flelungen ven Gouverneur der Seftung, General Veaurepaire, zu einer 
Kapitulation, welche von einem damals noch fehr jungen Officier, dem 
fpäter berühmt gewornenen General Marceau, in das preußiſche Haupt⸗ 
quartier gebracht wurde. Die franzöflfche Sarnifon erhielt freien Abzug 
(2. September). VBeaurepaire, ver fchon beim Anfang ber Belagerung 
erflärt hatte, den Ball der Feftung nicht überleben zu wollen, erſchoß ſich 
in demfelben Zimmer, in welchem ex die Uebergabe unterzeichnet hatte. 
Diefe That brachte auf Freund und Feind einen großen Eindruck hervor. 
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Der Herzog von Braunſchweig blieb, auſtatt vie Päſſe des Ar⸗ 
gonnenwalbes zu bejegen, was ohne Mühe bewerkitelligt werben konnte, 
mehre Tage lang thatenlos in Verdun ſtehen. Er wollte nichts bem 
Zufall überlaffen, und beforgte, bei rafchem Vorbringen, von Dumon- 
riez, ber fih auf Sedan, uud von Kellermann, der fih auf Met ftügte, 
im Rüden gefaßt zu werben. Die Sranzojen wären aber in jenem Augen: 
blick zu einer ſolchen Dffenfive zu ſchwach gewejen. Braunſchweig hegte 
von den Rüſtungen und ver Stärle des Yeindes eine zu hohe Meinung, 
währenn Friedrich Wilhelm IL, ven Borfpiegelungen der Ausgewauderten 
trauend, fich die Franzoſen zu ſchwach dachte. Er hatte geglaubt, daß 
yamentlich die franzöftfchen Linientruppen bei ver exften Gelegenheit 
übergehen, und ſich auf Seite ver franzöſiſchen Brinzen Ichlagen würben. 
Es war aber nicht ein einziges DBeifpiel der Art vorgelonmen. Als bie 
4000 Mann ſtarke Garniſon von Verdun abzog, rief fie ven Preußen 
zu: „Auf Wiederfehen in der Ebene von Chalons!“ — Das Landvoll 
war großentheils geflüchtet, hielt feine VBorräthe verborgen, fiel über bie 
Naczügler her, feuerte felbft hier und da auf bie vorbeiziehenden Kolon⸗ 
nen, und es war faft, unmöglich, unter den Einheimifchen Runpfchafter 
zu finden. ‘Der Herzog von Braunſchweig fah in dem Allen eine Ve⸗ 
ftätigung für fein Syftem äußerfter Borficht und bepachtfamer Zögerung. 
Erſt als e8 ihm durch gejchidte Bewegungen gelungen war, ‘Dumouriez 
aus feiner Stellung bei Sevan zu entfernen, und nad Grandpr zu 
drängen, fette er fich wieber in Bewegung. 

Bermöge des von Frievrih Wilhelm IL angenommenen Plans 
follten jet bie Argonnen rechts umgangen, und bie Streitträfte ver 
Alliirten nad) Chalons, auf die Straße nach Paris, geworfen werben. 
Die erſten Vorfälle fchienen den Wünfchen des Königs zu entſprechen, 
und die Beforgniffe des Herzoges zu widerlegen. Am 14. Septembex 
würde ber franzöflfche General Chazot bei Croix aug Bois, einem bex 
Paſſe des Argonnenwaldes, gefchlagen, und ein Heerhaufe von 10,000 
Mann, großentheild aus unbisciplinirten Föderirten beſteheud, wc 
1500 preußischen Hufaren auseinander gefprennt. Dumeuriez zug fidy 
bis St. Menehould zurüd. Er Hätte Hier, wenu Braunfchweig 
raſcher vorgegangen wäre, in große Noth gebracht werben fünnen. 
Aber die Rüdfiht auf Munition und Proviant, welche von Berbun aus 
langſam nachgebracht wurben, hielt den Herzog zwei Tage lang fehl, 
während welcher Dumouriez die Korps unter Kellermaun und Beurnon⸗ 
ville an fi zog. Am 19. September ftaud die vorher getreunt geweſene 
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Entfchloffenheit und Eile hätte verhindern Finnen, auf der langen zwiſchen 
St. Dienehould und Valmy fi) hinſtreckenden Hugelreihe, zu Angriff 
und Abwehr bereit da. 

Der Herzog beſchloß den Feind aus dieſer Stellung zu vertreiben. 
Zu dem Ende wollte er ſeine Vorhut am rechten Ufer der Aisne hinauf⸗ 
ziehen, und das Hauptheer nachrücken laſſen. Die Abſendung einer 

ſtarken Kolonne nach Varennes ſollte die Verbindung mit den Oeſter⸗ 

reichern herſtellen, und dieſen den Marſch auf Chalons, ven Ausgewan⸗ 
derten auf Reims möglich machen. Auf dieſe Art hoffte Braunſchweig 
den feindlichen Obergeneral zur Aufhebung bes Lagers von St. Mene- 
hould zu zwingen, und für fich ohne Gefahr Die Straße nach Paris zu 
gewinnen. 

Friedrich Wilhelm IL durchkreuzte dieſen Plan, indem er auf bie 
grundlofe Meldung hin, daß die Franzoſen nad) Chalons aufgebrochen 
wären, bei ihnen bie Abſicht, fi) dem Kampfe zn entziehen, vorausſetzte 
Er befahl die ſchon eingefchlagene Richtung zu ändern, das Heer links⸗ 
wärts ftatt rechtswärts zu führen, und dem Feinde ven Rückzug abzu- 
ſchneiden. In Folge dieſer Bewegung gelangten die Preußen durch einen 
Nachtmarſch in den Nüden des franzöfifchen Heeres, und flanden am 
Morgen des 20. September dem Korps unter Rellermann, welches ben 
linken Flügel der franzöfifchen Stellung bildete, gegenüber. 

Dumouriez’ Heer nahm ein Plateau ein, das nur durch ein ſchmales 
Thal von der Anhöhe, La Zune genannt, wo ber König und ber Herzog 
fih befanden, getrennt war. Ihnen gegenüber lag anf einem Hügel die 
Mühle von Balıny, in deren Nähe ſich Kellermann aufgeftellt hatte. Bis 
um 7 Uhr Morgens herrfchte ein dichter Nebel. Die Stellung beiber 
Armeen hatte das Außerordentliche, daß die Franzofen ihre Front nad 
dem Innern Frankreichs, ftatt nach deſſen Grenze tehrten, während ben 
Berbünbeten Paris, wohn fie vorbringen wollten, im Rüden lag. 
Sobald der Nebel ſich verzogen, begann von beiden Seiten eine heftige 
Kanonade, die aber einen verhältnißmäßig geringen Schaden verurſachte, 
indem die meiſten Kugeln über die Köpfe der Streitenden hinweggingen. 
Um 10 Uhr flog in ver Nähe ver Mühle ein franzöfifcher Pulverwagen 
im die Luft, und Kellermann wurbe ein Pferd unter dem Leibe getöbtet. 
In den franzöflichen Reihen ward Unordnung und Schwanken fichtbar. 
Wen in diefem Angenblid die preußischen Rolonnen mit Nachdruck an- 
gegriffen hätten, fo wäre die Schlacht von ihnen wahrfcheinlich gewonnen 
worben. ber weder ver König noch der Herzog waren währenn biefer: 
Borgänge in ımmittelbarer Nähe geweſen, und als fie herbeilamen, hatte. 
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unter den Franzoſen Alles wieder eine fefle Haltung angenommen. 
Kellermann flieg von Neuem zu Pferde, fledte den Hut auf den Degen, 
und rief, bie Front hinabjagend: „Es lebe die Nation!” Diefer Auf 
‚warb von bem ganzen Heer mit Vegeifterung wiederholt. An Keller 
mann's Seite befanden fih die Söhne Orleans’, die jungen Herzoͤge von 
Chartres und Montpenfier, die, obgleich zum exften Mal im Feuer, fig 
durch ihren Taltblütigen Muth auszeichteten. Gegen 7 Uhr Abends Härte 
die Kanonade auf. Es waren auf beiven Seiten noch nicht 1000 Dann 
getötet und verwundet worben. 

Die Schlacht von Valmy, weldhe die Sranzofen, obwohl mit Un⸗ 
vecht, zu ihren Siegestagen zählen, ba bie Preußen weder gejchlagen noch 
zurüdgebrängt worben find, ift aber in anderer Beziehung von unermeß⸗ 
lichen Folgen geweien. Daß die Grunbfäge von 1789 die große Mehr⸗ 
beit des franzöftfchen Volles für ſich hatten, war längft nicht mehr zweifel⸗ 
haft, aber es wurde erft jet gewiß, daß Die Revolution auf die Linien⸗ 
tenppen eben fo fiher wie auf vie Natienalgarven zählen konnte. Un 
jenem Tage ftauden fi) die Anhänger einer ſich erhebenben und die einer 
fintenden Ordnung ber Dinge, zum erfien Mal, mit großer Macht und 
bewaffneter Hand gegenüber. Balnıy if der Ausgangspunlt zu einer 

neuen Epoche gemwejen. 

Die beiven Heere blieben jet eine Zeit lang ruhig neben einander 
gelagert. Dumouriez hatte mit dem preußiſchen Hauptquartier geheime 
Unterbandlungen angefangen. Es ward ein Waffenſtillſtand auf unbe 
ſtimmte Kündigung abgefchloffen, und die Auswechslung her Gefangenen 
feftgefett. Bon Seite der Verbündeten war man fo ungroßmüthig, die 
gefangenen feanzdfifchen Ausgewanderten ihrem Schidjal, d. 5. bem 
Tode, zu überlafien. Friedrich Wilhelin IL hatte aufänglich die Wieder- 
einfegung Ludwig XVL in feine verfoffungsmäßigen echte verlangt. 
Als die Nachricht von der Erklärung ver Republik einlief, befchräntte fich 
bie Berwenbung Preußens auf bie Yreilaffung des enttbronten Könige, 
aber Dumouriez war außer Stande, hierüber eine Zuſicherung zu geben. 
Durch diefe Weigerung gereizt, beichloß der preufifche Monarch eine 
nene Schlecht zu wagen, und nach Paris vorzuräden. Es ward zu Diefeme 
Zweck ein Kriegsrath verfaummelt (26. September). Der Herzog von 
Brauuſchweig und die erften preufifchen Generale waren einem ſolchen 
Han entgegen, ber König ſchien jedoch auf feinem Sinne beharren zu 
wollen. Über das fchon feit dem Ueberfchreiten ver franzöflichen Sreuze 
ungänflig gewefene Wetter ward jetzt immer hinderlicher. Der Regen 
Mel in Strömen herab, und der lehmige Boben erfchwerte jede Bewegung. 





— 
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Bei dem Mangel an Brod und Fleiſch nahmen bie preußifchen Krieger 
ihre Zuflucht zu unreifen Trauben und rohen Felbfeädhten. In Folge 
deſſen ftellten ſich Krankheiten unter ihnen ein, weldhe das Heer mehr, 


als die bintigfte Schlacht gethan haben würde, ſchwächten. 


Danton, der damals in Paris allmächtig war, hatte einige Ver⸗ 
traute, unter Anderen Weftermann, von dem am 10. Auguſt ber An⸗ 
griff auf Die Tuileries gefeitet worden, an Dumouriez abgejhidt. Dans 
ton bielt e8, in Borausficht ver im Konvent bald eintretenden Spaltumgen, 
umd ber fich im Weften und Süden Frankreichs ankündigenden, der Re= 
volution feindlihen, Gährung für nothwendig, die äußeren Gefahren 
für die entftehende Republik mögliäft zu vermindern. Auch glaubte er, 
wie die meiften franzöfifchen Machthaber, Preußen von Defterreich trennen 
zu können. 

Danton ermädtigte deshalb Dumouriez zu einer Uebereintunft mit 
bem Herzoge von Braunfchweig, vermöge deren biefer fü, ohne beun⸗ 
ruhigt zu werben, bis an bie Grenze zurädhiehen follte. Friedrich Wil⸗ 
helm II. ſchwankte noch immer, und fand es peinlich, feinen fo lange ge= 
hegten Entwürfen entfagen zu müflen. Ein beſonderer Umſtand überwand 
zulett feine Bedenflichleiten. Die Berührungen zwiſchen bem preußifchen 
und franzöftfchen Hauptquartier, und das Eintreffen franzöfifcher Unter⸗ 
händler hatte das Miktrauen der Defterreicher erregt, welche einen Ab⸗ 
fall Breußens von dem Bündniß, ja einen Anfchluß vefielben an Frank⸗ 
reich für möglich hielten. Diefe ganz unbegründete Borausfegung verans 
laßle den Öfterreichifchen Hof, die Generale Efairfait und Hohenlohe von 
ber Hauptarmee abzurufen. Erſterer follte das mit der Belagerung Lille's 
befdyäftigte öfterreichifche Korps verftärten, letzterer das Luxemburgiſche 
beden. Durch diefen Abzug wurde die unter Braunfchweig ſtehende Ar⸗ 
mee zu Schwach, um Dumounriez, wenn derfelbe feine Macht zufammen- 
hielt, mit Erſatz befämpfen zu können. Die legten Hinverniffe, weldye 
einer Konvention zwifchen vem preußiſchen und franzöfifchen Hauptquar⸗ 
tier, auf Grund der Räumung Frankreichs, noch entgegengeſtanden 
hatten, wurden durch die Abberufung der Defterreicher gehoben. 

Am 1. Dftobes trat das preußifche Heer feinen Rückmarſch an. 
Es hatte auf dem ganzen Wege von der vorgerädten Jahredzeit, dem 
Mangel an Lebensmitteln, und verheerenden Krankheiten zu leiven. “Die 
Branzofen folgten ben Preußen, ohne fie anzugreifen. Sie wären bazu 
auch nicht ſtark genug geweien, indem Dumouriez 30,000 Mann 
feiner beften Truppen, unter Beurnonville, nad; der belgischen Grenze 
abgeſchickt hatte. Die preußiſchen Befetzungen von Lougwy und Verdun 
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tonnten, ohne aufgehalten zu werben, ver. Hauptarmee nachziehen. Am 
23. Oftober überſchritt das preußifche Heer die Iugemburgifche Grenze, 
und ber Krieg hatte auf biefer Seite für den Augenblid ein Ende ge 
nommen. 

Nach diefem verfehlten Feldzuge in der Champagne erfaltete der 
Eifer Friedrich Wilhelm IL. gegen das revolutionaire Frankreich eben fo 
plötzlich, als er fich fchnell entzündet hatte. Seine Sefinnungen verän- 
derten fich sticht, aber Die deren Bethätigung entgegenftehenden Schwierig. 
feiten erfchienen ihm jetzt eben fo bedeutend, als er fie vorher zu gering 
angeichlagen hatte. Er wandte feine Aufmerkjamfeit jet vorzugsweiſe 
dem Often, und ber fich norbereitenden neuen Theilung Polens zu. 

Nah dem urfprünglichen Kriegsplan der Verbündeten hatte ber 
Mittelrhein durch ein von dem öfterreichifchen General Grafen von Erbach 
befehligtes Korps vor feindlichen Angriffen gevedt werben follen. Dieſe 
Truppen hatten aber ber Hauptaxmee nachrüden müſſen, und Die deutſche 
Grenze war auf diefem Punkt ohne hinreichende Bertheibigungsmittel 
gelaflen worden. Der General Euftine, der in Landau, Das damals zu 
Frankreich gehörte, ftand, benutzte Erbach's Entfernung, überfiel Speier, 
wo fi) ein großes öfterreichiiches Magazin befand, nahm dafjelbe fort, 
und machte die Befatung kriegsgefangen. Die franzöfilche Revolution 
wer, bevor fie ihre dunkle Seite vollftändig herausgekehrt hatte, überall, 
beſonders aber in den Rheingegenven, mit Beifal aufgenommen worben. 
Euftine war mit den Freunden ber neuen Ideen in Mainz in Berbinbung 
getreten, und erjchien plöglich wor biefer Feſtung, welche für das Boll⸗ 
werk des weftlichen Deutſchlands galt. ‘Der unfähige und furchtſame Kır= 
mainzifche Gouverneur von Gymnich ergab fich fogleich, und erhielt unter 
ber Bedingung, binnen Jahresfriſt nicht gegen Frankreich zu dienen, mit 
ber Befagung freien Abzug (23. Dftober). Der zunädft nad ihm kom⸗ 
mandirende Officer, Eifemeier, hatte befonverd auf dieſen Entſchluß 
feines Borgejegten eingewirkt Die ſchwachen geiftlichen Regierungen am 
Rhein waren, früher wegen ihrer Milde geliebt, im Laufe der Zeit dem 
Volke gleichgültig, und den Gebildeten anftößig geworben. Hierzu kamen 
bie Berfprechungen ber Sranzofen, welche fi) als Befreier und Brüper 
ankündigten. Manche ver geiftreichften und verbienteften Männer, unter 
Anderen ver Weltumfegler Georg Forfter, der als Bibliothelar in Meinz 
lebte, ließen fi) von ben Vorfpiegelungen ber fremben Eroberer ver- 
führen, büßten aber ihren Irrthum fpäter mit Vernichtung ihres ganzen 

Lebensglücks. Eilemeier, Forſter, Böhmer u. f. w. glaubten nicht, durch 
ihre Hinneigung zu den Frangofen, Deutfchland zu verrathen, ſondern 
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für deſſen Beglüdung zu arbeiten. In Mainz wurde alsbald Alles auf 
franzöſiſchen Fuß eingerichtet. Man rief einen Nationalfonvent zufammen, 
und trug fich anfänglich mit ven Gedauken an Gründung eirier eigenen 
Rheiniſch⸗ Deutfchen Republik, mußte ſich aber zulegt zur Vereinigung 
wit Frankreich entfchließen. Die Bevöllerung war anfänglich ben Fran- 
zofen zugethan gewefen. Wber bie theils won Kriege unzertrennlichen, 
theils die derſelben vom Feinde willführlich hinzugefügten Leiden brachtenin 
dieſer Stimmung, nach kurzer Zeit, eine ſtarke Veränderung hervor. 

Euftine hätte, wenn er raſcher und thätiger geivefen, fich der Feftung 
Ehrenbreitenftein bemächtigen, ben Deere, welches Dumouriez nach ben 
Niederlanden führte, die Hand reichen, und bie Preußen zur gänzlichen 
Räunmng bes linken Rheinufers zwingen Föunen. Die vorher von ben 
Heinen geiftlichen und weltlichen Fürſten des weftlichen Deutſchlands fo 
gering geſchätzten Franzoſen jagten jegt einen allgemeinen Schreden ein. - 
Jede Landſchaft ſuchte fich fo viel als möglich den Schein der Neutralität 
zu geben. Euftine verfäumte es glüdlicher Weife, ven Rhein hinabzuziehen, 
ließ aber durch den unter ihn: kommandirenden General Neuwinger 
Frankfurt am Main befegen, und legte dieſer alten Reichsſtadt große 
Gelvopfer auf. Die frankfurter Behörven hatten ebenfalls Alles, was 
ben Franzoſen mißfallen konnte, vermieden, aber die unteren Vollsklaſſen 
verheblten ihre Feindſchaft gegen die freinden Dränger nicht, und ver- 
einigten fich mit ven Preußen und Heſſen, als diefe am 2. December die 
Franzoſen angriffen, und aus Frankfurt vertrieben. 

Der ſardiniſche Hof hatte die franzöfifchen Ausgewanderten von 
Anfang an mit befonderer Auszeichnung aufgenommen, und dem Grafen 
von Artois lange eine Zuflucht gewährt. Bon Turin waren bie auf das 
füpöftliche Frankreich berechneten royaliſtiſchen Pläne ausgegangen. Der 
König Viktor Emanuel IV. war, den Anbringen feinerümgebungen nach⸗ 
gebend, in das fterreichifchepreußifche Bundniß eingetreten (27. Julius). 
In Folge defien erhielt der franzöfifche General Montesquiou, welcher 
an ber Spige der Südarmee ftand, Befehl, in Savoyen einzufallen, wo 
franzöſiſche Senplinge ſchon feit längerer Zeit die Bevölkerung gegen 
ihre Regierung eingenommen hatten. Die farbinifihen Truppen waten, 
obgleich in dieſem Lande feit langer Zeit Alles auf das Militairwefen ges 
grelinbet gewefen, nicht zum Kriege vorbereitet. Im der Nacht vom 21. 
zum 22. September drang Montesquion durch den Pak von San 
Parelliano in Savoyen ein. Die Sarbinier wichen überall zurück. Am 
25. Septeniber rüdten die Franzoſen in Chambery ein. Die Bevöllerung 
ſchloß fich ihnen damals mit Vorliebe an, folite fich aber in der Folge, durch 
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die vielen ihr aufgelegten Laften wieber zu ihren früheren Zuſtänden 
bingezogen fühlen. 

Um dieſelbe Zeit warb ein anderer Theil der farbinifchen Staaten, 
die Stabt und Grafichaft Nizza, von dem franzöftfchen General Anſelme, 
ohne Wiverftand zu finden, mit 12,000 Mann befebt. Da das Boll ſich 
dort den Franzoſen weniger entgegenlommend als in Savoyen zeigte, fo 
wurde das Land hart mitgenommen, und mit Gelverprefiungen und 
Naturallieferungen aller Art heimgeſucht. 

In Genf, wo e8 zwar feinen Übel, aber eine reiche, im Veſitz ber 
Regierung befindliche Klaffe, eine Ariflofratie gab, war andy eine Bells- 
partei vorhanden, welche fich für unterprüdt hielt, und feit dem Ausbruch 
ber Revolution auf franzöſiſche Hülfe hoffte. Der franzöftfche Finanz⸗ 
minifter Claviere, ein geborner Genfer, der, zehn Jahre vorher, wegen 
feiner demokratiſchen Orundfäge aus feiner Baterftabt vertrieben worben 
war, ſtand mit den Unzufriebenen in Genf in naher Verbindung, uub 
munterte fie zu einer Erhebung gegen ihre Regierung und Verfaſſung auf. 
Der genfer Stanterath ſuchte, um dieſer Gefahr zu begegnen, bie Hulſe 
Bern's nach, welches Genf fogleich beſetzen ließ, und außerdem ein Be 
obachtungskorps im Waatlande aufftelite. Dies warb in Paris als eime, 
Belegung des Traltats von 1782 angejehen, vermöge beffen die Eid⸗ 
genoffenfchaft, Sarbinien und Frankreich nur gemeinſchaftlich, aber leine 
diefer Mächte nach eigenem Gutdünken, in ben genfer Angelegenheiten 
einfchreiten konnten. In biefen Falle waren e8 aber die Einfläfternugen 
und Ränle eines franzöfifhen Deinifters, wir Claviere, welche Genf be 
brobten, das fich deshalb unmöglich um Unterſtützung an baflelbe Land 
wenden fonnte, von welchem aus feine Ruhe bedroht wurde. Montee 
quiou erhielt, nachdem ex Savoyen bejett hatte, Befehl, die Berner ans 
Genf zu vertreiben, und daſelbſt bie Volkspartei in die Höhe zu bringen. 
Claviere dachte zugleich in ber reihen Stadt große Kontributionen er⸗ 
beben, und ein bort beſindliches Waffendepot fortnehmen zu laſſen. Men 
tesquiou wollte zu einer fo empörenden Handlung, wie ein Angriff auf 
Genf, welches den Franzofen wicht die entferntefte Veranlaſſung zur Us- 
zufrievenheit gegeben, nicht die Hand bieten, ließ die ihm von Paxis 
zulommenben- Befehle unausgeführt, warb von dem Konvent in Aullage⸗ 
ſtand verſetzt, und mußte, um ſein Leben zu retten, die Flucht ergreifen 
Genf eutging für den Augenblick dem ihm zugedachten Schickſal, erlebte 
aber bald nachher eine Umwälzung im demokratiſchem Sinne, mußte ſich 


Kate front franzoͤſiſchen Schutz ftellen, und wurde zuletzt feiner Unabhängig: 
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Dumouriez hatte fi, als die Preußen ihren Rückzug angetreten, 
nad) Baris begeben, um bort bie Ausführung feines Lieblingsplans, die 
‚Eroberung Belgien's, zu betreiben. Er erſchien im Jalobinerllub, und 
zeigte fich den Demagogen fügſam, konnte aber gleichwohl Robespierre’s 
Mißtrauen und Marat's Ausfällen nicht ganz entgehen. Dumouriez, 
befien Kühnheit und Scharfblid Frankreich fo viel verbanfte, ward nicht 
mit der Auszeichnung behandelt, welche feinem Verdienſt gebührte. Denn 
jever Klubredner glaubte damals filr die Republik mehr Bedeutung ale 
felbft der erfte General zu befigen. So grundſatzlos Dumouriez auch 
war, das wüſte Wefen, die rohe Anmaßung der Demagogen flößten ihm 
einen tiefen Widerwillen ein. Der geiftreihe und gewandte Mann ließ 
jedoch Alles über fich ergehen, um nur fein Hinderniß bei ſeinen Abſichten 
auf Belgien zu finden. 

Am 28. Oktober (1792) überſchritt Dumouriez die belgiſche Grenze. 
Der Oberbefehlshaber der äfterreihiihen Streitkräfte, Herzog Albert 
von Sachſen⸗Teſchen, von welchem Lille vorher vergeblich belagert wor⸗ 
ben, hatte Elairfait an ſich gezogen, und mit 26,000 Maus bei dem 
Dorfe Iemappes eine ſtark verfchanzte Stellung genommen. Dort fam 
es am 6. November zu einer Schlacht, in welcher Die Oeſterreicher nach 
tapferem Widerftande gänzlich gefchlagen wurben. Gegen 6000 öfter 
veichifche Todte und Verwundete, beinahe ein Viertheil des Heeres, bes 
deckten das Schlachtfeld. Die Franzoſen waren noch einmal fo ſtark als 
bie Defterreicher, zählten aber viele Rekruten und Nationalgarden in ih⸗ 
en Reiben, die jedoch alle mit dem größten Muth gefochten hatten. 
Dumouriez zeigte fich, wie gewöhnlich, voller euer und Neben, und vers 
ſtand e8, feine Solvaten mit der ihn jelbft belebenden Zuverfücht zu 
erfüllen. Bon dem neunzehnjährigen Herzog von Ehartres, ſeitdem fein 
Bater feinem Titel entfagt hatte, der junge Egalitd genannt, war ber 
Sieg durch die von ihm geleitete Beſtürmung bes öſterreichiſchen Een- 
trums entfchieven worben. Die franzöflihe Infanterie hatte zum erſten 
Mal unter dem ange bes marjeiller Freiheitshymne angegriffen. Vier⸗ 
taufend Sranzofen waren gefallen. Zwei Tage nad der Schlacht kapi⸗ 
tulirte Mons, acht Tage nachher zogen die Franzofen in Brüflel ein. 

Die Schlacht von Jemappes hat einen großen Einfluß auf ven 
Gang der Revolution ausgeübt. Es folgte ihr nicht nur die Räumung 
Belgien’s von Seiten der Defterreicher, fondern fle war e8 vornehmlich, 
durch welche der kriegeriſche Sinn der Franzofen erhöht, und pas Selbſt⸗ 
gefühl ver Defterreicher geſchwächt wurde. Durch ben flegreichen Feld⸗ 
zug in Belgien nahm der öffentliche Geift in Frankreich plöglich eine 
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militairiſche und erobernde Richtung an, und bie Grunbfäge von 1789, 
welche fich als ihr Biel, Freiheit im Innern und Frieden mit dem Ans- 
lande, vorgeſetzt hatten, traten in ben Hintergrund zuräd, 


26. Ludwig XVIL Proceß und Hinrichtung. 


"Im der erſten Nationalverfammlung hatte e8 auf der einen Geite 
Abſolutiſten, Anhänger fländifcher Privilegien, dem Geifte-ber Zeit unb 
ben Wünfchen der Nation mehr oder weniger widerſtrebend, auf der ans 
beren Seite Konftitutionelle, Liberale, einem gewiſſen Vernunftideale 
nachjagend, aber Feine Nepublilaner gegeben. Selbſt auf ver Äuferften 
Linken war die Monardhie als der unentbehrlihe Schlufftein in dem 
neuen Bau angefehen worben. Aus dem gänzlichen Verfalle der alten 
Einrichtungen, dem ungeftihuen Vorwärtsprängen ber Neuerer, und dem 
eigentbämlichen Charakter der Conftituante, deren Majorität fich mehr 
von allgemeinen Principien al8 der praftifhen Erfahrung beftimmen 
ließ, war eine Berfaflung, wie die von 1791, hervorgegangen, in wels 
cher e8 zwar einen Thron gab, der aber, fo zu fagen, in ver Luft ſchwebte, 
und fi auf feine naturgemäße Grundlage ftüßte, fondern ganz verein- 
ſamt ba ftand. Das Wefentlihe in den neuen Einrichtungen war nicht 
das Konigthum und die Nationalverfammlung, fondern das Municipal⸗ 
fnftem geworden, welches aus jever Kommune einen befonberen Meinen 
Staat machte, der nur jehr lofe mit dem Ganzen zuſammenhing. Die 
Derwerfung aller überlieferten Zuflände war zugleich von einer in ben 
unteren Klaffen im Stillen ſchon lange beftandenen, aber plöglich her⸗ 
vorbrechenden Gährung begleitet gewejen, vie feine Grenzen zu fennen, 
und Alles in Frage zu ftellen ſchien. Diefer Zuſtand konnte unmöglich 
von Dauer fein. Es mußte entweber rüdwärts oder vorwärts gegangen 
werben. Der Thron fonnte fidh, ohne eine politifche Bafis, da das alte 
patriachalifche Verhältnig des Bolles zu ihm durchaus verſchwunden 
war, ohne die Errihtung eines Senats, eine größere Centralifirung 
ber Berwaltung, eine Berftärfung der vollziehenden Gewalt, unmöglich 
halten. 

Der Fluchwerſuch Ludwig XVI. im Junius 1791, feine Berhaf⸗ 
tung und Suspendirung, und die dadurch wahrſcheinlich gewordene Weis 
nung von der Unvereinbarkeit feiner Ueberzeugungen mit den Ideen ber 
Revolution hatten allmälig eine vepublifanifche Bartei auflommen laſſen, 
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die, anfänglich Auferft ſchwach, in ber Linken der zweiten Nationalver⸗ 
ſammlung ihren Ausprud fand. Noch hätte der Untergang ver Monars 
hie, ungeachtet aller ihr beigebrachten Wunben, abgewandt werben kön⸗ 
nen, wäre nicht die perfönliche Schwäche Ludwig XVL ein unüberfteig- 
liches Hinderniß für feine Rettung geweſen. Wenn der unglüdliche 
König eines entjcheidenden Entfchluffes fähig gewefen wäre, wenn er, 
ſelbſt nachdem alle früheren Gelegenheiten zur Rettung von ihm ver- 
nachläffigt worden, ſich wenigftens beim Herannahen ver äußerften Ge- 
fahr, nach Seban oder Rouen, zu la Fayette's oder la Rochefoucauld's 
Truppen, wozu noch am Morgen des 10. Auguft die Möglichkeit vor⸗ 
handen war, begeben hätte, . jo würde Die von ben Demagogen herbeige⸗ 
führte Aufregung, allerdings nicht augenblicklich, aber doch allmälig, 
nachgelafjen haben, und bie gemäßigte Partei wieberum emporgekom⸗ 
men fein. 

Das in dem befigenden Klaſſen unmöglich lange zu unterbrüdende 
Bedürfniß ber Orbnung würde ſich zulegt unwiberftehlich geltend gemacht, 
den rechtmäßigen König, wohin er fi) uud gewandt haben mochte, 
zurüdberufen, und ihn die zu feiner Stellung nothwendige Macht wie 
bergegeben haben. Denn Ludwig XVL war niemals der Maſſe ber 
Nation, felbft nicht in Paris, wo die Revolution fid) am Meiſten be= 
feltigt hatte, fremb oder verhaßt geworben. Es war nur eine aktion, 
welche an feinem Sturze arbeitete. Aber die Rathlofigkeit dieſes Kö= 
nigs, der weber zu kämpfen, noch zu fliehen verſtand, ſondern am 10. 
Auguft, blos um nicht handeln zu müſſen, blindlings in die Mitte feiner 
erflärteften Gegner, wie in eine Falle, ſtürzte, hatte Alles verborben, 
und ber extremen Revolution das Thor geöffnet. Ludwig XVL, im, 
irgend einer franzöfifchen Grenzfeſtung, over jelbft im Auslande befindlich, 
aber frei, würde unter den Franzoſen höchſt wahrjcheinlich das Gefühl 
ber Unentbehrlichfeit der Monarchie gewedt, und die Nation, der Par⸗ 
teilänpfe überbrüßig, der Nothwendigleit feiner Wievereinfegung nicht 
lange wiberftrebt haben. *%) Aber Lubwig XVL verhaftet, ohne Berüh⸗ 
rung mit der Welt, in ver Gewalt feiner Feinde, konnte den äußerten 
Folgen feiner Entjegung ſchwer entgehen. 

Schon in der Regislativen waren bie beiden Fraktionen ber demo⸗ 
Fratifchen Partei, die Jakobiner und Girondiften, einander fremb gewor⸗ 


*) Es war bies, ſelbſt nach ber Schlacht vom Valmy, noch bie Meinung ber 
in 'ber Champagne Tommandirenden Generale. Kellermann fagte, als bie 
Preußen ihren Rüdzug antraten: „Jetzt, hoffe ich, wird der König bald in bie 

Tuileries zurüdtehren!" _ 
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den, obgleich ihr gemeinſamer Kampf gegen die Feuillants fie von einer 
offenen, gegenſeitigen Befehdung abgehalten hatte. Die Gironde wollte 
gewiſſe Begriffe von Ordnung und Recht verwirklicht, und die Grund⸗ 
lage der Verfaſſung von 1791, das ſtaatliche Uebergewicht des Mittel⸗ 
ſtandes, wie es 1789 hervorgetreten, erhalten ſehen. Wenn Ludwig XVI. 
dieſelbe vor dem 10. Auguft wieder in das Miniſterium berufen hätte, 
fo würde fie nicht® gegen ihn unternommen, am feiner ohnedies fo be 
ſchränkten Macht nicht weiter gerüttelt haben. “Die Jakobiner Dagegen 
wollten weder von der Konftitution von 1791, noch felbft nur von einem 
Schatten von Monarchie, und der Macht des Bürgerftandes Etwas 
wiflen, fondern beabfichtigten die Bewegung immer weiter zu führen, und 
das Gewicht der Maſſen in die Wagfchale der Ereigniffe zu werfen, um 
durch diefe fich der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten zu bemächtigen. 

Im Konvent traten ſich pie Jakobiner und Girondiften *) entſchieden 
entgegen. Seit ver Abfchaffung des Königthums konnte das Ruder 
nur von einer biefer beiden Parteien ergriffen werben. Es faßen im 
Konvent Feine Monarciften, Feuillants, Konftitutionelle, wenigftens 
Tonnten fie ihre Gefinnungen nicht zeigen. Beide Theile glaubten ſich 
aber zur Leitung der Revolution berufen, und fuchten fi gegenfeitig 
davon auszuſchließen, denn nicht mur die Verfchiebenheit ihrer Grund⸗ 
fäte, fondern auch bie Perfönfichfeit ihrer hervorragendſten Mitgliever 
ließ zwifchen ihnen keine Verſchmelzung zu. 

Bu der Gironde gehörten die erften Redner des Konvents umb bie 
anſprechendſten Charaktere, welche in demſelben erſchienen find. Sie 
beſaß theils wirflich ein gewilfes Maß von Humanität und Philanthro⸗ 
pie, theils trug fie e8 zur Schau. Die Girondiften waren von einer 
aufrichtigen Xiebe für Die Freiheit befeelt, trauten dem Volle Dafür den⸗ 
felben Gefhmad und daſſelbe Verſtändniß wie ſich felbft zu, und wollten 
dabei fo wenig Zwang als möglich angewandt wiffen, verfäumten aber 
eben deshalb ihre Partei durch künftliche Mittel, wie von den Jakobinern 
gefhah, zu vergrößern, fte zu organifiren, ihr eine beftimmte unterfchei= 
dende Stelle in der Nation zu geben. Die Gironde wurbe von bem 


*) Obgleih im Anfange bes Konvents bie meiften Oirondiſten noch den 
Jakobinerklub befuchten, jo fanb bennoch zwiſchen ihnen und ben Jalobinern 
längſt ein großer innerer Gegenſatz flatt, und es ift erfteren dechalb vom Haufe 
ans die Beneunung beigelegt worben, unter ber fic in ber Geſchichte befannt find. 
ber auch die Äußere Trennung zwiſchen Salobinern und Gtronbiften begamm 
ſchon früh, indem Fauchet im September, Briffot im Oktober vom Klub ausge» 
Iloffen wurben 
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anfgellärten und wohlhabenden Mittelftande jener Zeit als fein Vorbild 
angefehen, war aber, wie biefer felbft, ohne Halt, ohne Thatkraft, ohne 
Har erkauntes Biel. ' 

Die Jalobiner zählten in ihrer Mitte viel weniger Perfonen, als 
bie Gironde, die, ohne die Parteiftellung, Etwas durch ſich felbft geweſen 
wären, und ihr ganzes Wefen war ben gebilveten Klaſſen anftößig. Aber 
fie hatten, vermöge ihren ertremen demokratiſchen Richtung, tiefe Wurzeln 
in ber Gunft ber Dienge, beſonders der parifer, gefchlagen, ſtützten fich 
auf das bewaffnete Proletarist, und verſtanden es, nicht nur ihre 
Grunpfäge auszubreiten, fondern auch ihrer Geſellſchaft eine fefte Geftalt 
zu geben, nen Einzelnen an fie zu fetten, ſich unter einander zu beauf⸗ 
fihtigen, Taktil und Disciplin anzuwenden, und Alles auf Erreichung 
eines beftimmten Zwedes, ben Sturz ihrer Gegner und Nebenbuhler, 
zu richten. Die Girondiſten hielten nur gewiffe Mittel, um ihre Ab⸗ 
ſichten zu erreichen, für erlaubt, und ſchloſſen Alles, was einen zu gemalt 
famen Charakter an fi trug, aus. Die Jalobiner kannten feine Schen, 
und waren zur Anftiftung und Begehung jebes Frevels geneigt, wenn 
ihnen verfelbe für ihre Barteibeftrebungen nüglich erſchien. Zu ver 
Berfchievenheit der Meinungen trat noch ber perfänliche Ehrgeiz hinzu, 
indem Beide begriffen, daß nur der Untergang ber Einen den Anderen 
den Weg zur Herrſchaft bahnen konnte. 

In der Regierung waren bie Jalobiner in ber erften Zeit des Sons 
vents gar nicht vertreten. Nachdem Danton das Juftizminifterium wies 
bergelegt hatte, übte Roland, als Miniſter des Innern, den meiften Ein⸗ 
fluß in dem Crefutivrathe aus. Garat war, auf zweier Gironbiften, 
Briffot’8 und Genſonnés, Empfehlung, zu Danton's Nachfolger er⸗ 
nannt worden. Der Kriegeminifter Pache war buch Roland zu diefem 
Amt gelommen, und damals noch dieſes legteren Freund. Petion wurbe 
im Oktober fat einftimmig zum Maire von Paris gewählt. Er Iehnte 
ab, und ein Arzt Namens Chambon trat in feine Stelle. Petion's Er⸗ 
nennung hatte jedoch jeine Popularität bewiefen, und konnte von feiner 
Bartei fir ein glückli hes Zeichen angejehen werben. 

Im Konvent nahmen die Girondiften im Anfange ebenfalls eine 
günftige Stellung ein. Das Bureau ber Verfammlung war bei bes 
erhen Bildung deſſelben aus ihrer Mitte gewählt worben. Sie faßen 
auf ver rechten Seite, bie Yalobiner, ihre Gegner, auf ver linfen. Der 
Ausſchlag bei ver Abſtimmung mußte in der Regel vom Centrum abhäne 
gen, zu welchem ver Theil der Deputirten gehörte, welcher feiner aus⸗ 
ſchließenden Sahne folgte, fondern die Meinung für ſich hatte, fich nur 
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nad) dem allgemeinen Stantsinterefie zu richten, und von gemäßigten 
Sefinnungen erfüllt zu fein. Das Centrum fühlte ſich mehr zu ven Gi⸗ 
rondiſten al® zu den Jakobinern hingezogen. 

Die Gironde beging aber eine Menge von Fehlgriffen, welde 
allmälig den Berluft ihrer überlegenen Stellung nad) fid) zogen. Ju 
Vertrauen auf ihre Beliebtheit bei dem Mittelftande und ihre Bere 
ſamkeit, griff fie feit Ende Septembers bei jener Gelegenheit bie Berg 
partei, *) aber ohne hinlängliche Beweismittel, ohne Vorausſicht, mit 
mehr Leivenfchaft als Urtheil an. Sie war ungefchidt genug, über 
Robespierre, Danton, Marat zu gleicher Zeit herzufallen, anftatt fie, 
den einen nad bem anberen, zu befämpfen. Das hauptfächlichfte An- 
griffsmittel, welches die Girondiſten gegen bie Ialobiner in Bewegung 
ſetzten, war bie Anflage, die Septembermegeleien veranlaßt, und bıefel- 
Sen zur Aufopferung perſönlicher Gegner benutzt zu haben. Robespierre 
warb außerdem beſchuldigt nad) der Diktatur zu ftreben. Danton wur- 
den Unterfchleife Schuld gegeben. Dan las auf der Rednerbühne Stel⸗ 
Ien aus Marat's „Ami du Peuple“ vor, worin derfelbe die Meinung 
ausſprach, daß e8 zur Sicherftellung der Republik des Abſchlagens vieler 
taufend Köpfe bedürfe. Es war ein großer Irrthum, daß die Gironde 
zur Belämpfung eines fo pupulairen und in feiner Art fonfequenten 
Denragogen, wie Robespierre, das leichtwiegenpfte ihrer Mitglieder, 
Louvet, ven Berfaffer des Faublas, anftatt Vergniaud, den größten Red- 
ner ber Berfanmlung, verwandte. Es warb Robespierre nicht ſchwer, 
den ihm gemachten Vorwurf, in ber Weife, wie er aufgeftellt wurde, 
zurüdzumeifen. Er antwortete: „Durch welche Mittel könnte ich mich 
der oberſten Gewalt bemächtigen? Meine Gegner figen im Diinifterinm, 
gebieten über die Schäße und Streitkräfte der Republik. Ich bin nichts 
als ein Volksvertreter, wie e8 deren viele giebt, habe nichts als meine 
Stimme. Kann man mir ohne Ungerechtigkeit das Vertrauen meiner 
Mitbürger zum Borwurf machen? Ohne mi für wahnfinnig zu hal 
ten, wird mid Niemand bes mir Schuld gegebenen Anfchlages für fähig 
halten!’ — Der Vorwurf, welcher Robespierre gemacht werben konnte 
und den bie Gironde nicht gehörig hervorhob, waren die heuchlerifchen 
und trägerifchen Mittel, durch welche berfelbe un die Bollsgunft warb, 


*) Diefen Ramen (laMontagne) führten bie Deputirten, weldhe, in bem 
amphytheatraliſch eingerichteten Sigungsfaale, auf ben oberfien Bänken ber 
Linten faßen, und zu welchen, außer Robespierre, Danton, Marat, fat ale 
entemitglieder gehörten, welche ſich in ber Schredenszeit berüchtigt gemacht 
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und dadurch alferbings feine fpätere Diktatur vorbereitete. DieGironbi- 
ften, meift Advokaten, zogen, bei ihren Anlagen, ungenügende pofitive 
Beweife nusreichenden moralifchen Gründen vor. — Danton entfchuls 
digte den Mangel an Rechnungsablegung über die Verwenbung der 
ihm, nad) dem 10. Auguft, bewilligten außerorbentlichen Fonds mit 
der Eile aller damals getroffenen Maßregeln, und dem Drange ver 
Zeit, welche die Beobachtung der gewöhnlichen Fornen unmöglich ge= 
macht hätten. — Marat geftand ein, daß er die Ausrottung aller offen- 
baren und geheimen Feinde der Freiheit, bie zahlreich wären, für wün- 
ſchenswerth halte. 

Der Konvent ging zulett nicht nur über bie Anträge gegen bie drei 
Demagogen zur Tagesordnung über, fondern bie Girondiſten fingen, da 
ihr Angriff auf die Führer ber Bergpartei nicht gelungen war, in ber 
öffentlihen Meinung zu verliefen an. Danton ſchleuderte ihnen bie 
Anklage auf Föderalismus entgegen. „Während ich,’ rief er mit Unge- 
ſtüm aus „damit beichäftigt war, Beranftaltungen zur Sicherheit des 
Baterlandes gegen die Verſchwörer im Innern, und zu feiner Vertheidi⸗ 
gung gegen ven äußeren Feind zu treffen, gab e8 Menſchen, welche vie 
oerrätherifche Abſicht hegten,“ er zeigte hierbei nach ben Bänken ber 
Gironde „pie Hauptſtadt zu verlaflen, und Frankreich in einzelne Re⸗ 
publifen aufzulöfen, um in benjelben für fich eine Macht zu gründen! 
— Die Gironde war eben fo weit, wie Danton ſelbſt, Davon entfernt, 
Frankreich wie die Vereinigten Staaten von Nordamerika einrichten zu 
wollen. Wenn Roland und einige Anbere vie Preußen damals nicht in 
Paris erwarten, fondern ben Sit der Regierung nach einen anderen 
Orte verlegen wollten, fo follte dies nur eine proviforifhe Maßregel 
fein, bis die Gefahr von ver Hauptftadt entfernt worden wäre. Aber 
die Ialobiner breiteten diefe Anklage gefchäftig aus, bie befonders durch 
den Beichluß des Konvents, auf die Münzen, die Affignaten und alle 
öffentlichen Dokumente die Bezeichnung „pie einige und untbeilbare 
Nepublif zu ſetzen, in Umlauf fam. Denn das Bolt dachte: „Warum 
Dieje Erklärung, wenn es nicht eine Partei giebt, die das Gegentheil von 
ihr beabfichtigt ? 

Obgleich bie Girondiſten allerdings menſchlicher und ſittlicher als 
die Jakobiner waren, fo gingen ihre häufigen Angriffe auf die Septem⸗ 
oermeßeleien body) mehr aus der Neigung, ihren Gegnern dadurch beizu= 
fonımen, als aus Abſcheu vor der Sache felbft hervor. Deun fie hatten 
anfänglich darüber eben fo wie die Jakobiner felbft geſchwiegen. Erſt 
als fie bemerkten, daß der Mittelſtand über bie Gräuel empört, und vor 
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deren Erneuerung beſorgt war, wollten fie dafür Rache genommen wiſſen. 
Das Centrum, welches die Septembertage für einen Nachklang des 10. 
Auguſt hielt, der vom Konvent ale rechtmäßig anerlannt worden, war 
zwar ber Wieverholung folder Frevel äußerft entgegen, hielt es aber 
nicht für angemeffen, über deren ber Vergangenheit angehörige Berlibung 
eine befondere Unterfuchung zu verfügen. 

Die Girondiften, von welchen fein einziger in ber Hauptſtadt ges 
wählt war, welche allmälig alle fi vom Jakobinerklub zurüdzogen ober 
von ihm ausgeſtoßen wurden, welche bie Anhänglichkeit des bewaffneten 
parifer Proletariats an ihre Gegner kannten, glaubten, Daß dem Konvent 
zu feiner Sicherheit .eine nur von ihm abhängige militairiſche Macht un 
entbehrlich geworben fei. Dieſelbe follte aus den Departements, nach 
Maßgabe ihrer Bevölkerung, gezogen werben, und umgefähr 8000 
Mann ſtark fein. Sobald die Gironde mit dieſem Antrage hervorge⸗ 
treten mar, zeigten fich ihre Parteigenofien in ben Departements zu 
deſſen Verwirklichung bereit, und beſonders ward in ven größeren See⸗ 
und Fabrikſtädten Iebhafter Eifer dafür bewieſen. Aber die 48 Seltie- 
nen der Hauptſſadt proteflirten feierlich gegen eine Maßregel, welde 
das parifer Volk beleivige, indem fie Mißtrauen gegen bafjelbe darlege. 
Die Ialobiner beſchuldigten die Girondiſten, e8 damit auf bie Herrichaft 
ihrer Partei in der Republik abgefehen zu haben. Diefe beabfichtigte 
Konventsgarde fei, fo wurde von ihnen behauptet, nicht zur Vertheidi⸗ 
gung, fondern zur Unterbrüdung der Freiheit beftimmt. Die Gironbe 
wolle auch in deren Zuſaumtenſetzung den Föderalismus einführen. Der 
Konvent verwarf ven Antrag. 

Die Töderirten, welche vor dem 10. Auguft nach Paris gelommen 
waren, und dag Meifte zur Erſtuͤrmung ver Tuileries beigetragen hatten, 
waren unterbeflen zu den an der Grenze ſtehenden altiven Korps abge- 
fit worden. Auf Barbarourx's VBerankaffung, der in Marfeille großen 
Einfluß ausübte, kamen von dort her neue Föberirte in Paris an. Dies 
felden waren der Gironde zugethan, und man hörte nicht felten, währenb 
ber zwifchen ber Rechten und Linken im Konvent geführten Streitigleiten, 
in den Strafen ven Auf ertönen: „Es lebe Roland! Robespierre auf 
bie Guillotine!” Wber der Minifter des Innern, Roland, bezahlte, aus 
übel angebrachter Sparfamfeit, dieſe Banden fhlecht, und ſie wurden 
allmälig von den Jakobinern und dem vorſtädtiſchen Geſindel, welchem 
fie außerdem durch Sitte und Lebensweife uahe ftanden, der Gironde ab- 
wenbig gemacht. Der Kriegsminifter Pache, früher feit Iahren Roland’s 
Freund, trat, fei ed aus Ucherfpannung oder aus Feigheit, weil er im 
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dent Parteigewähl den enblichen Sieg der Yalobiner vorausſah, zu den⸗ 
felben über. Er war es, ber aus ber Kaffe feines Miniſteriums,*) in⸗ 
dem er die ihm ausgeſetzten Etats weit Übewjchritt, die Föderirten durch 
Spenden auf Seite der Jakobiner zog. Er ftellte den bewaffneten Sek⸗ 
tionen der Hauptflabt einen Artilleriepark von 120 Kanonen zur Ver⸗ 
fügung, und verſprach die in Paris befinvlichen Linientruppen, auf 
welche die Bergpartei nicht zählen konnte, bei ber erſten ſchicklichen Ge⸗ 
legenbeit zu entfernen, damit das bewaffnete Proletariat Herr der Haupt⸗ 
ſtadt bliebe. Auf diefe Art warb nach und nad ten Girondiften von 
ihren Gegnern der Boden unter deu Füßen fortgezogen. Am Ende des 
Jahres 1792 waren bie ©ironbiften offenbar ſchwächer als die Jakobi⸗ 
ner, obgleich die öffentliche Meinung in den Departements erftere noch 
eine Zeit lang oben erhielt. 

Die königliche Yamilie, welche nach dem 10. Auguſt zuerft ven 
Luremburg, dann das Hotel des Yuftizminifteriums bewohnen follte, 
war, wie oben erwähnt worden, auf Verlangen der Kommune, nach den: 
Temple abgeführt worden. Aber in biefem, ohnedies feit Ianger Zeit 
unbewohnt gemwefenen, Oebäude hatte man ihr den ungefundeften und 
vüfterften Theil deſſelben, einen ifolirt fiehenden Thum, **) zum Auffent- 
halt angewieſen. Es fehlten daſelbſt alle Bequemlichleiten, ar welche 
nicht nur hoch fiehende, fondern überhaupt begüterte Perfonen gewöhnt 
fein konnten. Uber e8 war nicht dies, woran die lönigliche Familie den 
größten Anftoß nahm. Was fie drückte und peinigte, war die rohe und 
boshafte Behandlung, melde fie in der Regel von ihren Wächtern zu 
erbulden hatte. Der Eingang zu ihren Zimmern — Ludwig XVL be- 
wohnte das erſte, feine Angehörigen Das zweite Stodwerl des genannten 
Thurmes — bie Körribors, die Treppen waren mit Nationalgarbiften 
beſetzt, die meift zu dem vorftäbtifchen Pöhel gehörten. ‘Die von der 
Kommune abgefchietten Drunicipalbeautten wurden alle 24 Stunden ab- 
gelößt, damit fie fich nicht mit den Gefangenen befreunden konnten. 
Unter dent Borwande der Bewachung traten die Sendlinge der Kom⸗ 
mune zu jever Stunde in bie Zimmer ein, und hinderten die Prinzeſſin⸗ 
nen nicht felten am Aufftehen oder Schlafengehen. Alle Tage vurften 
der König und die Seinigen eine Stunde lang in dem Hofe Luft fchöpfen. 
Diefe Lörperliche Erholung wurbe ihnen aber durch die fie begleitenden 


*) Am Ende feines nur viermonatfiden Minifteriums tourben ihm Über 
150 Mill. Sr. unbelegte Ausgaben nachgeroiefen. 

**) Diefer Thurm wurbe uuter ‚Napoleon I. niebergeriffen, währenb bie 
Übrigen Befandtheile bes Temple bis in ‚bie neuefte Zeit vorhanden geweſen find. 
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Umſtande zu einer geiſtigen Dual, der fie ſich nur aus Rüdfiht auf die 
Geſundheit der beiven Kinder e, unterzogen. Die Tönigliche Familie 
war bei dieſen Spaziergängen auf allen Seiten von Bewaffneten ange: 
ben, fo ald wenn fie zur Hinrichtung geführt würde. Santerre, der 
reiche Brauer in der Vorſtadt St. Antoine, feit dem 10. Auguſt Gene 
ralfommanbant ber parifer Rationalgarve, fehritt dem Zuge mit blofem 
Säbel voran, obwohl der Hof eng und von allen Seiten mit Mauer 
umgeben war, fo daß kein Entkommen möglich gewefen wäre. Auf das 
Außenwerk des Thurmes hatten ruchlofe Hände, an ben in die Augen 
fallenpften Stellen, das Bild einer Öuillotine gezeichnet, das Ende an- 
bentend, welches man den Gefaugenen wünſchte. Sehr oft wurden im 
ber Nähe ver Föniglichen Familie niedrige, das Zartgeſühl beleidigenve 
Worte ausgeftoßen, umdie Prinzeffinnen in Berlegenheitzu fegen. Manche 
unter den Wächtern bliefen der vorübergehenden Königin Tabacksrauch, 
wogegen man fie fehr empfindlich wußte, in das Geſicht. Nah Errich⸗ 
tung ber Republik warb Ludwig XVL gezwungen, den Stern zum Hei- 
ligen Öeiftorven und das Ludwigskreuz, bie er bisher getragen, von fei- 
ner Kleidung abnehmen zu laſſen. 

Die königliche Familie nahm das über fie verhängte Geſchick, bie 
großen wie die Heinen Dualen, und letztere find oft die peinlichiten, mit 
- einer unbebingten Unterwerfung unter ven Willen der Borfehung auf, 
und fegte dem Drange der Umftäude eine unerfchöpflihe Geduld eniges 
gen, was befonbers der Königin zum Verdienſt gereichte, die urſprüng⸗ 
lich feine auf Ertragung von Leiden vorbereitete Natur geweſen war. 
Ludwig XVL widmete bie erften Stunden bes Tages Anbachtsübungen, 
unterrichtete dann feinen Sohn, und las,**) da er einen großen Theil 
des Tages allein feig mußte, ſehr viel. Deun nur bei der Mittagse 
und Abendmahlzeit, und auch dann nur unter den Augen ber Senblinge 
ber Kommune, fonute die Lönigliche Familie fich in demfelben Zimmer 
vereinigen. Der religiöfe Sinu, welcher diefe hohen Perfonen erfüllte, 
und befonders Lubwig XVL und feiner Schwefter Eliſabeth eigen war, 
von bem aber Marie Antoinette jegt mit ergriffen wurbe, bielt fie im 
Diejer verzweifelten Lage aufrecht. Ludwig XVL glaubte an feimem 
Schickſal [hulolos zu fein, und batte, von feinem Standpunkt aus, 


*) Marie Therefe de France, Madame Royule, geb. 1778. — Louis Charles 
De Trance, zuerft Herzog der Normandie, nach bein Tobe feines Älteren Brubers 
Dauphin, geb. 1785. 

**) Quticig XVI. find, während ber fünf Monate feier Gefaugenicheft, 
257 Bände in lateiuiſcher, franzöfifcher und englifcher Sprache verabfolgt worben. 
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Hierin auch vollkommen Recht, da die von ihm begangenen Mißgriffe 
feine freiwilligen oder abſichtlichen geweſen waren. Gelbft die unpar⸗ 
teitfehfte, von der Mniglichen Familie angeftellte, Vergleichung zwijchen 
fi und ihren Verfolgern mußte fo fehr zum Vortheil erfterer ausfallen, 
daß das über fie gekommene Unglüd ihr nicht als eine Strafe des Him⸗ 
mels, fondern als die Nahe der Menfchen, nicht als ein Werk ver 
Gerechtigkeit, fondern der Prüfung erfchien. 

Wie nad) dein 5. Oftober (1789) in Berfailles, nach dem 20. Ju⸗ 
nius (1792) in Baris, fo war auch nad) dem 10. Auguſt der revolutio- 
naire Fanatismus, nicht nur in den Departements, fondern in Paris 
felbft, gefunten, und hatte der Theilnahme und dem Mitleiven für 
Ludwig XVL und feine Familie Pla gemacht. Ohnedies konnte be= 
merkt werben, daß die ſtädtiſche Bevöllerung, wenigftens die mohlhaben- 
den Klaſſen, gegen bie öffentlichen Ereigniffe*) gleichgüftiger als je ge= 
worben. Die Bauern, weldhe einige Gelomittel befaßen, waren mit ber 
Ermerbung**) der Nationalgüter, deren Cinrichtung und Bewirth- 
fhaftung bef&häftigt, und fragten wenig nad) Dem, was in Paris vor⸗ 
ging. Nur allein der parifer Pöbel und das ländliche Proletariat konn⸗ 
ten noch zu anarchiſchen Unternehmungen in’ Bemeguug gefett werben. 
Sonft ſchien die Revolution fill zu ftehen. Dieſe Stimmung wollten 
die Demagogen um feinen Preis fi verbreiten, und Wurzeln fchlagen 
laſſen. Die Iakobinerfiubs in den Provinzen erhielten von Paris aus 
die Werfung, die Anfchuldigungen gegen Ludwig XVI. unaufhörlich zu 
erneuern, und ihnen fo viel Wieverball und Deffentlichfeit als möglich 
zu geben. Der Haß gegen Lubwig XVI., nicht als Menſchen, was uns 
möglich geweſen wäre, aber ale König, ald Repräfentanten des Abfolu- 
tismus, des Feudalweſens, der Privilegien, wurde in ben beiden lebten 
Monaten des Jahres 1792 mit einer an Wahnfinn grenzenven Leidens 
ſchaft angeſchürt. Auf den belebteften Punkten der Hauptftabt, in der 
Nähe der Tuileries und des Palais royal, in den öffentlichen Gärten, 
auf ven Pläten ſah man alle Tage Banden ſich verſammeln, welche, ven 
Säbel in der Hand, „Capet***) auf die Guillotine!“ riefen. Die Seltio- 

*) In Paris, damals einer Stadt vom wenigftens 700,000 Einwohnern, 
waren, ungeachtet des allgemeinen Stimmrechts, zur Ernennung bes Maire, 
anr 15,454 Wähler erichienen. 

=e) Bis zum 24. Oktober 1792. waren für 3000 Millionen Fr. Rationalgli- 
ter verlauft worben. 

**) Diefer Zuname des erſten Könige der britten Dynaftie war Lubwig XVI. 


dann und warn fchon im Anfange der Revolution, fpäter aber immer häufiger 
beigelegt worben. j . 
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nen fandten Deputationen an bie Kommune, welche dieſer daſſelbe Ver⸗ 
langen ansbrüdten. Bezahlte Gauffer führten im Freien Stüde auf, ix 
welchen die Berurtheilung und Hinrichtung des Königs dargeftellt wurde. 
Bon den Demagogen in den Departements angeftiftet, oft unter Dro- 
hungen dazu gezwungen, ſchickten die Volksgeſellſchaften Adreſſen an ven 
Jakobinerklub in Paris ab, in welchen ver Tod des Königs verlangt 
wurde. 

Einem ſolchen Andrange wußte der Konvent nicht zu wiberftehen. 
Da er e8 nicht gewagt oder nicht gewollt, Ludwig XVI. nad) der Einfüh- 
rung der Republif in das Ausland zu entlaſſen, und dadurch feine per- 
ſönliche Unverleglichfeit anzuerkennen, fo mußte er ihn, um bie verlän- 
gerte Gefangenfchaft zu rechtfertigen, einem gerichtlichen Verfahren un- 
terwerfen. Kam es aber zu einem foldhen, jo war eine vollfommene 
Freiſprechung des Könige unmöglich, indem die Revolution fi) in die 
fem alle felbft verurtheilt haben würde. Es konnte vorausgeſehen 
werben, daß die extreme Partei ſich zu ber höchften Stufe der Berläum- 
dung, des Haffes, der Gewaltſamkeit gegen Ludwig XVL hinaufſchrau⸗ 
ben werde, um bvenfelben als einen öffentlichen Feind und großen Ber- 
brecher erfcheinen zu laſſen. 

Der Deputirte Valazé ftattete am 6. November, im Namen der 
Rommiffion der Bier und Zwanzig, welche zur Unterfuchung ber nad) 
dem 10. Auguft in ven Tuileries gefundenen Papiere nievergefeßt war, *) 
einen Bericht über die Frage: ob der König in Anklageſtand zu ver- 
fegen ſei? — ab. Derfelbe fiel nicht mr bejahend aus, fondern Valazo 
ging nody Über den ihm gewordenen Auftrag hinaus, indem er in voraus 
das auf den König anzuwendende Strafmaß berührte. Er erflärte fich 
zwar nicht für den Tod, meinte aber, daß die Entfegung nicht genä- 
gen könne. Am 7. November ſprach Mailhe, ein Advokat aus Touloufe, 
als DBerichterftatter des Ausfchuffes für Gefeugebung, in beftimmterer 
Weiſe Über ein gegen ven König einzuleitendes Verfahren. Er ſchloß 
damit, daß Ludwig XVI. vor dem Konvent angeflagt, und von vemfel- 
ben gerichtet werben ſolle. Valaze’s Bericht war der Form, Mailhe's 
dem Sinne nach feindfeliger gegen den König gewefen. Balazs gehörte 
zue Sironde, Mailhe zu ben Salobinern. Beide Barteien betheiligten 
fih demnach an den Vorbereitungen zu dem Proceß Ludwig XVL, aber 
mit dem Unterfchien, daß die Gironde nicht für den Tod bes Körrigs 
war, der Berg dagegen ſich deſſen perfönlichen Untergang vorgefegt hatte. 


®) Rapport sur Ia Mise en Accusation du Roi. 
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Am 13. November begann bie Verhandlung über Mailhe's Bericht. 
Diefelde warb von dem Deputirten Moriſſon eröffnet, ber zwar Lud⸗ 
wig XVL bes Berrathes gegen Frankreich, und der Abſicht, nad) Wie- 
. bereinführumg des Despotismus gejtrebt zu haben, anflagte, aber bie 
Unmöglichkeit ihn veruntheilen zu fönnen behauptete, ba er von der Kon⸗ 
flitution für unverletzlich erlärt worden. Die Bergpartei hatte in dieſem 
Fall vornehmlich St. Juſt mit der Bertretung ihrer Meinung beauftragt, 
weil derſelbe niemals vorher, wie Robespierre in der Conſtituante ge= 
than, gegen die Anwendung ber Todesſtrafe gefprochen hatte. St. Juſt 
ging von ber Anſicht aus, daß ber König nicht nur gerichtet, ſondern 
verurtheilt werben müfle. Seine Freifprehung würde eine Beleidigung 
der Bernunft und bes Rechts fein. Ludwig XVI. könne nur als Ufur- 
pator und als Tyrann, aber nicht als Menſch und Bürger, behandelt 
werden. Die gewöhnlichen gerichtlichen Formen wären nur auf bie 
Bürger in ihren Berhältniffen zu einander und zu der Staatsgewalt 
anwendbar, ein König flehe aber außerhalb des natürlichen und gefeg- 
lichen Verbandes. Ein folcher ſei ein öffentlicher Feind, deſſen man ſich 
ſo ſchnell und einfach als möglich entledigen müſſe. Jeder Einzelne habe 
ſchon das Recht, ſich an einem Uſurpator der Volksſouverainetät zu 
rächen, um fo mehr ſtehe dies ver Nation und deren Organ, ven Kon⸗ 
zent, zu. „Was that man im alten Rom’, fagte St. Juſt, „um ſich 
vön Cäfar zu befreien? — Drei und zwanzig Dolchſtiche genügten 
dazu. — Unfgeflärtere Zeiten werben fich einft darüber wunbern, daß 
man einen König eines gerichtlichen Berfahrens für werth gehalten hat.’ 
— St. Juſt's Rede gab für pen Proceß Ludwig XVL den Ton an. Sie 
beftärkte die Eraltixten in ihrem Fanatismus, indem fie denfelben auf 
Grundfäge brachte, und fchüchterte viele Beflergefinnte ein, indem bie 
Behauptung ver abfoluten Straffälligleit des Königs die Annahıne ſei⸗ 
ner Schulplofigfeit als ein Vergehen gegen bie Nation erfcheinen ließ. 
Unter folden Verhältniſſen war es nicht ohne Gefahr, einem menfchlichen 
Gefühl Raum zu geben. Ganz gerecht zu fein wagte Niemand. 

Das unter biefen Umftänden Geeiguetfte, was gegen die Verur⸗ 
tbeilung Ludwig X VI. vorgebracht werben konnte, und zugleich die Mei⸗ 
nung aller Derer ausfprach, welche, der herrſchenden Stimmung gegen 
über, für gemäßigt gelten konnten, ging von einem Deputixten des Des 
Yartements der Niever- Seine Namens Faure aus. Derjelbe fahte bie 
ganze Frage nicht von der politifchen oder legalen, jondern von ber 
moralifchen und indivibuellen Seite auf, und Tieß fich auf feine Unter 
ſuchung über die Verantwortlichkeit oder Unverantwortlichkeit des Königs 
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ein. Faure fuchte die Ludwig XVL gemadten Vorwürfe dadurch zu 
entfräften, daß er auf die königliche Geburt und Erziehung des Ange- 
klagten hinwies, deren unglüdlicher Einfluß auf Charakter und Hand⸗ 
lungsweiſe unvermeiblid wäre, aber eben deshalb auch Eniſchuldigung 
verbiente. „Wie viele Könige”, rief Saure aus, „ungleich ſchuldiger als 
Ludwig XVL, find ruhig in ihrem Bett geſtorben!“ — Es reihe bin, 
die Monarchie abgejhafft, und dadurch die früheren Uebelſtände mit der 
Wurzel ausgeriffen zu haben. Uber man müfje gegen den Nachficht 
üben, der, ohne fein Zuthun, früher in eine ſolche Lage geftellt worden 
ſei. Die Republik fei mächtig genug, um fich gegen ihren gefallenen 
Gegner großmüthig zeigen zu fünnen. 

Biele Deputirte, namentlich in der Gironde, welche Ludwig XVI. 
durchaus nicht aufgeopfert wiſſen wollten, beſchuldigten ihn gleichwohl 
hart, nannten ihn Gewaltherrfher — Unterbrüder — fchlofjen aber 
damit, daß er, wegen der ihm von der Verfaffung zugeftandenen Unver- 
letzlichfeit, nicht gerichtet werden könne. Es genüge, durch Aufzählung 
der Vergehen des Angellagten, die Unverträglichleit des Königthums 
mit dem öffentlichen Wohle nachzuweiſen, es fei aber ungeſetzlich, ihn 
bafitr beftrafen zu wollen. Die Ausfälle und Beleidigungen gegen den 
König im Mund berjenigen, welche ihm das Leben zu erhalten wänfchten, 
follten die Freiheitsliebe ver Redner beweifen, und der ſchließlichen Erffä= 
rung zu Gunften Ludwig XVI. um fo mehr Gewicht geben. Aber vie 
Bertheivigung nahm auf dieſe Weife einen zweibentigen, verhällten Cha⸗ 
rafter an, und mußte fi in engen Schranfen halten, während bie An- 
Hage fich auf einem offenen Felde erging und feine Rüdfichten fannte. 
Auf das Bolt machten nur die gegen ven König erhobenen Vorwürfe 
Eindrud, während die Berufung auf die Verfaſſung von ihm nicht be= 
griffen wurbe. 

Während diefer Zeit warb eine Entvedung gemacht, welche auf die 
öffentliche Meinung und das Schidfal des Königs nicht ohne Einfluß 
blieb. Ludwig XVL hatte einige Wochen vor dem 10. Auguft bem 
Schloſſer Gamain in Berfailles, der ihn früher in Arbeiten feines Hand» 
werks unterwiefen hatte, nach ven Zuilerie gerufen, und von ihm einem 
eifernen, geheime Papiere enthaltenden Wandſchrank, in Die Mauer 
eines Zimmers verftedt, anbringen laſſen. Nach dem Umſturz des Thro⸗ 
nes gab Gamain, aus Beſorgniß, fpäter verantwortlich gemacht werben 
zu Töunen, dem Deinifter bes Innern‘, Roland, von dieſem Schrant 
Kenntniß. Roland trug die daſelbſt gefundenen Papiere in feine Woh- 
nung, und theilte fie erft, nachdem ex fie allein burchgefehen, dem Kon— 
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vent mit, der zu ihrer Prüfung eine Kommiſſion niederſetzte. Diefe 
Bapiere, deren vollftänvige Aechtheit, in Bezug auf Ludwig XVI., nie 
genau ermittelt worden ift, bewiefen allerdings feine geheime Verbindung 
mit mehren einflußreichen Mitgliedern der Conftituante und ber Legis— 
lative, bezeichneten bie Summen, Durch welche er ſich Anhänger zu ver- 
Schaffen gefucht, und die er an hülfsbedürftige Getreue im In- und Aus- 
lande hatte vertheilen laſſen, enthielten aber nichts, was als ein Verrath 
gegen die Unabhängigkeit und Sicherheit der Nation ausgelegt werden 
konnte. Nachdem der elſaſſiſche Deputirte Ruhl über den Inhalt des 
eifernen Wandſchrankes Bericht erftattet hatte, wırrde Mirabeau’s Büſte, 
weil er vom Hofe eine Penfion bezogen, im Sitzungsſaale des Konvents, 
bi8 auf Weiteres, mit einen Schleier bebedt, im Jakobinerklub aber fo= 
gleih in Stüde geihlagen. Die Feinde Yubwig XVL benußten bie 
Eutdedung der geheimen Papiere, um ihre Auſchuldigungen gegen ihn 
auszudehuen, und ihn in einem noch gehäffigeren Licht als bisher darzu⸗ 
ftellen. Im Volle wurden übertriebene Gerüchte über die Bedeutung 
des gemachten Fundes in Umlauf gefeßt, und zu verftehen gegeben, daß 
der König mit ben gefährlichften Abfichten gegen bie Yreiheit ınngegan- 
gen fei. 

Ungeachtet der drangvollen Umftänve wäre es doch noch möglich gewe⸗ 
fen, das Aeußerſte von Ludwig XVL abzuwenden, wenn alle die, weldye 
, feine Aufopferung für unmenjchlich oder unpolitifch hielten, ſich zu feiner 
Rettung untereinander verbunden hätten. Im Grunde waren e8 damals 
(December 1792) nur Robespierre, St. Yuft und deren unmittelbarer 
- Anhang, weldye ven Tod des Königs wollten. Das Leben Ludwig X VL 
lag in den Häuden ber Girondiſten, wenn dieſe die ihnen zu Gebot ftehenden 
Mittel zu deſſen Exhaltung folgerecht angewandt hätten. Ihre Abficht, 
den König zu reiten, fobald fie dies ohne Gefahr für fich felbft thun 
konnten, war nicht zweifelhaft. Ganz allein daſtehend vermochten fie es 
nit. Aber mit Danton und Dumouriez un Bunde wären fie dazu 
ftark genug gewefen. Danton, durch den 10. Auguft emporgekommen, 
mir, fei e8, daß ihn der Sturm der Revolution ſchon erſchöpft hatte, ſei 
ed, daß er die Folgen einer immer weiter gehenden Bewegung für fich 
und feine Freunde fürdhtete, in ber legten Zeit auf Gedanken ver Milde 
und Verſöhnung geführt worden. Er hatte bei ben erften Berhandlungen 
über das gegen den König zu beobadhtende Verfahren die Aeußerung 
Hingeworfen, daß, unter allen Umftänden, Ludwig XVL eine Berufung 
an die Nation von dem Erkenntniß des Konvents offen bleiben mülſſe. 
Bei einer anderen öffentlichen Gelegenheit äußerte er, ſcheinbar abſichts⸗ 
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108, in Wahrheit aber um bie Öffentliche Meinung zu ergründen: „Ein 
Volt rettet fih, aber rächt fi nicht!’ — Unter Rettung verftanb er die 
Infurrektion vom 10. Auguſt, unter Rache die Berurtheilung bes Kö— 
nigs. — Obgleih von den Gironbiften kurz vorher heftig angegriffen, 
wänfchte er ihnen näher zu treten, um fich wit denſelben über bie wäh- 
rend des Procefies gegen den König zu beobachtende Haltung zu verftän 
bigen. Es warb eine geheime Zuſanmienkunft zu dieſem Zweck zwiſchen 
Danton und den Führern der Gironde in einem Landhauſe bei Paris 
veranftaltet.i Einige unter dieſen leßteren, wie Vergniaud, Petion, Con⸗ 
dorcet, waren zum Anſchluß an Danton geneigt, aber bie meiften wider⸗ 
firebten und wollten mit dem Begünftiger der Septembermeßeleien nichts 
gemein haben. Danton ſchien, ohnebies von häuslichen Leiden gebengt, 
denn feine Frau lag rettungslos frank danieder, von trüben Ahnungen 
über die Zukunft erfüllt zu fein, und fagte zu Guadet, ber fi am Mei⸗ 
ften der Berbindung mit ihm widerſetzt hatte: „Guadet! Du weißt nicht 
zu verzeihen, und Deinen perfünlichen Groll dem Vaterlande zu Liebe zu 
vergeffen! Du bift hartnädig und wirft zu Grunde gehen.” — Bon bie 
fern Augenblid an fuchte Danton während des Procefjes Ludwig XVL 
von den Konventöfigungen fern zu bleiben, und ließ ſich eine Deiffton 
nad) Belgien ertheilen, erflärte fich aber, al8 er zulebt doch an ben Ber⸗ 
handlungen Theil nehmen mußte, gegen ven König, zu beffen Rettung 
er anfänglich geneigt gewefen war. 

Eine andere Hülfe, welche fih der Gironde anbot, war Dumouriez, 
ber feit der Schladht von Jemappes als der erfte Feldherr der Republik 
daftand, wit den Jakobinern gebrochen hatte, und fi im Stillen zum 
Widerſtande gegen die extreme Partei der Revolution vorbereitete. Aber 
auch dieſes Bundniß lehnten die Girondiften, unter dem Vorwande, daß 
der General ein Mann ohne Grundſäatze fei, ab. Einige ihrer Führer 
brachen förmlich mit Dumouriez, indem fte ihm fohriftlich die früher mit 
ihm eingegangene freunbfchaftliche Berbindung aufkündigten. Diunouriez, 
ber, mit Danton und der Gironde vereinigt, viel ausgerichtet hätte, war, 
anf fi) gewiefen, zu ſchwach, um Ludwig XVI. Lage zu ändern, und 
verhielt fih von da an in deſſen Proceß ſchweigend und theilnahmslos. 

Johanne Roland, die oben erwähnte Gattin des Minifters des Iu⸗ 
nern, von ihren Gegnern, fpöttifcher Weife, die Egeria der Gironde ge- 
nannt, leitete deren jüngere Dlitgliever, welche zitgleich bie erften Redner 
des Konvents waren, durch ihren Rath, übte aber auf fie im Ganzen 
einen, bie Lage der Dinge in Betracht gezogen, unglücklichen Einfluß 
and. Frau Roland war es, welche, indem fie ihrer, nicht grunvlofen 
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aber unzeitigen, Abneigung gegen Danton und Dumouriez Gehör gab, 
die Annäherung zwifchen ihnen und der Gironde verhinderte. Sie er⸗ 
füllte ihre Freunde mit einer übermäßigen Zuyerfiht auf ihr Zalent 
und beffen Erfolge, und veranlaßte fie durch ihr BVeifpiel, die Macht 
ihrer Gegner zu gering anzufchlagen. Auch nährte fie durch ihren Ein- 
fluß den thatenlofen Hang zu tbeoretifchen Diskuffionen und abftraften 
Principien, der Die Gironde verhinderte, die Verhältniffe fo anzufehen, 
wie fie gerade vorlagen, und bie rechten Mittel zur Erreichung ihrer 
Zwecke zu wählen. 

Dee Proceß Ludwig XVL wurde durch die Unterfuchung ber in 
bem eiſernen Wandſchrank gefundenen Papiere, die Maſſe ver vorliegen- 
den Geſchäfte, und durch den im Konvent fich immer heftiger erheben- 
ven PBarteiftreit aufgehalten. Da dem Minifterinun nur die Ausführung 
ber angeordneten Maßregeln übrig blieb, dieſe aber immer in der Ver- 
fanımlung felbft berathen wurden, außerdem aber von allen Seiten zahl- 
Iofe Petitionen, Befchwerden, Borfchläge, Reklamationen jeder Art ein- 
liefen, fo war die Zeit des Konvents, ungeachtet ver Thätigleit der Aus- 
ſchüſſe, außerorventlich in Anſpruch genomuten. Auch warb, wie fi} 
von felbft verfteht, viel Zeit mit demagogiſchen SDellamationen ver- 
ſchwendet. 

Die Iulobiner beſchuldigten die Gironde, als fie deren Abneigung, 
das Verfahren gegen ven König auf die Spige zu treiben, bemerkten, 
daß fie nıit deſſen Wiebereinfegung umgehe, und nur günftige Umflände 
bazu abwarte. Die Girondiſten dagegen legten ihren Gegnern ben 
Plan unter, ſich Ludwig XVI. Ververben einzig in der Abficht augelegen 
fein zu laffen, um ben Herzog von Orleans an feine Stelle zu ſetzen. 
Die Girondiſten fhlugen die Verbannung des Herzoges und- feiner 
Söhne, ald Mitglieder des Königlichen Haufes, vor, was im erſten Au⸗ 
genblick durchging, bald aber, auf Veranlaſſung der Jakobiner und ber 
Konmmne, die ſich Egalitd’8 zu ihren Parteizwecken noch ferner zu be= 
dienen bachten, wieder zurückgeuomnten wurde. Die Rechte und Linfe 
vereinigten fich jedoch zu dem Befchluß, auf jeden Verſuch, ſich der ober- 
ſten Gewalt, unter welchen Namen dies and) fe, zu bemächtigen, bie 
Todesſtrafe zu ſetzen. Es war dies ein vieldeutiges Gele, das je nach 
den Umſtänden ausgelegt werben konnte, und das gegenfeitige Mißtrauen 
bewies. Die Mafregeln gegen vie Ausgewanderten wurben verfchärft. 
Sie ſelbſt waren längft in die Acht erklärt worden. Jetzt wurde auch jede 
private, mit den Öffentlihen Berhältniffen in keinem Zuſammenhang 
ftehende, Verbindung mit ihnen als Hochverrath bezeichnet. 
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Am 19. November erließ der Konvent ein Dekret, welches allen 
Bölfern, die fi von ihren Souverainen, im damaligen Styl ſänmitlich 
Tyrannen genanıt, befreien wollten, ven Beiftand ver Republik verfpradh. 
Am 15. December befahl der Konvent in allen eroberten Provinzen bie 
früheren Stantsverfaffungen abzufchaffen, und die Vollsherrſchaft einzu- 
führen. Die keiter der Parteien *) trugen fi) damals mit riefenhaften 
Hoffnungen, und träumten von einer allgemeinen Dentofratiftrung 
Europa’8. Auch würden ohne Zweifel bie neuen Grundfätze mehr um 
fi} gegriffen haben, wenn bie verberbliche Anwendung, welche bie Fran- 
zofen bei fich felbft von ihnen machten, die fremden Völker nicht von bie 
fer Nachahmung abgefchredt hätte. 

Im Anfange Decembers hatte der Konvent, nachdem er Mailhe's 
Antrãge angenommen, eine Kommiſſion von Ein und Zwanzig Mitglie- 
dern ernannt, um den Anklagealt gegen Lubwig XVL aufzufegen. Ro 
bert Lindet, ein Talobiner, und ber Girondiſt Barbaroux waren mit dem 
Bericht über die Berathungen und Anträge der Kommiffion beauftragt 
worben. Wobert Lindet's Arbeit war eine Art von Lebensgeſchichte Lud⸗ 
wig XVL von dem Beginn der Eonftituante an, in welcher die Hand⸗ 
luugen, welche dem Könige in den Augen der Revolution zum Berbienft 
gereichen konnten, Übergangen over in ein falfches Licht gefet, und feine 
Berfuche, den ihn bedrohenden Gefahren zu wiverftehen oder fich ihnen 
zu entziehen, als Attentate auf die Freiheit vargeftellt waren. Barbe- 
rour hatte Die Aufzählung der einzelnen Anflagepunfte, deren e8 57 gab, 
und bie zu ihnen gehörigen Belege geliefert. Das Ganze war, in Bezug 
auf die Form, in einen feindfefigen Ton gehalten, und, was den Inhalt 


betrifft, ungerecht und wahrheitswidrig. Die Bewachung ber öniglichen 


Familie wurde von diefer Zeit an noch verſchärft. Dieſelbe burfte nicht 
einmal die nothwendigſten ſchneidenden Inftrimtente, wie Meſſer, Schees 
ren u. f. w. behalten. 


Die Bergpartei hatte durch St. Juſt's Mund das Verlangen ans- 


”) &8 geſchah dies beſonders non Seiten ber Gironde, während bie Jakobi-⸗ 
ner ihre Blicke mehr auf das Innere gerichtet hielten. Briſſot, Gregoire, Fau⸗ 
het glaubten, baß die Vorgänge in Paris felbft im Orient wiederhallen würben. 
Unter den Jakobinern beſchäftigten fih Danton mit dem Auslande mehr als 
Robespierre, ber feine Ideen non ber Revolution erſt in Frankreich volllommen 
verwirklicht ſehen wollte, ehe fie Über bie Grenze getragen würben. Nobespierre 
Hatte, ſelbſt nachdem bie franzöftichen Heere zu fiegen angefangen, theils aus Miß⸗ 
trauen gegen die kommandirenden Generale, theil® aus Mangel an perfönticher 
Kühnbeit, feine ichon früher au ihm bemerkte Abneigung gegen den Krieg bewahrt. 
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geiprochen, Ludwig XVI. einem ſummarifchen Berfahren unterworfen, 
und ihn, als einen öffentlichen Feind, augenblicklich verurtheilt und hin⸗ 
gerichtet zu fehen. Der Konvent verwarf biefen Antrag, orbnete eine 
Unterfuchung und Bertheibigung an, räumte dem Könige aber keines der 
übrigen von ber neuen Öefeßgebung den Angellagten beigelegten Schutz⸗ 
mittel, wie die Nothwendigkeit von zwei Drittheilen der Stimmen zur 
Verurtheilung, das Recht feindlich gefinnte Richter abzuweifen, die Ge- 
genüberftellung der Zeugen, ein. Der beſtehenden Berfaffung nach 
burfte Fein Kriminalfall ohne Geſchworne entſchieden werben, und dieſe 
mußten von ben eigentlichen Richtern getrennt fein. Der Konvent hatte 
fih dagegen zugleich als Tribunal und als Jury Eonftituirt. 

Am 11. December warb der König vor die Schranken des Kons - 
vents geführt. Barroͤre, der anfänglich, wie Danton, fi für die Ret- 
tung des Königs ausgejprocdhen hatte, war, von ben Drohungen ver 
Jakobiner und der Aufregung im Bolle in Furcht gefeßt, zu der extrenien 
Partei übergetreten. Derfelbe führte an dieſem Tage den Vorſitz in der 
Berfanmlung, und leitete das Verhör des Königs. Es herrſchte ein 
tiefes Schweigen, der Weifung der Bergpartei gemäß, daß „der Schul= - 
dige” von der Stille des Grabes empfangen werben mäffe. Ludwig XVI. 
trat, eben fo entfernt von Schüchternheit wie von einer fünftlich hervor⸗ 
gerufenen Seftigfeit, in feiner gewöhnlichen Weife, in den reis Derer 

„ein, welde fo lange feine Untertbanen gewefen waren, und ſich jebt 
zu feinen Richtern aufgeworfen hatten. Es galt in den Augen ber Eral- 
tirten für eine zu große Gunſt, daß ihm ein Stuhl angeboten murbe. 
„Ludwig! Sie können Sich ſetzen“ fagte Barröre. „Der Anklageakt 
wird Ihnen mitgetheilt werben.” 

Unter den Dingen, deren Ludwig XVL beſchuldigt wurde, waren 
bie einen, wie die Beftrafung ter aufrühriſchen Solbaten in Nancy, die 
Unterbrüdung des Tumults auf dem Marsfelde, und fein Fluchtverſuch, 
in die von der Eonftituante erlaffene Ammneflie einbegriffen; andere, wie, 
daß er, obwohl ein Krieg gegen pas Ausland bevorftand, die Organifa- 
tion der Armee vernadhläffigt habe, Tonnten nicht bewiefen werben; nod) 
andere, wie, daß er am 10. Auguft das Zeichen zum Angriff auf das Bolt 
gegeben, waren fo handgreiflich falfch, daß fie feine Wiverlegung verbien= 
ten. Ludwig XVI. geheime Unterhandlungen mit Defterreih, Preußen, 
Spanien u. |. w. waren feinen Feinden unbelannt geblieben. Aber jelbft 
im entgegengefegten Falle hätte er, der Berfaffung nah, nur mit Ent= 
jeßung beitraft werben können. 

- Ludwig XVI. antwortete auf die ihm unvorbereitet vorgelegten 
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zahlreichen Fragen, welche Anfchuldigungen gegen ihn enthielten, ent⸗ 
weder: „Es ift dies vor meiner Annahme der Konftitution gefchehen — 
ich hatte damals das Hecht fo zu handeln — bafür-find die Miniſter 
verantwortlich — uber: Dies weiß ich nicht — darauf befinme ich mich 
nicht.“ — Er hatte es mit einer an ihm fonft wicht gefehenen Feinheit 
verſtanden, den ihm bei feinem Berhör gelegten Schlingen zu eutgehen. 
Rein Gericht, das viefen Namen verbiente, hätte Ludwig XVL auf fo 
unbeflinmnte, allgemeine, unerwieſene Aufchulpigungen bin vernrtbeilen 
können. Aber der Konvent war fein Tribunal, obgleich er in biefem 
Fall ein foldhes vorftellen wollte, fondern eine politiiche Verfaumlung, 
die größtentheild aus Gegnern des Angellagten beſtand, ber alfo bie 
erfte Eigenfchaft von Richtern, die Unparteilichleit, fehlte. 
Eine zabllofe Volksmaſſe war auf dem Wege des Königs verſammelt, 
die, von demagogiſchen Flugblättern und Vollsrednern bearbeitet, ſich 
feindſelig gegen ihn zeigte. Man fang die Marſeillaiſe, und hob befen- 
vers den Bers hervor:”) „Ein unreines Blut mag tränken unfre Fur: 
chen“ .... Ludwig XVL bot einen beklagenswerthen Anblid dar. Er 
war fchlecht gelleivet, und trug, ba ihm fein Rafirmeffer abgenommen 
worden, einen drei Tage alten Bart, der ihm ein verftörtes Anfehen 
gab. Das viermonatliche enge Gefängniß hatte ihn bleich gemacht, olme 
ihn magrer werben zu Iaffen. Er, ver fonft gewohnt gewejen, faft.täg- 
lich zu reiten und zu jagen, war, feitvem ihm dieſe Bewegung fehlte, 
noch langſamer und fehwerfälfiger als früher geworben. Indeſſen fie 
weber fein Berhalten vor bem Konvent, noch feine Geſpräche unterweges 
mit den Kommiſſarien ber Kommune, Nievergefchlagenheit, Beſorgnifſe 
oder irgend eine Anwandlung von moraliſcher Schwäche erfennen. Als 
er in fein Gefängniß zurüdgebracht war, durfte er feine Angehörigen 
‚nicht mehr fehen. Beſonders ging ihm die Trermung von feinem Soße 
nahe. Segen alle übrigen Angriffe geftählt, war das Verhältniß zu fei- 
ner Familie die einzige Stelle, wo er tief verwundet werben konnte. 
Ludwig XVI. hatte zwei berühmte Advokaten anı ehemaligen pari⸗ 
. fer Parlament, Tronchet und Target, zu feinen Vertheidigern gewählt. 
Target nahm, unter dem Vorwande 'einer gefehwächten Gefunvheit, im 
Wahrheit aber aus unedler Beforgniß vor möglichen Gefahren, vem 
Auftrag nicht an, und unterzeichnete das darüber von ihm befammt ges 
machte Schreiben: „Der Republifaner Target“, obgleich er keinesweges 
zu biefer Partei gehörte. Tronchet kauı, obgleich älter ald Target, ber 


*) Qu’un sang impur abreuve nos sillons.... 
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Aufforderung des unglüdtichen Königs mit Eifer nach. Es boten ſich 
mehre im Auslande befindliche, durch ihre frühese Stellung ausgezeih- 
nete, Perfonen freiwillig zur Bertheidigung Ludwig XVL an, und fa 
men zu diefem Zweck um ein freies Geleit bei dem Konvent ein. Dazu 
gehörten der Graf von Narbonne, der Marquis von Lally-Tollendal, 
Malouet, Mitglied der Eonftituante, und Bertrand ve Moleville, deren 
Geſuche aber vom Konvent verworfen wurden. Neder ließ eine Schrift 
zu Gunften des Königs erfcheinen, in welcher deſſen veformiftiiche Bes 
ftrebungen von Anfang feiner Regierung an rühmend hevoorgehoben 
wurden. Eine Wittwe, Olympia von Gonges, that Daſſelbe, und ſtarb 
dafür fpäter auf der Guillotine. Der Schluß ihres Schreibens bewies 
mehr Urtheil über die damalige Lage, als die meiften ber angeblichen 
Staatsmãnner des Konvents befaßen. Sie fagteimter Anderem: „Es genügt 
nicht, den Kopf eines Königs fallen zu lafjen, um bie Freiheit zu befefti- 
gen, denn er ſtirbt davon nicht. Er iſt erft dann wahrhaft tobt, werm 
ex fich felbft überlebt!” — Auch mehre fonft ganz unbelannte Bürger 
zeichten Exflärungen zu Öunften Ludwig XVL ein. Malesherbes, ſchon 
hoch bejahrt, der mit Turgot Minifter geweſen, aber feit langer Zeit in 
der tiefften Zurüdgezogenheit gelebt hatte, trug fi als Vertheidiger 
des Königs an, und warb von bemfelben angenommen. Die Ränge des 
Anklagealts, und die zu deſſen Wiberlegung nothwendig gemorbenen 
Nachforſchungen veranlaßten Malesherbes und Tronchet, einen jungen 
aus Bordeaux gebürtigen Advolaten, be Söze,*) der durch feine roya⸗ 


liſtiſche Geſinnung bekannt war, der Vertheidigung zuzugefellen. 


Ludwig XVL, der, nach der Abſchaffung des Königthums, eine 
Zeit lang, an ſeine und ſeiner Familie Entlaſſung in das Ausland ge⸗ 
glaubt hatte, war, ſobald fein Proceß begonnen hatte, feiner Verurthei⸗ 
lung gewiß. Als Malesherbes fi ihm zum erften Mal vorftellte, fagte 
er zu bemifelben: „Ihr Verhalten iſt um fo evelmüthiger, indem Sie 
Ihr Leben ausfegen, ohne das meinige retten zu können |” — Ex arbei⸗ 
tete jedoch täglich mit feinen Vertheidigern, um, wie er hoffte, einen gu= 
ten Namen bei den Franzoſen zurüdzulafien, vie ihn einft vermiffen 
würben. Am 19. December fagte ex zu feinem Kammerdiener Clery: 


*) De See erlebte die Reftauration, und warb von Lubwig XVII. mit 
Ehren und Würden überhäuft. Er wurbe zum Bair von Frankreich, zum Nitter 
des Heiligen Geiftorbens, und zum Präfidenten des Kaffationshofes ernannt. 
Die ſinnvollſte Auszeichnung, welche ihm zu Theil wurde, beſtand aber in dem 
Hecht, das Bild des Thurmes, in welchem Lubwig XVI. geſeſſen, in fein Fami⸗ 

aufnehmen zu bärfen. 
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„Heute vor vierzehn Jahren waren Sie früher auf, und braten mir 
eine fröhliche Botſchaft. Es war dies die Geburt meiner Tochter, und 
jetzt iſt es mir nicht einmal vergönnt, dieſelbe zu ſehen!“ — 

Wenn der unglückliche König unverſöhnliche Gegner beſaß, ſo fehlte 
es ihm indeſſen in feiner letzten Zeit auch nicht an Freunden, bie ihm 
mehr wahre Ergebenheit zeigten als er zur Zeit feiner Größe ange 
troffen hatte. Als er eines Tages gegen Malesherbes fein Bedauern 
äußerte, Tronchet's und de Soèze's Eifer nicht belohnen zu fönnen, fo 
antwortete Malesherbes: „Sire! Tronchet und be Säge werben für 
ihre Mühe von dem Beifall ihres Gewifjens umd der Zuſtimmung der 
Nachwelt entſchädigt werben. Aber. es hängt ſchon jest von Euer Maje- 
ftät a6, file überfhwänglich zu belohnen.....” „Worin beflände Dies?” 
fragte Lubwig XVL „Umarmen Sie diefelden!” antwortete Malesher⸗ 
bes. Als Ludwig XVL am anderen Tage Malesherbes Kath befolgte, 
wurbe biefer Beweis von Neigung und Achtung von ben Betheiligten 
nit dem tiefften Gefühl des Dankes und der Ehrfurcht aufgenommen. 

De Stze war mit ber eigentlichen Abfaffung der Bertheivigung be⸗ 
auftragt worden. Der Eingang war fo gefühlvoll und beweglich, daß 
Malesherbes und Tronchet in Thränen ausbrachen. Als de Söze mit dem 
Bortrage der Rebe fertig war, fagte der König zu ihm: „Ich habe Sie 
um ein großes Opfer zu bitten. ‘Der Anfang Ihrer Bertheidigung ift 
über alle Maßen ſchön. Aber ich wünfche deſſen Weglaffung. Es Toflet 
mir ſchon nicht wenig, vor foldhen Richtern erfcheinen zu mäffen; fie 


rühren zu wollen, ift mir unmöglich.“ — Am Weihnachtstage beendigte 


Ludwig XVL die Abfaſſung feines Teftaments, das, als Ausornd einer, 
mitten im größten Ungläd, in ungewöhnlichen Grabe ergebenen nub 
gefaßten Stimmung, nicht vergeflen werben kann. 

Am 26. December warb Ludwig XVL zum zweiten Dal vor ven 
Konvent geftellt. Die Menge verhielt fi diesmal bei dem Anblid des 
Königs ſchweigend, deffen Haupt ſchon den Tode geweiht zu fein fchiew. 
De Scze hielt die Vertheidigungsrede. Obgleich diefelbe, wenn fie ihrem 
Gegenſtande nicht mehr ſchaden als nugen follte, den Berhältniffen ge 
mäß eingerichtet fein mußte, und die zahllofen von der Revolution gegen 
den gefallenen Monarchen begangenen Ungerechtigfeiten in fein vollfom- 
menes Licht ftellen konnte, fo ging doch aus ihr die Unmöglichkeit, ven 
Angeflagten, fo lange noch Recht und Gefeß gelten follten, verurtheilen zm 
können, mit einer alle Einwenpungen widerlegenden Beweislraft hervoc 

Nachdem de Size daran erinnert hatte, wie Ludwig XVL, mit 
zwanzig Jahren auf den Thron fteigend, das Beifpiel der Sittenreinheit, 
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der Sparfamteit und Gerechtigkeit gab, wie er ſich den Armen und Nies 
drigen bei jever Gelegenheit hülfreich bewies, berührte ex, zu fpäteren 
Zeiten übergeheyb, die ber öffentlichen Meinung gemachten Zugeftänb- 
niffe, die Einberufung der Reichsſtände, die Anerkennung ver National- 
verfammlung, die Annahme ver Konftitution u. f. w. Er feste, fich zu 
dem Präfivent des Konvents wendend, mit erhöhter Stimme hinzu: 

„Man 'muß entweder Lubwig’s Unverleglichleit ale König anerkennen, 
oder ihm feine Rechte als Bürger Iaffen. Als König kann ex nicht ver- 
urtheilt werben, al3 Privatmann muß er ben beftehenven Gefegen gemäß, 
gerichtet werben. In letzterem alle hat er ein Hecht, die Beobachtung ber 
Formen für fi zu verlangen, Die zum Schuß der Angellagten aufgeftellt 
worden find. Diefe find alle gegen ihn verlegt worden. Wo find die 
Geſchwornen, die von dem Gericht zugezogen werben milffen ? Was ift 
aus der vorgefchriebenen Trennung zwifchen Anflägern, Richtern und 
Zeugen geworben, die alle von benjelben Perfonen vertreten werben ? 
Ihr Urtheil“, ſchloß de Soͤze, „wird dem Richterfpruch der Gefchichte un- 
terliegen. Bedenken Sie, daß biefelbe die Stimme der Jahrhunderte iſt!“ 

Dieſe Rede, welche in ihrer urfprünglichen Abfaffung ein Meiſter⸗ 
wert ift, warb ohne Unterbregung angehört. Als de Soͤze geenbigt hatte, 
fette Ludwig XVI. nur noch wenige Worte hinzu, welche die von ber 
Bertbeidigung aufgeftellten Gründe für feine Schuldloſigkeit beftätigten. 
ALS er mit feinen Vertheidigern in ein Nebenzimmer geführt wurde, 
drüdte er de Säge mit Innigkeit in feine Arme, und rief: „Was auch 
kommen mag, mein Auf ift wenigftens gerettet!” — Aber er glaubte au 
feine günftige Wendung feines Gefchides mehr, und hatte feine Rechnung 
mit dem Leben abgeſchloſſen. 

Nach Ludwig XVL Entfernung hatten mehre Mitglieder ber Berg⸗ 
partei den Antrag geftellt, daß derſelbe auf der Stelle gerichtet, d. h. ver- 
urtheilt werben follte. Lanjuinais widerſtand Diefem Anfinnen mit äußer- 
fer Anftrengung, und befhwor den Konvent, feinen Beſchluß, ſich als 
Tribunal zu konſtituiren, zurüdzunehmen, und über das Schidfal des 
Königs nur ans Nüdficht auf die öffentliche Sicherheit zu beftimmen. 
In diefem Falle wäre wenigftens die Hinrichtung Ludwig XVL unmöglich 
gewefen, indem bie Todesſtrafe nicht als eine polizeiliche Maßregel ange- 
wanbt werben kann. Der Berg begriff Lanjuinais Abſicht, und griff ihn 
mit der größten Leidenfchaft an. Als von den Bänken der Gironde aus 
bie Forderung laut wurde, ben Proceß gegen Ludwig XVL zu vertagen, 
und ein Theil der Rechten ſich dafür zu erheben im Begriff ftand, ſtürz⸗ 
ten einige ſechszig jafobinifche Deputirte in die Mitte des Saale, und 

Beder, Beligeſchichte. 3. Auf. XIV. 25 
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bebrohten ven Präflventen, dem fie, obwohl mit Unrecht, voriarfen, die 
Verhandlungen auf eine parteiiſche Art zu leiten. Der Zumult nahm 
zu, ber vorftäntifche Pobel auf den Zuſchauerbühnen mifchte ſich in bie 
Verhandlungen, und nahm, wie gewöhnlich, für ben Berg Partei. Die 
Berfaumlung fchien fih in zwei feinbliche Lager theilen, und ſich nicht 
blos mit Worteg, ſondern auch mit Thätlichkeiten angreifen zu wollen. 
Die Majorität des Konvents, von dieſen Ausbrüchen des Hafles und ver 
Wuth erſchreckt, erließ ein Dekret, weldyes die ununterbrochene Fort- 
feßung des Verfahrens gegen den König bis zu deſſen gänzlichen Ab— 
ſchluſſe befahl. 

Drei Fragen wurden in dem Proceſſe aufgeſtellt, welche eine nach 
der anderen zur Löſung gebracht werden ſollten: 1) Iſt Louis Capet der 
Verſchwörung gegen die Freiheit der Nation, und eines Angriffs auf die 
allgemeine Sicherheit des Staates ſchuldig? — 2) Soll das Urtheil des 
Konvents dem Bolt zur Betätigung vorgelegt werden? — 3) Welde 
Strafe wird über Louis Capet verhängt werben ?i 

Der Proceh gegen ven König würde, ohne ven bei jever Gelegen- 
beit im Konvent entbrennenden Streit zwifchen ber Rechten und Linlen, 
und bie eine Zeit lang ſchwankende Haltung des Centrum's, von weldem 
die numerische Entſcheidung ausging, früher beenbigt worben fe. Aber 
mancherlei Rüdfichten zogen die Majorität hin und ber. Das Centrum 
fah wohl ein, daß die Yalobiner in Paris ftärte als die Girondiſten 
waren, in ben Departements fehien aber das Gegentheil ftatt zu finden. 
Es Tiefen aus verfchievenen Städten Adreſſen bei dem Konvent eim, 
welche die Führer der Bergpartei, namentlich Robespierre, Danton und 
Marat, als gefährliche Verſchwörer gegen die Freiheit und Ordnung be= 
zeichneten, zu ihrer Ausftoßung aus der Verſammlung, ſelbſt zu ihrer 
und ihrer Anhänger Ausrottung aufforverten. Es warb in ven Depar⸗ 
tements nicht felten Die Frage aufgeworfen, ob es nicht zweckmäßig wäre, 
Paris feines Charakters als Hauptſtadt zu entlleiven, da es mit Diejer 
Stellung fo großen Mißbrauch treibe. Dies Alles hätte vie Unparteü⸗ 
ſchen oder Furchtſamen im Eentrum*) zu mehr Unabhängigkeit ermutigen 
fönnen. Über auf der andern Seite entging diefer Fraktion des Konvents 
nicht, Daß bie Gironde und die Departements keine Mittel befüßen, um 
ihren Haß gegen bie Jakobiner und vie Hauptſtadt zu bethätigen, daß es 


) Das Centrum wurbe, wegen ber gebrüdten Haltung vieler unter feinen 
Mitgliedern, [pottweife: „ber Sumpf” (lemarais), auch „ber Bauch” (le ventre) 
genannt. 
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ihnen an einer organifisten Macht fehlte, daß vie Kommune und das be⸗ 
waffnete parifer Profetariat Alles durchfegen konnten. Die Demagogen 
fießen es, in und anfer vem Konvent, nicht an brobenben Demenftrationen 
fehlen. Die Septembermegeleien Tagen im Hintergrunde ber jalobiniſchen 
Taltik. Es ward das Gerücht verbreitet, daß Diejenigen Ronventöntitglie- 
der, welche ſich nicht gegen den König erfläten wärben, als Verrätger 
am Bolfe behandelt werden follten. Um ben parifer Bürgerftand einzu⸗ 
fhüchtern, ward davon geſprochen, Die Namen der Unterzeichner der Pe⸗ 
tition der Acht Tanfend und der Zwanzig Tauſend drucken zu laſſen, 
"was einer Profcriptionstafel gegen fie gleich gelommen wäre. Auf viefe 
Art brachten die Jakobiner eine Majorität in ihrem Sinne im Proceffe 
des Königs zufammen, und hielten die beſſeren Klafſen der parifer Bevdl⸗ 
kerung von einer Bewegung zu Öunften Ludwig X VI zurück 

Wenn es auch Über den Ausgang des gegen Rubwig XVL erhobes 
nen Verfahrens nur zwei Anfichten gab, deren eine ihm den Tod, die 
andere eine geringere Strafe zuerfannte, denn mit dem Gedanken an eine 
vollſtaͤndige Freiſprechung trat Niemand hervor, fo waren gleihwohl vie 
umeren Gefinnungen und veren Beweggründe viel mannigfaltigerer Art. 
Für durchaus fhuldig oder durchaus ſchuldlos warb der König nur von 
Wenigen gehalten. Die Deeiften ließen fich bei ihrer Entſcheidung mehr von 
‚Rüdfichten äußerer Zweckmäßigkeit als der Stimme der Gerechtigkeit Teiten. 

Die Einen verlangten die Aufopferung Ludwig XVI, weil fie 
überzeugt waren, Daß das Bolt, ohne feine Hinrichtung, fiber lang ober 
farz anderen Sinnes werden, und ihn wieber auf den Thron feten würde. 
Sie wollten deshalb eine That, welche eine Umkehr der Kevolution uns 
- möglih machte. Das Blunt des Königs follte zwifchen den alten und 
neuen Zuſtänden eine unüberfteiglihe Kluft eröffnen. Sie glaubten, 
nur durch feinen Tob die Nation zur äußerſten Vertheidigung gegen bie 
Angriffe der fremden Mächte fortreißen zu können. 

Die Anderen wünſchten bie perfünliche Erhaltung Ludwig XVL, 
“ weil fein Untergang wie extreme Partei der Revolution zur Herrſchaft 
bringen milffe, welche Alles, was nicht zu ihr gehörte, unterdrücken 
wäürbe. Sie fürdhteten vom Tode des Königs die Verfolgung aller Ges 
mäßigten. Sie beforgten außerdem, daß feine Hinrichtung ben Kampf - 
mit dem Auslande verallgemeinern werde, und felbft eine bewaffnete 
Oppoſition im Innern, am eine ſolche Ungerechtigfeit zu rächen, hervor⸗ 
rufen lönne. 

Die beiven bebentendſten Reden während des Procefied Ludwig XVL 
wurden von Robespierse und Vergniaud gehalten. Erſterer fagte nichts 
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Neues, ſondern führte mm die ſchon vom St. Zuſt aufgeſtellten Grunde 
für die Verurtheilung des Koönigt weiter aus. Er ließ den Konvent 
nicht aus dem Dilemma heraus: Entweder ift Ludwig des Berrathes 
an der Freiheit und Unabhängigkeit Frankreichs ſchulbig — und wer 
Lönute noch. daran zweifeln? — und dann hat ex ben Tod verbient, weil 
jede andere Strafe zu gering für ein folhes Verbrechen wäre — uber er 
iſt unſchulbig, dann habt Ihr ihn mit Unrecht gefangen geſetzt, mit Un⸗ 
recht ein Verfahren gegen ihn eingeleitet; dann ift das Boll, weldyes ihn 
befiegt, dann ift ver Konvent, welcher ihn vor feine Schranken geftellt Bat, 
ſchuldig. Die Freiſprechung Ludwig's würde die Berurtheilung ber Re⸗ 
volution fein. Sein Tod ift dagegen die Beflegelung alles Defien, was 

feit der Einnahme der Baftille gefchehen if. Ludwig muß fterben,“ rief 
Robespierre „damit das Vaterland lebe.“ — Bergniaub lieh fich nicht 
darauf ein, die Schulblofigfeit Lubwig XVL behaupten zu wellen, was 
feine Wirkung hervorgebracht haben würde, ſondern er fuchte ihn dadurch 
zu retten, baß er mit großer Kraft auf die unglädlichen Folgen feiner 
Aufopferung hinwies. Wenn man jest, fagte unter Anderem Vergniaud, 
alle vorhandenen Uebel, die Theuerung der Lebensmittel, die Unorbuung 
in ber Heeresverwaltung, ven Krieg mit dem Wuslande, dem Gefangenen 
im Tempel Schuld gähe, fo werde fpäter, da fein Tod die inneren Unru⸗ 


‚ben vermehren muß, den Konvent ver Vorwurf treffen, das Elend des 


Bolles durch eine Handlung der Rache vermehrt zu haben. Denn eine 
Steigerung der revolutionairen Bewegung jet von der Hinrichtung des 
Königs unzertrennlich, werde aber einen Zuſtand äuferfter Gewaltſam⸗ 
feit und Geſetzloſigkeit herbeiführen, das Eigenthum bedrohen, und Krank 
reich der tiefiten Erfhöpfung und Zerrüttung ausfegen. 

Die gegenfeitigen wüthenden Anfchuldigungen ber Rechten un 
Linken im Konvent dauerten während viefer Verhandlungen ununterbro= 
hen fort. Wenn Robespierre das Wort verlangte, fo erſcholl von bem 
Bänken der Gironde der Ausıuf: „Der Unwürdige! Der Unverfchänte! 
Der Verbrecher!“ — Wenn Marat ſprach, fo hieß e8: „Das Ungeheuer? 
Der Mörder! Die Rednerbühne muß gereinigt werden, wenn einer vom 
ung fie nach ihm beſteigen ſoll!“ — Robespierre, der, was bie Form be⸗ 
trifft, nie gewiſſe Grenzen überſchritt, ſuchte auf die ihm entgegengeſchlen⸗ 
derten Vorwürfe mit ſcheinbaren Gründen zu antworten, währenn Marad 
bie Angriffe auf ihn mit gemeinen Schimpfworten abwies. Es fehlte 
wenig dazu, daß bie Parteien im Sitzungsſaal und auf ver Zuſchauer⸗ 
bühne nicht handgemein geworben wären. Biele unter ven Anwefenver 
trugen heimlich Waffen bei ſich. Zugleich herrſchte in Paris in ben un⸗ 
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teren Klafſen große Roth, umb ber Hunger fachte die Leidenſchaft des 
Volles bis zur Raſerei an. Abends heulten Pbbelbanden in der Nähe 
des Temple wie bungrige Wölfe, und verlangten den Kopf des Königs. 

Ein beveutender Theil der parifer Bendllerung , befonbers eime 
große Menge von Frauen, drängte fih zur Weihnachtszeit 1792 nach den 
Kirchen, und legte, im Gegenfat zu der Geſinnung der herrſchenden Partei, 
eine bis zur Vegeifterung gehende Anhänglichfeit an die Gebräuche ihres 
Glaubens dar. Das Grab der heiligen Genofeva, ver Schubpatronin von 
Baris, war feit lange nicht mehr jo, wie damals, befuchtworben. Tauſende 
von Berfonen ſtanden täglich vor der Kirche dieſes Ramens, und erwarteten 
mit Ungeduld ven Augenblid, wo fie die Reliquien der Heiligen verehren 
fonnten. Paris war voll von unvereidigten Prieftern, die im Geheimen 
Meſſe laſen und Beichte hörten, fonft aber umter allerlei Verkleidungen, 
felbft im der Uniform der Nationalgerde, umbergingen. Sätularifirte 
Mönche predigten in der Nacht, unter Lebensgefahr, vor heimlichen Ver⸗ 
fammlungen der Royaliften, in den Katakomben, und forderten, das Kreuz 
in der Hand, zur Bertheibigung des Königs anf. Am lebten Tage des 
Jahres wurde ein gewiſſer Louvain, verbäcdtig ein Späher la Fanette's 
geweſen zu fein, öffentlich in der Straße ermorbet, und der tobte Körper 
auf dem Pflafter bis nach dem Leichenhaufe hin gefchleift. Im Palais, 
royal und ber Umgegend wimmielte es von Nengierigen, von Glücsrit⸗ 
tern und Abentheurern aus allen Gegenden ver Welt, von Buhlerinnen 
und Bentelfhneivern. In den zahlreichen öffentlichen Lokalen ward alle 
Nächte hindurch bis zum Morgen getanzt. Die Hafarbfpiele waren nie 
vorher mit folder Leivenfchaft betrieben worven. Von ber fieberhaften 
Spannung, welche das Ganze ergriffen hatte, wurden auch bie meiften 
Einzelnen durchzuckt. Wer fih in dem Wirbel von Luftbarkeiten und 
Verbrechen nicht gefiel, fuchte fich von Diefem mit Blumen, Koth und 
Blut bevediten Boden zu entfernen. In den lebten Wochen bes Jahres 
1792 verließen 14,000 meift den höheren Klaſſen angehörige Berfonen 
vie Hauptftabt, weil das Gericht ging, daß von der Kommume und dem 
Sektionen neue Meteleien vorbereitet wurden. 

Unter folden Ausbrüchen des Fanatismus, des Schredens, der 
Rohheit und des Leichtfinns wurde ber Proceß des Königs zu Ende geführt. 

Am 14. Januar ward über die erfte Frage entfchieven. Der Kon- 
vent beftand aus 749 Mitglievern — 28 waren abwefend — 5 weiger⸗ 
ten fi) zu flimmen, weil fie nicht ven Auftrag zu richten erhalten hätten 
— 683, faft die ganze Berfammlung, erflärten Ludwig XVL, ohne et⸗ 
was Weiteres hinzuzufügen, für ſchuldig 
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Die zweite Frage über die Berufung an das Boll ward mit einer 
Mehrheit von 142 Stimmen gegen ben König entjchieben. 

Es war in diefen Stadium bes Proceſſes Ludwig XVL, wo fid 
die Girondiſten die folgenſchwerſten Mißgriffe und Halbheiten zu Schul: 
den kommen ließen. Nach ber großen Majorität bei Bejahung ber erſten 
Frage Younte die Berurtheilung zum Tode befürchtet werben. Die Gi⸗ 
ronde hätte deshalb, da, jelbft abgeſehen von allen Rüdfichten dev Menſch⸗ 
Iicgfeit und des Rechts, Ludwig XVL Untergang ben ibrigen nad) fih 

ziehen mußte, an ber Berufung auf das Volk um jeven Preis fefthalten 
follen. Es war ausgemacht, und fogar Jakobiner, wie Robespierre und 
St. Zuſt, läugneten es nicht, daß wenn bie Frage über die Hinrichtung 
des Königs den Urverſammlungen vorgelegt wurde, dieſelben ſich dagegen 
erklären wilden. Denn die gemäßigte Partei hatte in ben Departements 
. die Oberhand. Aber die Gironde, welche, um Ludwig XVL Leben u 

retten, ber größten Uebereinſtimmung unter ſich bedurft hätte, tbeilte fih 

über diefe Frage, deren Löfung demnach gegen ihre Abficht ausfiel. 

Am 16. Januar, Morgens um 10 Uhr, begann die Sigung, welde 
über das Schicſal des Königs entſcheiden ſollte. Danton, ber bis dahin 
in Belgien in Miſſion geweſen, nahm wieder feinen Platz ein. Er 
glaubte, von Zorn über die Weigerung ber Gironde, ſich mit ihm zu 
verbinden, erfüllt, feine Populsrität nicht wegen Ludwig XVL auf das 
Spiel fegen zu dürfen, und wollte wieder vollftändig den Mann des 
10. Auguft und des 2. September herauskehren. 

Petion beklagte ſich im Anfang der Sitzung über eine Handlung 
ber Willkühr von Seiten der Kommune, welche, wegen eines Luftfpiels, *) 
in bem Anfpielungen zu Öunften des Königs vom Publikum mit Beifall 
aufgenommen worben, alle Theater hatte fchließen laſſen. „Es hanbelt 
fich hier nicht”, rief Danton, „um eine elende Komödie, fonbern ım bie 
Zragdbie, deren Aufführung wir den Nationen ſchuldig find, es hanbelt 
fi) darum, ben Kopf eines Tyrannen unter das Beil der Gefege zu 
legen!” Als Lanjuninais hierauf ven Konvent aufforberte, das Dekret zus 
rüdzunehmen, wonach der König mit der einfachen Majorität verurtheilt 
werben konnte, und bie gefetslihe Beitimmung von zwei Drittheilen ber 
Stimmen eintreten zu laſſen, erwiderte Danton: „Wir haben ten Krieg, 
wir haben die Einführung der Republik mit der einfachen Majorität be: 

ſchloſſen, und dies follte nicht zur Aburtheilung eines Verſchwörers ge 
nügen?” — Lanjuinais' Antrag wurde verworfen. 


®) „L Ami des Lois‘‘ betitelt, 
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Nach diefen unb ähnligen Streitigkeiten, welde ben ganzen Tag 
fortuahmen, fing Abends um 8 Uhr die Abftinmenng Über die dritte 
Trage: Welche Strafe wird über Louis Capet verhängt werben? — an, 
und dauerte bis zum auberen Tage Abends um 11 Uhr. Als die Ab⸗ 
ſtimmung befannt gemacht wurde, ſtellte es ſich heraus, baß, unter 721 
anweſenden Deputirten, 361, alfo genau bie einfache Majorität, fih fir 
bie Todesftrafe ausgeſprochen hatten. — 26 hatten ſich dieſem Urtheil 
angefchlofjen, aber eine befondere Verhandlung barüber geforbert, ob die 
Bollziehung nicht aus politifchen Gründen aufzufhieben wäre, zugleich 
aber erflärt, daß ihe Votum von ber Bewilligung bes Auffchubes unab- 
bängig fei — 13 hatten den Aufichub zur Bedingung ihres Votums für 
ben Tod gemacht — von 321 war auf Verbannung oder Gefänguiß 
erkannt worden. 

Am 17. Januar wurbe, bei anbrechender Nacht, die innere Stadt, 
ber Sicherheit wegen, auf Befehl der Kommune, erleuchtet. Aber Nie 
mand lieh ſich fehen, die Straßen waren wie ausgeſtorben. Man hörte 
nur bie Stimmen der Berläufer der Ylug- und Tagesblätter, melde: 
„Der Tod! Der Tod!” riefen. 

Nachdem Vergniaud, als Präfivent des Konvents, die Berurtheilung 
bes Königs zum Tode, mit trauriger Gebehrde und bewegter Stimme, 
befannt gemacht hatte, wurden bie brei Bertheidiger eingeführt. De Säge 
verlangte, im Namen feines Königlichen Klienten, vie Berufung an das 
Boll, Tronchet machte auf pie geringe Majorität bei der Verurtheilung 
aufmerkſam. Malesherbes wollte jprechen, war aber fo von Schmerz 
erfüllt, daß ihm bie Stimme verfagte. Guadet ſchlug vor, denfelben am 
anderen Morgen, wenn er gefaßter fein würde, zu hören, was von Robes⸗ 
pierre unter bem Vorwande, daß die ffentliche Ruhe von einer längesen 
Ungewißheit über das Schidfal Ludwig XVL geftärt werben könne, bes 
Tümpft wurbe. 

Defien ungeachtet verurfachte die Klaufel beim Botum von beinahe 
vierzig Depntirten, über die Zuläſſigkeit des Anffchnbes der Hinrichtung, 
am 18. Januar eine neue Berathung, die am 19. fortgeſetzt wurbe, und 
damit ſchloß, daß der Auffhub mit einer Majorität von 70 Stimmen 
verworfen wurbe. | 

Es verfteht ſich von felbft, daß bie Linke für ven Top des Königs, 
und gegen den Anfichub flimmte. Aber auch ein Theil ber Gironde, 
Vergniaud an der Spige, folgte dieſem Beifpiel. Berguiand hatte, in fei- 
ner oben erwähnten Rede, nur 14 Tage vorher, die unglüdlichen Folgen, 
welche die Hinrichtung bes Königo für Frankreich nach fich ziehen würde, 
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mit ergreifender Vorausſicht angedeutet. Wie kam e8, daß dieſe fonft 
edle Natur fich plötzlich ſo umtren wurde? — Deputirte, welche Bisher 
zum Centrum gehört, und ber ertremen Partei entgegengearbeitet hatten, 
traten entweder, wie Barräre, vollftägdig zu Derfelben über, ober fchlofien 
fi ihre, wie Siey&s, wenigftens für diefen Fall an. Der Herzog von 
Orleans flinmte fie den Tod und gegen ben Auffhub. Es wäre ihm 
leicht gewefen, von der Sigung ganz fortzubleiben. Sein Berhalten warb 
mehr als eine niebrige Gefälligfeit gegen die Feinde des Königs, bean 
als ein Ansprud eigener Gefinnung angefehen. 

In den letzten Tagen des Proceſſes Ludwig XVL hatten die von 
der Kommune bezahlten Bellzieher der Septembermeteleien, und bie 
wildeſten Mitglieder der Seltionsausfhüfle die Zufchanerbühne einge 
nommen, und alle, Anversgefinnten daraus verbrängt. Sie erhielten 
vom Berge aus das Zeichen, das Votum der Deputirten, je nachdem es 
für oder gegen den Tod des Königs ausfiel, mit Beifall oder Drohungen 
zu begleiten. Draußen ſtand eine zügelloſe Menge, zum Theil bewaffnet, 
aus deren Mitte der Auf: „Wir wollen ben Kopf des Tyhrannen!“ — 
bis in den Sisungsfaal drang. Mande Gemäßigte wurden dadurch 
eingeſchüchtert, und zur Unterwerfung unter ven Willen der herrſchenden 
Faktion bewogen, Andere wurden von dieſem Drud empört, und fychten 
ihm zu widerſtehen. 

Manuel, der in der Kommune bis zu deren Neuwahl am 2. Decem= 
ber eine Rolle gefpielt, und zu den Jakobinern gehört hatte, wandte ſich 
plögfih um, ſtimmte gegen ben Tod, und trat aus dem Konvent. Daf⸗ 
ſelbe that der Admiral Graf Kerfaint, der, in einem von ihm veröffent 
lichten Schreiben, feinen Abfcheu gegen das Verhalten der Demagogen 
lebhaft ausſprach. Rabaud de St. Etienne, der Mitglied der Conſti⸗ 
tuante gewejen, und jet zu der Gironde gehörte, fagte: „Ich bin meines 
Antheils an der Tyrannei müde!” — Alle Drei farben fpäter auf der 
Guillotine. Damon, ein ehemaliger Dratorianer, unter der Reftaure= 
tion als Profeſſor und Hiftorifer bekannt, ver Ludwig XVL Leben ge 
ſchont wiffen wollte, warf bie gewichtigen Worte hin: „Die Römer zeige 
ten fich reif für die Republik, indem fle fi Damit begnügten, die Tarqui⸗ 
nier zu vertreiben. Ich finde in ver Gefchichte Fein Beiſpiel, vaß eim 
Bolt durch die Hinrichtung feines Königs frei geworben wäre.” — 

Die fremden Mächte, melde das Schidfal Ludwig XVL lange 
hatten vosausfehen Können, thaten nichts, um daſſelbe abzuwennen. Die 
engliſchen Minifter, im Unterhanfe zu einer Diplomatifchen Dazwiſchen⸗ 
hınft zu Sunften Ludwig XVL aufgefordert, gingen nicht darauf eim. 
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Ein von Niemand fonft unterflügter Antrag des fpanifchen Gefchäfts- 
trägers auf Abwendung ber Hinrichtung des Königs blieb ohne Erfolg. 

Die Berurtheilung Ludwig XVL war fein Sieg der Republik über 
bie Monarchie, fonbern eine Nieberlage ber Gironde und überhaupt aller 
Gemäßigten, welche unter ben Angriffen ver Salobiner und ber ertremen 
Partei erlagen. Die Furcht vor den Klubs, den Sektionsausſchüſſen, 
vor dem bewaffneten Pöbel hatten der Majorität ihr Votum, bes beffe- 
ren Regungen ihres Gefühle, und ver Mahnung ihres Gewiſſens entge⸗ 
gen, abgezwungen. Bergniaud, Barroͤre, Sieyos, Carnot und manche 
Andere haben ihr Berhalten durch die Behauptung zu rechtfertigen ge⸗ 
fucht, daß, bei der Damals herrfchenden Stimmung, bie Freiſprechung 
des Königs oder die Berufung an das Volk einen Bürgerkrieg entzündet 
haben würde, und baf fie deshalb ben Untergang eines Einzigen ben 
Bielen vorgezogen hätten. Dies waren aber Ausflüchte oder Selbſttäu⸗ 
Hungen. Die Hinrihtung Lubwig XVL bat, wie es ſich bald nachher 
herausftellte, die furdtbarften inneren Kämpfe nicht verhindert, fondern 
herbeigeführt. | 

Malesherbes begab fi) am Abend der Berurtheilung in ven Temple, 
damit Ludwig XVI. das ihm bevorſtehende Schickſal wenigftens von 
einer befreundeten Stimme erführe.. Er fanb ben König, vor einem 
Tiſche figend, gefenften Hauptes, das Antlitz mit beiden Händen bevedt, 
in fo tiefes Nachſimmen verfunten an, daß fein Eintritt nicht fogleich be 
merkt wurde. Als fi) Ludwig XVL erhob, fah er Thränen in Males- 
herbed' Augen, und errieth, was dieſer ihm mitzutheilen hatte. Aber an⸗ 
ftatt danach zu fragen, fagte er: „Seit zwei Tagen gebe ich in Gedanken 
meine ganze Regierung buch, und erkläre Ihnen mit ver Anfrichtigleit 
eines Mannes, ber bald vor Gott erfcheinen wird, Daß ich nichts finde, 
was meinen Untertbanen Urſache zur Unzufriedenheit mit mir hätte ge= 
ben koͤnnen!“ — Er vernahm hierauf feine Berurtheilung mit einer faft 
an Gleichgultigkeit grenzenden Ruhe. Wis er ſich nad) dem Botum eini- 
ger Konventsmitglieder erfunbigte, und ba8 des Herzoges von Orleans 
erfuhr, rief er im erften Augenblick mit Unwillen aus: „Iſt es möglich? 
D’Drleans, mein Verwandter... . ich hätte nicht geglaubt, daß fein Haß 
ober ſeine Furcht“, feßte er milder hinzu, „ihn jo weit führen wilrbel” — 

Am 20. Januar, einem Sonntage, las der König in Hume bie 
Geſchichte der Hinrichtung Karl L von England, vefien Gefid er un⸗ 
verbienter Weife erneuern follte, obgleich er ein von dem Sohne Jakob J. 
in allen Dingen verfchienenes Verhalten beobachtet hatte. Um zwei Uhr 
Nachmittags trat der Tuflizuinifter Garat, von Santerre und den 
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Kommiſſarien der Kommume begleitet, in Eubiwig XVL Zimmer, um im 
fein Todesurtheil anzulündigen. Gronvelle, Sekretair des Exekulivrathet 
las mit ſchwacher und zögernder Stimme das Dekret bes Konvents, wel- 
ches die Hinrichtung des Königs innerhalb 24 Stunden befahl, ver. 
Man konnte in diefem erfchütternden Moment nicht Die geringfte Ber⸗ 
änderung in den Zügen Ludwig XVL bemerfen. Nur bei dem Wert 
Berſchwörung“ brach anf feinem Geſicht ein Ausdruck zorniger Gerings 
ſchätzung hervor, der aber bald wieder verſchwand. Ex überreichte hier⸗ 
auf Garat ein Schreiben, worin ex von dem Konvent einen Aufſchub von 
drei Tagen, um ſich auf fein Ende vorzubereiten, einen Beichtvater feiner 
Wahl, eine Zuſammenlunft mit feiner Familie verlangte, und die unbe⸗ 
mittelten Hofbeamten und Diener, welche ex zurüdließ, der Geredhtig- 
feitgliebe der Nation empfahl. Garat nahm das Schreiben in Empfang 
Als ex fich zurlidziehen wollte, überreichte ihm der König noch ein Blatt, 
auf welchem ſich die Adreſſe nes Abbe Edgeworth de Firmont, der Beicht⸗ 
onter der Prinzeffin Eliſabeth geweien, befand. Edgeworth mußte fid, 
da er den Eid auf die Eivilverfaffung des Klerus verweigert hatte, ver 
borgen halten. Diefer Geiftliche, der aus einer englifchen Familie 


ſtammte, aber in Paris im Rufe großer Frömmigkeit ftand, war e8, deu 


ver König ſich zu feinem legten Beiſtand erlefen hatte. 

Nach Garat's Entfernung: jah man Ludwig XVL, der 
einer Slasthüre von feinen Wächtern zu jeder Stunde beobachtet werden 
konnte, lange und regungslos auf verjelben Stelle ftehen bleiben, we 
dann plöglich mit großen Schritten auf= und niebergehen. Mm 6 Uhr 
Abends tiat Garat von Neuem in das Gemac des Königs, theilte ibm 
die Verwerfung bes Aufjchubes und die Gewährung der übrigen Forde⸗ 
zungen mit, und ftellte ven Abbe Edgeworth, den er-in feinem Wagen 
mitgebracht hatte, vor. Ludwig XVL ſchien die Berwerfing des Auf⸗ 
ſchubes Tau zu beinerten, gab den Anmejenden ein Zeichen fich zu ent- 
fernen, und näherte ſich dem Geiftlihen, ver ſich ihm zu Füßen warf. 
Der König bob ihn auf, drüdte ihn in feine Arme, und überließ ſich 
einen Angenblid lang einer tiefen Bewegung, wobei Thränen ans feinen 
Augen floffen, faßte fi aber wieder, und fagte zu Engeworth: „Ich biz 
feit langer Zeit gewohnt nur Feinde zu fehen, daher der Anblid eimes 
Getrenen, wie Sie, mich wider Willen erſchuttert!“ 

Unterbeffen war bie königliche Familie aus dem oberen Stodiwerke 
bes Thurmes in das Gemach des Königs hinabgeftiegen. Diele Zurfamı- 
menkunft dauerte zwei Stunven lang. Die Angehörigen Ludwig X VL, 
welche ihre Wächter in ber tiefften Unkunde über die legten Ereigniſſe 
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gelafien hatten, wurden erſt buch ihn von feiner Berurtheilung und ber 
Hinrichtung für den folgenden Tag benachrichtigt. Ihr Schmerz war 
grenzenlos. Der König allein blieb gefaßt, und fprach zufammenbängenp, 
während die Stimmen der Seinigen von Ausbrüchen bes Grams und 
ber Verzweiflung, von Thränen und Schluchzen, unterbrochen wurben. 
Ein Biertel nad) 10 Uhr erhob fi Ludwig XVL, den feine Gemahlin 
und Schwefter beim Abſchiede eng umfchlungen hielten. Seine Tochter 
fiel ohnmächtig zu Boden. 

Der König genoß, von ben furchtbaren Eindrücken des Tages er 
ſchopft, eines tiefen und ruhigen Schlafes, und fühlte fi beim Erwachen 
(21. Sonuar) geftärkter und felöft heiterer als feit langer Zeit. Lud⸗ 
wig XVL, der fhon am Abend vorher gebeichtet hatte, wohnte jetzt der 
Mefie bei, welche Edgeworth für ihn las, und empfing aus befien Hän- 
ben das Abendmahl. Bon Clery waren bie dazu nöthigen Geräthichaf- 
ten, nicht ohne anfänglichen Widerſpruch der Kommune, aus einer’ be- 
nachbarten Kirche herbeigefchafft worben. Der König hatte feiner Yamilie 
verſprochen, fie noch einmal zu fehen, unterließ es aber, indem ex fürch⸗ 
tete, daß ihm eine Erneuerung des Auftritt vom legten Abend bie, zur 
Bollführung feines Opfers nöthige, Kraft benehmen könnte. 

Bon ſechs Uhr an fing pas Raſſeln der Kanonen, ver Hufichlag der 
Pferde, der Marſch der Truppen, welche ven Richtplak und bie zu ihm 

‚führenden Straßen bejegen follten, im Temple vernommen zu werben 
an. Das Gefäht feiner Schulplofigleit, und bie Hoffnung auf ein beffe- 
res Leben erhoben den König über dieſe niederſchlagenden Vorbereitungen 
zu feinem Tode. Bon vemfelben Manne, welcher fi, zur Zeit feiner 
Macht, oft bis zum Kleinmuth ſchwach gezeigt hatte, warb, beim Heran⸗ 
nahen der äußerften Gefahr, mehr Seelenftärke, als oft von fonft kräf⸗ 
tigeren Naturen in ähnlichen Lagen, bewiefen. Der Fürſt, welcher 
Lange über ein fo großes Land [regiert hatte, Hinterließ feinem Sohne 
nichts als einen Siegelring, mit deſſen Uebergabe er feinen treuen Die- 
ner Clery beauftragte. Man hörte ven König mehrmals für fich die 
Worte fagen: „Ich gehe dahin, um eine vergängliche Krone mit einer 
umvergänglichen zu vertaufchen!” — Ungeachtet des Einflufles der dema⸗ 
gogifchen Tagesblätter auf das Boll, wurben in ber Regel Diejenigen 
Berfonen, welche Ludwig XVL während feines Proceſſes näher traten, 
von feinem Anblid ergrifien. Er tbeilte am letzten Morgen unter mehre 
ber Anweſenden Dinge, welche ex getragen, Handſchuhe, Tücher u. |. w., 
aus, welche von ihnen wie Reliquien aufbewahrt worben find. 

Um acht Uhr erſchien Santerre mit militairifcher Begleitung, um den 
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König abzuholen. Dieſer wollte einem ehemaligen Prieſter Namens Ja 
kob Rour fein Teftament zur Ablieferung an die Königin übergeben. 
Auf Rour’s Weigerung nahm e8 ein anderer Municipalbeamter in Gin 
pfang. Marie Antoinette erhielt aber diefe Urkunde nicht, die auf Be 
fehl des Konvents gebrudt wurde. Die Ialobiner hofften, daß bie kr 
tholiſche und monarchiſche Gefinnung, welde ſich darin, wenn auch in 
milder Weife, ausſprach, dem Andenken Ludwig XVI. in der Meinung 
des Publikums fchaden würde. Mber das Begentheil trat ein. Dieles 
Teftament trug zu der Verherrlichung des Königlichen Dulders bei. Lud⸗ 
wig XVL zog fih mit Edgeworth in ein anderes Zimmer zuräd, um 
demfelben feine legten Gedanken anzuvertrauen. „Mein Herr“, fagte 
Santerre, als der König zurückkam, „pie Zeit brängt, wir mäflen eilen!“ 
— „Bohlen! Laßt und gehen“ rief Ludwig X VI. mit fefter Stimme. 

Im Hofe des Temple ftand eine grün angeftrichene vierfigige Katſche 
Der König umd fein Beichtvater nahmen das Junere, zwei Gensb’arnen 
den Rüdfig ein. Ludwig XVL blidte noch einmal zu den Fenſtern kin 
auf, hinter deren Gittern feine Yamilie gefangen faß, die erſt einen 
Augenblid nachher feine Uhreife gewahr wurde. Marie Antoinette rief 
mit herzzerreißenver Stimme: „Es ift vollbracht! Wir werben ihn nicht 
wiederſehen!“ Sie und die Ihrigen flürzten auf ihre Kniee und beteten 
fiir ven Gatten, Bruder und Vater. 

Lubwig XVL hatte, beim Berlafien feines Gefängniffes, den Ueber⸗ 
rock abgelehnt, deſſen Anlegung man ihm, wegen der Kälte, angerathen 
hatte. Er trug einen braunen Grad, eine Weite von weißem Mukten, 
ein ſchwarzes Unterfleib, weiße Strünpfe, und Schuhe mit Schnallen 
Er las den ganzen Weg über bie Pfalmen, welche ihm fein Beichtunter 
angegeben hatte, und wandte feinen Bid von ſeinem Gebetbuch * 

Es ſtarrte auf den Straßen, welche zum Richtplatz führten, 
Bayonetten und Piden. Der Wagen des Königs war von Reiten 
umgeben. Funfhundert Royaliften hatten fih zu einem Angriff auf pas 
bewaffnete Geleite des Königs verbunden. Aber nur fünf und zwamzig 
fonnten fi auf vem Sammelplage einfinden. Auf Befehl der Kommume 
waren alle Boften verboppelt, felbft verbreifacht worden. Alle Seitenftrafigen 
waren gefperrt, und an den Eden Kanonen aufgefahren. Die Pubs 
hatten fich, am Tage vorher, bis nad) vollgogener Hinrichtung, in Ber 
manenz erflärt. Es ftanden berittene Boten bereit, um ven Konvent, ven 
Erefutivrath und die Kommune von Allem, was fich ereignen lönnte , fe- 
gleich in Kenntniß zu fegen. Die Fenſter und Thüren der Häufer, ax 
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welchen der Zug vorüber gehen mußte, waren zu früher Stunde ge⸗ 
ſchloſſen worden. u 

Zehn Minuten nach 10 Uhr kam ber König am Fuß des Schaffot's 
an, welches da aufgefchlagen worden, wo ſich vor dem 10. Auguft eine 
Statue Ludwig XV. befand, und wo fpäter ber Obelist errichtet worben 
it. Um das Blutgerüft herum war ein freier von Kanonen umgebener 
Raum gelaffen. Weiter hin ftand bie Nationalgarbe, die Gensd'armerie 
zu Pferde, und eine dicht gebrängte Menge von Zufchauern. Einer ver 
Henter machte den Wagenſchlag auf, ber König flieg zuerft aus. Mehre 
GSehülfen des Scharfrichtere nahten ſich ihm, um ihn zu entkleiven. Ex 
wies fie zurüd, und legte felbft feinen Irad und fein Halstuch ab. Man 
wollte ihm die Hände auf den Rüden binden. Er firäubte ſich, und bie 
Scharfrichtertnechte drohten Gewalt zu brauchen. Ludwig XVI ſah 
Eogeworth wie fragen an. Als diefer zu ihm bie Worte fagte: „Sire! 
Diefe Schmach ift eine Achnlichkeit mehr, die Euer Majeſtät Schidfal 
mit dem unferes Exlöfers hat!’ — unterwarf fi der König und rief: 
„Ich will ven Kelch bis auf die Hefen leeren!” — Nachdem er gebunden 
worben, wurden ihm bie Haare abgefchnitten. 

Auf Edgeworth's *) Arm geftügt, flieg Ludwig XVI. die fteilen 
Stufen zu dem Schaffot hinauf. Einen Augenblid lang frei gelafien, 
während vie Gehülfen bes Scharfrichters bie letzten. Borbereitungen zur 
Hinrichtung trafen, ging er raſch an das äußerſte Ende bes Gerüftes, 
und rief mit weit hin tönender Stimme: „Franzoſen! Ich fterbe un- 
ſchuldigl Ich verzeihe den Urhebern meines Todes! Möge mein Blut 
nicht auf Frankreich zurüdfallen...... .“ Er ſchien noch mehr fagen zu 
wollen, aber ſeine Stimme wurde vom Wirbeln der Trommeln erſtickt. 
Er hatte vorher blaß ausgeſehen, war aber plötzlich in Aufregung gera⸗ 
then, und ſehr roth geworben. Die Henker ſchleppten ihn unter dns 
Sallbeil.**) Einer derfelben zeigte dem Volle den Kopf. Der Ruf: 
„Der Tyrann ift tobt! Es lebe die Nation!’ — Hang, von den Föderir⸗ 





*) Der Abb6 Edgeworth begab fi, ba er ber gefangenen königlichen Fami⸗ 
fie feine Dienfte mehr Teiften konnte, nach dem Auslande, und warb mehre Jahre 
fpäter von Ludwig XVII. mit einem Auftrage an den Kaifer Baul I. gefandt. 
Der ruffiihe Monarch wurde von ben ehrwürdigen Anfehen biefes Geiftlichen, 
und der Erinnerung an fein Verhältniß zu Ludwig XVI. fo ergriffen, baf ex vor 
ihm auf bie Kniee ſank, und ihn um feinen Segen bat. Als bie Tochter Lud⸗ 
wig XVI. fid mit ihrem Better, dem Herzoge von Angouleme, verband, wollte 
fie von dem letzten Beiftand ihres Vaters getraut fein. 

*®) Delicta majorum immeritus lues! 
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ten und Pidlenmännern ausgehend, bis zu dem Gefäugniß ber Täniglicken 
Tamilie bin. Biele Perfonen ftürzten auf das Schaffot, und tanchten 
allerlei Gegenftände, Waffen, Tücher, Papiere in Das vergoffene Blut 
Die Leiche wurbe in einem von Weidenholz geflochtenen Korbe nach vem 
Magdalenenkirchhofe gebracht, umd mit fo viel ungeldſchtem Kalk bededt, 
daß fie bald verzehrt gewejen fein muß. Ludwig XVL war 39 Jahre alt 
geworben, und 19 Jahre vorher auf ven Thron geftiegen. 
Die extreme Partei der Revolution glaubte mit dem Könige zugleich 
- die Monarchie begraben, und bie Republik für immer befeftigt zu haben. 
Es war dies ein folgenfchwerer Irrtum Die Wieberherftellung bes 
bourbonifchen Thrones konnte durch die Hinrichtung Ludwig X VI. in die 
Gerne hinausgeſchoben werben, aber bie Gründung ber Freiheit warb 
dadurch wenigſtens eben fo fehr verzögert und erſchwert, und eine Ge 
waltherrfchaft, erft demagogiſcher, dann militairifcher Natur, vorbereitet. 
Ludwig XVL war, vor 1789, von feinem Hofe in Berfailles umgeben, 
dem Bolle unbefannt gewefen, und nach dem 10. Auguft, durch bie am 
diefem Tage bewiefene Schwäche, geringfchägig geworben. Aber amt 
dem 21. Januar ging fein Bild, von allen Makeln gereinigt, erhöht, 
und von ber Glorie des Maͤrtyrerthums verflärt, als ein Gegenftanv 
der Trauer für Europa und des Borwurfs für Frankreich hervor. Das 
große an feiner Berfon begangene Unrecht Löfchte auf lange hin Die Theil⸗ 
nahme aus, weldye die Revolution anfänglich im Herzen der Böller ent 
zündet hatte. Die Könige, anftatt, wie Die Demagogen gehofft hatten, 
von ber Hinrichtung Ludwig X VI bedroht zu werben, wurden durch fie 
in ihrer Stellung befeftigt. 


27. England tritt an bie Spige der Koalition gegen Fraukreich. 


Bon der engliihen Regierung waren die Ereigniffe in Frankreich 
bis zum 10. Auguft mit Aufmerkſamkeit, aber ohne Beſorgniſſe, betrach⸗ 
tet worden. Alle Klaſſen des englifchen Volles hatten bie Ausdauer bes 
Tiersetat bei feinem Kampfe gegen bie Privilegirten, mub den Muth ber 
Barifer bei der Einnahme der Baftille mit Beifall begrüßt. Was Fchen 
im Entftehen diefer Begebenheit Uebertriebenes und Verfehltes Tag, woaxb 
damals im Auslande wenig begriffen, und die Hoffnung, welche Die Re 
volution für die Zukunft der Menſchheit ervegte, ließ bie gleich in ügrem 
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Unfange hervorbrechenden Frevel und Gewaltihätigfeiten überfehen. 
Der univerfelle kosmopolitiſche Charakter, welcher fi in den diefer Be- 
wegung vorſchwebenden Ideen ausfpracdh, hatte fi, durch feine Grüße 
und Kühnheit, ungeachtet de&, tiefen Unterſchiedes von tem brittifchen 
Rationalgeift, die Anerlennung Englands erworben. 

Da die Englänver, ſchon 1688, einige der in ber Konflitution von 
1791 nievergelegten Grundſätze bei fich verwirklicht hatten, fo waren fie 
geneigt, in dem Beginnen ber Franzoſen eine Fortfegung ihres eigenen 
Thuns und eine Beftätigung für ihre Meinungen zu erfennen. Der 
Verlehr zwifchen London .und Paris war während ver erften Jahre 
der Revolution außerordentlich lebendig geweſen. Es hatten fih in 
England Klubs gebildet, welche fich die Verbreitung der in der Erklä⸗— 
rung der Menſchenrechte enthaltenen Principien angelegen fein Tießen. 
Die von ihnen bei einigen Öelegenbeiten nady Paris geſandten Deputa⸗ 
tionen waren bafelbft nit großer Auszeichnung aufgenommen worben. 

Allmälig hatte jedoch das zunehmende Unglüd Ludwig XVL und 
feiner Angehörigen die Sympathien in einem großen Theile des englifchen 
Volkes, nicht für Das, was in der Revolution Aechtes und Wahres lag, 
aber für die revolutionaire Partei und deren Koryphäen, ſehr abgefühlt. 
Die Kunde von der Behandlung der königlichen Familie im Temple, vie 
Septembermegeleien, der Untergang jo vieler durch Rang, Namen oder 
Ruf ausgezeichneter Perfonen führten zulegt eine der urſprünglichen An- 
fiht Englands über die Ereigniffe in Frankreich entgegengeſetzte Stim- 
: mung herbei. Es war dies beſonders bei einer Nation, wie Die brittifche, 

unvermeivlich, welche, fi um Beſitze einer wahren Freiheit befindend, 
von deren blutigem Zerrbilde noch mehr ald andere zurüdgeftoßen werben 
mußte. Die repnerifchen Uebertreibungen und Wiverfprüde in Edmund 
Burke's Betrachtungen über die franzöfifche Revolution, welche fonft dem 
abwãgenden Urtheil des engliſchen Publikum's nicht entgangen fein wür« 
den, ſchienen von den Gräueln, welche fich die Jakobiner zu Schulden 
kommen ließen, beftätigt zu werben. Die fchlimmfte That der Demagogen 
in Sranlrei war, daß fie Durch ihre Frevel bie Theilnahme an ben Ideen 
von 1789 erftidten, und, indem fie den Völkern nur die Wahl zwifchen 
ven wilden Sprüngen ber Anarchie oder dem lähmenden Joche des Des⸗ 
potismus ließen, die Bewegung zur Freiheit auf lange Zeit hinaus aufs 
hielten, biefelbe verdächtig und fogar verhaßt machten. 
Das engliſche Kabinet hatte nach dem 10. Auguft feinen Botſchaf⸗ 
ter in Baris, Lord Gower, zurücdberufen, ohne ihn durch einen anderen 
Agenten erfegen zu laflen, und ben regelmäßigen diplomatiſchen Verlehr 
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mit der franzöfifhen Regierung abgebrodyen. Aber von ba bis zum 

Kriege war ed noch weit. Die neuerdings ftattgefunbenen Differenzen 

Großbrittaniens mit Rußland und Spanien, gegen welches letztere von 

brittiſcher Seite ſchon Kriegsräftungen angeordnet worben, hatten za 

feinen Feindſeligkeiten geführt, und es ſchien nicht unmöglich, daß das 
geipannte Verhältmiß zu Frankreich eben fo frievlich gelößt werben wärke. 

‚ Obgleich der zerftörende Charakter der Revolution feit dem 10. Auguft 
noch mehr als früher bervortrat, obgleich die Septembermegeleien dem 
menſchlichen Gefühl in einem feit lange nicht mehr gefehenen Grave Hohn 
ſprachen, obgleich die Einführung der Republik als eine mit der alten 
Ordnung in Europa imverträgliche Ausnahme angefehen werben kounte, 
fo hätte fi England, bei feiner von den Kontinentalmäcdhten ganz ver- 
fhievenen Berfaffung und Politit, wahrfcheinlich noch länger neutral 
gegen Fraukreich verhalten, wenn es nicht von biefem zur Annahme 
einer feindlichen Haltung herausgeforbert worben wäre. 

In Folge der Schlacht von Jemappes war Belgien unter franz 
fifhe Botmäßigkeit gefallen. Alsbald hatten die dahin gefanbten Kom⸗ 
miflarien bes Konvents, Danton und fein Freund Lacroir an der Spike, 
Alles auf franzöſiſchen Fuß einzurichten angefangen. Der Krtegemmi- 
fter Bache, welcher feine Bureaur faft ausfchliegenp mit Yalobinern be⸗ 
fett hatte, fchiefte deren auch nach Belgien, wo fie die Militairverwal⸗ 
tung an fi riffen, ſich die größten Unterfchleife und Beträgereien er 
Iaubten, und bie franzöflfchen Soldaten, indem fie venfelben nicht ermınal 
das Nöthigfte zulommen ließen, zu eigenmächtigen Eingriffen in bas 
Eigentbum der Bevöfferung, und zu Unoronungen aller Art veranlaßten 
Dumouriez fuchte dieſen Uebeln Einhalt zu thun, war aber zulegt anfer 
Stande, ihnen zu feuern. Die Konventskommiſſarien und die jafobtnt- 
fhen Sendlinge maßten ſich in allen Dingen die Entfcheidung au. Sie 
fhrieben, unter dem Borwande ber Bertheidigung gegen ben gemeinſa⸗ 
men Feind, Lieferungen und Abgaben aus, und nahmen die Koſtbarkeiten 
aus den Kirchen und Klöſtern fort. Die Belgier, welde anfänglich ver 
Franzofen‘, aus Abneigung gegen das Öfterreichifche Regiment, als Be 
freier aufgenommen hatten, wurden bald ihres Irrthums gewahr. Dei 
Maß der Unzufriedenheit ward erfüllt, als pas Defret des Konnents 
vom 15. December, welches in allen von franzöfifhen Truppen befetsten 
Ländern bie Einführung der Volksherrſchaft anorbnete, erfhien. Yu 
gleih gaben die franzöſiſchen Meinifter und bie Ronventslonunifjarten 
ohne Hehl die Abficht zu erfennen, die öfterreichifhen Niederlande fobah 
als möglich mit Frankreich zu vereinigen. DBergebens widerſetzte il 
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Dumouriez biefent Plan, der von den Machthabern in Paris, beſonders 
aus finanziellen Gründen, mit Eifer verfolgt wurde. Dumouriez, welcher 
die Unhaltbarkeit ſeiner Stellung, den Demagogen gegenüber, begriff, 
hatte fich an einem unabhängigen Belgien einen Rüdhalt, im Nothfall 
eine Zuflucht bereiten wollen. Seine Berwenbungen für die Selbfiftän- - 
bigfeit dieſes Landes veranlaßten Bei feinen Gegnern den Berbacht, daß 
er daſelbſt eine Herrichaft für fich zu gründen beabfichtigte. 

William Pitt, der am englifchen Staatsruder ſaß, war einer der 
erften unter feinen Landsleuten geweſen, welche, ohne Burke's contrerevo⸗ 
Intionairen Fanatismus zu theilen, die verberblichen Abwege, auf welche 
die Ideen von 1789 gerathen waren, vollkommen durchſchaut hatten. 
Aber ven Ueberlieferungen der englifchen Politik treu, wollte er einen 
Krieg fo lange als möglich vermeiden, um ihn dann, wenn er nicht länger 
umgangen werben fonnte, um fo überzeugter von feiner Nothwendigfeit 
für fein Land, und um fo kräftiger zu führen. Pitt, der von ben revo⸗ 
Intionairen Hiftoritern fo oft als der böfe Genius Frankreichs, als ber 
Anftifter ber langen Europa verheerenden Kämpfe hingeftellt wird, hat 
tim Öegentheil in jener Epoche eine große Mäßigung bewiefen. & war 
damals (Ende 1792) zur Erhaltung des Friedens, zur Wiederherftellung 
bes diplomatischen Verkehrs mit Frankreich, und jelbft zur Anerfennung 
der Republif berlit, wenn dieſe auf feine Eroberungen ausging, und ſich 
innerhalb der beftehenden Verträge bewegte. Ex erklärte aber zugleich 
mit eben fo großer Beftiumntheit ala Offenheit, daß, im entgegengefetzten 
alle, England fi jedem Eingriffe in die Unabhängigkeit der an Frank⸗ 
reich grenzenden Staaten mit bewaffneter Hand wiverfegen würde. Die 
franzöfifcden Dlinifter ſchwankten eine Zeit lang ohne feften Entſchluß 
bin und her. Sie fcheuten einen Krieg mit England wegen deſſen zahl- 
zeicher und trefflich bemannter Kriegsflotte, *) glaubten dann aber wieder, 
daß vie brittifche Regierung, aus Rückſicht anf die Stimmung im eige- 
nen Lande, und aus Mangel. an Kühnheit, einen entfchievenen Bruch 
mit Frankreich vermeiden würde, und lenkten, als fie die Neigung ber 
Jakobiner und der Mehrheit des Konvents zu der Beſitznahme Belgien’s 
erkannten, in diefe Bahn ein. 

Es war jeit lange ein Grundſatz ber englifchen Politik, die Franzo⸗ 
fen fih nicht am niederländiſchen Littoral feftfegen zu laſſen. Denn da 


*) Die meiſten franzöfifchen Marineofficiere, welche faſt ausſchließend zum 
Adel gehörten, hatten ſich ſchon nor Einführung der Republik vom Dieuſt zurück⸗ 
gezegen, oder waren ausgewandert. 

Beder, Weltgeſchichte. 8. Aufl. XIV. 26 
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Frankreich, außer feiner ber englifchen überlegenen Landmacht, auch eine 
große Slotte, ſobald es ernftlich will, ausrüften kann, jo würde England, 
wenn die Franzoſen jo nahe am ber brittifchen Küſte gelegene Häfen und 
Geftungen, wie Antwerpen und Oftende, inne hätten, in feiner Sicherheit 
bebroht fein. Eine vorübergehende Beſetzung Belgien's von franzöfiicher 
Seite, felbft die Errihtung eines beigifchen Freiſtaates, würde Groß⸗ 
brittanien damals zu keinem Angriff auf Frankreich veranlaßt habeı. 
Aber auf eine Bereinigung der öfterreichifchen Niederlande mit der fran- 
zöflihen Republik fonnte England nur mit Krieg antivorten, und hatte 
bies den franzöfijchen Unterhändlern mehrmals erklärt. 

Der franzöfiiche Diinifter des Auswärtigen, Lebrun, war eben fo 
wenig wie fein Kollege Roland kriegsluſtig. Aber die Rollen waren m 
ver letzten Zeit vertaufcht worden. So wie früher die Girondiſten, fo 
waren jetzt die Jakobiner zu einer Ueberjchreitung der Grenzen und zu 
einer erobernven Politik geneigt. Auf VBeranlafjung ver Bergpartei und 
bes diplomatiſchen Ausſchuſſes des Konvents erhielt der in London zu⸗ 
rüdgebliebene franzöſiſche Botfchafter, Marquis von Chauvelin, den 
Auftrag, von der englifchen Regierung die Einftellung der Kriegsrüftun- 
gen, die Zurücknahme des Berbotes gegen den Umlauf der franzöſiſchen 
Aſſignaten in ven brittifchen Befigungen, gegen die Ausfuhr von Waffen 
und Korn nad) Frankreich, und die Aufhebung des neuen vornehmfich ge 
gen franzöfiihe Reiſende gerichteten Frembengefeges zu verlangen. ‘Die 
Note des franzöfischen Botjchafters ſchloß mit der Drohung, daß, falls 
die Vorbereitungen Englands zum Kriege fortvauern follten, Frankreich 
dies als einen Friedensbruch anjehen werde. Zu gleicher Zeit wiefen die 
franzöſiſchen Deinifter Dumouriez an, ſich zu einem Angriffe auf Holland, 
wo die Örundfäge der Jalobiner in einer Heinen aber einflußreichen Par 
tei Anklang gefunden hatten, gefaßt zu machen. Dumouriez, den bie 
ſichtbare Ausartung der Revolution über deren enblihen Ausgang, um 
feine eigene Tage beforgt zu machen anfing, hatte etwas von feinem 
kriegeriſchen Teuer verloren, hoffte aber, daß neue Siege ihn um fo eher 
in den Stand jegen würben, den Ialobinern, deren erflärter Gegner er 
jeßt geworben war, die Spige bieten zu können. 

Pitt, dev nach der Wendung, welche ber Proceß Ludwig XVL fett 
Ende Decembers genonmen hatte, einen gänzlihen Bruch mit Fraukreich 
vorausſah, antwortete auf einige von Chauvelin's Befchwerben gar nicht, 
auf andere ausweichend, und fegte Die Rüftungen mit vermehrten: Gifer 
fort. Die Nachricht von der Hinrichtung Ludwig XVL brachte auf alle 
Stände und Parteien in England einen erſchütternden Einprud hervor 
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Der Umwille über bie Berblendung ver Majorität des Konvents, über 
vie Eharakterfchwäche der Gironve, Über die Arglift und Grauſamkeit 
der Bergpartei war allgemein. Als die Unglüdspoft am 23. Januar in 
London einlief, wurden bie Theater auf Verlangen des Publikums ges 
ſchloſſen, und e8 gab ſich eme tiefe Trauer fund. Den Tag daranf er- 
hielt Chauvelin feine Päffe zugefhidt. Die gemäßigte Partei im fran⸗ 
zoſiſchen Miniſterium machte noch einen Berfuch, ven Krieg mit England 
zu vermeiven. Marat, unter Napoleon Herzog von Bafleno und 
Minifterftantsfelretair, damals Lebrun’s rechte Hand im Miniſte⸗ 
rim des Auswärtigen, wurde, mit VBermittlungsverfiihen beauftragt, 
nach England geſchickt. Dumouriez, der von dem Ausbruche der Feind⸗ 
feligfeiten gegen England eine allgemeine Koalition gegen die Republik, 
eine Steigerung des revolutionairen Principe, und die ſchraukenloſe Ges 
welt der Yafobiner befürchtete, war bereit, fich ſelbſt nach London zur 
Anknüpfung von Unterhandlungen zu begeben. Aber die Bergpartei, 
von den im Proceß Ludwig XVL davon getragenen Erfolgen entflammt, 
hieb den Knoten mit einem Streich entzwei, indem fie in der Konvents⸗ 
fitung vom 1. Februar (1793) die Kriegserflärung gegen England und 
Holland *) durchſetzte. 

Es ließ ſich jegt ein viel mächtigeres Bündniß gegen Frankreich, 
als das bisher beftanvene, vorausfehen, indem Großbrittanien nicht nur 
bie framöfifchen Ylotten und Seepläße angreifen, ſondern, durch feinen 
Einfluß und feine Schäte, auch die bisher unentſchieden gebliebenen oder 
geldarmen Rontinentalftanten gegen die Republik vereinigen würbe. Am 
1. Januar 1793 Hatte die gefammte franzöflihe Streitmacht aus 
220,000 Dann beftanden. Bon dem Konvent ward jebt, in Erwägung 
ber vermehrten Bebürfniffe, eine Aushebung von 300,000 Dann anges 
orbnet, und auf alle Klaſſen, mit Ausnahme der Beamten, auszudehnen 
befohlen. Die Flotte follte ebenfalls verftärtt werden. Aber ber Man⸗ 
gel an Officieren und an Material war bei ihr nicht Leicht zu erfegen. 
Zur Beftreitung diefer Rüſtungen wurden für 800 Mill &r.**) neue 
Aſſignaten kreirt. 

Um die Organiſation des Heeres mit den übrigen Staatseinrich⸗ 
tungen und dem herrſchenden Geiſte in Uebereinſtimmung zu bringen, 


*) Als Grund bes Bruches mit Holland warb angegeben: bie Begünſtigung 
ber franzöftichen Ausgemanderten, unb bie Ausweifung bes franzöfiichen Geſand⸗ 
ten Noel und feines Sekretairs Thinville aus dem Haag. 

**) Die franzöfifche Staatsſchuld betrug damals 8034 Mill. Fr. — und 
2400 Mil. Aſſignaten waren, im Augenblick dieſer Bermehrung, in Umlauf. 
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wurbe auch dafelbft, fo viel als möglich, das Princip der Wahl eingefühtt, 

Fortan follte über die Beſetzung von zwei Drittheilen der vakant werben 

den Officierftellen von ber Mannfchaft abgeftinmt, das letzte Drittkeil 

aber nach der Anciennetät vergeben werben. Hierunter wayd aber nicht 

das Alter in einem gewiffen Grabe, ſondern das abfolute Dienftalter von 

der Einfleivung des Refruten an, als Norm angenommen, vergeftalt daß 

3. B. bei ver Ernennung zum Kommando eines Bataillon's, ein Unter 

offlcier, der länger als ein Hauptmann diente, dieſem vorgezogen wurde. 

Die Ernennung der Oberanführer blieb dem Kriegeminifter, aber unter 

Beftätigung der zu den Armeen geſchickten Vollsrepräfentanten, Überlafien. 

Die Generale Tonnten in jevem Augenblid entlaffen oder fonft beliebig 

verwandt werben. Auch warb beftimmt, daß bie zahlreichen Freinili- 

gen, die bisher eigene Korps gebilvet hatten, den Linientruppen einver: 

leibt werben follten. Hierbei war aber nicht gemeint, ven jungen Sd- 
daten die Disciplin ihrer älteren Kameraden, fondern biefen vielmehr 
die revolutionaire Gefinnung der Neulinge einzuflößen. Obgleich viele 
Maßregeln für den Augenblid die Verwirrung und Zuchtlofigkeit im 
franzöfifchen Heere vermehren mußten, fo wurde deren üble Folgen vurd 
die neue fehr firenge Deilitzirgefeßgebung, welche gegen viele, frühe 
nur mit Zwangsarbeit oder Gefängniß beftrafte, Vergehen ven Tod aut 
ſprach, bald Grenzen geſetzt. Aus dem’ven Soldaten beigelegten Recht 
der Ernennung ihrer Offictere gingen allervings häufig entfchieven ww 
tangliche Subjelte, aber auch manche der erften Generale der Republil 
hervor. 

Frankreich ftand jetzt zu Defterreich, Preußen, dem deutfchen Reid, 
Sardinien und England in feindlichen BVerhältniffen. Spanien hatt 
nad) der Hinrichtung Ludwig XVL dem franzöfifden Gefanpten in Me 
brid, Bourgoing, das Land zu verlaffen befohlen. Am 7. März erklärt 
der Konvent diefer Macht den Krieg. England war unermünlich, Frank 


reich neue Feinde zu erweden, und die ſchon vorhandenen zu beleben ud 


zu unterftügen. Die englifhe Regierung ſchloß im Laufe des Jahre 
1793 mit einer Menge größerer und Heinerer Mächte, mit Hannovet 
(4. März), Rußland (25. März), Heſſen-Kaſſel (10. April), Sardinie 
(25. April), Neapel (12. Juli), Preußen (14. Iuli), Defterreich (30. Ar 
guft), Portugal (26. September) Berträge ab, deren Zweck die Beläm: 
pfung Frankreichs war, rüftete aber zugleich ein eigenes Heer aus, dab 
die Franzofen an ber Nordgrenze angreifen follte. 
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28. Kampf zwiſchen den Jakobinern und der Gironde tm Schooße 
ded Ronventd. — Dumouriez Abfall und Flucht. 


Der franzöfifche Admiral Latouche war, unter dem Vorwande, für 
in Genua und Ronftantinopel, zwiſchen ber franzöftfchen und neapolita⸗ 
nifchen Diplomatie, entftandene Mißhelligkeiten Genugthuung zu forbern, 
in Wahrheit aber, um die Macht der Revolution in Italien fühlen zu 
laſſen, mit einem Geſchwader vor Neapel geſchickt worden, und hatte, 
unter Androhung des Bombardements, die Anerkennung der Republil 
und die Zulafjung eines Geſandten verfelben erzwungen. ‘Die päbftliche 
Regierung war ebenfalld zur Annahme eines diplomatiſchen Agenten 
Frankreichs genöthigt worden. Obgleich die Revolution am neapolitani= 
ſchen Hofe wenigftens eben fo fehr wie am römifchen gehaßt wurde, fo 
war doch das Bolf in Neapel weniger gegen fie erregt. Nach Rom hatte 
fih eine große Menge franzöfifcher Geiftlichen geflüchtet, durch welche Die 
Ausihweifungen und Graufamleiten der Jakobiner, die Gefangenfchaft 
der Königlichen Familie im Temple, die Septembermegeleien, ver Bevöl⸗ 
ferung in allen Einzelheiten belannt geworben waren. Der Minifter bes 
Auswärtigen, Lebrun, hatte, bis zur Ankımft eines Gefandten, einen 
franzöfifhen Legationsſekretair Namens Basville als Gejhäftsträger 
nah Rom geſchickt. Die Ankunft veffelben warb von ben, durch bie 
Geiftlichfeit gegen die Franzoſen erbitterten, Volksklaſſen mit großem 
Unwillen vernommen. Basville beging die Unvorfichtigkeit, fi an einem 
Sonntage (13. Januar 1793) in der gerade fehr belebten Hauptſtraße 
Rom's, dem Corfo, nicht nur mit der franzöfiihen Nationaltolarde zu 
zeigen, fondern fogar auf feinem Wagen eine breifarbige Fahue aufzu= 
fteden. Dieje berausfordernde Kedheit nahm für den franzöfifchen Di- 
plomaten einen traurigen Ausgang. Derfelbe warb im Volksgewühl 
töbtlich verwundet, und ftarb am folgenden Tage. Basville hatte wahre 
ſcheinlich geglaubt, es der Ehre feines Landes ſchuldig zu fein, ſich fo 
öffentlich als möglich zu zeigen. Denn er war übrigens, wie feine hin- 
terlafjenen Schriften beweifen, ein gemäßigter Dann, ber ſich gern mit 
den erften Errungenfchaften der Revolution begnügt hätte, und gehörte 
Teinesweges der extremen Partei an. 

Aehnliches, wie in Rom am 13. Januar, ging in Paris acht Tage 
fpäter vor. Der Präfident am ehemaligen parifer Barlament, Lepelletier 
de St. Fargeau, früher von Ludwig XVI. perſönlich geſchätzt, hatte ſich, 
zum Konvent gewählt, entweder in der Abficht, fein großes Vermögen 
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ſicher zu ſtellen, oder aus einer Damals bei ſchwachen Naturen nicht ſelte⸗ 
nen Umwälzung des ganzen Weſens, den Jalobinern angeſchloſſen, uud 
im Proceſſe des Köni ige für den Top und gegen den Aufſchub ver Hin- 
richtung geftimmt. wurde am Abend des 20. Ianuar, in einem 
Speifehaufe des Palais royal, von Päris, einem ehemaligen Garde du 
Corps, mit einem Meſſerſtich verwundet, in Wolge deſſen er einige 
Stunden nachher ſtarb. Lepelletier wurde ein feierliches Leihenbegänguik 
gehalten, bei welchem vie blutigen Kleider des Entfeelten, an einer Lanze 
befeftigt, wie Trophäen zur Schau geftellt waren. Der Mörder, welder 
fih bald nachher erſchoß, wohnte der Ceremonie unerlannter Weihe 
bei. Ludwig XVL hatte nichts davon erfahren, Daß einer feiner Richter 
ihm in die Ewigkeit vorangegangen war. 

Der leidenſchaftliche Haß gegen die Revolution, welcher fich in bier 
fen Vorgängen ausſprach, bewog bie beiden mächtigften Fraktionen bes 
Konvents, die Girondiſten und Ialobiner, ſich einander für den Augen⸗ 
bil, zur Abwehr ihrer gemeinfamen Gegner, zu nähern. Aber bie 
Ideen und Perfönlichleiten waren in den beiven Parteien zu verfchieben, 
als daß eine einigermaßen anhaltende Uebereinflimmung möglich geweien 
wäre. Die Rechte wollte in den Uebertreibungen der Linken, dieſe im 
der Mäßigung der Rechten die größte Gefahr für die Republik erfenmen. 
Beide ahnten nicht, daß fle in kurzer, Zeit, die Einen nach den Anderen, 
verfchwinden wilden, und daß Das, was von der Revolution übrig blei⸗ 
ben follte, ſchon damals ftark und feft genug wer, um auch ohne fie 
fortoauern zu lönnen. 

Kaum hatte man fih Über Lepelletier ’8 Grabe bie Hand gereicht, 
als das gegenfeitige Miftrauen, und die mähfem zurlidigehaltene Erbitte⸗ 
rung von Neuem hervorbrachen. Für bie Girondiſten waren die Salle- 
biner blutvürftige Anardiften und bie Anftifter der Septenbergräuel, 
und in ben Augen der Lesteren galten bie Exfteren für verfiedte Ariſt⸗ 
traten und ehrgeizige Schönrebner, welche die Revolution zu laähmen 
ſuchten. Die Bergpartei fhlug eine Erneuerung des Sicherheittans- 
ſchufſes vor, in welchem die Gironde bisher die Mehrheit befeflen Hatte, 
beren fie jeßt verluftig ging. Nobespierre trug auf eine Unterfuchtng 

der Berwaltung Roland's durch den neuen Sicherheitsausfhuß au. Der 
Minifter des Innern war den Yalobinern, Danton ausgenommen, be⸗ 
ſonders verhaßt, weil er fi umter allen Gtrondiften durch jene Wach⸗ 
ſamleit, —— und Geſchaftskenntniß hervorthat, und den Demago- 
gen bei jeder Gelegenheit entgegen trat. Der Konvent entzog Roland 
die Fonds, wit weldyen derſelbe auf die Breffe, im Sinne ber Ruhe uzb 
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Geſetzlichkeit, eingewirkt hatte. Petion, der ſich über Die wieder erwa⸗ 
chende Unemigfeit im Konvent beflagte, wurde von Tallien, Collot 
d’Herbois und Thuriot mit Anfchuloigungen und Vorwürfen Aberhänft, 
und nur von Danton, aber mit dem Anfehen großmäthiger Nachficht, 
in Schuß genommen. 

Die Gironde erlitt einen neuen Berluft, indem Roland, von ben 
Berläumbungen der Bergpartei und ben Einmifchungen der parifer Kom 
mune, um feine frühere Bopnlarität und alle felbftftännige amtliche Wirk⸗ 
famteit gebracht, das Minifterium des Innern nieberlegte (23. Januar). 
Pache, der, als Kriegäminifter, den Jakobinern in jeder Art zu Willen 
gewefen, mußte fih, wegen ber in feinem Departement eingeſchlichenen 
Mißbräuche, die nicht länger verhehlt werben konnten, ebenfall® zuräd- 
ziehen. Anftatt aber für bie unter feinem Miniſterium begangenen unge- 
heuern Ünterfchleife zur Rechenſchaft gezogen zu werden, wußten die Jakobi⸗ 
ner Pache's Wahl zum Maire von Paris, an Chambon's Statt, durchzu⸗ 
ſetzen (2. Februar). Die Gironde hatte Demnach, durch Roland's Rädtritt, 
bie damals wichtigfte Stelle im Miniſterium verloren, und die Jakobiner 
waren, mit Pache's Ernennung zum Maire von Paris in ven Beſitz ber 
hauptftäptifchen Verwaltung und alles damit zuſammenhängenden Einfluffes 
getreten. Bon da an war ber Kampf zwifchen den beiden Parteien fo 
ungleich geworden, daß fen Ausgang vorausgefehen werben fonnte. 

Indefien ftanden die Angelegenheiten der Jalobiner nicht überall 
eben fo gut wie im Konvent und in Paris. Die durch die Einnahme 
von Mainz und die Schlacht von Jemappes von der Republik Davon ge- 
tragenen Bortheile waren zwar bebeutend gemwefen, Hatten aber nicht 
weiter verfolgt werden köͤnnen. Die Nevolutionirung des weftfichen 
Deutfehlands war nicht geglüdt. An die Stelle der früheren Oeneigtheit 
der Belgier für die Franzoſen war eine tiefe Entfremdung getreten, und 
die Wiedereroberung der Niederlande durch Die Defterreicher wurde von 
ber Benälferung mit Ungeduld erwartet. Inder Bretagne hatten die Kund⸗ 
fehafter der Jaklobiner eine weit verzmweigte royaliſtiſche Verſchwörung, 
an deren Spite der Marquis de la Ronarie fand, entvedt. Der Top 
dieſes Mannes (30. Januar), und die Verhaftung einer großen Anzahl 
fine Anhänger hatte ten Ausbruch des Komplotts verhindert, aber bie 

eväfferung blieb, mit Ausnahme einiger größeren Städte, der Republik 
fremd und abgeneigt. Im der Vendée und den benachbarten Departe- 
ments glühte der Yunfe unter der Aſche, und das Aufledern der heim⸗ 
Tichen Flamme fehien jeden Augenblid möglich zu fein. In Lyon wurden 
die Meinungen der Yalobiner nur vom Böhel getheilt, und ver Mittels 
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ftand fchichte fich zum Kampfe gegen Die Temagogen an. Die vielen un= 
vereidigten Geiftlichen, welche fi in allen ‘Theilen des Landes verborgen 
hielten, waren unermüdlich thätig, der Revolution Feinde zu erweden. 
Ihrer Reichthümer und Würben beraubt, übten fie einen um jo größeren 
moraliſchen Einfluß auf Alles aus, was fi nicht unbedingt der neuen 
Dronung der Dinge angefchlofien hatte. Manche unter den kommandi— 
renden Generalen und Feſtungskommandanten waren ven Jakobinern 
verdächtig, die ſelbſt am Beſten mußten, wie ſehr fie von Allen, die nicht 
zu ihnen gehörten, gehaßt wurden. Die Republik war noch fo neu, fo 
wenig befeftigt, daß ihr plögliher Sturz nicht unter die Unmöglichkeiten 
gehörte. Obgleich an eine vollftändige Rückkehr des vorrevolutionaiven 
Regiments nicht zu denken war, fo hätten doch die extreme Partei und 
ihre Führer befeitigt werden können. Da die Yalobiner durch die Sep- 
tembermegeleien und die Hinrichtung Ludwig XVL die Brüde hinter 
fih abgebrodhen hatten, fo mußten fie, um ihre Stellung den fie bedro⸗ 
henden Gefahren gegenüber zu fichern, eine noch gemwaltfamere Haltung 
als bisher annehmen, die öffentliche Gewalt ungetheilt an fich reifen, 
und ihre Gegner durch Zwang und Schreden einfhüchtern. 

Unter den Demagogen war Danton die prafttichfte Natur, mb 
welche am Sicherften bie zu einem vorgejebten Zwed führenden Mittel 
entdeckte. Robespierre arbeitete unaufhörlich daran, fein Anfehen im Ja⸗ 

-fobinerffub, und feine Popularität bei dem parifer Proletariat zu exhö- 
hen, war aber mit der allgemeinen Tage der Dinge damals weniger als 
Danton vertraut. Robespierre fegte ein Durchgängiges Mißtrauen ge 
gen Alles, was fich nicht in ungetheilter Gemeinſchaft mit ihm befand, 
und faßte ale Anfchuldigungen und Berläumbungen gegen Anversgefinnte 
begierig auf. Aber eben deshalb wußte er in vielen Fällen nicht das 
Wefentlihe von dem Unbeveutenderen zu unterfcheiden. Marat war eine 
Art von wilden Gaukler, dem fein biutpürftiger Inſtinkt zumeilen bie 
wahren Gegenftänbe feines Verdachts und Haſſes entvedte, vergriff ſich 
aber, vermöge feiner an Wahnfinn grenzenden Leidenſchaftlichkeit, fehr 
oft in feinem Urtheil, und ſchoß über das Ziel hinaus. Danten Dagegen 
war, ungeachtet des dellamatoriſchen Ungeftüms feiner Nebe, im Innern 
faltblütig und abwägend, fragte mehr nach beim mutbmaßlihen Vortheil _ 
als nach den Grundſätzen Anderer, befliß fih in feinem Denken und 
Thun keiner befonveren Yolgerechtigfeit, witterte aber, mitten unter dem 
ungeheuren Toſen und Braufen des Orkans, der das Schiff der Revo— 
Iution auf allen Seiten umgab, die Klippen heraus, von weldyen daſſelbe 
zunächft bedroht wurde. Danton richtete feine ganze Aufmerkffanfeiz 
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anf einige wenige entſcheidende Punkte, und ließ das Uebrige auf fick 
beruben. 

Woran die Revolution, wie fie feit dem 10. Auguft geworben, 
ihre eigenen Zwede in Betracht gezogen, vornehmlich Fitt, war der Man⸗ 
gel an Einheit in ihrer inneren Organiſation. In der Vollsvertretung 
firitten zwei Parteien um die Herrfchaft, und dieſer Kampf ſetzte ſich in 
allen übrigen Berbältnifien fort. Die Truppen ber Republik flanden 
zum Theil unter unzuverläffigen Führern, und in ben Departemental- 
behörben, in ber Nationalgarde, in der gefammten Beamtenwelt machten 
fi) überall Meinungsverſchiedenheiten geltend. Die Anoronungen des 
Konvents wurden in der Regel unvollftändig ausgeführt, und von ander⸗ 
weitigen Plänen und Gefinnungen durchkreuzt. Danton arbeitete daran, 
der revolutionairen Regierung die möglichft größte Uebereinſtimmung in 
fi felbft, und damit mehr Wirkſamkeit nach Außen hin zu verleihen. 
Er feste eine Reihe von Mafregeln in viefem Sinne durch. Die Kom⸗ 
miſſarien des Konvents, bisher nur zur Ausführung beftimmter Aufträge 
in die Departements ober zu ben Armeen gefandt, wurben jet, während 
der Dauer ihrer Miſſion, mit einer biktatorifchen Gewalt ausgeftattet. 
Sie konnten die Generale entſetzen, jelbft verhaften Inffen; die Beförde⸗ 
rungen ber Officiere, und alle Mittel der Belohnung und Beftrafung, 
wurden in ihre Hand gegeben. Der Gejchäftsgang des Konvents warb 
befchleunigt. Die von ihm zu Geſetzen erhobenen Anträge ver Aus: 
ſchüſſe mußten von dem Exekutivrath auf ver Stelle vollzogen werben. 

Dies Alles warb aber von Danton noch nicht für genügend erach⸗ 
tet. Er verlangte die Errichtung eines Tribunals, vor welches alle wer 
gen politifcher Vergeben gegen die Republik Angellagten geftellt werden 
würden. Daſſelbe follte ohne Appellation, in möglichft furzer Zeit, urs 
theilen, und nur auf Tod ober Freiſprechung erkennen. Alle wegen eines 
Attentats gegen die Sicherheit des Staates, gegen die Souverainetät 
der Nation, gegen die Grundſätze der Freiheit und Gleichheit Verdächti⸗ 
gen waren dieſem Gericht verfallen, von deſſen Jurisdiktion Niemand, 
felöft nicht die im Dienst befindlichen Militairs, fondern nur die Mits 
glieder des Konvents ausgenommen waren, zu beren Verfegung in An⸗ 
klageſtand bie Bewilligung ihrer Kollegen gehörte. 

Als der Entwurf zu einem ſolchen Inftitut dem Konvent vorgelegt 
wurbe, erhoben ſich felbft manche Stimmen der Linken (Barröre, Cam⸗ 
bon) dagegen, und von der Gironde warb es einftinunig, unter Aenße⸗ 
rungen des beftigfien Mißfallens, verworfen. Man verglic) dieſes Tri⸗ 
bunal mit der venetianiſchen Inquiſition, und jah es ald ven Aufang zu 
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einer grenzenlofen Tyrannei an. Beſonders fielen gewiſſe Beftimmumngen 
in dem Öefeßesentwurf auf: bie Abweſenheit von Geſchwornen — ber 
Mangel einer den Richtern bei der Unterfuchung vorgefchriebenen Proce⸗ 
dur — bie ihnen gelaffene Willführ ſich durch alle mögliche Mittel über 
den Thatbeftand aufzuklären — das Entgegennehmen heimlicher Augebe- 
zeien. — Die Gironde wollte außerdem, daß biefes Gericht nicht vor 
dem Konvent, fondern vom Boll ernannt werde. Aber bie Bereinigung 
der richterlichen und geſetzgebenden Gewalt war es gerade, was Danten 
und feine Anhänger durch die Errichtung eines von dem Konvent ausge 
gehenden Tribunals beabfichtigten. 

Der von der Gironde zu erwartende Wiberftand gegen einen ſol⸗ 
hen Entwurf, der Eindruck, den die Vorträge ihrer Redner auf das 
Publikum hervorbringen konnten, die Möglichkeit, daß fih das Centrum 
bei dieſer Gelegenheit mit der Rechten vereinigte, dieſe den Abfichten der 
Jakobiner entgegenftehenden Schwierigfeiten wollten biefelben um jeden 
Preis befeitigen. Die Axbeitslofigleit, die Thenerung der Lebensmittel 
hielten bie niederen Klaſſen in beftändiger Aufregung, und machten fie 
geneigt, von dem Gefühl des Druds plöglidh zu Ausbrücen der Wuth 
überzugehen. Die Demagogen rechneten auf biefe Stinmung. Die m 
Belgien ſtehenden franzöftichen Truppen hatten Berlufte erfahren, welche 
bie Jakobiner der gemäßigten Partei Schuld gaben. Die Girondiſten 
wurben dem Volle als heimliche Verbündete der Feinde Frankreichs, ale 
Mitverfchworene Dumouriez gegen das Dafein der Republik bezeichnet. 
Eine von den Jalobinern angeftiftete Bande fchlug die Preflen zweier giron> 
biftifchen Journale entzwei, zog in ben Straßen umber, und fließ Ber 
wünfchungen gegen die rechte Seite des Konvents aus. Danton erllärte, 
baß das Heil des Staates von der Errichtung eines auferorbentlichen 
Kriminalgerichts abhänge, und gab, auf die Septembermegeleien anfpie- 
Iend, zu verftehen, daß die Menge nur durch ven Anblid einer geregel- 
ten Strenge von der Erneuerung blutiger Selbfthülfe abgehalten werten 
könne. Es wurden allerlei aufregende Gerüchte verbreitet, von der Ab 
fiht, den Thron in der Perfon- des Herzogs von Orleans wieverherze- 
ftellen, von einem Aufftande der Royaliſten im Innern, von freiheits- 
feindlichen Romplotten, und die Gegner der Gironde verſtanden es, die⸗ 
felben mit den die Republik beprohenden wahren und falihen Nachrichten 
in Berbindung zu bringen. Es wurde ben Gironbiften unter der Haub 
angebeutet, daß ihr Leben in Gefahr ſchwebe. Sie blieben, mit Ausnahme 
Vergniaud's, von der Sitzung fort, in welcher das Revolntionstribumal 
vom Konvent bekretirt wurde (10. März). Vergniaud verlangte, bei der 
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Abſtinnnung, den Nameusaufruf. „Man muß die kennen“, ſagte er, 
„welche, während ſie beſtändig die Freiheit im Munde führen, deren Un⸗ 
tergang vorbereiten!“ — 

Die Willkühr, welche in dem urſprünglichen Geſetzentwurf lag, 
war durch die Anſtellung von Geſchwornen bei dem Tribunal nur ſchein⸗ 
bar gemildert worden, indem auch dieſe Geſchworuen, wie die Richter, 
nicht vom Voll, fondern vom Konvent ernannt wurben. Der Konvent 
ſtand aber unter dem Einfluffe der Bergpartei, welche demnach auch über 
bie Wahlen zu den Geſchwornen entſchied. Es warb in den Gefekent- 
wurf fogar eine Berfhärfung durch bie Beſtimmung eingeführt, daß die 
Geſchwornen ihr Verdikt einzeln mit lauter Stimme abgeben nıuften. 
Man wollte fie dadurch zwingen, aus Rüdfihf auf ihre eigene-Sicher- 
beit, nach dem Willen der Kommune und ber Bergpartei zu urtheilen 
Das außerorbentliche Kriminalgericht (le tribunal criminel extraordi- 
naire), wie es Anfangs*) in der officiellen Sprache hieß, beſtand aus 
fünf Richtern, aus welchen der Präfivent genoumen wurbe, und von 
denen wenigftens inmer brei in jeder Sigung anweſend fein mußten, aus 
einem öffentlichen Ankläger und zwei Subflituten beijelben, und aus 
zwölf Geſchwornen, denen vier Stellvertreter, im Fall von Krankheit, 
Abwefenheit ju. ſ. w, beigegeben waren. Es hielt feine Siungen im 
Lolkal des ehemaligen. parifer Parlaments. 

Robespierre, welcher jpäter aus dieſem Inftitut den größten Bor: 
theil z0g, und fich mit feiner Hülfe eine Zeit lang an ber Spike ber 
Republik erhielt, hatte deſſen Gründung zugeftimmt, war dafür aber we⸗ 
niger als Danton eingetreten. Danton, der biefes Blutgeriht nur als 
eine Kriegsmaſchine gegen bie entſchiedenen Gegner der Revolution zu 
brauchen dachte, ahnte nicht, daß fich fo bald an ihm felbft Die alte Sage 
vom ehernen Stier des Phalaris verwirklichen follte. 

Ueber den von ben Jakobinern in Belgien begangenen Unordnun⸗ 
gen, über ven Streitigkeiten zwiſchen Dumouriez , dem Kriegsminifter 
Bade und den Konventsfommiffarien, war eine foftbare Zeit für bie 
Kriegsführung verloren gegangen. Dumouriez hatte der Einführung 
ber franzöfiihen Gefeßgebung und Berwaltung in Belgien wiberftrebt, 
biejelbe aber zuleßt nicht hindern können. Ex zögerte Holland lanzugrei⸗ 
fen, wie e8 urfpränglich fein Plan gewefen, indem er dadurch nur den 
Salobinern zu dienen fürehtete, erhielt aber fo beftimmten Befehl, dieſen 


‚”) Später warb, auf Btllaud- Barennes Autrag, Die Benennung: Le tri- 
bunal r6volutionnaire — eingeführt. 
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Feldzug zu eröffnen, daß er nicht länger zögern konnte. Seine Abſichten 
waren jeboch der in Baris herrſchenden Partei entgegen. 

Er wollte nach der Eroberung Hollands den dortigen revolutionai⸗ 
ven Ausſchuß, weldher an einer Demokratifirung dieſes Staates arbei- 
tete, auflöfen, das Dekret vom 15. December abfchaffen, ven Engländern 
die Neutralität und den Defterreichern einen Waffenftillfiand anbieten, 
Holland und Belgien unter einander verbinden, aber nicht mit Frankreich 
vereinigen, und war entfchloffen, mit feinen Heer, wenn der Konvent ber 
Ausführung dieſes Plans entgegentrat, gegen Paris zu ziehen, und bie 
extreme Partei der Revolution zu Paaren zu treiben. Dumouriez beab- 
fihtigte, nad) Sprengung des Ronvents, aus den meift gemäßigt gefine- 
ten Notabeln der Departements, eine neue Bollsvertretung zu bilven. 
Das Weitere würde von den Umftänden abgebangen haben. Nicht ans 
feinen Worten, aber aus feinem ganzen Berhalten, geht Die von ihm 
gehegte Hoffnung hervor, Frankreich werde, nad) dem Sturz des Jalobi⸗ 
nismus, nicht den von allen Parteien verachteten Herzog von Drleans, 
fondern feinen älteften Sohn, den Herzog von Chartres, ver ſich bei Balmy 
und Jemappes heroorgethan hatte, zum Könige wählen, und er Dann 
jelbft unter dem jungen Prinzen eine große Rolle jpielen. 

Aber die Eroberung Hollands war das Nächſte, was Dumonriez 
jetzt zu thun hatte. Ser es nun, daß fein ftrategifcher Blid, von ven 
vielen politifchen Sorgen und Planen, in diefen YAugenblid getrübt war, 
ſei es, daß er, auf geheime Sympathien bei dem wiener Kabinet für fi 
rechnend, Fein fo raſches und kräftiges Einfchreiten der öfterreichifchen 
Heeresmacht beforgte, er beging den Fehler, die Vertheidigung Belgien’s, 
indem er Holland angriff, nicht fo, wie es nöthig gewefen wäre, zur fichern. 
Außerdem fohienen die franzöfifchen Truppen, vie fi von den Belgien 
gehaft, von den Defterreichern bedroht fahen, nicht von derfelben Zuver⸗ 
fiht wie, einige Monate vorher, bei Jemappes, erfüllt geweſen zu fein. 
Ungeachtet der Erprefjungen ihrer Militairverwaltung, fehlte es ihnen 
oft an dem Nöthigften. 

Oeſterreich hatte ein zahlreiches wohl ausgeräftetes Heer, unter 
bein Brinzen von Koburg, gegen bie. nieverländifche Orenze vorrüden 
laſſen. Am 1. März war Koburg hei Berghen zu Clairfait, dem unter 
nehmendſten der damaligen dfterreichifchen Generale, geftoßen. Der jumge 
Erzherzog Karl, deſſen großes militairiſches Talent noch nicht erfannt 
war, ber aber feine kriegeriſche Begeifterung feinen Umgebungen mit 
zutheilen verftand, trat bei dieſer Öelegenheit zum erften Mal hervor. 
Die Frauzoſen wurden nach einem mörderifhen Gefecht ans Hachen 
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vertrieben, und mit großem Berluft auf Lüttich zurädgebrängt Die 
Nachläſſigkeit und Uneinigfeit ihrer Generale, und ihre zu ausgedehnten 
Stellungen zogen ihnen, innerhalb weniger Tage, ven Berluft ihrer Ver⸗ 
theidigungslinien zu. Miranda warb zur Aufhebung der von ihm unter- 
nommenen Belagerung von Maftricht gezwungen, und bie Generale 
Stengel und Neuilly wurben von einander getrennt, und nach dem Lime 
burg'ſchen zurädgeworfen. 

Da wo Dumouriez perfänlich kommandirte, hatte es ihm weder an 
Süd noch Kühnheit gefehlt. Er war am 22. Februar in das holländi⸗ 
ſche Gebiet eingedrungen, und hatte ſich innerhalb weniger Tage der 
Feſtungen Breda, Klundert und Gertruydenburg bemächtigt. Die Hol⸗ 
länder waren überall gewichen, und nichts ſchien der Beſetzung ihres 
Landes durch die Franzofen mehr entgehen zu ftehen. Dumouriez hätte 
wenn es allein auf ihn angelommen wäre, ſchon damals ven ein Jahr 
fpäter von Bichegru unternommenen Eroberungszug ausführen können. 
Aber während er fi mit diefen Hoffnungen trug, erhielt er plöglich die 
Nachricht von den Niederlagen, welche die unter ihm befehligenden Gene- 
tale bei Aachen, Oldenhoven und Lüttich erlitten hatten. Dervon den öfter- 
reichiſchen Truppen in biefen Gefechten bewiefene Ungeftüm überrafchte 
ihn, der auf ihre gewöhnliche Langfamleit gerechnet hatte. Ein weiteres 
Borrüden in Holland war unmöglich geworben. Die Franzofen hätten ſich 
dadurch zu fehr von allen Berbindungspunften mit ihrem Lande entfernt. 

Dumouriez war faſt eben fo leichtfinnig als talentvoll. Ex hatte, 
obgleih von Jugend an in biplomatifche Intriguen verwidelt, ' nie 
Borfiht und Zurüdhaltung gefannt. Im Gefühl feiner großen Gaben, 
glaubte er aus jener Schwierigfeit immer wieder herausfommen zu fün=' 
nen. Er hegte jett mehr als je die Abficht, die ertreme Partei in Frank⸗ 
reich zu ſtürzen. Zu dem Ende hätte er dieſelbe vor Allem in Sicherheit 
wiegen, und ſich, dem Anſchein nah, auf feine militairiſchen Operatio- 
nen befchränten müffen. Statt deſſen erließ er von Löwen aus (11. 
März) ein Schreiben an den Konvent, worin er fid) auf das Heftigfte 
gegen bie Behandlung Belgien's erk ärte, die Jakobiner anklagte, und 
dieſelben, wie la Fayette zehn Monate vor ihm, mit der Rache ſeiner 
Armee bedrohte. Dieſes Schreiben Nard von denen, welche einen offenen 
Bruch zwifchen dem erften General der Republik und der Volksvertre⸗ 
tung verhindern wollten, eine Zeit lang geheim gehalten. Danton und 
Zacroig reiften fogleich nad Belgien ab, um Dumouriez zu einer Zu⸗ 
rüdnahme feiner Erklärung zu bewegen, konnten aber von ihm nichts al® 
das Berjprechen einer Motivirung berfelben erlangen. Dumouriez 
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glaubte jet, um das Vertrauen feines Heeres zu bewahren, ben Ein⸗ 
druck der letzten Unfälle zu verwifchen, und fich oben zu erhalten, nicht 
länger mit einen Angriff auf bie fterreichifche Hauptarmee zögern zu 
dürfen. Seine fühne Zuverſicht trug ihn über alle Zweifel und Beforg- 
niffe empor. Ex fließ auf den Herzog von Koburg bei dem Dorfe Reer- 
winden (18. März), und wagte den Kampf unter ungänftigen Bedingun⸗ 
gen, gegen eine Überlegene Macht, und von der Beſchaffenheit des Bo- 
dens in Nachtheil geſetzt. Während Dumouriez mit dem rechten Flügel, 
befien ınmittelbare Leitung er fich felbft vorbehalten hatte, flegreich vor⸗ 
drang, warb ber linke unter Miranda *) von den Defterreihern gewor⸗ 
fen, das von dem Herzoge von Chartres befehligte Centrum umgangen, 
und die Schlacht von den Franzoſen zulegt gänzlich Verloren. Am 22. 
März wurde das franzöftfche Heer bei Löͤwen abermals gejchlagen und 
zum Rüdzug gezwungen. Belgien ging jett für bie Franzoſen faft eben 
fo fchnell verloren als fie es erobert hatten. 

Dumouriez Tieß fich jet, fowohl um feiner perfönlicher Sicherheit 
als der Ausführung feiner Pläne willen, mit dem öſterreichiſchen Haupt⸗ 
quartier in Unterhandlungen ein. Er hielt mit dem Oberften Mad, ) 
dem erften Adjutanten des Prinzen von Koburg, eine Zufammenheuft, 
“ in welcher feftgefegt wurde, daß die Franzoſen Brüffel ohne Widerſtand 
räumen, dagegen auf ihrem Rückzuge von ven Oeſterreichern nicht beun⸗ 
ruhigt werden würden. Einige Tage nachher kam Dumouriez abermals 
mit Mad zufammen, eröffnete diefem feine Abfiht, das revolutionaire 
Regiment in Paris mit gewaffneter Hand zu befümpfen, und verlangte 
bierzu die Mitwirkung des äfterreihifhen Heeres. Mad ging hieranf 
ein, und bie franzöfifche Feſtung Condé follte ven Defterreichern zu ihrer 
Sicherheit bis nach abgejchloffenem Frieden eingeräumt werben. 

Die Nachricht von der Niederlage bei Neerwinden hatte in Baris 


*) Dumourtez maß bie Nieberlage bei Neertwinven bem General Miraud⸗ 
bei, ber aber von dem Revolutionstribunal freigefprochen wurbe. Miranda war, 
von vornehmen und reihen Eltern in Peru geboren, einer von ben ausgezeichne- 
ten aber unglücklichen Charakteren, welche ber Zukunft vorgreifen, und Das, was 
einft geicheben foll, zu früh beginnen. Er hatte ſich durch feine Verſuche, fein 
Baterland von ber ſpaniſchen Herrſchaft zu befreien, Berfolgungen auegejett 
und flüchtig werben müſſen. Er ging jpäter nad Sübamerila zurück, nahm an 
dem Kampfe gegen bie Spanier, an Bolivar’s Seite, Theil, warb gefangen, und 
flash, von ben Kortes verurtbeilt, nach mehrjähriger Haft in Kabir. 

**) Mad, fpäter, als kommandirender General, durch fein Unglüd gegen 
Ehampionnet (1799) und gegen Napoleon (1805) befannt, galt bamale für einer 
ausgezeichneten Generalkabs - Officier. 


Dumouriez unb bie Emiffeire ber Jalobiner. 415 


eine große Aufregung verurſacht, und Dumourieg war im Konvent laut 
des Verrathes angeflagt worden. Die Salobiner fhicten drei der Ihriz 
gen, Broly,*) Pereira und Dubuiffon, m Dumouriez Lager ab, die fi 
ihm in Tournay, angeblich um einige Aufträge des Deinifters ı bes Aus⸗ 
wärtigen Lebrum auszurichten, vorſtellten. Dumsuriez beging, von dem 
erfahrenen Unglüd gereizt, die Unvorfichtigfeit, diefen Senblingen gegen- 
über, nicht nur feine Mißbilligung über die Nachgiebigfeit des Konvents 
gegen die Demagogen, die Errichtung des Revolutionstribunals, und bie 
Ausfchweifungen bes parifer Pöbels, in den ftärkiten Ausprüden darzu⸗ 
legen, jondern gab auch die beftimmte Abficht zu erkennen, ‚biefem ganzen 
Treiben ein Ende zu machen. „Ich werde Frankreich im Nothfall“, 
fagte Dumouriez, „auch gegen den Willen des Konvents zu retten 
wien! Die Nation bedarf eines Königs, mag berfelbe Ludwig ober 
Jakob heißen.” — „Oder auch Philipp“ unterbrach ihn Proly, auf des 
Generals bekannte Vorliebe für den jungen Hergog von Chartres anfpielend, 
was Dumouriez jedoch für eine Erfindung der Nkobiner erflären wollte. 
Dumouriez ging in feiner Unbefonnenheit fo weit, fein bis dahin noch 
unbelannt gebliebenes Verhältniß mit den Defterreichern errathen zu 
laflen, indem er meinte, daß diefelben in drei Wochen in Paris fein könn⸗ 
ten, was ohne eine Verbindung mit ihm nicht möglich gemwejen wäre. 

Dumouriez Berfegung in Auklageſtand war ſchon mehrmals im 
Konvent und bei den Jakobinern verlangt worden. Aber Danton und 
Robespierre hatten dies immer zu hintertreiben gewußt, erfterer, indem 
ex fih für des Generals Treue gegen die Republik verbürgte, letzterer, 
weil er deſſen militairiiche Talente für unentbehrlich hielt. Setzt befchloß 
der Konvent, unter allgemeiner Zuftimmung, Dumouriez an feine 
Schranken zu fordern, um über bie gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen 
vernommen zu werben, und fanbte zu dem Zwed vier Kommilfarien, 
unter welchen fich der mehrfach erwähnte Camus befand, an ihn ab. 
Sie wurden von dem General Beurnonville, Pache's Nachfolger im 
Kriegdminifterium, als Dumouriez nächſtem militairiſchen Vorgeſetzten, 
begleitet. 

Dumouriez befand fi in St. Amand, als er das Dekret des Kon⸗ 
vents erhielt (2. April). Er konnte nit Daran denken, der an ihn er- 
gangenen Aufforderung zu gehorchen. Er würde, in Paris angelommen, 
felbft weniger ſchuldig als er wirklich war, unfehlbar dem Revolutions⸗ 


*) Broly galt für einen natlirlihen Sohn bes öſterreichiſchen Staatslanzlere 
Fürflen Kaunitz. 
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tribunal übergeben und hingerichtet worben fein. Gamms, ber aufbrar⸗ 
fend und ungeftäm war, verlangte, daß Dumouriez ſich ſogleich mit ben 
Kommifferien nach der Hauptſtadt begeben follte. Diefer wandte ein, 
daß feine Anmwefenheit bei dem Heere unentbehrlich fei. Caums Drohung, 
den General des Oberbefehls zu entſetzen, Tief demfelben feinen anderen 
Ausweg übrig, als bie vier Bollsrepräfentanten und den Kriegäminifter 
verhaften zu laſſen, die bald nachher den Defterreichern überliefert, und 
nach der Feſtung Maftricht abgeführt wurden. 

Diefer entfcheivende Schritt überzeugte den Prinzen von Koburg 
von Dumouriez Aufrichtigkeit bei den mit Mad gepflogenen Unterhand⸗ 
lungen, und machte allen weiteren Bebenflichleiten ein Ende Um 
4. April wollte fi) Dumouriez nach der Zeitung Sonde begeben, 
daſelbſt die Vorbereitungen zur Aufnahme einer öfterreichifchen Garniſon 
zu treffen. Aber ſchon hatten feine Truppen, befonders die Freiwilligen, 
Verdacht gegen ihn geſchöpft. Das Hin- und Hergehen öfterreichifcher 
Dfficiere in feinem Hauptquartier war nicht unbemerkt geblieben. Du⸗ 
mouriez ftieß auf dem Wege nah Sonde auf drei Bataillone Freiwilliger, 
bie, ohne von ihm Befehl erhalten zu haben, nach biefer Feſtung zogen, 
um deren Befagung zu verftärfen. Dumouriez wollte ihnen eine aubere 
Beſtimmung anweifen. Aber anftatt zu gehorchen, machten bie Frei⸗ 
willigen*) Miene, ſich der Berfon des Generals zu bemächtigen, der fid 
nur mit Mühe rettete. Bon den ihm nachgefandten Kugeln wurben 
einige feiner Begleiter getödtet. 

Am Abend faßte Dumouriez, in Gemeinſchaft mit Mad, eine Pre 
Uamation ab, bie am anderen Tage erſchien. Es wurde barın Die Ber- 
einigung ber franzöfiichen und öfterreichifchen Truppen befannt gemacht, 
um in Frankreich die Wiederberftellung der Berfaffung von 1791, mn 
einem Könige an der Spite, zu erwirken. Dumouriez fühlte ſich jedech 
nicht mehr ſtark genug, um feinen Lieblingsplan, die Erhebung Des Her 
zoges von Chartres auf den Thron, durchzufegen. Denn in einem, x 
feinem alleinigen Namen, an die Sranzofen erlafjenen, Aufrufe fprady er 
die Anerfennung des im Temple gefangen gehaltenen Sohnes Par- 
wig XVI. als fonftitutionellen Könige aus. 

Ungeachtet diefer Vorgänge kehrte Dumouriez, deſſen Zuverfich 
zuweilen an Verwegenheit ſtreifte, am 5. April in fein Fager zurüd. & 


*) Das eine biefer Bataillone, weldes eine befonbere Erbitterung gegen 


Dumourie; an ben Tag legte, wurbe von bem nachmaligen Marſchall Dansst 
eſehligt. 
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hoffte feine Armee noch immer nach feinen Abfichten lenken zu können. 
Es hatte in derfelben, namentlich unter den altgedienten Linientruppen,, 
ſtets eine lebhafte. Abneigung gegen die Jalobiner nnd den yarifer 
Pöbel geherrfcht. Aber zu einem Bundniß nıit dem Feinde, einem Bruch 
mit bem Vaterlande, und einer Berfchmelzung mit den Ausgewanderten 
war das Heer nicht zu bewegen. Es muß fogar filr etwas Außerordent⸗ 
liches gelten, und beweift, wie groß früher bie Liebe der Soldaten zu 
ihrem General gewefen, daß fle ihn, ungeachtet feines offenbaren Verra⸗ 
thes, nicht feftnahmen, und dem Konvent überlieferten. Aber ihre finftes 
ven Blicke und ihr Berftummen, als er fie ihm zu folgen aufforderte, lege 
ten jegt ein Zeugniß für ihre Gefinnung ab, über das fi Dumouriez 
nicht länger täufchen konnte. Er verließ, die Verzweiflung im Herzen, 
‚mit dem Herzoge von Chartres*) und einigen Officieren am Abend fein 
Lager, und begab fich nach Tournay, wo er von ben Defterreidhern ehren⸗ 
vol empfangen wurde. So erlofch dieſes am Horizont der Revolution 
aufgeftiegene Meteor eben fo rajch, als es fich plötzlich entzündet hatte. 
Dumouriez, ber, vor bem Feldzuge in der Champagne 1792, außerhalb 
Frankreichs unbelannt gewejen, kann zwar in ber Gefchichte nicht ver⸗ 
geſſen werben, ift aber in ber Folge bei feiner bedeutenden Gelegenheit 
mehr zum Borfchein gelommen. Er zog fid) [päter nach England zurück, wo 
er von ber Regierung ein Jahrgehalt erhielt, und ftarb (1821) in hohem 
Alter, nachdem er theils Theilnehmer, theild Zeuge der größten Begeben- 
heiten bes Jahrhunderts geweſen, und ben Untergang ber Republik, 
des Kaiferreiches, und die Rüdtehr der Bonrbonen nad Frankreich er⸗ 
lebt hatte. 


29. Erhebung der Vendsee. ’ 


Während die Republik fih im Norden durch die Niederlage bei 
Neerwinden bedroht fah, eritand ihr im Welten der gefährlichfte ihrer 


*) Der Herzog von Chartres (nachmals König Fubwig Philipp I.) irrte, 
nachdem er ſich von Dumouriez getsenut hatte, mehre Jahre lang in verfchiebe- 
nen Gegenden Europa’8 und Amerika's umber, und ſöhnte ſich erft im Anfange 
Dieſes Jahrhunderts mit feinen VBermandten von ber älteren Linie aus, gab aber, 
wenigftens für feine Bamilie, nie die Hoffnung auf den Thron auf, melde Du- 
mouriez, bei mehr Vorficht, vielleicht Ihon damals verwirklicht haben würde. 
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inneren Gegner, beffen Befiegung ihr größere Anftrengung, als ber 
Kampf gegen die meiften auswärtigen Feinde gefoftet hat. Die Conſti⸗ 

tuante hatte, bei der neuen Eintheilung Frankreichs, aus der Provinz 

Boiton drei Departements: Deur-Sevres, Vienne und Vendée gemadt. 

In diefen Gegenden war die große Bewegung von 1789 gleich, Anfangs 

ohne Begeifterung, wenn auch damals noch ohne Widerwillen aufgenom- 

* men worden. Aber die Revolution ftieß dort anf eine Gefinnung, die 
ihr frember als anderswo gegenüberftand. Der Abel im alten Boiton, 
welcher viel auf feinen Befigungen lehte, und den in einem jo abgejon- 
derten Dafein die Ideen der Zeit wenig berührt hatten, war von ber 
Aufhebung feiner Titel und Ehrenrechte tief verlegt werben. Die Biſchöfe 
von Poitiers und Lucon, und bie früher reich geweſenen Domlapitel 
teilten die Anfichten des Adels, und Fonnten der Revolution nicht die 
Sähulariftrung der geiftlichen Güter vergeben. Die niedere Geiftlichkeit 
Dagegen war ben neuen Einrichtungen nicht entgegen, und nahm bie 
Aufhebung der ſtändiſchen Borrechte mit Beifall auf. Die Pfarrer und 
Bilarien hatten aber, ungeachtet ihrer Hinneigung zu ben politifchen 
Orundfägen von 1789, in kirchlicher Beziehung eine große Strengglän- 
bigfeit bewahrt. Als die Nationalverfammlung durch die Conftitution 
civile du Elerge in bie innere DOrganifation der Tatholifchen Kirche ein- 
griff, warb von ber großen Mehrheit der Geiftlichleit des alten Poitou 
der Eid auf die Berfaflung verweigert. Die Pfarrer und Vikarien muß 
ten in Folge deſſen ihren Stellen entjagen, und vereibigte Priefter, welche 
bie Bevöllerung als Abtrünnige betrachtete, nahmen vie verlafienen Kir⸗ 

chenſitze ein. 

Poitou beftand aus einem Hoch- und Flachlande. Erftered machte 
den größten Theil des Departements ber Bendee aus. Daffelbe war von 
einer zahlloſen Meuge von Hecken durchzogen, hinter welchen die Meier⸗ 
höfe Ingen. Die Vegetation war fo fräftig, daß die Bäume und Sträu- 
cher eine natürliche Mauer um die Häufer bilveten, deren Dächer allein 
den Borübergehenvden fichtbar wurden. Es gab Feine großen Straßen, 
fondern nur Feldwege. Bäche durchfchnitten auf allen Seiten das Laud, 
traten im Frühjahr und Herbft ans, und bildeten im Winter eine Kruſte 
von Glatteis, auf der nur die Einheimifchen mit Bequenilichkeit fortkom⸗ 
men konnten. Getraide warb blos zum eigenen Bedarf gebaut, aber 
Viehzucht ftark betrieben. Wegen der vielen Bäume wurde diefe Gegend 
im gewöhnlichen Xeben „das Gebüſch (le bocage)” genannt. — Das 
fi) nad dem Meer hin ftredende Flachland hieß wegen der vielen Me— 
väfte „der Sumpf (le marais)“ und war ebenfalls fehr pflanzenxeich, 
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Es fand daſelbſt, einen Theil des Jahres über, ein lebhafterer Berkehr 
zu Wafler als zu Lande ftatt, und die Bevölkerung zeichnete ſich durch 
ihre Geſchicklichkeit im Rudern aus. Es war Aberall viel Wild vorhan⸗ 
den. Die Adeligen in Poiton galten für die erſten Jäger Frankreichs, 
aber auch die Bauern wußten überall mit vem Gewehr umzugehen. Ganz 
ähnlich fah es im benachbarten Anjou und Maine aus. Diefer Theil von 
Frankreich lag von dem Ganzen jo abgefondert wie eine Infel ba. 

Es gab im alten Boitou nur wenige bedeutende Städte, und in dem 
Theile deſſelben, aus welchem das Departement der Vendée gebilvet wor- 
ven, blos Marfifleden. Das ftäbtifche Element war der Revolution 
eifrig zugethan, aber gering an Zahl. Obgleich der Landmann in ber 
Bendee jelten Eigenthümer, fondern meift nur Pächter war, fo Hatte er- 
doch immer zum Abel, dem der Boden gehörte, in einem guten Verhältniß 
geftanden. Es war längft jeve Spur von perjönlicher Unfreiheit ver- 
ſchwunden, und felbft die Erinnerung daran erlofchen. Es gab dort ſchon 
vor 1789 feine Frohndienfte mehr. Die Pachthöfe erbten in der Regel 
in denjelben Familien fort, und die Orunpherren ließen ihre befonveren 
Beſitzungen durch Tagelöhner bearbeiten. Es war von Seiten der Ade- 
Iigen fein Drud verübt worben, und bie Bauern hatten nie Grund zu 
Unzufriedenheit und Klagen gehabt. 

Die Vendéer verließen ihre Dörfer nur, um ihre Erzeugniſſe zu 
verkaufen, entfernten ſich aber nie weit von ber Heimath. Zwiſchen feine 
Heden eingefchleflen, war ver vendéeiſche Bauer mit ver übrigen Welt, 
deren Veränderungen und Bebärfniffen, unbefannt geblieben. Obgleich 
diefe Bevölkerung im höchſten Grade, wie fie fpäter bewies, mit perfün= 
lihem Muth begabt war, fo hatte fie doch felbft unter der alten Monar⸗ 
hie nie am Militairdienſt Gefallen gefunden, weil derfelbe fie ber Hei- 
math entführte, und fie mit einem ihr ungewohnten Zwange bebrohte. 
Der Adel trat zwar, wie überall in Frankreich, in die Armee, befonbers 
aber in die Marine ein, lehrte aber in der Regel, nad längerer oder 
fürzerer Abweſenheit, auf feine Befigungen zurück. Es gab in der Ben- 
Dee, mit Ausnahme einiger Handelsleute und Handwerker in ven Städ⸗ 
ten, feine Fremden. ‘Dem Adel gehörten feit Iange viefelben Güter, und 
vie ©eiftlichleit ging meift aus ber einheimifchen Bevölkerung hervor. 
Auf ſolche Sefinnungen und Zuftände konnte Die Revolution keine Anzie- 
hungskraft ausüben, mußte vielmehr bei weiterem Umfichgreifen auf deren 
Widerſtand floßen. 

Die Bauern im ehemaligen Poitou hatten nicht, wie ım anderen 
Gegenden, durch die neue Öefepgebung gewonnen. Sie waren und 
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blieben Pächter. Richt fie, fondern die Stäbter, und auswärtige Speku⸗ 
lanten betheiligten ſich am Kauf der fähularifirten geiftlichen Güter. Dar 
gegen fühlten fie ſich, purch die Entfernung ihrer Biſchöfe und Pfarrer, in 
ihren religiöſen Ueberzeugungen verlegt, bie, bei deu Mangel au allen 
anberen been, ihr Inneres ausfchließend erfüllten. Die vonihren Stellen 
vertriebenen Geiftlichen hielten ven Gottesdienſt nach wie vor, aber, was 
um jo mehr Reiz hatte, im Berborgenen ab. Die Bauern gingen oft 
Stunden weit, um bie Meſſe bei einem unvereibigten Priefter zu hören, ven 
fie für den allein rechtmäßigen Seeljorger hielten. Die von den fonftitu= 
tionellen ©eiftlihen eingenommenen Kirchen flanden leer. Niemand 
wollte von ihnen getraut fein oder bei ihnen beichten. Dem vendoeiſchen 
Landvolk ſchienen ſelbſt die offenbar nützlichen Reformen in weltlichen 
Dingen, durch das au der Kirche und Geiſtlichkeit begangene Unrecht, in 
ihrer Quelle vergiftet zu ſein. 

Viele einzelne, aber leicht überwältigte Ausbrũche der Unzufriebene 
beit gingen ber großen allgemeinen Bewegung in jenen Gegenden voran. 
Um die Zeit, ala Ludwig X VL mit feiner Familie die unglüdliche Flucht⸗ 
reife nach Barennes antrat, fuchte ein Adeliger in Poiton, Robert von 
Lezarbiere, feine Standetgenoffen zu einem contverevolutionairen Unter 
nehmen zu vereinigen. Man wollte fi) der Stavt Chätillon-[ur-Söores 
bemädhtigen, fi; mit Gleichgefinnten aus den Diöcejen von Lugon und 
la Rochelle vereinigen, und fi an einem Punkt der Küfte feftfegen, um 
von bort aus mit dem Auslande in Berbindung treten zu fönnen. Die 
Royaliſten hofiten, daß die Könige der zunehmenden Erniebrigung eines 
der Ihrigen nicht lange unthätig zufehen würben. Aber bie revolutio⸗ 
nairen Behörden erhielten von diefen Umtrieben Nachricht. Das Schloß 
la Proutiere, in welchem ſich Lezarbiere'8 Anhänger verfammelten, ward 
von ſtädtiſchen Nationalgarven überfallen, ven Flammen überliefert, und 
eine große Anzahl der verſchwornen Adeligen ſammt ihren Dienftleniex 
verhaftet. Die im September 1791 von der Nationalverfanmlung er- 
laſſene Amneſtie hob die gegen fie eingeleitete Unterſuchung auf. 

Dumouriez, Genfonne, fpäter eines der Häupter der Gironde, und 
Gallois, ein Mitglied der Conftituante, wurden, der erftere, um das 
militairifhe Kommando des Departements zu übernehmen, die beiven 
anderen, um ben öffentlichen Geift zu beobachten, und über Die Urſachen 
ber vorhandenen Gährung Bericht zu erftatten, borthin abgefhidt. Du⸗ 
mouriez durchzog tie Vendée in allen Richtungen, und fagte bei einer 
gewiſſen Gelegengeit, auf die Befchaffenheit des Bodens und den Cha- 
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ralter der Benöfferung anfpielend: „Wie leicht wäre es bier, einen Bhr- 
gerkrieg zu entzünden!‘ 

Dumouriez militairifches Genie hatte Land und Leute richtig erfannt. 
Bon anderen, für ihn wichtigeren, Seiten ber in Anſpruch genommen, 
gab er feinen Beobachtungen keine weitere Folge, und verließ die Ben- 
bee. Die Unruhen dauerten aber daſelbſt fort. Bon Zeit zu Zeit ftie- 
Ben Schaaren bewaffneter Bauern, von einigen Abeligen geführt, und 
die Nationalgarden der benachbarten Städte anf einander. Das Gläck 
wechjelte zwifshen ven beiben Parteien. In einem biefer Vorfpiele zu 
einem größeren, Rampfe, bei Breffuire, blieben über 100 Royaliſten 
auf dem Platz. | 

Die Kunde von ber Gefangenſetzung des Königs und feiner Familie 
am 10. YAuguft, von dem Tode fo vieler feiner Anhänger und Diener bei 
ber Bertheivigung der Tuileries, von den maflenhaften Diegeleien im 
September, brachte in der Benbee einen erſchütternden Einprud hervor. 
Nach der Einführung der Republik verweigerten in mandjen Gemeinden 
die Bauern die Bortentrichtung der Steuern, indem in ihren Augen ber 
Staat mit dem Könige aufgehört hatte. Der 21. Januar Hang nirgends 
in Europa fo fehmerzlich wie in den Schläffern und Hütten ter Vendée 
wieber. 

Das Maß war voll. Es floß Über, als das Dekret des Konvents, 
die Aushebung von 300,000 Mann betreffend, im weitlichen Frankreich 
zur Ausführung gebracht wurde. 

Am 10. März (1793) waren 3000 junge Leute in St. Florent 
im ehemaligen Anjou gelegen) verfammelt, um für ven Kriegsdienſt 
aufgezeichnet zu werden. Sie weigerten fich zu loſen. Eine Abtheilung 
Gensp’arnıerie und Nationalgarbe, die Zwang anwenden wollte, wurde 
überwältigt ımb in die Ylucht gejchlagen. In der Nähe von St. Flo⸗ 
zent, in dem Dorfe Pin en Mauge, lebte ein Fuhrmann mit Namen 
Cathelineau, der, von Eifer für feine Religion ergriffen, den uns 
vereibigten Geiftlihen fi bei jeder Veranlaffung hüffreich er= 
wies, und, während er im Lande mit Waaren umberzeg, ben 
geheimen brieflichen Berfehr der unzufrievenen Adeligen und Priefter 
beforgte. Durch die Ranterfeit feines Lebens, fein trenes, feftes Welen 
ftand. er zugleich bei dem Landvolk in großem Anſehen. Cathelineau 
Hatte nur anf eine Öelegenheit gewartet, um feine Abneigung gegen die 
nene Ordnung der Dinge an ben Tag zu legen. Kaum war ihm bie 
Nachricht vom ven Vorgängen in St. Florent zugelommen, als er fih an 
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die Spige einer Schaar bewaffneter Bauern ftellte, eine Abtbeilung Re⸗ 
publikaner überfiel und entwaffnete. 

Zu derſelben Zeit ſtand bie ländliche Benäfferung im Marais auf, 
An einem und demſelben Sonntage griffen 600 Kirchſpiele zu den Waffen. 
Ueberall ſchaarten ſich die Bauern um folde, welche ihnen durch ihre 
Geſinuung und ihren Muth ein beſonderes Vertrauen einflößten. Ein 
in ber Bretagne gebürtiger Perrückenmacher, Gaſton Bourdic, töbtete 
einen republikaniſchen Officier, verſammelte eine Anzahl junger Leute, 
welche nicht Soldaten werben wollten, durchzog ganz Niederpoitou, und 
riß durch feine kühnen Reden felbft die Unentfchievenen mit fich fort. 
„Wenn wir uns ſchlagen ſollen,“ hieß es überall, „fo wollen wir es bier 
thun, für unfre eigene Sache, und gegen bie, welche unferen König um⸗ 
gebracht, und unſere Geiſtlichen verjagt haben!“ 

Stoflet, früher Soldat, jetzt Förſter eines Grafen von Maulevrier, 
dem der Ruf großer unerſchrocenheu voranging; Foreſt, der vorher im 
Dienſt eines Ausgewanderten geſtanden, neuerdings aber in ſeine Hei⸗ 
math zurückgekehrt war, und in St. Florent das Zeichen zum Aufſtaude 
gegeben hatte, indem er einen Gensd'armen, der ihn zum Loſen zwingen 
wollte, niederſchoß, verfanmelten eine große Menge entichloffener Leute, 
und vereinigten fih mit Cathelineau. Diefer griff die Stadt Chollet am, 
nahm fle mit ftürmender Hand, und fand daſelbſt Waffen und Munitien, 
woran es den VBenbeern in ben erften Tagen gefehlt hatte, vor. 

Der Aufftand hatte anfänglich einen ganz populaiven Charakter, 
und die Anführer gingen aus dem Landvolke oder dieſen nahe ſtehenden 
Klaſſen hervor. Die in der Provinz anweſenden Adeligen, welche fpäter 
in biefem Kriege berühmt geworden find, Charette, Lescure, de la Roche⸗ 
jacquelein, Bonchamp, d'Elbée, Sapinand u. f. w. traten erft hervor, akt 
das Unternehmen ſchon im Gange war, und zögerten anfänglich mit ih⸗ 
vem Anfchluffe, indem fie beffer als die Banern die entgegenſteheuden 


Schwierigkeiten kannten. Sobald fie fih aber einmal erflärt Betten, 


dachten fie an feinen Rücktritt mehr, und Iamen fat alle in Iriefem 
Kampfe um. 

Der Aufftand wurde dadurch begünftigt, daß in ganz Poiton zur 
einige Bataillone Linientruppen lagen, und die an ver Küſte aufge ſtellte 
Artillerie, aus Furcht vor einer feindlichen Landung, nicht anderweitig 
verwandt werben konnte. Die Nationalgarve in den Städten war un= 
vollftändig organifirt, und beftand aus Hanbelsleuten, Beamten, Haud⸗ 
werlern, die ſich an Kraft und Muth nicht mit den Yägern, Ruberern 
und Hirten des Bocage und Marais vergleichen konnten. Erſt fpäter 
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fl, durch die vielen inneren und äußeren Kämpfe, auch bie gewerbtrei- 
bende Bevölferung in Frankreich Friegexrifch geworben, während fie, vor 
der Revolution, mit Ausnahme in einigen großen Städten, des Waffen- 
gebrauches ganz unkundig war.’ 

Die Religion nahın, befonders im Anfange dieſes Kampfes, eine 
größere Stelle als die Politik ein. Die vendeeifhen Bauern dachten 
nicht daran, obgleich das Gegentheil zuweilen behauptet worben ift, bie 
Vorrechte des Adels oder überhaupt den vor 1789 vorhanden gewefenen 
Zuſtand wieberherzuftellen. Sie waren, vor Allem, über die Vertrei⸗ 
bung ihrer rechtmäßigen Geiſtlichen, und deren Erſatz durch die vereidig⸗ 
ten Priefter empört. Der König war in ihren Augen vornehmlich durch 
fein Berhältniß zur Stiche, als der Geſalbte des Herrn, geheiligt. Sie 
fegten in Cathelineau, und andere aus ihren Reihen berborgegangene 
Anführer, wenigftens eben fo viel Bertrauen als in die Adeligen, welche 
ihre Sache ergriffen. Sie zwangen ben Örafen von Bonhamps, wie 
deſſen Gemahlin in ihren Dentwürbigfeiten erzählt, aus einem gewijien 
Gefühl ver Gleichheit, als er fich auf ihre Seite ſchlug, eine Zeit lang 
mit ihnen zu Fuß einherzuziehen, und verlangten, daß ihre Befehlshaber 
ſich denfelben Beichwerlichleiten und Entbehrungen, wie fie felbft, unter⸗ 
warfen. Die Bauern trugen Heine Marien- und Heiligenbilber, und 
aus Tuch gefehnittene, mit den Zeichen des Leidens Chrifti verjehene, 
Herzen (sacrds coeurs) unter ihren Kleidern, die ihnen ihre Frauen mit- 
gegeben hatten, und welde ihnen zum Siege verhelfen jollten. Als 
Cathelineau Chollet angriff, mußten jeine Soldaten, um ſich der Stadt 
zu nähern, an einem Krucifix vorbeiziehen. Kein Einziger verjännte es, 
vor demfelben niederzuknieen, und ein Gebet zu verrichten, obwohl fie im 


dieſer Stellung den Kugeln der Republikaner zur Zieljheibe dienten. 


Es wurden von, den Benbeern, bei ber Einnahme ber meift offen 
liegenden Städte und Flecken, beſonders gegen bie republilanifchen Be⸗ 
hörden und die konftitutionellen Geiftlihen,*) häufig Graufamleiten ver⸗ 
übt. Sie brachten dieſelben nit nım um, fordern marterten dieſelben 
oft langſam zu Tode. Sie glaubten an ihnen Rache fiir bie, von den 
Jakobinern in Paris verübten, Septembermegeleien und die Hinrichtung 
Ludwig XVI. nehmen zu müfjen. Aber felbft auf diefe Unmenſchlichkei⸗ 
ten trugen fie ihre Begriffe von Religion und Kultus über. Sie töbteten 
die Gefangenen, weldye gebeichtet hatten, ohne Bedenklichleit, während fie 

*) Sie Banden, unter Anberem, bie republifanifchen Gefangenen reibenweife 
an einander, nannten bie einen Rofenkranz, und machten fie baun nieber. 
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diejenigen, welche die Beichte verweigerten, fo Iange als möglich ſchonten, 
um deren Seelenheil nicht in Gefahr zu ſetzen. 

In der Erhebung der Vendée trat eine widerſpruchsvolle Mifchung 
von modernen Begriffen bei ven Führern, und mittelalterthümlichen Ge- 
fühlen bei der Menge, von populairen, Klerifalen und feudalen Elementen 
hervor. Die Bendeer, welche einen unübertrefflichen Kampfesmuth be 
wieſen haben, waren ſich jedoch keines eigentlichen ftantlichen Zwecles be 
wuht. Die Wieverherftellung ver vorrevolutionairen Inſtitutionen Ing 
außer ihrer Macht, und felbft außer ihrem Willen, und fie wärden, wäre 
ihnen der Sieg geworben, nicht im Stande gewejen fein, eine Regierung 
. und Berfaffung zu gründen. Denn jelbft Das, mas fie vor Allem woll⸗ 
ten, bie Erneuerung der Monarchie in der Perſon des Sohnes Lud⸗ 
wig XVL, und bie Abjchaffung der bürgerlichen Berfaflung ver Geift- 
lichkeit, wide noch Teinesweges den weſentlichen Ideen der Revolution 
ein Ende gemacht haben. Der Widerſtand ver Vendée gegen ben ſton⸗ 
vent war mehr ver Ausbruch eines fittlichen Zornes über bie von den 
Salobinern begangenen Frevel, als ein nad) einem feſten Plan geleitetes 
Unternehmen. Ohne bie Eingriffe der Revolution in den Katholicismus 
würde jelbft die Republik von den Bendeern, wenn audy ungern, ertragen 
worden fein, und ohne die Zumuthung, für eine ihnen verhaßte Ord⸗ 
nung der Dinge mit den Waffen einftehen zu follen, würden fie ſich nicht 
gegen diejelbe erhoben haben. Die Vendée hätte, unter glüdficheren Um⸗ 
ſtänden, die revolutionairen Parteien nieberwerfen können, fie wäre aber, 
da ihren Thaten fein geflaltender Gedanke voranleuchtete, nicht im 
Stande geweſen, die Revolution felbft umzuwandeln. 


80. Sturz der Gironbe. 


Die Republik war nad) dem Abfall Dinnouriez’ und ber Erhebung 
ber Vendoͤe mehr als je bedroht. Ihre inneren und äußeren Feinde hat⸗ 
ten fi vermehrt, und im Volke fehlte es an dem Aufſchwunge, welcher 
fih 1792, beim Erfcheinen ver Verbündeten an der Oſtgrenze, geregt 
hatte. Die Norbarmee, deren Kommando, in Dumouriez' Stelle, ber 
General Dampierze erhielt, war desorganifirt, das Rhein= und Moſel⸗ 
beer mußte die Umgegend ven Mainz verlafien, und vie in dieſer Feſtung 


Errichtung bes Wohlfahrts⸗ und bes Sicherheitsausihuffee, 425 


eingefchloffene franzöſiſche Beſatzung den - belagernden Preußen Preis 
geben. Während die an den Örenzen von Piemont befindlichen Korps dem 
Feinde unthätig gegenüber ſtanden, wichen bie zur Vertheidigung ber 
Pyrenãengrenze beflimmten Truppen vor den Spaniern zurüd, und lie 
Ben von denſelben Bayonne bedrohen. Die Seemacht war buch bie 
Auswanderung ober Entfermung ber meiften Dfficiere, und Die mangelhafte 
Ausbildung ihrer Nachfolger „bie von ber Hanvelsflotte genommen wurden, 
in Verfall gerathen. Es fehlte an den, ven Angriffen der Engländer 
beſonders ausgeſetzten, Küften der Normandie und Bretagne an Linien⸗ 


truppen, die faft alle uady ver Grenze abgefchidt worden waren. Das 


Landvolk kounte in den meiften Gegenden nur durch Zwangsmittel für 
ben Kriegsdienſt herangezogen werben, und die ſtädtiſchen Nationalgar- 
den, deren Begeifterung für die Revolution allerbings noch nicht erlo> 
ſchen war, blieben ohne Berbindung unfer einander, wurben nad) feinem 
gemeinjamen Plan verwandt, und mußten fid) auf Die Vertheidigung ihrer 
Ortſchaften und der nächſten Umgegend beichränten. 

Unter folden Umftänden wurde (6. April) vom Konvent eine nene 
vorzugsweife mit Bertheivigung ber Republik beauftragte Behörde, unter 
den Namen bes Wohlfahrtsausfchuffes (comite de salut public), und 
bald nachher ein zweiter Ausfchuß, ver der allgemeinen Sicherheit‘ (oomite 
de süret6 generale), dekretirt. Die beiden Komiteen, welche übrigens 


erſt mehre Donate nachher in ihre volle Wirkſamkeit traten, verfolgten 


bafjelbe Ziel, und berührten fi) häufig, theilten ſich jedoch in der Regel 
bergeftalt in die Geſchäfte, daß der Wohlfahrtsausſchuß vornehmlich ges 
gen ben Äußeren Feind, der Sicherheitsausfhuß gegen bie innere Geg⸗ 
ner der Revolution gerichtet war. Letzterer war e&, welcher die Polizei 
im Ganzen und Großen hanphabte, und bie Verdächtigen dem Revolu⸗ 
tioustribunal überlieferte. Sie waren einander koordinirt, aber ber 
Wohlfahrtsausſchuß ift, weil er die Ernennung der Generale und bie 
Leitung der militairifchen Operationen unter fich hatte, mehr hervorge⸗ 
treten. Dieſe beiden Komiteen bildeten, da die Minifter nur die erften 
Bollziehungsbeamten waren, die eigentliche Regierung, und zogen bald 
alle Macht au fih. Der Konvent, obgleich, ver Theorie nach, der Ke- 
präjentant ber Rationalfonverainetät, hing bald vollftändig von biefen 
von ihm ernannten Ausfchüfien ab. 

Der Aufftand in der Vendée hatte dem Konvent, als die erſten 
Nachrichten darüber einliefen, eine auferorventliche Beſorgniſſe einge⸗ 
flößt. Derſelbe hoffte diefe Bewegung eben fo leicht, wie mehre andere, 
welche, ſeitdem die Revolution über die Grenze der Vernunft und des 
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Rechts hinausgegangen, auf verſchiedenen Punkten des Landes ausge⸗ 
brochen waren, überwältigen zu können. Aber die natürliche Beſchaffen⸗ 
heit des alten Poitou, der Charakter feiner Bevölkerung und bie nume⸗ 
rifche Schwäche ver republifanifchen Garniſonen hatten der Erhebung der 
Vendée innerhalb weniger Wochen eine furdtbare Stärfe verlichen. 
Ende März ftanden im Bocage und Marais wenigſtens 40,000 Dann 
unter den Waffen. Die Vendeer, welche fi anfänglich nur gegen die 
Aushebung zun Kriegsvienft und die ihnen aufgebrungene vereidigte Geiſt⸗ 
lichleit erhoben Hatten, erklärten ſich jet förmlich gegen die. Republik, 
fhafften überall deren Farben und Zeichen ab, Tegten bie weiße Kolarde 
an, und pflanzten die Fahne mit den Lilien auf. Die Benbeer Hatten 
ſich, Hei der Anmwefenheit vieler ehemaligen Officiere unter ihnen, ſchnell 
die unentbehrlichfte militairifche Organifation gegeken. Sie namıten 
ihre Truppen: „die Fatholifche und royaliftifche Armee,” und wollten bie 
Waffen nicht eher nieverlegen, als bis die Religion von ver Eonftitution 
cioile du Clergo befreit und der Sohn Ludwig XVL in das Erbe feiner 
Bäter eingefett fein würde. Ihre Führer hatten außerdem, gleich bei 
dem Beginn des Aufftandes, fo viel als möglich an Die Einführung einer 
gewiffen bürgerlichen Ordnung in den von ihnen behaupteten Gegenven 
gedacht, und in Palluau und Challans Behörden zur Erhaltung der 
Öffentlichen Sicherheit, der Entſcheidung von Rechtshändeln und Eche⸗ 
bung der Abgaben errichtet. Obgleich die vendeifchen Adeligen bie feit 
1790 verbotenen Titel wieder aunahmen, jo wurben doch die vorrevolu⸗ 
tionairen Berwaltungsformen und ftändifhen Einrichtungen nicht er- 
neuert. 

Die republilanifchen Truppen im weftlihen Frankreich waren nicht 
nur gering au Zahl, ſondern auch eine Zeit lang ſchlechter als anderswo 
befehligt. Die anwefenden Bollsrepräfentanten durchkreuzten mit ihren 
Anorbnungen die Pläne der fonımandivenden Generale, und halfen, wiber 
Willen, die von dem unerwartet ausgebrochenen Aufftande bewirkte Ber⸗ 
wirrung noch vermehren. Das Hauptquartier war mit jungen Parifern 
angefüllt, welche in Uniform einbergingen, aber nicht Die geringfte Keunt- 
niß vom Kriegsweſen befapen. Sie füllten die öffentlichen Bergnügungs- 
orte an, nahmen Pferde und Lebensmittel für ſich in Befchlag, und brach 
ten ihre Zeit in einem geräufchoollen Mußiggauge zu. 

Auf der anderen Seite wurden die Benbeer, ungeachtet des be⸗ 
geifterten Muthes der Einzelnen, durch die Uneinigleit ihrer Anführer 
und beren Hang, ganz felbftftändig aufzutreten, in Nachtheil geſetzt. Nur 
Eathelinean, der von dem bewaffneten Landvolk wegen feines fronmen 
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uud reinen Wandels „der Heilige von Anjon“ genannt wurbe, genof 
eines unbeftrittenen Anfehens; fonft wollte ſich, nach Axt der Elanschefs 
im alten Schottland, fein Häuptling bem anderen unterorbnen. Der 
Mangel an einheitlicher Zeitung war e8, welcher für bie Vendoͤer mehre 
empfinvliche Niederlagen herbeiführte. Aber am 25. Mai trugen fie auf 
der zwifchen Fontenay und dem Walde Bagnard liegenden Ebene, bie auf 
der einen Seite von dem Heinen Fluß la Vendée begrenzt wird, 25,000 
Mann ftart, über die Republikaner einen glänzenden Sieg davon. Einige 
breißig Kanonen, mehre taufend Gefangene fielen in die Gewalt ber 
ropaliftifchen Heerführer, deren fonft fo ſchädliche Nebenbuhlerfchaft dies⸗ 
mal in einem brennenden Wetteifer für bie gemeinfame Sache aufge= 
gangen war. Lescure fprengte jeinen Solvaten, die im erften Augen- 
blick unentfchloffen zu fein fchienen, um fie anzufenern, mit vem Rufe: 
„Es lebe der König!” weit voran. Seine Kleiver wurden von Kugeln 
durchlöchert, er felbft blieb unverfehrt. Bon feinem Beiſpiel hingeriffen, 
fegten fi) die Bendeer in Schnelllauf, und warfen Alles vor fi nieber. 
Bonchamps, ber während dieſes Krieges. faft in jedem Gefecht, bis er 
endlich fiel, leichter oder fehwerer verwundet wurbe, erhielt Diesmal einen 
Schuß in die Bruft. Seine Soldaten, hierüber von Wuth erfüllt, opfer= 
ten die Gefangenen, ungeachtet Lescure's Bitten und Ermahnungen, auf. 
As Letzterer in Fontenay eindrang, legte ein Republikaner in nächfter 
Nähe auf ihn an, brüdte ab, fehlte aber. „Mache Dich fort, Dummkopf, 
damit Dich die Meinigen nicht hier finden!” rief ihm Lescure zu. 
Cathelineau, Bonchamps, Lescure, Heinrich de la Rochejacquelein 
waren, neben ihrer großen Tapferkeit, nicht nur menſchlich, ſondern im 
höchften Grabe großmüthig, aber von anderen Anführern, wie Chaiette, 
Stoflet, Joly, wurde fhonungslos und oft felbft graufam verfahren. 
Mit den regelmäßigen gerichtlichen Bluturtheilen warb jedoch der An⸗ 
fang von den Republifanern gemadt. Schon Ende März wurden in 
Fontenay die vendéeiſchen Gefangenen guillotinirt. Zwei Ropafiftinnen, 
Frau de la Rochefoucauld und Petronella Adams, die bei jeder Gelegen- 
heit im Feuer voran gewefen, fielen in die Hände des Feindes, und er= 
hielten als Auszeihnung, ftehend erfchoffen zu werden. Im Anfange 
dieſes Krieges war unter den venbeeifchen Bauern der Aberglaube ver⸗ 
breitet, daß ihre ©efallenen bald auferſtehen würben. 
Am anderen Ende Frankreichs, an ber Norbgrenze, war bie Re⸗ 
publit und ihr Bollwerk, Paris, wegen feiner Tage noch mehr als von 
Weften her bedroht. Dampierre ſtand mit feinen, durch bie Schlacht von 
Neerwinden und Dumouriez’ Abfall geſchwächten und entmutbigten Trup⸗ 
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pen einem viel ftärleren und flegreichen öfterreichifchen Heere gegenüber. 
Er wollte ven Krieg nur vertheidigungsweiſe führen, aber bie anweſen⸗ 
pen VBolförepräfentanten zwangen ihn zu einem Angriff auf die Defter 
reicher, um bie von ihnen eingefchloffene Feftung Condé zu befreien. Der 
Verſuch mißglüdte, und Dampierre blieb. Bald nachher wurden die Fram 
zofen nach einem zweitägigen biutigen Kampfe (24. nnd 25. Mai) za 
Ränmung bes verſchanzten Lagers bei Famars gezwungen. 

Während dieſer Zeit dauerte der Streit zwifchen der Bergpurtei 
und Gironde im Konvent ummmterbrochen fort. Bei concentrirteren An⸗ 
griffen von Außen ber, bei einer größeren Uebereinſtimmung und kühne 
ren Ausführung in den Planen der Feinde Frankreichs, hätte daſſelbe 
unterliegen müflen. Aber zum Glück für die Republik ſetzten die Ver⸗ 
bundeten nie ihre ganze Macht gegen diefelbe ein, und führten ven Krieg 
fo, als wenn ihnen Fein gemeinfames Ziel worgeftedt gemefen wär. 
Mehr wie einmal zogen fi) die Einen zurlid, wenn vie Anderen vor: 
wärts gingen. Einer der enropäifchen Großſtaaten, Rußland, betheiligte 
ſich bei dem Kampfe gar nicht, und die Übrigen, namentlich England und 
Defterreich, verfolgten, unter der Hülle‘ des allgemeinen Bimdniſſes, 
jedes feine befonderen Zwede. Die Frankreich bedrohenden Gefahren 
waren jedoch immer noch zu groß, um nicht ven inneren Parteiftreit zu 
einem entfcheidenden Ausgange zu drängen, und e8 war vorauszuſehen, 
daß der enbliche Sieg Denjenigen zufallen mußte, welche die Grundſaͤhe 
ber ertremen Revolution am Riüdfichtslofeften zur Anwendung bringen 
wärben. 

Die Gironde fuhr, obgleich die beffere unter ven kämpfenden Par 
teien, in der von ihr, von Anfang ihres Auftretens an, bewiefenen Ber: 
fennung der Perfonen und Zuſtände fort, und richtete ihre Angriffe vor 
nehmlich auf Danton, denjenigen unter den Demagogen, der jeht am 
Erſten zu einer Annäherung an fie geneigt war, und ihr in dieſem Falk 
bie meiften Dienfte leiften lonnte. Danton hatte mit dem Herzoge von 


‚ Orleans (Egalit6) und Dumourieg in Verbindung geftanden. Abe 


nichts beweift, daß er an einer Erhebung des Erſteren auf den Thron, 
oder an ber Gründung einer unabhängigen Stellung für Letzteren it 
Belgien gearbeitet hätte. Die Gironde nahm aber Beides als erwieſen 
an, und wollte Danton verbähtig machen, indem fie Egalité's Auk 
f&hließung vom Konvent, und feine umd feiner beiden jüngeren Söhnt 
Berhaftung burchfebte. 

Der Sicherheitsausſchuß ließ Roland's Papiere, um gegen ter 
felben eine Unterfuchung einzuleiten, mit Befchlag belegen. Die Gironde 
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glanbte hierin Danton’s Hand zu erfennen, ber mit Roland im Miniſte⸗ 
rium vom 10. Auguft gejeflen hatte, und von dieſem bei jever Gelegen⸗ 
heit wegen ber Septeinbermegeleien angegriffen tuorben war. Um Ro⸗ 
land zu rächen, beſchuldigte Laſource, in der Konventsſitzung vom 1. 
Apr, Danton der Abficht, das Königthum wienerherftellen zu wollen. 
Diefe Anklage, welche fich die Parteien, felbjt wenn fie äußerlich un- 
wahrfcheinlich oder innerlih unmöglich war, wie ein tödtliches Geſchoß 
entgegenfchleuderten, beweift, für wie wenig befeftigt die Republik in 
ihren Augen galt. Danton warf diefen Verdacht auf die Gironde zurüd, 
indem er an beren Berbalten am 10. Yuguft, wo Ludwig XVL auf ihre 
Peranlaffung blos fuspenbirt und nicht entfegt, wo fogar an einen Er⸗ 
zieher für feinen Sohn gedacht und der Girondift Petion Dazu vorge- 
ichlagen wurbe, und an bie Abſtimmung ber Mehrheit dieſer Partei, 
währenb des Proceſſes des Königs, erinnerte. 

Diefe gegenfeitigen Anfhuldigungen hatten zur Yolge, daß ber 
Konvent die bisher beftandene Unverlegbarkeit feiner Mitgliever aufhob, 
fo daß biefelben nicht nur von der Vollsvertretung ausgefchlofien, fon- 
bern. auch den Revolutionstribunal überliefert werben konnten. Bald 
barauf Hagte die Gironde Marat wegen blutdürftiger Drohungen, welde 

derſelbe in feinem „Ami du Peuple“ gegen ben Konvent ausgeftoßen 
hatte, an, und ließ ihn vor das Revolutionstribunal ftellen. Diefes war 
aber, Ankläger, Nichter und Geſchworene, ſämmtlich aus Anhängern der 
Bergpartei zufammengefett. Marat wurde von ihm freigefprochen und, 
von einer großen Menge Volfes begleitet, wie im Triumph, das Haupt 
mit einem Lorbeerfranze gekrönt, auf ven Armen feiner Bewunderer in 
den Konvent zurüdgebradit. 

So verwerflihd auch Egalitd’8 und Marat's Hanblungsweife ges 
wefen ift, die Gironde hätte aus Nüdficht auf die von ihr vertretenen 
Grundſätze, welche, im Vergleiche zur Bergpartei, bie der Geſetzlichkeit 
und Menſchlichkeit waren, in keinem Falle Beranlaffung zu ver ‘Deci- 
mirung bed Konvents geben follen. Denn vie Unverlegbarfeit der Volks⸗ 
vertretung war die Bedingung ihrer Unabhängigkeit, und für die Ge— 
mößigten das einzige Mittel, ihre Meinungen frei darlegen zu können. 
Die Gironde brachte fih, indem fie ſich ihrer Gegner auf dieſe Art zu 
entledigen ſuchte, felbft eine töbtliche Wunde bei. 

Die Revolution hat pas Unglüd gehabt, durch ihre Webertreibungen 
‚und Fehlgriffe die an und für fi wahrften und heilſamſten Ideen ver- 
fälfcht und in ihrer Anwendung verderblich gemacht zu haben. Die Be— 
fugniß der Staatsangehörigen, über von Seiten der Vollziehungsbeamten 
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erlittene rechtswidrige Behandlung bei der geſetzgebenden Macht Schut 
zu ſuchen, iſt immer ein Beſtandtheil jeder freien Verfaſſung geweſen. 
Das Petitionsrecht war deshalb ſchon 1789, gleich nach Aufhebung der 
Cenſur, anerkannt worden. Um aber den mit bemfelben möglicher Weife 
verbundenen Nachtheilen vorzubengen, follten nur Einzelne für fid 
ſelbſt, in ihrer eigenen Sache, ihre Wünſche und Beſchwerden ber Bolke- 
vertretung vorlegen bihfen, und dafür nöthigenfalls verantwortlich ges 
macht werben können. Dieſe Beichränfung war von Beginn der Revo: 
Intion an überfchritten worben, und je mehr dieſe felbft ausartete, um fo 
ärger warb ber Mißbrauch, welcher mit biefer Form ber freiheit ge 
trieben wurde. Die Petitionen im Namen des Bolfes wurben für bie 
ertreme Partei das Hauptmittel, ihre Gegner verdächtig zu machen, einen 
Aufftand vorzubereiten und ben Konvent einzufchüchtern. 

Die Kommune, welche die Quinteſſenz ver Jakobiner enthielt, reichte 
(15. April) im Namen der Sektionen eine Petition bei dem Konvent ein, 
in welcher die angeblichen Verbrechen ver Gironbiften, wozu deren Ab⸗ 
ſcheu vor ven Septembermeßeleien und ihre Bemühungen für das Neben 
Ludwig XVL gehörten, aufgezählt und zwei und zwanzig von ihnen, als 
des Vertrauens des Volles unwürbig, bezeichnet wurden. Die Kom⸗ 
mune ſchlug, um ſich ein Anfehen von Unparteilichfeit zu geben, die Ab⸗ 
fendung ihrer Adreſſe an die Divektorien der Departements vor. Diefe 
follten denn über das Verhältniß der Zwei und Zwanzig zum Konvent 
entſcheiden. Es handelte ſich aber in dieſer Epoche ver Revolution in 
ſolchem Falle nicht blos um einen Sig in ber Volfövertretung, fondern 
um das Leber felbft. Denn die ausgeftoßenen Girondiften würden Dame, 
als Einzelne und Privatleute, vor dem Revolutionstribungl angeklagt 
und auf das Schaffot gefchict worben fein. Die Partei beſchloß, auf 
das Aeußerſte zu widerſtehen, und die Majorität des Konvents wies, 
von ſolchem Vorgange für ſich ſelbſt fürchtend, die Petition der Kom: 
mune als verläumberifch zurüd. 

Die Gironde antwortete auf die Drohung der Jakobiner, einen 
Theil von ihr, und zwar den bedeutendſten, aus der Vollsvertretung zu 
ftoßen, mit dem Antrage, bie Urwähler zur Ernennung eines neuen 
Konvents einzuberufen. Die Jakobiner hatten immer behauptet, 
daß die Wähler, welche bie ſouveraine Nation bildeten, das von ihnen 
bewilligte Mandat in jedem Augenblick zurückzunehmen berechtigt wären. 
Sie hätten jetzt nicht die aus dieſem Princip zu ziehenden Konſequenzen 
abweiſen können. Es wäre dies der einzige Rettungsweg für bie Gironde 
gewefen. Die große Mehrheit ver Wähler würde fih, wenn fie Ge 
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fegenheit zur Darlegung ihrer Gefinnungen bekommen hätte, für Die ge= 
mäßigte Partei ausgefprochen haben. Denn es war den Jalobinern nur 
vermöge des Schredens, welchen die Septenibermegeleien erregt hatten, 
gelungen, fo viele der Ihrigen in den Konvent zu bringen. Wenn da⸗ 
mals (Frühjahr 1793) neue Wahlen angeordnet worden wären, fo wür- 
ven felbft Robespierre, Danton und Marat wenig Ausficht auf den Ein⸗ 
tritt in die Bolfsvertretung gehabt haben. 

Diefer Antrag, von Fonfrede geftellt und von Genſonné unter 
ſtützt, ward zum großen Erftaunen des Konvents von Vergniaud be= 
kämpft. So wie diefer bei dem Proceſſe Ludwig XVL zuletzt gegen bie 
Appellation an das Volk geſtimmt hatte, weil er Davon einen Bürgerfrieg 
befürchtete, aus demſelben Grunde ſetzte er fid jetzt einer Neumahl des Kon⸗ 
vents entgegen. Als der Konvent über dieſe Trage diejenige Partei getheilt. 
fah, welcher an einer den Jakobinern entgegengefeßten Löfung berfelben 
am Meiften liegen mußte, ſprach er fich, jelbft ungewillen Sinnes, gegen 
Fonfrede's Antrag aus. Das Centrum gab jedoch feine Vorliebe für die 
Gironde Dadurch zu erfennen, daß es nach wie vor meift ihr bei Der Wahl 
der Präfidenten und Sekretaire ver Berfanmlung feine Stinnne gab. 

Die fich täglich, namentlich in Hebert’8 „Pere Duch&ne‘“, fteigern- 
den Angriffe auf die Girondiften und alle Fraltionen der Bolfsvertre- 
tung, welche nicht zur Bergpartei gehörten, und die in dem ehemaligen 
erzbiſchöflichen Palaft*) (L’Evche) abgebaltenen nächtlichen Verſamm⸗ 
lungen, wo die Berwegenften unter den Jakobinern und Corbeliers ihre 
verbrecherifchen Pläne jchmieveten, veranlaßten den Konvent zu der Erz 
richtung einer Kommiſſion von zwölf Mitgliedern, welche die Unrubftifter 
überwachen, und ſich nöthigenfall® ihrer Perfonen bemächtigen follte. 
Der erfte Gedanke an die Errichtung eines ſolchen Ausſchuſſes war von 
Barrere ausgegangen, welder ver Berufung an die Urwählerverfomne 
lungen entgegen gewefen, damals aber noch zuweilen die Rolle eines Ver: 
mittlers zwiſchen der Linken und dem Centrum übernahn. Der Konvent 
gab feine Abneigung gegen die ertreme Partei zu erfennen, indem er bie 
Zwölf meift aus den Girondiften wählte, unglüdlicher Weife aber die 
Beredteſten und Entſchiedenſten davon ausſchloß. 


*) Obgleich Paris ſchon feit Ludwig dem Heiligen bie größte Stadt Franul⸗ 
reichs war, ſo gab es daſelbſt, bis in das 17. Jahrhundert hinein, nur einen 
Biſchof, der von Alters ber unter dem Erzbiſchof von Sens ſtand. Als unter 
Ludwig XIII. Baris zu einer Erzdiöceſe erhoben wurbe, dauerten gewiffe Benen- 
nungen aus ber früheren Zeit (Ev&ch6, Ville de l’Ev&que), ungeachtet ber 
eingetretenen Beränberung, fort. 
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Zu der Einführung einer befferen Ordnung ber Dinge hätte es 
vor Allem der Auflöfung des Konvents, und der, unter dem Einfluffe 
der Gemäßigten ftattfindenpen, Erwählung einer neuen Bolfövertretung 
kedurft. Eine Kommiſſion, wie die ber Zwölf, reichte dazu nicht aus, 
erregte aber gleichwohl die Wuth der Demagogen, weil fie deren Umtrie- 
ben eine Grenze zu fetten fuchte. Die Zwölf liegen Hebert, der neben 
der Redaktion bes „Päre Duch&ne“ auch Subſtitut des Profurater- 
Syndikus der Kommun war, Varlet, der anf den Plägen und Strafen 
öffentlich zum Volke ſprach und ans deffen Aufmwiegelung ein Handwerk 
machte, und einen der Richter am Revolutionstribimal, Namens Doffent, 
wegen meucdhelmörberifcher Anfchläge auf das Neben der Girondiften ver- 
haften und nach dem Gefängniß ver Abtei bringen (24. Mai). Jetzt 
erhob ſich ein Kampf, nicht mehr zwifchen den Parteien im Konvent ſelbſt, 
fondern zwifchen biefem, ver Kommune, den Ialobinern und den mit 
ihnen verbundenen revolutionairen Ausſchüſſen der Seltionen, der durch 
die Einmifchung bes bewaffneten Proletariats entjchieben wurde. 

Die Kommune fette, über Hebert’8 Verhaftung, als eines ber 
Ihrigen, enträftet, ein Rundſchreiben an bie 48 Seftionen auf, worin 
bie Zwölf verderblicher Anſchläge gegen die Freiheit beſchuldigt wurden, 
und fehicte eine Deputation an ben Konvent, un Hebert’8 Freilaffung 
zu erwirfen, ab. Dieſe wieverholte die Anklage gegen die Zwölf, griff 
aber zugleih die Bollsvertretung felbft an, indem fie biefelbe als 
mit Berräthern angefüllt bezeichnete. Der Gironbift Isnard nahm an 
biefem Tage (25. Mai) den Präfiventenftuhl ein. Dieſer, ein leiven- 
ſchaftlicher Mann, der ſchon in der Legislativen, als über die Verantwort- 
lichleit der Minifter berathen wurde, die Aeußerung hingeworfen hatte: 
„wir meinen barunter den Tod“ — war nicht geneigt, die Ausfälle ver 
Deputation gebuldig Hinzunehmen. Er rief, vor Zorn glühend, die 
Hand gegen die Abgeordneten der Kommune auöftredend: „Hört, mas 
ich Euch fagen werde! Die Nation hat der Hauptftabt die Sicherheit 
ihrer Vertreter anvertraut. Sollte denfelben auch nur ein Haar ge- 
krümmt werden, fo erkläre ih Euch im Namen von ganz Frankreich, da 
in Paris fein Stein auf den andern bleiben, daß man bald vergeblih an 
ben Ufer der Seine die Stelle fuchen wird, wo Paris geftanden bat!“ 
Isnard's Worte wurden von: wieverholten Beifall der Rechten und dem 
Murren der Linken begleitet. 

Diefe maßlofe Drohung, welche der Proflamation bes Herzogs von 
Braunfchweig nachgebilvet zu fein fehien, flößte ven Gegnern mehr Un- 
willen als Schreden ein. Sie bot nur eine neue Gelegenheit zn An= 
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Ihuldigumgen gegen die Gironde, und zur Erregung bes pariſer Volles 


. dar. Es war feinem Zweifel unterworfen, daß die Gironviften in der 


befigenden Klaſſe der Departements über weit mehr Stimmen als vie 
Jakobiner geboten. Diefer Anhang der Rechten war aber nicht organifirt, 
fand unter einander in feiner feften Verbindung, und mußte fi) deshalb 
auf Klagen und Beſchwerden über die Anmaßungen und Gemwaltthätigfeiten 
der ertremen Partei befhränfen. Der urſprüngliche Charakter der 
Nationalgarde war dur die Aufnahme des Proletariats in ihre Neihen 
ganz verändert worben, und bie Klubs übten mehr Einfluß als die 
Fonftituirten Autoritäten aus. Die Gironde, welche fi von dem Revo- 
Iutionstribunal, weil fie deſſen Errichtung entgegen gewefen, ausgefchloffen 
hatte, welche die Kommune, die Komiteen der Sektionen, und die Jako— 
biner gegen fich hatte, konnte ſich zulett nur noch im Konvent geltend 
machen, wo aber ihre Anträge von den ſchwankenden und wechſelnden 
Abſtimmungen des Centrums abhingen. 

In der Abendſitzung deſſelben Tages ſtand Herault de Sechelles, 
der zu der Bergpartei gehörte, dem Konvent vor. Es erſchien eine Menge 
Volkes, um eine Petition zu Gunſten Hebert's zu übergeben. Von der 


Linken aufgemuntert, drangen dieſe angeblichen Bittſteller, welche faſt alle 


bewaffnet waren, in das Sitzungslokal ein, und ließen ſich auf den Bänken 
unter den Deputirten nieder. Marat ſchlug die Freilaſſung Hebert's, die 
Abſchaffung der Zwölf, und eine Unterſuchung ihres Verhaltens vor. Als 
Herault de Sechelles dieſen Antrag mit den Worten, daß die Macht der 
Vernunft und die des Volkes Eines und Daſſelbe wäre, zur Abſtimmung 
brachte, ging derſelbe durch, indem ſich die Petitionaire mit der Linken 
dafür erhoben. Am anderen Tage wies Lanjuinais die Ungeſetzlichkeit 
dieſes Beſchluſſes nach, und fette deſſen Zurücknahme durch. In Bezug 
auf Hebert's Freilaſſung gab jedoch das Centrum nach, nur die Zwölf 
ſollten bleiben. 

Die Gironde erlitt einen neuen ampfindlichen Schlag. Roland's 


Verſetzung in Anklageſtand war vom Sicherheitsausſchuß angeordnet 


worden. Er hatte die Flucht ergriffen. Aber ſeine unerſchrockene Frau, 
die in ihrer Wohnung geblieben, ward verhaftet, um für die Guillotine 
aufbewahrt zu werden. 

Ungeachtet der Freilaſſung Hebert's und der mit ihm verhafteten 
Aufwiegler, wurden bie Gegner der Gironde durch die Wievderherſtellung 
der Zwölf auf das Aeußerſte erbittert. Dieſe Kommiſſion, ohnedies 
ungleichartig zuſammengeſetzt, wurde außerdem von Seiten des Konvents 


nicht angemeſſen unterſtützt, weil das Centrum vor jedem tzäftigen Ent. 
Beder, Weltgeſchichte. 8. Aufl. XIV. 28° .n 
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ſchluſſe ſcheu gurüdtrat. Die Erneuerung der Zwölf konnte deshalb die 
Kataſtrophe nur befchleunigen. 
Den im erzbiſchöflichen Palaſt verſammelten Demagogen, welche 
ſich „der Centralklub“ nannten,*) ſchienen die Kommune und die Jako⸗ 
biner nicht entſchieden genug zu ſein. Sie beſchloſſen deshalb die Vorbe⸗ 
reitungen zu einer großen Bewegung gegen die Gironde felbſt in die 
Hand zu nehmen. Von Robespierre ward bei den Jakobinern viel von 
einer „moraliſchen Inſurrektion“ geſprochen. Dieſer Ausdruck ließ, wenn 
das Unternehmen ſcheiterte, noch einen Ausweg offen. Robespierre wollte, 
wie immer, ſich nicht perſönlich ausſetzen, aber die Früchte des Sieges 
feiner Partei genießen. Im erzbiſchöflichen Palaſt mar man jedoch keines⸗ 
wegs geſonnen, ſich mit einer ſogenannten moraliſchen Inſurrektion zu 
begnügen, ſondern hatte eine materielle Erhebung des Volkes, einen 
wirklichen Aufſtand, wie am 14. Julius 1789 und am 10. Auguft 1792, 
im Sinne. Zu dem Ende verlangte der Centralklub von den Komiteen 
ber 48 Seftionen unbejchräntte Vollmacht, um die Republif zu retten, 
und die Berräther an berfelben unſchädlich zu machen. Dieſe Komiteen 
wurden, weil fie unmittelbar von der Gejammtheit der Bevölkerung 
gewählt worden, von den Demagogen für die ächten Vertreter der Volks- 
jouverainetät erflärt. Der Konvent, welcher nach ihrer Meinung viele 
Abtrünnige von der Revolution enthielt, und aus einer Wahl in zwei 
Anftufungen hervorgegangen war, ftellte, viefer Theorie gemäß, bie 
Nation weniger rein und vollſtändig als tie revolutionairen Ausfchüffe 
dar. Einige von diefen Komiteen gaben der Forderung des Centralklubs 
nad), andere weigerten ſich, oder ftellten nur beſchränkte Vollmachten aus. 
Die Demagogen im erzbiſchöflichen Palaft thaten aber, als wären fie von 
den Seltionen einftimmig zu ihrem Unternehmen ermädtigt worden. 
Sie wußten, daß fie, wenn der Streich gelang, von Niemand, wegen der 
mangelhaften Form, zur Rechenfchaft gezogen werben würden. 


_— — — — — 


e) Er beſtand aus ungefähr 500 Perſonen, zu welchen 100 Frauen gehörten, 
die fich durch ihre heftigen Reden und Anträge bervorthaten, und zum Aufftenbe 
antrieben. Wenn eine derſelben, Roſa Lacombe, das Wort ergriff, jo ſchwieg 
Alles Bei diefer Gelegenheit trat aud) wieber jener Maillarb hervor, ber am 
5. Oftober 1789 die parifer Fiſch⸗ und Höderweiber nach Verjailles geführt 
Batıe, und am 2. September 1792 Präſident des im Gefängniß ber Abtei errich⸗ 
teten Mördertribunals gewejen war. Außer daß bas weibliche Geſchlecht zahlreich 
auf den Zufchauerbühnen bes Konvents, des Revolutionstribunals, ber Kome 
mune, ber Jalobiner, vertreten war, gab es eine Zeit lang auch Klubs, die nur 
aus Grauen beftanden. 
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Der Centralklub riß, nachdem er die ihm zur Pertheibigung ber 
Freiheit von den Seltionen angeblich ertheilte unumfchräntte Vollmacht 
verificirt hatte, gewiſſermaßen die Inveftitur ber Revolution an fid, 
indem er die Gewalt der Kommune für beenbigt erflärte. Dieſe 309 ſich 
zurüd. Gleich darauf ward fie vom Centralklub wieder eingeſetzt. Sie 
ging durch die eine Thüre aufgelöft hinaus, und kam burch die andere 
neu konſtituirt zurück. Henriot, ein ehemaliger Bebienter, dann Zoll- 
wähter, wurde zum Oeneraltommandbanten der parifer Nationalgarve 
ernannt. Garat war an Roland’8 Stelle Diinifter des Innern geworben. 
Er fühlte fi zu der Gironde mehr als zu der Bergpartei hingezogen, _ 
wagte e8 aber nicht, diefer Sympathie gemäß zu handeln, und Pache, 
Maire von Paris, arbeitete im Geheimen der Kommune in die Hand. 
Beide, der eine aus Schwäche, ber andere aus Treulpfigfeit, verhinderten 
nicht, wie e8 ihres Amtes geweſen wäre, daß, um das Volk in Bewegung 
zu ſetzen, bie Lärmlanonen gelöft und die Sturmgloden gezogen wurben. 

Es Iangten Deputationen über Deputationen vor den Schranken 
des Konvents an, welche im Namen bes franzöfifchen Volkes zu, fprechen 
vorgaben, obgleich fte nur die Meinung ber revolutionairen Komiteen in 
Paris ausdrückten. Ihre Petitionen, in mehr ober weniger heftigem Ton 
abgefaft, ſtimmten jedoch alle darin überein, daß fie die Ausftoßung der 
zwei und zwanzig Öirondiften aus dem Konvent forderten. Einige ver- 
langten außerdem die Verſetzung in Anflageftand der Kommiſſion ber 
Zwölf, andere die Errichtung einer bewaffneten Macht, Revolutionsarmee 
genannt, welche einzig gegen die inneren Feinde der Republik verwandt 
werben follte, und einen täglichen Sold von zwei Franken für Die unbe- 
mittelten Bürger, fo oft dieſelben zum öffentlichen Dienft herbeigezogen 
werden würben. 

‚  Unterbefien war auf allen Punkten der Hauptſtadt der Generalmarfch 
geichlagen worden. “Die Vorſtädte Et. Antoine und St. Marceau hatten 
fih, von Marat's Senvlingen bearbeitet, erhoben, und fegten fih nad 
ben Tuileries zu in Bewegung. Man hatte unter ihnen den Verdacht 
ausgeftreut, dag die Nationalgarde der reihen Stadtviertel, des Palais 
royal, des Louvre ꝛc. eine weiße mit goldenen Lilien gefticdte Fahne auf- 
geftedt habe, und zu einer Erklärung gegen die Republik bereit fei, und 
unter ber Nationalgarve war das Gerücht verbreitet werben, daß daß 
Proletariat die Plünderung der Wanrenlager und der Häufer der wohl⸗ 
habenden Klaſſen beabfichtigee Schon ſtanden ſich beive Theile mit den 
Waffen in der Hand gegenüber, als die gegenfeitige Beſchuldigung ſich 
als ein Mißverſtaͤndniß ergab, und eine Annäherung erfolgte. 

23 * 
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Nobespierre benutzte jetzt bie Aufregung des Volles, um der Gironde 
ben letsten Stoß zu geben. Er klagte diefelbe geheimer Verbindungen mit 
Dumouriez, der Abficht Paris zu zerftören, und die ächten Repubfilane 
auf das Blutgerüſt zu ſchicken, an. So unmöglich dies war, fo widerſprach 
ihm body Niemand, denn die Bänke der Gironde ſtanden leer, und ber 
anmefende Bergniaud fchien, den Untergang feiner Partei vorausſehend, 
weiterem Widerſtande entfagt zu haben. Der Konvent hob die Kommilfion 
ver Zwölf auf. Zahlreihe Bollshaufen umgaben die Tuileried, wo ber 
Konvent, bei den engen Gaſſen, die damals zu dem alten Königsſchloß 
führten, wie eingeflemmt faß. “Die Bergpartei veranftaltete, um der 
Menge zu gefallen, am Abend einen feierlichen Umzug mit Fackeln auf 
der Terraffe der Feuillants, welchem ſich das furchtſame Centrum vider 
Willen anſchloß (31. Mai).! 

Der Konvent und ſelbſt der ſpäter fo furchtbare Wohlfahrtsausiäug 
hatten fich in der letzten Zeit leivenv verhalten, und den Centralllub und 
die Kommune beliebig walten laſſen. Selbft die eraltirteften Mitglieder 
der Bergpartei handelten nicht aus eigener Eingebung, ſondern warteten 
die Loſung dazu aus dem erzbifchöflichen Palaft und dem Stadthauſe ab. 
Marat wühlte durch feine Helfershelfer in ven Vorſtädten. Robespierre 
und Danton Hagten im Konvent die Gironbiften an, ſchloſſen ſich aber 
ber gegen biefelben gerichteten Vollsbewegung wenigftend nicht äußer⸗ 
lich an. 

Die Komi..ıne, weldye bisher, ungeachtet aller Drohungen, von dem 
Konvent nicht die Ausftoßung der in ben Petitionen als verbächtig ange 
gebenen Girondiſten erlangt hatte, beſchloß jett einen letzten entfcheibenden 
Schritt zu thun. Im der Nacht vom 1. zum 2. Junius erſchien, während 
in allen Straßen der Öeneralmarfch geſchlagen wurbe, eine Broflamation, 
welche zur Beftrafung der verrätherifchen Mitglieder aufforberte. Die 
Stimmung in Paris war eine fo erregte, daß es nur eines Zeichens 
bedurfte, um das Bolf in Bewegung zu fegen. Die Vorſtädte St. Antoine 
und Et. Marceau und die Artillerie der Sektionen brachen ſchon vor 
Zagesanbruc auf. Bon diefem Beiſpiel fertgeriffen, oder aus Furdit, 
im Fall der Theilnahmlofigkeit, verdächtig zu werben, ftand gegen Mittag 
(2. Junius) ganz Paris unter den Waffen. Die Banden, auf welche bie 
Demagogen fid) am Meiſten verlaffen zu können glaubten, nahmen bie zu 
den Tuileries führenden Straßen und Pläge ein, 

Nur wenige Girendiften, Vergniaud, Lanjuinais, Isnard, Barba⸗ 
roux, Fauchet waren in der Sigung erfchienen. Der Konvent bot einen 
büfteren Anbld dar. Mit Ausnahme einiger unbeweglichen Fanatiler, 
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wie Robespierre, Marat, Billaud⸗Varennes ꝛc., ſchien ſich ſelbſt unter ver 
Bergpartei eine Ahnung über die Folgen des Unterganges der Gironde 
zu regen. Danton hätte ſie gern gerettet, aber ſein Anſehen war ſchon 
ſehr geſunken, und er wagte es nicht, deſſen Ueberreſte bei dieſer Gelegen⸗ 
heit auf das Spiel zu ſetzen. Er fühlte, daß, die Gironde beſeitigt, die 
Fraktionen der Bergpartei ſich gegen einander erheben würden. Aber vie 
Entſcheidung hing nicht mehr vom Konvent, fondern von der Kommune 
ab, welche fi) der Leitung der Maſſen bemächtigt hatte. 

\ Es traten, außer dem Haſſe der ertremen Partei, noch befondere 
Umftände hinzu, welche das Schickſal ver Gironde befchleunigten. Es 
war in der Nacht vom 1. zum 2. Junius die Nachricht von der Einnahme 
don Fontenay durch die Bendeer, von contrerevolutionairen Bewegungen 
im Departement der Rozere, und von einem Straßenkampfe in Lyon ein= 
gelaufen, wo einige hundert Anhänger ver Bergpartei von denen der 
Gironde niedergemacht worden waren. 

Barrere wollte einen Bermittlungsverfuch anftellen, und die Rüdficht 
auf die Gironde mit dem Drange der Umftände vereinigen, indem er ben 
zwei und zwanzig, von ber Kommune als Verräther bezeichneten Mit- 
gliedern der Rechten eine temporaire Berzichtleiftung auf ihr Mandat 
vorfhlug. Isnard und Fauchet gingen darauf ein, Barbaroux und 
befonvers Lanjuinais widerſtrebten. Lebterer trug auf die Entjegung ber 
Kommune wegen Amtsüberfehreitung, und auf eine Unterſuchung gegen 


- bie Ereigniffe vom 31. Mai an. Die Parteien im Konvent waren damals 


gegen einamber fo entflammt, daß Legendre, Robespierre ber Jüngere und 
einige andere Mitglieder der Linken auf Lanjuinais losftürzten, um ihn 
von der Rednerbühne berabzureigen, ihm ſogar Piftolen auf die Bruft 


-fegten, und er von feinen herbeieilenden Freunden ebenjalld mit ven 


Waffen in ber Hand vertheibigt wurbe. „Schweige over ich ſchlage Dich 
nieder!‘ rief ber Tleifcher Legendre. „Laß erft dekretiren, daß ich zu einem 
Ochſen geworben bin!” antwortete Ranjuinais, der feine Gegner beſonders 
durch jeine Kaltblütigfeit außer Faſſung brachte. 

Es warb jetzt dem Konvent eine Petition im Namen der Seltionen 
überreicht, in der bie Ausfiogung und Verhaftung nicht mehr von zwei 
und zwanzig, fondern von neun und zwanzig Mitgliedern der Rechten 
verlangt wurde. Der Konvent war von 80,000 Bewaffneten, darunter 


3000 Artilleriften mit 163 Kanonen, umgeben. Henriot hielt mit feinem 


Stabe an einer dem Haupteingange gegenüber aufgeftellten Batterie. 
Mehre Deputirte, welche vie Zuileries verlaflen wollten, waren zurüd» 
gewwieje:1, einige von ihnen fogar genuißhandelt worden. Vergebene wurden. 
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Henriot unb ber die Wache in ven Tuileries kommandirende Officer an 
die Schranken des Konvents gefordert, um über ihr Verhalten Rechenſchaft 
abzulegen, Niemand erjchien, und das Sigungslofel warb immer enger 
eingefchloffen. Endlich erhob fi) der Konvent in Mafle, Marat une 
beifen Anhänger ausgenommen, und wollte fi, umter Herault de Sechelles 
Bortritt, dem Bolfe zeigen, um daſſelbe zur Entfernung zu bewegen. Als 
ber Zug fi dem Haupteingange näherte, ließ Henriot die Kanonen 
rihten und das Bajonett fällen. „Zurück!“ rief ex dem Präfiventen bes 
Konvents zu, „Liefert die Berräther aus!” — Der Konventfehrte, nachdem 
er noch an mehren andern Stellen in ähnlicher Weiſe empfangen worden, 
in das Schloß zurück. Er ſtand jet eben fo ohnmächtig wie Ludwig XVL 
am 10. Auguft da. Die von ihm Losgelaffene Anarchie war ihm feldft 
über ven Kopf geftiegen. 

Der Konvent nahm die unterbrochene Sigung wieder auf. Aber 
anftatt, wenn aud nicht aus Rechts- doch wenigitens aus Selbſtgefühl, 
der wilben Menge, welche zuletzt wahrſcheinlich aus einander gegangen 
wäre, zu wiberftehen, gab er ihe nach. Couthon ergriff zuerft das Wort, 
und ftellte ven Antrag, neun und zwanzig Mitglieder ver Rechten fo 
lange in ihren Wohnungen in Haft zu halten, bis über ihr weiteres 
Schickſal entſchieden ſein würde. Die Belannteften barımter waren: 
Bergniaud, Briffot, Betion, Guadet, Genfonnd, Rabaud de St. Etienne, 
Lanjuinais, Buzot, Heinrich Lariviere. Die beiven Minifter Claviere 
und Lebrun follten denſelben Maßregeln unterworfen werben, Isnard 
und Fauchet dagegen frei bleiben, aber Paris nicht verlaſſen dürfen 

Als Couthon das Dekret vorſchlug, rief Vergniaud mit dem Aus⸗ 
druck der tiefften Enträftung: „Ein Glas Blut für Couthon! Cr hat 
Durſt.“ — Niemand exhob ſich gegen ven Antrag, aber viele enthielten 
fid) der Abftimmung. Das Dekret wurde erlaffen. Robeöpierre war in 
biefer Sitzung wenig hervorgetreten, Danton ſchwach und unentfchloffen 
erſchienen. Marat hatte die Bewegung vorbereiten helfen, und bie Führer 
berfelben in ihrem Vorhaben beftärkt. Ex fpielte während der Sitzung 
bie Rolle eines oberften Schiedsrichters, indem er, unter beleibigenden 
Bemerkungen, auf dem Entwurfe zu dem Arretirungs-Dekret gewiſſe 
Namen ausſtrich, und andere an deren Stelle fette. 

Es war 10 Uhr Abends. Die anweſenden Girondiften wurden ben 
Gensd'armen übergeben, um in ihren Wohnungen bewacht zu werben. 
Sie bezogen die den Konventsmitglievern ausgejegten Tagesgelver (18 Fr.) 
fort. Diejenigen, welche in der Sitzung nicht erfchienen waren, verbargen 
id) oder entflohen, aber [hoben ihr Ende nur hinaus, ohne ihm entgehen 
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zu können. Rur zwei unter denen, welche beſonders heroorgetreten waren, 
Louvet, der leichtfirmigfte und geiftreichfte, Lanjuimais, der feitefte und 
unerſchrockenſte der Girondiſten, retteten ſich aus dem allgemeinen Schiff⸗ 
beach ihrer Partei, und erlebten den Sturz ‚ihrer Feinde — Vom 
2. Yunius (1793) an ftellte ver Konvent, über ein ganzes Jahr hindurch, 
wie nie eine andere politifche Verſammlung, eine Arena von Gladiatoren 
dar, bie ſich unter ven Augen des Volkes bis auf den Tod befämpften, 
und von demfelben heute als Sieger befränzt, morgen als Opfer ver⸗ 
höhnt wurden. 


— 


31. Eindruck des 2. Junius auf die Departements. 


Nach dem Sturze der Gironde übte die Bergpartei, bis ſie ſich 
ſpãter in ſich felbft ſpaltete, eine unumſchränkte Gewalt im Konvent aus. 
Es blieben zwar immer nod) eine rechte*) Seite und ein Centrum übrig, 
bie keineswegs die Grundſätze der Jakobiner theilten. Aber diefe Fral⸗ 
tionen fühlten fich feit ver Ausftogung der Gironde entmuthigt. Das 
Höchſte, wozu ſich die Rechte emporfchwang, war eine Proteftation, welche 
73 ihrer Mitglieder gegen ben dem Konvent am 2. Junius angethanen 
Zwang erließen. ‘Da aber das Centrum fich damals gewiſſermaßen felbft 
aufgab, und eine Zeit lang bei jeder entſcheidenden Veranlaffung mit 
ber Bergpartei ſtimmte, jo konnte jene Proteftation ber Drei und Sies 
benzig ihnen felbft nur Gefahr bringen, ohne den Gang der Ereignifie 
aufzuhalten. 

Die Bergpartei benutzte ihren Sieg, um, mit Ausnahnıe bes 
Wohlfahrtsausſchuſſes, in welchem fie ſchon vor dem 2. Innius geherricht 
hatte, alle Komiteen des Konvents umzugeftalten, und mit ihren Mit⸗ 
gliedern zu befegen. Sie vergrößerte den zur Abfaſſung einer neuen 
Konftitution beftinnmten Ausſchuß, und feste eine Menge im Sinne ber 
extremen Revolution erlafiener Gejegesentwürfe durch. Alle Officiere, 


*) Die Rechte des Konvents hatte, obwohl im Banzen ben Ialobinern 
entgegengeſetzt, doch nie einzig aus Girondiſten beſtanden, die nur deren Spitze 
ausmachten. Die rechte Seite ſtimmte in vielen Fällen mis ber Gironde, war 
aber nie volllommen mit ihr verſchmolzen geweien. 
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welche früher zum Adel gehört hatten, und alle von Dumouriez umb 
Geurnonville*) ernannten Milttairbeamten wurden entlaffen; die zurück⸗ 
gebliebenen Frauen ver Ausgewanderten mußten, um ſchärfer überwacht 
werben zu können, ihren Aufenthalt in den Stäbten nehmen; e8 wurde 
auf die wohlhabenden Klaſſen eine Imangsanleihe von 1000 MIA. Fr. 
außgefchrieben, die mit ben eingezogenen Gütern ber Emigranten zurid- 
gezahlt werben follte; e8 ward die Errichtung einer Revolutionsarmee, 
zur Bertheidigung von Paris beftimmt, befchloffen. Letteres war mar 
ein Borwand, da e8 in der Hauptftabt ohnedies von Bemwaffneten wim- 
melte. Der wahre Zweck diefer Streitmacht war die Ausführung felcher 
Maßregeln des Sicherheitd- und Wohlfahrtsausfchuffes, weldhe man den 
Linientruppen und Nationalgarven nicht anvertrauen zu innen glaubte. 
Am 6. Junius erflärte der Konvent, daß am 31. Mai, am 1. und 2. 
Junins die Kommune und das parifer Volt mächtig zur Rettung ver 
Freiheit, der Einheit und Untheilbarkeit der Kepublit beigetragen hätten. 

. Obgleich in Paris der bei Weitem größte Theil des Bürgerſtandes 
antijakobiniſch gefinnt war, fo hatte ſich doch dafelbft, aus Furcht vor 
den Komiteen der Seftionen und den: bewaffneten Proletariat, und im 
Erinnerung an die Septembermegeleien, Niemann gegen die Behandlung 
der Girondiſten zu erheben gewagt. Anders verhielt es fih in ven 
Departements. Dort hatte der 2. Junius Unwillen über die gegen einen 
Theil ver Bolföverttetung verübte Unterdrückung, Beforgniß vor immer 
weiter gehenden Angriffen auf Perfonen und Eigenthum, und die Neigung 
zum Widerftande gegen ben in Paris concentrirten Despotismus der 
Demagogen erregt. In Bordeaux, deffen Handel die Revolution und 
der Aufftand in St. Domingo mit völligem Berfiegen bedrohte, wurde, 
unter dem Namen: „Volksausſchuß für das äffentlihe Wohl’, eine 
proviforifche Hegierung errichtet, welche auf eigene Hand die Steuern 
einzog und Waffen austheilte. In Rennes traten die Urwähler zu— 
fammen, erließen eine heftige Adreſſe an den Konvent, in welcher der 
2. Junius als ein an Frankreich begangener Verrath bezeichnet wurde, 
und erflärten die Abficht, gegen Paris zu ziehen. In Lyon, wo die Er— 
bebung gegen die Jakobiner anfangs einen givonbiftifchen Charakter gehabt 
hatte, fing ber Royalismus hervorzutreten an. In Toulouſe ließ Die 
Municipalität Lanjuinais' im Konvent gegen die Bergpartei gehaltene 
Reben Bffentlich anfchlagen. Limoges forberte die größeren Städte im 


*) Beurnonville's Nachfolger im Kriegsminiflerium, Bouchotte, war eine 
Kreatur ber Salobiner. 
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Imern auf, die Erſatzmänner des Konvents nach Bourges einzuberifen. 
In Grenoble, Beſançon, Dijon, Nimes machten die meift girondiſtiſchen 
Autoritäten feinen Hehl daraus, ſich von Paris für unabhängig erflären 
zu wollen. 

Am Lebhafteſten fprach fi) für ven Augenblid dieſe antijakobiniſche 
Richtung im Departement Calvados, einem Theile der ehemaligen Nor⸗ 
mandie, und befonders in den Stäpten Caen und Eorenr aus. Dorthin 
hatten fich einige der einflußreichiten unter den aus Paris entflohenen 
Girondiften, Barbarour, Louvet, Buzot, Guadet, denen bald mehre 
andere folgten, begeben. Es trat in Caen eine and Abgeordneten von 
acht benachbarten Departements gebildete Berfammlung: „Assemble 
centrale de resistance à l’oppression“ genannt, zufammen, weldye Die 
Abfiht, den Konvent aufzulöfen, die Bergpartei und bie jakobiniſchen 
Miniſter zur Verantwortung zu ziehen, öffentlich erflärte. Dem General 
Felix von Wimpfen, der ein Jahr vorher Thionville mit großer Ausdauer 
gegen bie Berbündeten vertheibigt hatte, war von dem, mit feinen wahren 
Gefinnungen unbelannt gebliebenen Kriegsminiſter Bouchotte Die Ver— 
theidigung der Norbfüften übertragen worden. Wimpfen war aber weber 
Jakobiner noch Girondiſt, fondern ein konftitutioneller Royaliſt, der im 
Stillen längft auf Mittel gefonnen hatte, dem Unweſen in Baris ein Ende 
zu machen. Er war von der in einem ‘Theile des Weftens und Südens 
gegen bie Bergpartei herrſchenden Stimmung unterrichtet, hielt den 
Zeitpunkt zu einer Erhebung gegen den Konvent für geeignet, und ließ 
die von bemfelben an ihn abgefandten Kommiffarien, Prieur (de la Cöte 
d'Or) und Romme, verheften. Caen ſchien einen Augenblid lang das 
Hauptquartier der Gironde, und der Sit einer großen antijafobinijchen 
Föderation werben zu wollen. Lanjuinais, Petion, Gorfas, Kervelegan 
hatten ſich der Gewalt ihrer Feinde entzogen, und mit Zouvet, Guadet, 
Buzet ze. vereinigt. Wimpfen erließ eine Anfprade an die Barifer, 
worin er ihnen eine baldige Befreiung von dem auf ihnen laftenden Joche 
ankundigte. 

Aber bald trat der große zwiſchen dem General Wimpfen und den 
flüchtigen Girondiſten beſtehende Meinungsunterſchied unverkennbar her- 

vor. Wimpfen wollte die Herrſchaft ver Jakobiner um jeden Preis, und 
wäre e8 auch mit Hülfe der contrerenolutionatren Partei, und felbft des 
Auslandes, flürzen. Er war überzeugt, daß in Frankreich, unter allen 
Umftänven, immer genug von den Principien von 1789 übrig bleiben 
würde. Er hatte dem Marquis von Puiſaye, der mit ber Bendde und 
den Ausgewanderten in Verbindung ftand, und deren Meinnngen theilte, 
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weil ex ein Todfeind der Jakobiner, obgleich ein mittehnäßiger General 
war, aus der Bretugne berufen, und venjelben au bie Spite eines Korps 
geftellt, welches die Vorhut der Streitfräfte bilden follte, mit denen er 
felbft gegen Paris zu ziehen dachte. Uber die Girondiſten waren ent- 
ſchiedene Republilaner, und wollten, wie fehr fie fi fonft von ben 
Jakobinern unterfcheiden mochten, den Thron eben jo wenig wie dieſe 
felbft wieberherftellen. Der Kern aller, in Calvados und in den anberen 
Departements, ausgebrocdenen Bewegungen war aber ein royaliftifcher, 
unter der Schale eines gemäßigten Republilanismus verborgen, umb im 
Wefentlihen auf Erneuerung der Monarchie und der Kenſtitution ven 
1791 gerichtet. 

Bon der Verſchiedenheit zwifchen ven Gefinmmgen der Girenbiften 
und denen ber fonftitutionellen Noyaliften, zu welchen beiven Parizieu 
Alles, was nicht im Jalobinerthum aufging, gehörte, warb die Benöllerung 
unentihieden hin- und hergezogen, und ber Wiberftand gegen ben Konvent 
gelähmt. In Frankreich muß, noch mehr als anderswo, jede Partei, vie 
nicht bald verfchwinden joll, ein erfennbares Banier auffteden, muß em 
Hax ausgefprochenes, mit feinem andern zu vermechfelndes, Ziel verfolgen 
Hieran fehlte e8 ven Girondiſten, welche fih gegen bie Jalobiner erhoben, 
und body wie dieſe die Republik wollten. ‘Die offen ausgefprochene Abficht, 
den Thron, mit Bewahrung aller von der Nation feit 1789 errungenen 
Rechte, wiederherzuftellen,, hätte allein eine ſtarke Oppofition gegen ben 
Koment möglich gemacht. Dem ſtand aber die Gironde im Wege, in 
deren Weten etwas Unbeſtimmtes, Widerfpruchsvolles lag, das weber 
für die Revolution, wie fie geworden war, noch für die Monarchie, wie 
man fie wünjchte, geeignet war. 

Wimpfen batte zu wenig Mannfchaft unter feinen Befehlen, 
Paris angreifen zu können. Er hoffte, daß fein bloßes Erſcheinen in der 
Nähe der Hauptitadt einen Aufftand im antijalobinifchen Siune hervor⸗ 
rufen werde. Aber vie Einflüffe und Anorbnungen ver Gironbiften nnd 
fonftitutionellen Royaliften durchkreuzten fih, und hoben ſich gegenfeitia 
auf. Auf viefe Art geſchah fo viel wie nichts für bie Ausführung ber 
gemeinfamen Pläne. Die Anweſenheit eines Mannes, wie Puiſaye, der 
ben Ideen der Zeit fremd war, flößte allgemeines Mißtrauen ein. Die 
Beſorgniß regte fih damals, wie jo oft früher und fpäter unter ven 
verjchievenen Gegnern der Yalobiner, daß ed mit dieſer Oppoſition nicht 
auf eine Ermäßigung der Revolution, fonbern auf beren völlige Uutfehr 
abgejehen ſei, womit aber die unendliche Mehrheit ver Nation nicht ei 
verflauden war. | 


Gefecht bei Vernon. 443 


Der Konvent hatte nur ein Korps von etwa 1500 Mann, um 
Wimpfen die Straße nad) Paris zu verlegen, bei Bernon aufgeftelle 
Diefe Heine Macht reichte zu dem vorgejeten Zwede hin. Die National⸗ 
garden und bie Freiwilligen des Calvados, ungewiß über die Abfichten 
ihrer Anführer und das Ziel des ganzen Unternehmens, wurben von 
einigen Kanonenſchüſſen verfcheucht, löften fich auf, und eilten in Unord⸗ 
nung und Evreux zurüd (14. Julius). Wimpfen traf noch einige 
Bertheivigungsanftalten, und wollte Caen befeftigen, rieih aber zugleich 
den Girpndiften, mit den Engläuvern, deren Schiffe an ber Säfte kreuzten, 
in Unterhandlungen zu treten, und ihre Hülfe in Anſpruch zu nehmen. 
Diefer Rath ward von ben Flüchtlingen, vie in keinem alle als Ber- 
bünbete der Feinde ihres Baterlandes erfheinen wollten, mit Entrüftung 
zurücdgewiejen. 

Der Konvent hatte Felix Wimpfen, Buifaye, und die in Caen 
anwejenden Gironbiften außer dem Geſetz erklärt, war aber gegen bie 
untergeorbneten Förderer und Werkzeuge der Bewegung nicht einge= 
fhritten. Hierdurch ermuthigt, unterwarfen ſich die fonftituirten Antori- 
täten in Calvados und ben benachbarten Departements, ftellten Alles 
wieder auf den früheren Fuß ber, und fuchten ihre Theilnahme am vem 
Aufſtandsverſuche vergeſſen zu machen. Die flüchtigen Girondiſten 
mußten, mit einigen ſie begleitenden Freunden und Dienern, achtzehn an 
der Zahl, Caen verlaſſen, und kamen unter großen Mühſeligkleiten und 
Gefahren bis nach Quimper in ber Bretagne, wo fich ein Theil von ihnen 
nah Bordeaur einſchiffte, ein anderer den Weg dahin zu Lande einſchlug. 
Den Meiften unter ihnen ftand ein gewaltſames Ende bevor. 


82. Marat’d Ermordung durch Charlotte Corday. 


Marat wurbe, wenn von bem Untergange der Gironbe die Rede 
war, am Meiften genannt. Zwar hatte Robespierre durch feine, bei ven 
Infobinern gegen bie Girondiſten, ausgeſtreuten Unklagen und Berläum- 
bungen, durch die vornehmlich von ihm betriebene Ausſchließung ihrer 
Leiter vom Klub, den erſten Auftoß zu ihrem Sturz gegeben. Im Konvent 
felbft war er aber nu vertheidigungsweiſe, nachdem er von ihnen ange⸗ 
ſchuldigt worden, gegen fie aufgetreten. Marat hatte Dagegen hei jeter 
Gelegenheit die Initiative gegen die Girondiſten ergriffen. Ex bezeichr.ete 
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fie in feinem „Ami du Peuple“ und in feinen Reden im Kontent inmer 
mit dem Ausorud: „Staatemänner (hommes d’dtat)” — was in feinem 
Munde fo viel ald Heuchler und Verräther bedentete, im Vergleiche zu 
den reinen, aufrichtigen Patrioten, umter welchen er befonvers fich jelbR 
und feine Anhänger meinte. Während der Septembermebeleien hatte 
Marat Roland's Verhaftung auszuwirken geſucht, was für biefen eine 
Todeslofung geweien wäre. Das Komplott gegen bie Girondiſten am 
10. März (1793), die Erregung der Borftänte St. Antoine und St 
Marceau in den legten Tagen des Mai, der Zug des Volles gegen bie 
Zuileried, waren großentheild Marat's Werk geweſen. Er hatte fh 
wenigſtens am Sichtbarften dabei betheiligt. Am 2. Yunius mar er es, 
ber die wilde Dienge in ihrem Vorhaben beftärtte, den Konvent fo lange 
umzingelt zu halten, bis derfelbe die Zwei und Zwanzig Preis gegeben 
haben würbe. Er hatte das Arretirungs-Dekret betrieben und, obgleich ex 
einige Namen, die ihm unſchädlich zu fein fehienen, von der Lifte fortuahen, 
im Öanzen, durch bie Hinzufügung Anderer, die Zahl der Opfer vermehrt. 
Obgleich Marat weniger argliftig und felbftfächtig, und um Ganzen 
weniger gefährlich ald Robespierre geweſen ift, jo warb er dennoch damals 
von den Öemäßigten für ben granfamften aller Demagogen gehalten 
Es war bied um fo natürlicher, da Robespierre's Charakter fich erft in 
ber Zeit, als Marat nicht mehr war, in feiner ganzen Schwärze mub 
Berwerflichleit enthüllt bat. 

Während des Aufenthaltes der geflüchteten Girontiften in Caen 
wear bafelbft nur von Marat und feinem Blutvinft die Rebe geweſen 
Als die Freiwilligen des Calvados auf der Wiefe bei Caen gemuftert 
wurden, hieß e8, fie zögen zum Kriege gegen Marat aus. Dieſer war in 
Jedermanns Munde, und galt für den Eulminationspumft des Jakobi⸗ 
nismus, obgleich zu ben entfcheidenpften Ereignifien der Revolution, 
‚zu dem Umſturz des Thrones am 10. Auguft Danton, und zu ber Ber- 
urtheilung Ludwig XVL Robespierre, unendlich mehr als Marat, bei- 
getragen haben. 

Die vielen gegen Marat ausgeftoßenen Anlagen und Bermin- 
ſchungen entflammten endlich ein junges ſchwärmeriſches Herz, das, von 
den reinften und ebelften Trieben, von Liebe zur Wahrheit, zur Freiheit, 
zum Vaterlande erfüllt, von ungebultigem Berlangen nach einer rettenden 

. That ergriffen wurde. Während die Märmer das von ben Demagogen 
gefchmienete Joch geduldig ertrugen, over fich ihm böchitens durch die 
Flucht zu entziehen fuchten, beichloß ein junges Mädchen, Marie Char- 
Iotte Corday d'Armont, die Ketten zu brechen, und bie beleivigte Menſch⸗ 
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heit an dem, welden fie für beren größten Feind hielt, zu rächen. 
Diefelbe war, während ihr Vater, früher Officier, ein Meines Landgut 
bewirthichaftete, von einer in Caen lebenden Muhme, Frau von Brete- 
pille, aufgenommen worben. Charlotte Corday hatte von den flüchtigen . 


Girondiſten, namentlih von Barbarour und Petion, die Vorgänge des 


2. Junius, und Marat's Antheil an ihnen, in ihrem ganzen Umfange 
erfahren. Sie glühte von Schmerz und Zorn, als ihr von diefen Augen 
zeugen bie Tyrannei ausgemalt wurbe, welche die Befferen und Milderen 
von ven Schlechteften und Grauſamſten zu erdulden hatten. Ihre Stim⸗ 
mung veränderte ſich. Sie war immer ernſt und zurückhaltend, aber vorher 
nie in ſich gekehrt und verſchloſſen geweſen. Jetzt ſuchte ſie die Einſamkeit 
auf, und antwortete ihrer Muhme, welche beſorgt nach der Urſache ihrer 
Trauer forſ chte, mit Thränen in ven Augen: „Ich weine über Frankreich, 
über meine Verwandten und über mich felbft. Denn wer iſt bes Daſeine 
ſicher, ſo lange Marat am Leben bleibt?“ — 

Charlotte Corday hatte in ihrer erſten Jugend eine einſeitige Rich⸗ 
tung erhalten, und war ſich zu ſehr ſelbſt überlaſſen geweſen. Ihre 
Mutter war früh geſtorben, und ihr Vater hatte fich wenig um ihre Aus- 
bildung bekümmert. Bei der unruhigen, gährenden Stimmung, von ber 
fait Alles in Frankreich während der lebten zwanzig Jahre vor ber 
Revolution ergriffen gewefen, waren Rouſſeau's Werke bis in das 
Klofter gedrungen, wo Charlotte Corday erzogen wurbe. Später waren 
Plutarch's Biographien, wie bei Frau Roland, das Lieblingswerk des 
jungen Mädchens geworden. Charlotte Corday unterſchied ſich aber 
dadurch von den meiſten ihrer Zeitgenoſſen, daß ihre Schwärmerei, ohne 
einen Anflug von Weichlichkeit oder Sinnlichkeit, einzig Dem, mas damals 
für das Höchſte galt, der Liebe zum öffentlihen Wohl und dem Haß 
gegen Unterbrüdung, zugewandt war. Zu ber Reinheit ihres Weſens 
gejellte fich eine ungewöhnliche Willenskraft, die es ihr möglich machte, 
ſich für ihre Ueberzeugungen aufzuopfern. 

Charlotte Corday hegte, mit den Ereignifien und Berfönlichteiten 
in Paris nur bruchftüdweife, und durch Die Erzählungen Anderer befannt, 
die irrige Meinung, daß, Marat bejeitigt, die demagogiſche Tyraunei 
aufhöre, und Frankreich der innere Friede wiedergegeben werben würde. 
Diefer Ausorud: „la Paix! la Paix!“ — war von ihr in ber legten 
Zeit häufig wiederholt worben. Sie nahm von ihrem Vater und ihrer 
Muhme Abſchied, die nichts von ihrem Entſchluß ahnten. Als Zweck 
ihrer Reiſe gab fie die Angelegenheiten einer in das Ausland geflüchteten 
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Freundin) an, für welche fie fih hei dem Miniſterlum verwenden wollte. 

Sie hatte, bevor fie Caen verließ, ihre Bücher, ohne daß dies Verdacht 
erregte, verjchentt. Als fie. ihre Wohnung für immer verließ, umarmte 
fie einen ihe auf der Treppe begegnenven Heinen Knaben, den Sohn 
eines ber Mitbewohner des Hauſes, und Eounte ſich dabei der Thränen 
nit enthalten. ‘Dies war aber das einzige Zeichen von Schwäche um 
Rührung, welches ihr wider Willen entjchlüpfte, und den Zuſtand ihrer 
Seele ausdrückte. Sobald der Schmerz über die Trennung von dez 
heimischen Berhältnifien überſtanden war, gab fie ſich ganz der Aus 
führung ihres Plans hin. 

In Paris angekommen (11. Julius) ging fie früh zur Ruhe, md 
genoß eines langen Echlafes, als ftände ihr nichts Ungewöhnliches bevor. 
Sie war ihres Entſchluſſes fo gewiß, daß fie ſich mit deſſen Bollyiehang 
nicht übereilte. Sie machte wirklich einige Beſuche, um ihrer Yreumbm 
nüsli zu fein, und Niemand hat an ihr etwas Befremdendes wahrge- 
nommen. Sie faufte hierauf im Palais royal ein Meſſer, das fie unter 
"ihrem Halstuch verbarg. Es war Anfangs ihre Abficht gewejen, Warst 
auf dem WMarxsfelve, bei ver Iahresfeier der Einnahme ver Baftille, oder 
in der Volksvertretung nieberzuftoßen. Uber das Feſt war diesmal ver: 
Schoben worden, und Marat blieb, da er krank war, von den Konvents 
figungen weg. Sie mußte demnach bei ihm felbft Eingang finden. Da 
ein hierauf bezügliches Schreiben unbeantwortet geblieben mar, jo begab 
fie fih am 13. Julius Abends 7 Uhr nad Marat's Behaufung, um 
verlangte bei ihm vorgelaffen zu werden. Eine Frau, Namens Katharine 
Evrard, mit ver Marat auf ehelichen Fuße lebte, wollte Charlotte Corday 
den Eingang verweigern Dieſe erhob aber ihre Stimme, imbem fie ik 
Geſuch wiederholte, fo laut, daß Marat, ver ſich jetst des Briefes er⸗ 
innerte, und buch die halb offen ſtehende Thür die Bittftellerin fehen 
tonnte, fie vor ſich zu laſſen befahl. Marat ſaß eben in einer Badewanne, 
und fehrieb auf einem vor ihm liegenden Brett. Charlotte Corday naumte 
ihm tie in Caen anwefenden Girondiften, die er mit den Worten anf 
zeichnete: „Innerhalb acht Tagen werben fie alle die Guillotine be 
ſteigen !“ — „Dein Ende ift gelommen!“ rief Charlotte Corday, indem 
fie ihm das Meſſer in die Bruft ftieß. „Yu Hülfe! Theure Freundin!“ — 
war Marat's letter Ruf. Der Stoß war todtlich gewefen**). 


Mi *, Sräulein von Forbin, von ber befaunten provencafiichen Familte biefe 
amens. 


“) Das Hau, in welchem Marat ermordet wurde, ſtand noch vor wenigen 
Sahren, und lag in ber Rue de l’Ecole de Médecino. Dauton hat ebeufalis 
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Das Geſchrei der Katharine Evrard zog die Vorübergehenden herbei. 
Als man in das Zimmer drang, ftand Charlotte Corday wie verfteinert 
am Fenſter und ftarrte vor ſich niever. Eine Abtheilung Nationalgarde 
fügte fie vor einigen Wüthenven, welche über fie herfallen wollten. 
Bald langten mehre Deputirte, der Fleifcher Legendre, ver Erfapuziner 
Chabot, der ehemalige Poſtmeiſter Drouet, ber Ludwig XVL in Barennes 
verhaftet hatte, an, um „das Ungeheuer‘, wie fie jagten, zu jehen. Sie 
waren nicht wenig erftaunt, ein junges Mädchen von ungewöhnlicher 
Schönheit zu finden, deren Blide und Züge cher alles Andere als eine jo 
blutige That erwarten ließen. Charlotte Corday wurde nicht ohne Mühe 
nach dem nahe gelegenen Gefängniß der Abtei gebracht, indem das Volt, 
in dieſem Stabttheil Diarat befonders zugethan, Hand an fie legen wollte, 
Sie ſchien einen Augenblid lang einer Ohnmacht nahe zu fein. Denn 
obgleich auf das Blutgerüft gefaßt, wurde fie von den Drohungen des 
Pobels erfchredt. 

In dem Gefängniß, während bes Verhöres und vor Gericht, legte 
“ Charlotte Corday nicht nur bie größte Unerjchrodenheit, ſondern jelbft 
Ruhe und Heiterkeit dar. Sie wies, und mit Recht, ven Verdacht, daß 
fie von Anderen zu ihrer That angereizt worven, ab. Denn die nad 
Caen geflüchteten Girondiſten hatten fle wohl über die von Marat bes 
gangenen Frevel unterrichtet, ihr aber keineswegs den Gedanken an feine 
Ermordung, der ganz in ihr felbft entſtanden war, eingegeben. Sie ver- 
Läugnete jedoch nicht die Milde ihres Geſchlechts und die urfprüngliche 
Güte ihres Weſens. Sie wandte, ald man ihr das blutige Meffer zeigte, 
ihre Augen mit Scheu von vemjelben ab und rief: „Ich kenne e8 nur zu 
wohl!” — Sie Tonnte die Ausfage der Katharine Evrard und ihre 
Klagen nicht ohne Bewegung anhören. Sie hatte nicht geglaubt, daß 
‚Marat von irgend Jemand geliebt fei. Nur über die Nechtmäßigfeit ihrer 
Handlung fiel ihr fein Zweifel ein. „Ich habe ein wildes Thier, ein . 
Ungeheuer erlegt, um viele Taufende zu retten!” — rief fie, ald nad) dem 
Zweck ihrer That geforfcht wurde. Der Präfivent des Revolutions⸗ 
tribunals Montane hätte fie gern dem Schaffot entzogen. Er gab zu 
verſtehen, daß fie vielleicht geiftesfrant, und demnach unzurechmingsfähig 
ſein könne. Als er die Frage an die Geſchwornen ftellte, ließ er vie eine 
Hälfte derſelben: ob die Angeklagte in einem verbrecheriſchen und contre= 
revolutiongiren Sinne gehandelt habe, aus, und bezeichnete ihre Ruhe und 


in ber Nähe gewohnt. Das Hans aber, in welchem Robespierre bie beiden letzten 
Jahre zubrachte, in ber Straße St. Sonore, ift längſt verſchwunden. 
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Entſagung als „in gewiffer Beziehung” erhaben, was ihm einige Tage 
nachher von Seiten des Sicherheitsausſchufſes eine Verhaftung zuzeg. Ihr 
Vertheidiger Chaveau⸗⸗Lagarde, der drei Monate fpäter an berfelben Stelle 
für Marie Antoinette aufteat, fagt in feinen Erinnerungen an jene Epoche: 
„Man hat Charlotte Corday's Züge malen und ihre Worte wieverholen 
Lönnen, nicht® aber vermag eine Vorftellung von dem Einbrud zu geben, 
den fie auf Richter und Zufchauer machte, von der Seelenftärfe, vie ihr 
Blick ausdrückte. Dies kann wohl empfunden, aber nicht ausgeſprochen 
werben.” — Selbft vie Wuth des Volles hatte fich nach dem erften Anf- 
lodern gelegt und dem Mitgefühl Raum gegeben. 

Sie ſchrieb nad) ihrer Berurtheilung an ihren Vater, um ſich —arüker 
zu entichuldigen, baf fie ohne feine Bewilligung über ihr Daſein verfügt 
habe, und führte, um ihn zu tröften, ven Vers von Corneille an: 

Die Schmad liegt im Verbrechen, nit im Blutgeräft”). 

Ein Maler, Namens Hauer, ber ihr Portrait in der Sigung ves 
Hevolutionstribunals angefangen hatte, vollendete e8 im Gefängnif. 
„IH kann Sie für Ihre Mühe nicht belohnen,“ fagte Charlotte Corday, 
als der Künftler ihr daſſelbe überreichte. „Nehmen fie Das bier zu 
meinem Andenken.“ Sie gab ihm eine Rode von ihrem reichen blonden 
Saar. Im diefem Augenblid wart an die Thüre geflopft, und der Scharf⸗ 
richter, der fie zur Hinrichtung begleiten follte, trat herein. Ein leiſes 
Zittern überflog einen Augenblid lang Charlotte Corday's Geſtalt, und 
fle rief: „Schon jetzt ?“ faßte ſich aber fogleih, und gab keine Bewegung 
zu erkennen, als fie den Karren beftieg. Sie wurde, da fie einen Boffe- 
vertreter umgebracht hatte, mit einem fcharlachnen Ueberwurf bekleidet, 
was jonft nur bei Elternmördern gefhah. Die meiften Verurtheilten 
fuchten durch heftige Heben, durch Auflagen and Verwimſchungen ihrer 


Feinde, durch Abfingen von Liedern, die Schauer des herannahenden 
Todes zu überwinden. Charlotte Corday blieb fo ruhig, ſah fich je 


unbefangen um, al8 wäre fie Dem, was um fie ber vorging, fremb. Der 
Tag war heiß gewefen, vie Sonne ftand im Untergehen, und ein rötk 
liher Schein lag auf den Bäumen im Garten ver Tuileries, als Chr: 
Iotte Corday das Blutgerüſt beftieg (17. Iulius). Nachdem ihr Hanrt 
gefallen, wurden von einem der Henker dem entfeelten Antlit, aus Cpen 
oder Haß, mehre Schläge mit der Hand verfest. So wild auch Die Zeit, 
jo roh die meiften Zuſchauer waren, ein drohendes Murren erhob fi in 


der Dienge, und der Thäter warb verhaftet. 


9) Le crime fait la honte, et non pas l’Echufaud, 


Marats Bopularität. -- 419 


Charlotte Corday wurde ſelbſt von den Royaliften und dem Hus- 
lande bewundert, obwohl fie, in ihrem Berhor über ihre politifchen 
Meinungen befragt, ausdrücklich erklärt hatte, ſchon vor der Revolution 
Kepublitanerin gewefen zu fein. Der Einfluß der Hriftlichen NReen Yat 
das Urtheil über ven Selbft: und Meuchelmord, der, in gewiffen Fällen, 
vom Altertbum fo hoch geftellt wurde, wefentlich verändert, und ihn, 
ohne Ausnahme, für umerlaubt erflärt. Wer indeſſen die Zeit und die 
Umftände, unter denen Charlotte Corday gehandelt hat, und die Beweg⸗ 
gründe, von denen fie geleitet worden iſt, in Betracht zieht, wird, ohne bie 
That zu billigen, die feltene Kraft und Höhe des perſönlichen Charakters 
anerlennen müffen. 

Marat*) verſchwand im Augenblid feiner größten Popularität. Es 
wäre merkwürdig zu wiflen, wie er, von Charlotte Corday verfchont, 
geenbigt haben mürbe, ob durch einen andern Dolch, oder, wie Die meiften 
feiner Gegner und Nebenbubler, unter dem Beil ver Ouillotine. Man 
kann bei ihm, eben fo wenig, wie bei Robespierre und Danton, an einen 
frieblihen Ausgang denken. Er hatte zu viel unſchuldiges Blut ver- 
gießen laſſen, um nicht von demfelben auf diefe oder jene Art ergriffen 
zu werden. 

Es wurben diefem fanatifchften aller Demagogen, der zuweilen an 
geiftiger Verftörtheit gelitten zu haben fcheint, was jedoch einen hohen 
Grad von Bösartigkeit und Verderbniß nicht nothwendig ausſchließt. 
nach feinem Tode außerordentliche Ehren erwiefen**. An allen öffent- 
lihen Orten wurde Marat's Büfte neben der des Brutus aufgeftellt. 
Biele Eltern legten ihren neugekorenen Kindern den Namen bes Ermor⸗ 
beten bei, ber auch von einzelnen Kompagnien ber Revolutionsarmee an- 
genommen wurde. Dan richtete für ihn gewiljermaßen einen Kultus ein. 
In allen Gemeinden gab es eine Zeit lang eine aus Raſen gebilvete 


*) Er war 1744 in ber ümgegend von Nenfchätel geboren. Seine Familie 
ſtammte aus Eagliari in Sardinien, und erſt Marat's Bater hatte ben Namen 
„Mara“ in Marat verändert. 

**) Marat's biutiges Hemd warb äffentlih ausgehängt, und feine Leiche 
einbalfemirt. Er wurde am 16. Julius, um Mitternacht bei Fadelicheiu, im 
Garten bes ehemaligen Kloflers der Sorbefiers begraben. Am 21. Septeinber 1794 
(dem legten Tage bes Jahres II) wurde Marat im Pantheon, im Augenklid, wo 
man Mirabeau’s Ueberrefte Daraus entfernte, feierlich beigefettt. Ein Dekret des 
Konvents vom 8. Februar 1795: Niemand folle eher als zehn Jahre nach feinen: 
Tobe ber Ehre des Pantheon's theilhaft werden — gab Veranlaſſung Diarat zu 
„bepantheonifiren”. Dan blieb aber hierbei nicht ſtehen, ſondern ließ ſeiuen 
Leichnam in einen Abzugslanal werfen. 

Beder, Meligeſchichte. 8. Aufl. XIV. 29 
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Erhöhung, bie einen: Berg, an Marat's Sitz im Konvent erinnernd, vor⸗ 
ſtellen fellte, wo feine Büfte ftand, welche bei rewolutionairen Feĩtlich— 
feiten, von ben Kuaben und Mädchen des Ortes, mit Laub befrän;t 
wurde. Auf dem Sarrouffelplag in Paris hatten die Jakobiner eine Heine 
Kapelle mit Marat's Bildniß darin errichtet, die Abends erleuchtet wurde, 
und vor ber nıan Lieber zu feinem Andenken fang. 

Charlotte Corday zog fid) un Tode einen Gefinnungsgenoffen und 
Berehrer nach, der ihr im Leben unbekannt gewefen war. Es war Dies 
Adam Lur, einer der maynzer Klubiften, ber mit Georg Forfter nad 
Paris gelommen, ſich dort in feinen Erwartungen gänzlich getänſcht Ja. 
Statt der Freiheit hatte er die ärgſte Willkühr vorgefunden. Auch ihm, 
wie jo vielen Anderen, namentlich Fremden, ſchien die Zerriffenpeit 
Frankreichs weniger in den in ber Nation ſelbſt vorhandenen Gegen- 
fägen, als einzig in der Selbftjucht ver Barteihäupter zu liegen. Adam 
Lux fand in Charlotte Corday's That eine Beftätigung für feine An- 
ſichten, und trat öffentlich als ihr leivenfchaftliher Bewunderer auf. Cr 
war bei ihrer Berurtheilung und bei ihrer Hinrichtung anweſend geweſen, 
und ihr Bild hatte fich feiner Seele bemächtigt. Er dachte nur an fie, 
und fprad) nur von ihr. Er gab eine Yobrede auf fie heraus, bie mit dem 
Borfchlag endigte, ihr eine Bildſäule nit der Unterfhrift „Größer ale 
Brutus” zu errichten. Adam Lux warb verhaftet, vor das Revolutione- 
tribunal geftellt, wies alle Verſuche ihn zu vetten zurüd, und fand was 
er fuchte, ein Ende wie das Charlotte Corday's. Ex hatte Fieber dag 
Leben als feine Ideale aufgeben wollen, obgleidy er an deren Berw:rt: 
lihung verzweifelte. Die Hinrichtung einer Perjon von Charlotte Cor: 
day's Jugend, Schönheit und Charakter machte, daß das Dafein im 
Preife ſank, und der Tod, felbft von [hwächeren Natıren, furchtlos in 
das Auge gefaßt wurde. 


83, Herrſchaft der Bergpartei und der Jakobiner. — Kouftitution vom 
Jabr 1793. — Jahresfeier des 10. Auguſt. 


Die gefeglihe Grundlage der franzöfifhen Zuftände war bis zum 
Sturze der Gironde, ungeachtet aller eingetretenen Veränderungen, unmer 
noch die Konftitution von 1791 gewejen. Das Königthum hatte zwar 
feit dem 21. September 1792 aufgehört, aber die übrigen Einrichtuugen 
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und Beftimmumgen dauerten bem Recht nach fort. Nach dieſer Verfaffung 


- hätten alle eigentlichen Autoritäten, von ber Nationalverfammlung an 


bis zu dem Heinften Gemeinderath, alle Tribunale und Adminiſtrationen, 
von der Wahl des Volles ausgehen follen. Den Miniftern war nur die 
Ernennung der Vollziehungsbeamten übrig geblieben. Aber die Berg: 
partei und die Jakobiner kehrten fi an die Konftitution mur dann, wenn 
fie ihren Abſichten entſprach, verletten fie im entgegengefegten Yale 
ohne Scheu, und brachten im eigenen Lande einen Zuftand hervor, wie 
er fonft nur von einem flegreichen Feinde vorübergehend auferlegt wird. 

Der Ronvent fandte, außer feinen Vertretern bei den Armeen, noch 
außerorventliche*) Kommiffarien in die Departements, welche die Direl- 
torien, die Diftrifts= und Gemeinveräthe, alle Gerichts- und Berwaltungs- 
beamten, ſobald ihnen dieſelben nicht revolutionair genug erſchienen, 
entfernen und durch andere erfeßen konnten. Das Vollk ward auf dieſe 
Art thatſächlich um fein Wahlrecht gebracht, und der öffentliche Geift von 
der Tyrannei der Ialobiner gebrochen. Bei ben wichtigſten Veran⸗ 
loffungen traten in Paris, in den 48 Sektionen zufammen, faum 5000 
Wähler auf. In den Komiteen der Eeftionen faßen oft nur wenige 
Perjonen, die über Alles entfchieven. Diefelben Leute gingen von einer 
Sektion in die andere, und übten in jeder verfelben das Wahlrecht aus. 
Aehnlich ging e8 in allen Theilen des Landes zu. Kine jakobiniſche 


. Dligarchie hatte ſich der öffentlichen Angelegenheiten bemächtigt. 


Die mit unumſchränkten Vollmachten in die Departements gefchidten 
Kommiſſarien legten den Gemeinden anferorventliche Steuern auf, und 
ließen, nach Angabe der Klubs, wen fie wollten, verhaften. Es hatte 
alle perfönliche Sicherheit aufgehört. In Sedan wurden an einem Tage 
55, in Nancy in drei Wochen 104, in Arras in zwei Dlonaten mehr als 
1000, im Jura in verfelben Zeit über 4000 Perfonen, unter allen 
möglichen Borwänden, als Koyalıften, Seuillants, Girondiften, Mode— 
rantiſten, ver Freiheit beraubt. In Air gefchah dies mit der Bevölkerung 
eings ganzen Stadttheiles. Die Öefangenen, welche für beſonders ges - 
fährlih galten, wurden nach Paris zur Aburtheilung vor dem dortigen 
Revolutionstribunal gejandt, die übrigen den Gerichten der Art in den 


Departements, welche die Kommiffarien, wo fie e8 für gut hielten, er= 


richtet hatten, übergeben. Die Verbindung der Konventskommiſſarien mit 
den Klubs und dem bewaffneten Profetariat fhüchterte alle ruhigen und 
rechtlichen Leute fo em, daß keine Inute lage ertönte, und ein allgemeines 


—— 





* Es gab im April und Mat 1793 deren 170. 
29% 
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Schweigen ‚uf dem Lande lag. Ueberall, mo die Benölferung den Kom- 
miffarien nicht auf der Höhe des Jakobinismus zu ftehen fchien, wurben 
arbeitölofe Tagelöhner und Handwerker militairifch vrganifirt, mit dem 
Gelde der Befigenden bezahlt, und zu deren Unterbrüädung verwandt 
Die unter dem Borwande ber Vertheidigung gegen ben inneren umb 
äußeren Feind erhobenen auferorventlihen Abgaben oder erzwungenen 
Anleihen, die willtührlichen Rekrutirungen und bie vielen Verhaftungen 
- machten die mohlhabennen Klaſſen von den Demagogen durchaus ab- 
bängig, weldye mit Vermögen, Freiheit, Leben auf eine felbft im den 
bespotifchften Staaten nie dageweſene Weife ſchalteten. 

Die Affignaten waren dem aus dem Verkehr fat ganz verſchwun⸗ 
denen Silber gleich geftellt, und ihre Annahme bei Topesftrafe anbefchler 
worden. Unter bem Borwande die Getraidepreiſe zu ermäßigen , um bie 
wucheriſchen Aufläufe zu verhindern, wurben in jeber Gemeinbe vie 
Borräthe unterfuht und aufgezeichnet, und für alle Produkte ein Preis 
feftgeftellt, über den von den Berläufern nicht hinausgegangen werben 
durfte (Marimum). Am 3. Mai (1793) hatte der Konvent die Direkto⸗ 
rien der ‘Departements mit der Negulirung des Maximum's beauftragt, 
wobei der. Mittelpreis vom 1. Januar an als Norm angejehen werden 
ſollte. Es war aber zugleich, um die Producenten an weiterem Auf: 
fpeichern zu hindern, erklärt worden, daß diefes Maximum in Zukunft 
berabgefeßt werben würde. Alle dieſe Maßregeln konnten nur mit Häffe 
des Revolutionstribunals und der Ouillotine zur Ausführung gebradt 
werben. 

Die Bergpartei beburfte eines neuen revolutionairen Credo's, indem 
das alte ihr ſchon etwas abgenutzt zu fein ſchien. Eine bemofratifchere 
Konftitution al8 die von 1791 war indeffen ſchwer möglich, da, nad 
derfelben, mit Ausnahme des geftürzten Thrones, alles Andere von der 
Wahl abgehangen hatte. Die neue Verfaflung, an welcher ver Konvent 
während des Kampfes zwiſchen ven Jakobinern und Girondiften nur 
langſam und unter vielen Unterbredhungen gearbeitet hatte, warb nad 
dem 2. Junius mit großer Eile berathen, und bald zu Stande gebracht. 
Es gehörte dazu aber auch*) keines befonderen Aufwandes von Nach 


Herault de Serhelles ſchrieb, mährenb er mit ber Abfaffung ber Kouftitu- 
tion befchäftigt war, an feinen Freund Desoulnay's: „Schiden Sie mir ſobald 
als möglich die Geſetze des Minos, berem ich dringend bedarf!” — Einige Wochen 
fpäter fagte &t, Juſt im Konvent: „Es ift nicht das Stild von Sybaris, ſondern 
das von Sparta, welches wir Frankreich veriprochen haben I“ 
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denfen und Scharffinn. Die Erklärung der Dienfchenrechte diente, wie 
bei ver Verfaſſung von 1791, als Grundlage, und letztere durfte nur im 
einigen ihrer Beſtimmungen verfchärft werben, um ben Anforverungen 
des Augenblicks zu entiprechen. Die Wahl in zwei Abftufungen zur 
Bolfsvertretung ward aufgehoben, und ein allgemeines und unmittelbare® 
Stimmrecht eingeführt. Auch die in PBrivatvienft befinnlichen Perfonen 
konnten Wähler fein. Es fanden ſich in der neuen Verfaſſung einige 
theoretifche Widerſprüche vor, welche jedoch nicht beachtet wurden, da 
biefelbe überhaupt nicht ein anwendbares Staatögefeg, ſondern nur eim 
Ausprud der herrihenden Meinung fein follte. In Betreff der inneren 
Zuftände war das Eigenthumsrecht, aber auch das Recht der Befiglofen 
auf Arbeit anerkannt, welches, folgeredyt vurchgeführt, zu Eingriffen in 
das Eigenthum hätte führen müſſen. In Bezug auf die ausmwärtige 
Politit war Danton’3 Princip von der Nichteinmiſchung Frankreichs im 
die Verhäftniffe anderer Staaten aufgenommen, zugleich aber, mit Marat, 
die VBerbrüderung mit allen freien Völkern erklärt worben, was unter ge= 
wiſſen Umftänden nicht mit einander zu verbinden gewejen wäre. Am 
24. Junius legte Herault ve Sechelles, Danton's Freund, iın Namen des 
Berfaffungsausfchuffes, den Entwurf zu einer neuen Konftitution vor, ber, 
nach der Entfernung ber Oirondiſten, feine Gegner im Konvent mehr 
fand. Die Urwählerverfammlungen nahmen ebenfalls die neue Berfaffung 
an, die am 10. Auguft, als dem Tahrestage der Erſtürmung ber 
Tuileries, feierlich bekannt gemacht wurde. 

Der Maler Ludwig David, ein Anhänger und Bewunderer Robes⸗ 
pierre's, war mit den Delorationen zu dieſem efte*), wie alle von der 
Revolution begangenen ſehr koftfpielig, beauftragt worden. Er hatte auf 
bem Plag, wo die Baftille geſtanden, eine ungeheuer große weibliche 
Statue von Eips, die Natur darftellend, errichten laſſen, aus deren 
Drüften Wafler in ein Beden fprang. Herault ve Sechelles kam, an der 
Spige des Konvents, bei Sonnenaufgang auf dem Plate an und trank 
von dem Wafler, um die durch die Revolution bewirkte Berjüngung des 
franzöſiſchen Volles auszudrüden. Sein Beifpiel wurde von 86 Greifen 
nachgeahmt, von denen jeder das Banner eines Departements trug, und 
bie, inbem fie den Becher an die Lippen fetten, die Worte fagten: „Wie 
fühlen uns mit dein menfchlidden Geſchlecht wiedergeboren!“ — Es folgte 
dann der Konvent, von einem breifarbigen Bunde, das von Föderirten 


) Der Kouvens hatte zur Begehung des 10. Auguſt 1793 1,200,000 Fr. 
ansgeſetzt. 
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gehalten murbe, wie von einer beweglichen Schranle umgeben. Aus ver 
Mitte des Jatobinerttubs ragte eine Fahne empor, auf welcher ein Auge, 
die Wollen durchdringend, gemalt war. Die Richter und Geſchworenen 
am Kevolutionstribunal zeichneten ſich durch die ſchwarzen Federn an 


ihren Hüten aus. An einem großen Wagen, auf dem Kronen, Scepter, 


Biihofsmügen und Wappenfchilver lagen, befand ſich die Inſchrift: 
mDieje Dinge haben von jeher das Unglüd der Menjchen verurſacht!“ — 

Auf dem Revolutionsplatz, zwiſchen dem Garten der Tuileries und den 
Champs Elyſées, wurden jene Zeichen des Königthums, ber Kirche amd 
des Adels zu ben Füßen einer Statue ber Freiheit, in Form eines 
Scheiterhaufens, anfgeftellt, und von dem Präſidenten des Konvents 
gugezündet. Auf den Marsfelde befand fich ein Herkules von Gips, wie 
er mit der Keule einen Drachen erlegt, mas ben Sieg über deu Födera⸗ 
Lsmus ober die Gironde vergegenwärtigte. Zuletzt wurde unter Kano⸗ 
neubommer und dem Beifallsruf der Zufchauer die nene Verfaſſung ver⸗ 
kündigt. 

Dieſes Feſt war, ungeachtet der Fahnen und Blumen, ber raufchen= 
ben Muſik und der Gefchügesfalven, von feiner wahren Heiterkeit be= 
gleitet gewejen. Die Einen waren ausgelaffen Luftig, die Anderen fill 
und in fich gelehrt erfhienen. Dan ſtand am Cingange zu ber ſchlinunſten 
Epoche der Revolution, und es warb dies von der Mehrheit der Theil⸗ 
nehmer und Zufchauer gefühlt. Für wie viele Mitglieder des Konvents, 
der Kommune, des Nevolutionstribunals, des Jakobinerklubs war Dies 
ber leute 10. Auguft, ven fie erlebten! Dicht neben der Statue der 
Sreiheit befand fich auf dem Nevolutionsplag bie Öuillotine, vie fir 
diefen einen Tag fortgenommen, am 9. Auguft noch in Thätigfeit geweſen 
war, und ed am 11. Auguft wieder jein follte. Un diefer Stelle waren 
Herault de Sehelles, Danton, Camille Desmoulins vor Ablauf. von 
acht Monaten, Robespierre, St. Yuft, Couthon innerhalb Iahresfrift 
durch die Hand des Henfers zu endigen beftimmt! Hier war e8, wo bie 
Revolution, wie Saturnus, ihre Kinder verfchlang. 

Dieſe Verfaffung, die von 1793 genannt, welche mit fo großem 
Pomp verkündigt, und von den 40,000 Urmwählerverfammlungen der 
Kepublif angenommen worden, ift nie zur Ausführung gelommen. “Die 
Revolution war jo ausgenrtet, hatte ſich fo ganz in das Gegentheil won 
Dem, was fie anfänglich gewefen und gewollt, verwandelt, baß fie mit 
der Freiheit ber Perfonen, der Sicherheit des Eigenthums und einer 
geſetzlichen Ordnung nicht befteben konnte. Der Despotismus war ihr 
zu ihrem Dafein umentbehrlich geworben. Am 24. Auguft ſchlug St. Juft 


un ML 
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im Namen des Wohlfahrtsausfchulfes vor, die Kunftitation bis zum 
Abschluß des Friedens zu fuspendiren, und bie dahin die außerordentlichen 
Bollinadhten ver beiden Komiteen, der Konventskommiſſarien und des - 
Revolutionstribunals Fortbeftchen zu laſſen. Der Konvent ging auf den 
Antrag ein. Bon diefem Augenbfid an ſollte die Willkühr und Grauſam⸗ 
keit, elf Monate lang, in unaufhörlicher Steigerung begriffen fein, und 
Frankreich das abſtoßende Bild einer mit Anardyie verbundenen Tyrannel 
darſtellen. 


— 
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834. Erfolge, welde die Verbündeten an der Nord» und Dftgrenze Aber 
die Franzofen davon fragen (Mai bis September 1793). 


Der General Dampierre, Dumourieʒ' Nachfolger im Kommando ber 
Nordarmee, war, wie oben erwähnt worden, bet den Verſuche, die von 
den Defterreichern belagerte Feſtung Condé zu entfegen, gefallen, umd 
die Sranzofen batten ihr verfchanztes Lager bei Famars aufgeben müſſen. 
Das franzöfifche Heer befand fi im einem traurigen Zuftande, war 
großentheils aus uneingeübten Hekruten zuſammengeſetzt, ſchlecht bekleidet, 
ohne Pebenmittel, und ber Auflöfung nahe. Anftatt ans diejer Rage ver 
Dinge VBortheil zu ziehen, und auf Paris Ioszugehen, warb von dem 
Prinzen von Kobnrg ein von Dad entworfener äußerft beſchränkter Ope⸗ 
rationsplan angenommen, ber nur auf die Einnahme einiger Feſtungen 
hinauslief, und den urſprünglichen Zweck des Krieges, die Sprengung 
der revolutionairen Regierung, ganz außer Acht ließ. Die an der Spike 
der verbündeten Streitkräfte ſtehenden Feldherren ftimmten, fo verſchieden 
fie auch fonft von einander fein mochten, doch darin überein, dieſen Krieg, 
ohne Rückſicht auf feine beſondere Natur, nad) ein für allemal angenom⸗ 
menen Regeln, zu führen. Erſt follten alle auf dem Wege nach ber 
franzöfiihen Hauptftadt liegenden Feftungen eingenommen, alle ſtrategi⸗ 
ſchen Punkte befegt fein, ee ein weiteres Vorbringen rathſam erſchien. 
Auf diefe Art ging aber eine umerfetliche Zeit verloren, und ward ein 
fühner Schlag unmöglich gemacht. Die Unternehmungsluft ver Heer- 
führer wurbe außerben durch die ſchwankende Haltung ihrer Höfe, deren 
ojtenjihle Befehle oft von geheimen fie durchkreuzenden Inſtruktionen 
begleitet waren, gelähmt. 
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Anfänglich hatten ſich die Allürten, bei dem Angriff auf Fraukreich, 
die Aufgabe geftellt, Ludwig XVL zu befreien, die Revolution zu er⸗ 
dräiden und die Monardyie wieder herzuftellen. Nach dem verjchitem 
Feldzuge im ver Champagne, den Tode des Königs und bem Beitritt 
Englands, hörte von Seiten der Verbündeten der Kampf auf, ein fol 
für Principien zu fein, und nahm ven Charafter eines gewöhnlichen 
Eroberungefrieges an. Großbrittanien wollte die Gelegenheit beuntzen, 
um Frankreichs Seemacht zu Grunde zu richten, und an ber franzöſiſchen 
Küfte, wo möglich, ein anderes Gibraltar zu gewinnen. Defterreich dachte 
an eine Wiedererwerbung des Elſaß, und Spanien und Sardinien wollten 
ſich an ven Byrenien und Alpen auf Frankreich! Koften vergrößern. 

Euftine warb von der Rheinarmee, deren Kommando der General 
Beauharnais erhielt, abbernfen, und, im Dampierre's Stelle, an vie 
Spite des Rordheeres geftellt.. Er fand dort Truppen vor, die von jever 
Ordnung und Zucht entwöhnt waren, und am Nothwendigſten Mangel 
litten. Er wollte vor Allem die Disciplin wieberheritellen, und die 
großentheils neu ausgehobenen Soldaten einäben lafien. Auf den ihm 
geworbenen Befehl, Eonde und Valenciennes, es fofte was es wolle, zu 
entjegen, antwortete er mit Klagen über den ſchlechten Zuſtand feiner 
Armee, und mit ver Darlegung der Gefahr fir Frankreich, ih, im Fal 
der Dffenfive, an dieſer ohnedies fo bedrohten Grenze, einer unvermeib- 
lichen Nieverlage auszufegen. Am 10. Julius mußte vie Feſtung Condé 
tapituliven. Cuſtine wurde fogleih nach Paris gerufen, um dem Wohl 
fahrtsausſchuß von feinem Berhalten Rechenſchaft abzulegen: Er warb 
beſchuldigt, auf die Mahnungen der in feinem Lager anweſenden Balls: 
repräfentanten nicht gehört, die Sendlinge der Yalobiner mit Gewalt 
entfernt, und zu feinen Soldaten nicht in dent Tone eines republifanifchen 
Generals, fondern wie ein Öewaltherrfcher, gejprochen zu haben. Wahrend 
bie öffentliche Meinung gegen ihn aufgeregt wırde, kam bie Nachricht 
vom Falle von Balenciennes (27. Iulins) an. Der Wohlfahrtsansfchuf 
glaubte ein Beifpiel Des Schredens für die Generale aufitellen zn müffen. 
Euftine wurde dem Revolutionstribunal übergeben und am 27. Auguß 
(1793) hingerichtet. Er hatte der Republik durch die Ueberrumpelung 
von Mainz einen großen Dienft geleiftet, ber in den Augen unpan 
teiiicher Richter feine fpäteren Mißgriffe mehr als aufgewogen haben 
würde. Euftine ging*), obgleich ein erprobter Militair, jeinem Schidjal 

*) Der Graf von Euftine hatte unter Nochambeau, im norbamerikanijchen 
Befreinngstviege, mit Auszeichnung gedient. Der noch Iebenbe (1856), «is 
Schrifiſteller belanute, Marquis von Cuſline iſt fein Enkelſohn. 
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nicht mit der Entfchloffenheit entgegen, welche damals fo häufig war. 
- Die ihn aber näher famten, wußten, daß er nicht den Tod fürchtete, 

fondern in feinem Gewiſſen von der Rolle, welche er in der leiten Zeit 
"gefpielt hatte, beunruhigt wurde. Denn er hatte, ungeachtet er ein kon⸗ 

ftitutioneller Royaliſt war, einer jafobinifchen Regierung gedient. 

Die Republik hatte ihre Bertheibigungslinien im Norden, eine nach 
der andern, verloren. Nachdem die Defterreicher Sonde und Valen⸗ 
ciennes eingenommen, wart Kambrai von ihnen blofirt, Ia Fare von dem 
Franzoſen geräumt, und bis in bie Nähe von St. Quentin ließen fi 
öfterreichifche Streifforps blicken. Zu gleicher Zeit mußten die Fran⸗ 
zojen den wichtigften Punkt an ber Oftgrenze, Mainz, aufgeben, vas 
nach einer viermonatlichen Belagerung von den Preußen befeßt wurde 
(22. Julius). Die Gamifon, melde große Ausdauer und Tüchtigfeit 
bewiefen hatte, erhielt freien Abzug, und wurde von dem Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß gegen die Bendee verwandt. Der Obergeneral ber Rheinarmee 
Beauharnais*) wurde beſchuldigt, zu ſpät zum Entſatz von Mainz 
Gerangerüdt zu fein, feine® Konnnando's enthoben, und vor das Revolu⸗ 
tionstribumal geftellt. Lange im Gefängniß gehalten, warb er im folgen« 
den Jahre hingerichtet. Der Kronprinz von Preußen bedrohte Landau, 
und ber öfterxeichifche General Wurnifer ſchickte ſich zu einem Einfalle 
in den Elſaß ein: Dieſe Niederlagen an den Grenzen hätten, in Ver 
bindung mit Aufftänden im Innern, bie Republik dem Untergange ent⸗ 
gegenführen müſſen, wenn ihre Gegner ſich enger unter einander ver 
bunden hätten, und wenn micht zu berfelben Zeit von ben revolutionairen 
Machthabern, mitten in ber größten Unorbuung und Willlühr, bei den 
Bertheivigungsmaßregeln, eine außerordentliche Kraft und Thätigkeit 
entwidelt worden wäre. 


85. Der Bürgerkrieg im Innern Frankreichs. 


Die Vendeer fetten nach dem Siege, ben fie am 25. Mai ( 1793) 
bei Fontenay über die Republilaner Davon getragen hatten, den Krieg eine 


*) Der Bicomte Alexander von Beauharnais war, als Lubwig XVI. dem 
unglüctichen Fluchwerſuch unternahm, Präfident ber Gonflituante. Gemahl der 
nachmaligen Kaiferin Joſephine, iR er durch feine beiben Kinder, Eugen und 
Hortenſe, Großvater Rapeleen IIL und ber jet (1856) regierenden Königin von 
Schweben geworben. . 
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Zeit lang mit glänzenden Erfolg fort. Yan 10. Junius nahmen fie nach 
einem heitigen Gefecht das mit einer ftarfen Eitabelle verfehene Saumur 
ein, wobei viele Kanonen und mehre tauſend Gefangene in ihre Hände 
fielen. Die republifanifche Armee ftand unter Menou*) und Santerre 
Letzterer, obgleich fonft nicht bösartig, und von keiner grauſamen Hand⸗ 
kung befledt, war jedoch den Vendeern ganz beſonders verhaßt, weil er 
am Tage der Hinrichtung Ludwig XVL die Truppen in Paris befehligte, 
und die Stimme des unglüdlichen Königs durch das Wirbeln ver Trommeln 
erſtiden ließ. Sie wollten Santerre, wenn er in ihre Gewalt gerieth, n 
einen Käfig fperren und zur Schau ftellen. Er wurde in einem Gefecht, nabe 
daran erreicht zu werben, nur durch Die Schnelligkeit feines Pferdes gerettet. 
Dei Saumur zog Heinrich de la Rochejacquelein **) die allgemeine Anis 
merffamfeit auf fi. Er ftand an der Spige ber royaliftifchen Avant 
garbe, warf feinen Hut über den Feftungsgraben, und rief, ſich zu feinen 
Soldaten umıwendend: „Wer wird ihn mir holen?” Er fette über den 
Graben, von den Tapferften gefolgt, und drang zuerft in Saumur an. 
Legeure warb am Arm verwundet. Stofflet, ver ſich, wie gewöhnlich ſehr 
hervorthat, nahm die Citadelle ein. Menou gab Angers ohne W. derſtaud 
auf. Während dies in Anjon vorging, warb in Niederpoiton (dem Ma⸗ 
rais) von Charette mit demſelben Glück gefochten, und bie ganze Land⸗ 
ſchaft von der Gegenwart der Republikaner befreit. 

Die royaliſtiſchen Anführer vereinigten ſich jetzt zu einer großen 
Unternehmung gegen Nantes, das durch feine Einwohnerzahl, feinen 
Neihthum, und feine republifanifche Gefinnung, der wichtigfte Bunft in 
jener Gegend war. Am 12. Yunins wurde Cathelineau zır Ober: 
befehlshaber der geſammten royaliſtiſchen Streitmacht ernannt. Cr 08 
nut der Armee von Anjon, auch die große Armee genannt, von Angers 


*), Der Genercel Baron von Menou, welcher gu der liberalen Fraktion des 
Adels bei den Reihsftänden und ber Conftituante gehört hatte, diente ber Re 
publit mehr aus Furcht als aus Neigung und ſchwebte, während ber Schredene- 
zeit, mehr als einmal in ber Gefahr, auf das Blutgerüſt geychidt zu werben. 

**) Als die Bewegung in ber Benbee ausbrach, fagte ber zwanzigjährige 
Ia Rochejacquelein zu ven Bauer, bie ihn aufforberten, ſich an ihre Spitze zu 
ftellen: „Wenn ich vorgehe, folgt mir! Wenn ich zuriktweiche, tödtet mich! Wenn 
ich falle, rächt mi!" — Er war von hohem Wuchs, blond, und bie Eutichloffen 
beit und das Feuer in feinen Blicken ſtach anffallenb von ber Feinheit und Zarl- 
heit feiner Züge ab. Er zeichnete fi) unter allen venbeeifchen Hänptlingen durch 
feine Berjönlichkeit, durch eine jeltene Bereinigung von Schönheit, Tapierfeit und 
Hochherzigleit aus. Noch lange nach feinem Tode fagten bie Bauern im Bocage, 
wenn von jener Epoche bie Rede war: „Sous le rögne de Monsieur Henri“. 
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auf dem. rechten Ufer der Loire gegen Nantes, währenn bie aus bem . 
Marais unter Charette herbeieilenden Korps die befeftigte Brücke über 
die Loire befegen, und die Stabt von dieſer Seite her angreifen follten. 
Über e8 lagen dafelbft 12,000 Mann Lintentruppen unter den General 
Ganclaur und die ganze valide Bevölkerung hatte, zur äußerften Gegen- 
wehr entjchloffen, zu den Waffen gegriffen. Am 29. Yunius wegte - 
Cathelineau einen Sturm, der abgeſchlagen und wobei er felbft tödtlich 
verwundet wurde. Die Vendeer mußten fi, nad großen Berluften, 
zum Rüchzug entjchließen. 

Mit dem verfeblten Angriff auf Nantes und Cathelineau's Tode 
(11. Julius) trat in dieſem Kriege ein den Royaliften im Ganzen uns 
günftiger Wenvepunft ein. Sie erfochten zwar noch manchen glorreichen 
Steg, aber der Kanıpf nahm auf ihrer Seite den Charakter eines ver> 
zweifelten Widerſtandes gegen die Republik an, während fie vorher an 
deren Umfturz gedacht hatten. Die frühere Zuverfiht war verſchwunden 
und konnte durch feine einzelnen Exfolge mehr zurüdgerufen werden. 
Von ihren Anführern wurde fortan der Krieg entweder, wie von Charette, 
Stofflet und Anderen, aus Ehrgeiz und Thatenluſt, oder, wie von 
Bonhamps, Lescure, la Rochejacquelein, aus unbezwinglicher Hingebung 
an ihre Sache, aber mit der Ueberzeugung von der Vergeblichkeit ihrer 
Anſtrengungen, fortgejegt. Es waren dies theils leidenſchaftliche, theils 
heldenmüthige Naturen, die, als ſie einmal auf dem Schauplatz erſchienen 
waren, nicht mehr zurücktreten wollten, und ſich und Andere rückſichtslos 
auf das Spiel ſetzten. 

Nach dem verunglückten Sturm auf Nantes kehrten die Vendeer in 
ihr Land, von dem ſie nie lange abweſend bleiben wollten, zurück. Dieſe 
Anhänglichkeit an den heimathlichen Boden veranlaßte ſie, bei deſſen 
Vertheidigung den hartnäckigſten Muth zu zeigen, machte aber auch auf 
alle größeren und ferneren Unternehmungen, ohne welche die Republik 
nicht gründlich bekämpft werden konnte, unmöglich. Der General Biron*), 
der die Truppen des Konvents befehligte, war durch 12,000 Mann 
unter Weftermann verjtärkt worden. Dieser, ein Schütling Danton’s, 
drang in den Bocage ein, verwüſtete Alles mit Yeuer und Schwerdt, 
wurde aber bei Chatillon (5. Julius) von ven Vendeern gänzlich ges 


. #) Bor ber Revolution, während bes Lebens feines Vaters, Herzog von 
Lauzun genannt, war er durch feine höfiſchen Künfte und feine Liebesabentpeuer 
in und ‚außer Srantreich befannt .geweien. Bei Marie Antoinette in Ungnade 
gefallen, hatte er ſich erſt dem Herzog von Orleans und dann ben Jalobinern au⸗ 
geſchloſſen. 
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ſchlagen. Der Baron p’Elbee erhielt in Cathelineau's Stelle ven Ober: 
- befehl über die royaliftifche Armee. Derfelbe ftand bei dem Landvoll 
wegen feiner Frömmigkeit in großem Anjehen, begann nie ein Gefecht, 
ohne vorher das Zeichen bes Kreuzes gemacht zu haben, trug Reliquien 
bei fih, ermahnte feine Leute bei jener Gelegenheit zu der Erfüllung 
ihrer religiöfen Pflichten, war aber, ungeachtet feiner perſönlichen Tapfer⸗ 
feit, von allen zu einem großen Kommanbo nöthigen Eigenfchaften ent 
blößt. Unter ihm erlitten die Royaliften bei Lugon (5. Yulius) eine 
ſchwere Niederlage, die ihnen 4000 Mann und einen Theil ihrer Artillerie 
foftete. Zum Glück für die Vendeer war Roffignol, ein ehemaliger 
Goldſchmiedt, nach Biron’s*) Abfegung und Verhaftung, zum republi⸗ 
Kanifchen Obergeneral in der Bendee ernannt worben. Es brach bald 
Streit zwifchen ven Generalen umd ven bei der Armee anweſenden Kon⸗ 
ventsfommiffarien aus. Unter den Befehlshabern herrſchte Neid und 
Mißtrauen. Roffignol, Ronfin**), Santerre Ionnten ächten Kriegs- 
leuten wie Kleber, Haxo, Marceau ihre höhere Befähigung nicht ver 
zeihen, und dieſe fanden es unerträglich, jene als Vorgeſetzte anerfennen 
zu müffen. Kleber und Marceau wurden, wegen ihrer menjchlicheren 
Kriegsführung, bei dem Wohlfahrtsausfchuß als laue Republikaner an- 
gegeben, und Nonſin Tieß Kleber, auf den er eiferfüchtig war, bei mehren 
Gefechten im Stich, um deſſen militairifchen Auf zu zerftören. 

Unter folden Umftänden war e8 den Royaliften möglih, den Re 
publifanern, ungeachtet diefe die ehenialige mainzer Garnifon, 16,000 
Mann treffliche Linientruppen, jett die Armee von Mainz genannt, am 
fich gezogen hatten, und eine viel zahlreichere Artillerie befaßen, nicht num 
zu wiberftehen, fordern auch mehre beveutende Vortheile über fie dawon 
zu tragen. Die Truppen des Konvents wurden bei Chatonnay (5. Sep⸗ 
tember), bei Coron (18. September), bei Torfon***) (19. September), 
und bei St. Fulgent (23. September) gefchlagen. Aber die republila⸗ 


*) Des Berrathes gegen bie Republik angeflagt, warb Biron von dem 
Revolutionstribunal verurtheilt und am 31. December 1793 hingerichtet. 

”*) Sin mittelmäßiger Theaterdichter, hatte er, durch feinen wirlfichen ober 
erheuchelten Sanatismus, fi bie Gunft des Wohlfahrtsausſchuſſes unb ber 
Kommune erworben unb war al® General nach der Vendee geichidt morben. 

“) Bei Torfou rief Lescure, als er fi zu einem enticheiveuden Angriff 
anf die Mainzer anichickte, zu ſeinen Leuten gewandt: „Giebt es vierbanbert 
unter ench, die tapfer genug find, um mit mir fterben zu wollen?” Diele Worze 
bes Helben fanden augenblidiich Gehör, und Alles drängte ſich nach der von ihm 
angegebenen Richtuug bi. 
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niſchen Streitfräfte waren während diefer Zeit durch bie große Anshebung 


im Auguſt 1793 fehr vermehrt worden, und flanden zulegt auf allen 
Punkten den Vendeern überlegen da. Der Wohlfahrtsausſchuß ſchickte 
befondere Pionierfompagnien nah der Vendee, um bafeldft Strafen 
anzulegen, und zahlreiche Abtheilungen von Echarfichügen, woran e8 den 
Republilanern bisher gefehlt hatte, zogen ihren Kolonnen im Gefecht 
voran. Zugleich ließen die Generale des Konvents bei ihrem Vorbringen 
alle Häufer und Scheuern, felbft die Baumgärten, anzünden, auf bie 
Herden Jagd machen, fie forttreiben oder töbten und das Land in eine 
Wüfte verwandeln. 

Der durch die furchtbaren Verheerungen der Republikaner herbei⸗ 
geführte Mangel an Lebensmitteln, vie Erklärungen bretagne'jcher Roya⸗ 
liften, daß dort Alles zur Erhebung gegen den gemeinfamen Feind bereit 
fei, und Berheißungen der englifchen Regierung, ein Hülfskorps landen 
zu laffen, jobald die Benbeer in die Nähe der Küſte gekommen fein 
wiärben, bewog diefe zu dem Entfchluß, ihre Heimath zu verlaflen, und 
auf das rechte Ufer ver Loire überzufegen. Nur Charette blieb mit einem 
ſtarken Koips in Marais zurüd. Die Vorbereitungen zu tiefem Unter⸗ 
nehmen waren aber nicht mit der nöthigen Ordnung und Vorſicht ges 
teoffen worden. Die flreitbare Mannſchaft war von einem ungeheuren 
Troß, von einer großen Menge Sreifen, Frauen, Kindern, von Wagen, 
Herden und Geräthichaften aller Art umgeben. Die Bendeer zogen 
wie ein wanderndes Volk einher. Die Stadt Chollet, bei welcher bie 
Royaliſten einige Zeit vorher ein fiegreiches Gefecht beftanden hatten, bie 
aber feitven wieder von ben Truppen des Konvents bejeßt worden, mußte, 
um ben Uebergang über den Fluß zu fihern, genommen werben. Der 
Sturm auf fie ward, aus Mangel an Einheit in den Bewegungen der 
Benbeer, abgefchlagen, und die Republikaner, die Armee von Mainz an 
der Spige, gingen von der Bertheidigung zum Angriff Aber. Die 
Royaliften erlitten große Berlufte, Bonchamp warb töbtlih, d'Elbée 
{wer verwundet, und, ohne Talmont's*), la Rochejacquelein's und Auti- 
champ's Entfchloffenheit, würde die Armee von Anjou an dieſem Tage 
(17. Oktober) vernichtet worden fein. Durch ihre Bemühungen wurden 
die Truppen des Konventd an weiterem Vorbringen gehindert. In ber 


*), Der Fürſt La Tremouille be Talmont wurde einige Zeit nachher gefangen: 
genommen uub erfhoflen. Er fagte zu dem Kriegegericht, meldyes ihn verur- - 
theilte: „Shut was eures Haudwerks iſt! Ich habe meine Pflicht erfüllt, und 
in mehr als ſechszig Gefechten bewiefen, daß das Blut meiner Borfahren in mir 
nicht ausgeartet iſt!“ 
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Nahe, in St. Ylorent, wurden 5000 republilanifche Gefangene aufbe⸗ 
wahrt, tie, ald die Nachricht von Bonchamps Berwundung fi unter 
feinen Solonten verbreitete, niedergemacht werben follten. Bonchampe; 
der in dem Haufe, in welchem er darnieder lag, den drohenden Ruf: 
„Tod den Gefangenen!” vernahm, erreichte durch feine Bitten, daß fie 
geihont wurden, und verſchied, nachdem er dieſes Werk der Großmuld 
vollbracht hatte. Bonchamps*), vor der Revolution nur ein Welhmenn 
von feinen Sitten, für Litteratur und Muſik eingenonmen, war ven 
dem Gedanken, den Altar und Thron vertheidigen zu müflen, plötz ich 
wie ungemwanbelt worden. Nachdem er in biefem Kriege wie ein Held 
gefochten hatte, verfchien er mit Worten im Munde, bie eines Heiligen 
nicht unwürdig gewefen wären. 

Die Bendeer fanden auch anf dem rechten Ufer der Loire nicht was 
ſie gefucht hatten. Ihre Gefinnungsgenoffen im Departement Morhibau 
erhoben fich zwar 6000 Mann ftarl, und griffen die benachbarten re 
publifanifchen Garnifonen an, aber die größeren Städte, wie Nantes, 
Rennes ıc., traten der Ausbreitung des Aufftandes mit Nachdruck ent: 
gegen, und die royaliftifchen Bretagner, bei fich zu jedem Opfer ent- 
fhloffen, konnten, aus Anhänglichkeit an ihre Heimath, es nicht Aber fi 
gewinnen, die Vendeer auf ihrem Zuge zu begleiten. Diefe wurden von 
einen neuen ımb unerjetlichen Verfuft getroffen. Lescure flarb um viele 
Zeit an den in früheren Gefechten erhaltenen Wunven. La Rochejacquelein 
wurde an bie Spike der Armee geftellt, und Stofflet zum Chef des 
©eneralftabes ernanut. Die Bendeer, im Bertrauen auf die ihnen ven 
England aus gemachten Zuficherungen, griffen jett die Hafenftadt Gram- 
ville an. ber Fein englifches Schiff war zu fehen. Der Admiral Per 
Moira, fo gab fpäter das brittifche Kabinet vor, war burch widrige 
Winde von der franzöfifchen Küfte fern gehalten worben. In Wahrheit 
aber hatten die Engländer nie die Abſicht gehabt, Die Royaliften in einer 
Weiſe zu unterſtützen, die ihnen den Sieg über Die Repubfilaner mägfih 
gemacht hätte. Cie wollten im Gegentheil, daß beide Parteien, fo lange 
als möglich, ohne Entſcheidung gegen einander fämpften und bie inner 
Unruhe und Zerriffenheit Frankreichs dadurch verfängert würde. 

Granville, von der Landſeite her ſchwer anzugreifen, war aufertem 
ſtark befeſtigt worden. Kanonen vom größten Kaliber ſtanden auf den 


) Seine Wittwe, die ihn fange überlebte und erſt ımter ber Iufiusmonardye 
ſtarb, bat Denhwirdigfeiten herausgegeben, welche, ebenfo reich an charafteriftiichen | 
Zügen wie die der Marquiſe fa Rochejacquelein, zu einer genaueren Kenn: 
tes Geiſtes jener Zeit unentbehrlich find. 
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Wällen Das Kenventsmitglied Lecarpentier hatte fih in Die Start 
geworfen und Aefagung und Boll zum entſchloſſenſten Widerſtande ent- 
flamnt. Die Gendeer ſcheiterten aber bei dieſem Angriff, wie bei dem 
auf Nautes, vornehmlich wegen Mangels an Belagerungsgefhüg. Denn 
die nicht in ven Kreis der Befeftigungen hineingezogenen Vorſtädte waren 
von ihnen im erften Anlauf erflürmt worden. Die vendeeiſchen Ge— 
nerale wollten, noch immer auf einc englifche Landung hoffend, ſich nicht 
zu weit von der See eutfernen, und ihre Truppen deshalb nad ver 


Normandie führen. Auch glaubten fie, daß bie dortigen Royaliſten ſich, 


bei der Ankunft ver noch immer beinahe 30,000 Mann ftarten Armee 
von Anjou, gegen den Konvent erflären würden. Uber die Menge 
widerſetzte fi und wollte in die Heimath zurüd. Das Vertrauen des 
dewalineten Landvolkes auf feine Oberen war durch das verunglüdte 
Unternehmen gegen Granville erfchüttert worden. Es entftand der Ber- 
dacht, die Führer hätten fih nur deshalb der Küſte genähert, um fich in 
England eine Zufluchtsftätte zu bereiten. Die Art von moralischer 
Dizciplin, welche aus dem Ölauben an eine Idee und deren Vertreter 
entftcht, und welche bisher unter den Vendeern, felbft unter den ſchwie⸗ 
eigiten Unſſtänden, Wunder gewirkt hatte, fing zu finfen an. 

Die Streitbarkeit der vendeeifhen Deerhaufen mar jedoch nod 
immer fo groß, daß die Republifaner unter Koffignol, welche ihnen den 
Rüdzug abfchneiden wollten, bei Dol (22. November) mit Berluft zurüd- 
geworfen wurden. Aber der Angriff der Vendeer auf Angers, wo fie 
über tie Loire zu fegen dachten, und das zwei Tage lang von ihnen 
beſtürmt wurde, ward abgejchlagen. Es ftellten fi Krankheiten unter 
ihnen ein. Bon langen Märfchen und Entbehrungen erfhöpft, wandten 
fie ſich nach Le Dans, wo fie auf den Anſchluß des ihnen gleichgefinnten 
VLandvolkes hofften. Es blieb aber in jener Gegend Alles ruhig. Kleber, 
Marceau und Weltermann fetten den Vendeern nady und griffen fie mit 
überlegener Macht an. Am 12. December famen in und um fe Many 
15,000 derfelben um. La Rocejacquelein wurden zwei Pferde unter dem 
Leibe erſchoſſen. Foret, deſſen oben als eined der erften Anftifter der 
Erhebung ver Vendee gedacht worden ift, blieb an diefem Tage Es 
gelang la Rochejacquelein und Stofflet, einen Theil ihrer Truppen über 
die Loire zu bringen. Der Ueberreft aber, welcher aus Mangel an Fahr⸗ 
zeugen am rechten Ufer zurüdgeblieben war, wurde ven ven Nepublifa= 
ern erreicht, in die Flucht gejagt, und, bei Savenay, zwiſchen der Loire, 
der Dilaine und dem Meer eingefchloffen, zum Berzweiflungskampfe ge= 
äwungen (23. December; Sechstauſend fielen entweder alsbald im 


464 oo Neueſte Geſchichte. 1. Zeitraum. 


Gefecht, oder fpäter als Gefangene. Im Januar (1794) warb bie Sufel 
Neirmentier, welche Charette eine Zeit lang vorher beſetzt hatte, vos 
den Truppen des Konvent eingenemmen. Die ganze royaliſtiſche Be 
ſatzung mußte über die Klinge fpringen. Bei diefer Gelegenheit wurde 
dElbée, der, in ber Schladt von Chollet ſchwer verwundet, fich mit 
aufrecht halten fonnte, auf einen Stuhl gebunden, erſchoſſen. Am anden 
Tage ward auch feine Gattin hingerichtet. Innerhalb fehs Monaten 
hatte die Vendee Cathelineau, Bonchamps, Lescure, Foret, d' Elbéͤe aut 
Talmont verloren. Die Gefangenen, Bewaffnete wie Unbewajinek, 
ſelbſt Greife, Frauen und Finder, wurden in Maſſen umgebracht. Aber 
Heinrich de la Rochejacquelein, Charette und Stofflet ſetzten den Schlägen, 
weldye ihre Partei rafen, einen unbeugfamen Muth entgegen um 
tauchten bald wieder aus dieſem Meer von Blut an der Spitze neue 
royaliftifcher Schaaren auf. 

Wenn e8 möglich geweſen wäre, die vielen, gegen die Bergpartei 
und die Jakobiner vorhandenen eppojitionellen Elemente zu vereinigen, 
fo würde die ertreme Revolutien und das von ihr ausgehende Schreden# 
fuftem ohne Zweifel bald erfegen fein. Aber die Gegner des Konvent 
- im Innern waren zu verſchieden von einander und verfolgten zu em 
feitige Richtungen, um gegen ben geweinjhaftlihen Feind zufammen 
zutreten, und bie Entſcheidung über ihre bejonveren Streitigfeiten bie 
nach deſſen Befiegung hinauszuſchieben. 
| In manden Gegenden Frankreichs, in Caen, Rouen, Serum, 
Straßburg, yon, Toulon waren es die Feuillants oder konflitutiomelles 
Royaliften, welche in der äffentlihen Meinung die Oberhand Hatten, 
während in Borbeaur, Libourne, Ayen, Cahors, Avignon, Marfeille cn 
gemäßigter Republilanismus, wie ihn bie Gironde vertrat, vorherrſcht 
Obgleich in einem fo wefentlihen Punkt, wie die Frage über die Er 
neuerung der Monarchie, verſchiedenen Sinnes, näherten fid, Feuilland 
und Girondiſten, von ber Noth gedrängt, einander zuweilen, fonnten abe 
nie zu einer vollfommenen Webereinftinmung gelangen. Die immer 
Trennung trat bei allen entſcheidenden Veranlaſſungen flörend und ) 155 
nıend hervor. Die Grrondiſten argwohnten, daß fich die fonftitutionellen 
Noyaliſten auf einer Dahn bewegten, bie fie zur Contrerevolution führen 
könne, und diefe klagten jene an, mehr als Partei denn aus Grunbfag 
den Yatobinern entgegen zu fein. 

Bordeang war bis zum 10. Auguſt der Revolution, obgleich es in 
derfelben die erſte Veranlaffung zu dem verminderten Seehandel er 
Tennen mußte, entfchieden zugewandt gemejen. Die Mißbräuche dar 
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abſoluten Monarchie überwogen in der Erinnerung der Bevölkerung die 
Verluſte, welche von der neuen Ordnung der Dinge herbeigeführt wor⸗ 
den waren. Der Umſturz des Thrones hatte indeſſen die wohlhabenden 
Kaflen mit Beſorgniſſen über die Zukunft erfüllt. Da ihnen aber nach 
dem Tode Ludwig X VI. die Wiederherftellung der Tonftitutionellen Mo⸗ 
narchie in weite Ferne hinausgeftellt zu fein fchien, und fie nur zwifchen 
ber contrerevolutionniren Bendde und der gemäßigten Republit wählen 
zu können glaubten, fo hatten fie fich eifrig auf Seite der Gironde ger 
ſchlagen. Vergniaud's, Guadet's, Genfonne’s, Yonfrede's Reden und 
Anträge Hangen nirgends fo lebhaft als in Bordeaux wieder. Nach dem 
Sturz der Gironde waren bort heftige Beſchlüſſe gegen die Jakobiner 
gefaßt worden. Aber zum Unglück für die Freiheit wie für die Menſch⸗ 
licheit, hatte es in Bordeaur, wie überall in Frankreich, von Ausbruch 
der Revolution an, eine Rotte von Demagogen und Anarchiſten gegeben, 
welche bie niederen Klaſſen für ſich zu gewinnen wußten, denſelben Miß⸗ 
trauen und Neid gegen die Reichen einflößten, und, von den Ereigniſſen 
in Paris emporgetragen, ſich der Herrſchaft über die Stadt bemächtigten. 
Nach dem 2. Junius (1793) wurden einige Tauſend bewaffnete Prole⸗ 
tarier, unter dem Namen Revolutionsarmee, gegen Bordeaux geſchickt. 
Tallien, der ſie als Konventskommiſſarius begleitete, ließ Geld unter die 
Hafenarbeiter und Laſtträger austheilen, welche ſich für die Bergpartei 
erklärten. Die Revolutionsarmee zog in Bordeaux ein. Die daſelbſt 
anweſenden girondiſtiſchen Deputirten mußten flüchten. Die National⸗ 
garde ward entwaffnet, und ein Revolutionstribunal errichtet. Tallien 
ließ jetzt alle Gemäßigten als Feinde der Republik verhaften und in 
großer Anzahl hinrichten. 

Lyon ward von der demagogiſchen Tyrannei ſchwerer als irgend 
eine andere Stadt Frankreichs getroffen, hat aber auch den Ruhm des 
kräftigſten Widerſtandes gegen dieſelbe davon getragen. Die im Anfange 
der Revolution ausgeſprochenen Grundfätze von ſtaatlicher Freiheit und 
bürgerlicher Gleichberechtigung waren in Lyon wie überall mit Beifall 
aufgenommen, deren Ausartung dort aber auch früher als anderswo be= 
griffen worden. Der lyoner Volkscharakter war nicht, wie der von Bor⸗ 
deaur, Vlarfeille u. f. w. vom Geräuſch und Wechfel des feeftäptifchen 
Lebens zerftreut, ſondern vielmehr in fich gelehrt, auf den gefahten 
Borjägen bebarrend, der Kirche ergeben, und geneigt, feine Ueberzeugun⸗ 
gen mit den Waffen in der Hand zu vertheidigen. Die lyoner Bevöl⸗ 
ferung hat, bis in bie neuefte Zeit hinein, für befonders ftreitbar gegol- 
ten. Der Fall des Thrones hatte in Lyon noch mehr Trauer als in 
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Bordeaux erregt. Die revolutionairen Machthaber in Paris lannten 
dieje Stimmung und thaten alles Möglihe, um ven Meinungen des 
Yalobinismus in Lyon Eingang zu verſchaffen. Das gewöhnliche Witiel 
war, die Reihen den Armen, ein Gegenſatz, ber in Lyon fehr hervortrat, 
verbaßt zu machen, ven Pöbel zu bewaffnen, und mit dem Gelbe ver 
begüterten Klaffen zu bezahlen. 

Zu dem Ende warb ein gewiller Chalier, in Piemont geboren, aber 
früh nach Frankreich gelommen, von den parifer Jakobinern nach Lyes 
geſchickt. Derſelbe war mit ven lyoner Zufläuden, wo er ſchon vor der 
Revolution erft ald Lehrer und dann ald Kaufmann gelebt hatte, genan 
bekannt. Chalier bejaß eine gewifle geiftige Verwandtſchaft mit Marat, 
zeigte fich eben fo extrem, wie biefer, war aber zugleich von einer Darst 
unbelannten myftifhen Exaltation erfüllt, die ihn, wie Yauchet, veranlafte, 
die Sprache der Revolution mit Anflängen aus der Bibel zu verbinpen. 
Ungeachtet viefes tdeoretifchen Unterjchiedes, ſchien er in der Praxis daſſelbe 
wie der Redakteur des „Ami du Peuple“ zu wollen, ven er als fein 
Borbild anſah, und fich deshalb den „Dlarat des Südens“ nannte. Bon 
den nad) yon gefandten Konventsfommifjarien, Legendre und Bazire, 
wurde Chalier zum Profurator der Kommune ernannt. Dennoch Haste 
er fle der Tanigkeit an, und wußte ihre Abberufung zu erwirfen. “Der 
Jakobiner Dubois-Crancé hatte ven Oberbefehl über die bewaffnet 
Macht in Lyon übernommen. Chalier wurde von ihm unterflügt, eine 
Revolutionsarmee aus der Hefe des Volles errichtet, und zu deren Ux- 
terhalt der Stadt eine außerorbentliche Steuer von ſechs Mill. Fr. up 
erlegt. Hundert der reichiten Einwohner Lyons wurben verhaftet, um 
Chalier deutete im Jakobinerklub die Abficht an, fie im Gefängnik eo 
morden zu laflen. 

Endlich ermannten ſich die Lyoner. Die Komiteen der Sectie 
nen, welche nicht aus den unterften Klaſſen, wie meift in Paris, fonders 
aus dem gebildeten Theile der Bevölkerung hervorgegangen waren, tre 
ten zufammen, erflärten fid) in Permanenz, und hoben Chalier's Ane- 
nungen auf. Nicht nur die Bürgerfchaft, fondern auch die Arbeiter, mi 
Ausnahme des Pöbels, der ven Klubs anhing oder in der Rewolution: 
armee diente, ſchloſſen fi den Komiteen an. Alles bewaffnete ſich 
Wie in der Vendée ver Fuhrmann Cathelinegu, fo wurde auch in 
ein Mann aus dem Volke, Madinier, ein Tuchſcherer, au die Spige 
Bewegung geftellt. Am 29. Mai zogen die Sectionen, ungefähr 4 
Mann ſtark, gegen dad Stadthaus, wo die Sefangenen faßen. Die i 
Lyon fiehenden Linientruppen und die Revolutionsarmee waren mit ei 
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zahlreichen Wetilferie verfehen. Die Bürger wurden mit einem fo hefti⸗ 
gen Feuer empfangen, daß fie ſich in Unordnung zurückziehen mußten. 
Aber an vemfelben Tage, Abends um 6 br, griffen die Seftionen von 
Nemem, und zwar mit ſolchem Nachdrucdk an, daß die Rinientruppen und _ 
die Revolutiongarmee am anderen Morgen die Stadt räumten, und 
22 Kanonen im Stich Tiefen. 

Die Lyoner waren ungewiß, wie fie ihren Sieg benuten jollten. 
Die Mehrheit ver Bürgerfchaft hing der onftitutionellen Monarchie am. 
Über es war einem einzelnen, wenn auch noch fo bedeutenden, Orte un= 
ter den damaligen Umftänden nicht wohl möglich, dieſe Gefinnung offen 
auszufprechen. Anders verhielt es ſich mit den Royaliſten im alten 
Poiton. Dort ftüste fi) der Widerftand gegen den Konvent auf eine 
ganze, mit natürlichen Bertheitigungsmitteln verfehene Landſchaft, vie 
ſchwer anzugreifen und noch ſchwerer einzufähließen war. Lyon war anf 
ſich felbft beſchränkt. Die Leiter der dortigen Bewegung glaubten des⸗ 
halb ſchon viel zu thun, wenn fle entfchieven mit den Jakobinern brachen, 
ohne deshalb dem Konvent ven Gehorfam aufzulänbigen. Sie vertrau- 
ten die Verwaltung ihrer Stadt einer aus Anhängern ver Gironde befte- 
henden Kommifflon an. Die Ankunft zweier flüchtigen Girondiſten, 
Biroteau und Chaſſet, fachte die Leidenſchaſt gegen die Jakobiner noch 
höher an. Unter ſolchen Einflüfſen wurde Chalier zum Tode verurtheilt 
und hingerichtet (16. Julius). Derſelbe hatte zwar verwegene Reden 


"gehalten, Verhaftungen angeordnet, Drohungen ausgeſtoßen, aber es 


war von ihm bisher noch feine blutige That begangen worden. Ein lei⸗ 
denfchaftliches Gebahren, in jener Zeit fo häufig, fonnte für fein todes⸗ 
würdiges Verbrechen gelten. Man hatte veshalb Chalier eine geheime 
Korrefpondenz mit Ausgewanderten untergefchoben, und ihn auf biefe 
Auflage bin verurtheilt. Die lyoner Behörden glaubten, indem fie in 
einem entſchiedenen Iafobiner einen verfappten Royaliften erfennen woll⸗ 
ten, und ihn als ſolchen beftraften, der Republik zu huldigen, und zugleich 
der ertremen Revolution eine ihrer Spiten abzubrechen. 

Aber der Konvent ward von biefem doppelfinnigen Verhalten nicht 
getäuſcht. Er hatte bei Gelegenheit ver, über Chalier vorgebrachten, 
Beichwerben deſſen Abführung nach Baris befohlen, und fah feine Hin⸗ 
richtung als ein Attentat gegen die Republil an. Der Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuß ordnete im Stillen die Zuſammenziehung eines Heeres gegen Lyon an. 
Die Lyoner hätten bie Nothwendigleit eines Kampfes anf Leben und Tod 
ſchon damals vorausfehen fönnen, ließen aber gleichwohl einen bedeu⸗ 
tenben, für bie Atpenarmee beftimmten, Mehltransport durch ihre Stadt 
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ziehen, ohne fich feiner zu bemädhtigen, und fahen eben fo der Entfernung 
eines Artillerieparts ruhig zu. Anſtatt ſich mit den Ropaliften in her 
Benvee, im Süben und im Innern in Verbindung zu fegen, warteten bie 
Lyoner das fie bedrohende Schidfal in ihrer vereinfamten Stellung ab. 

Das unentſchiedene Schwanten zwifchen fenillantiſtiſchem und gie 
rondiſtiſchem Wefen hätte unter anderen Umſtänden wahrfcheinlich im 
Lyon noch länger fortgebauert. Aber das Dekret des Konvents, welches 
die Igoner Behörden des Verrathes beſchuldigte, und fie für Alles, was 
feit dem 29. Mai gefchehen war, verantwortlich machte, zwang bie Be 
wölferung, ernftlich an ihre Bertheidigung zu denken, und fih unnuummume 
den gegen bie Bergpartei zu erheben. Ein Ausgewanderter, der ehema- 
lige Mareéchal de Camp Perrin de Pröcy, der, unter dem Herzoge vor 
Briffec, die konſtitutionelle Garde Ludwig X VI. befehligt hatte, wurde az 
vie Spitze ber Freiwilligen und Nationalgarden Lyons geſtellt. Die 
Behörden wollten ſich no immer in den Öränzen der Berfaflung vom 
1791 halten, und nicht vollkommen mit der Revolution brechen, aber bie 
herbeiftrömenpen ausgewanderten Dificiere, Adeligen und Geiftlichen 
theilten der Bewegung ſehr bald einen rein royaliſtiſchen Charakter mit, 
ohne daß jedoch die Farben und Zeichen bes alten Königthums arızemom- 
men worden wären. 

Nach vergeblichen Unterhanplungen, in welden der Konvent vie 
Auslieferung der feit Chalier's Sturz eingefegten Municipalität und 
der Oberofficiere der Nationalgarde verlangt hatte, fing ver Angriff der 
Belagerungsarmee unter Kellermann am 10. Auguft an. Kellermaun 
konunte jedoch nichts Entſcheidendes unternehmen, indem er ben Sardi⸗ 
niern, welche auf die Nachricht von der Erhebung Lyons die Offeufine 
zu ergreifen brobten, entgegengehen mußte. Er wurde außerbem ven 
dem Wohlfahrtsausfchuffe, für welchen ex nicht vepublifanifch genug wur, 
abgerufen, und durch den General Doppet erfegt. Die Bevölkerung 
war von der furcchtlofeften Hingebung für ihre Sache erfüllt, und zu ben 
größten Opfern bereit. Perfonen aus allen Klaſſen hatten Tag uns 
Nacht an der Vefeftigung der ſchwächſten Stellen der Stabt gearbeitet. 
Es waren Kanonen gegoflen, und Aſſignate, auf die Beſitzungen ber reis 
hen Klaffe hypothecirt, angefertigt worden. Aber die Belagerer befaßen 
eine zahlreiche Artillerie, und ſchleuderten mehre Wochen lang eine um= 
geheure Dienge von Bomben und glühenden Kugeln auf die Stabt. 
Am 29. September wagten bie Truppen des Konvents einen allgemei- 
nen Sturm, der Überall zurüdgewiefen wurde. Da wo mar haundgemein 
geworben, waren bie Republilaner wenigfiens immer dreimal fo figrt 
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als ihre Gegner geweſen. Prech war, von einer ansgefuchten Schaar 
umgeben, auf allen bedrohten Punkten erfchienen, und hatte ſelbſt mit 
dem Bajonet gefochten. Aber der Hunger fing unter der Bevölkerung 
zu wüthen an. Die Stadt war eng eingefchloffen, und Fein Erfat zu 
hoffen. Am 8. Oktober machte Prech, an der Spike von 2500 Mann, 
einen verzweifelten Verſuch fich durchzuſchlagen, ward aber von der 
Uebermacht erdrückt, und konnte ſich nur mit einigen ſechzig feiner An- 
bänger auf das neutrale Schweigergebiet‘*) retten. Am 9. Oktober zog 
das republifanifche Heer, von vier Konventskommiſſarien begleitet, in die 
eroberte Stabt ein. | 

Die Behandlung Lyons **) übertraf Alles, was die Jakobiner ſich 
bisher gegen die Rechte der Menſchheit hatten zu Schulven kommen laſſen. 
Das Erſte war, daß die Konventskommiſſarien den Jakobinerklub wieder 
berftellten, und die übrige Bevölkerung entwaffneten. Eine Militsir- 
kommiſſion und eine Kommiffion der fogenannten Bollsjuftiz wetteiferten 
mit einander, wer von ihnen am Meiften Köpfen und erichießen laffen 
würde. Bis zum 30. Oktober fanden 113 Hinrichtungen ftatt. Ein 
Theil der Nevolutionsarmee unter Ronfin wurde nad) Lyon gefandt. 
Die Blutarbeit ging den Vollsrepräfentanten, unter denen Collot d’Her: 
boi8 den Ton angab, nicht fchnell genug. Man erfand die „Mitraillas 
den“ d. h. man band eine Anzahl Perfonen mit Striden an einander, 
und ließ fie mit Kartätſchenſchüſſen niederſchmettern. Die blos verwun⸗ 
bet worden, oder unverjehrt geblieben, wurben dann mit Bajonetftichen 
und Säbelhieben zu Tode gebracht. Auf diefe Art kamen am 4. Decem⸗ 
ber: 61 — am 5. Dec.: 209 — am 6. Dec.: 76 — und in ben nächſt 
folgenden Tagen noch 66 Perſonen um. Collot d'Herbois ehrte Cha⸗ 
lier's Andenken durch einen feierlichen Umzug, wobei die befränzte Büfte 
deffelben auf einem gefchmitdten Wagen durch die von Blut rauchenden 
Straßen der Stabt geführt wurde. Außer Collot d'Herbois zeichnete 
fich befonders Foucho durch feine Grauſamkeit aus. Der Konvent hatte 
ausdrüdlich die Zerftörung Lyons, wenigftens des von der reihen Klaſſe 
bewohnten Stabttheiles anbefohlen,, und dem, was übrig bleiben wiirde, 
ben Namen: „Befreite Gemeinde (Commune affranchie)“ — beigelegt. 
Couthon, der, obgleich noch jung, an den Beinen gelähmt war, ließ ſich 


_ tn einem Tragſeſſel vor die Häufer bringen, deren Befiger hingerichtet 


oder entflohen waren, ſchlug mit einem Heinen filbernen Hammer an bie 


*) Es warb Berrin be Pre&cy vergönnt, Die Rüdtehr ber Bourbonen zu erleben, 
”*) Das Schlimmfte in ber Vendée war damals noch nicht gefchehen. 
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Thüre, und rief*): „‚Aufrührerifches Haus! Ich zerftöre dich im Namen 
des Geſetzes!“ — Tauſende von Tagelöhnern, aus ber Auvergne und 
Limouſin herbeigerufen, waren mit ber Demolirung und der Wegrär- 
mung des Schuttes beauftragt. **) Zuletzt warb auf den geebneten 
Trümmerhaufen eine Säule mit der Infchrift errichtet: „Lyon Iehute 
ſich gegen die Freiheit auf, Lyon ift nicht mehr!" _ 

Marfeille, wo der Girondiſt Barbarour Anhang beſaß, Don we 
die Föderirten, welche am 10. Auguft die Tuileries erftürmten, ausge 
gangen waren, hatte fi nach dem 2. Junius 1793 ebenfall® gegen bie 
Bergpartei erflärt. Bon der gironbiftiiden Muntcipalität waren einige 
Bataillone Freiwilliger aufgeftellt worden, welche den Lyonern zu Hülfe 
kommen follten. Aber die Tafobiner hatten die nieveren Klaſſen, ans 
denen jenes Korps beftand, auf ihre Seite gebracht. ‘Der republikaniſche 
General Eartaur, der mit dem Oberbefehl im Süden Frankreichs bellei⸗ 
det war, zerftreute die Marſeiller bei Avignon ohne Widerſtand zu finden. 
Der Pöbel erhob ſich bei feiner Annäherung für den Konvent, und öff 
nete ihm die Thore (25. Auguft). Die Leiter der marjeiller Bewegung 
waren entfloben. Die VBolksrepräfentanten Barras und Freron, welde 
die republifanifche Armee begleiteten, Tießen zwar in Marſeille eimige 
Hinrihtungen vornehmen, fparten aber die Hauptrache für Toulon auf. 

Dort hatte man fih anfänglich nur gegen die Bergpartet erlklärt, 
and die VBerfaffung von 1791 wieder herftellen wollen. Wber das Er 
feinen einer englifch = fpanifch = neapolitanifchen Flotte vor Touleon, us 
ter dem Oberbefehl des Admirals Hood, mit Landtruppen dieſer tra 
Nationen an Bord, veranlaßte die Bevölkerung, ſich unumwunden für 
bie Monarchie zu erheben. Die Behörden nahmen die fremden Truppes 
als Bundesgenofjen Ludwig XVIL auf (27. Auguft) und pflanzten vie 
weiße Fahne mit ven Lilien auf, Die anwefenden Bollsrepräfentamten 
Beter Bayle***) und Beauvais wurden verhaftet, und mehre Jakobinet 
hingerichtet. 


*) Indeſſen galt Couthon’s Auftreten in Lyon, im Vergleich zu Collot b'Her 
bois, Dubois-Erancd’8 und Foucho's Verfahren, für gemäßigt. 

**) Die Hinrichtungen und Verwüſtungen dauerten in Lyon bie zum Aprä 
1794 fort. Das dortige Revolntionstribunal ſoll, nach officiellen Berichten, 1600, 
nad anderen Angaben, 6000 Tobesurtheile ausgeiprochen haben. 

) Peter Bayle ermordete fich ſelbſt, Beauvais flarb im Sefänguig. Weite 
waren von den Royaliften in mancherlei Weile gebemiüthigt worden, butten, mı- 
ter Anderem, nach einem Brauch ber alten Monarchie, am Eingange mehrer Kir 
en Buße (amende honorable) thun mäffen. 
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Napoleon Bonaparte vor Tonlon. | 471 
So lange Lyon wiberftand, mußte fih der Wohlfahrtsausſchuß auf 


. Drohungen gegen Toulon befchränten. Nachdem Lyon gefallen, wurde 
‚ die gegen vaffelbe verwandte Armee, durch alle im Süden entbehrliche 


Garniſonen verftärkt, gegen Toulon gefhidt, und dem bejahrten, aber 
tapfern und thätigen General Dugommier, anftatt des unfähigen Car- 
taug, ber Oberbefehl übertragen. Obgleich 18,000 Dann fremde Trup⸗ 
pen in der Stabt lagen, und bie ropaliftifchen Freiwilligen ben größten 
Eifer zeigten, fo wurden, bei der zwifchen den englifchen und fpanifchen 
Befehlshabern herrſchenden Uneinigkeit, Teine zweckmäßigen Vertheibi- 
gungsmaßregeln getroffen. Bei einem Ausfalle der Beſatzung warb ber 
englifche General O’Hara mit 1000 feiner Leute gefangen genommen. 
Während biefer Belagerung trat zum erften Mal ver vier und zwanzig⸗ 
jährige Artileriehauptmann Napoleon Bonaparte hervor, und wurde 
für bie wichtigen Dienfte, welche er geleiftet hatte, mit großer Auszeich- 
nung erwähnt. Die Bollsrepräfentanten Barras und Gasparin ſchrie— 
ben vornehmlich den von ihm getroffenen Anordnnngen den Fall von 
Zoufon zu. Obgleich Niemand eine Ahnung von der Größe des dem 


‚ Jungen Bonaparte *) beftimmten Geſchickes haben konnte, und er ſelbſt 


nur noch bimfel feine außerordentliche Begabung fühlte, jo fiel doch fein 

ganzes Weſen denen, bie ihn beobachteten, als ungewöhnlich, und von 
jedem anderen verjchieden auf. Unter feiner Leitung fpielte das Belage⸗ 
rungsgeſchütz fo furchtbar, daß Toulon fich nicht lange halten konnte. 
Die Engländer nahmen die brauchbaren frangöfifchen Kriegsſchiffe und 
das vorhandene Material für fi in Beſchlag, zerftärten, was fie nicht 
fortbringen fonnten, zündeten, ehe fie abjegelten, bie großen Marines 
etabliffements, das Arfenal, die Werfte u. f. w. an, gewährten aber auch 
mehren taufend touloner Royaliften, die am Meiften bebroht waren, 
eine Zuflucht auf ihrer Flotte. Am 21. December rüdten die Truppen 
des Konvents in Toulon ein. Es fanden dort maflenhafte Hinrichtun⸗ 
gen flatt. Schon am Tage nach der Einnahme der Stabt wurden 400 
Perſonen erfchoffen. Barras und Freron ahmten in Toulon Collot 
d'Herbois und Fouchs's Berfahren in Lyon nad. Am Enve des 
Jahres 1793 waren bie verſchiedenen Aufſtände, welche fi), nad) dem 
Sturze ver Gironde, von Caen aus über Borbenur, Marfeille, Lyon, 





*) Er lernte bier mehre Berfonen, bie fpäter von ihm herborgezogen worben 
find, und zu feinen erfien Dienern gehört haben: Junot, Marmont, Bourienne 
u. ſ. w., kennen. 
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Toulon, gegen bie Tyrannei der Bergpartei verbreitet hatten, fährmtlich 
erftidt. Die VBenpee widerſtand zwar noch, mußte ſich aber allmälig 
an ihren Wunden verbluten. 


86. Siege der Franzofen bei Sondfotten und Wattignied. — WWBurıe- 
fer von Hoche gefchlagen. 

Die Kapitulationen von Eonde, Balenciennes und Mainz hätten 
die Defterreiher und Preußen zu einer raſchen Benutzung der von ihnen 
errungenen Bortheile veranlaffen ſollen. Die Verbündeten konnten, von 
Lille bis Bafel, im Julius 1793, über 280,000 Steeiter gebieten. Wenn 
100,000 Mann zur Dedung der Flanken gelaffen wurden, fo blieben 
immer no 180,000 Mann übrig, um in zwei großen Heeresfänien, 
von Balenciennes über Soiffons, und von Mainz über Reims, nach Pa— 
ris vorzubringen. Die weite Nord- und Oftgränze war von frauzöſiſcher 
Seite nur durch einige von einander ifolirte VBertheibigungsläger gedeckt, 
bie entweder einzeln aufgerieben, ober zum Rüdzug in das Innere ge 
zwungen worden wären. Es kam Alles darauf an, der vevolntionairen 
Regierung feine Zeit zu weiteren Rüftungen, und zur Entflammumg ver 
Maſſen zu laffen, und, durch den Marſch auf die wehrlofe Hanptſtadt, 
dem Kriege mit einem Schlage ein Ende zu machen. Ein Entſchluß, ver 
im September 1792, wegen der geringen Macht ver Allitrten verwegen 
gewefen wäre, fonnte im Auguft 1793, nachdem die Franzoſen im Nor⸗ 
ben und Often ihre Operationslinien eingebüßt hatten, ohne Gefaße 
ausgeführt werben. 

. Die Machthaber in Paris fühlten, fo zuverfichtlich ihre öffentliche 
Sprache war, im Geheimen ven Abgrund, ber fih vor ihnen aufzutken 
drohte, wenn ihre Gegner fi) raſch concentrirt hätten, und rüdfichtsles 
vorgegangen wären. Sie trauten aber, nad) ven bereitd gemachten Gr= 
fahrungen, den Verbündeten diefe Kühnheit nicht zu. Beſonders bauten 
fie ihre Hoffnungen auf das zwiſchen Oefterreih und Preußen beftebende 
Mißtrauen, und tröfteten fi) mit dem Gevanten*): „Preußen ift auf 
Defterreich noch mehr eiferfüchtig, als e8 die Revolution haft!’ — Yen 
Beſorgniß für ihr eigenes Dafein gedrängt, von Leidenfchaft für die 


*) Eufline, unb fpäter noch mehr Carnot, find von biefer VBeransfekung bei 


mehren wichtigen Unternehmungen geleitet worben. 
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Vertheidigung ihrer Grundfätze entbrannt, entwidelten die Mitglieder 
des Wohlfahrtdausſchufſes und die Führer der. Bergpartei eine ſtürmiſche 
Kraft, von der aber die Alliirten, wenn dieſelben mit mehr Nachdruck 
und Uebereinſtimmung gehandelt hätten, an der Erreichung ihres Zieles 
nicht gehindert worden wären. 

Am 23. Auguft legte Barrere, im Namen des Wohlfahrtsausſchuf⸗ 
fes, einen Geſetzesentwurf vor, ber alle Framzojen vom 18. his 40. 
Lebensjahre, fo lange bis ber Feind vom Gebiet der Republik entfernt 
fein würde, zum Kriegsdienſt verpflichtete, ihnen eine beſtändige Bereit- 
ſchaft zu demfelben auflegte, und fie mit Waffen und allem fonft Nöthi— 
gen zu verfehen befahl. Der Konvent nahın den Antrag ohne Berathung 
nit lautem Zuruf an. In dem betreffenden Dekret hieß es: die verhei- 
zatheten Männer Über 25 Jahre würben zur Anfertigung von Waffen 
aller Art, und die Frauen zur Herftellung von Kleidungsſtücken und Zelten 
verwandt werden. Die Greiſe follten zu ben jungen Leuten öffentlich ſpre— 
hen, fie zum Kampfe für bie Freiheit begeiftern, und die Kinder Charpie 
für die Verwundeten zupfen. 

Die einzelnen Gemeinden wurben, bei ſchwerer Verantwortlichkeit, 
mit der Ausführung diefes Bejchluffes, imerhalb einer beftimmten Frift, 
beauftragt. Die Konventsfommiffarien, welche zur Befchleunigung ver 
Rekrutirung in die Departements abgingen, waren von Föderirten be- 
gleitet, auf deren Eifer man rechnete, und deren Anblid das Bolt an 
ben 10. Auguft 1792 erinnern follte. Bor dieſem Datum, welches den 


Umſturz des Thrones vergegenwaͤrtigte, war der 14. Julius 1789 und 


die Einnahme der Baſtille bereits in den Hintergrund getreten. 

Es wurden auf allen größeren Plätzen in Paris Werkſtätten zur 
Anfertigung von Waffen errichtet. Es ward befohlen, alle Glocken in 
die Kanonengießereien abzuliefern. Selbſt die in den Kirchen zahlreich 
vorhandenen metallenen Särge wurden nicht verſchont. Die Chemiker 
ſuchten durch alle möglichen Mittel die Fabrikation des Pulvers, und 
bie Herbeiſchaffung des nöthigen Salpeters zu beſchleunigen. Das ohne⸗ 
dies ungeheure Material an Artillerie und Munition, welches die alte 
Monarchie der Revolution überliefert hatte, wurde durch jene außeror⸗ 
dentlihen Anftrengungen noch vermehrt. Die Folgen ver getroffenen 
Anordnungen wurden jeboch erft fpäter fühlbar, und die günftige Wen 
dung, welche in den franzöfifchen Kriegszuſtänden im Herbft dieſes Jah— 
zes (1793) eintrat, warb mit ven gewöhnlichen, vor dem Dekret vom 
23. Auguft, da gewefenen Mitteln bewirkt. 

Ein anderes ber Revolution günftiges Ereigniß, das deren Flecken 
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- in vielen Augen verminderte, und bie Dlängel ihrer Feinde hervorhob, 
ft die um diefe Zeit *) vollzogene zweite Theilung Polens gemefen, 
welder bald nachher eine dritte und letzte folgte. Selbft ven eutſchieden 
ſten Anhängern des Abſolutismus mußte das Verſchwinden eines Ge 
meinwefens, welches feit Jahrhunderten beftand, und, ungeachtet feiner 
großen Unvollfommenheiten, manche ruhmwürdige Erinnerungen beſaß, 
in politiſcher Beziehung gefährlich, in moralifher tadelnswerth erfchei- 
nen. Die revolutionatsen Machthaber in Paris, an die Begehung von 

Gewaltſambkeiten und Freveln gemöhnt, blieben, ſobald nicht ihr eigener 
Bortheil in das -Spiel fam, gegen das Unglüd anderer Nationen un 
empfindlich. Sie benutsten aber das Schidfal Polens, um die Frame 

fen vor einer ähnlichen Gefahr für fich felbft zu warnen, fie mit der 

Beſorgniß vor einer Theilung ihres Landes, im Falle des Unterliegens, 
‚ zu erfüllen, und den Haf gegen die verbündeten Mächte zu vermehren. 

Während diefer Zeit operirten bie alliirten Armeen in einer Weiſe, 
als hätten fie fich felbft Schwächen, und dem Feinde Zeit zur Zufammer- 
ziehung und Verſtärkung feiner Streitmittel laſſen wollen. Anftatt nad 
ber Einnahme von Balenciennes den weichenden Franzofen raſch nach 
zurüden, blieben Defterreiher, Engländer und Holländer neun Tage 
lang unthätig ftehen, und trennten ſich dann, indem fidh der Herzog vom 
Hort mit den Engländern gegen Dünkirchen **), der Prinz von Koburg 
mit den Defterreichern gegen Quesnoy wandte. Das engliiche Miniſte⸗ 
rium wollte, um der Öffentlichen Meinung in feinem Lande zu gefallen, 
fi Dünkirchens bemächtigen, um dadurch in Granfreich, wie in Spanien 
durch Gibraltar, feſten Fuß zu faflen. 

Nah dem Falle von Mainz braten die Preußen zwei Monate 
mit nichts entfcheidenden Vorpoftengefechten, ohne etwas Größeres zu 
unternehmen, zu. Dieſe Unthätigleit machte e8 dem Wohlfahrtsans- 
ſchuſſe möglich, den größten Theil ver Mofel= und Arbennenaruee nad 
ber bebrohten Nordgränze zu entbieten. Ohne dieſe Verſtärkung hätte 
ber General Kilmaine, Cuſtine's Nachfolger im Kommando, dem Ber 
bündeten, welche noch einmal fo ſtark, und deren Truppen viel befler. 
eingeübt und ausgerüftet waren, feinen Yugenblid lang wiberftchen 
önnen. Da Kilmaine’s, wenn auch langſamer, Rückzug in Paris Unzn- 


*, Traltat zwiſchen Rußland und Polen 22. Julius — zwilhen Preußen 
unb Polen 25. September 1793. 

“*) Karl II. hatte Dünkirchen, nachdem es von ben Englänbern erebert ware 
ben, an Ludwig XIV. gegen eine Geldentſchädigung zurüdgegeben (1662). 
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friebenheit und Mißtrauen erregte, fo wurbe er durch ben General Hou⸗ 
hard, ter unter Euftine eine Diviſion mit Auszeichnung befehligt hatte, 
im Oberbefehl über die Nordarmee erfett. Carnot, der jegt die Militair⸗ 
angelegenheiten im Wohlfahrtsausſchuß leitete, und durch fein ftrategis 
ſches und abminiftratives Talent Frankreich in jener Epoche die größten 
Dienfte leiftete, hatte Houchard befohlen, Dünkirchen um jeden Preis zu 
vetten. Houchard, durch die ihm von dev Mofelz und Ardennenarmee zu⸗ 
gefommenen Berftärfungen ermuthigt, griff ben Herzog von York am 
9. September bei Hondſchotten an, und zwang ihn, umgenchtet bes bes 
fonders von Hannoveranern und Heflen bewiefenen tapfern Widerſtan⸗ 
bes, zum Rückzug nad Turmes. Dünkirchen ward entfegt, und die Eng⸗ 
länder büßten ihr gefammtes Belngerungsgefchät ein. Am 13. Septbr. 
wurden die Holländer von den Franzoſen bei Menin ebenfalls gefchlagen. 
Da aber Houchard Furnes, wo York eine von Natur und Kunft fefte 
Stellung genommen, nicht anzugreifen gewagt, und eine Abtheilung ſei⸗ 
ner Truppen bei Cortryk von dem Defterreihern, unter dem General 
Beaulieu, einen Unfall erlitten hatte, fo wurde er des Commando's ent= 
fett, nad) Paris gerufen, von dem Revolutionstribunal zum Tode ver- 
urtheilt, und hingerichtet.*) Houchard war nicht, wie Euftine, royaliſti⸗ 
ſcher Geſinnungen verdächtig, oder von vornehner Herkunft, fondern er 
wurbe aufgeopfert, weil man von ihm mehr als feine Befähigung und 
ver Zuftand feiner Armee möglich machte, verlangt hatte. Unterveflen 
hatte ſich Quesnoy, nach einem kurzen aber heftigen Bombarbement, ven 
Defterreichern ergeben müffen, was aber den Prinzen von Koburg gleich⸗ 
wohl zu keinem entfchiebeneren Auftreten veranlaßte. 

Am Rhein und an der Mofel fand zwifhen Defterreihern und 
Preußen eben fo wenig Uebereinftimmung, wie im Norden zwifchen Defter- 
reihern und Engländern ftatt. Die beiden beutfchen Großmächte wa⸗ 
ven von einer tiefen Verftimmung gegen einander erfüllt. Preußen war 
dem Plan des öfterreihifchen Kabinets, den Kurfürften Karl Theodor 
von Bayern, gegen Ueberlaflung Belgiens, zur Abtretung feines Landes 
zu bewegen, entgegen, und Defterreich ſah die preußifchen Vergrößerungs- 
pläne in Polen mit Mißtrauen an. Die ftaatliche Eiferſucht wirkte auf 
die Rriegführung lähmend ein. ‘Der Bfterreichifche General Wurmfer, 
im Elſaß geboren, war mit ver Eroberung dieſer Provinz für Oeſterreich 
beauftragt. Denn die Verbündeten fahen Frankreich, obgleich, ihren Grund⸗ 
fäsen nad, ver gefangene Sohn Ludwig XVI. der vechtmäßige König 


9 171. Rovember 1793. 
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Des Landes war, gewiſſermaßen als ein herrenlofes Gnt an. Wunnfer 
hatte in Straßburg geheime Verbindungen zu Gunften feines Hofes an- 
gefnüpft, und hoffte, daß namentlich die Tändliche Beoblferung, aus Ber- 
zweiflung Aber ven Druck des Kerieges, und dad von den Demagogen aus⸗ 
geübte Joch, fein Heer mit offenen Armen empfangen würde. Aber er 
war nicht ſtark genug, um ohne preußifche Unterftügung feine Abficht 
ausführen zu Minen. Der Herzog von Braunſchweig trat, von Friedrich 
Wilhelm IL. zunehmender Unzufriedenheit mit dem öfterreichifchen Kabi⸗ 
net unterrichtet, feinesweges für Wurmſer's Abficht enthätig ein, ſondern 
befchränfte fich darauf, eine fefte Stellung auf bem Kamm der Bogefen 
zu nehmen, und den Franzofen, die ihn unter dem General Morean an= 
griffen, bei Pirmaſenz (14. September) eine empfinbliche Niederlage bei⸗ 
zubringen. 

Pichegru, vor der Revolution nur Unterofficier i in einem Artillerie 
vegiment, aber mit bedeutenden Talent begabt, und, als ber Krieg be= 
gonnen hatte, raſch emporgeftiegen, war nad) Beauharnais und Landre⸗ 
mont's Abſetzung, zum Oberbefehlshaber der Rheinarmee ernannt worden. 
De ſeine Ankunft ſich verzögerte, fo wurde ein tapferer, aber für keine 
höhere Stellung befähigter, Kavallerieofficier Namens Carlin von ben 
Konventskommiſſarien einftweilen zu Pichegru's Stellvertreter ernannt. 
Carlin hielt fich in dem befeftigten Lager bei Weifjenburg für unangreif- 
bar. Aber am 26. September ward St. Imbert, ver Schlüffel zu diefer 
Stellung, von ben Preußen genommen, und dann das Vogeſengebirge 
überfchritten. Am 15. Oftober mußte das franzdfifche Heer, im Rũcken 
von dem Prinzen von Walded, in der Fronte von dem Oeneral Wurm: 

fer angegriffen, bie weiffenburger Linien aufgeben, und ven Rüdzug auf 
Hagenau, Straßburg und Elfaßzabern antreten. Da jedoch Wurmfer, 
aus Mangel an Unterftüßung von preufifcher Seite, die erlangten Vor⸗ 
teile nicht raſch genug verfolgen konnte, jo gewannen bie Sranzofen Beit, 
Verſtärkungen nad dem Niederrhein zu ſchicken. Wurmſer's Verbindun⸗ 
gen mit den Unzufriedenen in Straßburg wurden entdeckt, und ſiebenzig 
Perſonen, darunter mehre Verwandte des öſterreichiſchen Generals, mit 
dem Tode beſtraft. Der König von Preußen, welcher jetzt ſein Haupt⸗ 
augenmerk auf die Beſitznahme der ihm in der zweiten Theilung Polens 
zugefallenen Provinzen richtete, hatte fhon Ende Septembers das Heer 
am Rhein verlaffen. Die Mißhelligkeit zwiſchen Braunſchweig und 
Burmfer nahm nach feiner Entfernung eher zu als ab. Obgleich Oeſter⸗ 
reich feine Pläne gegen Bayern aufgab, und dafür in Polen entfchädigt 
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wurbe, fo dauerte deunoch die Eiferſucht der beiden deutſchen Großmächte 
anf einander fort, und ſchlug fpäter zu beider Unglüd aus. 

Während bie Franzoſen in ber Aheingegent, durch ven Verluft ver 
weiffenburger Linien, in Nachtheil verfettt wurben, trugen fie an ber für 
fie noch wichtigeren Norbgränge einen bedeutenden Erfolg davon, welcher 
den Anfang zu einer für fie entfchieden günftigen Wendung des Krieges 
machte. Der General Jourdan, weldyer ſich bei Hondſchotten ausgezeich⸗ 
net hatte, war in Houchard's Stelle gelonnmen. ‘Derfelbe hatte dieſe Er- 
hebung, feines Vorgängers Schidfal befürdhtend, fo lange als möglich) 
abgelehnt, und fich erft gefügt, als eine fortgejehte Weigerung noch ge= 
fährlicher als vie Annahme erſchien. Jourdan wußte aber die in ihn ge= 
fetten Hoffnungen zu rechtfertigen. Bon dem Prinzen von Koburg war, 
nad den Falle von Quesnoy die Belagerung der wichtigen Feſtung 
Maubeuge zu |pät übernommen worden. Der Beſitz biefer Stabt-mürbe 
einige Monate vorher über den Ausgang des Feldzuges entfchieden, und 
auch noch Anfang Oltobers einen Verbindungspunkt für die Operationen 
zwifchen dev Sambre und Mans abgegeben haben. Später war aber die 
Befagung von den Franzofen fehr verftärtt worben. Carnot hatte ſich 
zu der Nordarmee begeben, und ſuchte bort, fo viel als möglich, Zucht 
und Ordnung einzuführen. Auf feine Veranlafjung griff Jourdan am 
15. Oftober den Prinzen von Koburg, der feine Truppen zu weit aus 
einander gelegt hatte, mit großer Ueberlegenheit bei dem Dorfe Wattig- 
nies an. Die Defterreiher wurden zum Nüdzuge, und zur Aufgebung 
ber Belagerung von Maubeuge gezwungen. Carnot zeichnete ſich in die⸗ 
jer Schlacht perfönlih aus, indem gr fi mehrmals an die Spige der 
Angriffstolonnen ſtellte. Jourdan wagte jedoch mit feinen zahlreichen, 
aber uneingelbten Truppen keine weitere Verfolgung bes Feindes, wurde 
dafür entjegt, angeklagt, und kam nur mit genauer Mühe mit dem Leben 
davon. An der Norbgränze bezogen darauf beive Deere die Winters 
quartiere. | 

Bald follten auch am Mittefrhein die franzöfifchen Waffen noch 
entfcheivenvere Vortheile Davon tragen. Die Einftellung des Krieges an 
der Norbgränze, und ber Entjag von Maubeuge erlaubte dem Wohl- 
fahrtsausfhuß, die Rhein und Mofelarmee zu verftärten. Die zahl- 
reihen Echaaren ver nen angelommenen Rekruten wurben in bie Feſtun— 
gen gelegt, und deren Gamifonen zum aktiven Felddienſt verwandt. 
Lazarus Hoche,*) vor der Revolution Sergeant im Regiment der fran= 

*) Hoche, in Berfailles geboren, Sohn einer Gemüfehänblerin, in feiner er» 
fen Jugend Stalltuesht, hat fich, mehr ale irgend einer der bamaligen Generale, 
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zöfiſchen Garven, bei. ver Einnahme ver Baſtille thätig, aber erſt 1792 
Dfficier geworben, hatte ſich bei derBertheidigung Dünfirchen’8 hervorge⸗ 
than, und ward jetzt, auf Carnot's Antrag, an die Spite der Moſelarmee 
geftellt. Ein Angriff, ven er am 28., 29. und 30. November auf die Stel- 
tung der Preußen bei Kaiſerslautern unternahm, mißglüdte, und zog bem 
Franzofen einen Berluft von mehr ald 3000 Dann zu. Hierauf begab 
ſich Hoche nad Paris und fegte dort die Bereinigung ber Rhein- und 
Mofelarmee, und die Herbeiziehung aller in den Arvennen verfügbaren 
Truppen dur. Am 22. December in das Hauptquartier zurlidgefommen, 
weigerte er fidh, ein damals unerhörter Anſpruch, feinen Angrifföplan irgend 
wen mitzutheilen, fetste aber feinen Kopf für ven Erfolg ein. Selbſt St 
Juſt ließ ihn, obwohl ungern, gewähren. Hoche's Jugend und Zuverfidt, 
die Vereinigung von Kraft und Einficht in feinem Wefen nahm Alles für 
ihn ein. Am 25. December griff berfelbe an ver Spige der Moſelarmee 
die Defterreicher auf allen Bunkten an, nahm ben Schlüffel ihrer Stel- 
lung bei Werbt und Freſchweiler weg, und drängte Wurmſer, nachdem 
er vemfelben große Berlufte zugefügt, bis dicht vor Weiſſenburg zurid 
Er war an dieſem Tage von Pichegru und der Rheinarmee, wahrfcheine 
lich aus Eiferfucht, nicht angemefjen unterftügt worden. In dem in ber 
darauf folgenden Nacht gehaltenen Kriegsrath erbot fih Hoche, um Ein⸗ 
beit in bie Operationen zu bringen, unter Pichegru zu dienen, warb aber 
son den anwefenden Volkörepräfentanten mit dem Oberbefehl über beide 
Heere bekleidet. Am 26. December erneuerte Hoche den Angriff, er⸗ 
ftürmte den Gaisberg, von deſſen Beſitz Wurmſer's Verbindung mit 
Weiſſenburg abbing, und drang big an bie Lauter vor. Wurmfer wäre 
verloren gewefen, wenn nicht der Herzog von Braunfchweig im rechten 
Augenblid ſich den Franzoſen entgegengemworfen, und ben Defterreichern 
ben Rüdzug über bie Lauter gefichert hätte. Aber das öfterreichifdge 
Beer eilte, auf das Aeußerſte geſchwächt, auf das rechte Rheinufer zuräd. 
Auch die Preußen mußten den größten Theil ver Pfalz entfagen, umb, 
bie früher davongetragenen Vortheile aufgebend, ſich mit der Beſetzung 
eines fchmalen Landftrihes um Mainz begnügen. ‘Die weiffenburger 
Linien, der dominirende Punkt am Mittelrhein, waren wieber in frame 
zöfifhe Hände gefallen. 

Am 28. December fahen vie Franzoſen von ber Anhöhe bei Klın- 
genmünfter das befreite Landau vor fich liegen. An vemfelben Tage kam 


ans eigener Kraft emporgearbeitet, unb wärbe, ohne fein frübes Ende, einen ber 
größten militairifchen Namen feiner Zeit zurlidigelaffen haben. 
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ein Eilbote aus Paris in ihrem Lager an, und brachte die Nachricht vor 
ver Einnahme von Toulon mit. Das Ende des Jahres 1793, deſſen 
Anfang und Mitte für die Heere ber Republik fo unheilbringend gewe⸗ 


jen, jah die Aufftände im Innern erftidt, und den ausmärtigen Feind 


über die Grängen zurüdgeworfen. Zu verfelben Zeit waren bie beiden 
größten militeirischen Talente, welche fih in ber Revolution entwidelt 
haben, Bonaparte und Hoche, plötzlich aus ihrem Dunkel emporgeftiegen. 


87. Die Schredensherrfaft. 


Während die republikaniſchen Waffen mit Glück und Ruhm fochten, 
und ein Eroberungskrieg fich vorbereitete, der beinahe zwanzig Jahre 
lang Europa bis in feine Grundfeſten erſchütterte, bildete ſich im Innern 
Frankreichs ein ans Tyrannet und Anarchie gemijchtes Syſtem aus, wie 
es, in folher Ausdehnung und Schwere, die Welt vorher noch nie gefannt 
hatte. Bon dem 10. Yuguft 1792 an ließ fi vorausfehen, daß die 
Gährung und Ueberfpannung, welche ſich der Gemüther bemächtigt hatte, 
erft mit einer gänzlichen Erſchöpfung aufhören, daß, ehe dies gejchehen, 
die Leidenſchaften fich fteigern, ſich aus einer Uebertreibung in die andere 

ſtürzen, und die Gewaltſamleiten und Gräuel fi vermehren wiürben. 
Die Ideen der franzöfifchen Revolution waren, ungeachtet der mit ihnen 
verbundenen Irrthümer, zu lebendig, zu mächtig, aus zu tiefen Quellen 
entiprungen, um in nichts verfliegen, und fi in fich felbft auflöfen zu 
können. Sie mußten, wenn fie nicht der Herrfchaft der Vernunft unter- 
worfen wurden, wie ein verheerender Strom austreten, und eine Zeit 
Lang Alles überſchwemmen und mit ſich fortreißen. Weber das König⸗ 


thum, noch die Nationalverfammlungen waren, erftere® aus Schwäche, 


Ichtere aus Berblenbung, zur Leitung ber Revolution geeignet gemejen. 
Es konnte deshalb nicht außbleiben, daß diefelbe unter das Joch der De⸗ 
magogen und der Proletarier fiel, und von biefen auf das Aeußerfte ent⸗ 
ftelt wurde. Vergebens hatten Dlirabeau, la Fayette, Dumouriez und 
zulett die Gixondiften an eine Ermäßigung umb Stillung der furchtbaren 
Bewegung gedacht. Ihre Berfuche der Art waren aus eigener oder ber 
Umstände Schuld nicht geglüdt. Vom Sturze der Gironde an rollte ber 
Wagen der Revolution, wie vom Sturme getrieben, Alles was ihm un⸗ 
terweges aufftieß, zerfchmetternd, in den von Blut und Schlamm erfüllten 
Abgrund hinab, aus welchem er erſt durch die Hand eines großen Des⸗ 


— — . 
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poten, un den Preis einer blinden Unterwerfung unter befien Kührung, 
gezogen wurde. 

Es waren von der Einnahme ber Baftille au in allen Theilen 
Frankreichs Frevel und Graufamleiten veräbt worben. Die September- 
meteleien in ben parifer Gefängniffen hatten deren Spige ausgemacht. 
Diefe Unthaten waren jedoch, ungeachtet des Abſcheues, den fle verdie⸗ 
nen, von feinem ſyſtematiſchen Charakter bekleidet geweſen, ſondern meift 
plögli aus einer wilden Eingebung der Nahe und des Mißtranens 
entſtanden. Die fchlimmfte Willkür, welche es gibt, eine ſolche näm- 
lich, welche ſich mit dem Scheine der Gefeglichleit umgibt, fing erſt mit 
der Errichtung des Nevofutionstribunals an. Bon dieſem Moment an 
trat die dunkle Seite der franzöfiichen Revolution immer ausfchließender 
hervor. Das Marimum, die Gleichſtellung des Papiergelves mit bem 
Silber, das Verbot mit den Affignaten zu handeln, bie umunfchräntte 
Gewalt der Konventsfommiffarien in den Departements und bei den Ar- 
meen, das Recht der revolutionairen Behörden, über Perfonen und Befit 
beliebig im Namen des öffentlichen Wohles zu verfügen, fomıten nur 
durch die Aufhebung aller gefeglichen Schranken zur Ausführung ge- 
bracht werben. " 

Die Berfaffung, welche die Bergpartei nad} dem Sturz ber Gironde 
vollendet und am 10. Auguft 1793 befannt gemacht hatte, warb vertagt, 
und Frankreich bis nach eingetretenem Frieden in Revolutionszuſtand er- 
erklärt, d. h. der äußerften Wilfür und Unterdrüdung Preis gegeben. 
Hiermit noch nicht zufrieden, wurbe das Revolutionstribumal verniehrt, 
und in vier Sectionen getheilt, damit fortan wenigftens vier mal fo viel 
Perfonen als bisher auf das Blutgerüſt geſchickt werden fünnten. In 
jeber größeren Gemeinde gab e8 wenigſtens einen revolutionairen Aus- 
Ihuß, in Paris waren deren 48 vorhanden. Am 5. September legte 
der Konvent ven Ausſchüſſen das Recht bei, Jedermann zu verhaften und 
vor das Revolutionstribunal zu ftellen. Zu gleicher Zeit warb Die pari⸗ 
fer Kommune, welde aus Ultrajafobinern, die über Robespierre und 
Danton noch hinausgingen, beftand, von dem Konvent ermächtigt, dieſe 
Ausihäffe new zu geftalten, und fie beliebig mit anderen Mitgliedern zu 
befegen. Denn e8 war bemerkt worden, daß feldft die roheften Gemütber, 
wenn fle eine Zeit lang einen Antheil an ver öffentlichen Gewalt befeilen 
hatten, fi mit wenigen Ausnahmen zu Mäßigung und Milde binneig- 
‚tem. Died wollte man durch die häufigen Veränderungen im Perſonai 
ber revolutionairen Behörden verhüten. 

Am 7. September erließ der Wohlfahrtsausſchuß ein Rundſchrei⸗ 


# 
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ben an die in die Departements geſchickten Konventskommiſſarien, wel⸗ 
ches ihnen die Beſetzung aller Aemter mit eiſrigen Klubiſten der unteren 
Klaſſen, und die Entfernung der zum Mittelſtande gehörigen Perſonen 
ans dieſen Stellungen anempfahl, weil letztere faft alle von den Grund⸗ 
ſätzen der Feuillantes oder der Girondiſten angeſteckt wären, und aus 
Moderantiſten beſtaͤnden. Am 14. September machte ein Dekret, da das 
Morimum und die erzwungenen Lieferungen ven Anbau des Landes, 
wegen des geringeren Vortheiles, den er gewährte, zu vermindern drohten, 
die Gemeinden für die Ausſaat und Beſtellung ber Aecker der einzel- 
nen Eigenthümer verantwortlich und bedrohte bie nadjläfjigen Wirthe 
mit Gefängniß bis zu drei Monaten. | 
Endlich wurbe durch ein Geſetz vom 17. September das Schredens- 
ſyſtem vollendet, und die perfönliche Freiheit, nachdem fie ohnebies 
Ihon thatfächlich fo häufig befchränkt und verlegt worben, grundfätzlich 
aufgehoben. Der Konvent orbnete die Berhaftung aller Verdächtigen 
an, und erflärte für folche: alle diejenigen, welche fi) durch ihre Re— 
den, Echriften, Handlungen, ald Anhänger der Monarchie oder bes 
Föderalismus, als Gegner. der Republik und Freiheit gezeigt hat⸗ 
ten — welche fi nicht über die Mittel zu ihrem Unterhalt auswei- 
jen konnten, die Stenern nicht regelmäßig entrichteten, feine Bürger- 
karte beſaßen — die abgefettten Beamten — alle ehemaligen Aoeli- 
gen, fanımt den Männern, Frauen, Eltern, Rindern, Geſchwiſtern und 
Geſchäfteführern der Ausgewanberten, wenn fie fi} nicht durch einen 
anfrichtigen Republikanismus auszeichneten — die vom 14. Julius 1789 
bis zum 8. Upril 1792 ausgewandert waren, auch wenn fie vor Ablauf 
ber geſetzlichen Friſt zurücdgelehrt waren. — Um die Tragweite nur einer 
biefer Beftimmungen zu ermefien, muß bemerkt werben, daß die Bürger: 
farte von dem Gemeinderath auögeftellt wurde, aber von dem Revolu⸗ 
tionsausſchuß beglaubigt fein mußte, diefer aber die Beſcheinigung ver- 
weigern fonnte. Es hing demnach die Wreiheit jedes Einzelnen von dem 
Belieben der Eectionsmänner und Klubiften ab Denn alle Verdächtigen 
follten verhaftet, und, wenn auch fonft nichts gegen fie vorlag, bis zum 
Frieden in eigens dazu hergeftellten Lokalen aufberrahrt werden. Waren 
folche Perjonen mehr ald blos verbädtig, jo wurden fie dem Revolu- 
Hionstribunal überwiefen. 
Da in Folge des Geſetzes vom 17. September (la loi des suspectes) 
Die Gefangenen außerordentlich zahlreich werden mußten, jo wurde das 
Hevolutionstribunal ermächtigt, das Urtheil, wenn e8 ihm zwedmäßig 
erfchien, ohne Bertheidigung der Angellagten und Abhörung von Zeugen 
DBeder, Weltgefchigte. 8. Auf. XIV. 91 
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zu: fällen. Unter dem Vorwande der Gejchäftsbefchlenmigimg, in ver 


That aber um ben revolutionairen Despotismus zu concentriren, wurde 


‚der Wohlfahrts⸗ und Sicherheitsaueſchuß mit fo ausgedehnten Bollmade 


ten ausgeftattet, daß fie von jet an eine Zeit lang volllommen ned 


Outoänfen verfahren konnten. Die Ausfchüffe follten alle Monate er 


nenert werben. Diefe Beftimmung warb aber nicht genau beobachtet 
Selbſt wenn ein Wechſel Statt fand, gingen bie Ernennungen nicht aut 
einem gewiflen Kreife demagogiſcher Notabilitäten heraus. 

Der Geift demokratiſcher Inftitutionen hätte verlangt, daß fih be 
Konvent nah Belanntmahung der neuen Berfaffung zuridyeg, um, 
wie die Conftituante im September 1791 gethan, einer anderen Katie 
nalverfammlung Platz machte. Es wurden auch einige fcheinbare Berke- 
reitungen zu neuen Wahlen getroffen. Aber die herrſchende Partei dream 
mit der Anſicht durch, daß die Rage der Republik die Beibehaltung ter 
felben Bolfsvertretumg nothmendig made. Der Konvent war burd da 
Sturz der Gironde, und die Berbaftung der Drei und Siebenzig (9.04 
tober), welche gegen den 2. Junius proteftixt hatten, fo eingeſchüchten, 
und durch die vielen aus feiner Mitte genommenen Kommiſſarien a 
Zahl fo geſchwächt worden, da in diefer früher erregbarften aller ve 
fammlungen jett wenig eigentliche Debatten Statt fanden, und von 749 
Mitgliedern oft kaum 200 in den Situngen erſchienen. Der Kommen 
that wenig mehr, als die Anträge und Berichte des Wohlfahrts- und & 
cherheitsausſchuſſes entgegen zu nehmen und in ‘Delrete zu verwanden 
Wenn die revolutionären Gemwalthaber unter ſich einig geweſen mir, 
jo hätte viefer Zuſtand lange fortvauern können. Die einzige Hoffmm 
der Freunde ber freiheit und ber Menfchlichleit beruhte auf der Zur 
tracht, die unter den regierenden Demagogen, fowohl über die Vchar 
Lund der öffentlichen Angelegenheiten, als über ihre eigene perfänfik 
Stellung nicht ausbleiben konnte. St. Juſt prüdte die Abfichten ter 
chenden Partei ohne Rückhalt aus, als er dem Konvent am 10. Oftekd 
erflärte, es fei zum Beftchen ver Republik unerläßlich, die * 
Minderheit, unter welcher er Alles verſtand, was nicht zu der Berg 
und den Jakobinern gehörte, zu erdrüden und mit ihr nach Groberugk 
recht zu verfahren. . 















m 0 Wu wm we (le TU Tulln WE Cie En — ——— — — — — — — — — —— — — — — 


Marie Antoinette in der Conciergerie. 483 


38. Die Hinrichtung der Königin, der Girondiften, des Herzogd von 
Drleans, der Johauna Roland, Bailly's, Barnave's und Anderer. 


In ber erften Zeit nach bem Tode Ludwig XVI. war in der Be= 
handlung ber Königlichen Familie feine Veränderung vorgegangen. Man 
hatte ihr fogar erlaubt, um ben verlornen Gatten, Bater und Bruder 
eine wenn auch ärmliche Trauer anzulegen. Während des langen Kam⸗— 
pfes zwifchen der Bergpartei ımb der Gironde fchien fle vergeſſen zu jein. 
Die Königin und die beiden Prinzeffinnen brachten ihre Zeit mit An⸗ 
dahtsübungen und weiblichen Arbeiten zu,. und fegten, fo viel es ging, 
Zubwig XVL Unterweifungen bei deſſen achtjährigem Sohne fort. Als 
Segenfag zu dem revolutionairen Fanatismus traten nicht nur in ver 
Dendee, Toulon u. |. w., ſondern in Marie Antoinette’3 unmittelbarer 
Nähe, royaliftifche Gefinnungen oft felbft bei folhen hervor, welche früs 
ber an der Revolution einen lebhaften Antheil genommen hatten. Das 
tragiſche Verhängniß, welches Ludwig XVI. und die Seinigen getroffen 
hatte, die Sanftmuth und Feftigfeit, mit welcher daſſelbe von ihnen ers 
tragen wurde, bie für alle nicht ganz verhärteten Naturen unwiberfteb- 
liche Erinnerung an die Höhe, auf welcher die jetzt fo tief Gefallenen ges 
fanden, erwarben der Föniglichen Familie unter ihren Wächtern Anhänger 
und Freunde, von benen mehrmals Rettungsverſuche unternommen und 
bei der Entvedung mit dem Leben gebüßt wurden. 

Als nad) dem Sturze der Gironde fich in mehreren Gegenden eine 
bewaffnete Oppofition gegen den Konvent erhob, glaubte die herrſchende 
Partei dem In⸗ und Auslande beweifen zu müſſen, daß fie zu einer rüd- 
fichtsloſen Behandlung ihrer Gegner, und zu einem Kampfe auf Leben 
und Tod entichloffen wäre. Der Wohlfahrtsausfhuß befahl, zuerft den 
Sohn Ludwig XVL von feiner Mutter zu trennen (Julius 1793), und 

dann dieſe nach der Conciergerie zu bringen (Auguft 1793). Ludwig 
XVIL, wie die Royaliften den jungen Bringen nannten, blieb im Temple, 
wurde aber einer Kreatur Robespierre's, einem Schuhmacher, Namens 
Simon, der neben feiner jalobinifchen Gefinnung auch ein Trunkenbold 
war, zur Aufficht übergeben. Die Königin erhielt in der Eonciergerie 
ein feuchtes, dunkles Zimmer angewiefen, mußte fih mit einem gewöhn= 
lichen Gefangnißbett begnügen, war Tag und Nacht der Beobachtung der 
wachhabenvden Gensv’armen außgefeßt, entbehrte per Ruhe und Reinliche 
Teit, und erfuhr ay ihrer eigenen Perfon ein Elend, wie fie es früher: 
31 * 
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wahrſcheinlich nicht einmal von Hörenfagen gefannt hatte. Am 14. 
Oktober ward Marie Antoinette vor das Revelutionstribunal ges 
ftelt. Die. Anklage gründete fih auf bie contrerevolutionairen Em: 
flüffe und Rathſchläge, welden Ludwig XVL von ihrer Seite ausge 
fett gewefen fein follte. Berfonen aus ben verſchiedenſten Parteien, 
die aber ſelbſt fchon zum Untergange beſtimmt waren, ber ehemalige 
Kriegsminifter Latour du Pin, ein entſchiedener Royalifl, ver Mounral 
Graf d'Eſtaing und Bailly, Mitglieder ber Eonftituante, Manuel, fr 
her zur Bergpartei gehörig, Balaze, ein Girondiſt, waren als Zenger 
über die Königin vorgeladen worben, fuchten aber feineswege ihre eige 
nen Köpfe durch Befchulpigungen gegen bie Angellagte zu retten. He 
bert, der in feinem „Pere Duchene“ Marat noch überbot, hatte, bei 
einem mit dem königlichen Knaben angeftellten Verhör, demfelben durd 
Drohungen, Ausfagen gegen feine Mutter, aus welden auf ein bin | 
ſchänderiſches Verhältnig Marie Antoinette’8 zu dem eigenen Sohne ge 
ſchloſſen wurde, abgepreßt. Die Königin hörte diefe Abfcheulichkeit mit 
ſtillſchweigender Beratung an. Auf Hebert's Beranlaffung hierüber 
ausdrücklich befragt, brach fie in tie Worte aus: „Ich habe auf dicke 
Anfchuldigung nichts ermwibert, weil ed einer Mutter unmöglich iſt, hier 
auf einzugehen. Ich berufe mich auf das Gefühl aller Mütter, die wi 
hören können!‘ — Obgleih die Anwefenden meift zu der Marie Antei- 
nette feindlichen Partei gehörten, jo nahmen fie dennoch diefe Erffänumg 
beifällig auf. Gegen zwei Uhr Morgens fprach das Revolutionstrikund 
einftunnig gegen Marie Antoinette die Todesſtrafe aus. In ihr Ge 
fängniß zurüdgebracht, fchrieb fie an ihre Schwägerin, die Prinzeſſu 
Elifabeth, indem fie derfelben ihre beiden Kinder empfahl, ihrem Scba, 
wenn er je auf den Thron fleigen follte, jeden Gedanfen an Rache gegen 
bie Mörder feiner Eltern verbot und mit rührenden Yeußerungen ve 
Schmerzes über das Scheiben von den Ihrigen ſchloß. Sie wurde am 

‚Tage ihrer Verurtheilung, um zwölf Uhr Mittags hingerichtet, (16. O* 
tober). Marie Antoinette hatte die nach dem Tode ihres Gemahls au- 
genommene Trauer abgelegt und trug ern weißes Kleid von grobem Str. 
Ihr Haar war, obgleich fie erft 38 Jahre zählte, wie bei Marie Samt 
im Gefängniß bleich geworben, aber ihre Geftalt war nicht gebeugt. Dar 
Weg von ber Eonciergerie bis zum Nichtplage wurde, um die Künigie 

‚ ben Beleitigungen bed Pöbels anszufegen, ſehr langſam zurückgelegt 
Obgleich duch Schlaflofigkeit, jchlechte Nahrung und Gram entfräftet, 
bewies fie in ihren letten Augenblicken eine Seelenftärke, ala wäre ſie 
anjtatt in einem blendenden Ölüdsftande, in ber Schule der Entbchrum 
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gen ımb Gefahren groß geworben. Sie wurde, wie ihr Gemahl, auf 
dem Magdalenenkirchhofe in ungelöfchten Kalk begraben. 

Die Oirondiften, welche in der Sonventsfigung vom 2. JIunius 
erfhienen waren, wurden anfänglich in fo gelinder Haft gehalten, daß 
mehre von ihnen ohne Schwierigkeit entkommen konnten. Als jeboch die 
Nachricht von den durch fie auf mehren Punkten Frankreichs erregten 
Unruhen einlief, wurden bie in Paris Gebliebenen nach der Eonciergerie 
gebracht, und die Flüchtigen außer dem Geſetz erflärt. Drei von diefen: 
Grangeneuve, Birotean und Euffy, wurden in Borbeaug entvedt, und 
alsbald hingerichtet. Der Procef gegen bie in Paris feftgehaltenen Gi⸗ 
tondiften warb am 24. Dftober eröffnet. Der Anklagealt war, wie 
meift alle, welche von Fonguier-Zinville ausgingen, ein trügertfches Ge⸗ 
webe von Erfindungen und Vorausſetzungen, ohne wahrhafte Beweis⸗ 
mittel, höchftens in einzelnen Punkten auf eine gewiſſe Wahrfcheinlichkeit 
geſtützt. Es murben den Girondiften Verbindungen mit Dumouriez, 
mit dem Herzoge von Braunfchweig, dem Prinzen von Koburg Schuld 
gegeben, was ans ber Luft gegriffen war; es wurden ihnen ihre Bes 
mühungen, Ludwig XVI. Hinrichtung abzuwenden, ihre Angriffe auf bie 
Barifer Kommıme, ihr Widerftand gegen die Einſetzung des Revolu⸗ 
tionstribunals, kurz Alles, was ihnen bei ver Nachwelt zur Ehre ge-. 
xeicht, zum Vorwurf gemacht. Es fehlte in dent Anklagenkt an beſtimm⸗ 
ten Thatfachen, ohne weldye eine Verurtheilung felbft nach der damaligen 
Geſetzgebung fehwer war. Die den Gironbiften feindlichen Ausſagen 
eines Hebert, Chaumette, Chabot u. ſ. w. ftellten ſich durchgängig als 
falſch heraus. Mehre von den Angeflagten ,' wie namentlich Vergniaud, 
vertheidigten fi mit großem Nachdruck, gewannen die Zuhörer für fi, 
und festen das Tribunal in Verlegenheit. Dieſes fah kein anderes 
Mittel, feinen Zweck zu erreichen, als bei dem Konvent, auf Grund eines 
neuerdings erlafjenen DefretS, die Erlaubniß zur Abkürzung bed Ber- 
fahrens nachzuſuchen. Sie ward auf Robespierre’3 und Barrere's An- 
trag gewährt, das Verhör gefchloffen, jede weitere Vertheidigung abges 
wiejen, und am 30. Oktober das Todesurtheil über fänmtliche Ange⸗ 
klagte gefällt. „Ich fterbe in einem Augenblid,” rief Laſource, „wo das 
Bolt feinen Verftand verloren hat. Ihr wertet fterben,” ſetzte er, ſich 
zu den Richtern wendend, hinzu, „menn es ihn wieder erlangt haben 
wird.’ — Balaze erboldhte fi im Saale des Gerichte. Bergniaub 
hatte Gift bei ſich, verſchmähte e8 aber, Davon Gebrauch zu machen, und 
wollte wie feine Gefährten endigen. Eie brachten die legte Nacht bei 
einem gemeinfamen Mahle, unter ernften und. heiteren Geſprächen, je 


- 
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nad, Bern ‚Charakter eines Deven, zu. Die Bekaunteſten wister dic 
Zwanzig waren: Vergniaub, Briffot, Genſonné, Laſonrce, Dirchetel, 
Boyer-FFonfrede, Balaze, Fauchet. Auf dem Wege nach dem Rictplake 
(31. Ottober) ſangen fie die Marſeillaiſe, und betonten befonvers de 
Derfe: 

Contre nous de la tyrahnie 

Le couteau sanglant est leved.... 

Die Leiche Valaze's befand fich unter den Lebenben. und ward we 
diefe geföpft. Vergniaud fchien, ungeachtet feiner Tugend, gegen bat 
Leben gleichgültig geworben zu fein, war darum aber nicht finfter wm 
ſchwermuthig, fondern fprach bis zum Fuß des Schaffots in feiner edla 
und geiftreichen Weile fort. Alle ftarben mit der größten Unerfchrodenki 

Condorcet, der gegen ven 2. Junius und Die Übereilte Abfaffung ve 
Berfaffung von 1793 gefährieben hatte, war der Berhaftung entgangen, 
aber geächtet worden. Er blieb, adyt Monate lang, in dem Hauſe eme 
Berwandten des berühmten Malers Joſeph Bernet verborgen. Alte 
endlich, um feine großmůthige Wirthin nicht in das Berderben zu fix 
zen, fein Verfted verließ unb in der Gegend von Paris umberirrte, wan 
er entdeckt und töbtete ſich durch Gift (27. Mätz 1794), Das er inme 
bei fich trug. 

Die ironbiften, als Einzelne, ihre Gegner an Talent bei Wetten 
übercagend, mußten ihnen al® Partei unterliegen. Sie waren inme 
ungewiß über ihr Ziel, ungewiß über bie zu ergreifenden Mittel gewe 
fen. Sie hatten zum Umſturz der Monarchie eifrig mitgervidtt, wm 
nicht bepacht, daß fie dabel nur für die Safobiner und den Lerrerisust 
arbeiteten. ‘Die ideale Republik, von der fte träumten, lag Damals 
außerhalb ver Gränzen des Möglichen. Sie hatten mehrmals ihre eigem. 
und felöft Frankreichs, Rettung in Händen, aber bie Widerſprüche ı 
ihrem Wefen ließen fie zu keinem einmüthigen, träftigen Handeln ke 
men. Indeſſen haben die Girondiften in ber öffentlichen Dieinung m 
mer einen ihre Irrthümer verfchönernden Schein von Reinheit der Ge 
finnung, von Aufrichtigfeit und Wreiheitsliebe bewahrt. Ihre Vorzüze 
wie ihre Fehler waren die ver Jugend, zu welcher Lebensſtufe Die meiſtes 
von ihnen geiftig wie Törperlich gehörten. Diefer Umftand und Ber 
gniaud's feltene Rednergaben haben viel zur Bopularität der Gironde be 
ber Nachwelt beigetragen. 

Der Herzog von Orleans war, nad Dumouriez' Abfall und ver 
Flucht feines älteften Sohnes, des Herzogs von Ehartres, den Falche 
nern verdaͤchtig, und nad Marfeille abgeführt worden, wo auch ſeint 
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. beiten jüngeren Söhne, bie Herzöge von Dlontpenfier und Beaujolais, 


gefangen gehalten wurben. Robespierre fürdhtete, daß das Volk, ſobald 
bie revolutionaire Eraltation nachgelaffen haben würde, feine Augen auf 
ben Herzog von Orleans werfen und ihn an die Spite des Staates 
ftellen könnte. Er gehörte zwar zu dem alten Königshauſe, hatte aber 
der Kevolution durch fein Votum im Procefje Ludwig XVL ein blutiges 
Unterpfand feiner Anhänglichleit an fie gegeben. Es konnte von fol« 
den, welche über ven Augenblid hinaus dachten, ſchon damals geahnt 
werden, daß die Revolution, welche, wie alle Dinge, ein Ende nehmen 
mußte, von einem Manne von großen Namen oder großen Thaten ge= 
Ihleffen werden würde. Bon den damaligen Kriegsleuten konnte Nies . 
mand eine perfönliche Meberlegenheit für fih in Anfpru nehmen — 
Bonaparte und Hoche kündigten fi) erft an — die Stellung felbft der 
hervorragendſten Demagogen war unficher, dies fühlte Jedermann; der 
Eohn Ludwig XVL war ein Kind und gefangen, feine Obeime lebten im 
Auslande und fchienen von der Kevolution durch einen Abgrund ger 
ivennt zu fein. Der Herzog von Orleans war der einzige Mann, bey 
durch feine Geburt über allen Revolutionairen ftand und doch zugleich 
deren Grundſätze theilte. Es ging ein dunkles Gerücht, und Robes— 
pierre glaubte es, daß eine gewille Partei unter den Demagogen, unter 
Anderen Danton, an den Herzog von Orleans, ald Oberhaupt der Re⸗ 
publif, unter welchem Titel e8 auch fei, dachte, um unter ihm die richte 
ihrer Verbrechen in Rube genießen zu lönnen, teren fie, fo lange der 
bisherige Zuftand fortvauerte, nicht gewiß waren. Nobespierre verbrei= 
tete zuerst im Jalobinerklub feine Meinung, daß Orleans’ Dafein eine 
Gefahr für die Republik fei, womit er leicht durchdrang, und wußte Dann 
durch feinen Einfluß im Sicherheitsausfhuß die Abholung des Herzogs 
aus Marfeille und feine Stellung vor das Nevolutionstribunal zu er= 
wirken. Orleans wurde eines geheimen Einverftänbnifjes mit den Geg⸗ 


‚nern der Revolution und dem Auslande angellagt. Er hielt es nicht 


ber Mühe werth, ſich zu vertheidigen, hörte feine Verurtheilung mit 
einem gleihgültigen Lächeln an, und exbat fi als einzige Gunft, noch 
an bemfelben Tage (6. November) hingerichtet zu werden. Als er an 


feiner ehemaligen Reſidenz, den Palais royal, vorbeikam, erhob er ſich 


von feinem Sig und warf einen Blid auf die Fenſter, fiel aber wieber 
in feine frühere Gleichgültigfeit zurüd. In der Nähe des Schaffots rie⸗ 
fen ihm mehre Stimmen, wahrfcheinlich die geheimen Koyaliften, die 
Worte zu: „Du haft deinen Better um a Tode verurtheilt und ven jetzt 
dieſelbe Straße!“ 
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Johanna Roland war wegen ihres nahen Verhãltnifſes zu ber &* 
ronde verhaftet worden. Ihr Gatte hatte ſich in einem gänftigen Anger 


blick durch die Flucht gerettet, fie war aber zu genan beobachtet gewefen, 


um ihm, one auf feine Spur zu leiten, folgen zu Finnen. Sie marke 
bie vier Monate ihrer Gefangenſchaft zum Abfaffung ihrer Denkwürdig 
feiten an, die zur Kenntniß der lebten zwanzig Jahre vor ver Revole- 
tion und diefer felbft wichtig und eine der merhwftrbigften Aurtobiogre 
phien in ber franzöfifchen Litteratur find. Frau Roland war, im Ge 
genfat zu Marie Antoinette, obgleih mit ihr von demfelben Alter, 
Kräftig, feurig und in vollem Befitte des Lebens geblieben. Aud de, 
welche fie fenft nicht faunten, wurden von ihrer blühenden Gefichtöfarke, 
ihren glänzenden Augen, ihrem reihen Haar auf fie aufmerkſam gemadt 
Auch gegen fie warb das Berfahren von dem Revofutionstribungl abge 
fürzt und ihre Bertheibigung unterbrüdt. Auf dem Wege zum Zoe 
(10. November) blieb ihr Gleichmuth unerſchüttert. Sie ſprach ihrem 
Schickſalsgenoſſen Lamarche, Direktor der Aſſignatenfabrik, der fehr mie 
dergefchlagen war, Muth ein. Auf dem Schaffot angekommen, warf fe 
einen Blid auf die an deſſen Seite errichtete koloffale Statue der Fre 
beit, und rief mit lauter Stimme: „O Freiheit! welche Verbrechen fe 
geht man in deinem Namen!‘ — Wenige Tage ſiach ihrem Tode wır 
der Leichnam ihres Gatten in ber Nähe ver von Rouen nach Paris fü 
renden Straße gefunden. Er hatte fich mit einem Stodvegen feltk 
entleibt, und ward an Ort und Stelle begraben. 

Bailly, der beim Ausbruch der Revolution eine fo große Rolle ge 
fpielt Hatte, war nach ber Auflöfung der Eonftituante wieder zu feine 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten zurückgekehrt. Er mar aber zu befannt, um 
den Berfolgungen ber ertremen Partei, welche Alles, was nicht zu ik 
gehörte, vernichten wollte, lange entgehen zu fünnen. Sein Vergehen 
in den Augen feiner Feinde beftand in ber Anwendung des Martiulge 
feßes am 17. Julius 1791, als ex, in Uebereinſtimmung mit la Fayette, 
die Uneubftifter auf dem Marsſelde mit Gewalt zerftreuen ließ. © 
war vergeblich, daß er ſich auf die damalige Konftitution und die Am 
neftie vom September 1791 berief.” Ex wurde zum Tode verurthalt, 
und ehe er ſtarb, vom Pöbel wie Niemand vor ihm gemißhandelt. E 
follte nicht auf dem Nevolutionsplate, fondern auf dem Marsfelde, to 
Schauplatze feines Verbrechens, wie es hieß, hingerichtet werben. By 
mußte den Weg dahin bei kaltem und ſchlechtem Wetter zu Fuß zurüd 
legen. Dean fpudte ihn an, ſchlug ihn mit einer naffen rothen Fahne 
in dad Geficht, und verzögerte feine Qualen, indem die ſchon aufgefhle- 
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gene Guillotine -wiener ‚abgebrochen und außerhalb bes Marsefeldes er- 
richtet wide. Dieſes follte nicht, wie man fagte, durch das Blut eines 
Volksfeindes entweiht werben. „Du zitterft, Bailly,“ fagte einer der 

Henker zu ihm. „Ja, aber vor Kälte,” antwortete der Greis. 

Barnave, jenes berühmte und glänzende Mitglied der Conſtituante, 
erft Mirabeau's Gegner und dann Bewunderer Marie Antoinette's, 
hatte, als er ſah, daß der Hof feine Rathichläge nicht befolgte und ſich 
in ein gewiſſes Berberben ftürzte, Paris fchon vor dem 10. Auguft 1792 
verlaffen, und war nad) feiner Vaterſtadt Grenoble zurückgekehrt. Er 
warb bort Ende 1792 verhaftet. Danton, der ihm Verbindlichkeiten 
ſchuldig und in ſolchem Falle nicht undanfbar war, hatte feine Abführung 
nach Paris lange zu verhindern gewußt, und ihm Gelegenheit zur Flucht 
gelafjen. Sei es Anhänglichkeit an den heimiſchen Boden oder Lebens⸗ 
überbruß, wie fo oft bei denen, welche fich in ben Strudel der Revolu⸗ 
tion geftürzt hatten, er blieb in Frankreich, ward nad) Paris gebradit, 
wegen feiner früheren Verbindung mit dem Hofe zum Tode verurtheift, 
und mit Duport= Dutertre, dem lesten Siegelbewahrer Ludwig XVL, 
am 29. November hingerichtet. Seine Bertheivigungsrede fol fehr 
ausgezeichnet gewefen fein, hat. aber, wie bied damals häufig war, nicht 
belannt gemacht werben dürfen. 

Im Laufe der Monate November und December (1793) wurden 
allein in Paris 120 Perfonen guillotinirt. Unter ihnen verdienen, außer 
den jhon Genannten, bemerkt zu werben: Manuel, Graf Kerfaint, Ra⸗ 
baud de ©t. Etienne*), welche gegen ven Tod Ludwig XVL geftimmt 
hatten — die Generale Brunet und Lamartiere — Girey⸗Dupré, Freund 
Briffot’8 und Mitarbeiter am Patriot français — Lebrun, nad) dem 
10. Auguft Miniſter des Auswärtigen **); bie Gräfin Dubarıy, die 
fette Geliebte Ludwig XV. — Dietrih, Maire von Straßburg, An⸗ 
hänger la Fayette's und Gegner des 10. Augufl. — Dies war jedoch 
nur die Einleitung zu dem eigentlihen Schredensregiment. Im folgen⸗ 
ven Jahre fielen der Opfer noch viel mehr. 


\ 


*) Seine Gattin enileibte fich ſelbſt. 
*%) Claviere, 1792 Finanzminifter, ermorbete fih in ber Conciergerie. 
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39. Neuer Kalender. — Religion der Vernunft. — Robespierre uud 
Danton im Kampfe gegen bie Uitenrevolatiousmänzer. 


Die Revolution hatte nicht nur den pofitifchen Zuſtand Frank 
reichs, wie er bi8 1789 aus monarchiſchen, feudalen und klerikalen Ele 
menten zufammengefegt gewefen war, vollfommen umgewandelt, fonbern 
durch die Aufhebung der alten Randeseintheilung auch die Erinnerung an 
die Vergangenheit fo viel als möglich ansgelöfht. Iu der Berwerfung 
_ der gefhichtlichen Namen ver Provinzen und in der Aufftellung der von 
Bergen und Flüffen entlehnten Bezeichnungen der Departentents war 
gewiſſermaßen bie natürliche, urfprüngliche Befchaffenheit des Landes an 
die Stelle der moraliſchen und hifterifhen Entwidelung des Volles ges 
“treten. Um in diefer Richtung noch weiter zu gehen, mit bem Ueberlie⸗ 
ferten noch mehr zu brechen, warb eine neue Zeitrechnung beliebt. Der 
Mathematiter Romme legte am 5. Iftober 1793 dem Fonvent den 
Plan zu einem vepublifanifchen Kalender vor, der angenommen und, ob- 
gleich unter beſtändigem Wiverftreben der Gewohnheiten des Privat- 
lebens, in den öffentlichen Berhältniffen ohne Ausnahme zur Seltung 
gebracht wurde. 

Das Jahr follte fortan mit dem 22. Eepteniber, dem Tage nad 
Einführung der Republik, anfangen. Es ward in 12 Monate, jever von 
30 Tagen, getheilt. Die fünf Ergänzungstage wurden Sanscullotiden 
genannt. Der im Schaltjahre hinzukommende Tag wurbe als Revolu— 
tionstag bezeichnet und befonders gefeiert. Zum Andenken an die vier 
Jahre der Revolution bis zur Nepublif follten vier Jahre zuſaummen 
"eine Franctade heißen. Statt in vier Wochen, zerfiel der Monat in drei 
Dekaden. Die einzelnen Tage wurden nad, ihrer Reihenfolge in ver 
Dekade: Primidi, Duodi, Trivi u. f. w., jeder für fich aber, ftart nad 
Heiligennamen, nach Naturproduften oder ländlichen Werkzeugen und Be— 
fhäftigungen, wie: Traube, Kelter u. |. w., genannt. Die Monate er⸗ 
hielten ihre Namen von ihren Exrzeugniffen oder der in ihnen herrjchen- 
den Beſchaffenheit der Luft, erfteres in: Floreal, Prärial, leßteres in: 
Pluviofe, Bentofe u. f. w. ausgedrückt. 

Der Haß der Revolution gegen das Herfömmliche, ſelbſt oft de 
thätig, wo dieſes zu ihr in feinem beftimmten Gegenfage ftand, hatte die 
Aufhebung aller höheren Bildungsanftalten, der Akademien, Univerfitäten 
und Gymnaſien, zur Folge gehabt. Außerdem wurden viele Kirchen *) 


*) Hebert ftellte im parifer Gemeinderath ben Antrag, alle Glodentbüürme, 
als dem Princip ber Gleichheit zuwiber, abzutragen. Chaumette wolle Die 
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und Exhläffer niebergeriffen, und zahlloſe Denkmale, ſobald fle an Koönig⸗ 


tum, Kirche ober Übel erinnerten, zerſtört. Die uralte Abtei ven St. 


Denis bei Paris, in welcher ſich Die irdiſchen Ueberreſte der drei Dyna⸗ 
fiien, welde Bis auf die Revolution über Fraukreich geberricht haben, 
befanden, ward fammt ihren Orüften während ber Monate Auguft, 
September und Oftober (1793) verwüftet. Die Särge wurden er⸗ 
brochen, die noch vorhandenen Leichen herausgeriſſen und in eine mit uns 
gelöichtem Kalt angefüllte Grube geworfen. Cine große Menge von 
Bau⸗ und Bildwerken, von Foftbaren Manuſcripten und Büchern, ging 
damals für Frankreich verloren, obgleich das, was gerettet wurde, ſpäter 
eine gemeinnützigere Beſtimmung erhielt, und dadurch auf die geiſtige 
Kultur der Nation von mehr Einfluß als ſonſt geworden iſt. 

Die Revolution, welche, wo es ſich um Staat und Recht handelte, 
alles Vorhandene umſtürzte, eine von der früheren durchaus verſchiedene 
Geſetzgebung einführte, und hierin vor feinen Schwierigkeiten zurücktrat, 
hat ſich in religiöſer Beziehung ohnmächtig gezeigt. Sie ſchuf eine neue 
bürgerliche Geſellſchaft, die aber, da es ihr an eiuem inneren Credo 
fehlte, feine wahrhafte Grundlage beſaß, und deshalb unaufhörlichen Er— 
ſchütterungen ausgeſetzt blieb. Sowohl bie Konſtitution von 1791 als 
bie von 1793 beſchränkte ſich darauf, die Geiſtlichkeit durch die Conſti⸗ 
tution civile du Clerge vom Staate abhängig zu machen, wagte es aber 
nicht, mit dem Katholicismus felbft zu brechen, und neue religiöſe Dogs 
men und Symbole aufzuftellen. Selbſt vie mächtigſten unter den Dex 
magogen, wie NRobespierre und Dauton, haben fich in biefem Punkte 
ſchüchtern und ſchwankend gezeigt, obgleich die von ihnen unternommene 
politiihe Neugeftaltung ohne eine große firchliche Beränderung äußerlich 
unvolljitändig bleiben und in fich felbft viele Widerſprüche enthalten. 


Skulpturen von Notrebame in Paris zerftört wiſſen. Man ging bamit um, beim 
Straßburger Miünfter nieberreißen zu lafien, fand aber die Sache zu ſchwer. In 
der Kommune warb die Frage aufgeworfen, ob es nicht rätblich fei, die große 
Bibliothek in der Strafe Richelieu zu verbrennen. Es war fiir bie Hauseigen⸗ 


thumer geſährlich, Kamin⸗ oder Ofenplatten zu haben, auf denen ſich fenbale 


Wahrzeichen befanben. Am 1. Februar 1794 befahl ber Konvent die Zerfiörung 
aller Schlöfier im Innern Frankreichs, bie mit Thürmen, Gräben und Zug» 
brüden verjeben waren. Die zum Anlauf von Nationalgütern gebilbeten Geſell⸗ 
fchaften, fpettmseife „Bandes noires“ genannt, haben ebenfalls viele Verwüſtun⸗ 
gen veranlaftt, indem fie bie von ihnen erfianbenen Kirchen, Kläfter und Burgen 
abtragen ließen, um das Material zu verfaufen ober anderweitig gu verwenden. 

Der politifche Bandaliemns Hörte ſchon unter dem Konvent auf, der merkantili» 
ſche hat bis in bie Zeit ber Reſtauration hinein gebanert. 
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mußte. Die Revolution hatte Unrecht, den alten Staat zu zerftören, 
anftatt ihn zu verbeſſern. Es ift aber hierin wenigſtens von ihr eine 
große Thatkraft entwidelt, und eine zum Theil wirffich nene Schöpfung 
in das Leben gerufen worben. In religiöfen Dingen bat fie aber bios 
vorübergehend zerftärt, ohne etwas Dauerhaftes gründen zu können. 

Die Demagogen, welche die Revolution zu bem gemacht hatten, 
was fie 1793 war, und faft alle im Konvent faßen, glanbten nicht über 
diefen Zuftand binansgehen zu können. Selbft die am 10. Auguft pro⸗ 
flamirte Konftitution war von ihnen, da fie biefelbe für zu ſchreckenlos 
hielten, fuspendirt worden. Für fie war die Revolution fortan nur ein 
Mittel, um, je nach dem Charakter des Einzelnen, ihren Ehrgeiz ober 
ihre Genußſucht zu befriedigen. Es gab jedoch eine an Zahl Meine, aber 
wilde, verwegene Partei, die ihren Mittelpunkt in der parifer Kommune 
hatte, welche die Bewegung immer weiter führen, und alles Beſtehende, 
fo zu fagen, auf ven Kopf ftellen wollte. Dieſe Ultrarevolutionatre ver- 
saßen ſich allerdings nicht feldft, waren ebenfalls herrſchſüchtig oder gefb- 
gierig, wollten fih aber mit ven bisherigen Ergebnifſen ver Revolution 
nicht begnügen, fondern aus den Orundfägen ber Freiheit und Gleichheit 
bie äußerften Folgerungen ziehen, und bie letzten Ueberreſte ber bisher 
deftandenen bürgerlichen Gefellfchaft befeitigen. Eine kosmopolitiſch⸗pan⸗ 
theiftifhe Richtung ſchwebte ihnen in Bezug auf Staat und Religion 
vor. Die Bergeblichkeit dieſes Verſuches, in einer Epoche angeftellt, 
deren Drang nach Zerftörung venfelben begünftigen konnte, hat die Bo— 
denloſigkeit folcher Beftrebungen, und die Unmöglichleit des Gelingens 
bewiefen, obgleich der damals ausgeftreute Same nicht volllommen ver- 
weht worben ift, fondern von Zeit zu Zeit vwerberbliche Früchte ge— 
tragen bat. 

Die parifer Kommune hatte vom 10. Auguft an die vorherrfchenve 
Leitung in ber inneren Politit ausgeht. Don ihr aus waren faft alle 
Bewegungen in der Hauptſtadt ausgegangen, und fie hatte, auf das be 
waffnete Proletariat geftägt, den Konvent nad ihrem Willen geleitet. 
Im December 1792 erneuert, war fie damals aus noch ertremeren Des 
magogen als früher gebilvet worben. Als aber vom Auguſt 1793 an 
ſich die revolutionaire Regierung in den beiden Ausfchüffen des äffent- 
lichen Wohles und der allgemeinen Sicherheit zuſammenzuziehen anfing, 
brach zwifchen ihnen und der Kommune ein Kampf um das Uebergewicht 
in der Republik aus, 

In der Konmune traten befonders Hebert, ber Rebalteur bes 
„Pere Duch£ne“, deſſen ſchon mehrmals gedacht worden ifl, und ein ehe⸗ 
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maliger Student dev Mebiein, den bie Revolution zum Journaliſten ge- 
macht hatte, Chaumette, der fih den Namen Anaragoras beigelegt hatte, 
hervor. Bon Beiden wurden, um die Gunft der unteren Klafien zu ge= 
winnen, die willlürlichften und gewaltſamſten Maßregeln, wie bie außer⸗ 
ordentlichen Befteuerungen der Reichen, Brodtſpenden, Bermehrung 


“der Revolutionsarmee u. |. w. gemeinjan betrieben, von Chaumette aber 


insbefondere die Angriffe auf das kirchliche Element in Anregung ge⸗ 
bradyt. Der Anftoß dazu war einmal durch die von ben Geſetzen ſelbſt 
gebotene Berfolgung der unvereibigten Geiftlichleit gegeben worden. 
Aber die Kommune ging noch einen Schritt weiter, und war jeßt ge= 
neigt, auch in dem konftitutionellen Klerus einen Gegner der Revolu⸗ 
tien zu ſehen. 

Bermöge des Einfluffes, welchen Hebert, Ehaumette und ihre Hel⸗ 
fershelfer buch die Journale, die Klubs in den Departements und bie 
in Miffion befinplichen Konventsmitglieder ausübten, griff der antireli- 
giöfe Fanatismus raſch um fih, un warb bie chaotiſchſte Epoche der 
Revolution herbeigeführt. In allen größeren Kirchen bed Landes wur⸗ 
den bie werthvollen Geräthichaften mit Beichlag belegt, um als Opfer- 
gabe, wie e8 hieß, auf den Altar des Vaterlandes niebergelegt zu wer- 
den, und nad) Paris geſchickt. Alles, was nicht zu Gelbe gemacht wer- 
den fonnte, wurde zerflört, meift verbrannt. Un Paris gefellte fich, dem 
Charakter ver Bevölkerung gemäß, dem Frevel Spott hinzu. Man Iud 
dafelbft die kirchlichen Koftbarfeiten auf Efel, denen Bifchofsmüten auf- 
geſetzt und geiftliche Gewänder umgehängt wareır, trug ihnen die beim 
Mekopfer gebraudten Gefäße vor, und führte poffenhafte Tänze auf. 
Diefe Kirchenſtürnier traten vor die Schranten des Konvents und ftellten 
in hochtrabenden Neben die von ihnen begangenen Unordnungen als ein 
Werk ver Liebe zum öffentlihen Wohl dar. Ein Theil der Volfsvertre= 
tung ftinmte diefen Ausfchweifungen bei, und unter den Gegnern wagte 
eine Zeit lang Niemand fein Mißfallen zu zeigen. 

Am 7. November erfchienen die Führer des parifer Gemeinderathes 
mit Gobel, dem konftitutionellen Biſchof von Paris, und deſſen Kapitel 
im Konvent, und Gobel erklärte, dem katholischen Kultus zu entjagen und 
fortan ſich nur zu den Grundſätzen ver Freiheit und Gleichheit zu beken⸗ 
nen. (Er legte feine Beitallung als Biſchof auf das Bureau, als Zei- 
hen ver Entfagung, nieder. Daſſelbe geſchah von Seiten ber ihn be= 
gleitenden Geiftlihen, deren Beifpiel bald in vielen Gegenden Frank⸗ 
reihe Nachahmung jand. Der Präfitent des Konvents brach in laute 
Lobeserhebungen über biefen Beweis von Auſklärung aus, umarute 
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Sobel®) ‚und fette ihm eine Yalobinermäge auf. Auch von proteflantr 
Then Geiſtlichen, namentlich von einen derſelben, der zugleich Mitglied 
des Ronvents war, Julien von Tonloufe, wurden ähnliche Erklärungen 
abgegeben. - Unter denen, welche ihrem amtlichen Charakter und ihrer 
perfönfihen Würde treu blieben, muß vor Allen Gregoire, fonftitntione- 
fer Biſchof von Blois, genannt werben, ber non biefer Zeit an bei allen 
öffentlichen Gelegenheiten, ungeachtet der bamit verbundenen Gefahr, 
feine bifchöfliche Kleidung trug. 

Chaumette hatte fich unterbeffen mit der Stiftung einer neuen Ne 
Kigion befhäftigt, und beren Principien befonders mit dem ihm geiſtes⸗ 
verwandten Anacharfis Eloots berathen. Die beftehenden Kultusformen 
waren von ihr vollkommen ausgeſchloſſen. Sie wurde ald die Religion 
der Vernunft bezeichnet und follte von einen fhönen Weihe, die Göttin 
der Vernunft genannt, perfonificirt werden. Anfangs hatte man ein 
Theater zur Darftellung diefes Poffenfpiels gewählt. Aber Chaumette, 
von feinen Erfolgen fühner gemacht, befchloß, feinem Werke in der pa 
zifer Kathedrallirche felbft die Weihe zu geben. Es wurbe im Chor ber: 
felden ein fogenannter Tempel der Vernunft und ein Sig von grünem 
Raſen errichtet. Eine junge Frau, in ein weißes Gewand amd einen 
bimmelblauen Ueberwurf gehüllt, erfchien und nahm auf dem Hafenfike 
Platz. Weiß gefleivete Märchen, mit Eichenkränzen im Haar, trugen 
eine von Joſeph Chenier gevichtete Hymne zu Ehren der neuen Religion 
vor. Die Göttin ver Bernunft verließ hierauf mit ihrem Gefolge die 
Kirche und begab ſich nach dem Konvent, wo Chaumette in einer ſchwül⸗ 
ſtigen Rede vie ftattgefundene Ceremonie als einen Sieg des Lichtes Aber 
die Yinfterniß pries. Der Präfident des Konvents unarınte bie Göltim, 
Die eine Operntänzerin war. Am Nachmittage begab fich die gefaunmte 
Bolfsvertretung in feierlichen Zuge nach der Kathedrale, wo abermals 
gefungen und gefproden wurde. Diefer Zag (10. November) kann m 
gewiſſer Weife als der Kulminationspunft bes revolutionairen PBarorie- 
mus angefeher werden, und war auf bem Gebiete der Ideen Das, was 
die Septembermeßeleien auf dem ber Materie gewejen. Bon diefer Zeit 
an wurden überall in Frankreich die Kirchen in Tempel der Bernunft 
verwandelt, und junge Mädchen als Göttinnen der Vernunft aufzutreten 


") Göbel, vor ber Revolution Weihbiſchof von Lydda, erzbifchäfficher Gene 
rafvifarius, und bis dahin untadelhaft in feinem Verhalten, hatte, vom Alter ge 
ſchwãcht und durch Hebert's und Chaumette's Drohungen eingefchüchtert, ſich nur 
anıter Vergießung HoR Trug einer fo unwürdigen Zumuthung unterworfeit 
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gezwungen. Die Krucifige wurben, wenn nicht entfernt, doch verhällt, 
Voltaire's und Rouſſeau's Büſten auf den Altar geſetzt, und ſtatt deu 
Predigt wurden, am erſten Tage der Dekade, von der Kanzel herab, im 
beiten Falle patriotiiche Reden gehalten, fehr oft aber auch Gottesläfter 
rungen und Berwünfchungen gegen das Chriftenthum ausgeftoßen. Die⸗ 
ſes wahnfinnige Treiben dauerte mehre Monate lang. 

Es gab im Konvent drei Parteien: die Robespierriften, welche, fo 
Lange die Republif nit alle ihre Gegner überwältigt haben würde, bie 
willkürlichen VBerhaftungen, das Revolutionstribunal und die Guillotine 
für nothwendig hielten — die Dantoniften, welche die Revolution hin⸗ 


länglich gefichert glaubten, und ein Syſtem der Mifve eintreten laflen - 


wollten — die Hebertiften, denen der herrſchende Zuftand zu lau und 
gemäßigt erfchien, welche, über die politifche Revolution, wie fie von Ro⸗ 
bespierre aufgefaßt wurde, hinausgehend, eine radikale Umgeftaltung im 
religiöfen Bewußtfein der Maſſen herbeiführen wollten. — Die Leiter 
diefer Parteien fämpfen aber nicht nur für ven Sieg ihrer Meinungen, 
fondern auch für ihre perſönliche Suprematie, und waren von Haß und 
Neid gegen einander erfüllt. Die Hebertiften bilveten durch ihren An⸗ 
bang im parifer Proletariat die zahlreichite dieſer Faltionen, Die Nobes- 
pierriften befanden fi) aber, durch ihren Einfluß in den beiden Aus⸗ 
ſchüſſen, im Beſitz der vollziehenden Gewalt, und aller ver Vortheile, 
welche eine beſtehende Regierung gewährt. Die unentfchiebene, furcht- 
ſame Majorität des Konventd ſah die Hebertiften ala wüthende Thoren 


an, die einzig Zerftörung beabfichtigten, währen fie fic) eine Zeit lang 


zu überreden fuchte, Robespierre's Terrorismus ſei nur ein Mittel der 
Bertheidigung für die Revolution, und werke nadı Erreichung dieſes 
Zieles von felbft aufhören. Unter zwei Uebeln wählte das Centrum das 
geringere, und zog Nobespierre Hebert vor. Am Meiften hatte ſich 
Danton’s Stellung verändert, dem die Einen die früher von ihm bes 
gangenen Frevel nicht vergaßen, dem die Anderen feine jetzige Mäßigung 
als Schwäche und felbft als Verrath auslegten. 

Robegpierre's Abficht, die revolutionairen Faktionen, die eine mit 
Hülfe der anderen, zu flürzen, und zulegt mit feinem Anhange allein an 
der Spike zu bleiben, war ihm bisher vollflommen geglüdt. Er hatte 
zuerſt mit Briffot im Bunde die Feuillants, dann, auf Die Bergpartei 
geftugt, Die Gironde befiegt, jetzt trat ex mit Danton zu einem Angriff 


-auf die Konmmune zufamnen. Aber er wollte ſowohl die, welche über 


feine Abfichten Hinansgingen, als auch die, welche hinter ihnen zurück⸗ 
blieben, niederſchlagen. Denn wer nicht genau mit ihm übereinſtinimte, 


J 
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galt in feinen Augen für einen Gegner. Obgleich Robeöpierre von jeher 
ein feltenes Talent für die Parteiintrigne und revolutionaire Taktil bar 
gelegt hatte, fo ift doch befonbers in diefer Epoche feine Gabe der Be 
rechnung und Abwägung merkwürdig geweſen. Er ging, je nach deu 
Umftänden, bald vor, bald zog er ſich zurüd, machte den Wohlfahrtsant⸗ 
ſchuß auf die Meberfchreitungen ter Kommune eiferfüchtig, und redete 
wiederum diefer in Bezug auf einzelne Maßregeln bei den Jakobinern 
das Wort. Auf diefe Art ließ er eine Zeit lang Alle über feinen wah⸗ 
zen Zwed in Ungewißheit. Während er Hebert verfolgte, wußte er zu 
gleih Danton’s Stellung zu untergraben. Am 17. November ftattete 
er dem Konvent, im Namen des Wohlfahrtsansfhuffes, einen Bericht 
über die politifche Lage der Republik ab, in welchem er ſich ſowohl gegen 
die Moberantiften, welche das Schiff der Revolution ohne Leitung ließen, 
und dadurch der Strandung ausſetzten, als auch gegen bie falſchen, er 
centrifhen Batrioten, welche durch ihre Uebertreibungen die Republil 
verhaßt machten, erflärte Er führte zugleich Seitenhiebe auf die Be 
ftechlichkeit, Habgier und Unrevlichfeit derer, welche in der Revolution 
nur cine Oelegenheit, ihr Glüd zu machen, fahen, wobei e8 auf Danton, 
Lacroir, Chabot, Fabre d'Eglantine, Bazire, Delaunoy von Angers al- 
geſehen war, und verbreitete fich weitläuftig über eine angeblihe Frem- 
venfaltion, welche die Republik in Verwirrung flürze, um beren Feinden 
in die Hände zu arbeiten, wobei er auf den ansländifchen Urſprung man- 
der Mitglieder der Kommune, wie Cloots, Proly, Pereira, Gusman u 
f. w., anjpielte, und fie aus diefem Grunde verbächtig machte. Ein ke 
fonders wirkſames Mittel, deſſen er fich ſchon öfters bebient Hatte, wart 
auch jebt von ihm angewandt. Er klagte feine Gegner an ober Tieß fie 
durch feine Kreaturen im Jakobinerklub anllagen, was gewöhnlich berer 
Ausftoßung zur Folge hatte, wodurch fie ihre Popularität bei der Dienge 
- verloren und politifch vernichtet wurden. 

Robespierre’8 Fünfte würden jedoch ohne Erfolg geblieben fein und 
fich vielleicht fhon damals gegen ihn gewandt haben, wenn Hebert von 
den ihm zu Gebot flebenden Mitteln einen kühnen Gebrauch gemacht, 
und wenn Danton, Robespierre’s Abflchten gegen ihn durchſchanend, ſich 
mit der Kommune vereinigt hätte. Die Revolutionsarmee fland unter 
Ronfin, einem Freunde Hebert's, und ein großer Theil ber revolutionai⸗ 
ren Augfchüffe war im Anfange bes Kampfes zwifchen Robespierre mad 
Hebert für diefen letteren geftinnmt. Uber Robespierre's Gegner waren, 
wie alle aus der Revolution hervorgegangenen Parteien, und wie fpäter 
auch Robespierre und fein Anhang, im Augenblick der Außerften Gefahr 
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von der nöthigen Entſchloffenheit entblößt, und ſtitrzten wie von ſelbſt 
in ven Abgrund. Hebert ward von St. Juſt aus der Gunft des pariſer 
Proletariats verprängt, indem biefer im Konvent darauf antrug, alle 
ärmeren Patrioten aufzuzeichnen, fie mit den Gütern ber Feinde der Re— 
volution zu ernähren, und zu biefem Zweck die Verhaftungen der Ver= 
dächtigen zu befchleunigen. Dies gab dem Pöbel eine beftinmtere Aus- 
fit, al8 Die von ber Kommune hier und da dunkel angedentete Abficht, 
bie Gleichheit ber Güter einzuführen, was felbft der rohen Menge als 
nnausführbar erſchien. Der Wohlfahrts- und Sicherheitsausſchuß hate 
ten fi unterbefien in den Befig aller Mittel polizeilicher Ueberwachung 
und Durdführung eines großen Schlages gegen die Kommune gefebt. 
Die Gemäßigten im Konvent und in den Sectionen waren durch Des 
bert's Forderung, die Drei und Siebenzig, welche gegen den 2. Junius 
proteftirt hatten, alsbald in Anklageftand zu verfeßen, gegen bie Kom⸗ 
mune noch mehr als vorher aufgebradyt worden. Ein Verſuch ver He— 
bertiften, vie Maffe gegen vie Ausſchüſſe zum Aufftand zu bringen, blieb 
ohne Wirkung. 

Am 15. März wurden Hebert, Chaumette, Ronfin, Cloots, Bes 
reira, Momoro u. f. w., im Ganzen 19 Perfonen, verhaftet. Obgleich 
fie im höchften Grave ſchuldig waren, fo wurden fie doch nicht um ihrer 
Berbrechen willen, bie fie mit ihren Gegnern gemein hatten, fondern 
wegen angeblider Verbindungen mit dem Auslande und einer vermeint- 
lichen Verſchwörung gegen bie Republik werurtheilt, und am 24. März 
(1794), mit Ausnahme Chaumette's, der erft einige Wochen fpäter das⸗ 
felbe Schickſal erfuhr, hingerichtet. Zu gleicher Zeit wurden Fabre 
d'Eglantine, ein Freund Danton’s, einige früher fehr populair gewefene 
Jakobiner, wie der Erfapıziner Chabot, Bazire, und die oben erwähnten 
Julien von Toulouſe und Delaunoy von Angers, wegen Unterfchleifen, 
Rechnungsverfälſchungen und Betrügereien feftgenommen. Am 27. März 
ward die Revolutionsarmee, mit Ausnahme der unter Henriot fteheuden 
Kanoniere, aufgelöft. 


40. Die Konventskommiſſarien in den Departements. 


Die extreme Partei trat, nachdem fle duch den Sturz der Gironde 
zu unumfchränkter Herrſchaft gefommen, in den Departements mit noch 
mehr Willführ und Oraufamfeit als in Paris felbft auf, Mit Aus- 
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nahme der Septenbermetzeleien iſt in ber Hauptſtadt nichts vorgefallen, 
was man mit dem Verfahren ber Konventskommiſſarien in Lyon, Zonlom, 
Drange, Bebouin, Nantes, Arras und in vielen anderen Gegenden new 
gleidyen könnte. In Paris wurden, ungeachtet aller verübten Gränd, 
inimer noch gewifle Formen beobachtet. Die Eiferfucht der revolutionai⸗ 
zen Behörden auf einander, die Gegenwart eines großen Publikums legte 
ber Tyrannei einige Zügel an. In den Blutmenſchen flieg dort dam 
und wann ber Gedanke an eine mögliche Berantwortlichleit für ihr Xhuz 
auf. In den Departements dagegen wurde von den in Miſſion befint- 
lichen Bollsrepräfentanten, ihren Kreaturen, den Klubs und Dem bemaff- 
neten Proletariat, ohne Rüdficht auf die Öffentliche Meinung, ohue Be 
forgniß vor einer fpäteren Rechenſchaft, über Reben und Eigenthum ga 
nad Belieben verfügt. Sie handelten nicht nur fo, als wenn es gar 
feine Geſetze für fie gäbe, ſondern auch als wenn fi) nie Zeugen gegen 
fie erheben fünnten. 

. Philippeaur, ein eifriger Republifaner ; aber ein Feind der Unge 
rechtigkeit und Willführ, war ald Konventsfommifjarius nach der Bendée 
geſchickt worden, und hatte Die von Ronſin, Roffignol und deren Genek 
fen als Militairs begangenen Mißgriffe und Fehler, und die von ihmen 
als Menfchen verübten Gewaltthaten und Frevel ohne Schonung ent 
hüllt. Dadurch dem Wohlfahrtsausfhuß und der Kommune mikfällig 
geworben, ward Philippeaur abberufen, und ihm Carrier, ein Schütfing 
Billaud-Varennes', zum Nachfolger gegeben. Diejer fam m eimem 
Augenblid in der Loiregegend an, wo die Bendeder im Begriff waren, anf 
das rechte Ufer dieſes Fluffes überzufegen. Zu derſelben Zeit wars 
eine Yandung der Engländer an der Bretagnefhen Küfte beforgt. Die 
doppelte Furcht vor dem inneren und äußeren Feinde gab ben Anubis: 
gern*) des Schredensfyftenns das Uebergewicht, und ließ feinen Wider: 
fpruch gegen fie auffommen. 

Die revolutionairen Leidenſchaften wurden in Nantes ım höchftes 
Grade entzündet, als die Venbeer die Zufuhr abjchnitten, und in Folge 
bes Mangels an Lebensmitteln anftedenve Krankheiten einriffen. Nantes - 
ward durch den vergeblihen Angriff der Bendeer auf Granville, umb 
ihre Niederlagen bei le Mans und Savenay gerettet. Taufenbe von Män- 
nern, Frauen, Kindern fielen den Nepublifanern in vie Hände, umb 


*) Nantes zählte, wie damals jede größere franzöſiſche Stadt, unter feiner 
Bevölkerung Feuillants, Girondiften und Terroriften. Den meiften Auhang 
hatte dort, wie in allen Seeplägen, bis zu Ende 1793 die Gironde gehabt. 
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wurden, wenn nicht augenblidfich niedergemacht, nach Nantes abgeflibrt. 
Der Blutdurſt Yannte feine Gränzen mehr. Carrier, vor der Revolution 
unbefcholten, wahrfcheinfich weil er keine Gelegenheit zum Böfen gehabt, 
trat jebt, von der allgemeinen Erregung bis zum Wahnfinn erhitzt, ale 
eines der fluchwürdigften Ungeheuer jener an Unthaten überreichen Epoche 
anf. . Wie in Lyon mwetteiferte auch in Nantes das Revulutionstribunal 
und ein Sriegsgericht mit einander, wer dem Tode die meiften Opfer 
überliefeen würde. Die Furcht *), dem Wohlfahrtsausfhnfie wicht zu 
genügen, und dadurch feinen eigenen Untergang herbeizuführen, der be⸗ 
rauſchende Eindrud des vergofjenen Blutes anf einen von Natur grau⸗ 
famen Charakter riſſen Carrier zu immer größeren Oräueln fort. Ans 
fangs waren einige ſechszig Yanditen, die Kompagnie Marat genannt, 
mit bem Erfchießen der Gefangenen vor der Stadt beauftragt geweſen, 
während innerhalb die Guillotine vom frühen Morgen bis zum fpäten 
Abend in Bewegung war. Die Mösder umb Henker ennilbeten indeſſen 
bald, da es täglich 150 bis 200 Todesurtheile zu vollziehen gab. 
Carrier fam darauf, Fabhrzeuge**) bauen zu laflen, deren Boden 
geöffnet werden konnte, fo daß die ſich darauf befinblichen Perſonen in 
das Waſſer fallen mußten. Sobald es dunkel geworben, wurden bie 
Gefangenen nach biefen am Ufer der Loire liegenden Fahrzeugen gebracht, 
und während der Nacht auf diefe Art im Fluſſe verfenkt. Der erſte Ber⸗ 
ſuch warb mit 90 unvereivigten Brieftern angeftellt. Nur eine diefer bei 
Nantes vollzogenen Ertränkungen (noyaden), bei denen über 1300 Per⸗ 
fonen umlamen, ift fpäter durch Carrier's Proceß bekannt geworben, 
die übrigen aber find, was die einzelnen Umſtände betrifft, im Dunkel 
gehült geblieben. Dan glaubt, daß e8 deren 23 gegeben hat, und daß 
fih unter den Opfern 600 Rinder befanden. Die Gewohnheit ber 
Sraufamfeit brachte eine fünftliche Steigerung derjelben hervor. Man 
band Männer und Frauen nadt am einander, ehe man fie in den Fluß 
warf, und nannte dies „die republifanfiche Hochzeit.” Am Ufer ſtanden 
mit Säbeln bewaffnete Banditen, welche denjenigen Gefangenen, bie 
nahe daran gewefen waren, fi durch Schwinmen zu retten, die Hänbe 
abhieben, und diefelben in den Strom zurüdftießen. Den Tod in den 
Bellen ber Loire finden, hieß in der Sprache ver nantejer Terroriften: 


*) Biele glauben, daß Carrier geheime, von Barröre, Billaub - Barennee 
und Collot D’Herbois im Sinne bes Terrorismus abgefaßte, Inftrultionen erhal⸗ 
ten hatte, bie ihm ſpäter, als man ihn verberben wollte, mit Lift abgenommen 
worden find. 

%%) Bateaux à soupape, 
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aus der großen Schale trinfen. — Carxrier empfahl feinen Henkern be 
fonders, feine der gefangenen vendéeiſchen Frauen am Leben zu Laffen, 
„denn“, fagte ex, „fie würben lauter Ropaliften in bie Welt ſetzen!“ — 
Carrier's Gehulfen Francaftel und Hentz ließen, auf ber Wiefe St 
Gemmes bei Angers 2700 Gefangene, barumter Weiber und Kinder, 
erfchießen. Die Angabe ver, Ende 1793 und während ber erften Mes 
nate 1794, in und am Nantes Erſchoſſenen, Gelöpften und Ertränkten 
ſchwankt zwifchen. 15= bis 40,000. Rechnet man hierzu die Rohaliften 
und Republikaner, welche in ben zahllofen Gefechten fielen, ober wer 
Kranfheit und Elend umlamen, fo ift e8 wahrſcheinlich, daß allein dieſet 
Bürgerkrieg im Welten Frankreichs mehr Blut als der Kampf gegen vex 
gefanmten auswärtigen Feind geloftet hat. 

Joſeph Lebon, ein ehemaliger Pfarrer, that fich durch feine Grau: 
famteiten im Norben Frankreichs hervor, die, wenn fle auch ber Omansität 
nach, wozu es an Gelegenheiten fehlte, ven Gräueln in Nantes nadhitan- 
ben, ihnen an Dualität nichts nachgaben. Lebon, nad) Arras gefchidt, 
ſcheint von Robespierre ausprädlic zur Züchtigung feiner Baterftadt, 
ber er abgeneigt war, außerlefen gewefen zu fein. Man glaubt, daß 
Letzterer ſich dadurch für manche ihm dort in früheren Jahren begegueten 
Unannehmlichfeiten und Demüthigungen habe rächen wollen. Lebon be 
gann feine Laufbahn al8 Konventskomniſſarius im Oktober 1793, um 
ed warb von ihm Anfangs, im Bergleihe zu dem damals berrichenven 
Seifte, einige Mäßigung beobachtet. Bom Wohlfahrtsausſchuß hieräber 
getadelt, wollte er ſich dieſem Vorwurf nicht noch einmal ausfegen, wmb 
wußte das Berfäumte nachzuholen. Ex errichtete ein Renolutionstrikes 
nal in Arras und ein anderes in Cambrai, und ließ Diejenigen, welche 
von dem einen loßgefprochen wurben, vor das andere ftellen und verar 
theilen. Lebon jchrieb im April 1794 an den Wohlfahrtsausſchuß. umter 
Anderem, Folgendes: „Die Mafchine ift hier in gutem Zuge, und bie 
Guillotine fteht nicht mehr fill. Die Köpfe der Herzöge , Maramis, 
Grafen und Barone, männliche und weibliche, fallen wie Hagel unter 
bem Beil. — Lebon ließ Leute hinrichten, die weiter nichts gethan bat 
ten, al8 für ihre gefangenen Ungehörigen Fürbitten einzulegen. Die auf 
ber Guillotine Angelommenen mußten zuweilen erft die Borlefung ver 
eingelaufenen Siegesberichte anhören, ehe fie abgefchlachtet wurten; An- 
dere ließ er, um ihre Toresqual zu vermehren, in ber zur Hinrichtung er- 
forderlihen Stellung eine Zeit lang Tiegen, bevor diefe felbit erfolgte. 
Man erzählt, Lebon's Haß gegen feine frühere Religion fei fo greß 
gewejen, daß er einige Perjonen blos deshalb der Guillotine über- 
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gab, weil fie ein Gebet hergefagt, oder das Zeichen bes Kreuzes 
gemacht hatten. 

Maignet, ein Bertrauter Robespierre's, war, Anfang 1794, als 
Nepräfentant des Konvents, nad den Departements Vaucluſe und 
Rhonemündung gefhict worden. Um fich des Vermögens ver mohlhes 
benden Einwohner bemächtigen zu können, ließ der Präſident des Revo⸗ 


lutions-Komité's in Bedouin, einer Heinen aber reihen Yabrifftabt, ven 


Freiheitsbaum während ber Nacht unıhauen, und bürbete bie dann dem 
antijafobinifchen Theile der Bevölkerung auf. Dan rief Solbaten her: 
bei, bewaffnete ven Pöbel, und fete ein Revolutionstribunal ein, Das 
an einem Tage 63 Perfonen Hinrihten ließ. Dann wurde der Ort 
geplündert und angezündet, wobei große Seidenvorräthe in Feuer auf- 
gingen. — In der Stabt Orange, welche damals höchftens 7000 Ein- 
mohner hatte, wurden fünfhundert Todesurtheile vollzogen. Maignet 
ſelbſt rühmt ſich in feinen Berichten an ben Wohlfahrtsausſchuß, in den 
beiden genannten Departements 15, 000 Perfonen in bie Sefängniffe 
geworfen zu haben. 

Die VBollörepräfentanten Lequinio und Laignelot luden in Roche⸗ 
fort den Henker zu Tiſche, ernannten ihn zum Vorſteher der Volksgefell⸗ 
haft, und zwangen die Angehörigen ber Hingericteten, einen Umzug 
um die Öuillotine zu halten, und in dem Blute ihrer Verwandten zu 
waten. — In Breft veranlaßte Raoul, Richter am dortigen Revolutions- 
tribunal, den Bater des Generald Moreau, die Schulden eines Ausge⸗ 
wanderten zu bezahlen, gab ihn darauf an, und flimmte für feinen 
Tod.*) — Maure veranftaltete in Auxerre ein fogenanntes Feſt des 
Schreckens, wobei die zu der Hinrichtung nöthigen Werkzeuge in Pomp 
vorgetragen wurden. — Lejeune, der in Befancon viel Blut vergo 
ließ ſich eine Meine Ouillotine anfertigen, mit welcher er zum Zeitver⸗ 
treib Geflügel köpſte. Seine Frau trug Heine goldene Gutllotinen als 
Ohrringe. — Eulogius Schneider, ein ‚ehemaliger deutſcher Mönch, der 


in Strafburg wüthete, fagte fich bei einem dortigen Bürger zum Efien 


an, und ließ ihn, der nichts ahnte, am anderen Tage hinrichten. 

Aehnliche Gräuel und ähnliche Unmenfchen, wie die eben erwähn- 
ten, find 1793 und 1794 in vielen anderen Gegenden Frankreichs er- 
dienen. Es wäre aber zwecklos, deren noch mehr angeben zu wollen. 


*, Der General Moreau nahm an demſelben Tage (20. Auguft 1794) das 
an einem Bufen der Rorbfee gelegene Fort Sluys ein, an welchem fein Bater im 
Rennes hingerichtet wurde. 
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Ein Theil des franzöfiichen Volles war damals in eine Art von bintbär- 
fligem Irrſinn gefallen, der andere Theil von Erſtaunen und Entſetzen 
gelähmt. Nur die Unerfchrodenheit, mit der Taufende von Männern 
und Frauen jedes Standes und Alters, Herzöge und Bauern, reife 
und junge Mädchen, ven Richtplat betraten, bie zahlreichen Beweife vom 
aufopferndem Evelmuth und unerfchütterlicher Seelenftärle, welche bie 
Gefangenen und Berurtheilten bei Ertragung ihres traurigen Gefchides 
ablegten, umb bie Tapferkeit und Ausdauer, mit welcher die Franzoſen 
Hr Land gegen bie Angriffe ver Verbündeten vertheibigten, erhielten vie 
Hoffnung vege, daß aus biefem wilben Choas nicht die ewige Nacht, 
ondern ein neuer Tag emporfteigen werbe. 





L 


4. Sturz Danton's und feiner Genoffen. 


Robespierre war für die Yortfehung und Eteigerung des Schre 
densiyftems; Danton hielt Dagegen die Republik für ftarf genug, um 
bie Bahn der Milde und Mäßigung betreten zu können. Zwei fo ver 
ſchiedene Standpunkte konnten fich nicht lange neben einander behaupten. 
Da bei dem gewaltfamen Charakter, den die revofutionaire Bewegung bes 
fonders feit dem 10. Auguft 1792 angenommen hatte, die Perfonen und 
Spfteme mit -einander flanden und fielen, fo war ein Kampf zwifchen 
Kobespierre und Danton unvermeidlich geworden. Es kam nur darauf 
an, wer von ihnen ſich zuerſt gegen den anderen erheben, venfelben über 
raſchen und entwaffen würde. Die Angreifenden hatten, bei allen Bar: 
teiftreitigfeiten feit 1789, über bie ſich blos Vertheidigenden den Sieg 
bavongetragen. Wenn Danton bie verzehrende Gluth der Revolution 
bänpfen wollte, fo mußte er, wie früher, nur jet für einen beſſeren 
Zwed, die äußerfte Kraft und Thätigfeit entwideln, feine Anhänger feſt 
zufanmenhalten, in den Wohlfahrtsausſchuß eintreten, im Konvent bei 
jever Gelegenheit das Wort ergreifen, feine Anficht über das, was 
Noth that, bei ven Jakobinern und Cordeliers vertheidigen, und unter 
ber Maſſe durch im Sinne feiner Partei geleitete Tagesblätter verbreiten. 
Denn Danton fo gehandelt hätte, fo würde er wahrſcheinlich, von feiner 
ftürmijchen Berebfamteit, feinen kühnen Gedankenblitzen, feiner mächtigen 
Perfönlichkeit unterftüt, feine Gegner überwältigt, und jeine Abfichter 
durchgeſetzt haben. 
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Bon dem Allen that aber Danton das Gegentheil. Er war abficht« 
lich nicht mehr in den Wohlfahrtsausſchuß, nachdem er im Aufange eine 
kurze Zeif über in demſelben gefeffen hatte, wieder eingetreten, obgleich 
er deſſen Allgewalt vorbereitet hatte, weil ex nicht zum Untergange ber 
Gironde beitragen wollte. Er hatte die Errichtung bes Revolutionstri= 
bunals betrieben, hielt ſich aber von per Beſetzung veffelben fern. Er 
erſchien nur felten, felbft wenn er in Paris war, bei ven Jalobinern 
ober Cordeliers, und fpred daun wenig oder gar nicht. Cr hatte ſich, 
bald nad) dem Tode feiner erſten Frau, mit einem ſechszehnjährigen 
Mädchen aus einer ropaliftifchen Familie verheirathet, und fich ſogär 
deren Berlangen, von einem unvereibigten Priefter getraut zu werben, 
gefügt. Er verließ die Hauptftadt, fo oft er konnte, und lebte mit feiner 
jungen Frau auf einem von ihm bei feiner Vaterſtadt, Arcis fur Aube, 
angelauften Landgute, um die öffentlichen Angelegenheiten unbekümmert. 

Danion war, ageachtei feiner SEheiluchme am 10. Auguft und 
2. September 1792, von Natur nicht graufam, ſelbſt nicht einmal hart. 
Er konnte perfönlichen Bitten und Verwendungen, jelbft wenn fie feinem 
Bortheil und feiner Meberzeugung entgegen waren, nicht leicht wider⸗ 
fiehen. Er hatte vor und während der Septembermeßeleien viele Ge— 
fangene gerettet, und fpäter, bei feiner Mifjion in Belgien, die franzd« 
ſiſchen Ausgewanderten, wenn er konnte, entjchlüpfen laſſen. Nur der 
Drang, um jeben Preis eine große Rolle zu ſpielen, hatte ihn dev extre= 
men Revolution in die Arme geworfen. Nachdem er das erfehnte Ziel 
erreicht, Macht und Reichthum erworben hatte, kehrte fein urfprüngliches 
Weſen zuräd,. und er wollte die Befiegten fhonen, Milde und Berjöh- 
nung eintreten laffen. Auch war Danton, der, obgleidy weniger liftig 
und berechnend ald Robespierre, mehr geraden und gefunden Berftand 
als dieſer beſaß, überzeugt, daß bie Revolution ſich bald legen müſſe, 
und daß, wer fie fünftlich verlängern wolle, ihren Sturz vorbereite. 

Aber Danton that nichts, um diefe Meinung außerhalb des Krei⸗ 
fes feiner nächften Umgebungen geltend zu machen. Anftatt die Maffe, 
beren Zuftimmung und Beihülfe damals noch nicht entbehrt werben 
konnte, an fich zu ziehen, dieſelbe durch ihrer Faſſungskraft angenieſſene 
Schriften mit feinen Gefinnungen befannt zu machen, und fie auf eine 
Umkehr vorzubereiten, veranlaßte er feinen Freund Camille Desmou⸗ 
lins.zur Herausgabe eines Journals: „Der alte Corbelier (le vieux 
Cordelier) genannt” — in welchen die Tyrannei der beiden Ausſchüſſe 
nut der eines Tiberins-verglihen, und bie bezüglichen Stellen aus Ta⸗ 
citus auf Die Zeitverhältnijfe angewandt wurben. Dies war fcharffinnig 
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und geiftreich, blieb aber der Menge ganz unzugänglich, veigte jedoch de 
Machthaber, melde diefe Angriffe um fo übler empfanden, va fie um 
einem ehemallden Gefinnungsgenoffen herkanten. 

Als Danton. nach längerer Abmwefenheit wieder in Paris erjchien, 
gab er feinen Freunden feine Abſicht noch lebhafter als früher fund, ve 
Schreckensherrſchaft Einhalt zu thun, und, wie er ſich ausbrädte, an 
Bankett zu veranftalten, zu welchem Alle, welche bie Freiheit und Gri 
bes Baterlandes ihren befonderen Beflrebungen vorzögen, zugelafe 
werben follten. Es geſchah aber von feiner Seite nichts, um einem je 
hen Plan im Konvent over den Klubs Anklang zu verfchaffen, un ya 
deſſen Ausführung eine Partei zu bilden. Unter Danton's Anhängen 
wer, im Gegenſatz gu dem Revolutionstribunal, viel von emem „(> 
mite de la Clemence“ die Rebe, aber ohne dieſem Gedanken eine gret 
bare Geftalt zu verleihen. | 

Nachdem Robespierre die Ultrarevolutionsmänner in ber Periee 
Hebert’8 befeitigt hatte, beforgte er, daß der Moderantismus fh ve 
Republik bemächtigen, und ſie aus der ihr von ihm angewieſenen Ri$ 
tung herausreißen könne. Abgeſehen davon, daß er bie Revolution neh 
nit an ihr Ziel gekommen glaubte, fo wurden in ihm, bei dem Orer 
ken an Milde und Mäßigung, Beforgniffe für feine perſönliche Steluy 
rege. Er fühlte, daß er nur Etwas war, fo lange die Bewegung ie 
Zunehmen begriffen blieb, ahnte aber nicht, daß fie vennoch bald, mi 
oder ohne fein Zuthun, finfen, und daß die Steigerung des Schreder⸗ 
vegiments deſſen Ende befchleunigen müfje. Nobespierre wünfhte Der 
ton’8 Untergang, ven er für ven einzigen ebenbürtigen Nebenbuhler hich 
ſcheute fih aber, ummittelbar ſelbſt dafür zu wirken, indem ihn der Aut 
gang eines folden Kampfes ungewiß erſchien. Billaud- Barennes Ih 
in dieſem Falle, wenn auch nicht weiter, aber fehärfer als Hobespiem, 
und begriff, daß Danton, der Revolution überdrüſſig, ohne einen Pla 
in ber Regierung, ohne Einfluß in den Klubs, dem Anblic des Volfe fü 
lange entzogen, bet bemfelben auf feine Hülfe zu rechnen hatte. In de 
Sitzung des Wohlfahrtsausfchuffes am 24. März warb von Yılak 
Varennes ohne Weiteres erflärt, daß Danton’s Leben mit der Sicherhe 
der Republif unvereinbar fei; Robespierre ſchien überrafcht zu fen, v 
derſprach anfänglich, gab aber bald nad. St. Juſt wurde mit ber geger 
Danton und feine Anhänger im Konvent zu haltenden Anklage be 
auftragt. | 

Die beiden Ausſchüſſe wurden durch ihre Späher davon unlerüih 
tet, daß Danton anf feinen Angriff vorbereitet fei feine Wiverflan* 
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mittel beflge, und mach wie vor in ber Zurückgezogenheit lebe. Eie be— 
jorgten aber, daß Danton, bei längerer Zögerung, von feinen Freunden 
ermuntert, fid; im Konvent gegen das herrſchende Syſtem erflären, fi 
dem Volle zeigen, und baffelbe auf feine Seite ziehen könnte. Sie be= 
Ichloffen einem möglichen Erwachen des großen Demagogen aus feinem 
lethargifchen Zuſtande zuvorzulommen. Im der Nacht vom 30. zum 
31. März warb ber Befehl zu Danton’e, Camille Desmoulin’s, Lacroix', 
Bhilippeaur’ , Weftermann’s und Herault de Sechelleß’ Verhaftung un⸗ 
terzeichnet, und am anderen Morgen um 6 Uhr vollzogen. 

Es wurden aber, um Danton in ber öffentlihen Meinung herab- 
zufegen, außer feinen perfönlichen Freunden und Gefinnungsgenofien, 
noch mehre andere, durch ihren Charalter und ihre Lebensweife beſon⸗ 
ders anrũchige Perſonen, wie ver ſchwelgeriſche und betrügerifche Exka⸗ 
puziner Chabot, vie Lieferanten Espagnae und Frey, der Spanier Gus⸗ 
man, ber Däne Diedrichſen, letztere beide, um Danton der Verbindung 
mit dem Auslande verdächtig zu machen, Bazire, der beſchuldigt wurde, 
heimlich zurückgekehrte Ausgewanderte beſchützt zu haben, ber einer 
Falſchung angeklagte Fabre d'Eglantine*) u. ſ. w. in den Proceß mit 
einbegriffen. | 

Danton war zwifchen bem 24. und 31. Mär; mehrmals von der 
ihn bedrohenden Gefahr benachrichtigt, und zu einer Schilverhebung ge⸗ 
gen feine heimlichen Gegner oder zur Flucht aufgefordert worben. „Ere 
ſcheine im ſtonvent,“ fagte Laeroix eines Tages zu ihm, „Fpric von 
Brutus und Dolchflihen, und du wirſt die Zufchauer anf den Zriblinen, 
und bald das ganze Volk mit dir fortreißen, und die Berfammlung ein- 
fegüchtern. Dein Zögern tödtet uns!” — Aber Danton antwortete 
immer, wie vor iund nach ihm Andere in ähnlicher Lage: „Es ift noch 
nicht Zeit!” — As man ibm Beweife dafür brachte, daß Robespierre 
auf feinen Untergang finne, erwiberte er: „Wenn ich bei ibm auch 
nur den Gedanken dazu vorausfegen könnte, fo würbe ich ihm bie Eins 
geweide mit ven Zähnen ausreißen!“ — Es waren dies aber nur hoch⸗ 
trabende Worte. Der Danton von 1794 war dem von 1792 nicht 
mehr ähnlich. Er beſaß nur noch fo viel Kraft, um, feiner Rolle gemäß, 


*) Sin Dramatiicher Dichter von Talent, hatte er die Bezeichnung d'Eglan⸗ 
tine feinem Familiennamen hinzugefügt, weil einem feiner Gedichte von ber Ala- 
demie in Touloufe (Pacadsmie des jeux floraux) ber Preis, welcher in einer 
wilden Rofe (Eglantine) von Gold beftaud, zuerlannt worden war. Nach neueren 
Unterfuchnngen ift bie ihm Schuld gegebene Fälſchung eine Verläumdung feiner 
Feinde gewejen. 
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zu fterben. - Zum Handeln war er umfälig geworben. Als mum im 
Frankreich heinilich zu verlaffen rieth, fagte er: „Kann man fein Vater 
land ar feinen -Schuhfohlen mitnehmen?” — Vergeben ward ihm von 
einem Freunde em ficherer Zufluchtsort in Paris ſelbſt angeboten. „Ex 
werben nicht® gegen mich zu unternehmen wagen,” war feine ſtehende 
Antwort. Man fah ihn am legten Tage, von innerer Unruhe getrieben, 
in verfchievenen Teilen der Stadt umberirren. Am Abend in fein 
Wohnung zurüdgelehtt, fiel er, wie ein gehetztes Wild, in die dal 
ftride feiner Feinde. 

Als am anderen Tage die Nachricht von Dantoıre Berbaftung in 
Konvent bekannt wurde, geriet; Alles, ma vicht zu Robespierre's per 
fünlichem Anhang gehörte, in Aufregung, und Regeifiewessun mehre As 
dere verlangten, daß Danton und feine Freunde von den Weluuut.se- 
hört würden. Als aber Robespierre erſchien, und erllaͤrte, daß, WM 


unter den Verräthern am Vaterlande einen Unterſchied ver Perſon geß 


tend machen wolle, zu ihnen gehöre, verſtummte alsbald der Widerſpruch 
und Legendre entſchuldigte ſich. Als Robespierre begütigend hinzuſeht: 
„Es giebt der Strafbaren nicht ſehr viele” — fühlte man ſich erleichte 
und das Dekrer, die Stellung der Gefangenen vor das Revolutionstrie 
nal betreffend, warb mit Beifallsklatſchen angenonimen. 

St. Juſt's Anklagebericht war eine Art von biftorifchem Roman, 
wie die meiften folder Dokumente in jener Epoche, und aus Wahren 
und Falſchem zufammengefett, aber fo, daß Letzteres bei Weitem üͤberweg 
Daß Danton fi im Jahre 1792 vom Hofe habe beſtechen laſſen, konnte 
wahr fein, aber die Behauptung, daß der 10. Auguſt von ihm ungen 
gefehen worben, mußte als eine abgefchmadte Erfindung erfcheinen. Di 
Danton eine Zeit lang im geheimen Einverſtändniß zu Orleans mat 
Dumouriez geftanden, war nicht unmöglich, daß er aber für das allge 
meine Aufgebot gewirkt, um vie Republik zu verderben, würbe von em 
anderen Verſammlung für einen ungereimten Einfall erflärt worden 
fein. Diejenigen unter ben Angeklagten, welche Danton und feiner Par 
tei durchaus fremd waren, wurden von Gt. Juſt gleichwohl als be 
Mittelöperfonen, welche die Verbindung zwifchen ihm und dem Anslazte 
beforgt hätten, bezeichnet. Es wurden in biefe politiſchen Befchufvigus 
gen zugleich eine Menge unmwahrer und gehäffiger Züge, Dantou's Fa: 
vatleben betreffend, von dem eben fo verläumderifchen als granfame 
St. Juſt eingeflechten. 

Der Procek vor dem Revolutionstribunal, auf St. Juſt's Bericht 
gegründet, drohte eine für Danton's Feinde gefährliche Weuduung zu 
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nehmen. Es fehlte an allen ſchriftlichen Beweifen gegen die Angeflagterr, 
und diefe verlangten ihren Berfolgern, namentlich Robespierre, St. Juſt, 
Couthon, gegenüber geftellt zu werben. Obgleich der Präfident bes Re⸗ 
voluttonstribung!s (Hermann), die Richter und Geſchwornen, fänmtlidy 
zu Robespierre's Kreaturen gehörten, fo fühlten fie fi in dieſem Falle 
doch unfiher. Sie zogen das Berhör in die Länge, denn ſie wußten nicht, 

wie fie Danton und femen Genoſſen ihre Forberung abſchlagen follten, 

und fühlten zugleich die Unmöglichkeit, fie zu gewähren. Was würden 
nicht fie Enthüllungen zu Tage gelommen fein, wenn Danton bie drei 
oben genannten Demagogen vor ſich gehabt, und ihnen ferne Donner⸗ 
worte entgegengefchleubert hätte? — Es war dies jett eben fo fehr, wie 
vorher zwifchen der Bergpartei und der Gironde, ein Kampf um das 
Dafein felbft. Es handelte fich um Danton's oder Robespierre's Sturz. 
Es gab fein Drittes. Eine Freiſprechung Danton’s wärbe Robespierre's 
Untergang nach ſich gezogen haben. Für diefen waren aber die Umfände 
noch nicht reif. 

Die Verhandlungen dauerten mehre Tage lang, und nahmen einen 
immer ftärmifcheren Charakter an. Danton, Lacroir, Philippeaur ſpra⸗ 
chen lauter als ihre Ankläger, überhäuften Richter und Geſchworne mit 
Vorwürfen, und verlangten unaufhörlich Robespierre's, St. Juſt's und 
Couthon's Herbeirufung. Das anweſende Bolk fing für vie Angeklagten 
Partei zu nehmen, bie an fie gerichteten Fragen mit Murren, ihre Unt- 
worten mit Verfall zu begleiten an. Dieſes Beiſpiel konnte, wenn ber 
Proceß nicht bald zum Abſchluß gebracht wurde, die draußen auf ven 
Straßen und Quais verfammelte zahlreiche Menge ergreifen, und eine 
große Bewegung verurfadden. Als endlich der Präfivent des Revolu⸗ 
tionstribunals den Angeklagten die Borladung von Konventsmitgliedern 
unter dem Vorwande vermeigerte, daß dieſe ihre Ankläger wären, und 
deshalb nicht als Zeugen zugelaflen werben könnten, brachen Danton 
und Lacroie in den heftigften Zorn aus. Sie fehrieen laut über Tyranz 
nei und Barbarei, und Camille Desmoulins warf die von ihm aufger 


‚ fette Bertheidigumgsfchrift dem Präftdenten Hermann an den Kopf. Da’ 


wurden die Angeflagten auf ven Grund hin, daß fie ihre Richter belei= 
digten, und den ruhigen Gang ver Verhandlungen Rörten, mit Gewalt 
aus dem Sigungsfaal entfernt, und pie Unterfuchung in ihrer Abweſen⸗ 
heit fortgefegt. Aber vie Geſchwornen waren, zum erſten Mal ſeit lan⸗ 
ger Zeit, unter einander uneinig, und die meiften von ihnen weigerte 
ſich die Angeflagten zu verurtheilen. Sie verlangten Beweife, weldye ber 
Öffentliche Ankläger nicht hexbeifchaffen konnte, Endlich wußten zwei 
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Mitglieder des Sicherheitsausſchuſſes, Louis David und Amar, die w 
derſtrebenden Geſchwornen für ihre perfünliche Sicherheit bejorgt y 
machen, und ihnen das Schuldig abzuzwingen. 

Danton's legte Tage find von den verfchiedenartigften Emmbrkden 
erfüllt gewefen. Bald beraufchte ex ſich in der Erinnerung au feine frk 
here Macht, bald ftellte er fi) mit Schmerz die immermährende Zar 
nung von feiner bejahrten Mutter, feiner jungen Frau, und ſeinen urd 
in der Wiege befinblichen Kindern vor. Wenn ihn biefer Gedanke p 
weich zu flimmen brohte, fo verfcheuchte er ihn mit den zu ſich jelhit f 
fprochenen Worten: „Keine Schwähe, Danton!” — Die Zuhat 
Frankreichs ſchien ihm ungewiß zu fein, und er fah ven Sturz bed gger 
wärtigen Syſtems voraus, ohne aber zu ahnen, was darauf folge 
könnte. ALS der Präfivent des Revolutionstribunals die üblichen, jr 
Unterfuhung vorangehenden, Tragen an ihn richtete, antwortet &: 
„Meine Wohnung wird bald das Nichts fein, und meinen Namen nv 
det ihr im Pantheon ver Geſchichte finden ” — Er fah nur in Kıkk 
pierre einen Feind, und erwähnte der übrigen Urheber feines Stu 
nicht. Aber gegen biefen feinen früheren Genoſſen und [päteren Nie 
bubler jcheint er von einem wirklichen Haffe erfüllt geweſen zu fein, ca 
Gefühl, das ihm.fonft bei feinem Leichtfinn und feiner Lebensluf an 
mar. 

Danton wurde am 5. April 1794 mit vierzehn am demſelben Zw 
Berurtheilten, unter ihnen Camille Desmoulins, Lacroix, Herult® 
Sechelles, Philippeaur, Sabre D’Eglantine, Bazire, Chabot, hingenstt 
Auf dem Wege zum Schaffot rief ex mehrmals: „Ich ziche Nobeöptm 
mir nach, ex wird mir bald folgen! Der Feigling! Ich allein hätte I 
retten können!“ — Bor Robespierre's Wohnung, mo, wie am 21. Jan 
1793, die Thüren gefchloffen und die Fenfter verhangen waren, uf 
fommen, ſprach Camille Desmoulins: „Diefes Haus wird nicht lm 
mehr ſtehen!“ — Wohin Danton während des Zuges feine Ylide nk 
tete, jchwieg das fannibalifche Händeklatſchen, welches der dazu von W 
Polizei angeftiftete Pöbel bei allen Hinrichtungen erſchallen lieg B 
Herault de Sechelles, durch feine ſchöne Geftalt und den Adel jem 
Zuge ausgezeichnet, am Fuße des Schaffots Danton umarmen weit, 
trat ber Henker hindernd dazwiſchen, worauf Danton zu bemfelben jo: 
„Du bift graufamer als der Tod. Diefer wird e8 nicht verbinden, !# 
fi) unfere Köpfe im Korbe umhalſen!“ Camille Desmoulins rief, de 
von Blut triefende Beil der Guillotine betrachtend: „Würdige Belchuut 
für den erſten Apoftel der Freiheit!“ 
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Hinrichtung Chaumette's und Anderer. 509 


Die herrſchende Partei beſchloß jetzt, ſich des Neberreſtes der Ultra— 
revolutionsmänner, die mit Hebert verhaftet, aber nicht verurtheilt wor— 
den, zu entledigen. Sie benutzte aber die Gelegenheit, um in den Unter— 
gang der ehemaligen Mitglieder der Kommune auch andere dieſen 
durchaus fremde Perſonen, die aber ven Machthabern aus.irgend einem 
Grunde verdächtig ober verhaßt geworben waren, zu verwickeln. Dieſes 
Derfahren wurde von jegt an häufig angewandt. Man wollte dadurch 
dem Bolfe einen Beweis für die Unparteilichleit der revolutionairen Yuftiz 
geben, und es zugleich durch die Borfpiegelung von, aus verfchievenen 
Elementen beftehenven, Komplotten in beftändiger Aufregung und Be- 
forgniß für das Dafein der Republik erhalten. 

Am 13. April wurden Chaumette, der Erfinder der ſogenannten 
Bernunftreligion, Gobel*), fonftitutioneller Biſchof von Paris, die Ge— 
nerale Arthur Dion und Benffer, jener ein Tonftitutioneller Royalift, 
diefer ein Salobiner, Grammont**), Bater und Sohn, und die Wittwen 
Heberts ***), und Camille Desmoulins ****), zufammen 18 Perfonen, 
hingerichtet. Man gab ihnen, ſelbſt ven Frauen darunter, Schuld, im Ge— 
fängniß an einer Berfchwörung zur Sprengung ber Nationalverſammlung 
und zum Umfturz dev, Republik gearbeitet zu haben. Wenn nıan von jet 
an gegen Verdächtige feinen anderen Grund zur Anklage finden konnte, fo 
legte man ihnen foldde Komplotte bei, die von Mitgefangenen, welche ſich 
dadurch retten wollten, entweder geradezu erfunden, oder aus zufälligen, 
oft ganz unbedeutenden Xeußerungen hergeleitet wurden. Die Klaffe 
diefer Angeber in den Gefängniffen wurde fo zahlreich, daß fie einen 
eigenen Nanıen: „Fabricateurs des conspirations de prisons“ erhielt. 

Bom 2. Januar bis zum 13. April 1794 find in Paris 322 Ber- 


- fonen guillotinirt worden. Unter ihnen verbienen bemerkt zu werden: 


der junge Graf von Euftine, Sohn des am 27. Auguft 1793 hingerich⸗ 
teten Generals diefes Namens; der Marſchall von Luckner, der Ichte 
General, welder mit Rochambeau ven Marfhallsftab von Ludwig XVI., 


®) Gobel, deſſen oben (S. 426) bei Gelegenheit de 7. November 1793 ge- 
dacht worden ift, wurde als ein Genoſſe Chaumiette's aufgeopfert. 

**) Beide, früher Schauſpieler, hatten unter Ronſin in ber Benbee, ber Va⸗ 
ter al® General, ber Sohn als Adjutant, gedient. 

=) Gie war eine ehemalige Nonne. 

”*) Sie mar vor ihrer Verheirathung von Robeöpierre mit fo großer Aufe 
merkjamteit behandelt worben, daß man glaubte, dieſer wolle fih um ihre Haud 
bewerben. Ein von ihr, während des Proceſſes ihres Gatten, an Nobespierre ge- 
richtetes Schreiben war von dieſem unbeantwortet geblieben. 
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unter Narbonne's Kriegsminifterium, erhielt; Lamourette, Fonflitulient 
(ev Bifchof von Lyon, der am 9. Julius 1792 in der Tegislative zwiſchen 
den Parteien einen vergeblihen Verſöhnungsverſuch angeftellt hatte. 


4%. Das Schreckenſsregiment auf feiner Höhe. 


Da Danton und feine Anhänger, wegen ihrer Hinneigung zu eim 
Ermäßigung der Revolution geblutet hatten, fo mußte dieſe von ven 
Untergange an einen noch gewaltfameren und graujameren Charaker 
‚als bisher annehmen. Robespierre war zwar ſchon vor Danton’s Stm 
das hervorragendſte Mitglied des Konvents geweſen. Er hatte inf: 
jen, fo lange Danton lebte, einen Nebenbuhler gehabt, der, ungeabtt 
er in ber Meinung für ven Augenblick gefunten, durch feine an die Grür- 
Hung der Republik gefnüpften Erinnerungen, und die Möglichkeit, je 
frühere Stellung durd einen fühnen Anlauf wiebernehmen zu können, 
Robespierre's Bedeutung ſchmälerte. Aber nach Danton's Zobe übt 
Robespierre eine im Wefentlichen unumfchränfte Autorität aus. De 
perfönliche Charakter, die entgegengefegten Pläne und Intriguen de 
Machthaber, die Bffentlihen und befonderen Berhältniffe trugen zu de 
Steigerung der Schredensherrfchuft bei. 

Kobespierre, der Anfangs nur als Parteihaupt Einfluß auageät 
Hatte fih allmälig eine, wenn auch unfichere und von feinen beftimmter 
Einrichtungen getragene, aber für ven Augenblick defto tiefer eingreifen 
Gewalt verfhafft. Um feine Stellung zu fihern, glaubte er, in Geiſr 
der ertremen Revolution fortfahren zu müffen, und dadurch das Vertrauu 
des verblendeten Volkes zu bewahren. Auf die Maſſen geftägt, hoffte a 
ſich feiner Gegner, je nad} den Umftänben, durch einen Pöbelaufftant, mt 
gegen die Öironde, oder auf ſcheinbar gefetzlichen Wege, wie gegen Dur 
ton gefchehen war, auch fernerhin entledigen zu könne. Nachdem Dar 
ton fi von Robespierre's Negen und Schlingen hatte fangen laffen 
mochte dieſem der Kampf mit ven übrigen Demagogen verhältnißmäß 
Teicht erfcheinen. Aber Robespierre überſah hierbei, daß Danton’s Emm 
blos dadurch möglich geworben, baß biefer fi vom öffentlichen Lehen 
getrennt, und, ſich einzig auf feinen Namen verlafjend, jeder äußern 
Macht entfagt hatte, während Robespierre's gegenwärtige Nebenbei, 
Billaud⸗Varennes, Collot d’Herbois, Barröre u. f. w., eine officiell 
Stellung bejaßen, fid in feiner nädıften Nähe befanden, ihn beobachte 
ten und ihm entgegenarbeiten konnten. 


Kohespierse's Diktatur. 511 


Ungeachtet aller Hinderniſſe und möglichen Gefahren, übte Robes-. 
pierre eine entſchiedene Suprematie aus, ftand, ohne biefen Namen zu 
führen, als ein Diktator da. Im Konvent waren feine Gegner, die An⸗ 
bänger Danton’s, nach befien Tode eine Zeit lang ganz eingeſchüchtert. 
Die Ueberreſte der rechten Seite neigten fich Robespierre wegen der ge= 
gen die Drei und Siebzig gelibten Schonung zu, und das Centrum war 
von jeher gewohnt, ſich dem Stärfften anzuſchließen. Das Revolutiong- 
tribunal, Richter und Geſchworne, folgte Robespierre's Wink. Der 
Öffentliche Anfläger, Fouquier⸗Tinville, obgleich pur, Camille Desmous 
Ins’ Berwendung zu diefem Amt ernannt, hatte fich, als der Kampf zwi⸗ 
Then Danton und Nobespierre ausbrach, auf Seite dieſes letzteren ge⸗ 
ſchlagen. Auf den Wohlfahrtsausfhuß wirkte Robespierre durch St. 
Juſt und Couthon, auf ven Sicherheitsausſchuß durch Lonis David und 
Amar ein. Die Kommune leitete Robespierre durch Fleuriot, Pache's 
Nachfolger in ver Mairie, und durch Bayan, der an Chaumette's Stelle 
getreten, bie ihm beide unbebingt ergeben waren. Im Jakobinerklub 
hatte Robespierre's Anſehen durch nichts erſchüttert werben fün= 
nen. Durch fein Berhältuig zum Konvent und zu den Ausfchüffen war 
Robespierre eine politiiche Macht, durch feine Stellung bei den Jakobi— 
nern ſchien er der Vertreter der öffentlichen Meinung zu fein, durch die 
Kommune ſtand ihm die Nationalgarde der Hauptſtadt zu Gebote. Ro⸗ 
bespierre befaß außerdem eine eigene Polizei, durch welche er feine Geg- 
ner mit Spähern umgab, und ihre verborgenften Handlungen in Erfah: 


‚ rung brachte, um biefelben bei vorlommenden Fällen zu ihrem Ber- 


derben auszulegen. Heron, der Erelutivagent des Sicherheitenusfchufies, 
welcher die Verhaftungen zu beforgen hatte, flanb mit Robespierre in ge= 
heimer Berbindung, ber dur ihn von allen Mafregeln dieſes Komi- 
tee's, mit welchem Robespierre in feiner näheren amtlichen Verbindung 
fand, unterrichtet wurde. Bon dem in flürmifchen Zeiten unzertrenn⸗ 
lihen Wechfel der Volksſtimmung und PBarteiftrömung abgefchen, und 
nur die äußeren Hälfsmittel in Betracht gezogen, konnte Robespierre's 
Stellung für die feftefte gelten, melde irgend einer der vevolutionairen 
Machthaber feit 1789 eingenommen hatte. 

Um fid) aber auf diefer Höhe zu erhalten, mußte Robespierre ber 
Revolution nody mehr blutige Opfer ald Alle, die vor und mit ihm fich 
an ihr betheiligt hatten, bringen, mußte ſich noch argwöhniſcher, hinter- 
Iiftiger und unerbittlicher al$ die Anderen zeigen. Ex benutte zur Aus- 
führung feiner Abfichten die, welche ihm bei Danton's Sturz geholfen 
hatten, und diefe wiederum boten fi) nicht nur zu Werbeugen für den 
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Untergang Aller, die nicht zu der Schreckenſpartei gehörten, an, ſenden 
trieben Robespierre auf viefer Bahn immer weiter, in der Abſicht, «fan 
Haß, der fidy über lang ober kurz gegen dieſes Syſtem erheben mu, 
dem, welcher ſich an deſſen Spite befand, aufbilrven zu können. Es em: 
Rand von Danton's Sturz au zwiſchen Robespierre und feinen Gegamı 
ein Wetteifer an Grauſamkeit, der alle begangenen Frevel noch überte, 
zuleßt aber auf die Urheber zurüdfiel. Mehrmals wollte Robedpiern, 
nicht aus Menſchlichkeit, ſondern aus Klugheit, anhalten und einlenkn, 
aber das Meer von Blut ftieg wie eine Dauer hinter ihm auf, und ii 
keine Umkehr zır. | 

Ungeachtet des unerhört gewaltfanen Charaktere, den die Rev: 
tion angenonmen, maren ihr Verläumdung und Lüge, fonft uw 
Waffen ver Schwachen, unentbehrlid) geworden. Obgleich bei allen w 
volntionairen Proceffen, von dem gegen ven Marquis von Yaprer m. 
die Wahrheit vielfach verlegt worden, jo hatte die herrſchende Vam 
doch erft feit ver Anflage gegen die Gironde angefangen, den wirllehe 
Beſchuldigungen handgreifliche Erdichtungen beizumifchen. Früher me 
wenigſtens die Möglichkeit des Behaupteten einigermaßen berüchſichtz 
worden. Bei dem Proceß gegen Danton und feine Partei wur ie 
Wahrheit noch mehr als bei dem gegen bie Girondiften dem Parteigeũ 
aufgeopfert. Bon dieſer Zeit an nahm dies aber immer zu, und bie er 
ften von Fouguier-Tinville entworfenen Anklagen beruhten faft auf ıtr 
nen Erfindungen, bei denen nicht einmal das Geſetz der Wahrſcheinid 
feit beobachtet wurbe. Bei den fogenannten Gefängnißfonfpiratien 
wurben Berfonen, die hinter Schloß und Riegel faßen, die, eng bewak 
fih nicht rühren konnten, bie frank oder alt waren, Greiſe wie Fraser. 
mörberifger Anſchläge auf ven Konvent oder bie Ausſchüffe, oder ech 
gar der Abſicht, alle Patrioten umbringen zu wollen, befchufpigt. Leute, 
die fi nie gefehen oder wenigſtens nie geſprochen hatten, die zu ent 
gengeſetzten Parteien gehörten, warb vorgeworfen, zu gemeiniame | 
Zwecken in eine Verſchwörung eingetreten zu fein, welche, ſowohl in ve 
zug auf die vermeintlichen Theilnehmer als die vorausgeſetzten Mit! 
der Ausführung, eine innere und äußere Unmöglichkeit war. 

Die Guillotine fand von Danton's Hinrihtung an nicht mer 
ſtill. Zu den Veruriheilten, deren Namen an die vorrevolutionaire Epekt 
erinnern, gehören: die Herzöge von Villeroi und Bethune-Charoſi — ht 
Marihälle von Mailly und Noailles-Mouchy, letzterer achtzig Naht 
alt — die Herzoginmen von Grammont und Dudjatel, erftere eine Sam 
fter des Minifters Choiſeul — der ehemalige Kriegemunfter Latear tı 





Rad Danton’s Tode werben biethtikäituägenitnmer zahlreicher. ER 


Pin — ver Aomitil Graf deEſtaing 31 Mitgliever Deo: Prrlaitten 
von Paris‘ and Toulouſe — 27 Geneiulpächter;. unter rihnen er:ibe: 
ruhmte Ehentilee Lavoiſier — Notabilitäten aus Der erften Rationalver⸗ 
ſammlung, ‚wie: Dudal d'CTpremenil), Thomet!®)i;::de Ehapeliet) 
ef. Ein beſonders tiefes Mitgefühl erregte. bie: Hinrichtung des 
greifen Malesherbes, des Vertheidigers Ludwig XVI., mit feiner ganzes 
Familie-imd vem Gatten feiner Gnfeltucker, emem Bruder bes:berühm- 


ten Schriftſtellers Chateaubriand (21. Mpril); und der Tob ver Priuzeſ 


fin EiHaberh,- Schweſter Ludwig XVL, an weiche bisher ſelbſt vie fing 
ſten Repolutionsmänner nit Hand anzulegen’ gewagt hatten, und: vie 
jest atıf "Billaud = Barenmes’ Betrieb ihren: Untergang fand (10. Mao). 
Richt minder ſchrecklich war die Hinrichtung von: funf juugen Märchen; 
welche fich feit der Wievereinnahme von Berbun in Haft befanven, und 
beren ganzes’ Verbrechen darin beſtund, anf einem vaſelbſt dem Kö⸗ 
nige von Preußen gegebenen Balle getanzt zu haben. Dieſt genauu: 
ten Opfer ſtanden aber nie allein, ſondern waren inmer von: einer gan 
gen Schaar von Unglüdsgenoffen mugeben. 2 

Nobespierre hatte den ſogenaunten Fuktns bes Bernimft eur. vie 
Sintichtung Chaumette!s ımd feiner Anhänger in Berruf gebracht: Die 
Tempel der Vernunft wurden wieder gefchluffen, und die auf: bie: Kirchen 
gefeßten Infchriften dev Art ausgeldfcht. Aber Hobespierve gluubte bei 
feinem politiſchen Styſtem eines 'religiäfen: Credo's nicht’. entbehren zu 
kBEnnen. Es ſollte bies aber an Feine der beſtehenden Konſeſſienen erin⸗ 
nern, und ſo allgemeiner Ratur als möglich ſein. Die von ver Meſchichte 
überall beftätigte Erfahrung, daß es nie ein Volk ohne ein Abexfinmliches 
Dogma in feinem Dafein gegeben, und: der Ehrgeiz / dafſelbe jetzt zur 
Geltung zu bringen, veraulaßte Nobespierre, dem Konventdie Bffentlicye 
Anerkennung des höchſten Weſens und den Glauben au die Unſtecblichbert 
ber Seele vorzafchlagen, was, wie damals alle feine Antraͤge, wenigſtens 
Shne Tauten Widerſpruch durchging. Da jedoch vie Revolution une Allen 
eine politiſche Begebenheit war, fo ſuchte Robespierre dies Beziehung ber 
vebimidfen und motaliſchen Ideen zu dem republikanifchen Princip nach⸗ 
zuweifen, und ſrellte die Gottesläugnexei mit: ben. Despotismus, und ven 
Slauben we er. mans Srfen ‚mit der. viebe ey dwihen Anmen. 


9 Am 5. Mai 1788 wegen ſeiner Oppofition, auf Befehl Pubroig, XVI, in 
Einer Sihung des pariſet Parlaments verhaftet.‘ 
;, Bon ihm rührte der Entwurf zu der neuen Eintheilung Frankreichs bei. 
1.998, Giger ber Stifter: bes, „elnb breten‘“, der Wiege des. Jalobincitlubs. 
peter, Beltgeihite. 8. Aufl. XIV. 33 


! 
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Da Robespierre Frankreich immer mehr nach ſich felbſt models mel 
fo ſprach er nnaufhörlich von Sittenreinheit, Uneigennfigigkeit, Milig 
keit, DBorzüge, welche er für fich in Anſpruch nehmen konnte, vergaß da⸗ 
. Bei aber, daß Grauſamkeit, Arglift und Heuchelei, die in feinem Weſer 
fagen, größere Lafer als diejenigen find, welche ex an feinen Feinden 
tadelte. 

Die Anhänger Danton’s, Hebert's, Chaumette's waren meiſt cr 
klarte Atheiften. Nobespierre hoffte, da er ferne Grundfüge durch an De 
tyet des Konvents fanktioniren, d, h. zum Staatsgeſetz erheben, uab wi 
bem Dafein ber Republik in Verbindung bringen ließ, eine Gelegenhei 
gefunden zu haben, ferne Gegner, wenn er ihnen fonft nichts vorwerks 
onnte, ald Gsttesläugner und Sittenverberber auf bie Guillotie 
ſchicken zu lönnen. 

Der Konvent hatte den 8. Hntus (1794) zu ber feiexlichen Auc⸗ 
kennung des höchften Weſens, in ähnlicher Weiſe, wie dies mit ber Er 
innerung an ben 14. Julius 1789 und den 10. Auguſt 1792 geſchehen, 
beftimmt. Robespierre ward zum Präfiventen des Konvents eruamt, e 
daß er an biefem Tage, von feiner Übrigen Bedeutung abgeſehen, and 
äußerlich am Meiſten beroortrat. Um 5 Uhr Morgens wurde in ale 
Straßen von Paris zum Aufbruch getrommelt. Die Häufer waren mi 
Bahnen und Laub gefchmüdt. Bewaffnet mar diesmal nur die männl 
Sugend zwifchen vierzehn und achtzehn Jahren, welche in jeder Secie 
ein Biere bildete, in deſſen Mitte fich die Fahne Ver Section befem. 
Die Männer trugen Eichenzweige in den Händen, bie verheirstheim 
Grauen Rofenfträuße, vie Mädchen Blumenkörbe. Im Garten der Te 
leries war ein Amphitheater aufgefchlagen, auf welchem ſich eine ge 
Puppe, den Atheismus vorftellend, befand. Robespierre zündete dieſelbe 
an, und aus den Flammen, weldye fie verzehrten, trat Das Bild der Werk 
heit hervor. Nachdem Robespierre in feiner üblichen, halb didaltiſchen, 
halb jentimentalen Weife von der Tugend und Reinheit, welche aus den 
Glauben an ein höchftes Weſen und an eine einftige Vergeltung heruorge 
ben würden, geiproden hatte, 309 die ganze Berfammlung wach deu 
Marsfelde, auf welchem ein Berg, oben mit einem Freiheitsbaum ver 
ziert, errichtet war. Auf dem Berge nahmen bie Miiglieder des Konuetl 
und bie Vertreter ber Sectionen Plab, die Menge ftand unten in de 
Ebene. Es wurden Hymnen an die Gottheit und republikaniſche Geſaͤnge 
angeftimmt, und ımter Kanonendonner der Schwur, für die Freiheit few 
hen zu wollen, abgelegt. | 

Robespierrt trat am dieſem Tage zum erften Mal als der Führe 
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Feſt her Anerlennung bes. hüchſten Weſens. ‚515 


‚ver. Rebalution und das Überhaupt der Republik auf, maß er im Grunde . 
ſchon feit längerer Zeit war, aber nie äußerlich vorgeftellt hatte. Alles 
ah nur auf ihn. Die von ihn i int Garten der Tuileries gehaltene Rede 


wurde von ben Zuhörern verfchlungen, nicht als ob fie an und für ſich 
beſonders merkwũrdig geweſen wäre, jondern weil man darin Andeutun= 
gen über fein Verhalten in der nächſten Zukunft fuchte. Ex lonnte feine 


Selbſtzufriedenheit bei der von ihm gejpielten Rolle nicht verbergen. 


Der ihm eigene büftere Blid und feine verſchloſſene Miene ſchienen et⸗ 
was Harer und offener als gewöhnlich zu fein. Seine fleife Haltung 
war freier und ungezwungener geworben, Er 309 auf bem Wege nad) 


dem Marsfelde, forgfältig frifirt und fauber gelleidet, einen großen 


Strauß von Achren und Blumen in der Hand, an der Spige des Kon- 
vente, wie ein Triumphator, einher. Aber ter Haß gegen ihn war bei 


manchem feiner Gegner noch größer als die Nüdficht auf ihre Sicher⸗ 


heit. Mehrmals erſcholl aus dem Zuge der Ruf: „Der tarpejiiche Fel⸗ 
fen ift nicht weit vom Kapitel!” — und: „Es gibt mehr als einen 
Brutus!“ 

Es war Robespierre nicht entgangen, daß, in dem wohlgeſinnten 
und gemäßigten Theile der Bevölkerung, das Feſt des höchſten Weſens, 
wegen der damit verbundenen Ideen, als ein Pfand für die baldige Mil⸗ 
derung des Schredensfoften® angeſehen wurde. “Dies ſollte aber nach 
ſeiner Meinung erſt eintreten, wenn er ſeine Neider und Nebenbuhler 
aufgeopfert haben würde. Er fürchtete, daß dieſe letzteren ihn in den 
Vexrdacht bringen könnten, die Revolution anhalten zu wollen, fie 


dadurch zu entwaffnen, und ihren Feinden wehrlos zu überliefern. Ros 


bespierre fühlte fi noch nit ſtark genug, um einen ſolchen Borwurf 
ohne Gefahr auf fich zu laden. Er trug deshalb auf eine Vermehrung 
des Perſonals am Revolutionstribunal, auf eine Beſchleunigung der 


Procedur, und Aufhebung der wenigen noch vorhandenen geſetzlichen Ges 


währleiftungen für die Angeklagten an. Obgleich die bei dem Brocefie 
gegen die Girondiſten und Dantoniften vorgelommenen Rechtöverleguns. 
gen in der Praxis nicht wohl überboten werden Tonnten, jo wurbe doch 
jest als Princip feftgefegt: daß fortan Zeugen zur Feſtſtellung ber 
Schuld entbehrli, und daß hierzu das, von ihrer Liebe zum Vaterlande 
aufgellärte Gewiffen der Geſchwornen ausreichend fein follten. — Dies 
fer Entwurf, nach feines Annahme das Geſetz vom 22. Prairial (10. Ju⸗ 
nius) genannt, ward Anfangs heftig belämpft, ging aber zulegt mit der 


‚einzigen Ermäßigung durch, daß Mitglieder der Vollsvertretung nad) wie 
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vor, nur mit Bewilligung derfelben vor das Hebofuffonstrisumel hit 
werden vilrften. Die Aufhebung dieſer Beſchrankung hoffte Nobechien 
noch 3u etreichen, weil er ſich fonſt ſeiuer Getner im Ferkbent ui i 
"dar Ausſchüffen nicht entlebfgen konnte. 

"Auf das Gefetz vom 22. Prairial geftfitt, griff Fest das gel 
Re noch mehr ale vorher am fi, und es wittde nicht die Men⸗ 


lhichteit venn biefe hatte in ver Revolution langſt wichte mehr zu fügen ge 


habt, ſondern ſelbſt der legte Keft von kud mir‘ äußeren Recht ni 
Sähen getreten.“ · | 
Nnter ven Opfern jener Zeit, beren ſelbſt bemiercuonernhe I 

“pler aus Mangel an Raum nicht vollftändig aufgeführt (werben fin, 
muß jedoch die aim 17. Junius (1794) erfolgte Hinrichtung von Std 
‘Tonnen erwähirt werben. Es waren dies, nach dem feit Dänton's und üh 
mette's Proceß gewöhnlich gewordenen Verfahren, Augeklagte, wide, 
aits ‘ben verſchiebenſten Parteien und Verhaͤltnifſen zuſanimengeworen 
“ent gemeinſames Verbrechen angedichtet wurde. Es befanden ſich danm 
ter: der dürft Rohan = Rochefort; der General Graf von Sorkıbrei; | 
EAmiral, ein Lotteriebeamter, ber einen verfehlte Mocbanfall auf Ed | 
“Tot d Herbois geniacht Hatte; die Tochter eined Papierhänbfers, Cacht 
Renaud, weiche eines Tages in Robespierre's Wohnung erfchienen we, 
“ohne fich über den Zweck bdieſes Beſuches erklaͤren zu Fönıen; due | 
'St: Ameranthe mit Ihren: Töchtern und ihrem Schiofegerfohn;: ie | 


Schaufpieletin Grandmailon, imb: ein jesz_Änjäßriges‘ Mädchen Fr 


mens Nicole, der nichts vorgeworfen werben konnte, als ber genanmie 
Schauſpielerin das Mittageſſen in deren Wohnung gebracht zu hl 
Es ſtand feſt, vaß LAmiral, Taäcilie Renaud, Frau von Stier 
ranthe und die Junge Nicole knianver ganz mbefannt waren. WR 
Beturtheilte waren, weik fie weien Konventsmitglleder nach dem’ 
vben geſtanden haben ſollten wie · Charlotte Cordatz in rolhe Mebermiit 
gekleidet. Der Weg” jur‘ Hririchtung bauerte drei Standen · lang % 
theiterungen der Unſchulb, kaute lägen, Umtrimiitgen ber, Bergihks 
"nd Freunde beachten auf Die‘ Juſchaner einen tiefen" Elnbruch ber 
piesmak unvethohlen jeigte, hervor: Befonderd war ed die Sun ui 
Eyminth nie hrever welblicher Opfer, ielte tin Bott Räfunag un Er 
——— Eher ihr zrauüſames Sqicfal xtegte. Zu 

Sa Monat Dulius (1794) kamen, nt Ariberen, "une: ber Beim 
"don Slermont⸗Tonnere; Lichalotäiß, der, unter Luwig XV., gegen de 
Wintſteriellen Derbenanne wengelampft Fran "der General Mage 








-Senerer Zuſtend Fraukreiche, Ar 


Beaubrnait; Andreas Ehenier®), ein Inrifcher Dichter nom ſeltenem Tas 
legt; wei Bentiche: der Sir, von Salm⸗Nyburg und ber Baron von 
Trentl 


Um— riele Bat: winken ‚bie: an dem 2. unius 1798 peflächtetem 
uud. geächteten Girondiſten Enadet, Salles und: Barbarour, ‚in ihrem 


unterirdiſchen Verſteck zu St: Euilion bei Bordeaux entdedt und: Yin: 


gexichtet (6. Iulius 1794). Bald nachher fand: man die Leichen Petion's 
und Burdt's/ die ſelbſt Hand auſich gelegt hatten“ und von Bölfen au⸗ 
serien worhen augen. 

Jg der Zeit von bem: Elaß des Gefetzes dom 22. Prairial 10. ur 
in) bis zum .9: Zhermibor (27. Sulins) find in Paris 1400 Berfonen' 
hingerichtet worden. Außerdem wurden 8000 Berdachtige in 28 ‚Se 
füngniffen aufbewahrt. i 

In den Departements ſah —* wo moglich noch⸗ſchlimmer ale i in der 
Hauptſtadt aus. Es ſind oben die auffallendſten und größten unter den 
begangenen Freveln in Nantes, Arras, Lyon, Toulan, Bedouin, Orange 
u. |. w. erwaͤhnt woxden. Aher auch das gemöhnliche tägliche Leben war 
für den beſſer gefinnten Theil der Bevölkerung, weldyer jeinen Unterhalt 
nicht aud ber: Unterdrudung und Beraubung Anderer zog; eine unerträge 
liche Laſt getoosden. Ackerban, Hanvel und Kenſtfleiß Tagen ganz dar‘ 
nieder. Es:wurde nur fd viel. hervorgebrucht, als durchaus unentbehrlich‘ 
wor: Aufden feit Jahren verfallenden Latidſtraßen begegnete mun überall 
Gensdarmen, welche die der herrſchenden Partei Berbächtigen®*) nach Paris, 
oder Bauern, welche ſich nicht Hein Marimum unterwerfen oder keine Aſſig⸗ 
naten annehmen ‚wollten, nach dem zunächft liegenden Kriminalgefängniß 
abführten;. Bollsremräfentanten, die fi) nach dem Site ihrer Milfton bes’ 
gaben, ſahman ſehr, oft von eines Guillotine begleitet, einherzichen und ſtieß 
nicht felten.auf ganze Schansen von Männern, Weibern, Kindern, welchem‘ 
ben: son innerek-lämpfennerheerten Departements heimathslos umher⸗ 
irrten. Wenn:der Bewohner ver Hauptſtadt deten nächſte Umgebung über⸗ 
Schritt, wurde fein Blick von dem Bilde noch größerer Zerſtörung ale in Paris 
ſelbſt getroffen. Zahlloſe Kirchen, Kloſter, Kapellen, Schlöſſer und Land⸗ 
hãnſer waren ganz. over zum Theil verbrannt oder niedergeriſſen worden. 
Der Geile etterieuſt tonnne 1 nur nn h Geheimen abgehaſten werben: 


+ +) Sein, Bruder, "Zofepp Mari 2 Ghenien, ‚OR? damals iin —* van 
Bebroht und tonnte ihn vicht retten. 

., Man be ehauptet,. tab 2} ‚in n Que GrE in  Fraiteeid nahe an 200, 00, 
poltliſche Gefangene gab; 51 
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Statt feiner wurden fogenannte patriotifche Feſte begangen. Die alte 
-Eintheilung des Jahres, und die herfönmlichen Namen und Bezeichnun- 
gen fo vieler Dinge waren aufgehoben worden. Ueberall wurben bie be- 
waffneten Diener umb Späher der renolutionsiren Behörden angetrof- 
fen, welche, unter beim Vorwande der Ueberwachung, oft bie ärgfte Will⸗ 
führe gegen die Perfonen ansübten. Niemand reifte mehr zu feinem Ver⸗ 
guägen. Alles war verfiummt und vermied fid, und dies im der leb⸗ 
hafteften uud gefelligften Nation, die e8 gibt. Nicht nur der Schmuch, 
fondern aud aller Zufanımenhang des Daſeins ſchien aufgehört zu ha⸗ 
ben. Die Zügellofigleit der Einen, das Joch der Anderen war. zu einer 
fonft nie Dagewefenen Höhe emporgeftiegen. Dieſer unnätärliche, quafs 
volle Zuftand konnte unmöglich lange dauern, bünfte aber denen, welche 
ihn erdulden mußten, eine Ewigkeit zu fein. 


43. Mobespierre's und feiner Anhänger Untergang. 


Robespierre hatte ſchon von 1789 an, als er alle früheren Schrane 
ten nievergerifien fab, nad einer hervorragenden Rolle für fi in dem 
neuen Buftanbe geftrebt, und dieſelbe, obgleich fo vielen feiner Zeitge⸗ 
noffen an natürlichen Anlagen nachſtehend, durch Ausdauer, Argliſt um 
von den Umſtänden begünftigt, wirklich erreicht. Ex war immer befliffen 
geweſen, fich der Bartei, welche die öffentliche Meinung für ſich hatte, 
auzufchließen, und fie, wenn dieſelbe ſich von ihr zurüdzuziehen anfing, 
nicht nur aufzugeben, fondern auch zum Sturze ihrer Führer beizutragen. 
Er war zuerft für die Konftitutionellen gegen bie Xbfolutiften und Pri⸗ 
vilegirten, dann für die Gironbiften gegen die Konftitutionellen ımb zu⸗ 
legt für die Bergpartei gegen bie Gironde gewefen. Als von benen, 
welche früh in der Revolution hervorgetreten, und lange mit ihr gleichen 
Schritt gehalten, nur noch Danton und Camille Desmoulins übrig ge 
blieben waren, fo hatte er die von ihnen begangenen Fehler jo geſchickt zu 
benuten, und ihnen den Boden fo leife und unvermerkt unter den Füßen 
fortzuziehen gewußt, daß es, als ber geeignete Zeitpunkt gelonmen, leiner 
großen Anftrengung bedurfte, um fich ihrer zu entlebigen. Nobespierre 
hatte Dirabeau, bie Lumeth, la Fayette, Damouriez, Yriffot, Bergniaub, 
Hebert, Danton an ſich vorübergehen fehen, und glaubte, nach deren 
Verſchwinden allein daftehen, und die erſte Rolle in der Republik unbe: 
flritten einnehmen zu lönnen. Bei Verfolgung dieſes Ziels war ex aber 
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Towohl über fich felbft als Aber die vorhandenen Umſtände in einem Irr- ' 
thum begriffen, der fein Verderben herbeiführte. 

Robespierre hatte in Nichts die Initiative ergriffen, fich nie per- 
ſönlich ausgeſetzt, ſondern fi immer der Kraft ımp Kühnheit Anderer 
bepient, um, von ihnen getragen, empor zu kommen. Diejenigen Ereigniffe, 
aus welchen er bie größten Bortheile für ſich zog, der 10. Auguſt, die 
Gründung der Republit, die Einführung des Revolutionstribunals, der 
Sturz der Gironde, waren von Danton, Collot d'Herbois, Marat 
u. |. w. ausgeführt ober wenigftens am Mächtigften in Anregung gebracht 
worden. Robespierre hatte in ftürmifchen Augenbliden nit einmal zu 
reden, geſchweige benn zu handeln verftanden. Er mußte vorbereitet, 
gefammelt fein, und fich von Andern gevedt wiffen, um Etwas unter- 
nehmen zu können. Er war immer jeber eigentlichen Gefahr aus dem 
Wege gegangen. Jetzt, wo er das alleinige Haupt einer großen Partet 
geworben, mußte fein Mangel an Thatkraft noch mehr an den Tag 
fommen. Wobespierre war bisher unübertrefflih darin gewefen, bie 
Richtung der öffentlichen Meinung zu wittern, einen Umſchwung in der⸗ 
jelben abzuwarten, die Gegner zu verbächtigen, ihnen allen zu legen, 
ihnen den legten Stoß, nachdem thre Stellung ſchon von Anderen er⸗ 
ſchüttert worden, beizubringen; aber er war nicht im Stande, ſich uns 
mittelbar an die Spige feiner Anhänger zu ftellen, und einen offenen 
Kampf zu wagen. 

Robespierre hoffte, nachdem bie früheren Parteiflihrer tobt, flüchtig 
oder verflummt waren, mit feinen gegenwärtigen Nebenbuhlern im Kon⸗ 
vent und in den Ausſchüſſen ohne Gefahr für fich fertig zu werden, und 
legte Billaud-Vareunes, Tallien, Fouchée, Collot d'Herbois u. f. w. 
eine geringere Bedeutung, als fie wirklich befaßen, bei Er glaubte die 
Majvrität im Konvent nad) wie vor einſchüchtern, und bie beiten Aus- 
ſchüſſe nach feinem Willen lenken zu können. Er fette voraus, daß feine 
Gegner, die ihn im Befite des Nevolutionstribunals, der Kommune und 
bes Jakobinerklubs wußten, keinen Angriff gegen ihn unternehmen, ſich, 
wie zulett die Girondiſten und Dantoniften getban, zumartend und 
leivend verhalten, und ihm dadurch Gelegenheit geben würden, dieſelben 
einzeln, ohne Widerſtand, aus dem Wege räumen zu laſſen. Es war 
aber allmälig in dem Uxtheil über Robespierre, in der Stellung ber 
meiften Mitglieder der beiden Ausſchüſſe zu ihm, und zuleßt in ber 
öffentlichen Meinung felbft eine große Veränderung, die Robespierre 
entging, eingetreten. 

Ungeachtet der jelbftfüchtigen Abfonberung und geheinnißvollen 
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Eigenthäsgti Mei jn Robespierse'8 Weſen und Sehen, hatie er ſich Früher 
immer da8 Anſehen zu geben gewußt, . nur das ‚Öffentliche, Wohl ‚im 
Auge zu haben, und feine ‚perfönlichen, Zwede zu vexfolgen. Seine 
Armuth und Mäßigkeit batte ihm den. Ruf der. Unbeſcholtenheit und 
Selbſtbheherrſchung verſchafft. Die ihm im Umgange mit Anderen eigent 
Kälte und Zurückhaltung batte [ange für einen Beweis gegolten, Daß — 
gegen alle perfönlihen Beziehungen gleichgültig, nur für das öffentliche 
Wohl lebe. Als aber bemertt wide, daß ex auf den Trimmgery. ber 
bejiegten Barteien immer höher emporſtieg, als er Danton, ber lange 
jein Geſinnungsgenoſſe und Mitſtreiter, Camille Desmoulins, der ſein 
Rigendfreund und Bertrauter geweſen, bie auf ben Tod verfolgte; als 
inan gewahr wurde, wie er der Reihe nach immer bie. Einen mit Hülfe 
ver Andern ſtürzte, und ohne Erbarmen nicht nur. Alles, was ihm wider⸗ 
ſtrehte ſondern auch Alles, was ſich ihm nicht unbedingt unterordnete, 
dein Bfutgerlifte, überlieferte, ba konnte es nicht yerhorgen bleiben, daß 
er.nodh, grauſamer und herrſchfüchtiger als überſpaunt und verdüſtert war, 
Seite Abſicht, Alles um ſich her mederzuwerfen, um zuletzt allein oben 
zu bleiben, ward, ungeachtet aller angewandten Kunſtsriffe und Ber 
hüllun en,zuletzt durchſchaut. 

Die entſchiedenen Terroriften im Konvent und; in den Aueſchüſſen, wie 
Soltet b’Herboig, Billaud-Varenneg, Leonard Bourbon, Fouché, Vadier, 
Amar und Andere mehr, nahmen an Robespierre's Grauſamlkeit feinen 
Anſtoß, da fie ihm in dieſer Beziehung vollkommen ähnlich waren, und 
hätten ſich gen mit ihm eng verbunden, um mit ihm und durch ihn ihre 
Macht und Stellung zu hewahren. Als fie aber bemerkten, daß er allein 
Alles in Allem ſein wollte, daß er ihnen, je nach den Umſtänden, die von 
ihnen verübten Frevel, oder einige Beweiſe von Menſchlichteit, gleiche 
moͤßig zum. Verbrechen machte, und fie auf Grundder einen wie ber 
anderen anzuflagen. und zu ftürgen bereit war, da beſchloſſen ſie, ihm, es 
fofte was es wolle, zuvor zu kommen. Die zu ben Heeren ober, in bie 
Departements ‚gefandten Bolfsrepräfentanten, ‚über 200 au der Zahl, 
batten ſich ebenfalls von Robespierre abgewandt, als es befannt gewor⸗ 
ben, daß er z. B. die von Carrier und Lebon begangenen Unthaten tadelte, 
aber zugleich behauptete, daß Collot d'Herbois in Lyon und Tallien in 
Borbeaug nicht genug Ausdauer bewiefen, ‚und ihre ‚blutige. Aufgabe 
nicht bis zu Ende gefůhrt hätten, Man erlannte daraus, daß ed ihm, 
inbem er. Perſonen, bie ihr Berhalten ungefähr auf biefelbe Linie felkte, 
ganz verfchiedenartig auffaßte, nur darum zu thun war, Gelegenheit zug 
Angriffe auf fe zu findenn. 


ueberdruß ans Boflesian den igtiäein Höfrtäptungen. sat 


1. Die seilyentiichen: Gefchäftennianer im Kimveht -id im ben Aus⸗ 
ſchüſſen, wie). B. Karnot beim Kriegsweſen, Cambon bei den Finanzen, 
wurden von Robespierre, obgleich ihre Talente/ ungweifelhaft waren; 
und fie im Sinne der extremen Revolufion⸗ wirkren, bios Deshalb: gehaßt 
und werbächtig gemacht, weil fie‘ aus Her Menge eiporragten; und feinen 
Meid regten. Zuletzt fühlte: fich Alles, was in det Revolutisn bedeutend 
gewerben mit Ausnahme ver. wenigen: perfbnlichen Anhänger Robest 
pierre's, von: üpn: bebuoßt.... Es hanbelte ſich aber damals ir Frankreich 
nicht/ blos um eine vortheithafte Stelluag in der Gefellſchaft; um Nantes 
oder Einnahmen, fondern immer um bas Leben ſelbſt, weshalbe bie 
Seibenfchaft bes: Parteikampfes bes. Orbße det Gefnho gleich kamt. 

‚Im der Pariſer Bevölleruug, ſelbſt in dem früher aufgeregteſten 
heile -berfelben,, war. man des täglichen. Blutvergießens envlich - überz 
beüfftg geworden. Seit einiger Bett wohnte in ver Regel nur noch der 
befür von ner Polizel bezahlte Pöbel: ven Hinrichtungen bei: Dir Une 
wille iiber dieſe Menfchenſchlaͤchterei war: in ven bevolkerten Ouartieren; 
durch welche die Todeskarren,rollende Surge (biöres roulanten)” ges 
naunt, zogen, fo laut geworden, daß ur 18. Junius an die Guillotine 
non dem: Revolutionsplatze fort, nach der einſamen Barriere du Troͤme, 
in der Vorſtadt, St. Antsine, verlegt wurde. Zuletzt reichte⸗der bisherige 
Begräbnißplatz für. bie Guillotinirten nicht wicht aus, und es warde ein 
nener Kirchhof für ſie eingerichtet. Die wahrend der großen Hitze im den 
Monaten Iumins und JInlius 1794 beſonders zahlroichen Hinrichtungen 
drohten, darch die Ausdünſtang der nicht tief geriug beerdigten Leichen, 
die Luft zu verpeften: Der Map. mi ver Barriere da Troͤne, wo die 
Guillorine ftand, ‚warb: fo mit Bint übesfätennmt, var an: Oxaben u“ 
deſten Ablaſffung gezogen werben mußte. 

Aber auch in den Stadttheilen, wie bie: Borfiäöte a. Antoine und 
St. Marceau, :wo vie Resolution,‘ fo zu fagen, einheiniiſch geworden/ 
von. we die Bilenmänner ant -14.. Julius 1789, am 10. Auguſt 1792; 
am 31. Mai und 2. Junius 1793 ausgezogen waren, hatte fi bie 
Stimmung verändert. Außer einem heimathlofen Gefinel, das, gleich 
im erſten Anfewge. der Revolution, ‚aus allen. Gegenven Frankreichs 
nach jenen Quartieven zuſammengeſtromt war, fand fich daſelbſt auch der 
leidenſchaftliche; ride geleitete‘, aber im Grunde ehrbare Kern des pariſer 
Arbeiterſtandes vor. ALS die Leute aus dieſer Mlafje jetst die, langen. 
Züge der Verurtheilten mit eigenen Augen fahen, fiel ihnen dag bobe; 
Alter ber Einen, ‚Die_große, Augend ber Andern auf, und.es entftand in- 
ihuen der Gedanke, daß dies immer zunehmende Blutvergießen wohl‘ 
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einen auderen Zweck, als vie Vertheidigung der Republik gegen ihre 
Feinde, zu welchen die Geopferten unmöglich alle gehören konnten, haben 
müſſe. Auch ward jetzt mehr als früher bemerkt, wie viele Perſonen 
aus den untern Ständen*) auf das Schaffot, welches urfprünglid nur 
für die Bornehmen beftunmt geweſen zu fein fehien, gefchidt wurben. 

Ungeachtet der herabgeſetzten Brobtpreije, und bes für den Dienft 
in der Nationalgarde oder die Anweſenheit in den Sectionen ausgefetten 
Soldes, war, bei der herrſchenden Unordnung, dem Stoden des Handels, 
der Flucht der Reihen, das Elend in dem pariſer Arbeiterſtande allge 
meiner als früher geworden. Aug dem Verkaufe der Nationalgüter und 
den übrigen Befigesveränderungen hatten in der Kegel nur fchon vorher 
wohlhabende over befonders arbeitfame Landleute, und die von Kapitaliften 
gegründeten Gefellfchaften Vortheil gezogen. Der parifer Handwerker 
und Sabrilarbeiten war Durch die Revolution nicht wohlhabender geworden. 
Dies fing das Voll zu fühlen an. „Dan will ung mit Blut er⸗ 
nähren!“ — hieß es Abende am häuslichen Heerde, wenn bie Ereigniffe 
des Tages, die Zahl, das Alter, das Betragen der Hingerichteten be= 
fpeochen wurben. Robespierre wurbe dabei unaufhörlich genannt. Bei 
Wlem, was von dem Wohlfahrtsausihuß, dem Revolutionstribunal, der 
Kommune ausging, hieß es immer: „Robespierre bat es fo gewollt!” — 
Seine geheimen Gegner in den Komiteen und um Konvent arbeiteten ans 
allen Kräften daran, dieſe Dleinung zu verbreiten, und ihn für Alles, 
was geichah, verantwortlich zu machen. 

Robespierre, obgleich gefühllofer und unerbittlicher als ſelbſt ſolche 
Demagogen **), von denen mehr Frevel unmittelbar angeordnet worden, 
war ebenfalls überzeugt, daß zuletzt ein Syſtem der Milde angenommen 
werden müſſe. Aber ſein Haß und fein Ehrgeiz überredeten ihn, daß 
dies erſt geſchehen künne, nachdem Alles, was ihm entgegenſtand, aus 
dem Wege geräumt fein würde. Er Überſah hierbei nur, daß jeder 
Proceß vor dem Revelutionstribunal, und jede Hinrichtung die Zahl 





*) Hongquier - Tinville fieß, an einem einzigen Tage, zwanzig Bäuerinnen 

aus Boitou von dem Revolutionstribunal zum Tode verurtheilen. 

>) Es iſt ausgemacht, daß, um nicht von Danton zu reben,, felbft von Fon⸗ 
quier- Zinville, Couthon, fogar von Carrier und Yebon, Angeflagte, und zwar 
folche, die in ihren Augen nicht ſchuldlos fein fonnten, gerettet worben find. Bon 
Robespierre ift nichts Achrliches bekannt. Beine inguifltorifche Natur mar fei- 
ner Regungen ber Großmuth fähig Er bat mehrmals Berfonen, die ſich von 
ihrem Berfted aus um Schonung an ihn waubien, dem Sicherheitsausſchuß an- 
gezeigt und ber Guillotine überliefert. u 
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feiner Gegner vermehrte, und daß das Schredensregiment auf dieſe Art 
in das Endloſe fortgefeist werben mußte. 

Wenn Robespierre, bevor noch feine Stellung burch das zeheime 
. Entgegenwirlen der Romiteen and die im Stillen ums ſich greifende Uns 
zufriebenheit des Volkes untergraben worden, von dem Konvent unum⸗ 
wunben die Köpfe einiger beſonders verhaften Blutmenfchen, und offen⸗ 
baren Betrüger und Bergeuber des Staatögutes, die zugleich feine per⸗ 
fönlichen Feinde waren, verlangt hätte, fo würbe er wahrfcheinlich damit 
durchgedrungen fein, und feine Herrfchaft noch eine Zeit lang fortgefett 
haben. Aber in feinen verſteckten, obwohl immer ertennbaren Angriffen 
bebrobte er Terroriften und Maoderantiſten, fo wie überhaupt Alles, jo 
bag ſich Niemand*) vor ihm fiher hielt. Die Einen hatten, nad ihm, 
ber Republik durch ihre Mebertreibungen, die Anderen durch ihre Theils 
nahmtofigfeit gefchadet. Diefe Art des Verhaltens war auf die Länge 
nit durchzuführen. Es war unvermeiblih, daß die verſchiedenen 
Parteien ſich zuletst gegen ben, welcher von Allen gefürdgtet war, ver 
einigen würden. Diejenigen Konventsmitglieder, welche zunäcft ihr 
Leben von Robespierre bedroht wußten, Tallin, Foncho, Frexon, 
Lecointre, lagen ven Komiteen unaufhörlich an, fich gegen ben gemein⸗ 
ſamen Feind zu erflüren. Der Wohlfahrts= und Sicherheitsausſchuß 
zögerten aber, indem fie der öffentlichen Meinung Zeit laſſen wollten, 
ſich immer mehr von Robespierre zu entfernen. Die Hinrichtungen waren 
unterbeffen noch zahlreicher als fräher geworden. Robespierre glaubte _ 
ſich dadurch in dem Bertrauen des Volles zu befefligen, indem er ald ein 
unermüdlicher Rächer der Republik auftrat, und feine Gegner drängten 
ihn dazu, indem fte das vermehrte Blutvergießen als ein Mittel zu 
feinem Sturze anfahen. Diefen entgegengefesten Motiven einer uns 
menſchlichen Politik find viele ſchulbloſe Häupter zum Opfer gefallen. 

Woran Robespierre befonders viel lag, war die Aufhebung ber 
letzten Gewährleiftung für die Sicherheit der Konventsmitgliever, nämlich, 
daß fte nur mit Bewilligung ihrer Kollegen vor das Revolutionstribunal 
geftellt werten konnten. Ex arbeitete auf Abfchaffung diefer Beſtimmung 
in feinen Reben bei ven Ialobinern, und auch durch einzelne Anden⸗ 
tungen im Vohlfahrtsausfchufle hin. Hier warb ihm aber unummunben . 
erffärt, daß die Vollövertretung nicht weiter „„angefchnitten‘ werben 


*) Es mar nicht felten, daß Mitglieber bes Konvents, darunter ſelbſt An- 
hänger Robespierre’s, 3.9. Lonis David, befonber® nach Danton’s Hinrichtung, 
bie Meinung äußerten: „Wir werden Alle untergehen! Es werben kanm Finf- 
undzwanzig von uns Übrig bleiben!” 
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dürfe ‚nie man fick aunäbriklte.: Da⸗er eine. Zeit lang im: deu Komilcen 
eben fo wenig Widerſtand wie im Korvent gefunden Hatte, ſo wurde er“ 
vom diefer Weigerunz; wie von einer. perfönlihen Belewigung; verlegt, 
und befuchte: vom 19. Inlins (1: Thermloor) an ven Wohlfahrtscud⸗ 
ſchuß nicht. mehr, obgleich er nach wie vor im Jakobinerklub erſchien. 
Er: wollte dadurch, :uuf füine frühere Popularität bauend, die Komiteen 
in. den: Augen des Bolles alts anrüchtg, und ber’ Gegenwart eines 
Patrioten, wie ex, unwiürbig hinſtellen. Er erveichte uber dieſen Zweck 
nicht, fondern ſchabeteſich nur ſelbſt, indem ihm durch feine Abweſen⸗ 
heit die perfönfühe ind: anmittelbate Kenntnißz der Verhandlungen im 
Wohlfahrtsausſchuß entging. Außerdem ward St. Zuſt nin dieſe Jeit 
als Konventskommifſarius zur Nocrdarmee abgeſchickt, und Couthon, ob⸗ 
wohl eben fo argliſtig und grauſam als feine Beiden Oeſinnungsgenofſſen, 
war, Allein gelaffen/ zumal bei ſeinem gebrechlichen Kötper, nicht im 
Stande, Robespierra⸗ Vortheit im Wehlfahrtsaueſchuſſe genügend wahr⸗ 
ti: Der: Auebench bee ſchon⸗ fette Monaten ſchwebenden Ungewitiers 
warde : on einen jcheiabar unbedeutenden Vorfalle beſchleunigt Die. 
Komiteen hatten. zur ihre Späher in Erfahtung gebracht, daß, in 
einen Winlel des Quartiers Luxemburg, —** Konbentikel nee 
vom Frauen beſucht, abgehalten" wurden, in welchen man Robespierre 
ats. einen Geſandten des Himmels; als ven kunftigen Heiland: der Welt 
verehrte, Eine ſchon bejahrte: Frau, Ratharine Theot, und ber aus ber 
Conſtituante her belannte Karthäufer Dom Gerle leiteten dieſe Ver⸗ 
ſammlungen, in wehdhen zu Robebpierre's Ehren Reden gehalten und 
Liedet geſungen wurden. Kathaͤrine: Thoͤot nannte ſich „die Mutter 
Gottes“ und. Hmbigte: Robespieree uld ihren geiftigen Sohn an. Ob 
und in wie. weit eine: ſo wenig zum Myſſticismus geneigte Natur, wie 
Robespierre, mit viefen: Mummetrien in Verbindung geſtanden, und 
welchen Nuyen::er. davon für ſich: orwartet bat, iſt nie naͤher ermittelt 
worben..: Ein’ angeblich" bei Katharine Theot gefundenes Schreiben Ro⸗ 
bespierres, Mmurim ‘ex. ferne: Ueberuitiumung mit dieſen Konventikeln 
ausgeſprochen haben foll, tann im: vieſer Seit ber Süge und Zalchung für 
keinen Bewois gelten. 
"Barrere and Babies, heine an Stillen. langſt NRobebpierreid Gegner, 
fatteten, im Namen ber beiden Ausſchüſſe, über dieſen Borfall dem Kon- 
vent einen Bericht ab, der voll don verftedten ſatyriſchen Ausfällen auf . 
Rofespierre war, in.welden aber zugleich feinen myſtiſchen Verehrern 
contrerevolutionaire Abſichten, namentlich Wiederhexſtellung deß Könige 
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Arms und: Aunerlennung bes Sehnes Lubwig VI, Schub gegeben 
wWürden. Robespierre brachte esdahin, daß diefrm Bericht. für: den 
Augenblick tee wenere Folge gegeben wurde: Aber feinen Feinden 
offentlich zur Zielſcheibe des Spottes gedient ya. haben, And mit dem 
Vorwurfe des Roynlismus in Berbindung gebracht: worden zu fein, 
weiste tn dermaßen, daß er ſich zu ihrer: offenen Belämpfung eutſchloß. 
Der Ofaube an feine Unverleglichleit; weicher ihn bioher furchtbar gez 
macht, wäre dahin, ſo meinte “u, wenn · er einen Angriff gegen ihn uuge- 
wacht Tiefe: - nu Dtm art om 
Robespierre's vertrautefte Feeunde, — Bäyan, Dumas, Cof⸗ 
ſinhal⸗ alle unternehmender als er ſelbſt, riethen ihm lebhaft, den Streit 
gegen ſeine Gegner nicht blos mit Worten un Reden, ſondern auch mit 
von Waffen und einem Volksaufſtaude zu führen. af dieſe Art fei.ein 
Bahr vorher die Gironde geftürzt worden und die Bergpartet zu alleiniger 
Geltung gelommen. Da dieſe ſich jet feindlich erweiſe; fo müßten ge⸗ 
gen ſie dieſelben Mittel, wie vorher gegen jens, angewaudt werben. ‚In 
ver That gehörten vie Perfonen, welche eine Erhebung des Volkes am 
Meiſten begünftigen‘ konnten, ver Maire Fleuriot und der Brofumtor 
Pahan, zu Robespierre's Berttauten, und es hing von ihnen das be⸗ 
waffnete Proletariat und vie in der Haupiſtadt befindliche Artillerie ab. 
Es ward Robespierre vorgeftellt, daß ver Konvent, von den Kanonieren 
der Sectionen umgeben, jetzt eben ſo, wie am 2. Junius 1793, feine ven 
Balobinern mißfälfigen Mitglieder ausſtoßen werde, und daß diefe, da 
die Revolution einen noch ftürmerifhen Gang als früher angenommen, 
alsbald dem Revolutionstribunal ubergeben und hingerichtet werden 
kounten. 
Aber Robespierre Yätte, wenn Ad dae Bolt. für. Abne gegen: vie 
Bergportei erheben ſollte, mit feiner Perſon einſtehen, und wenigftens 
ſcheinbar, des Beifpield wegen. fid; bei einer Schilderhebnug betheifigen 
üflen. Dazu war er aber durch Charakter, Erziehung, durch feine 
‚ganze Urt zu fein, unfähig. In den hergebrachten Formen zu einer 
gefeßgebenven Berfammlung, wie der Konvent, zu [prechen, auch in einem 
viel zahlreicheren Vereine, . wie der Jakobinerkllub, der aber durch feine 
Geneigtheit fir ihn zu einem erweiterten Familienkreiſe geworben, ber- 
‚Yorzutveten, ſeine Gegner mit-Regen zu unfpinnen und ihnen Fallſtricke 
u legen, dies Alles war ihm geläufig. * Aber tfich mit Bajonetten und 
Kanonen. zu umgeben, und an Das, was der Verftand erfonnenchrtte, 
vie ansführende Hand zu legen, ging’ über jeine vhetorifche‘ und; fophiftie 
Iche Natur hinaus, Die jedex fibt eingreifenden Entfchlofienheit-entbebite. 
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Nobespierre ‚glaubte auch diesmal, wie gegen Hebert, Danten, 
Chaumette, mit Reben und Nänken ausreichen zu fönnen. Cr hoffte, 
daß die Uusichüfle feine Anträge im Konvent naterflügen, und diefer 
ihm feine Gegner Preis geben werde. . Er überfah aber, daß Die Mehr⸗ 
heit in ben Ausfchäfien jetzt gegen in war, daß im Konvent feit Dame 
ton's Untergang eine andere Stimmung als vorher gegen ihn herrſchte, 
daß die von ihm auserlefenen Opfer fi zu eimem Verzweiflungslampfe 
gegen ihn erheben wirrden, und daß, wenn ex nicht die Artillerie ber 
Sectionen für ſich verwenden wollte, er im Augenblid ber Gefahr auf 
keine organifirte Macht zu zäßlen habe. 

Robespierre hatte, nach feinee Gewohnheit, den von ihn im one 
went zu führenden Schlag bei ben Jakobinern vorbereitet. Es war dort 
von ihm ſchon feit längerer: Zeit über Berlennung und — 
geklagt, von Verräthern des Vaterlandes und Feinden der Freiheit, die 
jetzt mehr als je ihr Haupt erhüben, geſprochen worden. Er hatte, mas 
ihm früher immer geglädt war, feine eigenen Gegner auch als ſolche des 
Öffentlichen Wohles bezeichnet. Was er felbft nicht fagte, warb von ſei⸗ 
nen Anhängern, namentlich Couthon, ergänzt, der bie Ausſchüfſe und den 
Konvent verdächtig machte, und. Die Namen derer nannte, welche zuerft 
geliefert werben follten. Es war ein nur aus den von Nobedpierre bis⸗ 
her davon getragenen Erfolgen zu erklärender Mißgriff, daß derjelbe 
Berfonen bedrohte, die meift entichlofiener als er felhft waren, und nicht 
zugleich die Mittel in Bereitſchaft fehte, um fie im Nothfall mit Gewalt 
nieberwerfen zu Tönmen. 

Robespierre hatte ſich in der letzten Zeit i in das, einige Stunden 
von Paris entfernte, Thal von Montmorency zurüdgezogen, wo er aber 
von feinen Freunden befucht, und von den Vorgängen in Paris unter⸗ 
richtet wurbe.- Gr arbeitete dort einen umfafjenden, im Konvent zu hal⸗ 
tenden Bortrag aus, in welchem er, wie gewöhnlich, feines der Revo— 
hution geleifteten Dienfte und des dafür eingeermdteten Undankes es- 
mwähnte, über das Sinken der Principien klagte, auf eime Umgeftaltung 
in dem Perfonal und den Aitributen ver ſtomiteen hinbeutete, das Fal⸗ 
tionswefen im Konwvent angriff, und ſich über Die der Revolution drohen⸗ 
ben Gefahren verbreitete. Es geſchah dies balb in dunkler, bald in Harer 
. Weife, je nachdem er langfam errathen oder fogleich begriffen fein wollte, 
aber fein leivenfchaftficher Haß gegen feine Gegner brach aus jeder Zeile 

r. 


Als Robespierre am 26. Julius (8. Thermidor) im Konvent er⸗ 
ſchien, fand er die Buͤnke zahlreicher, als feit langer Zeit der Fall gewe⸗ 
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fen, beſetzt. Alle feine geheimen ober offenbaren Gegner hatten ſich ein⸗ 
gefunden. Seine in der Einſamleit, fern von Zuhbrern und dem Par⸗ 
teitreiben, verfaßte Rede war zu theoretiſch gehalten, erging ſich zu ſehr 
auf dem Gebiete der Allgemeinheiten, um ben Umſtänden ganz angemeſſen 
zu fein. Indeſſen würde er damals überhaupt nicht mehr im Staube gewe⸗ 
fen jein, wie jo oft früher, blos durch Worte zu wirken. ‘Dennoch waren 
weber von ihm noch feinen Anhängern, bie ohne ihn nicht hatten handeln 
wollen, Maßregeln getroffen worden, um feinen Anfichten einen thatſäch⸗ 
lichen Nachdruck zu verleihen. 

Die praktiſche Seite in Robespierre's Vortrag waren Ausfälle anf 
bie Verwaltung, bejonders der Finanzen, wo er Cambon, der, feiner 
Natur nad leivenfchaftlih und übertrieben, wegen feiner Härte und 
Rücſichtsloſigkeit zuweilen felbft bei der eigenen Partei anftieß, aber 
von jedem Verdacht der Beftechlichleit oder Unterfchlagung frei war, ges 
zadezu einen Betrüger fchalt, und viele anweſende Mitglieder des Kon— 
vente, ohne Namensnennung, aber erlennbar, für Nachfolger Briffot’s, 
Chabot's, Danton's, Fabert's d'Eglantine, vie alle auf der Guillotine 
geendigt hatten, exflärte, wodurch er zu verſtehen gab, daß dieſelben das 
Schickſal ihrer Vorgänger verdienten. 

Um die zahlreiche Klaſſe der in Miſſion geweſenen Repraͤſentanten 
zu bedrohen, und die Zurüchnahme der Beſtimmung, daß Mitglieder des 
Konvents nur mit Zuſtinmung ihrer Kollegen dem Revolutionstribunal 
überliefert werben dürften, anzubahnen, äußerte Robespierre unter An⸗ 
derem: „Haben die Schuldigen nicht den gräulichen Grundſatz aufgeftellt, 
daß die Anklage gegen einen pflichtvergefienen Deputirten einem Angriffe 
auf die Volksvertretung felbft gleich) fomme?.... Sind die begangenen 
Berbrechen in den Departements etwa deshalb unbelannt, weil wir fie zu 
vergefien feinen? ”..... Die wefentlichften Punkte in feiner Rebe 
waren: Es iſt eine Verſchwörung in der Republik vorhanden — fie 
ftüst fich auf eine Koclition, welche im Konvent ihren Sit hat — fie 
bereicht im Sicherheitsausſchuß vor — man hat diefen dem Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß entgegengefebt, und dadurch zwei Regierungen errichtet — Mit 
glieder des Wohljahrtsausſchuſſes find in dieſe Verſchwörung eingetreten 
— beide Ausſchuſſe müflen gereinigt, ber der Sicherheit dem der Wohl- 
fahrt untergeordnet werden, um die Einheit ber Regierung wieder herzu⸗ 
ftellen und ben Konvent zum Mittelpunkt und Richter derfelben zu wachen. 

Nach diefem vieldeutigen, drohenden Bortrage erhob ſich zuerft 
Cambon, vertheidigte fich gegen die ihm gemachten Vorwürfe, umd 
‚Anßexte dann unummunden, daß Robespierre durch feine Eigenmacht den 
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Nonventlchene, "tabs ihn in nAla⸗Eraft "und Veyorgaug briuge· Seit 
Janger als einem Jahre, ſeit vun Zelten der Girvnde, waren ſolche Worte 
Im Konvent nicht mehr vernontmen woWens : NRobedplerve war in fetiter 
Meplek gegen Cambon ſchwach, denn er verſutherte, nachdem er ihn vorher 
“inet Betrüger genannt hatte, daß er den. Sharafter deſſelben nicht habe 
werdãchtigen wollen. - Paris) einer der Auſtifter Der: Septentbernietzelelen 
Ken eifriger Zakobiner, aber, namentlich ſeit Me Dee Bee ®g- 
nerdes Triumbirats, wie Rabespierres, St. Inſtis mn Couthons Ber- 
Sinvung bezeichnet wurde, fragte laut und üffentlich, ob auch er auf der 
RE unter den zum Woe⸗ ——— Opfern ſtehe. Was Panis fo 
andeutete, lag in Aller Shnn.. Wahrend Robespiertes Vortrages hatten 
ſich die Ratıbarn bei zewifſen Stelle: amgeftoßfen und einauder zuge- 
Mühtert: „Du biſt 88, den der Tyraun meint“. Deten fo wurde 
jet Robespierre an Ole von ſanen Gegneen in dert Ausſcanen wnd 
Im Konvent genannt. ai 3 a J 
Hierauf ward Aber: ven Drut der: Robenskerrflien. Rede auf 
Stnetstöften und deren - Verſendung an: die Gameinvrruͤths berathen. 
Anfaänglich werd ihr niefe Anszrichnung gewährt; zuletze jedoch der be⸗ 
treffende Beſchluß zurüdgenommen. Robespierre zeigte N hietbei ge⸗ 
Heise, aber ehämächtig. . Die Art, wie jetzt zu-Ihm und bet ihn geſpro⸗ 
"gen wide, wir ihm, ſeit Louvet's und Guadet's Ausfällen auf ihm, 
men und ungewohnt: Vabier fand Gelegenheit, waheenddiefer Wet= 
Bundlung an die ſtonventilel bei Katharine Theot zu erinnern. i Robes⸗ 
pierte hatte, obgleich dem Anſchein nach michts gegen ihn vnternenmen 
worden, als feinem Vortrage die Ehre eines beſonderen Abdeudles urid 
vie Berſendung in die Departements zu verfagen, eitie ſchwere Niever⸗ 
Tage erlitten. Denn die Furcht vor ihm wid die Meinung von ſetner 
Anantafibarkeit war verſchwunden. Seine Machk "hatte Höher großen⸗ 
theils auf ſeiner Uebeteinſtimmung mit ven Ausſchüſſen, ober viekmehr 
auf deren Unterordnung unter ſeinen Willen beruhrn Dies war jett 
pletzlich anders geworden. Zum erſten Mal trut der bisher un wenigen 
Eingeweihten befimnt' geweſene Bruch zwifchen Robespier⸗ umb ven Re- 
witeen d. h. der vollziehenden Gewalt; öoffentlich hervor. 
Robespierre fühlte die Schwierigken ſencer Stellung, baute aber 
uf. die Unterfiäyung der Mehtheit in der; Vollsvettremuge, auf Das 
Eentram and die Rechte, bie von ihm in feiner Rede mit Bertrauen und 
Achtung "behandelt wurden, während feine Abneigung gegen die Berg⸗ 
partei nuud Danton's Anhang ſich unverhohlen gezeigt hatte Aber Ro⸗ 
besplerre war Aber die Gefranungen ver Majorität gegen ihn in einer 
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gänzlichen Verblendung begriffen. Das im Stillen großentheils fenil- 
lantiſtiſch geflmte Centrum und bie girondiſtiſche Rechte hatten ihn He= 
bert, Danton, Chaumette und Andere Preis gegeben, weil fie berem 
Berderben, durch wen es auch herbeigeführt werben möge, wollten. Die 
Anhänger ber Konftitution von 1791 und der gemäßigten Republil hoffe 
ten, Daß der Untergang der einen Fraktion der Schredensmänner ben ber 
anberen nach fich ziehen müffe, und daß auf diefe Art enblich auch bie 
Reihe an Robespierre konnnen würde. Danton's und Camille Desmon⸗ 
lin's fpäte Sinnesändermig hatte fie nicht gerührt. „Die Mitglieder bes 
Berges find dazu gemacht, ſich unter einander zu erwärgen“ — hatte es 
im Gentrum geheißen, als St. Juſt Danton anflagte; „wir haben uns 
nicht darum. zu bekümmern!“ — Während Hobespierre fich einbilvete, 
daß die gemäßigte Partei im Konvent fich mit ihm wegen der Erhaltung 
ber Drei und Siebenzig verbinden werde, weidete ſich biefe mit em Ges 
danfen an die Möglichkeit feines Sturzes. Das Eentrum konnte ihm 
nicht feine Reden im Proceffe des Königs, die Rechte nicht feinen An⸗ 
theil an Briffot’s und Bergniaud's Tode vergeſſen. Jetzt, wo es Har 
war, daß Robespierre die Mehrheit in den Ausſchüſſen und die ge⸗ 
fanımte Bergpartei gegen fih hatte, war vorauszufehen, daß das Cen— 
trum und die Rechte fich mit feinen Feinden verbinden wären, um erft 
ihn nieberzuwerfen, und dann bie angreifen zu können, mit benen er bis 
zu Danton’8 Sturze verbunden gewefen war. 

Bergebens warb Robespierre am Abend des 8. Thermidor gerathen, 
fi an die Spige einer Inſurrektion zu fielen, und vor Allem die beiden 
- Ausjhäffe, welche nur von einigen Gensp’armen bewacht wurden, aufs 
zubeben, und ſich ihrer Papiere zu bemächtigen. Der Konvent wäre in 
dieſem Falle, der vollziehennen Gewalt beraubt, gelähmt gewefen, und 
hätte dieſelbe nicht fogleich wieverherftellen innen. Statt vefien las Robes⸗ 
pierre im Klub feine im Konvent gehaltene Rede vor, was mehre Stunden 
- dauerte, als ob es noch möglich gewefen wäre, durch bloße Phrafen und 
Ziraben ber Tage der Dinge eine andere Wendung zu geben. Robes⸗ 
pierre, ſei e8, daß er eine Ahnung von dem ihm bevorſtehenden Schidfal 
hatte, oder daß er, was wahrfcheinlicher ift, feine Anhänger noch enger an 
fidy fefleln wollte, that, ala wern ex von ber äußerften Gefahr bedroht 
wäre, und rief, nachdem er feinen Vortrag beenbigt hatte: „Dies iſt 
mein Teftament, und ich hoffe, daß ihr mein Andenken in Ehren halten 
und es gegen die Schmähungen meiner Feinde vertheibigen werbet! 
Wenn ich den Schierlingsbecher trinken muß, fo werdet ihr fehen, mit 
welchem Gleichmuth ich ihn leeren werdel” — „Ich werde ihn mit bie 
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theilen!“ — rief der anweſende Dealer Louis David aus. Die Jalobi- 
zer ſchloſſen hierauf alle Konventsmitglieder,, d. h. faft den ganzen Kon⸗ 
vent, welche gegen den Drud ver Robeöpierre'ihen Rebe geftimmt hate 
ten, von ihrer Gefellichaft aus. Der erfte Präfinent des Revolutione- 
tribunals, Dumas, fagte: „Ich werbe fie Alle ver Guillotine überlie- 
fern!” — Us Collot D’Herbois’ und Billand-Barennes’ Gegenwart 
bemerft wurde, nahm man ihnen ihre Eintrittöfarten ‘ab, und jagte fie 
mit Stößen und Schlägen fort. Robespierre berieih hierauf mit St. 
Yuft, der von der Nordarmee zurückgekommen war, über eine von biefem 
am andern Tage im Konvent zu haltende Rede, welche die von Robes— 
pierre aufgeftellten Auflagen ergänzen und verſtärken follte. Beide hoffe 
ten, daß das Centrum und die Rechte ihnen, aus Abneigung gegen die 
Ausfchüffe und die Bergpartei und aus Beforgniß für fich felbft, beiſtim⸗ 
men, und baß fie jo durch ein Defret der Majorität, ohne Anwendung 
eines Bollsaufftandes, ihren Zwed erreihen, und ihren Gegnern das 
Schickjal der Sirondiften bereiten würden. 

Während Robespierre ſich diefen Tänfchungen hingab, wandten bie 
Teputirten, welche fi) von ihm, wie Tallien, Lacointre, Bourdon, Les 
gendre, Freron u. f. w., befonders gehaßt wußten, die Nacht dazu an, 
um fid) mit ven Führern des Centrums und der Rechten in Verbindung 
zu fegen, und von ihnen das Verſprechen ihres Beiltandes für den an- 
teren Zag zu erhalten. Es war dies nicht leicht, Da, in den Augen ber 
gemäßigten Partei, die Einen wie die Anderen Schredensmänner und 
von Blur und Freveln aller Art befledt waren. „Ihr irrt euch, wurde 
ihnen von Robespierre'8 Feinden gefagt, „wenn ihr. glaubt, daß der Tye 
rann euch noch lange fchonen wir. Wenn wir erft verſchwunden find, 
wird die Reihe auch an euch kommen!” — Zuletzt wurben bie inneren 
Spaltungen und entgegenftehenden Bedenklichkeiten von ver Gefahr des 
Augenblid8 überwogen, und alle Fraktionen beſchloſſen, am anderen Tage 
gemeinjchaftlich gegen Robespierre und deſſen Anhang aufzutreten. 

Zallien hatte fich bei ven Vorbereitungen zum Angriff auf Robes- 
pierre am Thätigſten gezeigt. Einmal war ihm die Aeußerung Robes- 
pierre's: „Jeder Tag, den Tallien noch zu leben hat, fchließt eine Gefahr 
für die Republik in fih!” — binterbracdht worden. Dann war eine 
Frau von Fontenay*), welde Tallien in Bordeaur, während feiner 


*) Therefie von Fontenay, geborne Cabarrıs, mar mit einem Rath am eher 
maligen Parlıment von Guienne vermählt, ber, ben Jakobinern verbächtig ge» 
worden, verhaftet werden follte. Tallien verfchaffte ihm heimlich einen Paß und 
ließ ihn von Bordeaux uach Spanien entlommen. Tallien war feit der Belanut- 
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Miſſion, kennen gelernt hatte und liebte, auf Robespierre's Veranlaf- 
fung nad) Paris abgeführt und in Das Gefängniß des Luremburg ge 
. worfen worden. Noch am 8. Thermiber hatte Tallien von ihr, ein 
Schreiben mit ben Worten erhalten: „Bald werbe ich vor das Revolu⸗ 
Gonstribunal geftellt werben. Ich fierbe mit ver Verzweiflung im Her⸗ 
zen, einem Feiglinge, wie Sie find, angehört zu haben!" — Nachdem 
Zallien diefe Zeilen gelefen hatte, kaufte er einen Dolch, um ihn gegen 
Robeöpierre, oder, wenn dies unmöglich fein follte, gegen fich jelbit zu 
brauchen. 

Der entſcheidende 27. Julius (9. Thermidor) brach heran, ohne daß 
in Paris Zeichen einer beſonderen Bewegung im Volle ſichtbar gewor⸗ 
den wären. Robespierre nahm zur gewöhnlichen Stunde ſeinen Platz 
im Konvent ein, von Zuverſicht auf den von ihm am vergangenen Abend 
bei den Jakobinern davon getragenen Triumph, und von der Hofinung, 
ihn heute im Konvent zu vervollſtändigen, erfüllt. Die Sitzung hatte, 
wie gewöhnlich, mit Berichterſtattungen angefangen, als St. Juſt um 
Mittag, mit finſterem Blick und Unheil verlündender Miene, die Redner⸗ 
bühne betrat. Ex begann feinen Vortrag mit der Erklaͤrung, daß er zu 
feiner Partei gehöre, und fie alle bekämpfen werde. Er ſchien damit 
jagen zu wollen, daß er und feine beiden Freunde, Robespierre und Cou— 
tbon, außer und über dem Konvent ftänden, und venfelben zu richten be= 
fimmt wären. As St. Juſt feine Meinung weiter ausführen wollte, 
ward «er von Tallien mit ven Worten unterbrochen: „Wer Könnte fi 
ber Thränen über den Zuftand des Baterlandes erwehren? Geftern 
bat ſich ein Mitglied (Robespierre) der Regierung von ihr losgeſagt, 
jegt eben ift von einem anderen bafielbe geſchehen. Der Vorhang muß 
zerrifien werben!’ Billaud-Varennes erzählte hierauf, daß geſtern, in 
feiner Anweſenheit, bei den Jakobinern über die Ausrottung des Kon- 
vents berathen worben ſei. „Ich glaube, einen ber Menſchen, tie ich 
bort gejehen, bier wieder zu erkennen. Er ift dort”... ſetzte Billaud-Ba- 
vennes hinzu, indem er auf eine der Berfammlung fremte Perſon hin⸗ 
wies. „Berbaftet ihn, verhaftet ihn!” rief man auf allen Bünlen des 
Konventd. Diefer Sendling ber Jakobiner warb feit genommen, was 
für Nobespierre, um deſſen willen ſich der Klub am Abend vorher in jo 
großer Aufregung befunden hatte, ein übles Vorzeichen wer. 


ſchaft mit Frau von Kontenay milder geworben, und Robespierre hatte ihm dieſe 
Umwandlung und deren Urjache mehrmals in verfiedter, aber brohenber, Weiſe 
vorgeiworfen. 
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„Die Verfammlung würde übel berathen fein,” fuhr Billaud⸗Va⸗ 

vennes fort, „wenn fie nicht begreifen follte, daß fie fi am Rande Eines 
Abgrundes befinnet. Sie muß untergehen, wenn fie fich ſchwach zeigt!" 
— ‚Rein! Nein!“ riefen die Deputirten von allen Seiten, indem fie 
fi von ihren Sigen erhoben, und bie Hüte ſchwenkten. „Es lebe ber 
Konvent! Es lebe der Wohlfahrtsansfhuß!“ Hang es von den Zu⸗ 
fhauerblihnen herab. Es war dies eine mittelbare Erklärung gegen Ro⸗ 
beöpierre. Das Zeichen zum Angriff war einmal gegeben, und lieh fidh 
nicht mehr zurückrufen. St. Juſt mußte, da man ihn nicht zu Worte 
Tommen ließ, die Rednerbuhne verlaffen, die abwechſelnd von Tallien und 
Billaud⸗Varennes eingenommen wurde. Ws Lebas, Robespierre's Ber 
trauter, das Wort verlangte, wurde ihm: „Nach der Abtei! Nach der 
Abtei!“ — entgegengenufen. Ein Strom von Vorwürfen und Ankla⸗ 
gen ward jegt über Robespierre ausgegoffen. Ex hatte, fo hieß e8, bie 
Abſchaffung der Unverletzlichkeit der Deputicten, nur um ven Konvent zu 
feinen Füßen zu fehen, betrieben. Das Geſetz vom 22. Prairial fet ein- 
zig fein Werk, und der Anfang zum Untergange der freiheit geweſen. 
&r wurde mit Erommell, mit Eatilina verglichen, und Tallien zog einen 
Dolch, den er mit den Worten zeigte, daß er gegen den Tyrannen des 
Baterlandes beftimnit ſei. Endlich wurde der Beſchluß gefaßt, Dumas, 
Hemriot und deſſen Adjutanten verhaften zu laſſen. 

Die Anſchuldigungen gegen Robespierre waren bisher mehr von 
Leidenſchaft als Uxtheil eingegeben worden, und folgten ſich fo raſch, daß 
die einzelnen Punkte kaum unterſchieden werben konnten. Die Redner 
unterbrachen und überfchrieen einander, und Niemand wußte eine Zeit 
‚lang die Stelle zu finden, wobei e8 beim Angriffe gegen Robespierre für 
den Augenblick ankam. Zallien that dies endlich, indem er darauf hin⸗ 
wies, daß Robespierre durch feinen Ehrgeiz und feine Argliſt in den 
beiden Ausfchüflen, welche die Stüte der Republik wären, einen Riß here 
vorgebradht, dadurch deren Wirkſamkeit gelähmt, und die Revolution 
felbit in Gefahr geſetzt habe. 

Es fehlte Robespierre jekt an dem Scharfblid und ber Selbſtbe⸗ 
herrſchung, von welcher er früher fo viele Beweiſe gegeben hatte. An- 
ſtatt fi) zu vertheibigen, drohte er und Magte an. „Ich werbe der Ve⸗ 
rathung ihre wahre Richtung anzumweifen wiſſen!“ — fagte er, als 
Tallien vor Abfchweifungen warnte, was mit allgemeinem Murren er- 
‚wibert wurde. Er ſuchte die Unterflägung der vechten Seite (ven 
Anhang Briſſot's und Bergniand’s) mit den Worten nad: „An Sie 
wende ich mich, bie Sie rein von Schuld find ... und nicht an jene 
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Straßenräuber” — indem ex mit ber Hand nach der Bergpartei zeigte. 
Sein Ausfall wırde mit Hohngelächter und Wuthgefchrei beantwortet. 
Er wies Collot d'Herbois, der den Borfig führte, die geballte Yauft, und 
rief: „Zum legten Dial, Präfident von Dienchelmörvern, verlange ich 
das Wort!” — Eollot p’Herbois verließ den Präfidentenftuhl, und 
Thuriot, Danton’s freund, der ihn einnahm, rührte bie Klingel jo ges 
waltig, daß Rebespierre's Worte ungehört verflangen. „Das Blut 
Danton’s erjtidt ihn,” fagte der Deputirte Granier, ald Robespierre er⸗ 
ſchöpft und athemlos auf eine Bank niederfant. 

Endlich ward aus den Reihen ver Bergpartei das verhänguißoolle 
Wort vernommen: „Robespierre muß verhaftet und in Anklageſtand 
verfegt werden!” — Es war dies von zwei fonft unbelannten, aber 
eifrigen Jakobinern (Louchet und Loſeau), deren Antrag einſtimmig an- 
genommen wurde, ausgegangen. Wobespierre ber Jüngere verlangte, 
von feinem Bruber nicht getrennt zu werden, Lebas that dafſelbe, St. 
Juſt und Couthon fchwiegen, wurden aber Robespierre zugefellt. 
Sämmtlidye Angeklagte mußten ihre Site verlaffen, und an die Schrans 
fen treten. Bei dieſem Anblid erhob fi ein Sturm von Beifall und 
ber Ruf: „Es lebe die Republit! Es lebe vie Freiheit!” — Nobespierre 
erwiderte: „Es gibt keine Republik mehr! Die Böſewichter triumppi- 
ren!” — Es waren dies die legten Worte, die er öffentlich ſprach. Die 
Sitzung wurde gegen vier Uhr Nachmittags unterbrochen. 

Während dies im Konvent vorging, wurben fünfunbvierzig Ber- 
urtheilte aus der Conciergerie nad der Barriere du Troͤne abgeführt. 
Am Morgen war eine vor dem Revolutionstribunal angeflagte Fran, 
deren Sohn am Tage vorher an berfelben Stelle zum Tode verurtheilt 
worden, in Erinnerung befien, in heftige Krämpfe gefallen. Die Zu- 
ſchauer behaupteten, daß fie in tiefem Zuftande nicht gerichtet werben 
könne. Aber Fouquier-Tinville kehrte ſich an biefen Einwand nicht. 
Als die Nachricht von Robeöpierre'd Verſetzung in Anklageſtand m 


Paris befaunt zu werben anfing, glaubte das Bolt, daß die Herrichaft 


der Guillotine aufgehört habe, wollte „vie rollenden Särge“ aufhalten, 
und die Öefangenen befreien, als Henriot mit feinen Gensb’armen her⸗ 
anfprengte, die Menge zerfireute und ven Zug zum Nichtplage fortzu= 
ſetzen befahl. 

Der Konvent, welcher, als er die Situng vertagte, Alles beenbigt 
glaubte, hatte ſich einer gefährlichen Täufchung Hingegeben. Die Kom⸗ 
mune ließ, als ſie die Nachricht von Robespierre's Berhaftung erfuhr, 
ben Öreveplaß von Gensd'armen bejegen, und Stanonen vor dem Stadt⸗ 
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hauſe auffahren. Sie kündigte den Komiteen den Gehorſam auf, bes 
fahl, Die Sendboten des Konvents feſtzunehmen und ſetzte aus ihrer eige⸗ 
nen Mitte einen Inſurrektions- Ausſchuß nieder. Zwar war Henriot 
unterbeflen verhaftet, Dagegen aber Mobespierre mit feinen Freunden 
aus dem Ruremburg, wohin man ihn von den Tuileries ans ‚gebracht 
hatte, befreit und, von Bewaffneten umgeben, nach dem Hotel de Ville, 
dem Site ber Kommune, auf ben Schultern feiner Anhänger getragen 
worden. Bald nachher drang Coffinhal, an ver Spitze einer Abtheilung 
Kanoniere, in das Lokal des Sicherheitsansfchufles ein, unb nahm Hen⸗ 


riot von dort nad) dem Stabthanfe mit. Dafelbft wurden die Sturm⸗ 


glocken geläntet, umd vie entſchiedenſten Gefinnungegenoften Kobes- 
pierre’8 brachen dahin auf. 

- Der Konvent wurbe bei dem Empfange biefer Nachrichten von 
Screden ergriffen. Wenn Hobespierre ſich perjünlich auszufegen im 
Stande gewejen wäre, fo würde er mit ven bewaffneten Banden und 
zwanzig vorhandenen Kanonen nach den Tuileried gezogen, und einen, 
wenn auch wahrſcheinlich vorübergehenden, aber für den Augenblid voll- 
ftänbigen Erfolg davon getragen haben. Die Bollsvertretung war, 
einige Schildwachen ausgenommen, von allen Bertheivigungsmitteln ent⸗ 
blößt. Uber Robespierre wollte fi nicht der Entſcheidung durch die 
Waffen anvertrauen, fondern glaubte, daß es das Sicherfte für ihn wäre, 
vor dad Revolutionstribunal geftellt zu werden. Er hoffte, daß daſſelbe 
ihn, wie Marat am 24. März 1793, freifprechen, und daß das Volf ihn 
dann mit offenen Armen aufnehmen wiirde. Cr ließ deshalb jest, wie 
am Tage vorher, bie Zeit ungenützt vorüberftreichen. 

Der Konvent ermannte fich endlich, von ber ihn bedrohenden Ges 
fahr zu einem äufßerften Entfchluffe gezwungen. Er ernannte Barras, 
einen ehemaligen Militair, zum Chef der bewaffneten Macht in Paris, 
und fprad) über Robespierre und bie übrigen Angellagten, über Henriot, 
deſſen Stab und die geſammte Kommune, weil fie fi in Inſurreltions⸗ 
ftand verfegt hatte, die Acht aus, Die Maſſe ver parifer Bevölkerung 
ſchien von diefen Borgängen nicht berührt zu werben. Gelbft der Ja⸗ 
tobinerfiub und die Komiteen ber Sectionen regten fih nicht. Die 
Borftänte St. Antoine und St. Marceau verhielten ſich theilnahmlos. 
Das Volt war offenbar der Schredensherridhaft mübe geworben. Es 
gab jetzt Robespierre auf, wie es vorher mit Hebert, Danton, Chau— 
mette, Alle früher bei ihm fo beliebt, gethan hatte. Das beſtändige 
Steigen und Sinken der Parteien, von Anfang der Revolution an, hatte 
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die Menge zulet, wenn auch nicht gegen alle Principien, aber gegen bie: 
meiften Perfönlichkeiten, gleichgültig gemacht. 
Den Konventoekommifſarien, welche ſich in die verſchiedenen Stabt- 


- theile begeben Hatten, war e8 gelumgen, nad und nach ungefähr acht⸗ 


zehnhundert Nationalgarden zufanmtenzubringen, welche auf dem Ca— 
rouſſelplatz verſammelt und gegen bas Hotel de Bille in Bewegung gejeht 
wurden. Die Achtserffärung gegen Robeöpierre und feinen Anhang, 
überall laut verkündigt, war nicht ohne Wirkung geblieben. Durch einen 
jener damals fo häufigen Wechfel in ver Stellung der Parteien war ber 
Konvent jetst eben fo mächtig geworben, ‚wie es feit vem 10. Auguſt 
1792 die Kommune, und feit Hebert's Hinrichtung ver Wohlfahrtsaus⸗ 
jchnß, ehe fich noch der Zwieſpalt in ihn eingefchlichen hatte, gewefen. 

Im Hotel de Ville Herrfchte Verwirrung und Rathiofigfeit. Ro⸗ 
hespierre wollte nicht aus dem, was er ©efetlichfeit nannte, heraus⸗ 
gehen. „Es bleibt uns alſo nichts übrig, als zu ſterben!“ fagte Couthon. 
Bei dieſem Wort raffte ſich Robespierre auf, und ſchickte ſich an, ein vor 
ihm liegendes Papier, welches eine Aufforverung an das Voll, zu den 
Waffen zu greifen, enthielt, zu unterzeichnen. Aber faum hatte ex bie 
drei erften Buchftaben feines Namens gefchrieben,, als er Die Feder forte 
legte und fragte: „Auf weſſen Ermächtigung hin foll ich dies thun?“ — 
Niemand antwortete ihm. — Die, melde früher am Berwegenften das 
Rad der Revolution fortgefchoben hatten, Iagen faft alle im Grabe, und 
ihren Nadhfolgern fehlte e8 an Kraft und Muth. Anch war bie Zeit 
eine andere geworben. Als vie Achtserffärung auf dem Greveplatz und 
im Hotel de Bille bekannt wurbe, zogen bie Kanoniere mit ihren Ges 
fchügen ab, und bie Zufchauer im Saale, mo die Kommune faß, ver- 
liefen fih. Nur ein Heiner Theil der revolutionairen Komiteen hielt 
bei deu Geädhteten ans. 

Die lebte Entſcheivung eilte jetzt mit ſchnellen Schritten herbei, 
wurde aber von einer dunkeln Hand vollführt. Ehe noch die von Barras 
geführte Nationalgarde angekommen war, hatte ſich ein junger, neun⸗ 
zehnjähriger Gensd'arme, Namens Merda?“), durch die matt erleuchteten 
Gange des Rathhauſes, unter dem Vorwande, eine Botſchaft zu über⸗ 
bringen, in den Saal eingeſchlichen, in welchem Robespierre auf einem 
Lehnſtuhle faß, und zwiſchen Bleiben und Fliehen ſchwankte. Wenn vier 
fer ſich nur einen Angenblid vorher, von der Finſterniß und den engen 





——— 


| *) Merba hatte in der Tonftitutionellen Garbe Ludwig XVI. gebient und 


daſelbſt viele Zweilämpfe ausgefochten. 
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Straßen begänftigt, nach der Vorſtadt St. Antoine begeben hätte, fo 
würde er, ungeachtet der gegen ihn vorhandenen Erlaltung, das Bolt 
durch feine perfänliche Anwefenheit und bie Erinnerung au dad, was er 
für daffelbe fo lange gewefen, doch noch vielleicht zu feiner Bertheibigung 
fortgerifien haben. Dem kam jetzt Merda zuvor. Diefer hatte am 
Nachmittage Heuriot verhaftet, war aber von Barroͤre, weil er den Ge⸗ 
fangenen am Leben gelafien hatte, heftig getabelt und bedroht worben. 
Merda wollte jetzt Das Berfäumte nachholen, und ſich die Gunft der 
Machthaber erwerben. Er ftürzte auf Robespierre los, und feuerte eine 
Piftole mit der Abflcht ihn zu tödten ab, zerfchmetterte ihm aber nur bie 
linke Kinnlade, fo daß der Bermundete zu Boden fiel. Als der Schuf 
draußen vernommen worben, brang eine Abtheilung Nationalgarde, welche 
Merda in einiger Entfernung gefolgt war, in ben Saal ein. Eine 
Schredensfcene erfolgte. Lebas *) erſchoß ſich ſelbſt, Robespierre der 
Jüngere ſtürzte ſich aus einem Yenfter auf das Pflafter hinab, Hemiot 
warb von Coffinhal, ber ihm alles Unglüd dieſes Tages beimaß, gepackt 
und in einen Abzugskanal geworfen. 

Unterbeffen war Barras, dem ſpäter das Berbienft, die Berhaftungen 
im Hotel de Ville beiwerfftelligt zu haben, allein beigemeſſen wurbe, mit 
feinen Truppen berbeigelonnmen. Merda's **), ver durch feine rajche 
That,eine noch immer mögliche Flucht Robespierre's verhindert Hatte, 
ward öffentlich mit feiner Sylbe ermähnt. Die Ausfchüffe kamen überein, 
Hobespierre's Wunde als einen Berfud zum Selbfimorbe darzuſtellen. 
Ein Bundarzt und ein Thürfteher wurden angeftiftet, in biefem Sinne 
auszufagen. Niemand widerſprach. Denn diejenigen, welche ſich mit 
Robespierre in demſelben Saale befunden hatten, endigten in ben nächſten 
Tagen fat alle auf dem Schaffot. 

Die Unverfehrten unter den Geächteten, wie St. Juſt, Dumas, 
Coffinhal u. f. w., wurden, mit Striden an einander gebunden, zu Fuß; 
bie, welche verwundet ober befchäbigt waren, auf Bretter gelegt, gegen 
Morgen nad) ven Zuileries gebracht. 

Die Ereigniffe der Nacht vom 27. zum 28. Julius brachten in ben 
unteren Maflen, für welche Robespierre's Rame lange gleichbeveutend 
mit Freiheit und Vaterland geweien war, Erftaunen, aber feine wahrhafte 


*) Lebas hatte bie eine Tochter des Tiſchlers Dupfay, bei dem Robespierre 
wohnte, gebeirathet. Seine Wittwe lebte, bie einzig übrig Gebliebene von ihrer 
Fam lie, noch vor wenigen Jahren. 

”., Merda fiel ale Oberft in ber Schlacht an ber Moslwa. 
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Theilnahme hervor. Niemand dachte daran, dem gefallenen Demagagen, 
nachdem die Acıtserflärung gegen ihn bekannt geworden, zu Hülfe zu fomız 
men. In derwohlhabenden und beſttzeuden Bevöllernug ward ver Ausgaug 
des Kampfes zwiſchen Robespierre und feinen Gegnern mit Zubelbegrüßt. 
Die Tyrannei hatte, befonders in ver legten Zeit, alle Gxenzen über 
ſchritten. Daß Robespierre von denen geſtürzt wurbe, welde fo lange 
mit ihm verbunden geweſen, ward in ber Freude des Augenblickes über⸗ 
fehen. Aber nichts könnte, nach den Schilverungen von Augenzeugen zu 
urtbeilen, die Wonne ausdrücken, welche die zahlreichen Gefangenen bei 
ber Rachricht von Mobespierre'8 bald zu erwartentem Ende empfanden. 
Er hatte unter allen Schredlensmänmern das gräßliche Borrecht befeflen, 
für den zu gelten, ber die Guillotine in beftänviger Bewegung erhielt. 
Während der Nacht vom 27. zum 28. Julinus hatten vie Gefangenen in 
den, dem Schauplatz ber Ereigniffe nahe liegenden, Kerkern an einen 
Volksaufſtand und Megeleien wie im September 1792 geglaubt. Wel⸗ 
ches Entzüden mußte nicht bie Vruſt derer erfüllen, welche gefürchtet hatten, 
bald in die Nacht des Grabes finten zu müſſen, und jegt von einem uner- 
warteten Strahl der Hoffuung begrüßt wurven! 

Bon dem Konvent, des Beifalls Der pariſer Bevöllerung gewiß, 
wurde Robeöpierre feine der Demlthigumgen und Qualen erfpart,. mit 
denen er und feine Anhänger gegen die Berurtheilten jo freigebig geweſen 
waren. Er ward, an einer jchmerzbaften Wunde leidend, mit Blut be 
deckt und Yon Durft gepeinigt, auf einen hölzernen Tiſch im Lokal des 
Wohlfahrtsausſchufſes wie ein zu ſecirender Leichnam niedergelegt. Bon ven 
Umftehenden hatte er die zerfchmetterndften Borwärfe zu hören. Erft um 
6 Uhr Morgens wurde feine Wunde von einem herbeigerufenen Wunb- 
arzt, der ihm vorher mehre Zähne außzog, verbunden. Unter dem 
Borwanve eines neuen Berbandes, in Wahrheit aber um Robespierre 
vem Bolfe zu zeigen, ward berjelbe nach dem Hotel Dieu und von da 
nad) der Eonciergerie gebracht. Da er und feine Mitgefangenen in bie 
Acht erklärt worden, fo fand fein weiteres Berhör oder Berfahren gegen 
fle mehr ſtatt, ſondern fie wurden, nachdem bie Iventität ihrer Perſonen 
feftgeftellt war, alsbald dem Henker überliefert. DasRevolutionstribungd 
war, Ankläger, Richter und Geſchworne, mit Ausnahme des Präfiventen 
Dumas umd des Bicepräfidenten Coffinhal, die fih unter ben Geächteten 
befanven, ganz baffelbe geblieben. 

Der Zug zur Hinrichtung warb um 5 Uhr Nachmittags angetreten, 
und dauerte über eine Stumve lang. Mit Hobespierre befanden ſich: 
fein Bruder, St. Juſt, Couthon, Henriot, Dumas, Payan, Fleuriot, und 
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anf verſchiedenen Karren, tm Ganzen 21 Porſonen. Diejenigen, welche 
wie die beiden Robespierre, Heuriot, Couthon, befähigt waren, und 
fich nicht aufrecht halten konnten, hatte man unt Striden. an vie Seiten- 
hölzer des Karrens feftgebunten. Der Weg zum Richtplatze war: mit 
einer unermeßlichen Menge bedeckt, aus deren Bitte unaufhörlich Ver⸗ 
wünſchungen gegen Robeöpierre ertönten. Aus den Fenſtern der Häufer 
in der Straße St. Honord fahen, was fonft bei ſolchen Beranlaffungen 
nie geſchehen war, feſtlich gefleivete Frauen der höheren Klafien heraus, 
und riefen unaufbörlich, als der Zug vorüberkam: „Zum Tode! Auf die 
Guillotine!“ Weiber aus dem Volke tanzten und fchrieen, wie rafend vor 
Freude, um die Karren her. Die Geusd'armen hielten den Berurtheilten 
ihre Säbelfpigen mit ven Worten unter das Kinn: „Dieſer bier if ver 
beruchtigte Eouthon! Der de ift Robespierre! u. f. w.” — Bor tem 
Haufe, in welchem Robespierre gewohnt hatte, war eine Tonne mit 
Ochſenblut anfgeftellt. Ya dem Augenblide, wo der Zug vorüberlanı, 
warb bie Toune umgeworfen, und bie Thüre des Haufes mit Blut 
beſprengt. 
RKobespierre ſchloß und öffnete abwechſelnd bie Augen, ſchien aber 
ſein volles Bewußtſein behalten zu haben. Aber er und ſeine Mitſchul⸗ 
digen waren weit davon entfernt, die heitere Unerſchrodenheit der Giron⸗ 
diſten, oder den herausfordernden Trotz Danton's zu zeigen. Die gegen 
fie entbrannte Wuth, die diesmal nichts Exkünſteltes hatte, ſchlug fie 
nieder. Als bie Reihe der Hinrichtung an Robespierre um, riß ihm 
einer der Henler mit einer gewaltfamen Bewegung ben Berband ab. Er 
ftieß einen furchtbaren Schmerzensjchrei aus. Die Nächftftehenven fahen, 
wie bie ſchwarz geeiterte Wunde weit aufflaffte, wie ihm Zähne ans dem 
Munde fielen, und fchauberten vor dem gräßlichen Anblid zurück. Ein⸗ 
ftimmiger Beifall erſcholl, als die Köpfe fielen. Am folgenden Tage 
(29. Iulius, 11. Thermibor) wurden 71 Geächtete, faft die ganze Kom= 
mune, hingerichtet. 
Robespierre'8 Sturz war-eine Nothwendigkeit geworben. Derfelbe 
hätte unter anderen Umſtaͤnden verzögert, aber in feinem alle ganz 
abgewandt werben können. Hobeöpierre war mit dem Schredensfyften 
geftiegen, nnd mußte, als bafjelbe fein Maß erfüllt hatte, mit ihm 
fallen. Sein Name ift einer der übel Hingenbften in der Gefchiebte, weil 
fih an ihn gar feine erhebenven, fondern lauter niederfchlagende Erinne⸗ 
rungen fnüpfen. Ex bat nit das Geringfte zu den ächten unb wahr= 
haften Errungenſchaften ver franzöfiihen Revolution, aber mehr als 
irgenb Jemand zu ihrer Ausartung beigetragen. 
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No Schlimmer als Robespierre's politifche Verbrechen finb die von 
ihm begangenen Berlegungen gegen die Humanität geweſen. Bon einigen 
anderen Demagogen ift eben fo viel und noch mehr Blut, als von Ro= . 
bespierre, vergoffen worden. Aber ed brad) aus ihrem Weſen, unge- 
achtet ihrer Frevel, dann und wann ein Funke menfhlihen Gefühle ' 
hervor. Sie waren, wenn aud im Wiberfpruch zu ihrer ganzen Stel- 
Iung, Eingebungen bes Mitleivs und der Milde, zuweilen felbft ver 
Großmuth, zugänglich geblieben. Robespierre fcheint hiervon, wie feiner 
feiner Zeitgenoffen, volllommen entblößt geweſen zu fein. Bon Niemand 
fonft find alle früheren Verbindungen, Neigungen, Rüdfichten, fo abficht» 
fih und überlegt, wie von Robespierre, wenn fie feiner Herrſchſucht im 
Wege flanden, mit Füßen getreten worden. Ex hatte fi mit Wahl. 
und Vorbedacht, Alles was in jener Epoche Gefährliches und Verwerf— 
liches Ing, angeeignet. Seine Vorzüge find die feines Temperaments 
gewefen. Seine Laſter haben dagegen in feinem Berftande gemurzelt, 
und können als ein Ergebniß feiner Reflerion und feines Willens anges 
fehen werben, 


Drud der Sofbuchdruckerei In Nitenburg. (5. A. Plerer.) 
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